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THEOLOGIE.

Stuttgart, b. Metzler: Lehrlmch. der evangeli
schen Dogmatik, von Dr. Karl Hofe, 1826« 
VIII und 536 S. 8;

So verfchieden und wechselnd die Anfichten über 

Religion und Chriftenthum im Allgemeinen, fo ver
fchieden fpricht fich der philofophirende Geilt in der 
wiffenfchaftlichen Auffaffung und Darftellung des bi- 
blifchen oder kirchlichen Dogma aus, und gerade zu 
einer Zeit, wo man mehr als je auf firenge Confe- 
quenz in jeder Hinficht des religiöfen Lebens und 
Forfchens zu dringen fcbeint, gerade jetzt offenbaren 
fich die fchroffeften Gegenfätze und VViderlprüche in 
den „Lehrbüchern, Syltemen, Glaubenslehren« u. £ 
w. der chriltlichen Dogmatik. Raid tritt das natur- 
philofophifche, bald das feinere pantheiftifche, bald 
das myftifche, bald im Gegenfätze diefer das ftreng 
kirchliche oder rationale Princip des religiöfen Glau
bens hervor, und doch führen fie alle das Prädicat 
chrifilich und evangelifch. Soll der proteftantifche 
T heolog diefes Zwiefpaltes wegen zürnen? Soll er fo- 
fort ein Werk, welches, ftatt jene Disharmonie zu 
heben, ihr nur neue Nahrung zu geben im Stande 
ift, mit Tadel zurückweifen ? — Das wäre ungerecht und 
eine fckwere Verfündigung an dem Geifte des Prote- 
ftantismus. Und diefem Geifte gemäfs hat auch Rec., 
obwohl feft überzeugt, dafs Philofophie und Chriften
thum durchaus gefchieden bleiben müffen, wenigftens 
in einem Lehrbuche der evangelischen Dogmatik, 
dennoch diefe Darftellung des chriftlichen Dogma im 
philofophifchen Geifte des Vfs. mit vielem Intereffe 
gelefen. Zwar werden fo Manche, welche fich wun
dern, dafs ihre individuelle Gedankenform nicht*  die 
allgemeine aller denkenden Individuen ift, über Dun
kelheit und Verworrenheit der Ideen des Vfs. fich be
klagen, und es ihm vielleicht übel deuten, dafs er 
fich jetzt fchon für berufen und befähigt hielt, ein 
dogmatllc les Lehrbuch zu fchreiben. In letzter Hin
ficht bemerkt er felbit in der Vorrede: „Ein dogma- 
tifches Lehrbuc von der Hand eines jüngeren Theo
logen möchte em afeyn kaum ohne den Bericht 
feiner Veranlaljung entfchuldigen. Examinatorien und 
Vorlefungen über Dogmatik, mit denen ich halb-äh_ 
rig wechfelte, machten mir em Compendium wün- 
fchenswerth“ U. f. W. Allein diefer Entschuldigung 
bedurfte es wenigftens in unferen Augen nicht. Im 
Fache der Wiffenfchaft giebt es weder ein privilegir- 
tes Alter, noch einen bevorzugten Stand, welcher zur
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freyen Forschung und Mittheilung der Ideen allein 
berechtigte, wie der egoiftifche Zeitgeift fo Manchen 
überredet haben mag. Auch der „jüngere Theolog« 
ift berechtigt, m jedem Theile der WilTenfchaft feine 
Stimme abzugeben, gefchieht diefs nur mit der ge
bührenden Befcheidenheit und Mäfsigung; und wird 

d'e der lebendigere
Eifer für WilTenfchaft und Wahrheit von den in Al
ter und Stand höher Stehenden weife und menuJ 
freundlich geleitet: fo wird der Erfolg um fo erfpriefs' 
licher feyn. Und auch in diefer Hinficht berechtigt 
uns der Vf. zu günftigen Erwartungen; wenn er mit 
lobenswerther Befcheidenheit in der Vorr. fagt S VIII • 
„Eine Schrift diefer Art könne keine gröfseren An- 
fprüche machen, als einige Jahre neben anderen ih
res Gleichen gebraucht zu werden u. f, vv. Erft 
Re diefe Probejahre überleben follte, Wenn 
Einfeitigkeit in mannichfach öffentlicher Beurtheil 
ergänzt, und ihr Verfaffer in Wiffenfchaft und Leben 
fich höher gebildet hat: dann wäre vielleicht Zeif1 
eine vollftändigere Form an ihr zu verfuchen.“ Ein 
fo aufrichtiges Bekenntnifs zeugt von wahrem wiffen- 
fchaftlichem Eifer und Geifte, und es wäre defshalb 
unbillig, die einzelnen Mängel und Gebrechen wel
che fich in diefem Werke unverkennbar finden" nur 
in der Abficht hervorzuheben, um die Vorzüge deffel- 
ben in fo mancher Hinficht zu verdunkeln. Eine 
freye und billige Beurtheilung aber find wir diefem 
Werke im Einzelnen um fo mehr fchuldig da es 
als Lehrbuch zum Gebrauche bey Vorlefungen be- 
ftimmt wurde; manches Einzelne erfcheint dann na
türlich weniger beftimmt, paffend und deutlich und 
bleibt der weiteren Ausführung im mündlichen Vor
träge vorbehalten. Doch wir wenden uns nun zu 
dem Werke felbft, und charakterifiren zunächft den 
Gang und Inhalt deffelben; da es jedoch bey einem 
Werke diefer Art, das fo manches Eigenthümlichp 
und felbftftändig Gedachte enthält, unmöglich ift ol 
les Einzelne zu berückfichtigen: fo heben wir nur 
einige Wund... wichtige Abfchnitte hervor um 
über diefelben unfere Anfichten nnj n i Um mitzutheilen. Achten und Bemerkungen

Eigentümlich, wie fo manche Ideen ift »«„?• 1.» 
der fyftematifche Gang, nach welchem der Vf theils 
die einleitenden Begriffe und Grundfätze, theils die 
Dogmen felbft behandelt. Ey giebt hievon in den 
Prolegomenen, m welchen er zuerft, wie er 6 1 
erinnert, den Standpunct und die Mittel zur Ausfüh 
rung fernes wiffenfchaftlichen Syftems aufzuftellen 
facht, beftimmtere Rechenfchaft. Er handelt nämlich 
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hier in 4 Capiteln I. von der Bedeutung ; II. von 
den Queilen; III. von der Form, und IV. von der 
Gefchichte der evangelifchen Dogmatik. Gegen die
le , auch fonft gewöhnliche Anordnung würden wir 
nichts einzuwenden haben, hätte nur der Vf., deflen 
Object, wie er ja ausdrücklich lagt, die evangelifche 
Dogmatik war, diefen Begriff in allen jenen Abfchnit- 
ten der Prolegomenen fo vor Augen gehabt und ent
wickelt, wie er hiftorifch lieh gebildet und geltend 
gemacht hat. Hält man diefen Begriff nicht ftreng 
hiftorifch feft: fo wird dadurch der philofophifchen 
Speculation der Weg geöffnet, in der wiffenfchaftli- 
chen Auffaffung und Darftellung der evangelifchen 
Glaubenslehren ihre Stimme zu erheben, und fo viel
leicht gar, wie uns die Erfahrung unlängft noch ge
lehrt hat, unter dem Gewände evangelifcher oder 
chriftlicher Glaubenslehren eine philofophifche Theo
rie zu verhüllen, über deren chriftlichen Sinn fich zu 
verftändigen fo Manche vergebens fich abmühen. Un- 
ferem Vf. wollen wir zwar diefen Vorwurf nicht un
mittelbar machen; allein mittelbar kann fchon feine 
Erklärung über Umfang und Begriff der evangelifchen 
Dogmatik 2 jene Verirrung begünftigen. „Die 
evangel. D., fagt er hier, umfafst die Beziehung der 
Religion an fich zur Religion, wie fie erfcheint im 
Chriftenthume und in deflen Darftellung durch die 
evangelifche Kirche.“ Sollte hiemit eine Begriffser
klärung gegeben werden: fo verftöfst fie fchon in der 
Form gegen die logifchen Regeln; was ift Beziehung 
der Religion an fich; was Religion an fich? Wir 
willen recht gut, was der Vf. damit fagen wollte, 
aber das konnte er deutlicher und beftimmter, zumal 
in einer Definition, ausdrücken. Ferner ift es aber 
auch der Sache nach irrig, dafs evangelifche Dogma
tik eine Beziehung der Religion an fich auf das Chri- 
ftenthum und deflen Erfcheinung in der evangelifchen 
Kirche feyn follte. Evangelifche Dogmatik hat zum 
Gegenftande das Evangelium, worunter man in un- 
ferer Kirche, im Gegenfatze gegen Gefetz und Kir
chenthum, die reine Lehre Chrifti oder chriftliche 
Religion, wie wir jetzt fagen, verftand. Und fonach 
umfafst die evangel. Dogmatik, und ift auch faß oh
ne Ausnahme anerkannt worden, als wiflenfchaftli- 
che, fyftematifche Darftellung der chriftlichen Glau
benslehren, und zwar dem Sinne unferer Kirche ge- 
Jnäfs. Etwas Anderes liegt weder in den Worten: 
Evangelifch und Dogmatik, noch irgend in den Grund
fätzen unferer f. g. evangelifchen Kirche. Wie kann 
alfo die evangelifche Dogmatik die Beziehung der 
Religion an fich zur Religion, wie fie erfcheint im 
Chriftenthume u. f. w., umfaßen? Wie kann man 
jn ihr eine zweyfache Unterfuchung, eine philofo
phifche und eine gelehrte und wiflenfchaflliche, un- 
terfcheiden, wie der Vf. fogleich näher angiebt? „Sie 
(die evang. D.) enthält daher, fährt derfelbe fort, die 
Unterfuchung über das allgemeine Gefetz, nach wel
chem fich das religiöfe Leben entfaltet u. f. w. Jene 
Unterfuchung ift eine philofophifche, weil in ihr der 
Geift nach feinem ewigen Gefetz und Wefen fich 
felbft erfafst“ u. f. w. Wie eine folche philofophi- 
fch*  Unterfuchung als wefentlicher Theil der evange

lifchen Dogmatik angefehen werden könne, das hat 
der Vf. nirgends gezeigt, und es ift ein blofses Mifs- 
verftändnifs, indem allerdings das biblifche oder evan
gelifche Dogma in Beziehung auf die Religion an fich 
ftehen, und der Gefelzmäfsigkeit des menfchlichen 
Geiftes angemeflen feyn mufs: diefs aber nachzuwei
fen, ift nicht zunächft Gegenftand der evangelifchen 
Dogmatik (indem ja diefe als folche bereits wiffen- 
fchaftlich dargeftellt feyn mufs, ehe über jene Ange- 
meflenheit entfehieden werden kann), fondern der 
reinphilofophifchen Kritik, welche eben fo wenig zu 
dem Wefen der Dogmatik felbft gehört, als die Kri
tik z. B. der*  Platonifchen Lehren von den göttlichen 
Dingen zur Platonifchen Dogmatik gehören würde. 
Diefes Mifsverftändnifs war jedoch und ift noch dem 
gefammten Rationalismus eigenthümlich, wie man 
auch S. 5 fehr richtig erfieht, und nur aus ihm läfst 
fich’s erklären, wie der Vf. $. 4 den Grundfatz auf- 
ftellen konnte: „Es kann kein Lehrfatz in den Ur
kunden des Chriftenthums und der Kirche für wahr
haft oder zur Religion gehörig angefehen werden, 
der nicht unmittelbarer Ausdruck des inneren religio- 
fen Lebens ift, oder als nothwendiger Mittelfatz mit 
einem folchen in Verbindung gebracht werden kann.“ 
Alfo meint der Vf. wirklich, dafs die Wahrheit der 
Glaubenslehren an fich, dafs die Entfcheidung, ob 
ein Lehrfatz zur Religion (doch wohl der chriftlichen ? 
Oder kann eine evangelifche Dogmatik andere Lehf- 
fätze aufnehmen ? —) gehöre oder nicht, erft von 
der Anerkennung des menfchlichen Geiftes abhänge? 
Wie wenig hat man doch noch erkannt, dafs die 
chriftliche Religion eine hiftorifch gegebene und zwar 
nach proteftantifchen Grundfätzen einzig und allein 
aus der heiligen Schrift zu entlehnende Religion, dafs 
mithin die evangelifche Dogmatik als folche weder 
mit Philofophie, noch mit jenen f. g. unmittelbaren 
Ausdrücken des inneren religiöfen Lebens etwas ge
mein hat! Der evangelifche Dogmatiker hat es als 
folcher nie mit der Kritik über Wahrheit und 
Angemefl’enheit der gegebenen Lehrfälze zu ihun; 
und fo beliebt auch diefe Methode geworden, fo ir
rig ift fie immerhin. Rec. hat nicht nöthig, diefes 
hier abermals zu beweifen. Diefe Verirrung aber ift 
es, welche fich insbefondere J. 7 u. a., fowie in dem 
wefentlichen Inhalt und Gang des ganzen Werkes, 
nur zu deutlich ausfpricht, und die Eigenthumlich- 
keit diefer f. g. evangelifchen Dogmatik begründet. 
Zwar war es gerade diefe Eigenthümlichkeit, welch« 
uns befonders intereffirte, indem fie zeigt, dafs der 
Vf. felbft dachte, dafs er, feinen eigenen Weg ver
folgend, Philofophie und Gefchichte, Räfonnement 
und Thatfachen, auf fcharffinnige Weife zu verbin
den, und dadurch manche Refultate zu begründen 
wufsle, die allerdings nicht allein den Federungen 
der Vernunft, fondern auch den Grundlehren der 
Schrift, völlig entfprechen. Demungeachtct liegt dem 
Allen ein confequent durchgeführtes Mifsverftändnifs 
zum Grunde, wie fich bereits in dem 2 Cap. von 
den Quellen naher offenbart. Hier handelt der Vf. 
über Supranaturalismus und Rationalismus (§• 10), 
über Möglichkeit, Nothwendigkeit (§. 11) und Wirk'-
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lichkeit der Offenbarung (5. 12), aber auf eine Art, 
dafs man auch hier fieht, wie wenig er den eigent
lich hiftorifchen Standpunct, auf den es doch hier 
einzig und allein ankommt, feftzuhalten vermochte. 
Der Dogmatiker kann und darf das Chriftenlhum 
nicht anders, als wie es ihm hiftorifch gegeben ift, auf- 
faßen; erfcheint daffelbe als übernatürliche und un
mittelbare Offenbarung: fo fteht ihm als Dogmatiker 
kein Recht zu, diefes Dogma hinweg zu rationalifi- 
ren; erfcheint es als blofses Erzeugnifs menfchlicher, 
vielleicht genialer Geifteskraft (5- 4): fo erhält auch 
dadurch die menfchliche Vernunft nicht die Befug- 
nifs, irgend einen Lehrfatz als chriftlichen Lehrfatz, 
irgend ein Dogma, das nicht Chriftus felbft gelehrt 
hat, als chriftliches Dogma aufzuftellen. Die Begriffe 
Rationalismus, Supranaturalismus, rationaler Supra
naturalismus find und waren feit ihrem Urfprunge 
nur von philofophifcher Bedeutung; von einem auf 
folche Begriffe gegründeten Syfteme der evangelifchen 
Dogmatik kann daher nur dann die Rede feyn, fo- 
bald erwiefen ift, dafs fie im Chriftenthume, wie es 
hiftorifch erfcheint, auch hiftorifch dogmatifche Gül
tigkeit gewonnen haben. Dazu kommt, dafs man 
jene Begriffe in zu willkührlicher und verfchiedener 
Bedeutung gebrauchte, und dafs daher der philolo- 
»hirende Dogmatiker fich erft darüber entfehieden er- 

’ klären mufs. Auch diefs hat Hr. H. nicht beachtet;
er fpricht fofort von jenen Syftemen, ohne hiftorifch 
und exegetifch nachgewiefen zu haben, in wiefern 
das Ghriftenthum als Offenbarung wirklich erfcheine, 
was Offenbarung im Sinne des N. T. fey, und wie 
fie fich von der Erkenntnifs aus eigener menfchlicher 
Geiftesthätigkeit unterfcheide. Denn was er 5. 12 
über die Wirklichkeit der Offenbarung lagt, ift Rä- 
fonnement, nicht Darftellung der gefchichtlichen That- 
fachen in der Perfon Jefu Chrifti felbft, welche Dar
ftellung einzig und allein fich auf die Ausfprüche 
Chrifti über feine göttliche Sendung, über Wunder 
und Weiffagung, als Beweife diefer Sendung, über 
Stiftung der Kirche, als wefentlichen Zweck derfelben 
u. f. w., gründen mufs. Dafs aber der Vf. die Schrift
lehre von der göttlichen Sendung des Weltheilandes 
in der Perfon Jefus des Chriftus, (denn in ihr ift ent
halten die Idee der Offenbarung Gottes, über welche 
man ohne Berückfichtigung jenes Dogma gar nicht 
hätte ftreiten follen) faft mit keinem Worte berührt, 
hat zum Theil feinen Grund in jenen Mifsverftänd- 
niflen über die Idee des göttlichen Wirkens, wobey 
jnan das Mittelbare und Unmittelbare, das Natürliche 
und Uebernatürliche in fubjecliver und objectiver Hin- 
ficht nicht fchied, u„a diefe Attribute auf die OfTen- 
h ne als eine aus göttlicher Caufalität hervorge- 
eaneene Erfcheinung, an wandte. Auch unfer Vf. ift 
?n diefem Mifsverftändmffe befangen; denn S. 20 Itellt 
er folgendes Refultat auf: „Aus den vorgefundenen 
Beweifen konnte eine übernatürliche und unmittelbare 
Offenbarung nicht geleugnet, noch bewiefen werden. 
Solcher Beweis ift überhaupt unmöglich, weil eine 
Thatfache als unmittelbare Wirkung Gottes erft ein- 
gefehen werden kann, wenn die Gefammtheit der 
mittelbaren Wirkungen überfeinen wird, als überna

türlich, wenn die Grenzen der Natur feftgeftellt find; 
eine vom befchränkten Geifte nie zu erfüllende Be
dingung.“ Defshalb verwirft auch der Vf. den ra
tionalen Supranaturalismus. Wie aber kann man 
nur von einem Binjehen einer Thatfache als unmittel
barer Wirkung Gottes, wie von der Unmöglichkeit 
eines Beweifos fprechen, da, wo weder Anfchauung, 
noch Demonftration gefodert werden kann, wo nur 
allein Glaube und fubjectiv dringende Gründe des 
Glaubens möglich find? Legen wir dem göttlichen 
Wefen, wie felbft der Vf. $. 115 thut, abfolute Per- 
fönlichkeit bey; fprechen wir ferner von einem Glau
bensgrunde an Gottes Dafeyn., mit Verwerfung alles 
Beweifes: fo geht hieraus die Nothwendigkeit hervor, 
eine abfolute VVirkfamkeit des göttlichen Wefens, 
mithin eine übernatürliche und unmittelbare, zu glau
ben. Der Chrift wenigftens, welcher an einen Schö
pfer-Gott und an eine Vorfehung, an einen Welt
plan, ja eine Weltregierung und ein ewiges Leben 
glaubt, nicht aber Gott und Welt identificiren kann 
($. 128), unterfcheidet bey feinem Glauben an Schö
pfung und Vorfehung göttliches Wirken von dem 
Wirken der Natur, und fafst es unter der Idee des 
Uebernatürlichen auf, welches als abfolutes Wirken 
jedesmal an fich nur als ein unmittelbares gedenkbar 
ift. Er glaubt diefes, weil er an Gott glaubt, aber 
Thorheit würde es feyn, wenn er nicht ehör eine 
Thatfache als eine Wirkung Gottes, mithin als aus 
übernatürlicher, unmittelbarer Wirkfamkeit hervorge
gangen, anfehen wollte, bis er nicht die Gefammtheit 
der mittelbaren Wirkungen überfehen, und die Gren
zen der Natur feftgeftellt hätte: denn fofort überfchrei- 
tet er das Gebiet des Glaubens, und verlangt An
fchauung, Wahrnehmung, wo keine möglich ift. Ift 
nun die Offenbarung Gottes durch Chriftum fowohl 
von den Rationaliften, als den Supranaturaliften für 
eine Erfcheinung göttlicher Wirkfamkeit angefehen 
worden: fo fetzt fie, um als folche (nicht als eine 
aus Naturcaufalität hervorgegangene) gedenkbar zu 
feyn, eine übernatürliche und unmittelbare Wirkfam
keit Gottes voraus, wie fie auch in der Erfcheinung 
Jefu Chrifti dem Glaubenden fich kund thut. Von 
einer unmittelbaren und übernatürlichen Offenbarung 
hätte man freylich gar nicht fprechen follen, ohne 
den Begriff Offenbarung felbft erft genau belhmmt 
zu haben, zumal da er in der heil. Schrift in den 
Hintergrund tritt.

Das 3/e Cap. der Prolegomenen handelt uon der 
Form in 3 55’, das vierte von der Gejcluchte der 
evangelifchen Dogmatik. Ilt jenes ZU kurz: fo ift 
diefes für ein Compendium bey Weitem zu weitläuf- 
tig; es umfafst • 8—-75. Uebrigens bemerken wir 
auch hier das Gebrechen, an welchem alle Begriffs- 
beftimmungen des Vfs. leiden. $. 20: Das Princip, 
unterfcheidet er ein conftitutives und regulatives; aus 
der Synthefis beider fey noch eine mittlere Wiffen- 
fchaft möglich, Philofophie der Hijtorie. Eine fol
che Philofophie der Hiftorie fey die Dogmatik. Ferner 
5. 21: Verjchiedenheit der Glaubensartikel ? wird der 
Begriff des Dogma fo erklärt: „die Ausfprüche des re- 
ligiüfen Lebens in Wort und Begriff, welche aus dem 
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Verhältniffe deffelben allgemein und nothwendig hervor
gehen, und für den, der Gleiches erlebt hat oder die 
Anlage dazu in lieh trägt, durch das Mittel des 
nifsvermögens daffelbe Leben zur Erinnerung oder Wirk
lichkeit bringen, werden Dogmen, Glaubensai tikel, ge
nannt.« Wer vorher nicht fchon wufsle, was man un
ter einem dogma verlieht, und ™mal in unfe^^ 
ehe immer verbanden hat, wird durch eine folche^Er
klärung, in welcher allerdings etwas Wahres und We- 
fenlliihes mitausgedrücklwird gewiß, n.mmer^darüber 
ins Klare kommen. Dogmen - Ausfprnche des Ceiem. 
— Ausfprüche des religiöfen Lebens? Wie vieldeutig, 
wie befremdend folche Zufammenftel langen! Doch 
lalle fich Niemand dadurch von dem Studium der 1 een 
desVfs. felbft zurückfchrecken; fie bergen bey aller die- 
fer Eigentümlichkeit, welche er nun einmal nicht zu 
verleugnen vermochte, tief eingehende und vortreffliche 
Wahrheiten, vorzüglich in hiftorifcher Hmficnt. So fin 
den wir §. 23: Gegenßand der Gefchichte(der evang. 
Dogmatik), die gefchichtlich fo wahre und philofophifch 
intereflante Bemerkung: „Nicht als abgefchloflenes Sy
ftem von Erkenntniffen, als Leben und geiltige Kratt 
trat das Chriftenthum in die Welt; daher konnte es in 
unendlicher Mannigfaltigkeit der formen aufgeta st 
werden, welche theils aus den Beduiffmflen eines Zeit- 
alters hervorgingen, theils ans der Eigenlhumlichkeit 
fchöpferifcher Geiltet“ u. f. w. Dagegen finden fich 
aber einfeilige und halbwahre Gedanken genug, welcne 
leicht hätten vermieden werden können, wenn nur der 
Vf. fich felbft über feine Ideen näher zu verf^^n 
und zu verdeutlichen bemüht gewefen wäre. So hedst 
es $. 24 über das apofiolifche Zeitalter : „f^ur Jefus, I - 
hannes und Paulus wenden fich faft überall mit unmit
telbaren Ausfprüchen des religiöfen Geiftes an das reh- 
giöfe Gemüth, fo dafs die Tiefe ihrer Philofophie ( . ) 
nur durch den Anfchein unmittelbarer Eingebung u 
deckt wird.« Nach der bereits oben berührten Anficht 
des Vfs. von Religion und Chriftenthum kann es uns 
zwar nicht befremden, ihn von einer Philofophie Jelu 
und der Apoftel fprechen zu hören; allein fallen wir das 
Chriftenthum in feiner gefchicht ichen Erfchemung auf, 
wie es als Offenbarung Gottes nach dem ewigen Plan -
felben, nicht aus eigener, nienfchlicher Gy®1 „ pirpken 
nialer) Geiftesentwickelung, als Refultat philofophifchen 
Nachdenkens, entstanden, da flehet: fo erkennen wir in 
folchen Aeufserungen nur ein Spiel mit Begriff und 
YVort__ £)je Gefchichte der Dogmatik ift übrigens 
recht umfaffend behandelt, und eine fehr ausführliche 
Literatur dabey mitgelheilt. Dafs manche Räfonnements 
vorzüglich im 27 und 28$. einfeitig find, arcUT1jn «. 
verwundern; e3 kommt hier viel auf den Standpunct 
an von welchem, aus man ein Urtheil fällt. ° c ara y 
terifirt der Vf. S. 57 die Socinianer als evangenfehe Chri- 
ften aber, fetzt er hinzu, keine oder doch nur fehr 
fchlechte Rationaliften; das Hauptftück ihrer mit My_ 
thologie durchwebten Philofophie ein Additionsexem- 
nel (D gegen die Trinität; keine Härefis“ u. f. w. Und 
doch haben die neueften fcharffinnigften Rationaliften 
keine anderen oder vernünftigeren Grunde gegen die 
kirchlichen Dogmen vorzubringen gewufs ; auch war 
die Trinitätslehre zwar der Anfangspunct ihrer kriti- 

fchen Prüfung der Kirchenlehre, aber keinesweges das 
Hauptftück. Von weit gröfserem Einflufs find ihre Un- 
terfuchungen über Erbfünde, Satisfaction, Rechtferti
gung, und die Praelectiones theologicae des Faußus 
Soeinus (tlacov. typ. Sternacu 1609. 4.) enthaltenbereits 
Alles, was die Rationaliften unferer Zeit dagegen erin
nert haben. Die gelehrte Abhandl. des Hn. Prof. Ill
gen : Symbol, ad vitam et doctrinam Fael. Soc. illu- 
ßrandam. Part. I et II, in ihrer vermehrten Geflalt 
(Leipz. 1826, 4.) war dem Vf. wohl noch nicht zur 
Hand. Die Schrift Zerrenners Neuer Verfuch zur Be-
ftimmung der dogmatifchen Grundlehren von Offenba
rung und heil. Sehr, nach dem Syftem der Socinianifchen 
Unitarier (Jena 1820. 8.) hätte allenfalls noch angeführt 
werden können. Uebrigens unterfcheiden fich die So
cinianer und Unitarier nur dadurch zu ihrem Vortheile 
von den $. 28 als chriftliche Rationaliften charakterifir- 
ten Theologen, dafs fie die Schrift als höchfte und alleinige 
Quelle der chriftlichen Dogmen erkennen; allerdings ein 
wahrhaft rationaler Grundlatz. S. llojenmüller in 
Stäudlin und Tzfchirners Archiv. I Th. 1 St. S. 91 fg.

Wir kommen nunmehr zur eigentlichen Darftellung 
des dogmatifchen Syftems desVfs., und hier gewahren wir 
den Einflufs jener Mifsverftändniffe über die Principien 
der chriftlichen Glaubenslehre, welche wir bereits in den 
Prolegomenen angedeutet haben. Wenn daher in einer 
evang. Dogmatik zuerft entweder die Kirchenlehre oder, 
was zweckgemäfser ift, die reine Schriftlehre entwickelt 
werden mufs : fo fehen wir hier den Vf. mit einer philofo- 
phifchen Unterfuchung beginnen, worauf er die hiftorifcha 
Darftellung des Dogma folgen läfst. Jene ift, wie bereits er
innert worden, hier im Grunde am ganz unrechten Orte, 
und keinesweges durch das $. 20 Gefagte gerechtfertigt. 
Und obfehon wir es für die gute Sache des Evangeliums 
fehr heilfam erachten, wenn die ftrengen Rationaliften je
desmal ihrephilofophifchen Grundfätze recht entfehieden 
ausfprechen (denn daraus würde fich das Schwankenda 
derfelben innerhalb einiger Decennien gegen das uner- 
fchütterliche Fundament des göttlichen Wortes offenbar 
ren): fo kann doch nie die philof. Unterfuchung ein wefent- 
licherTheil der wiflenfchaftlichen Behandlung eines evan- 
gel. Dogma werden. Wäre diefs nothwendig : fo würde, 
weil alle Philofophie individuell und fubjectiv bleibt, ein 
jedes Lehrbuch der evangel. Dogmatik zu anderen Ptefulta- 
ten führen. Diels beftätigt fich auch an den philofoph. 
Unterfuchungen unferesVfs., wie wir bald fehen werden. 
Er theilt nämlich ($. 22) fein Syftem in 3 Haupttheile : 
I. Anthropologie, oder die Lehre von dem religiöfen We- 
fen des Menfchen. II. Theologie, oder die Lehre von der 
Beziehung des Unendlichen zum Menfchen. III. Chrifio- 
logie, oder die Lehre von der gefchichtlichen Erfcheinung 
der chriftlichen Religion. Die Lehre de 7 rinitate wird 
noch als^nTmng zur Chriftologie am Schluffe des Ganzen 
behandelt. Gegen diefe fyftematifche Anordnung haben 
wir, was die Hauptfache betrifft, nichts zu erinnern, da es 
der Darftellung der Dogmen felbft keinen Eintrag thut, in 
welcher Reihenfolge fie behandelt werden. Nur würden 
wir den locusde Trinitate, als gefchichtlich zum'Zocz/s de 
Deo gehörig, auch in die hiftorilche Darftellung der 
Theologie aufgenommen haben.

(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke:)
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THEOLOGIE.
Stuttgart, b. Metzler: Lehrbuch der evangeli

schen Dogmatik, von Dr. Hari Haje ü. f. w.
CFortfetzung der im vorigenStück dbgebrochenenRecenfion.') 
^Lrrfter Haupttheil. Anthropologie. Diefe behan

delt der Vf. wiederum aus einem dreifachen Gefichts- 
puncte nach der verfchiedenen Beziehung des religiö- 
fen Lebens zu Gott, und zwar im I Theil das reli- 
giofe Leben nach dem Ideale. Diefer 1 heil zerfällt 
nun in I Cap. die philofophifche Unterjochung, und 
II Cap. die hifiorifche Darftellung. Jene philofa- 
phifche Unterfuchung, in welcher wir mit gespannter 
Aufmerkfamkeit die Räthfel und Aufgaben unferer 
geiftigen Natur, in bedinfen die
Anerkennung des rehgiofen Glaubens und Gebens, 
oder die Beziehung der Menfchheit zu Gott, fowohl 
aus den inneren Anfoderungen des geiftigen, als auch 
nach den Bedürfniffen des äufseren Lebens, geloft zu 
fehen erwarteten; diefe ganze Unterfuchung enthält 
nur des Vfs. individuelle philofophifche Anlicht über 
die Beziehung der Mlenfchheit zur Gottheit, und zwar 
in einer Darftellung, welche« Vielen unverfiändlich 
und befremdend, den Meißen aber ungenügend und 
einfeitig erfcheinen wird. Und was kann nun die 
evangelifche Dogmatik, was die chriftliche Religion 
überhaupt, deren höchßer geißiger Endzweck ift, alle 
Menfchen nach jedem Grade der Bildung zu erleuch
ten und zu vervollkommnen, durch eine folche Dar- 
ßellung gewinnen? Einfachheit iß der wefenlliche 
Charakter des biblifchen Chriftenthums, und der evan- 
gelifchen Dogmatik höchftes Verdienft daher, die Leh
ren des Evangeliums von allem philofophifchen und 
kirchlichen Unrathe zu reinigen. Erreicht fie diefen 
Endzweck: fo wird fie nie Gefahr laufen, mit Ver
nunft oder Philofophie zu zerfallen. Hier aber fehen 
wir wiederum fremdartige und philofophifch bedeut- 
fam fchexnende Begriffe und Anfichten in das Gebiet 
des evangßüfcherl Glaubens Hereinbrechen , wie fchon 
die Ueberfchriften des erßen, angeführten, fowie der 
übrigen Theile in diefem Abfchnitte, beweifen. Der 
Vf. betrachtet nämlich I das religiöje Leben nach 
dem Ideale; H*  na^z fer Realität, und III. nach 
der Synthejis der Realität und Idealität. Er geht 
von dem Princip der Freyheit, worauf allerdings alle 
Religiofität beruht, mit Recht aus; aber feine Ideen 
hierüber, anftatt aus den Thatfachen unferer geiftig- 
freyen Natur das Bedürfnifs des Glaubens nachzuwei
fen , verlieren fich. in Entwickelungen, welche ein

J, A. L, Z. 1827. Zweiter Band.

Amalgain verfchiedener philofophifcher Theoreme ent
halten , aber nur Wenigen befriedigend fcheinen wer
den. 5- 30 handelt der Vf. von der urfprünglichen 
Kraft des Menfchen (abfolute und relative Freyheit), 
ß. 31 von der Qualität diefer Kraft („das Streben der 
relativen Freyheit iß nichts, als das Streben des Gei- 
ftes, unendlich er felbft zu feyn, oder die höchße 
Potenz feines Lebens“) , ß. 32 von dem Widerfpruche 
in der urfprünglichen Kraft, und Q. 33 von der Mög
lichkeit einei' Löfung. Dann zeigt er die Wirklichkeit 
diefer Löfung ß. 34 mit den Worten: „Eine folche 
Kraft, welche ausgeht, vom Bedürfnifl’e, dennoch fich 
bewufst bleibt, dafs fie ohne Freyheit 3gar nicht mög
lich wäre, welche fich Fremdes aneignet, ohne daf- 
felbe in fich aufzunehmen , noch die eigene Selbßßän- 
digkeit daflelbe zu verlieren; diefe Kraft iß im 
Menfchen feine Liebe zu irgend einem Objecte.“ 
Glaubt der Vf. hiemit erklärt zu haben, was Liebe 
zu etwas fey? Glaubt er damit fich den Weg ge
bahnt zu haben, um das Princip der Religiofität, als 
hervorgehend aus der Liebe, aus dem Streben nach 
dem Unendlichen, in der Liebe des Menfchen zu 
Gott (§. 35) nachzuweifen? Glaubt er durch jene 
Folgerungen erwiefen zu haben, dafs diefe Liebe zum 
Unendlichen das conßitutive Princip fey, dafs dem
nach (ß. 36) „nur diejenigen unter den bisher dafür 
geachteten Dogmen und Erfcheinungen der Religiofität 
für religiös gehalten, und in die Wifienfchaft aufge
nommen werden können, deren nothwendiger Zu- 
fammenhang mit der Liebe zum Unendlichen darge- 
than werden kann ?“ Abgefehen von der Unbeßimmt- 
heit und Vieldeutigkeit der hier vorkommenden Be
griffe: Liebe, das Unendliche, Liebe zu dem Unend
lichen, fieht man die Einfeiiigkeit in der Entwicke
lung der Ideen des Vfs. fehr bald; Liebe iß nicht 
blofs Kraft, Religiofität nicht blofs^ Liebe zu Gott; 
das Unendliche (Abfolute) ferner ein zu weiter und 
idealer Begriff (entlehnt von dem durch Phantafie be
dingten und durch Vernunft gefoderten Gegenfatze 
des Endlichen in der Anfchauung), als dafs er nicht 
einer näheren Begrenzung bedürfte. Wer fühlt nicht 
fogleich das Vage in dem Gebrauche folcher Begriffe, 
wenn der Vf. das Wefen der Menfchheit (ß. 30) irx 
der dem Endlichen zu erfchaffenden Unendlich
keit“ fucht? Und bey fo einfeitigem Gebrauche der 
Begriffe ift es nicht zu verwundern, dafs in jenen 
Deductionen fo manche Sprünge fich kund thun, dafs 
der religiöfe Glaube und deflen Urfprung aus den Fe
derungen der Vernunft, aus der Ahnung im Gefühl, 
gänzlich übergangen, dafs von der Liebe des Men-

Y
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fchen zu Gott gefprochen wird, ehe liacbgewiefen 
worden, wie die Idee Gottes (denn diefe iß doch 
verfchieden von der blofsen Idee des Unendlichen ?) 
fich in uns und aus uns entwickelt. Wer diefe Me
thode zu philofophiren liebt, nur für den ift Beleh
rung in einer folchen Darftellung enthalten., — Im 
11 Cap. oder in der hifiorifchen Darftellung behan
delt nun der Vf. Doc. 1 die Lehre von der Schöpfung 
des IVlenjchen, und Doc. II vom göttlichen Eben
bild. Er ftellt dort in kurzen die Schrift- und 
Kirchen - Lehre auf, gefteht zu (was fich natürlich 
nicht leugnen läfst), dafs der Menfch in der ganzen 
Schrift als ein Gefchöpf Gottes angefehen, dafs 
er als durch Gottes Hand gefchaffen dargeftellt werde, 
und — dennoch lehrt er §. 44 in derliritik diefes Dog
mas: „Gefetzt auch, dafs fie (die Denkmale der Ge- 
nefis) gefchichtliche Wahrheit enthielten, fie würden 
doch auf keine Weife in das Gebiet der Religion ge
hören, da diefer nur die Ableitung unferer Freyheit 
aus Gott wefentlich ift, die Art aber, wie diefs ge- 
fchehen fey, zufällig, und dei’ Glaube von Autoch
thonen eben fo angemeffen.“ Alfo wirklich auch die
fes für den allgemeinen religiöfen Glauben fo wich
tige (denn nur dadurch erhebt fich der Menfch über 
Natur und Endlichkeit, dafs er fich und fein Ge- 
fchlecht anerkennt als von Gott gefchaffen), dem 
Chriftenihume aber unentbehrliche Dogma gehört 
nicht in das Gebiet der Religion? Es gehört nicht 
in das Gebiet der Religion, weil der Vf. nach feiner 
philofophifchen Deduclion diefes Begriffs deffelben 
entbehren zu können glaubt? Wir wollen gern dem
jenigen, welcher über Religion philofophirt, eine 
folche Kritik geftatten, aber dem chriftlichen Theolo
gen, dem Verfaffer , einer evangelifchen Dogmatik, 
kann aus den oben angegebenen Gründen nicht glei
che Freyheit gewährt werden; er ift gebunden an die 
Lehre Chrifti und der Apoftel, und die Kritik diefer 
Lehre liegt, als Dogmatiker, aufser feinem Bereiche. 
Ift es nun wefentliche Lehre der chriftlichen Reli
gion, was Paulus Apoftelgefch. 17, 26 auf dem Areo
pag darftellt, gehört fie demnach zum Evangelium im 
weiteren Sinne des Wortes: fo verräth es die gröfsle 
Inconfequenz des evangelifchen Dogmatikers, diefe 
Lehren hinweg zu philofophiren, und jenen Philofo- 
phismus an ihre Stelle zu fetzen, fey es auch nur in 
der Wiffenfchaft. Denn was letztes betrifft, fo fühlt 
der Vf. felbft die Unzuläffigkeit diefer Inconfequenz 
in Beziehung auf den Volksunterricht, eine Inconfe
quenz, welche an fo manchen hyperrationaliftifchen 
Syftemen fichtbar ift- „Für den Volksunterricht, fagt 
er, ift der in der althebräifchen Sage finnreich darge- 
ftellte göttliche Urfprung der Menfchheit hervorzuhe
ben, und jede Anficht vom Einfluffe eines böfen Prin- 
cips auf die Schöpfung zurückzuweifen.“ Wir kön
nen es aber nie billigen, dafs die Religion anders als 
Wiffenfchaft, anders im Volksunterrichte behandelt 
werde, was nämlich den wefentlichen Inhalt der 
Dogmen felbft betrifft. — Und in gleichem Geifte 
ift die philofophifche Unterfuchung und hiftorifche 
Darftellung de? übrigen Dogmen, wobey der Vf. dann, 

wenn feine philofophifche Anficht nicht im Wider- 
fpruch erfcheint mit der Schriftlehre, oft zu Refulta- 
ten gelangt, welche in Beziehung auf die Kirchen
lehre von jedem biblifchen, mithin acht evangelifchen 
Dogmatiker unterfchrieben werden können. So zum 
Theil in den Docis über das göttliche Ebenbild. 
Sündenfall, dämonifches Reich und Erbfünde. Was 
diefes letzte Dogma der Erbfünde betrifft, lo wird 
Ö- 81 mit Recht behauptet, dafs im N. T. von einer 
Erbfünde die Frede nicht fey, oder wie der Vf. fagt, 
dafs „von einer angeborenen Sünde und Verworfen
heit von Golt fich nichts finde, dafs vielmehr die 
Kinder ein Geburtsrecht auf das Reich Gottes zu ha
ben fchienen;“ und §. 87 wird in der Kritik zugleich 
aus philofophifchem Standpuncte fehr richtig entgegen- 
gefiellt: „Das in fich folgerechte Dogma der Erbfünde 
ift zu verwerfen , w‘eil das wahrhaft in demfelben er
kannte Bewufstfeyn der Entfernung von Gott aus an
derem , im religiöfen Leben felbft nachgewiefenem 
Grunde abgeleitet worden ift, während die kirchlich» 
Ableitung mit1 der Freyheit die Sünde felbft aufhebt, 
weil diefe, aus dem Wefen der Freyheit hervorge
hend, ohne diefelbe ihres Grundes ermangelt.“ Der 
Vf. wird aus diefem unferen Urtheile erkennen, dafs 
wir weder zur Partey jener kirchlichen Supranaturali- 
ften, noch der- f. g. Rationaliften gehören, und gewifs 
feine Anfichten unparieyifch, d. h. im reinevangeli- 
fchen Sinne, zu würdigen fuchen. — Der dogmen- 
gefchichtliche Theil diefer Abfchnitte zeigt gröfsten- 
theils, dafs der Vf. mit dem Wefen und Geifte der 
verfchiedenen Lehrmeinungen und Syfteme, fowi« 
deren Gefchichte, gründlich bekannt ift, und läfst 
höchftens in der Form der Darftellung und fyftemati- 
fchen Entwickelung Einiges zu wünfchen übrig. Der 
fo gewaltige Einflufs, welchen der Kampf mit den 
Gnoftikern auf die nähere Beftimmung und Entwicke
lung der kirchlichen Dogmen in den erften Jahrhun
derten äufserte, ift auch in der allgemeinen Dogmen- 
gefchichte noch nicht fo allfeitig durchgeführt, wie 
er wirklich in den Vätern, bey Tertullian, Clemens 
von Alexandrien, Irenäus u. f. w. , hervortrilt; daher 
wir dem Vf. keinen Vorwurf defshalb machen wol
len, dafs er diefes fo wichtige Moment nicht berück- 
fichtigte.

Der dritte 'Theil der Anthropologie ftellt uns da*  
religiöfe Deben nach der Urbedingung, unter wel
cher die Wirklichkeit zum Ideale wird, dar. Und 
hier entwickelt der Vf. in der philofophifchen Unter
fuchung feine Ideen über die Unfierblichkeit ß. 89 
auf diefelbe eigenthümliche und mithin einfeitig» 
Weife, welche wir in feinen Ideen über Religion 
und Religiofität bereits wahrgenommen haben. Der 
Glaube an Unfterblichkeit ift hier fchnell erfchloffen, 
fey es auch durch eine petitio principu, welche wi» 
durch einen Zauberfchlag fofort alle Zweifel bannt, 
und unmittelbare Gewifsheit der Ueberzeugung her
vorruft. „Die göttliche Liebe des Menfchen fodert, 
heifst es S. 179, um fich felbft zu verwirklichen (!), 
die Ewigkeit; fie felbft als Freyheit kann fich daher 
in keiner Zeit aufheben, ab Abhängigkeit aber weift
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fie in Golt ihre , Freyheit gefiebert.“ Hiemit iß aller 
Beweis vollendet. Denn der Vf. fährt fort: „Der 
Glaube an Uniterblichkeit geht daher nothwendig aus 
der Religiofität hervor, und es iß das göttliche Eben
bild allein, das uns unfterblich macht, und lieh un- 
fterblich weils, wüe Gott.“ Allerdings liegt auch die- 
fer Deduction etwas Wahres und Vernunftgemäfses 
zum Grunde; denn unfere geiftige Freyheit im Den
ken, wie im Wollen, beftimmt durch die Gefetze 
der Vernunft und des Gewillens, im VerhällnilTe zur 
Endlichkeit des Irdifchen überhaupt, wie unferer phy- 
fifchen Natur insbefondere, begründet die Idee eines 
geiltigen Seyns, dem wir fortdauernde Realität, ohne 
Widerfpruch mit dem Irdifchen, in der Idee beyle- 
gen. Diefes Fürwahrhalten, aus mannichfaltigen An- 
foderungen unferer gelammten geiltigen Natur (nicht 
zunächlt aus der Freyheit allein; fonß wäre es in al
len geiltigen Wefen unvermeidlich und allgemein) 
entfprungen, nennen wir den Glauben (über welchen 
fo wefentlichen Begriff fich der Vf. nothwendig hätte 
erklären follen), und es geht demnach der Glaube an 
Uniterblichkeit nicht fowohl aus der Religiofität her
vor, als vielmehr diefe aus jenem. In diefem Sinne 
verftehen wir auch die Worte, welche den Grund 
des Glaubens an Uniterblichkeit enthalten Tollen : „Die 
göttliche Liebe des Menfchen fodert die Ewigkeit;- 
denn eben diefer Satz bedarf erlt einer Begründung, 
und um ihn, fowie die Gedenkbarkeit eines fortwäh
renden Seyns des Geiftigen aufser dem Materiellen 
(metaphyfifcher Beweis), fubjectiv zu begründen, 
mühte fich die philofophirende Vernunft feit je, fo- 
genannte Beweife für die Unfterblichkeit der Seele 
aufzußellen. Je weniger aber hier ein objectives 
Willen, oder Demonftration, je weniger alfo Beweife 
möglich und nothwendig find, delto mehr verdienen 
doch jene fogenanaten Beweife in fofern Beachtung, 
als fie die Anfoderungen unferer geiftigen Natur von 
mannichfaltigen Seiten ausfprechen, und dadurch die 
fubjectiven Gründe des Glaubens darftellen. Sind fie 
als Beweife unzureichend: fo find fie als Glaubens
gründe um fo unabweisbarer, fobald der Menfch die 
Federungen feiner geiftigen Natur erkannt hat, und des 
Glaubens fähig geworden ilt. Diefs beweift Ge- 
Ichichte und Erfahrung mehr als zu deutlich, und 
wir können es ruhig dahin gehen laßen, wenn der 
Vf. über jene Beweife £. 90 lammt und fonders den 
Stab bricht, ja felbft hinzufügt: „Ueberhaupt hat die- 
fes Suchen nach objectiven Beweifen — fchädlich, 
weil es durch das Voruriheil der Bedürftigkeit folcher 
Demonftrati°n®n bey leicht durcliblickter Ungiillig- 
keit (?) derfelben, den Glauben felbft beunruhigt — 
etwas Unmögliches beabfichtigt“ u. f. w. Der fol
gende $. 91: Dh Art der Unfterblichkeit, fiellt hier
über als Grundgedanken auf: „Die Unfterblichkeit 
wird belieben im unendlichen Realifiren des Göttli
chen und dadurch immer gröfserer Liebe und Verei
nigung mit Gott.“ — Das zweyte Cap. oder die hi- 
JtoriJche Darjtellung enthält den Locus de Novijfi- 
mis, Ö- 92—100, nach einer fehr ausführlichen Erör
terung, wobey nur die Lehre des Nt T>, auf welche

es doch in einer evangelifchen Dogmatik gerade am 
Meißen ankommt, im 95 §• zu gedrängt behandelt 
wird. Die allgemeine Bemerkung: „Das N. T., fich 
anfchliefsend an den Volksglauben, verklärte ihn zum 
Geifte der Religiofität, ohne die phantaßifche Form 
abzuthun würde weniger auffallend erfcheinen,
wenn nur der Vf., was er aber auf feinem Stand- 
puncte nicht vermochte, die Grundlehren des Chri- 
ftenthums von Tod und Auferßehung zugleich in eig
ner Art dargeftellt hätte, dafs man fofort einfieht, 
warum jene Form beybehalten werden mufste. 
,, Phantaftifch “ würden wir aber jene Form am we- 
nigßen genannt haben; der Begriff avdoTUCiS’ iß ein 
vortreffliches Symbol für das abßracte Unfterblichkeit. 
Und wie wollen wir beweifen, dafs in dem Reiche 
Gpttes nicht dereinß eine Umgefialtung der Dinge er
folgen, und dadurch noch in Erfüllung gehen kann, 
was die Apoßel erwarteten? Wer vermag den Plan 
des Ewigen in der Vollendung feines Reiches zu 
überfchauen ? Nur die kurzfichtige Menfchenvernunft 
wird daher in jenen Anfichten der Schrift von der 
überirdifchen Zukunft (wie der Vf. §. 101 in der 
Kritik diefer Lehren meint) „Phantafiebilder“ erken
nen, welche, „weder aus irgend einem Gefetze des 
Geilt.es mit Nothwendigkeit hervorgehend, noch mit > 
der Religiofität: wefentlich verbunden, vergängliche 
Formen der Idee find, dafs der Menfch fortlebe in 
einer Ewigkeit, welche mit dem irdifchen Leben eine 
Einheit bildet.“ Nur dann vermag über die fo 
fchwierigen Glaubenslehren von den letzten Dingen 
(Rückkehr Chrißi, Auferftehung, Gericht und Vollen
dung des Himmelreichs) gehöriges Licht verbreitet zu 
werden, wenn man die Lehre de Chrifio in ihrer 
Wichtigkeit und Bedeutfamkeit aufgefafst hat.

Der zweyte Haupttheil diefer Dogmatik: Die 
Theologie, zerfällt abermals in zwey Capitel, deren 
er fies ß. 103—115 die philofophifche Unterjochung, 
das zvoeyte die hiftorifche Harfiellung enthält §. 116 
—140- Jene iß nach dem V£, $. 103, als Theorie 
nichts Anderes, als ein „Klarwerden des Geifies über 
fich felbft in Beziehung auf feine Idee von Gott;“ und da 
„der Geifi nichts Leeres und in fich Widersprechen
des iß: fo kann es auch diefe Theorie nicht feyn, 
wiewohl fie als folche nichts über das Wefen Gottes, 
Sondern nur die fubjective Nothwendigkeit feiner An- 
fchauung für die Menfchheit befiimrn^^ Allerdings 
vermag der Geiß, wenn er fubjectiv die Idee Gottes 
entwickelt, nicht über fich hinauszugehen; er
entfaltet in fich und aus fich Begriff und — wenn 
5vir fo tagen sollen — den Grund oder den Beweis 
jener Idee, und legt ihrem Objecte höchfte Realität 
bey. Aber bevor. per Geilt bis zu jener Idee, deren 
Begriff und Beweis lieh erhebt, und den Glauben an 
die Realität des Abloluten, einer abfoluten Subfianz, 
auffafst, durchwandert er gleichfam eine Reihe 
Schlufsfolgerungen, theils in Betrachtung der Natur, 
theils in Betrachtung feines geifiigen Wefens oder 
Bewufstfeyns, welche in ihm das Bedürfnifs jenes 
Glaubens bedingen. Diefe Schlufsfolgerungen ßellen 
lieh dar in den £ g. Beyyeifen für das Dafeyn Gottes,

Geilt.es
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lind ohne (liefe iß wohl nicht leicht in einem geifti- 
gen VVefen jene Idee möglich, wie fchon die Ge- 
fchichte der Philofophie in der Lehre von Gott be- 
weift; — verlieht fleh, dafs jene Folgerungen in ver- 
fchiedener Ordnung und Bedeutfamkeit in den ver- 
fchiedenen Syltemen hervorlreten. Ganz anders unter 
Vf. Er Hellt zuerft §. 104 als Begriff feit: „Gott ift, 
Welt- und Selbltvergölterung ausgefchloffen, das Ab- 
folute, d, h. das durch fich felbft Seyende (unurn 
principium effendif“ Wie abei’ gelangt der Geilt zu 
diefer Idee? Ift fie urfprünglich in uns, oder bedarf 
fie der Anerkennung, der Entwickelung in und aus 
dem Bewufstfeyn ? Der Vf. befchleunigt die Folgerung 
fehr bald, »Der letzte und einzige Grund unferes 
Glaubens, fagt er ß. 106, an Gott ift unfere eigene 
Religiofität oder Liebe Gottes/4 So, wie diefer Be
weis hier fteht, erfcheint er als eine offenbare petitio 
principii. Wie kann die Liebe Gottes der Grund 
unferes Glaubens feyn, dafs ein Gott fey ? Können 
wir Gott eher lieben, eher Religiofität haben, ehe 
wir glauben, dafs ein Golt fey? Doch wir wollen 
nicht gerade abfprechend über jenen f. g. Beweis 
richten; es liegt ihm ein Mifsverftändnifs zum Grunde, 
welches abermals in der eigenthümlichen Reflexion 
des Vfs. feinen Urfprung hat, das aber hier um fo 
mehr befremden mufs, als er felbft, wie aus 
feiner ganzen Religionsphilofophie hervorgeht, von 
der Realität des Geiftigen ausgeht. Wenn er daher 
auch hier, wie in der Lehre vön der Unfterblichkeit, 
§. 105 die übrigen Beweife für das Dafeyn Gottes, 
als eines aufserweltlichen und peifönlichen Wefens,, 
verwirft : fo wird uns diefs um fo weniger auffallen, 
da er S. 235 in Beziehung auf den von ihm aufge- 
ftellten Beweis felbft fagt: „Hier finden auch die obi
gen Beweife ihre volle Würdigung. Alles Innere 
wird angeregt und gebildet durch das Aeufsere , fomit 
waren es die Worte Gottes in Natur und Gefchichte, 
welche den Menfchen führten zum Nachfinnen über 
lieh felbft; da fand er den Glauben und die Liebe 
Gottes in feiner Bruft, in denen fich feines Dafeyns 
Räthfel ihm erfchlofs, und was er innerlich gefunden, 
davon fuchte er äufsere Kunde, und begrüfste froh 
des geliebten Wefens Spur in aller Welt. Diefe Er
innerungen nannte er mit der Zeit Beweifea u. f. w. 
Fand denn aber der Menfch, bey jenem Nachlinnen 
über fich felbft, den Glauben und die Liebe Gottes 
ohne weitere vorhergängige Schlufsfolgerungen fchon 
in fiel1 entwickelt vorhanden ? Gefchichte und Philo
fophie zeugen vom Gegentheil. — In 'den folg. 
verfolgt der Vf. feine Idee, und handelt ß. 113 fg. 
auf diefelbe eigenthümliche Weife von Schöpfung 
und Vorfehung. Die Deduction diefer Glaubensleh
ren, obwohl fie an fich etwas Wahres enthält, leidet 
nothwendig an gleicher Einfeitigkeit, und es darf uns 
nicht verwundern, wenn der Vf. fpäter den hohen 
Werth der biblifchen Glaubenslehren von der Schö
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pfung durch den Jehovah, als auf Traditionen ge
gründet und nicht hieher gehörig (ß. 128), gänzlich 
zu verkennen fcheint. Wir können es in der That 
der göttlichen Vorfehung nicht genug danken, dafs 
wir die Urkunden ihrer Offenbarung noch vor uns 
liegen haben, und durch diefelben über die Schöpfung 
der Welt eines Belferen und Gewißeren belehrt wer
den. Man höre dagegen des Vfs. philofophifche Er
örterung 113: „Nach der relativen Abhängigkeit
erkennen wir unfere Freyheit als eine folche, deren 
Grund in Gott ift, fomit Gott als unferen Schöpfer. 
Da unfere Natur nur ein Product des Weltganzen ift, 
beziehen wir das Weltall auf denfelben Urfprung, als 
in welchem fich die unendliche Liebe der Gottheit 
offenbart hat — Gott als Weltfchöpfer,“ Wie viele 
Schlufsreihen find hier überfprungen! Denn, erken
nen wir den Grund unferer Freyheit in Gott: fo folgt 
daraus nicht, dafs er unfer Schöpfer fey; es folgt 
höchltens daraus, dafs er der Geber unferer Freyheit 
fey; — wofern wir nicht mit den Worten und Be
griffen ein philofophifches oder vielmehr unphilofo- 
phifches Spiel treiben wollen. Noch viel weniger 
kann aber dann durch Beziehung des Weltalls auf 
denfelben Urfprung (es war ja nur vom Urfprun- 
ge, vom Grunde unferer Freyheit, nicht unferer 
Exiftenz, die Rede) gefolgert werden, dafs Gott Welt- 
fchöpfer fey. Und was nölhigt uns denn, jene Schlufs
folgerungen zu ziehen? Es müfste für unfer geiftiges 
Bedürfnifs genügend erfcheinen, zu glauben, dafs un
fere relative Freyheit von Gott abhängig fey; ihn für 
unferen und den Welt-Schöpfer anzuerkennen, ift 
auf jenem Standpuncte keine Foderung vorhanden, 
und es ift keinesweges Confequenzmacherey, wenn 
wii’ behaupten, dafs der Vf. ohne Nachtheil für fein 
Syftem jene Lehre von der Weltfchöpfung, wie er 
fie entwickelt, hätte entbehren können. Sagt er ja 
felbft im $. 128 in der Kritik: „Die hiedurch mögli
che Ewigkeit der Schöpfung widerfpricht auch der 
Religion nicht, wenn fie nur als ewig gegründet in 
Gott gedacht wird. Denn der religiöfe Glaube fodert 
nur den Glauben an die Welt als freye Offenba
rung Gottes; alles Andere ift vom religiöfen Gebiete 
diefes Dogma zu verweifen.“ Möge auch ein Schleier
macher hier im Wefentlichen mit dem Vf. überein- 
ftimmen: in einer evangelifchen Dogmatik ift diefe 
Autorität von keinem Gewicht. Denn fo lange im 
chriftlichreligiöfen Gebiete des- Glaubens nicht das 
Philofophem, fondern das Dogma der Schrift entfehei- 
det, mufs die Idee einer möglichen Ewigkeit der 
Schöpfung, welche fchon in fich einen Widerfpruch 
enthält, vom chriftlichreligiöfen Gebiete Verwiefen 
werden. — Von einer Erhaltung der Welt kann in 
einem folchen Syfteme im Grunde nicht weiter die 
Rede feyn.

QDer ^Befchlufs folgt im nächfien Stück.')
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THE O L O G IE.
StüTTGAHT, b. Metzler: Lehrbuch der evangeli

schen Dogmatik., von Dr. Karl Hafe u. f. w.
(ßefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.') 
Schriftgemäfser find zum Theil die Refultate, wel

che der Vf. im Doc. III von der göttlichen Vorfe- 
hung aufftellt; was nothwendig daraus folgte, dafs er 
von dem Princip der Freyheit, durch dellen Vernach- 
läffigung man leider fo arge und abergläubige Mei
nungen in diefes Dogma aufnahm, ausging. Aber 
auf der anderen Seite möchte er eben fo wenig Geilt 
Und Wefen der chriftlichen Lehre von der Vorfehüng, 
welche mit dem Glauben an Gott Vater und Jefus 
Chriftus, den Herrn und Heiland, verbunden 11t, völ
lig erfchöpft haben. Schon die Behauptung ß. 130, 
dafs es Glaube des Chriitenthums fey, dafs alle Schick- 
fale unter Gottes väterlicher Leitung liehen, zeigt, 
dafs der Vf. in den Geilt der N. T. Lehren noch 
nicht eingedrungen ift; denn in den beiden Stellen, 
auf welche er lieh hier beruft (Matth. 10, 28 — 31, 
wo von den Apofteln die Rede ift, und wo V. 2(7 
nicht von einer Leitung aller menfchlichen Schickfale, 
fondern von der göttlichen Allwiffenheit wegen V. 30 
verftanden werden mufs, fowie Joh. 5, 17, wo noch 
weniger an jene Leitung gedacht werden kann), fin
den wir keine Spur jenes Glaubens oder — Aberglau
bens. Sehr richtig verbindet dagegen der Vf. mit der 
chriftlichen Lehre von der Vorfehüng eine Hinwei- 
fung auf die Lehre vom Gebet 5 denn das chriftliche 
Gebet gründet fich auf das feite Vertrauen zu Gott 
um Chrifti willen. Dafs daher auch um irdifche 
Güter der Menfch Gott bitten könne, fobald er 
diefes zur Erreichung höherer, heiliger Endzwecke nö- 
thig erachtet, und dafs Gott diefes Gebet wirklich' er
hört, beweift fowohl Matth. 6, 33, als auch die Ge- 
fchichte des Chriitenthums mannichfaltig, —- und ge- 
wifs jeder der göttlichen Vorfehüng wahrhaft Ver
trauende wird hievon Beweife in feinem Leben fin
den. Alles Gebet, ohne diefe heilige Stimmung, ilt 
ein Geplerre der Lippen, und wer noch nie in diefer 
Stimmung in fein „Kämmerlein“ trat, follte es nie 
wagen, über das Gebet fprechen zu wollen. Obgleich 
nun der Vf. manchen Irrthum in diefer Lehre §. 131 
und 132 berichtigt: f° hat er doch fo Manches unbe
rührt gelaffen ,• was nach feinem allerdings richtig ge- 
ftellten Standpuncte confeQuenter Weife gefolgert wer
den konnte. So z. B. der Aberglaube in Beziehung 
auf die Vorherbeftimmung und (unbedingte) Abhän-
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gigkeit unferer Schickfale von Gott, vornehmlich des 
'1 ödes u. f. w. Diefe Irrthümer find zumal unter dem 
Volke zu fchädlich, als dafs fie nicht auf jede Weife 
untergraben und ausgetilgt werden müfsten. Einiger- 
mafsen hat er zwar darauf Rückficht genommen ; er 
fagt u. a. S. $96 fehr richtig: „Was will auch die 
gemeine Vorfiellung, als führe uns die Vorfehüng nur 
am Gängelbande, decke uns den Tifch bey Tage, hüte 
unferen Schlaf, was diefe aus gemächlicher Erfah
rung hergenommenen Hoffnungen, wenn das Unglück 
hereinbricht, und nicht ein höherer Geift wider daf- 
felbe gerüftet ift mit dem Glauben, dafs im Reiche 
der Erlöfung das Uebel einen Schein, keine Realität 
habe“? Letzter Troß und Glaube wird jedoch Nie
manden beruhigen, noch- viel weniger aber wenn 
der Vf. hinzuletzt: „Unfere Meinung daher (ift), klug 
und kühn mit dem Schickfale zu ringen, heiter zu 
tragen, was man mufs, aber felbft weder etwas von 
der Gottheit zu erwarten, noch Anderen mit eiteln 
Erwartungen zu fchmeicheln, als dafs allezeit ver
gönnt fey durch die Vorfehüng, frey zu feyn jedem, 
der frey feyn will.“ Einen anderen Glauben hat uns 
fürwahr das Chriftenthum gegeben! — Als Anhang 
zu diefem Locus handelt der Vf. 5. 133 über .Mög
lichkeit und Begriff des kVunders ; welches Refultat 
er aulltelle, läfst fich aus dem oben über Offenbarung 
Bemerkten folgern. — Den Befchlufs macht Loc. IV 
de Angelis. Das Refultat feiner Kritik J. 140 ift: 
„Da Wahrfcheinlichkeiten a priori nicht hinreichen, 
die Sage der Vorzeit, welche nur bey der Stiftung der 
Kirche einigermafsen hiftorifch wird, zu verbürgen: 
fo ift die Realität der Engel ungewifs zu lallen.“ So 
fchwindet alfo eine Lehre nach der anderen unter dem 
Drucke der philofophifchen Kritik dahin !

Der Zte Haupttheil endlich enthält die Chrijto- 
logie. Hier mufs, den Grundfätzen des Vfs. zufolge, 
die philofophifche Unterfuchung wegfallen, und die 
Behandlung jedes Lehrfatzes mit der Gefchichte be- 
ginneri. Liefe Methode der dogmatifchen Darftellung, 
fo nothwendig fie hier war, um nicht jenes wichtige 
Dogma, den Mittelpunct des eigentlich chriftlichen 
Glaubens, aus einem willkührlichen Standpuncte auf- 
zufaffen, eben fo einfach und ftreng gefchichtlich mufs 
die Lehre von Jefus dem Chriftus, dem Heilande der 
Welt, nach feiner Erfcheinung auf Erden, nach fei
ner Perfönlichkeit und feinem doppelten Stande, ent
wickelt werden. In ihr Jöfen fich alle Räthfel unfe- 
res irdifchen Dafeyns, und was die philofophirende 
Vernunft nur zu ahnen vermochte über Vorfehüng, 
Unfterblichkeit, ewige Beftimmung, Gericht und Ver



179 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 180

geltung, das findet hier feine vollkommene Beftäti- 
gung, und läfst keinem Zweifel in der Bruft des Glau
benden Raum. In den Thatfachen nun , welche lieh 
in der Erfcheinung Jefu auf Erden und feinem höhe- 
hen Walten in der Kirche auf jene ewigen Wahr
heiten beziehen, ruhet des Chriftenthums ewige, un
vergängliche Kraft der Menfchenbefeligung, oder die 
befeligende Kraft des Evangeliums. Diefes nachzu
weifen , ift daher Zweck der Chriftologie in einem 
Lehrbuche der evangelifchen Dogmatik. Ganz anders 
unfer Vf. Durch eine eigenthümliche Eintheilung je
nes Haupttheils der Dogmatik wird der*  fo wefentliche 
Zufammenhang aller hie'her gehörigen Lehren geftört, 
und was nur, aufgefafst in feiner Totalität, das menfeh- 
liche Gemiith mit dem Geilte der Heiligung und der 
Ergebung um Chrifti willen und nach dellen Beyfpiele 
erfüllt, das verliert lieh hier in einer Reihe einzelner 
Erörterungen, in denen der Lefer nur mit Mühe die 
entfeheidenden Refultate für feine eigene Ueberzeu
gung zu gewinnen vermag. Zwar fagt der Vf. fehr 
richtig in der Einleitung zu diefem Abfchnitte Q. 142: 
„Das Princip des chriftiichen Glaubens befteht in der 
Ueberzeugung, dafs die Vollendung des religiöfen Le
bens in Chrifto gefchichtlich erfchienen fey, und in 
einer von feinem Geilte befeelten Gemeinfchaft auch 
unfer Leben diefer Vollendung nahe.“ Aber wir we- 
nigftens haben diefes Princip des chriftiichen Glaubens 
nirgends in feiner biblifchen Einfachheit fo dargefiellt 
gefunden, dafs unfere chriftlichreligiöfe Ueberzeugung 
dadurch wefentlich geftärkt und erleuchtet worden 
wäre. Urfache davon ilt auch wohl theils die oft un- 
palfende Stellung, welche der Vf. der Kirchenlehre 
angewiefen hat, theils der Mangel an exegetifcher 
Sorgfalt oder vielleicht'auch an genauer Kenntnifs und 
unparteyifcher Würdigung der Schriftlehren. In je
des Einzelne befonders einzugehen, ift hier unmög
lich, und fchon die Angabe des fyftematifchen Ganges 
und Inhaltes diefes Abfchnittes wird genügen, das Ei
genthümliche in der Ideenentwickelung des Vfs. zu 
charakterifiren. Die Chriftologie zerfällt nach ihm in 
(Ivey Theile (nach einem freylich etwas willkührlich 
angenommenen Eintheilungsgrunde), nämlich I. die 
Art, wie Chriftus jene Vollendung des religiöfen Le
bens dargeltellt, und für eine durch ihn bedingte Ge
meinfchaft möglich gemacht hat, oder Chrifius in der 
Gefchichte (§. 145—180)- In drey befonderen Capi- 
teln wird diefs erörtert: 1 Cap. Religiojität Chrifii, 
oder Locus de Chrifti perfona, wo der Vf. fogleich 
mit der Kirchenlehre beginnt, und dann in 5. 152 
und 153 die Schriftlehre, oder Ausfprüche Jefu über 
fein Verhältnifs zur Gottheit, und Aujfaffung deffel- 
ben unter-den Apofteln folgen läfst. In diefen 
hätten wir eine ganz andere Darftellung erwartet, als 
wir hier finden; denn eine Belehrung über das wahre 
Verhältnifs Chrifti zu Gott wird uns hier nicht gege
ben, was am meiften daraus erhellet, dafs von der 
in der Schrift dem Chriftus beygelegten'menfchlichen 
Natur nichts erwähnt, die Prädicate aber, welche auf 
die höhere Perfönlichkeit deffelben, als des Chriftus, 
des höchftert Gottgefandten, hindeuten, und in wel

chen fein Verhältnifs, zu Gott, nach feinem Meffiani- 
fchen Berufe auf Erden, am fichlbarften dargeltellt 
wird, hier keinesweges in diefer ihrer Beziehung be
rührt werden. Der VE deutet zwar S, 339 ff. darauf 
hin, aber er hat weder die Lehre des Johannes, noch 
des Paulus, oder der übrigen N. T. Schriftfteller in 
ihrem Geilte und Wefen aufgefafst: fonft hätte er 
wohl nicht von einer Unbeftändigkeit diefes Dogm? 
in feiner erften Auffalfung, von philofophifcher An
ficht und Auffalfung der Apoftel u. f. w, fprechen 
können. Herrfcht irgendwo augenfcheinliche Harmo
nie in den Lehren der N. T. Schriftfteller: fo ift es 
gerade hier, und nur der verfchiedene Standpunct, 
von welchem aus die erften Evangelien und Johannes 
und Paulus das Dogma de Chrifto darftellten, verur- 
facht einige Modification ihrer Ideen, aber keine Ver- t 
fchiedenheit derfelben. Erft im zweyten Jahrhundert, 
als die gnoftifchen Streitigkeiten in die kirchli
che Lehre hereinbrachen, nöthigte diefer Umftand die 
orthodoxen Väter, durch Hülfe der Philofophie ihr 
Dogma de Chrifto feftzuftellen und zu vertheidigen, 
und bey dem Mangel an unparteyifcher Schrifterklä
rung gewann das Philofophem über den Ädyo?, wel
ches man beym Johannes ebenfalls zu finden wähnte, 
die Öberhand über die Bibellehre. Diefs hätte vor
nehmlich g. 154 in der Bildung des Dogma der Gott
heit Chrifii nachgewiefen werden follen.

Das zweyte Cap. handelt fodann von der Ge
fchichte Jefu ^Docus de duplici Chrifii fiatu), und 
zwar ftellt die I Abtheil, das gefchichtliche Ver
hältnifs der beiden Naturen j die II Abth. den Ue- 
berblich der Gefchichte Jefu dar. Hätte in jener Abthei- 
lung die Stelle Phil. 2 recht genau erörtert und dog- 
matifch benutzt werden follen: fo enthält die letzte 
durchaus nichts , was uns das Räthfel in der Erfchei
nung Jefu Chrifti, in feiner Bildung und in feinem 
Plane zu löfen im Stande wäre. Diefs ift nur dann 
möglich, wenn man die Idee eines Weltheilandes, 
eines Melfias, nicht als blofse Nationalidee auffafst, 
fondern aus dem univerfalhiftorifchen Standpuncte, auf 
welchem die etyvaigen nationalen Beziehungen auf 
das Judenthum zugleich in ihrem gehörigen Lichte 
erfcheinen. Und dann würde unfer Vf., hätte er diefe 
ächtpaulinifche Anlicht feftgehalten, §. 164 nicht ge- 
fagt haben: „Aus der Liebe zu Gott ging die Sehn- 
fucht hervor, diefe Hülfe (der jüdifchen Nation) zu 
bringen; Jefus befchlofs, die Meffianifche Hoffnung 
auf fich zu beziehen , lieber durch freyen Entfchlufs, 
wahrfcheinlich (?) begünftigt durch das Eintreffen ei
niger geweiflagten Merkmale , vielen freylich gemein- 
fam“ u. f. w.; „kurz nach dem Beginnen in ent- 
fchiedener Ueberzeugung, dafs die Gottheit ihn zu 
dem von allen Propheten verheifsenen Erretter ge
wählt habe, wodurch, neben der Vollendung göttli
chen Lebens in ihm, die ftolzen Ausfprüche über 
feine Beftimmung fich erklären“ u. f. w. — Aehnli- 
ches finden wir im 3ten Cap. der religiöfen Ein
wirkung Chrifii, oder dem Locus de Chrifti opere 
falutari. Hier hätte die einfache Schriftlehre, vor
züglich nach Johannes und Paulus, nur recht ein



181 No. 83. M

dringlich entwickelt werden dürfen, um allen philo
fophifchen (rationalen) und kirchlichdogmatifchen Mifs- 
verftändniflen vorzubeugen. Das Dogma von der Erb- 
fünde (ganz ini Widerfpruche mit dem Briefe an die 
Römer) hatte die Kirche auf irrige Anficht von dem 
Werke Chrifti geleitet; Verkennen des Unterfchiedes 
zwifchen natürlicher und göttlicher Wirkfamkeit (denn 
diefs läfst fich, der Gefchichte der neueren Streitigkei
ten in ihrem Beginnen zufolge, nicht ableugnen), und 
Mifsverftehen der fo vernunftgemäfsen Lehre von Jefus 
dem Chriftus erzeugte den chriftlichen Rationalismus, 
weichen der Vf. g. 173 fehr richtig mit den Worten 
darftellt: „der chriftliche Rat. erkennt in Jefu den 
wohlthätigften Erzieher und fittlichen Gefetzgeber der 
Menfchheit, welcher durch eigene Geiftesgröfse veran- 
lafst und durch glückliche Umftände begünftigt, in 
denen der Segen des Himmels nicht zu verkennen ilt, 
eine Gemeinfchaft gründete für die Vollendung des 
religiöfen Lebens“ u. f. w. Dagegen hält fich in der 
Mitte der wahre evangelifche, d. i. biblifche Supra
naturalismus, welchen der Vf. 5. 174 weniger fireng 
und treffend charakterifirt. Diefer evangel. Supranat. 
erkennt nach unferem Dafürhalten in der Sendung, 
in dem Werke Jefu Chrifti eine von Ewigkeit her be- 
fchloffene , in der Zeit vorbereitete, und durch Jefus 
von Nazareth ausgeführte Veranftaltung Gottes felbft 
zur Erleuchtung und Erlöfung und daraus hervorge
henden Befeligung der gelammten Menfchheit. Durch 
blofs menfchlichen Willen, durch eigene Geifteskraft, 
war diefs wohl nimmer erreichbar7 wie fchon die 
Stiftung einer kirchlichen Gemeinfchaft der Menfchen, 
welche nie die Vernunft eines Menfchen erschwungen 
hat, factifch bewährt. Wie aber könnte die menfch- 
liche Vernunft gegen die OfFcnbarwerdung der göttli
chen Gnade etwas einwenden, deren deutliche Be- 
weife wir noch jetzt in der Feier der kirchlichen Ge
meinfchaft und in den Sacramenten anerkennen ? Und 
darauf hätte der Vf. in dem zweyten 'Theile diefes 
Abfchnittes: Chrißus in der Hirche, aufmerkfam ma
chen follen. Denn noch jetzt, wie immer in der Ge
fchichte , waltet Jefus Chriftus über feine Gemeinde, 
und noch jetzt gilt fein Ausfpruch, dafs ihm gegeben 
fey Gewalt im Himmel und auf Erden. Daraus er
hellet auch, dafs die Lehre von dem, nicht unpaflend 
£°genannten erhöheten Stande deffelben im Zufammen- 
hange mit diefem Dogma dargeftellt werden muffe. 
Ganz anders enifcheidet der Vf. 5. 192 in der Kritik;

ie _s gehört zum Glauben, dafs Chriftus durch 
die ElHWirKUng feines zeitlichen Lebens fortlebe in 
der Kirche, in welcher nichts gefchehen foll gegen 
feinen Geiß; und . dafs der Chrift hoffen darf, mit 
dem über Alles geliebten Herrn einft näher vereinigt 
zu werden.“ — Diefer Abfchnitt zerfällt übrigens in 
drey Cap., deren erßes: Die Hirche als Gemein
fchaft der Gläubigen, in drey Abtheil. 1) vom rVe- 
fen der Hirche; 2) vom Haupte und Geiße der Hir
che, und 3) von den Mitteln der Hirche handelt. 
Das zweyte Cap., überfchrieben: Die Hirche in Ge
meinfchaft mit der fVelt, handelt 1) de Eccleßae re- 
gimine j 2) de libris fymbolicis, und 3) de minifte- 
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rio Verbi divini, und das dritte Cap. endlich von 
der Zukunft der Hirche. Treffliche Ideen, vorzüg
lich in einigen hiftorifchen Reflexionen, finden fich 
hier entwickelt; man vergleiche nur, was über Kir
che, ihr Verhältnifs zum Staat, über die Gültigkeit 
der fymbolifchen Bücher („welche von Zeit zu Zeit 
einer Revifion unterworfen feyn müffen, die aber nur 
von der gelammten Kirche ausgehen kann; daher die 
Kirche jedes Mittel genehmige, wodurch eine folche 
Revifion vorbereitet wird; daher jede Kritik diefer 
Bücher im Geilte der Kirche gefchehe“ u. f. w. §. 243) 
gefagt wird. — Der dritte Theil endlich führt die 
Ueberfchrift: Chrißus im Gemüthe, und enthält, was 
vielleicht nicht Jeder hier erwarten dürfte, die Leh
ren 1) de praedefiinatione et gratia, 2) de fide et 
jußißcatione, 3) de Spiritu fancto, und 4) de ordi- 
ne falutis. Sie find im Verhältnifs zu dem Uebrigen 
zu kurz, und in der gefchichtlichen Darftellung ge
nügender, als in der biblifchen behandelt. Ueber die 
Stellung des locus de Trinitate, als Anhang zur Chri- 
ftologie, haben wir bereits oben gefprochen. Die für 
die Kirchenlehre fo ungemein wichtige Gefchichte die
fes Dogma hätte vollftändiger feyn follen. Mit Recht 
mifsbilligt der Vf. alle philofophifchen Deutungen def
felben (was „eindeutende“ und „ausdeutende“ Philo- 
fophen feyn follen, wird fchwerlich Jemand aus den 
.Worten felbft errathen S. 527. 528), und erkennt in 
ihm eine „Hieroglyphe, durch welche die Idee des 
Chriftenthums und der Religion insgefammt der Nach
welt durch die Kirche überbracht, nicht gedeutet 
wurde, vom Herrn als Summa des Evangeliums und 
der Weltgefchichte niedergelegt zum Weihegruffe der 
Taufe: Gott, einVaterüber Alles; mit ihm die Menfch
heit durch den Menfchenfohn, der ein Gottesfohn 
wurde, in neuer Liebe vereint, auf dafs Alle Söhne 
werden durch der Kirche freyen und heiligen Geift.“

Und nun glauben wir, fo weit es nach dem uns 
geftatteten Raum möglich war, durch diefe Darfteh 
lung der Ideen des Vfs. das Refultat beftatigt zu ha
ben, dafs er zwar chriftliche Religion, chriftliches 
Dogma von einer intereffanten philofophifchen Seite 
entwickelt, aber dadurch noch nicht das endliche Ziel 
aller evangelifchen Dogmatik, nämlich wiffenfchaflli- 
che Darftellung der chriftlichen Glaubenslehren auf 
dem alleinigen Grunde der heiligen Schn t, erreicht 
hat. Aufserdem bietet das VV erk noc manche eigen- 
thümliche Erfcheinungen dar. Pe* $1“ “es "V fs. ver- 
ftöfst gegen Genauigkeit und Bündigkeit des Ausdru
ckes ; zuweilen fcheint er recht abfichtlich in einer feltfa- 
men Wortftellung, in Auslaffung mancher Zeit- oder 
Binde-Wörter, in der Wahl ungewöhnlicher Ausdrü
cke etwas zu fuchen. Die Interpunction ift oft ganz 
vernachläffigt, und kann zu manchen Mifsverftänd- 
niffen Anlafs geben. Die vielen, oft 5 Zeilen langen 
Lücken endlich, welche einen Satz in der Mitte un
terbrechen, und durch Striche ausgefüllt find, müffen 
um fo mehr auffallen, da der Vf. nirgends hierüber' 
etwas bemerkt hat. So z. B. heifst es §. 150: „So
mit ift in Chrifto nicht durch ein wunderbares Einge
hen der gott“ (nun eine Lücke von 8 Zeilen) — —
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„Bildung nachzuweifen ift.“ J. 155 fängt nach 7 mit 
Strichen ausgefüllten Zeilen mit den Worten an: — 
— — „heil im Irrthume felbft die Wahrheit zu er- 
fafien. Gegen Doketeii“ u. f. w. Sollte diefer Uebel- 
ftand vielleicht Folge einer Cenfurbehörde feyn: fo 
verdiente diefs von Seiten des Vfs. wenigftens der Er
wähnung, um anderen Orts nach Gebühr gerügt wer
den zu können. —• Noch bemerken wir, dafs die Li
teratur in den Noten zwar fo ziemlich vollftandig und 
bis auf die neuefte Zeit fortgeführt ift, abei’ auch 
oft nur in einem blofsen Anhäufen von Büchertiteln 
befteht.

Druck und Papier find nicht eben empfehlend; 
auch an Druckfehlern fehlt es nicht.

L. L.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Ilmenau, b. Voigt: Handbüchlein zur angenehmen 
und nützlichen Befchäftigung für junge Da
men, oder Encyklopädie der uorzüglichjlen weib
lichen Runftarbeiten. Von Charlotte B... Mit 
88 Abbildungen. 1827. XVI u. 342 S. 12. (20 gr.)

Sollte irgend ein Mädchen Handarbeiten blofs durch 
Theorie erlernen müllen: fo kann es ihr nicht deut
licher, erfchöpfender und richtiger gefagt werden, als 
es hier gefchieht. Aber auch die, welche in Näh- 
und Strick-Schulen diefe nöthigejn Gefchicklichkeiten 
lernten, können fich in allen fchwierigen Fällen, hey 
eigentlichen Kunftarbeiten, bey Zufchneiden u. f. w. 
Praths erholen. - In 11 Qapiteln wird das Zufchneiden 
und Nähen der Wäfche, Weifs-, Tambour - Plallfiich und 
Goldftickerey, Stricken von Strümpfen, Socken, Iland- 
fchuhen, Kinderjacken und Mützen, durchbrochenes 
Stricken, Häkeln, Spitzenknöppeln und Nähen, Ta- 
pifferie, Mofaikarbeit, Filetmachen, Verfertigung von 
allerley Börfen, Flechten und Knöppeln der Schnüren, 
Stopfen und Ausbefi’ern, und andere weibliche Be- 
fchäftigungen, vollfiändig gezeigt, fo gut es mit dem 
Wort, und zuweilen einer Abbildung, möglich ilt. 
Dafs die Vfn. eine fehr geübte und gefchickte Arbei
terin ift, läfst fich fchon daraus erkennen, dafs fie 
fich fo gut auf Handgriffe verlieht; und dafs fie da- 
bey die Gabe befitzt, das Eingeübte auch Anderen 
klar und deutlich mit Worten zu machen , ift ein faß 
eben fo grofses Verdien!!. Nur gegen unerhebliche Kleinig
keiten Iahen fich allenfalls Einwürfe machen; z. B. ift 
es belfer, mit Bindfaden an allen 4 Seiten den Strick
rahmen zu fpannen, nicht aber an z weyen das zu flicken
de Zeug auf das in das Holz befeftigte Streif zu nä
hen. Auch fängt man gewöhnlich die Nachtmützen 
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nicht an der Spitze an; bey der hetrurifchen Stricke
rey klebt man lieber das Tuch mit Buchbinderkleifter, 
als mit Gummi auf. Gefchieht jedoch das Gegentheil: 
fo hat es auch wenig zu bedeuten.

Dagegen verdient die Vorrede einer befonderen 
Beherzigung. Die Vfn. warnt, kleinen Mädchen Ar
beiten machen zu Iahen, die fie noch nicht allein fer
tigen können, weil fie fich dabey an fremde Hülfe ge
wöhnen ; fie räth, nicht eher zu einer neuen Arbeit 
überzugehen, als bis die vorige begriffen und einge
übt ift, und macht endlich auf ein Gebrechen der 
Zeit aufmerkfam, das befonders in den Unterrichtsan- 
ftalten, wo man öffentliche Ausftellungen hält, fich 
kund giebt, nämlich das Schimmernde dem Nützli
chen vorzuziehen, und mit künftlichen Handarbeiten 
zu prunken, ehe man die Schülerinnen in dem Nütz
lichen unterweift, die dann nie das Verfäumte nachholen 
wollen, noch können.

t.

Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandl.: Urri- 
• riffle aus meinem Skizzenbuche. Erfter Theil.

1827. VIII u. 441 S. gr. 8. (2 Thlr.)

Man kann diefe Sammlung, in welcher es auf 
Wahrheit und Dichtung abgefehen fcheint, mit gu
tem Gewiffen als angenehm unterhaltende Lectüre 
empfehlen, wenn auch an einigen Orten Abfchwei- 
fungen und eine gewifie Breite etwas ermüden foll- 
ten. Wir finden in dem vorliegenden erften Bande 
folgende Auffätze: 1) Des armen Malers JVittwe, 
mitunter höchft ergreifend, aber auch reich an De- 
ductionen, welche nicht jedes Lefers Sache find. 2) 
Tiefland zu Anfänge diefes Jahrhunderts ; eine fehr 
befriedigende Darftellung, welche Bec. mit grofsem 
Vergnügen gelefen hat. 3) Der Poftfchreiber zu H. 
Eigentlich eine mit Beyfpielen verfehene Abhandlung 
über die zweckmäfsiglte Art, wohllhätig zu feyn • den 
darin entwickelten Ideen wird man nur beypflichten 
können. 4) Der fucinifche See auf dem Apennin. 
Vereinigt mit den Vorzügen, welche die Eigenthüm- 
lichkeit des Vfs. herbeyführt, noch den, einer Ge
gend gewidmet zu feyn, die von den Reifebefchrei- 
bern noch nicht platt gefprochen ift. Möchten doch 
alle Schilderungen diefer Art fo intereffant, fo leben
dig feyn, wie die vorliegende! 5) Hie Fritz Holm 
Elementar - Botanik lehrt. Wir wollen nichts davon 
verrathen, aus dem fehr triftigen Grunde, weil wir 
nichts davon verftehen,

C.
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JURISPRUDENZ.

Bonn, b. Marcus: Eehrbuch des Naturrechts oder, 
der Rechtsphilofophie, von Dr. Clem. Aug. von 
Drofte - Hülshoff, Prof, der Rechte auf der rhei- 
nifchen Univerfität zu Bonn. 1823. XVIII und 
279 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Es läfst fich nicht leugnen, dafs das, was wir Wif- 
fenichaft nennen, zunächft im praktifchen Bedürfnifs 
feinen Entftehungsgrund hat. Schon das bekannte 
Sprichwort: Noth macht erfinderifch, belagt diefs, 
und ein Blick auf die Gefchichte läfst keinen Zweifel 
übrig. So lange der Menl’ch nur auf Verhältnifie 
fiöfst, die feiner Natur conform lind, ihn in keinen 
Zwiefpalt verletzen, findet er auch keine Veranlaffung, 
«liefen Verhältni/Ien ein befonderes Nachdenken zu 
widmen; er lebt, fo zu Tagen, im Stande der intel- 
lectualen Unfchuld, und die bekannten drey Epochen, 
Unfchuld, Sündenfall und Erlofung, finden fich im 
Gebiete des Willens nicht weniger, wie im Gebiete 
des Handelns. Kommt es aber darauf an, für die 
Rechtswiffenfchaft das Eintreten der zweyten der hier 
genannten Epochen zu beftimmen: fo möchte wohl 
gegenwärtig die Anficht wenig Widerfpruch finden, 
dafs hier jene Entzweyung des Menfchen mit der ihn 
umgebenden Natur erft auf dem Puncte eintritt, wo 
das Recht eines Volkes auf hört, in vollem Mafse 
volkslhümlich zu feyn. Erft jetzt entliehet das Be
dürfnifs , durch bewufste Anwendung der Regeln des 
Denkens dasjenige zu finden, was früher ohne Wei
teres fich als natürliche Folgerung darbot, alfo gerade 
das Bedürfnifs, zufolge dellen, um mit einem be
rühmten Schriftfteller unferer Zeit zu reden, der Ge- 
genfatz zwifchen politifchem und technifchem Element 
des Rechts hervortritt. IndelTen wäre es weit gefehlt, 
wenn man annehmen wollte, der Verfolg des wiffen- 
fchaftlichen Strebens fey nun auch fernerhin an die 
Gefetzgebung gebunden. Hat das vidlTenfchaftliche 
Streben einmal eine gewilfe' Stufe erreicht : fo ift felbft 
die volksthümlichfte Gefetzgebung nicht im Stande, 
das Bedürfnifs des Juriften zu befchwichtigen. Es iß 
dann nicht mehr der unmittelbare Bedarf für da? 
Leben, der hier wirkt, fondern ein höheres Bedürf
nifs, das Bedürfnifs des menfchlichen Geiftes, überall 
mit fich felbft im Klaren zu feyn. Und fobald diefs 
zugegeben werden mufs, läfst fich dann auch nicht 
in Abrede ftellen, dafs die künftige Gefchichte der 
WilTenfchaft, wenn fie ihre Grenze nicht überfchrei,- 
ten will, nur die fo eben erwähnte Stufe des wilTen-
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fchaftlichen Strebens als ihren Anfangspunct betrach
ten kann, alles Frühere dagegen, wiewohl es als wif- 
fenfchaftliches Streben nicht zu verkennen ift, dennoch 
hier nicht weniger ausgefchlolfen bleiben mufs, als 
die Gefetzgebung felbft. Was WilTenfchaft heifsen 
foll, mufs ja nothwendig über der Erfahrung liehen, 
fein Princip nicht in den äüfseren VerhällnilTen, fon
dern unmittelbar im menfchlichen Geifte felbft, alfo 
unabhängig von aller Erfahrung, finden: ein Satz, der 
keines näheren Beweifes bedarf, indem derjenige, der 
ihn beftreiten wollte, folgerecht auch leugnen müfste, 
dafs es irgend allgemeine oder leitende Grundfätze 
gebe. Fragen wir dagegen nach der Art und Weife 
der Entwickelung unferer WilTenfchaft: fo fehen wir 
auch hier den nämlichen Gang, der mehr oder weni
ger bey allen Wiflenfchafleri fich findet, nämlich zu- 
erft Eerjuch teleologlfcher Erklärung, dann Skepjis 
und endlich die zum Bewufstfeyn gekommene Noth
wendigkeit Jtrenger Scheidung zwifchen fyntheti- 
fchem und analytifchem Denken. Und da läfst es 
fich denn nicht verkennen, dafs die Gefchichte der 
RechtswilTenfchaft bis zu den römifchen Juriften hin
aufreicht, indem der in L. 4. D. de juft. et jur. 
aufbewahrte Satz: jure naturali omnes liberi naj'cun- 
tur, ein wirklich allgemeiner Satz ift, die in L. 10 
ß. 1 eod. erwähnten tria praecepta juris aber ohne 
Zweifel als die nächfte Quelle der teleologifchen Be
trachtungsweife, d. h. des Beftrebens, auf dem Wege 
des Zweckbegriffs1' das materiale Princip für die Rechts
wilTenfchaft zu finden, angefehen werden müllen.

Es kann nun unfere Abficht nicht feyn, die hieher 
gehörigen unzähligen Lehrbücher und Syfteme des 
fogenannten Natur- oder Vernunft-Rechts einzeln zu 
betrachten; dazu, würde es an Raum gebrechen, und 
dann genügt es auch für unferen gegenwärtigen 
Zweck, wenn wir den Geiß, diefer Betrachtungsweife 
ins Auge fallen, und den äufserften Punct ihrer noth
wendigen Richtung zu beftimmen fuchen. Der an 
fich unbeftreitbare Satz, «als alle Menfchen urfprüng- 
lich gleiche Rechte haben, konnte feine wifienfchaft- 
liche Begründung nur dadurch finden, dafs man auf 
die ethilche Natur des Menfchen zurückging; da aber 
auf dem VVege des Zweckhegriffs das materiale Prin
cip für die RechtswilTenfchaft gefunden werden follte: 
fo mufste man nothwendig auch das Princip der Be
grenzung in den.Einzelnen fuchen, und die befondere 
Art und Weife, wie man diefs ihat, nöthigt uns, 
hier wiederum zwey Perioden zu unterfcheiden. In 
der erften Periode liefs man zwar auch fchon, der 
hier waltenden Grundanficht gemäfs, den Staat aus

Aa
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einem Vertrage hervorgehen, jedoch in der Art, dafs 
diefer Staatsvertrag nur die reelle Realität jenes Prin- 
cips der Begrenzung enthält, die ideelle Realität da
gegen im Sittengefetze ihren Grund hat, indem man 
diefes Sittengefetz dazu benutzt, dem Einzelnen un
abhängig vom Staate eine unantaftbare Perfönlichkeit 
zu geben. Die zweyte Periode hingegen gelangt zwar 
zu der völligen Trennung zwifchen Moral und Recht, 
es gelingt ihr aber fo wenig, die Schule mit dem 
Leben in Einklang zu bringen, dafs fich vielmehr unter 
ihren Händen der Gegenfatz noch fchroffer geftaltet.

Indem nämlich Fichte’s trefllicher Geilt das 
Urrecht in feiner Reinheit aufftellte, als das ins Un
endliche gehende Recht des Einzelnen, allenthalben 
auf die Sinnenwelt einzuwirken, war von einer aus 
dem Sittengefetze direct oder indirect folgenden 
Begrenzung und fomit auch von einem fogenannten 
Nalurftande keine Rede mehr; fondern wirkliche und 
beftimmte Rechte gab es nur im Staate, da das Ur
recht lediglich expanfiver Natur ift, fo lange es aber 
in feiner urfpriinglichen Ausdehnung gilt, die Rechte 
Aller fich auf jedem Puncte durchkreuzen. Aber die 
Periode teleologifcher Erklärungsweife war noch nicht 
gefchloffen, und fo fahe jener confequente Denker 
fich genöthigt, da er aus dem Zauberkreife des Staats
vertrags nicht herauskonnte, diefem Staalsvertrage ei
nen .lediglich technifchen Charakter zu geben. Da
durch war aber auch, die hier befprochene Richtung 
des wiffenfchaftlichen Strebens an ihren Grenzpunct 
gekommen. Während jetzt zufolge des dem Syftem 
nothwendig inv\ ohnenden Satzes, dafs der verweigerte 
Beytritt zu dem durch Vertrag zu fchaffenden Rechls- 
verbande völlige Rechtlofigkeit zur Folge habe , dem 
Auge der Kritik alles Recht fich als problemalifch 
darftellte, mufste auch das Syftem felbft, durch feinen 
völligen Widerfpruch mit der Erfahrung, dem prakti« 
fchen Bedürfnifs fofort als verfehlte Richtung erfchei- 
nen. Was den früheren Verfuchen möglich war, 
durch einzelnes Aufgreifen des in der Erfahrung fich 
findenden Stoffs und durch Analyfe des bis zu einem 
blofsen Abftractum gefteigerten Begriffs fich den Schein 
wiffenfchaftlicher Realität zu geben, das fiel bey einem 
Syftem weg, in dem der als Mittel zur Errichtung des 
Staats dienende Vertrag nichts weiter als Form ift, 
fein Inhalt, das wirklich Conftitutive, hingegen aus 
einer auf allgemeine Gültigkeit Anfpruch machenden 
Idee des Rechts fliefst. Ein folches Syftem mufste 
no|hwendig eine eigene Welt bilden, von der es zur 
wirklichen Welt auch nirgends einen Uebergang giebt. 
Es war alfo jetzt die Zeit der Skepfis gekommen. Der 
Natur der Sache nach konnte fich aber diefe Skepfis 
nur dadurch zu einer wirklichen Schule geftalten, dafs 
fie mittelft einer gründlicheren Behandlung des pofiti- 
ven Rechts eine pofilive Seite gewann. Die Kenntnifs 
und richtige Anwendung des pofitiven Rechts hatte 
durch die bisherige Richtung des wi^enfchaftlichen 
Strebens unendlich gelitten. Das Studium wurde mit 
vorgefafster Meinung und daher oberflächlich betrie
ben, und bey der Anwendung fuchten fich faß auf 

jedem Schrille nalurrechlliche Grundfätze geltend zu 
machen. Und auch hier kam es zum Culminations- 
puncte, indem geachtete Männer es verfuchten, das 
pofilive Recht mit vermeintlichen allgemeinen philofo- 
phifchen Wahrheiten auf dem Wege der Doctrin in 
Verbindung zu bringen. Da trat Hugo auf, 
Während er fich als geiftreicher Skeptiker zeigte , wid
mete er fich, mit dem kräftigen Sinne des 16 Jahr
hunderts und mit dem günftigften Erfolge für die 
Dogmatik, der gefchichtlichen Ergründung des römi- 
fchen Rechts. Aber, wie es im Gange der Entwicke
lung zu liegen fcheint, dafs der menfchliche Geift 
überall nur auf Umwegen zum Ziel gelange, damit 
nichts unverfucht bleibe, fo hat auch diefes an fich 
lobenswerthe gefchichlliche Streben die Meinung her
vorgebracht, als beftehe das Wefen der Wiffenfchaft 
in hiftorifcber Forfchung. Wohl mochte man fragen, 
wie eine folche Meinung entftehen konnte; aber, fo 
wie überall der Geift nur vom Geifte erfafst wird, fo 
war mit der individuellen Anficht des bisherigen Strebens 
auch die Möglichkeit diefer neuen Lehre gegeben. Der 
eigentliche und wahre Charakter des bisherigen Stre
bens war dem Blicke entgangen; der eigene Gefchichts- 
kreis galt für den ganzen hier möglichen Umfang. 
Und fo gelangte die, wie fie fich felbft nennt, ge- 

fchichtliche Schule, — indem fie das Wefen der von 
ihr zu bekämpfenden Irrlehre darin fetzt, dafs ihr im 
normalen Zuftande alles Recht aus Gefetzen, d. h. 
ausdrücklichen Vorfchriften der höchften Staatsgewalt, 
entftehe, — mittelft der fich darbietenden Reflexion, dafs 
das Recht keinesweges in der Willkühr eines Gefetz- 
gebers, fondern erft in Sitte und Volksglaube, dann 
in Jurisprudenz, überall alfo in inneren Itillwirkenden 
Kräften feinen Grund habe, zu dem als Summe ihrer 
Anficht ausgefprochenen Satze: der Stoff des Rechts 
fey durch die gelammte Vergangenheit der Nation 
gegeben, doch nicht durch Willkühr, fo dafs er zu
fällig diefer oder ein anderer feyn könnte, fondern 
aus dem innerften Wefen der Nation und ihrer Ge- 
fchichte hervorgegangen; die befondere Thätigkeit je
des Zeitalters müffe aber darauf gerichtet werden, 
diefen mit innerer Nothwendigkeit gegebenen Stoff 
zu durchfchauen, zu verjüngen und frifch zu erhal
ten. Wäre mit diefem Satze wirklich das gemeint, 
was die Worte wohl befagen: fo würde fich jetzt 
fchon nicht verkennen laffen , dafs feine erfte (theore- 
tifche) Hälfte die zweyte (praktifche) Hälfte zernich
tet, indem jene Hälfte für den Juriften eben das wäre, 
was für den in der Ausübung feiner Chriftenpflichten 
begriffenen Galviniften die Lehre von der Prädefli- 
nation ift. So ift es aber nicht gemeint: der erwähnt® 
Satz fleht immer nur an der Spitze einer nationalen 
Jurisprudenz, die denn für die Länder deutfeher Zunge 
drey Haupttheile hat: Römifches Recht, Germanifches 
Recht und neuere Modificationen beider Rechte; und 
das W^efen der in diefem Umfange gedachten Wiffen
fchaft wird darin gefetzt, jeden gegebenen Stoff bis zu 
feiner Wurzel zu verfolgen, und & fein organifches 
Princip zu entdecken, wodurch fich von felbft das, 
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was noch Leben hat, von demjenigen abfondern müße, 
was fchon abgeftorben ift, und nur noch der Gefchichte 
angehört. Ls befteht alfo die Rechtswißenfchaft, je 
nachdem es lieh trifft, in gefchichllicher Dogmatik 
oder in dogmatifcher Gefchichte; und Aeufserungen, 
wie die, dafs der Inhalt einer förmlichen (unmit
telbar von der höchften Staatsgewalt ausgegangenen) 
Gefetzgebung bis dahin, wo lieh ihm mitlelft fpecieller 
gefchichllicher Quellen eine wißenfchaftliche Seile ab
gewinnen lalle, dem praktifchen Bedürfnifs zur eige
nen Einübung zu überlaßen fey, und dafs, wenn es 
mit der Meinung, als fey irn römifchen Rechte bereits 
das Meifte und Wichtigfte entdeckt, feine Richtigkeit 
hätte, die Befchäftigung mit irgend einem Handwerk 
eines geiftreichen Menfchen würdiger feyn möchte, als 
unfere Wißenfchaft, folche Aeufserungen müßen für ganz 
natürliche Ausflüße der hier herrfchenden Grundanlicht 
gelten. Ohne Zweifel iß' nun eine folche Lehre mehr 
wie Rückfehritt; fie iß, obgleich in einer niederen 
Sphäre lieh bewegend, dennoch ein gefährlicher Ab
weg; lie iß nicht weniger, wie die von ihr bekämpfte 
Irrlehre, genöthigt, auf juriftifche Hermeneutik zu 
verzichten. Im Allgemeinen möchte diefs fchon aus 
zwey Erfcheinungen hervorgehen, die lieh hier, nur 
auf eigentümliche Weife, wiederfinden.

So wie in der Feuerbach’fche" Strafrechlsdoctnn 
der Jurift in Betreff des, mit der ihr zum Grunde hegen- 
den Anficht nicht zu vereinigenden, befiimmten Straf- 
gefetzes lediglich an fich felbß gewiefen wird, fo ge- 
fchieht das Nämliche von der gefchichtlichen Schule 
in Anfehung des, erkennbarer fpecieller gefchichllicher 
Quellen entbehrenden (förmlichen) Gefetzes. Und wie 
früherhin Philofophen als folche es übernahmen, die 
Rechtswißenfchäft zu fördern, fo fehen wir jetzt zum 
Behuf der Auffindung eines gemeinen deutschen Pri
vatrechts ein allgemeines Aufgebot an die vaterländi- 
fchen Hifioriographen erlaßen. Aber diefs auch als 
blofse Merkwürdigkeit betrachtet, läfst lieh doch an 
der Wahrheit des gemachten Vorwurfs nicht zweifeln. 
Die Aufgabe der juriflifchen Hermeneutik kann, zu
folge des Begriffs von Hermeneutik überhaupt, nur 
darin beftehen, das in einem beflimmten Staate gel
tende Recht zu einem mit fich felbß übereinftimmen- 
den Ganzen zu conßruiren; und dafs diefe Aufgabe 
rein logifcher Natur fey, und nicht etwa den Sinn 
Lahe, die Gefetzgebung fey von Seiten des Juriften 
zu verbeßern oder zu ergänzen, geht fchon hinrei- 
chend daraus hervor, dafs man zwifchen doctrineller 
lind aulhentilcher Auslegung unterfcheidet, und den 
letzten und Wichtiglten Theil der erften mit dem Aus
druck : logifche Auslegung bezeichnet. Allerdings er- 
fodern Kritik und grammatifche Auslegung gefchicht- 
liche Kennlniße, und felbß bey der logifchen Ausle
gung wird die gefchichtliche Ergründung der Inftitu- 
tion dem Interpreten oft die Arbeit erleichtern. Will 
aber die Gefchichte hier mehr als Hülfsmittel feyn: 
fo droht fie Gefahr, ftatt Nutzen zu bringen. Der 
Zweck des Interpreten iß immer nur auf logifche 
Uebereinßimmung gerichtet, und felbß das fogenannte 

richterliche Ermeffen, d. h. die Function, in Anfe
hung welcher, weil das der Gefetzgebung zum Grunde 
liegende Princip nicht mehr erkennbar iß, der Jurift 
fich an das, was man juriflifchen Tact nennt, ge
wiefen liehet, iß im Grunde wiederum eine, nur 
nicht zum Bewufslfeyn gekommene, logifche Opera
tion. Wie könnte nun die gefchichtliche Schule zu 
diefer juriflifchen Hermeneutik gelangen ? Sie iß ja 
im Grunde nicht weniger eine teleologifche Richtung, 
wie die von ihr naiv genug fo benannte nichtge- 
fchichthche Schule • der Unterfchied befteht nur darin, 
dafs fie das, was diefer letzten bewufstes Handeln iß, 
in das unbewufste Handeln verlegt, oder mit anderen 

.VVorten: was in den früheren Syftemen auf dem 
Wege des förmlichen Zweckbegriff’s hervorgebracht 
wird, entfteht ihr als ein Product dex*  Gefchichte. In
dem fie aber als Doctrin nun einmal des bewufsten 
Handelns nicht entbehren kann, ift ihr diefs bewufste 
Handeln nicht auf die Errichtung, fondern nur auf 
die Erhaltung und fernere Ausbildung des rechtlichen 
Zuftandes gerichtet, und der oben erwähnte, an und 
für fich ganz richtige Satz: die befpndere Thätigkeit 
jedes Zeitalters müße darauf gerichtet werden, den 
mit innerer Noth wendigkeit gegebenen Stoff (des 
Rechts) ZU durchfchauen, zu verjüngen und frifch zu 
erhalten, wird jetzt zu einem Grundfatz für den Ju- 
rißen geßaltet. Dadurch iß aber an die Stelle der ju- 
riftifchen Hermeneutik etwas ganz Anderes getreten. 
Nicht das Erkennen der logifchen Einheit der Gefetz
gebung, fondern das Hervorbringen der organifchen 
Einheit derfelben und das etwaige Nachhelfen durch 
Fiction, ift jetzt die Aufgabe des Juriften. Und in Ge
folge diefer Anficht, welche die Entwickelung des 
Rechts von dem, was die Wißenfcbaft heifcht, nicht 
zu trennen verfteht, weil fie über der Gefchichte den 
Gang der Gefchichte aus dem Auge verloren, und nichts 
davon ahnet, dafs es mit der Rechtswißenfchaft wohl 
eben fo feyn könne, wie mit der der allen Welt 
unbekannten höheren Mathematik, mufs denn auch 
die allerdings bewunderungswürdige hohe Bildung 
des römifchen Rechts uns als Vorbild und Mufter un- 
ferer wißenfchaftlichen Arbeiten dienen. Diefs wird ’ 
aber hinreichen, um uns von dem wahren Charakter 
diefei' gefchichtlichen Schule zu überzeugen. Diefelbe 
läfst nicht nur zwifchen fich und dem Juriften die näm
liche Kluft, wie jedes der früheren Syfteme, fondern 
es fällt auch der jener früheren Zeit gemachte Vor
wurf eines völlig unerleuchteten Bildungstriebes auf 
fie doppelt zurück, und die künftige Gefchichte der 
Wiffenfchaft wird ein fchweres Gericht über fie hal
ten. — Betrachten wir nun das hier Gefaßte als 
Einleitung zu er ßeurtheilung der oben angezeigten 
Schrift, und theilen, überzeugt, dafs unfer Verfahren 
feine Rechtfertigung findet, das Syftem des Vfs. voll- 
ftändig im Auszuge mit.

„Verachtet — fagt der Vf. — der Menfch feine 
Menfchenwürde; fieht er feine Vernünftigkeit und 
Freyheit, ftatt fie als Zweck hochzuhalten, nur als 
Mittel zur Erreichung finnlicher Zwecke an; vollbringt 
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er überall Laftertbaten ftatt der Pflicht, gefchweige 
denn ftatt des Ralhes der Vernunft 5 kehrt er allo 
nicht nur die. gebotene formal - £i\X\icYie, fondern auch 
die ganze ihm gebotene 777z7/erz'«Z-liltliche Gemüths- 
verfaffung in die entgegengefetzte um: fo giebt ihm 
die Vernunft noch keine neue Vorfchrift, fondern 
befteht blofs auf der Erfüllung der einmal gegebe
nen. Und diefs ift auch der Fall, wenn der Menfch 
die Menfchenwürde des Anderen mit Verachtung be
handelt, fo lange diefe Verachtung blofse Gemüths- 
ßimmung oder Gefinnung bleibt. Nur dann, wenn 
fich diefe Verachtung in äufseren Handlungen offen
bart, entlieht in dem Verachteten wirklich eine neue 
leitende Function, welche nach Verfchiedenheit des 
Angriffs (der bewiefenen Verachtung) hervortritt: 
1) als Gebot, wenn der Angriff den Angegriffenen 
felbft zur Erniedrigung der eigenen Menfchenwürde 
reizt, indem hier die praktifche Vernunft gebietet, 
den Angreifenden durch Befehl und nöthigenfalls mit 
Gewalt zurückzutreiben; 2) als Erlaubnifs, wenn der 
Angriff nicht geeignet ift, zur Erniedrigung der eige
nen Menfchenwürde zu reizen, fondern, unbeküm
mert um diefe Einwilligung, eigenmächtig den Ange
griffenen als Mittel behandelt. In diefem letzten 
Fall kann die praktifche Vernunft zum Schutze der 
Menfchenwürde nichts gebieten, aber fie erlaubt, den 
Angriff erft durch Befehl, dann aber auch durch 
Gewalt zurückzutreiben. Diefe Erlaubnifs nun ift 
die rechtfprechende Function der Vernunft; und fo 
wie fie gleichbedeutend mit Recht ift, und die in ihr 
liegende Befugnifs, auf alle Weife eigenmächtig zu 
feyn und zu handeln, fo lange kein Anderer dadurch 
als Mittel behandelt wird, ebenfalls Recht hei.fst, fo 
conftituiren auch beide zufammen das, auf diefe Weife 
weder in der Erfahrung, noch in einem natürlichen 
Gefühle für Recht und Unrecht, fondern einzig und 
allein in dem klaren Bewufstfeyn der aus Vernunft
gründen hervorgehenden Nothwendigkeit feine Er- 
kenntnifsquelle findende, gefammte Natur- oder Ver
nunft-Recht (9. 11 und 13). In föweit es nun im 
Gebiete der Erlaubnifs oder der rechtfprechenden 
Function der Vernunft bleibt, kann der Menfch, 
ohne gegen das Rechtsgefetz zu verftofsen, auf fein 
Recht verzichten. Tritt aber das oben erwähnte, 
noch in die material - fittliche Function der Vernunft 
fallende Gebot ein; fo ift das Recht unveräufserlich, 
oder, was daffelbe heifst, ein Urrecht, indem die 
Veßäufserung gegen das Sittengefetz anftöfst, und der
jenige, der von einer folchen Veräusserung Gebrauch 
macht, das Beftehen des Menfchen neben fich als 
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Selbftzweck im eigentlichen Sinne des Worts unmög
lich macht, und fomit auch gegen das Rechtsgefetz 
handelt (§. 25 und 27). Das allgemeine Naturrecht 
hat nun folgende Rechte zum Gegenftande: A) Das 
Urrecht. B) Die um des Urrechts willen dem Men
fchen zuftehenden abfoluten Rechte, als: 1) das Recht 
auf körperliches und geiftiges Leben und Wohlfeyn; 
2) rückfichtlich der Sachen: das Recht, alle Sachen 
(leb - und vernunftlofe) zu gebrauchen, und willkühr- 
lich zu beherrfchen; 3) gegen die Menfchen; näm
lich das Piecht, gegen die eigene Perfon willkührlich 
zu handeln; das Recht, gegen Andere alle Pflichten 
zu unterlallen, und alle willkührlichen, an fich nicht 
unfittlichen Handlungen, womit die Anderen zufrie
den find, vorzunehmen. 4) Das Recht auf freye 
Religionsübung. C) Die aus dem vorigen abgeleite
ten hypothetifchen Rechte, nämlich 1) alle durch 
Occupation, Formation, Tradition und Äccefiion ent- 
ftandenen Rechte des ausfchliefslichen Gebrauchs, des 
Belitzes und Eigenthums, mit einem Worte, fach
liche Rechte; 2) alle durch Verträge entftandenen 
Rechte nach den verfchiedenen Arten der Verträge — 
Rechte der Foderung oder perfönliche Rechte aus 
Verträgen; 3) alle durch Verletzung, fowohl der 
Perlon , als der fachlichen und der Vertrags- 
Rechte , entftandenen Rechte, als a) das Recht der 
Zurückfoderung des genommenen Eigenlhums oder 
entzogener fachlicher Rechte, b) das Recht auf Scha- 
denerfatz, c) auf Gewährleiftung der gefährdeten Si
cherheit für die Zukunft, d) das Recht, eine erzwun
gene Handlung als nichtig zu behandeln, e) das 
Recht des Mifstrauens gegen Betrüger und Verführer, 
f) das Recht auf allen phyfifchen Zwang, welcher 
nach einem vollbrachten Angriffe noch als Verlheidi- 
gung vernünftig angefehen werden kann (§. 104). 
In das (befondere empirifche Verhällniffe voraus
fetzende) befondere Naturrecht fallet! dagegen 1) das 
in Eherecht und Elternrecht zerfallende Familien
recht (9. 120—131); 2) das in Staatsrecht im enge
ren Sinne und Völkerrecht zerfallende Staatsrecht 
($. 132—176), und 3) das Kirchenrecht (§. 177—184). 
Und wie jede diefer Lehren die Grundzüge dellen 
aufftellt, was fich, abgefehen von einem pofitiven 
Rechte, aus dem vernünftigen Rechtsgefetze als Recht 
erkennen läfst, fo hat das natürliche Staatsrecht zu- 
yörderft den letzten philofophifchen Grund der Staats*  
gewalt aufzuzeigen.

(JDer ßefchlufs folgt im nächßen Stückel
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Drofte- Hülshoff u. f. w.

CBefchluJs der im vorigen Stück abgehrochenenRecenJion.') 
Diefer letzte Grund ift nun, obgleich nach den 

Grundfätzen des allgemeinen Naturrechts der erwach- 
fene und mündige Menfch nicht zur Unterwerfung 
unter irgend einen menfchlichen Willen verpflichtet 
ift (ß. 135), vielmehr die Vernunft um ihrer einzel
nen Zwecke willen fogar den Einzelnen auffodern 
kann,.den Staat zu verlaflen (ß. 134), dennoch weder 
ein Vertrag, noch eine frey willige Unterwerfung, 
noch fonli ein hiftorifches Factum, londern einzig 
und allein die von der praktifchen Vernunft in ihrer 
rechtfprechenden Function — mit Rückficht auf die Vor- 
ausfetzung, dafs Menfchen in Völkern oder in Verei
nen zufammenleben und leben wollen, — um des all
gemeinen Rechtsgefetzes willen für die in Gemein
fchaft Lebenden ausgefprochene Foderung, eine Staats
gewalt (als Richtergewalt, Schutzgewalt für alle 
Rechte der Einzelnen, Polizeygewalt und Vertheidi- 
gungsgewalt) unter lieh anzuerkennen (ß. 142); in
dem ohne diefelbe weder der ungerechte Wille der 
Menfchen, noch die Wirkfamkeit der Naturkräfte 
jemals fo würde überwunden werden können, dafs 
die Sicherheit für die Zukunft verbürgt wäre, das 
Nichtvorhandenfeyn einer folchen Bürgfchaft aber eine 
allgemeine und endlofe Rechtsunficherheit und felbft 
Rechtslofigkeit, unaufhörliche Gewaltthätigkeiten und 
einen Krieg Aller gegen Alle herbeyführen würde 
(§. 138 )• Wer daher ohne diefe Unterwerfung in 
einer folchen Gemeinfchaft leben wollte, würde dem
jenigen, was diefe Gemeinfchaft um ihrer Sicherheit 
willen und in ehrlicher Ueberzeugung für Recht hiel
te, feindlich widerftreben, und eben dadurch diefe 
Gemeinfchaft zur Vertheidigung gegen fich und
zum allerwenigften zv.r Ausfchlielsung aus ihrer Mitte 
berechtigen (ß- 140). Welcher phyfifchen oder mo- 
ralifchen Perfon aber die Staatsgewalt zuftehe, ift bey 
bereits exiftiren£^en Staaten nach der in diefem Staate 

' allgemein anerkannten Regel zu beurtheilen; bey
Staaten, welche erft entftehen follen, kann es nur 
durch Vertrag und göttlichen Willen beftimmt feyn. 
Durch jenen verzichtet jeder Andere auf das ihm zu- 
ftehende Recht, Staatsoberhaupt zu feyn, und unter
wirft fich zugleich in Rückficht des Staatszwecks dem 
erwähnten Individuum als feinem Regenten; durch
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dielen wird einem Individuum die Pflicht aufgelegt, 
über ein beftimmtes Völk Staatsoberhaupt zu feyn, 
und es wird ihm folglich dazu das Recht gegeben, 
eben dadurch aber allen Anderen zur Pflicht gemacht, 
jenen als Regenten anzuerkennen (ß. 146). Eine be- 
ftimmte VerfalTung — abfolute Monarchie und abfo- 
lute Demokratie mit ihren Mittelftufen (§. 163) _  
ift durch das Naturrecht nicht gegeben, fondern im
mer nur hiftorifche Thalfache (Q. 164); immer hat 
aber das Staatsoberhaupt die Pflicht, das Rechtsgefetz 
im ganzen Staate geltend zu machen, und jede Hand
lung ift ungültig, welche diefer Pflicht direct wider- 
fpricht, ohne dafs jedoch der einzelne Unterthan be
rechtigt wäre, irgend eine Regentenhandlung als un
gültig zu behandeln (ß. 146). Den Inbegriff derjeni
gen Rechtsnormen, welche als folche für alle Mit
glieder des Staats von der Staatsgewalt anerkannt und 
befolgt werden (Gefetze im weiteren Sinne des' 
Worts), nennt man wohl Gewohnheitsrechte, wo
gegen die durch ausdrückliche Erklärung der Staats
gewalt aufgeftellten, ohne diefelbe noch nicht vor
handenen Rechtsnormen Gefetze im engeren Sinne 
des Worts find. Beide zufammen bilden das pofitive 
Recht, d. h. das als Recht im Staate allgemein aner
kannte und von der Staatsgewalt gefchützte Recht, 
das daher feiner Natur nach nichts Anderes ift, als 
die concrete und eben defshalb, weil fie durch die be- 
fonderen Sitten, Gebräuche, Lebensweife, Bildung 
und Lage eines Volks vermittelt wird, dem Wechfel 
unterworfene concrete Erfcheinung des natürlichen
Rechts (ß. 157). 
natürliches und

Und ebenfo giebt es nun auch ein 
ein pofitives Völkerrecht; elftes

zerfällt ebenfalls in abfolutes und hypothetifches, de
ren erftes «) das Recht der politifchen Perfönlichkeit, 
b) das Recht der Unabhängigkeit, c) das Recht der 
Gleichheit, d) das Recht des erlaubten Verkehrs (ß. 
167—170); letztes dagegen a) das Recht des gefchlof- 
fenen Staatsgebiets und des Staats - und National-Ei- 
senihums, £) dn V1* der Verträge, c) dis Recht 
des Kriegs, rf) das Recht des Friedens, d das Recht 
der Neutrahtal und f) das Recht der Ger'ndtMlaften 

. (ß. 171 1/v) zum Gegenftande hat. Von einem
weiteren \ erbande kann jedoch hier keine Rede feyn, 
Snj u i r Völker, welche in einem Lande oder 
Erdtheil neben einander wohnen, läfst fich eine recht
liche Nothwendigkeit, ein Völkertribunal oder Für- 
ftenoberhaupt zu conftituiren oder anzuerkennen, 
nicht erweifen. Auch ohne eine Solche Anftalt ift 
das Rechtsgefetz zwifchen Völkern wohl ausführbar, 
und felbft mit einer folchen Anftalt würde daflelbe

B b
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am Ende doch nur durch diefelben Mittel ausführbar 
bleiben, welche auch ohne diefelbe die einzigen, zum 
Ziele führenden find (§. 168). Ein ewiger Friede 
unter allen Völkern ift zwar eine Vernunftidee, aber 
nicht Idee der rechtfprechenden, fondern der moralifchen 
Vernunft; im Rechte kann von Frieden überhaupt 
nur die Rede feyn unter Vorausfetzung von Störun
gen des Friedens oder von Rechtsverletzungen, und 
ein ewiger Friede ift dann erft möglich, wenn Lei- 
denfchaften und Uebel von der Erde verfchwunden 
feyn werden ( Q. 172 )•

Diefer vollfiändige und getreue Auszug wird uns 
der Mühe überheben, das Syftem einer fpeciellen 
Prüfung zu unterwerfen. Das Schiboleth fteht ihm 
an der Stirne. So wie der Satz: der Codex des na
türlichen Hechts ift der fuhftdiarifche des pofttiuen, 
in früheren Syftemen das gefühlte Bedürfnifs bekun
det, ohne jedoch irgend einen Einflufs auf die Rich
tung des Denkens zu äufsern, fo fpielt er hier in fei
ner umgekehrten Formel: das pofttive Recht ift die 
concrete Erjcheinung des natürlichen, die nämliche 
Rolle: er zeugt vom gefühlten Bedürfnifs, ift aber 
nicht Ausflufs des Syftems, fondern lediglich von Au- 
fsen gekommen. VVäre diefer Satz wirklich aus dem 
Syftem hervorgegangen: fo wäre auch diefes Syftem 
wirklich die gefuchte Wiftenfchaft. Die juriltifche 
Hermeneutik hätte dann ihre wilfenfchaftliche Be
gründung gefunden, und die Aufgabe des Juriften 
wäre erfüllt. Aber es ift doch wirklich eine nur mä- 
fsige Anfoderung a$ den Denker, dafs er einfehe, 
wie das Verhältnifs des Concreten zum Abftracten 
nichts Anderes heifsen könne, als das Verhältnifs des 
ßeftimmten zum Unbeftimmten, und dafs alfo, wenn 
jener Satz wirklich etwas heifsen foll, von einem na
türlichen Rechte, das wirkliche beftimmte Rechte 
enthalte, keine Rede feyn kann. Wo es anders ift, 
wo das natürliche Recht fchon wirkliche, beftimmte 
Rechte enthält, da können nur die zwey Fälle ein
treten, dafs nämlich das pofitive Recht entweder mit 
dem natürlichen Rechte gänzlich zufammenfalle, Eins 
mit ihm fey, oder fich zu ihm wie Abnormes zum 
Normalen verhalte. Das Erfte widerfpricht aber der 
Erfahrung, und das Letzte ift felbftredend der Charak
ter des fich fofort in feiner Nichtigkeit darftellenden 
teleologifchen Verfahrens. Defshalb wird es denn 
keiner fpeciellen Prüfung der vom Vf. aufgeftellten 
Anfichten bedürfen; nur über die Art und Weife, 
wie die künftige Gefchichte der Wiftenfchaft diefes 
Product zu behandeln hat, mögen hier noch einige 
Bemerkungen ftehen. Es ift hier nämlich von dem 
Verhältnifs dieles Syftems zu den oben angegebenen 
zwey Perioden der teleologifchen Erklärungsweife die 
Rede. In die erfte diefer Perioden fällt das erwähnte 
Syftem, wenn das Sittengefetz dazu benutzt wird, 
dem Einzelnen unabhängig vom Staake eine beftimmte 
Rechtsfphäre zu geben, wenn fomit dem Staate einfoge- 
nannter Naturftand vorausgehet, und Recht und Mo
ral noch nicht zu ihrer Trennung gelangen. In die 
zweyte Periode geht es dagegen über, wenn den, der 
feinen Beytritt zum Staate verweigert, wo nicht gänz- 
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liehe, doch theilweife Rechtslofigkeit trifft*  und nach
dem es nun mittelft der Aufftellung, nicht der Staat, 
wohl aber das Staatsoberhaupt gehe aus Vertrag her
vor, und auch diefer Vertrag fey nur Bedingung, der 
Grund der Regentenpflichten hingegen im göttlichen 
Willen zu fuchen, unermefsliche Bahnen durchlau
fen, kehrt es, indem ihm der Inhalt des Staats nicht 
als Ausflufs einer allgemeinen Idee des Rechts, fon
dern als Folge des gerade obwaltenden Bedürfniffes 
und der bey'diefem Volke vorhandenen Ueberzeugung 
erfcheint, fowie durch die Annahme eines Völker
rechts, wieder zur eilten Periode zurück. Schon da
durch hat aber, wenn man auch die fo häufig vor
kommenden einzelnen Accommodationen nicht in An
schlag bringt, der Vf. feine, der erften Periode der 
teleologifchen Erklärungsweife ausfchliefslich angehö
rigen Vorgänger an Inconfequenz übertroffen; und ift 
diefe Inconfequenz nicht in ihm felbft, fondern in äu- 
fseren Verhältniflen zu fuchen: fo dringt fich die 
Frage auf: warum fchrieb er das Buch?

Soweit es fich von negativer Kritik handelt, 
möchte es für den, der nicht im Zweifel darüber ift, 
dafs das« an den h r acht en ftoltt ihr *Jie  erhennen, 
auch von der Rechtswiftenfchaft gelte, hier keiner 
weiteren Worte bedürfen. Es wurde jedoch von uns 
bereits oben im Eingänge die dritte Epoche der Wif- 
fenfehaft bezeichnet als die zum Bewufstfeyn gekom
mene Nothwendigkeit ftrenger Scheidung zwifchen 
fynthetifchem und analytifchem Denken, und fo hält 
fich Rec. zu einer defsfallfigen näheren Erklärung 
verpflichtet, fo weit es die engen Grenzen diefer 
Blätter geftatten.

Da auch im Charakter der Wiftenfchaft nothr 
wendig etwas Allgemeines liegt, was jede der einzel
nen Wiflenfchaften mit den übrigen gemein hat, in
dem das Gegentheil hiefse, die ihrer Natur nach ein 
organifches Ganzes in fich enthaltende einzelne Wif- 
fenfehaft fey nicht Theil eines gröfspren organifchen 
Ganzen : fo kann die Ftechtswiftenfchaft in der Form 
ihres Verfahrens von der Mathematik nicht gänzlich 
abweichend feyn. Fragen wir nun nach der Erklä
rung eines geometrifchen Körpers: fo wird es dem 
Geometer nicht einfallen, mittelft einer phyfikalifchen 
oder hiftorifchen Unterfuchung über die Entftehung 
der unter diefer Form in der Erfahrung vorkommen
den Körper unferem Verlangen entfprechen zu wol
len , und eben fo wenig fühlt er fich zu einer De- 
duction a priori verfucht. Bey feinem Verfahren 
wirken anerkannt zwey verfchiedene Functionen des 
Geiftes: confiruirende Phantafte und reftectirender 
Verftand. Diefs ift aber offenbar nur die befondere 
hier eintretende Geftaltung der fogleich mit dem em- 
pirifchen Bewufstfeyn vorhandenen Trennung zwi
lchen fynthetifchem und analytifchem Denken, auf 
die Hant (Kritik der reinen Vernunft S. jQ ff.) auf- 
merkfam macht, und die, verfolgt man fie weiter, 
den charakteriftifchen Unterfchied bildet zwifchen 
WilTenfchaft und Philofophie. Während die Aufgabe 
des Philofophen darin befteht, gleichfam als intelle- 
Ctualer Küuftler das Unendliche zu erfaßen, das Leben 
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felbft zu begreifen, — wefshalb denn auch keine Re
de davon feyn kann, das durch jenen künftlerifchen 
Act gefundene Piefultat ins Leben zu übertragen, — 
jß die Wiffenfchaft dem Dienfte des Lebens gewid
met, indem fie lehrt, wie man mitteilt gegebener 
Verhältniffe andere noch unbekannte VerhältnilTe fin
det. Und da fomit ihr Standpunct nur der Stand- 
punct des Lebens feyn kann: fo geht auch ihr An- 
fangspunct nicht über die Trennung zwifchen fynthe- 
tifchem und analytifchem Denken hinaus. Diefs läfst 
fich an lieh nicht bezweifeln. Um uns aber recht le
bendig zu überzeugen, fallen wir fogleich den Begriff 
von Handlung ins Auge. Ift nicht dadurch, dafs man 
von Jeher die Frage, ob es wirklich Willensfreyheit 
gebe, zum Gegenftande der Forfchung gemacht, hin
reichend die Möglichkeit zugegeben, dafs das Reful- 
tat diefer Forfchung auch wohl verneinend ausfallen, 
könne? Könnte fich aber, im Fall diefs Refultat 
wirklich verneinend ausfiele, der Jurift daran binden, 
ohne zugleich auf den Begriff von Handlung und fo
mit auf lieh felbft zu verzichten ? Kann denn aber jetzt 
der Begriff von Handlung für mehr gelten, als gefetzt, 
kann er etwas Anderes feyn, als Annahme fchiecht- 
hin? — Es findet lieh alfo hier fchon fynthelifches 
Denken als folches, indem der Saiz: wo Handlung 
feyn foll, da mufs Freyheit des Willens feyn, nicht 
weniger, wie der Satz: wo eine geometrifche Figur 
feyn foll, da mufs begrenzter Raum feyn, — rein ana- 
lytifcher Natur ift. Freylich läfst fich auf diefemPuncte 
jene Trennung noch nicht fo leicht erkennen, weil 
das Analytifche noch nicht über das Synlhetifche hin
ausgeht; wir brauchen jedoch nur einen Schritt weiter, 
zu gehen, brauchen nur nach dem Charakter einer im 
Affect begangenen Handlung zu fragen, und die er
wähnte Trennung tritt auch für das ungeübtere Auge 
hervor. Hier findet nämlich der reflectirende Verftand 
äufserlich ein Feld; es fällt ihm jedoch nicht ein, fich 
auf diefem Felde zu verfuchen. Wollte der reflecti
rende Verftand als folcher die im Aflect begangene 
Handlung finden, wollte er fie aus dem allgemeinen 
Begriff von Handlung ableiten: fo ginge ihm die Frey
heit des Willens unter den Händen verloren. Es müfste 
ja die Urfache des Wollens aufgefunden werden; das 
Wollen ift aber nur ein Wollen, in fofern es als le
diglich auf fich felbft ruhend, fomit als abfolute Ur
fache, gedacht wird. Es ift daher wiederum nur eine 
Annahme fchlechthin, dafs der Menfch auch wohl im 
Affect handle, alfo wiederum nur ein Product des 
fynthetllchen Denkens. Ob /ich diele Annahme mit 
dem Begriff von Willensfreyheit vertrage, kümmert 
das fynlhetifche Denken nicht, eben weil es fynlhe- 
tifches, nicht analytisches Denken ift. Eben ftefshalb 
behandelt aber auch das analytifche Denken diefe von 
Aufsen in den urfprünglichen Begriff von Handlung 
gekommene Modificali°n nicht etwa-als fpecies eines 
Gattungsbegriffs, fondern als einen eigenen, auf fich 
felbft ruhenden Begriff, und fucht ihn nur zu einem 
mit fich felbft übereinftimmenden Ganzen zu conftrui- 
ren. Hier tritt nun die Trennung zwifchen fyntheti- 
fchsnt und analytifchem Denken fchon mehr hervor $
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fo wie bey dem fpecielleren geometrifchen Satze, dafs 
die zwey fpitzen VVinkel im rechtwinklichen Dreyeck 
zufammen einen rechten Winkel machen, äufsert fich 
auch hier der reflectirende Verftand durch eine befon- 
dere, in die Augen fallende Operation.

Denken wir nun das hier angedeutete Verfahren, 
als durch das ganze Syftem fich durchziehend: fo 
möchte fchon jetzt klar werden, wie die an den Rö
mern gerühmte Kunft, mit Begriffen zu rechnen, fich 
zur Wiffenfchaft erhebt, und allen Anfoderungen des 
Lebens Genüge gefchieht, ohne dafs man genöthigt 
wäre, mit einem gefeierten Criminaliften unferer Zeit 
(N. Archiv des Criminalrechts Bd. V, S. 674) Incon- 
fequenz in der RechtswifTenfchaft für ein nothwendi
ges Uebel zu halten. Freylich ftöfst man bey dem 
Rechte der Selbfterhaltung zuletzt auf einen Wider- 
fpruch, den die RechtswifTenfchaft als folche nicht zu 
löfen im Stande ift; aber abgefehen davon, dafs der 
Geometer defshalb nicht weniger an feine Wiflen- 
fchaft glaubt, weil das Quadrat für feine Diagonale 
keinen zur Commenfurabilität zureichenden Mafsftab 
an die Hand giebt: fo läfst eine höhere Betrachtung 
den Juriften über die nothwendige Grenze feiner 
VVilTenfchaft keinen Augenblick im Zweifel, indem 
nämlich, wenn jener Widerfpruch zu löfen feyn füll
te, der Staat feine beiden Grundlagen, überfinnliche 
und finnliche Welt, vollftändig in fich aufnehmen 
müfste.

So wie der bisher befprochene Begriff von Hand
lung gänzlich ohne beftimmten Inhalt, lediglich als 
das Abftractum alles möglichen einzelnen Handelns 
gedacht wird, fo kann auch der zur Conltruction des 
Staals, als einer auf ihren eigenen Gefetzen beruhen
den Natur, erfoderliche Begriff von Handlung nur das 
Abftractum des hier in Betracht kommenden Gefammt- 
handelns enthalten, indem nur diefes das Abftractum 
alles Juriftifchen ift. Zur logifchen Form diefes Be
griffs führen aber folgende Bemerkungen. .— Kann 
nicht geleugnet werden, dafs jede in wirklichem Ge- 
fammthandeln vorkommende einzelne Handlung fich 
zum Ganzen wie fpecies zur Gattung verhält: fo fteht 
auch nichts entgegen, dafs man das, was hier Gat
tung heifst, als eine Handlung betrachte, die denn, 
in fofern fie als fucceffiv in die Erfcheinung tretend 
—- als allmähliches Realifiren eines Plans• gedacht 
wird, nichts Anderes ift, als die Evolution einer einzigen 
Handlung. Indem aber, wiewohl anerkannt der Staat 
im Gefammlhandeln belicht, dennoch eben fo aner
kannt nicht alles Gefammlhandeln Staat ift: fo geht 
das, was wir fo eben als Evolution einer einzigen 
Handlung fanden, über den Staat hinaus; der Staat 
ift die zwifchen den beiden übrigen hier fich darbie
tenden Evolutionen, dem im gewöhnlichen Privatle
ben fich findenden Realifiren eines Plans und demje
nigen Realifiren eines Plans, wie es als Inhalt der 
VVeltgefchichte gedacht wird, in der Mitte flehende 
Evolution. Bey dem zuerft erwähnten Realifiren hat 
das Handeln einen techmfchen Charakter, d. h. jeder 
der Handelnden kennt den Inhalt des Plans, und die 
einzelne Handlung findet in diefer Kenntnifs einzig 
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und allein ihr Motiv. Gerade umgekehrt ift es da
gegen bey dem Handeln, wie es den Inhalt der Welt- 
gefchichte ausmacht. Hier tritt der Plan als folcher 
nicht hervor, fondern während der Menfch an eine 
Vorfehung glaubt, handelt er nach eigenen Zwecken. 
Wäre es anders : fo gäbe es keinen freyen Entfchlufs, 
und der Begriff von Handlung ginge verloren. Zwi
lchen dielen beiden Evolutionen lieht nun, wie ge- 
fagt, der Staat in der Mitte. Soweit nämlich dieje
nige Evolution, die den Staat ausmacht, das (negative 
und pofitive) Handeln des Einzelnen erheifcht, findet 
diefer Einzelne weder das Motiv für fein Handeln in 
der Kenntnifs des hier obwaltenden Plans , noch han
delt er nach eigenen Zwecken, fondern eine äufsere 
(in Gewohnheitsrecht oder förmlichen Gefetzen 
beliebende) Gefetzgebung giebt ihm die Norm für 
fein Handeln. Demnach läfst fich aber, — nennen 
wir das unmittelbar aus dem Zweckbegriff hervorge
hende Gefammthandeln fubjectives, das Handeln in 
der Weltgefchichte dagegen objectives Gefammthan- 
deln, — der Staat als die fubjectiv-objeclive Evolu
tion einer einzigen Handlung bezeichnen, und wir 
haben jetzt diefen Begriff, dellen Bezeichnung, bey
läufig gefagt, fchon darauf hinweift, dafs jedem Mit
glied^ des Staats nolhwendig eine Sphäre für freyge- 
laffenes Handeln bleibe, noch in feinem Inneren zu 
betrachten.

Dafs über jeder Handlung ein Zweckbegriff flehe, 
und Abficht zu Zweck fich verhalte, wie das Befondere 
zum Allgemeinen, liegt fchon in der bekannten Be
zeichnung: Endzweck und Zweck, von welcher an 
fich wohl paffenden Terminologie, wir nun deswillen 
keinen Gebrauch machen, weil fie, im Civilredit und 
Strafrecht von dem dort herrfchenden juriftifchen 
Sprachgebrauch abweichend, im Verfolg des Syftems 
zu Inconvenienzen führt. Abficht verhält fich daher 
zu dem, was man Mittel zum Zweck nennt, eben fo, 
wie fich der Zweck zur Handlung verhält, d. h. fie 
flehet über ihm; und indem nun aus diefer Beftim- 
mung des Begriffs von Abficht folgt, dafs das, was 
man mit dem Ausdruck Plan bezeichnet, der Inbe
griff aller der Abfichten ift, die fich zu einem be- 
ftimmten Zwecke wie das Befondere zum Allgemei
nen verhalten : fo ift es eine fich von felbft darbietende 
Bemerkung, dafs bey einem nicht ganz einfachen Plan 
auch wohl mehrere Abfichlen eine Abficht (eine Ab
ficht als Gattungsbegriff gedacht) bilden, und dafs nur in 
foweit von Zeitfolge die Pvede ift, als verlchiedene 
Abfichten hervortreten. Diefs aber auf unferen Ge- 
genftand angewendet, bedarf es, was zuvörderft den 
Zweckbegriff betrifft, nur der Unterfcheidung zwi- 
fchen Inhalt und Form, um zu begreifen, wie fich 
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zwifchen Hervortreten und Nichthervortreten des Zwecks 
ein Drittes denken läfst, und alfo die Evolution, die 
den Staat ausmacht, wirklich die zwifchen den bei
den übrigen Evolutionen in der Mitte flehende Evo
lution ift. Das Hervortreten des Staatszwecks nicht 
feinem Inhalte, fondern feiner Form nach, ift die ge- 
fuchte Erklärung, von deren Richtigkeit uns ein Blick 
auf die Erfahrung überzeugt, wo der Ausdruck 
Staatswohl gerade den nur der Form nach hervortre
tenden Staatszweck bezeichnet. Dadurch ift aber auch 
zugleich das Wefen der Gefetzgebung erklärt. Gefetz
gebung ift fchematifirte Abficht; und fo wie nun das, 
was gegenwärtige Gefetzgebung — bejtehendes Recht 
—• heilst, alle gleichzeitig zur Ausführung kommen
den, defshalb aber als eine Abficht zu denkenden Ab
fichten in fich begreift, fo wird fich hier auch nach 
Gröfse und Umfang des Staats ein mehr oder weni
ger- gefteigerter Gattungsbegriff bilden. bTs wäre über- 
ilüffig, mehr hierüber zu fagen. Wer das Gegentheil 
behaupten, die Gefetzgebung nicht für fchematifirte 
Abficht, fondern für fchematifirten Zweck halten woll
te, müfsle nothwendig die hiftorifche Natur der Ge
fetzgebung leugnen. Und was den, vermöge des Um*  
flandes, dafs fchematifirte Abficht mit hervortretendem 
Zweck nicht zufammen gedacht werden kann hier 
anfcheinend entgegentretenden Widerfpruch betrifft, 
fo ift derfelbe dadurch, dafs der Staatszweck nur feiner 
Form nach hervortritt, im Voraus gelöft.

Das hieraus hervorgehende Syftem, das von ma- 
terialiftifcher und von tranfcendenter Anficht gleich 
weit entfernt, das Urrecht nicht verfpottet, es aber 
auch nicht als den Ausdruck beftirnmter Rechte be
trachtet, fondern es in der Civität (das Wort in ei
nem, über die römifche Bedeutung weit hinausgehen
den Sinne genommen) real werden läfst, und dadurch 
überall in der Erfahrung feine Beftätigung findet, bil
det nun den Inhalt der Judicialie, als der analytifchen 
Hälfte der Rechtswiftenfchaft; durch die Regislatur 
wird dagegen das Handeln der gefetzgebenden Gewalt 
zu wirklich und wahrhaft bewufstem Handeln erho
ben. Und da die Aufgabe diefer fynthetifchen Hälfte 
der Rechtswillenfchaft eine unendliche ift, indem fie 
nur in realer Sittlichkeit, als dem Zuftande der Vol
lendung gedacht, ihre vollftändige Löfung findet; fo 
fteigert fich hier der Begriff zur Idee.

Rec. überläfst es den Lefern, diefe Andeutungen 
zum Gegenftande weiteren Nachdenkens zu machen. 
Für das, was hiebey noch erfoderlich feyn könnte, 
ift fchon früher geforgt.

C.
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Leipzig , b. Brockhaus: Verfuch einer kritifchen 
Bearbeitung der Gefchichte des Scharlachjiebers 
und feiner Epidemieen, von Dr. G. F. Moß. 
I Band. X m 300 S. II Band. 367 S. 1826. 
gr. 8. (3 Thlr.)

I^er Vf. hat durch diefes Werk, welches fich durch 

eine reichhaltige Literatur und grofse Belefenheit aus
zeichnet, einen fchätzbaren hiftorifchen Beytrag gelie
fert, der bis jetzt noch in unferer medicinifchen Li
teratur gemangelt hat. Und obfchon auch auf Kritik 
und Rälonnemcnt Rückficht genommen worden, fo 
kann doch das

Fleifse Alks zufammenge- 
tragen, was nur immer über den Scharlach, fein We- 
fen, feine Behandlung u. dgl. gefagt worden ift. Der 
Raum diefer Blätter erlaubt nicht, eine ausführliche 
Darftellung des Planes zu geben, nach welchem der 
Vf. gearbeitet hat; auch ift diefs bey hiftorifchen Ar
beiten der Art nicht leicht möglich, ohne einen ver
letzenden Eingriff in das Ganze zu machen, und über- 
diefs befteht das Meifte in Auszügen aus fchon hin
reichend bekannten Schriften über das Scharlachfieber. 
Um jedoch den Lefer mit der Reichhaltigkeit der 
abgehandelten Stoffe bekannt zu machen, geben wir 
folgenden kurzen Umrifs.

I Band. I Cap. Unterfuchungen über das Alter 
des Scharlachfiebers. Befondere Hinweifung auf die 
Meinungen und Andeutungen, die man bey den Al
ten findet. II Cap. Elfte Periode der Gefchichte der 

. Scharlacbfieber- Epidemieen von 1610 bis 1/94, oder
Francescas de Hola, Euawig JVIercatus, Seve- 

rinus, Sgambatus und Sennert bis auf den Reforma
tor Brown. Beygegeben ift eine brauchbare tabella- 
rifche Ueberficht der vorzüglichften Scharlachfieber-Epi- 
demieen in Europa vom Jahre 1610 bis 1794. III Cap. 
Bemerkungen über die Anfichten und Meinungen, 
welche die im vorigen Cap. genannten Scliriftfteller 
über das Scharlachfieber hatten, nebft den darauf Be
zug habenden Kurmethoden. Beantwortung und Un- 
terfuchung folgender Fragen: 1) warum kennt man 
das Scharlachfieber nur als eine Krankheit der neue
ren Zeit? 2) Sind Febris Jcar  Latina, Scarlatina an- 
ginofa, Cynanche maligna ein und diefelbe Krank
heit, oder nicht? 3) Blieb fich das Scharlachfieber in 
der erften Periode unferer Gelchichte immer gleich, 
©der bemerkte man in dem Zeilraume von 184 Jah-

J. A. L. Z. 1827. Zweyter Band. 

ren Verfchiedenheiten fowohl an der Krankheit, als 
an den Epidemieen derfelben im Allgemeinen ? 4) War
um war das Scharlachfieber in der erften Zeit feiner 
Erfcheinung nur eine Kinderkrankheit? 5) Wie ver
hält es fich mit dem Garrotillo der Spanier, der 
phlegmone anginofa, dem morbus puerorum der Ita- 
iiäner, der angina maligna Huxh., mit der ulcerous 
and gangrenous Sore-throat der Engländer, und 
dem mal de gorge gangreneuse der Franzofen? — 
Anfichten und Kurarten einiger berühmter Aerzte über 
das Scharlachfieber, vor dem Einfluffe des Brown- 
fchen Syltems in Deutfchland. IV Cap. Zweyie Pe
riode der Gefchichte der Scharlachfieber-Epidemieen, 
vom Jahre 1794 bis 1807 oder von der Zeit der An
nahme des Brownfchen- Syßems in Deutfchland bis 
zur Zeit der Bekanntmachung der Anfichten und Kur- 
methoden vom Hofrathe Stieglitz in Hannover. V Can. 
Verfuch eines Vergleiches zwifchen der erften und 
zweyten Gefchichts- Periode der Scharlachfieber-Epi
demieen. Hierauf die Löfung der Frage: In wiefern 
kann Diät, Lebensweife und ärztliche Behandlung 
fcharlachkranker Individuen Einflufs haben auf ganze 
Epidemieen der Art? In federn nämlich das Contagium 
fcarlatinofum dadurch begünftigt wird, und jene einen 
mehr oder weniger heftigen Charakter von Malignität 
erhalten.

II Band. Dritte und letzte Periode der Gefchichte 
der Scharlachfieber-Epidemieen, von Stieglitz bis auf 
die neuere Zeit, oder vom Jahre 1807 bis 1824. 
I Cap. Bemerkungen über Stieglitz Anfichten vom 
Wefen und der Behandlungsweife des Scharlachfiebers. 
Anfichten von Henke, Reil, Benedict, Reick, Riet' 
ten u. A. II Cap. Ueber die frifche atmofphärifche 
Luft und über das kalte Waffer als die natürlichften 
und gröfsten Heilmittel im Scharlachfieber. Darftel- 
lung der Kurmethoden und Erfahrungen von Currie, 
Gregory, Rolbany, Frölich, Zeronz, IVendt u. A. 
III Cap. Das Vorzüglichfte und Wiffenswürdigfte aus 
den neueften Schriften über das Scharlachfieber Aus
züge aus den Schriften von Pfeufer und Göden. — 
Meinungen und Anfichten verfchiedener Schriftfteller 
über die urfachlichen Momente des Scharlachfiebers: 
PZ^czj, Norton Navier, Storch, Vogel, IViethe- 
ring, Hufe and, Pelug, Haken, Reich, Bauer, Brü
ning. Hierauf wird zur Unterfuchung folgender Pun- 
cte übergegangen : 1) welche Krankheiten haben mit 
dem Scharlachfieber die gröfste Aehnlichkeit ? 2) Wo 
ift der in die Augen fallende Sitz des Scharlachaus- 
fchlages? 3) Welche Veränderungen erleidet dabey 
das Hautorgan? 4) Welche epidemifchen Kraukheiten

C «



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.203

herrfchten damals in Europa, als fich zuerft das'Schar
lachfieber zeigte? Welche allgemeinen oder befonde- 
ren Naturerscheinungen gingen den Epidemieen vor
her? Welche begleiteten fie? 5) Hat fich der Charak
ter des Scharlachfiebers feit dem 17ten Jahrhunderte 
rein erhalten, oder nicht? Welche Dinge trugen zu 
feiner Veränderung bey? — IV Cap. Specialbeytrag 
zur Gefchichte des Scharlachfiebers mit Berücksichti
gung anderer epidemifcher und Witterungs-Krank
heiten, welche in und um Stadthagen vom Jahre 1817 
bis 1822 geherrfcht hatten. Eigene Beobachtungen 
des Vfs. V Cap. Kurze hiftorifche Ueberficht der 
vorzüglichlten, zum Theil im erften und zweyten 
Bande fchon erwähnten Scharlachfieberepidemieen des 
In- und Auslandes vom Jahre 1794 bis 1824- VI Cap. 
Verhütung des Scharlachs; Verfahrungsweifen und Er
fahrungen von Hahnemann, Berndt, Speun,' Schenk, 
Spiritus, Nordblatt u. A. — Scharlachfieber ohne 
Exanthem. Cumplicationen des Scharlachfiebers. Schar- 
lachausfchlag bey Thieren. Scharlach als Heilmittel. 
Geruch des Scharlachausfchlages. Bemerkungen und 
Erfahrungen über das Scharlachfieber von verfchiede- 
nen Aerzten unferer Zeit, von Horn, Harlefs, Hufe
land, Meglin, Finke, Treviranus, Albers, Kruken
berg, Hopp u. A. Einiges über die homöopalhilche 
Behandlung des Scharlachfiebers, befonders von Hart
laub und Muller in Leipzig. Ueber die Kurart des Schar
lachfiebers nach der Lehre von Brouffais und Bufori.

Das beygegebene Verzeichnifs der Schriflfteller 
über den Scharlach ift fehr vollltändig. Doch vermifst 
man: Henrici histor. scarlat. Kiel. 1799» Z^solnay 
de scarlatina, Vienn. 1816. Behme Inauguralabh. 
über den Scharlach, Würzb. 1818 u. A.

I. B. F.

BsPlLIn, b. Rücker: Handbuch der allgemeinen und 
jpeciellen Krankheitsdiätetik, von C. Sundelin, 
JDoct. der Medicin u. Arzt des medicinifch-klini- 
fchen Inftituts der Univerfität zu Berlin. 1826. 
256 S. gr. 8. (1 Thlr. 6 gr.)

Obfchon diefes Werk eigentlich nur als eine Com
pilation zu betrachten ift, und der Lefer wenig Neues 
in demfelben finden wird: fo kann es doch als brauch
bar zum Nachfchlagen bey einzelnen Fällen, und be
fonders denen, die fich mit dem Studium der allge
meinen Therapie befallen, empfohlen werden. Der 
Vf. hat das ganze Werk in zwey "Theile zerfallen 
lallen. Der erjle Theil behandelt die allgemeine 
Diät, nämlich das Verhallen in Krankheiten im All
gemeinen, die materia diaeletica, Lage, Ruhe, Stel
lung, Temperatur, Luft, Nahrungsmittel der Kran
ken u. f. w. Der ^te Theil fpricht von der fpeciel- 
len Diätetik, und zwar von der Diätetik in den ein
zelnen vorzüglichlten Krankheitsformen. Den Schlufs 
bilden Formeln zu Getränken. — Die garte Schrift 
in fkizzirter Darftellung zu geben, fcheint bey fo ei
nem Werke unnöthig zu feyn; wir führen nur das 
an, worüber wir eine Bemerkung zu machen haben.

Der- Abfchnitt von der entziehenden Diät (S. 13) 
ift fehr oberflächlich, mit Umgehung nianeher wefent- 
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liehen Puncte, bearbeitet: der Vf. hätte Struods gelun
gene Abhandlung „über die Diät-Entziehungs- und 
Hunger-Kur“ benutzen follen, wenn es ihm an eige
ner Erfahrung hierüber gebricht. Bey der nährenden 
Diät (S. 15) hätte er den Milchzucker angeben 
follen. Rec. hat ihn fchon mehrmals, mit Eygeib unJ 
deftillirtem Waller vermifcht, bey abzehrenden, atr0- 
phifchen Kindern mit dem heften Erfolge gegeben. 
Der Vf. hat zwar die Milch angeführt; allein fehr 
häufig ift bey folchen Krankheitszuftänden, denen die 
nährende Diät entfpricht, gefchwächte Verdauung zu
gegen, wo die Milch nicht wohl, der Milchzucker 
aber mit belonderem Erfolge vertragen wird. Ganz 
mit Unrecht hält er (S. 16) das befänftigende Verhal
ten für eine Modification der fchwachenden Diät; 
auch hat er das Binden, das Einwickeln der Theile 
u. dgl., als manchmal befonders nöthige fedative Ver
fahrungsweifen, nicht berührt. Zwifchen Reizen und 
Stärken fcheint fich der Vf. nicht den vollkommen 
richtigen Unterfchied feftgeftellt zu haben, da er (S. 20) 
die reizende Diät als eine Modification der ftärkenden 
betrachtet. Ueber die Kleidung, das Krankenzimmer 
und das Bette des Kranken ilt viel zu wenig gefügt, 
und manches Wichtige nicht berührt, z. B. die für 
manche Kranke befonders nothwendige Einrichtung 
des Zimmers, der Betten, der Kleidung, wie befon
ders für Irre und Epileptifche, die Fallmützen der 
letzten, die Unterfuchung, ob lieh ein Gemälde, ge
malte Bettvorhänge, die man an manchen Orten häu
fig lieht, um den Kranken befinden, die ihm befon
ders Veranlagung zum Deliriren geben, oder das De
lirium felbft fteigern können, und noch vieles Andere. 
Es fcheinen zwar diefes Kleinigkeiten zu feyn; fie 
find es aber in der That nicht. Rec. hat fich felbft 
davon überzeugt; er behandelte einen in Folge einer 
Pneumonie delirirenden Kranken, der immer wülhen- 
der wurde, und fich von wilden Thieren verfolgt 
wähnte: die Veranlagung zu diefer fixen Idee feines 
Deliriums gab ein im Zimmer hängendes Gemälde, 
auf dem Thiere abgebildet waren; es wurde fofort 
entfernt, und mit ihm das Object des Deliriums, web 
ches foglcich fanfter wurde. Auch die Verhaltungs
regeln bey heftigen Convulfionen des Kranken, wie 
z. B. das Einfchieben eines Körpers zwifchen die Zäh
ne, damit die Zunge nicht gebifien wird u. dgl., ge
hört zur allgemeinen Diätetik, und hätte von dem Vf. 
angegeben werden follen, befonders da er auch die 
Behandlung des Decubitus , wiewohl unvollftändig ge
nug, angegeben hat. Wie der. Vf. (8. 52) bey Ent
zündung, und wenn er auch nur einen gerin
geren Grad derfelben annimmt, Fleifchbrühc als zweck- 
mäfsig betrachten kann, ift nicht wohl zu begreifen. 
Das Friefelfieber mag wohl nicht immer fo nahe dem 
Nervenfieber verwandt feyn, wie der Vf. S. 134 glaubt. 
Es giebt Friefelfieber, und Rec. hat deren felbft meh
rere beobachtet, die einen ganz entzündlichen Anftrich 
haben, und fo doch mehr dem Enlzündungsfiebcr zu- 
nächft ftehen. Bey der, Fleckenkrankheit hätte der 
Vf. doch den Burgunder nicht übergehen follen; Re<. 
Iah in einigen Füllen von dem reichlichen Gebrauche 
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deftelben recht gute Wirkung. Bey der Syphillis 
hätte der Vf. Sowohl das diätelifche Verhallen, als die 
grofse Diätkur, ausführlicher darftelkn Tollen. Die an
gegebene diätelifche Behandlung der pfychifchen Krank
heitsformen ift nicht befriedigend. Die angehängten 
Formeln zu Gelränken find brauchbar. — Wir .fchlic- 
fsen mit der Bemerkung , dafs der zweyte Theil die- 
ler Schrift mit mehr Fleifs und Umficht bearbeitet ift, 
als der erfte. —- Druck und Papier find befonders 
fchön.

B.
Frankfurt a. M., b. Varrentrapp; Verfuch einer 

pathologifch - therapeutifchen Darftellung des 
Hindbettfiebers, nebft Schilderung desjenigen, wel
ches im Februar, März und April 1825 in der 
Gebäranfialt der königlichen Univerfität zu Berlin 
geherrfcht hat. Von Dr. Ad. Elias von Siebold, 
k. preuff. Geheimen Medicinalralh u. f. w. 1825. 
184 S. 8. (1 Thlr.)

Um feinem Oheim, dein rühmlich bekannten Hu. 
Dr. J. U. G. Schäffer d. Jung., zu feiner 50jährigen 
ärztlichen Jubelfeier’ Glück zu wünfehen, liefs der Vf. 
diefe Abhandlung aus der drillen Abiheilung feines 
Handbuches zur Erkennlnifs und Heilung der Irauen- 
zimmerkrankheiten wörtlich Wonders abdrucken und 
gab ihr als Vorrede eine fkizzirte Lebensgelchichle 
Schäffers, fowie als Schlufs die Darftellung des Kind
bellfiebers, welches im Februar, März und April 1825 
in der Gebäranfialt der Univerfität zu Berlin herrfchte. 
Ohne Zweifel aber hätte ein Mann, der eine fo aus
gedehnte Privatpraxis hat, und eine fo grofse Anftalt 
dirigirt, wie der Vf. x Stoff genug gehabt, um bey fo 
einer Gelegenheit eine neue, nicht in einer anderen 
Schrift bereits wörtlich enthaltene Abhandlung über 
irgend einen anderen wichtigen Gegenftand zu fchrei- 
ben, und jeder Arzt würde ihm den-herzlichften Dank 
für eine neue Belehrung gezollt haben. Dagegen hö
ren wir die gerechte Klage von vielen Seiten her, dafs 
der Vf. feine Lefer ein und dafielbe zum zweyten Male, 
bey dem Ankäufe feines Handbuches und feines Journales, 
zu bezahlen nölhige. ■— Bey der Beurlheilung diefer 
Werke werden wir uns auch über den wiffenfchaftli- 
«hen Werth diefer Abhandlung erklären.

Druck und Papier find ausgezeichnet fchon. 
Hdnrse.

K RIE GS IV IS SEN SCHAF TE N.
Berlin, Posen und Brombero, b. Mäuler: Jlißori- 

J'che Darpellung der widhtigften. Ereigniße des 
königlich-preuffifchen zwey ten Furaffier-Regi
ments (genannt hönigin}, von deffen Stiftung 
im Jahre 1717 zum Jahre 1820/ bearbeitet 
von H. Ravenfiem'i Lieutenant und Regiments- 
Adjutanten u. f. 'v* 1827. XII u. 174 S. gr. 8.

Die Idee der Regiments-Gefchichten ift, foviel Rec. 
bekannt ift, vom öfterreichifchen Heere ausgegangen, 
und hat fehr viel Anfprechendes. Ara wichligften für 
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den Truppentheil, welchem fie gewidmet find, von 
Interefle für die Armee, der er angehört, können fi® 
zugleich auch wifienfchaftlichen Werlh als Gefchichts- 
c/uellen haben, indem durch folche Mbnographieen 
zweifelhafte Puncte in der Kriegsgefchichte am ficher- 
ften aufgeklärt werden. Diefe Schrift befchäfligt fich 
mit einem der ausgezeichnetften Cavallerie - Regimen
ter der preuffifchen Armee,' das bey Ilohenfriedberg 
unvergänglichen Ruhm erwarb, bey Torgau ihn ver
mehrte, in den Rheincampagnen fich deffelben wür
dig zeigte, und aus den dunklen Tagen von 1806, 
wenn auch nicht ruhmvoll, doch unenlehrt hervor
ging. In den Feldzügen von 1813 —1815 lheilte es 
das Schickfal der gefammten Reiterey der Verbünde
ten, es lilt und leiftete, aber nirgends etwas Aufser- 
ordentliches. — Mann und Rofs waren da, aber die 
Seydlitz, Gefsler, Kalkreuth wollten fich nicht finden.

Bey fo bcltimmi gegebenem Stoffe läfst fich nur 
noch ein Wort über deffen Behandlung lagen, und 
da mufs Rec. geftehen, dafs es ihm der Vf. nicht 
ganz zu Danke gemacht hat. Gewifs konnten die all
gemeinen Kricgsverhältniffe — worüber hier Niemand 
Belehrung fucht — kürzer gefafst, und der dadurch 
gewonnene Raum dem Detail für das Innere des Re
giments gewidmet werden. Wir meinen die Erwäh
nung einzelner ausgezeichneter Handlungen, befonders 
auch wenn fie von Unterofficieren oder Dragonern ausge
führt wurden 5 denn diefe find das vorzugsweife Eigen
thurn der Regimentsgelchichten. Wir haben ferner 
die genaue Angabe des Verluftes bey jedem Kriegser- 
eigniffe im Auge, mit namentlicher Angabe der ge- 
fodteten und verwundeten Officiere; wir denken end
lich an die verliehenen Belohnungen, uhd find der 
Anficht, dafs in einem Buche diefer Art bey jeder 
Schlacht u. f. w. eine namentliche Lifte der mit Eh
renzeichen und fonft Belohnten nicht fehlen füllte. Dann 
ift es erft eine ächte Regimentsgefchichte, die nicht 
blofs ip den Bücherfammlungen der Gebildeteren fteht, 
fondern auch in der Hütte des Landmanns u. f. w. 
Eingang findet, welcher einft dem Regimente ange
hörte; und nicht unbedeutend erfcheinen Rec. die mo- 
raiilchen Folgen, welche dadurch zu gewinnen feyn 
möchten, zumal wenn irgend ein wohlhabender und 
wohlwollender Officier feinen vormaligen ausgezeich
neten Waffengefährten niederen Standes das Buch zu
gänglich machte. — Von den vier Beylagen fcheint 
No. 1 entbehrlich; gewifs noch mehr aber ihrer Län
ge wegen No. 3, eine Leichenrede auf den G. Et. 
v. Schwerin, welche eben kein Meifterftück der Be- 
rediamkeit ift. No 2 ift das Diplom, welches Frie
drich der Gro se dem Regimente nach der Schlacht 
von Hohenfried berg ausflellte, ein in jeder Beziehung 
merkwürdiges und rühmliches Actenftück, das natür
lich hier nicht fehlen durfte. No. 4 liefert das Ver- 
zeichnifs aller feit der Stiftung des Regiments davon 
abgegangenen Officiere, mit Bemerkung der Zeit »nd 
Art ihres Abganges,

R.
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Leipzig und Darmstadt, b. Leske: Allgemeine Mi
litär-Zeitung. lierausgegeben von einer Gefell- 
fchaft deuticher Oificiere und Militär - Beamten. 
Erfter Jahrgang. 1826. Elftes bis fünftes Heft 
(July — November). Zufammen 22 Bogen, gr. 4. 
(2 Thlr. 8 gr.)

Ein Unternehmen, deflen Idee Ree. nur gut hei
ßen kann, und dellen Ausführung in diefen^elften 
fünf Monatsheften alles Lob verdient. Es ift unmög
lich, dafs alle Auffätze für jeden Lefer neu feyn füll
ten, denn fie find zum Theil aus ziemlich bekannten 
Schriften entnommen; aber jeder Lefer wird gewifs 
Einiges finden, was ihn anzieht und befriedigt. Die 
Herausgeber fcheinen fich nicht nur mit fleifsigen Cor- 
refpondenten in verfchiedenen Armeen verleben, fon- 
dern auch ein aufmerkfames Auge auf alle Zeitfchrlf- 
ten u. f. w. zu haben; denn wir finden eine Menge 
gefetzlicher Beftimmungen mitgetheilt, welche den 
Kriegsheeren hie und da neuerlich gegeben worden 
find. Diefs kann nur dankbar anerkannt werden, in
dem es den Officier belehrt, wie fich der Dienft bey 
fremden Truppen geftaliet, und zugleich eine Art von 
geiftigem Bande unter den Kriegsmännern verfchiede- 
ner Feldzeichen bildet. Vorzugsweife möchten wir 
wünfehen, dafs diefes Band zwifchen den vielen Corps, 
aus welchen die deutfehe Bundesarmee befteht, immer 
enger gezogen werde. Auch die kurzen Nachrichten 
über Perfonalveranderungen in den höheren Chargen, 
Todesfälle, Ordensverleihungen, welche gleichfam die 
Correfpondenzartikel unferer Unterhaltungs - Zeitfchiif- 
ten vertreten, find gewifs Vielen willkommen. Der 
Kritik militärifcher Schriften ift ebenfalls ein Platz 
eingeräuml; er fcheint uns verloren, fo lange diefe 
Kritik nicht ftrenger ift, und z. B. Alles, was der G. 
Vaudoncourt herauszufprudeln beliebt, als haare Mün
ze annimmt. Beller wäre es vielleicht, eine monatli

A Y 1 8 2 7.

ehe kurze Ueberficht der neueften Erfcheinungeh in 
der Militär-Literatur zu liefern.

B.

Grimma, b. Göfchen und Beyer: Entwurf einer 
Anweijung, den Reiter in Friedenszeiten den 
ganzen Felddienft zu lehren. Bearbeitet nach dem 
im Jahre 1794 erfchienenen Werke des General- 
Major von Stamfort, und allen wahren leichten 
Reitern gewidmet von einem Officier der Reiterev 
1827. VI u. 140 S. 8- (9 gr.)

Rec. hat Stamforts ihm wohlbekanntes Buch (es 
führt denfelb.en Titel, wie die vorliegend Schrift) 
nicht zur Hand, um durch genaue Vergleichung auf
zufinden, was diefem, was unterem Vf. gehöre. Dar
auf kommt auch am Ende wenig an, wenn nur das 
Vorgelragene gut ift; und gut ift es> wenn auch öfter 
ziemlich bekannt. Die Idee: die Elemente des Flan- 
kirens und Vorpoftendienftes, zur Schonung der Pfer
de, zu Fufs ein/uüben, fcheint in mehrfacher Bezie
hung zweckmäfsig, und dürfte wohl da, wo es noch 
nicht gefchieht, Beachtung verdienen. Dagegen mufs 
man annehmen, dafs die meiften übrigen Vorfchläge 
bey Cavallerieen, wo der Dienft zweckmäfsig re«ulirt 
ift, fchon längft ins Leben getreten find; und die Rei- 
terey, welche nur im Bahnreiten geübt wird (wa$ jm 
fften Ablchnitie angenommen fcheint), wäre doch 
wirklich beklagenswerth. Rec. glaubt daher, dafs 
diefe Annahme, fowie der Umftand, dafs alle Unter- 
officiere der Escadron beym Exerciren oder Reiten von 
wenigen Rekruten und Ungefchickten gegenwärtig ztt 
feyn pflegen, in unferen Tagen nicht aus den^Le- 
ben genommen, fondern aus Stamforts Buche her- 
iibergefchlüpft ley.

B.

KURZE A

Msdicin , Leipzig, b. Hartmann: Die. Krankheiten 
des IVachsthums, von Ducamp, Dr. der Med. Aus dem 
Franzöf. für deutfehe Aerzle frey bearbeitet von einem 
praktifchen Arzte. 1825. 128 S. kl. 8. (12 gr.)

Ein leichtes franzofifches Machwerk, welches der Mühe 
einer deutfehen Ueberfelzung nicht werth war. Das längft 
Bekannte über Entwickelung und die mit ihr in Verbin
dung flehenden Krankheiten ift hier fehr unvollftändig und 
ohne Ordnung angegeben, und auch die eingemifchten 
Krankhcitsgefchichten find nicht von befonderer Bedeutung 
und meiftens oberflächlich abgefgfst.

N Z E I G E N.

Leipzig, b. Cnobloch: Ueber den Genufs der Sinnen
reize als Mittel zur Erhaltung des JVohlfeyns, von Dr. 
C. F. L. IVildberg, Qbermedicinalralhe zu Neu - Strelitz. 
1826. VI u. 80 S. kl. 8. (9 gr.)

Der Vf. liefert hier intereflante Bemerkungen über die 
Art und' VVeife , wie die einzelnen Sinnenreize genolfen, 
und welche Regeln beobachtet werden follen , um die Sin
ne in ihrer Integrität zu erhalten. Den Betrachtungen über 
die einzelnen Sinne find allgemeine Bemerkungen über 
den Genufs der Sinnenreize überhaupt vorausgelchickt. Ina 
Allgemeinen können diefe Blätter mit voll®1? Rechte als eine 
angenehme und belehrende Lectüre empfohlen werden.

I. B. F.
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PHILOSOP HIE.

Berlin, in der Flittnerfchen Buchhandlung: Johann 
G otijried Chrißian Hiefewetters, Prof, der Phi
lofophie und Mathern, am medic. chirürg. Infti- 
tut in Berlin, Darß cllung der wichtigßen Wahr
heiten der kritifchen Philofophie. Vierte verb. 
Aufl. und vermehrt durch einen gedrängten Aus
zug aus Hants Kritik der reinen Vernunft und 
eine Ueberficht • der vollftändigen Literatur der 
Kantifchen Philofophie. Nebft einer Lebensbe- 
fchreibung des Verfaflers. Von Chriftian Gott
fried Flittner. 1824. XXII, 264 und in der 
zweyten Abtheilung noch 348 Seiten. (2 Thlr. 
12 gr.)

Die dritte Auflage diefes Buchs ift vom Jahre 1803. 
Dafs über zwanzig Jahre fpäter noch eine vierte Auf
lage eines Buchs erfcheinen würde, welches fchon da
mals zu den für die Wiffenfchhft unbedeutenden ge
hörte, konnte fich zu jener Zeit wohl kein Urteils
fähiger vorftellen. Aber die Thatfache liegt vor Au
gen, und fie ift ein Zeichen der Zeit! In diefen Jah
ren von 1803 bis 1824 ift die Philofophie zwar vor
wärts, aber zugleich auf anderen Seiten fo fehr rück
wärts gefchritten, dafs beides fich in ein Gleichge
wicht ftellt, wovon die natürliche Folge nun vorhan
den ift. Eine nicht unbedeutende Zahl von Menfchen 
blieb auf dem vorigen Puncte ftehn, empfahl im Stil
len das reine, unveränderte Syftem Hants, und hiezu 
mufs denn wohl Hiefewetter ein treuerer Führer ge- 
fchienen haben, als Krug und Fries*  Das Publicum 
mag fich wohl erfcheinen wie ein Mann, der die 
verlebten Jahre noch einmal, jedoch beffer, zu durch
leben wünfeht. Was nun das Individuum nicht ver- 

das verfucht die Menge; fie will den früheren 
Zeitpunct zum gegenwärtigen machen, und hofft als
dann von dort her den Lauf noch einmal, und glück
licher, beginnen. So können jedoch nur diejeni
gen hoffen, welche das Verhältn' ’s Kants zu feinen 
Vorgängern, und vollends zu de. Zeitgenoffen nicht 
kennen. Weder der Grad von Abfpannung in aller 
Speculation, wie zu Kants Zeiten, noch der Reft ei
nes ungeprüften Dogmatismus aus der früheren Pe
riode, wogegen fich im Laufe feines Lebens fein Geift 
übte und bildete, ift heutiges Tages vorhanden. Ixant 
hat gewirkt, und die Zeit hat fich bewegt; darum 
würde jener, falls fein Geift ein neues Leben jetzt 
begönne, eine ganz andere Kritik aus fich entwickeln, 
als jene Kritiken der Vernunft und der Urtheilskraft.

J. A. L. Z. 1827. Zweiter Band.

Aber davon begreifen diejenigen nichts, welche das 
Heil der Wiffenfchaft, fowie der Welt, im Stillftehn 
fuchen. Und wir laßen uns ihre Täufchung gern 
gefallen; - unter einer Bedingung jedoch, die fie uns 
nach ihren eigenen Anfichten zugeltehen müßen. Es 
ift diefe: dafs fie nicht die Darftellung ^ines Anderen 
fey es nun Hiefewetter oder wer fonft, _ _ an Jie 
Stelle der eigenen Schriften Hants- fetzen follen. Diefs 
ift der Punct, worin wir den Grund des Zweifels 
finden, ob wir das vorliegende Buch empfehlen dür
fen, oder nicht. Wenn es mit Sicherheit dahin 
wirkte, die Werke Hants in neuen Umlauf zu brin
gen: fo würde es wohlthätig wirken; denn der Geift 
des grofsen Mannes lebt in feinen Werken, ungeach
tet der Mängel des Syftems. Aber dafs man vorgebe 
die wichtigßen Wahrheiten herausgezogen zu habe ’ 
(daher es denn nicht mehr dringend nölhig fcheinnn 
wird, die Original-Schriften zu ftudiren,) während 
fich in dem Auszuge neben den Wahrheiten auch die 
wichtigßen Irrthümer beyfammen finden, die nun 
da fie von ihrer Stelle gerückt, von der Eigenthüm- 
lichkeit des Vortrags entkleidet find, nicht mehr das 
Streben und Arbeiten des Kantifchen Geiftes in ver
wandten Geiftern aufregen können; — diefs ifts was 
uns den Werth des vorliegenden Buches und’feine 
mögliche Wirkfamkeit fehr verdächtig macht. Jedoch 
allerdings kann es wirken, indem die Hantifche 
Lehre, als fteifer Dogmatismus. dargeftellt, gegen ei
nen kritifchen Kopf ebenfo anftöfst, wie der alte 
Wolffifche Dogmatismus verftiefs gegen Hants Prü- 
fungsgeift. Und was folgt daraus? Eine Wirkung 
zwar, aber gerade die entgegengefetzte von der beab- 
fichtigten. Ja diefe Wirkung ift längft vorhanden. 
Der Hantianismus ift ein Stein des Anfiofses gewor
den, nicht durch Kant, fondern durch die Zudring
lichkeit Anderer, welche «meinten für ihn kämpfen 
zu müffen, ftatt, wie fichs für Denker gebührt, ihn zu 
prüfen.

d^,.dr7 Auflagen be- 

wir uns bewogen und Wbft bereelnigt 7o™. 
ten, es ausführlich zu recenfiren. Wir geben dem
nach zuerft Rechenfchaft von den Veränderungen der 
vierten Auflage, und alsdann ein paar Probin von 
Hiefewetters Beredfamkeit aus der Einleitung, welche 
wie es uns fcheint, das Buch für diejenigen, die es 
noch nicht kennen, von feiner heften Seite zeigen 
werden. Nach dem Willen des Verfallen ift die erfte 
Abtheilung mit einem gedrängten Auszuge aus der 
Vernunftkritik vermehrt, nebft Erklärungen der Kunft-

D d
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worte. Diefer Theil des Buchs beträgt zwar nur 15 
Seiten, er fcheint uns aber gut gerathen, und wie er 
follte, im Geifte des Verfafiers gearbeitet. Ebenfo 
lieft man gern die Biographie Kiejewetters. Was 
die angehängte Literatur betrifft, welche nicht blofs 
Kants eigene Schriften, fondern apch das, was über 
dellen Syftem gefchrieben ift, enthalten füllte, fo ift 
es freylich feltfam zu vergleichen, was darin aufge
nommen, und was weggelafien wurde. Da fteht z. 
B. Schopenhauer wegen des Anhangs zu feiner Welt 
als Vorßellung und Wille ; es fehlen aber Krug und 
1 ries! Doch wer hat in den letzten dreyfsig Jahren 
nicht über Kant gefchrieben? Das Unternehmen hätte 
müllen anders begrenzt, und die Literatur nicht blofs 
alphabetilch geordnet werden, wenn es hätte zweck- 
mäfsig ausgeführt werden füllen. Uebrigens ift die 
erfte Abiheilung unverändert geblieben; die zweyte 
im Ausdrucke verbeffert worden. — In der Einlei
tung redet Kiejewetter von den Freunden und Geg
nern der Philofophie. Er geht nicht fanft um mit 
den letzten. „Der wahre Anhänger der Philofophie 
Hat allen Voruriheilen den Krieg auf Leben und Tod 
angekündigt; er reifst dem Gleifsner, der durch fal- 
fche .Religionsfätze die Tugend und das Recht unter
gräbt, und Götzendienft ftalt Gottesverehrung predigt, 
die Maske vom Angeficht; er gewöhnt das blöde Auge 
nach und nach an die Strahlen der Sonne der Wahr
heit, und macht die glimmende dunftende Lampe, des 
Herkommens verlöfchen; er führt den, welcher ge
wöhnt war, an den morfchen Stützen fremder Mei
nung einherzugehen, und lieh ohne diefön Slab für 
verlall’en hielt, mit mächtigem Arm, erweckt in ihm 
das Gefühl feiner- eigenen Kraft, und gewöhnt ihn, 
felbft zu denken und zu handeln; er erzieht das Kind 
zum Manne; er eifert gegen Anarchie, die alle Bande 
der bürgerlichen Ordnung zerreifst, und Menfchen in 
blutgierige Tiger und wüthende Hyänen umwandelt; 
aber auch gegen Despotismus, der den Keim der 
Mepfchhcit zerftört, und den Menfchen zum Vieh 
horabwürdigt; und dringt auf gefelzliche Freyheit. — 
Sie (die Gegner) kämpfen nicht mit erlaubten Waf
fen; im Gefühl ihrer Nichtigkeit fchleichen fie fich 
herbey, und fuchen durch einen verfteckten Dolch 
von Hinten zu durchbohren. Daher ihre Klagen über 
die Abnahme der wahren Religiofität und Tugend, die 
fie auf Rechnung der durch die Philofophie bewirk
ten Aufklärung fchreiben. An Euch liegt die Schuld, 
an Euch, die Ihr Götzen.ftatt Gott verehren lallet! 
Euere Lehren verfinftem den Verftand, und machen 
das Herz welk. Sobald der Menfch aus dem Schlum
mer des Herkommens erwacht, fühlt fich fein Ge- 
müth durch die krallige Sprache der Pflicht geitärkt; 
Euer Gefchwälz von Glück, Belohnung, Strafe cckelt 
ihn an; er fühlt die Nichtigkeit Euerer Behauptun
gen, ei' will durch Gründe beftimmt werden. Wenn 
der Philofoph gegen Despotismus aller Art eifert, 
wenn er die Herrfcher an ihre Pflichten erinnert: lo 
fchreyt Ihr, er predige Anarchie. — Eine andere 
Glade v n Gegnern verachtet, was fie nicht kennt, 
um der Mühe des Lernens überhöhen zu feyn. Sie 

an
erheben die Erfahrungskenntuifs, und willen nicht, 
dafs die Erfahrung ihre letzten Gründe aus der Fhi- 
lofophie nimmt; dafs die Geletze, nach welcher Er
fahrung allein möglich ift , nicht aus der Erfahrung 
felbft erfchöpft werden können u. f. w.“ Man fieht, 
diefe Beredfamkeit kämpft wider eine Rohheit} Wel- 
ehe in dem Kreife, wo Wiffenfchaft foll gepflegt 
werden, dergeftalt vorb.ey feyn mufs, dafs man nicht 
mehr nöthig habe, daran zu denken.

J. F. II.

schöne Künste.
Berlin, in der Vereinsbuchhandl.: -Alexander und 

Darius. rI rauerfpiel, von Fr. v’ echtritz. Mit 
einer Vorrede von L. Tieck. 1827« XVI u. 135 S.
8. (1 Thlr.)

Michel Artgelo fagte einft von der von Brunele- 
Jchi erbauten Kirchenkuppel zu Florenz: altres, Ji 
megho, no, und Rec., ohne im mindeften fich mit 
jenem grofsen Künftler mellen zu wollen, ftellt fich 
in der Rede ihm gleich, indem er der Meinung ift, 
anders als Tieck über diefs Trauerfpiel urtheilen zu 
können, aber nicht belfer. VVeil es aber doch Leute 
giebt, die weder die Vorrede, noch die 1 ragödie ken
nen: fo diene dielen zur Nachricht, dafs felbige dem 
Dichter zur Ehre gereicht, und freudige Hoffnungen 
für die Zukunft von ihm erregt, dafs er von jeder 
Nachahmerey fich frey erhielt, und aus eigener Macht 
und Kraft Eigenthümliches erfchuf. Die Charaktere 
des Alexander und Darius find fehr gut aufgefafst; 
in jenen „fchreiten (wie Tieck fagt) Gelündheit, Ju
gend , Siegermuth mit frohem Gange über die Erde, 
um die Welt zu erneuen.“ Mit ihm, dem Genius, 
ift das Glück im ewigen Bunde; nie verläfst ihn das 
charakteriftifche Zeichen des Genius, Heiterkeit, aber 
felbft in der Sieges- und Freude - T. runkenheit ver
nimmt man den wahren Helden, und dabey klingt 
das romanlifche Princip durch, das ihn vor allen an
deren Heroen des Alterthums zu dem Liebling der 
Dichter des Mittelalters machte.

Sein Gegner, Darius, ift eben fo wenig ein jäm
merlicher Schattenkönig; er ift „die an fich felber 
krankende Macht, die lieh felbft zerftörende Ueber- 
gewalt des Despotismus; fein zerriflenes Gemüth, def- 
fen Sinn ohne Inhalt, und dellen Liebesfähigkeit ohne 
Gegenftand ift, wirft das fchwache Herz und di® 
dunkle Sehnfucht, wie in krampfhafter Angft, auf ein 
weibliches Wefen, das ihn noch geängfteter, noch 
krampfhafter wieder liebt.“ Sein Tod ift grofsartig, 
und die Betrachtungen Alexanders darüber königlich 
erhaben, menfchlich gefühlvoll. —- VVie eine fo 
überreizte Natur, als die der Statira, jn ihrem 
Entzücken über Darius feheinbaren Sieg zur Hellfe- 
herin wird, ift fehr gut motivirt; poetilch fchön, dra- 
malifch ellectvoii ihr Tod bey Alexanders Anblick; 
fein Eintritt in das Zelt des Perferkönigs entdeckt ihx- 
fogleich Ailes, und bekräftigt die Wahrheit ihrer 
Gefichte. Die Idee ift ganz neu; in keinem drania- 
iifchen Dichter kommt das Gleiche vor. Diefer hin
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brütenden» wenn man will, fenlimentalen Schwärme
rin lieht die glühende Perfer - Feindin , die griechifche 
Mime Thais, entgegen, fie entzündet die Fackel zu 
dem Brande von Perfepolis; nur könnte ihre bacchi- 
fche Begeiferung feuriger, aufregender feyn. — Die 
feilen oder ehrgeizigen Satrapen des Darius treten bef- 
fer im Verhältnifs zu ihrem Monarchen hervor, als 
uiefs bey dem Gefolge Alexanders der Fall ift. Diefe 
bilden gar keinen Gegenfatz mit den Satrapen, — ein 
fchroffer braucht es defshalb nicht zu feyn, wie denn 
unfer Dichter mit weifer Mäfsigung überall die fchar- 
fen Contrafte vermeidet; — aber ihre Eigenthümlich- 
keit mufste lieh doch ausfprechen, und Hephältion 
höher als ein gewöhnlicher Vertrauter geftellt feyn.

Diefs find die Perfpnen, welche zufammen eine 
Tragödie bilden, deren Stoll ein längft bekannter ift. 
Von den meiften neueren unterfcheidet fich das Stück 

dafs es ohne Schickfalsfpielerey, Anlithefen, 
kunltliche Verwickelungen, unnatürliche Leidenfchäf- 
ten ift, auch nicht fogenannte fchöne Stellen hat. Ein 
Jeder fpricht, wie es der Augenblick erheifcht, ohne 
rhetorifchen Prunk, aber mit dem erhöhten Schwung 
Und felbft mit Bildern der Rede, wie fie theils die 
Situation, theils der poetifche Stil an lieh foderu. At
les ift auf ein Ganzes abgefehen, und das verträgt fich 
nicht wohl mit dem Herausheben des Einzelnen. Un
nütze Worte haben die Hauptperfonen nicht im Mun
de; fie handeln zugleich, wenn fie ihre Gefinnungen 
darlegen , und höchftens kann man dem Griechen Al
kander vorwerfen, dafs er zu viel moralifire. Gegen 
den Vorwurf des Modernifirens ift unfer Dichter in 
Schutz zu nehmen; feine Helden find fo weit Perfer 
und Griechen, als fie es, ohne kalt gelehrte Begriffe 
zu werden, auf einer deutfehen Bühne vertragen kön
nen. — .Weit eher läfst fich dem Vf. noch Ungeübt
heit in dem Welen des Dramatifchen vorrücken. Die 
Scenen find nicht immer glücklich verbunden; zuwei
len fteht die Handlung ftill. Defsgleichen ift fein eilf- 
füfsiger Jambus nicht leiten hart, ungelenk, den Sinn 
zerftuckend, vielleicht aber nur Folge des Vorfatzes, den 
dramalilchen Stil unferer beften Dichter nicht nachzu
ahmen. — Alles, was ihm noch gebricht, läfst fich 
erlernen, aber was. unfer Dichter befitzt, ift ein fchö- 
Ues Gefchenk dar Mufen , die nur die Geliebteften fo 
Xeich begaben , wie ihn.

Vir.

.u" Leipzig, b. Arnold : Phantafiefiticke und 
HijtO™”, CVO" C; WeisJlos. Siebenter Band. 
1826. 2/4 S. 8. ' (1 Thlr. 15 gr.)

[Vcrgl. Jen. A. L. Z. 1826. No. 74.]

Ein beliebter Schriflfteller in der unterhaltenden 
Gattung mufs, um fich in der Gunlt des Publicums 
zu erhalten, nicht nur viel, fondern auch Vielerley 
auf den Markt bringen. Unfer Vf, hat fieß diefen 
Kunltgriff gemerkt, und in tiefem neueften Bande 
feiner Phantafieen und Ilifturien auch den verfchie- 
denarligften Gefchmack zu befriedigen gefucht. Wer 
einen kurzen Spafs liebt, wird am ortho graphifchen 

Traum, in welchem der ftreitbare Gottfched, vier- 
fchrötigen Andenkens, leibhaftig erfcheint, Behagen fin
den. Der Jahrmarkt im JVIäufeborn gefällt wie die 
artig colorirle Anficht einer Gegend, gleichfam einer 
abgefchriebenen Landfchaft; nur fchulgerechte Metri
ker werden hie und da bey den Hexametern, in de
nen wohl auch Frühling fcandirt wird, bedenklich 
das Haupt fchütteln. — Das grofse Foos, dritte Hi- 
ftorie, (die beiden anderen ftanden in früheren Bdn.) 
ift ein heiteres Kleinleben ; die Lieblinge des Vfs. be
kommen zwar das grofse Loos nicht, aber dem Em
pfänger bringt es auch wenig Gewinn , vielmehr ver- 
ftockt es ihn in feiner fchlechten neidifchen Gemüihs- 
art, während der zufriedene Cantor und die Seinigen 
fich der vergeblichen Hoffnung um fo leichter ent- 
fchlagen, als dennoch der Wunfch, die Tochter glück
lich zu verheirathen, erreicht wird. Dabey erfreut es 
den Lefer, dafs ihm auch einmal ein Roman der 
Liebe zeigt, wie genugfamer Sinn auch mit-Weni
gerem auskommen könne. ■— Dei’ Doctor Verber, 
ein Nachtftück in grellfter Deutung. Hofmannifche 
Excentrität, wenn auch nicht Hofmannifche Laune 
und Phantafie. Doctor Verber, Magnetifeur, Swe
denborgianer, Rofenkreuzer, abfonderlich ein Stück
chen verkappter Teufel, führt einen wunderlichen 
fchwächlichen Gefellen ins Verderben, zum Wahn- 
finn und Selbftmord{ Mit einer folchen fchreyenden 
Diffonanz hätte das Buch nicht enden follen.

e.

Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: 
Blumenkranz für Freundinnen der Natur. In 
Erzählungen. Gewunden von Henriette Hanke, 
geb. Arndt. Erfte Sammlung. 1827- 310 S. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.)

Diefsmal ift der Titel kein trügerifcher, die Samm
lung ift in dei' That ein duftender Kranz lieblicher 
Geiftesblüthen; und wenn beym Winden die Kunft 
half: fo verbarg fie fich gefliffentlich, das Verdienft 
allein ihrer Schweller, der Natur, überlaßend. — 
Sechs Blumen und Blüthen wählte diefe Glycerion 
zum Kranze, die auf dem Titelblatt nicht fo, wie fie 
in der Folge dargelegt werden, lithographirt, und fo 
keine würdige Ausftattung des Buches find; denn die 
Arbeit daran ift mittelmäfsig, ja in der Zeichnung 
verfehlt. Die Hyacinthe z. B. würde man eher für 
eine Mayblume anfprechen. Die Erzählungen find 
entweder Deutungen der Blumen, oder es wird durch 
«liefe die Kataftrophe» oder ein mächtiger Hebel, eine 
bedingende Urfache in der kleinen Gefchichte, herbey
geführt.

Immortelle, fo heifst die erfte, iß als das fchöne 
Bild einer anfpruchlofen, für die Freundin im Stillen " 
entfageuden und fich opfernden Freundfchaft ausge- 
legt, und entkräftet mit überzeugender, aus der That 
hervorgehender, worllofer Beredfamkeit das bekannte 
Vorurtheil, das OR an jer Möglichkeit weiblicher 
Freundfchaft, wenigftens immer an der Uuverwelk- 
lichkeit derfelben, zweifeln läfst. Die einfache, ruhige 
Darßellung ift hier befonders zu loben, einmal, weil 
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fie die dem Gegenftand angemeffenere ift, und zwey- 
tens, weil die Vfin., durch denfelben aufgefodert, 
für ihr Gefchlecht zu polemifiren, leicht zu heftigen, 
fpitzigen Tiraden hingeriflen, oder doch verleitet Wör
den konnte, wortreich die Sache, die fie führte, zu 
yertheidigen.

Hohnenbluthe ift ein hübfches Familiengemälde, 
ungefähr in der Art, wie Starks häusliche Erzählun
gen, deren Natürlichkeit und eine gewiße uubewufste 
Grazie nur feiten von fpäteren Schriftftellern diefer 
Gattung erreicht wurde. — Hyacinthe, ein treffli
ches Exemplar aus Harlems prächtigften Floren, und 
nebft der folgenden die Krone der Sammlung. Sie warnt 
in einer Doppelgefchichte gegen weibliche Eiferfüch- 
teleyen und Launenhaftigkeit. Der ehrenfefte, der 
treuherzig altväterliche Ton in der warnenden Erzäh
lung der Grofs - Tante, einer Zeitgenoffin Gellerts, 
deffen Werke den Knoten fchürzen helfen, zieht un- 
widerftehlich an; es ift durchaus nichts Erkünfteltes, 
Manierirtes, und nebenbey die gefundefte Sittenlehre 
und ächt praktifche Menfchenkenntnifs darin.

Die Rronsblume hat es mehr mit d£r Erziehung 
des inneren Menfchen und fchweren Herzenskämpfen 
zu thun. Ein armer chriftlicher Jüngling liebt eine 
reiche Jüdin, die fich fcheut, den Glauben, dem fie 
innerlich fchon zugethan, äufserlich zu bekennen, 
weil ihr Uebertrilt ihrem achtbaren Vater das Herz 
brechen würde, da er fich nicht die Furcht ausreden 
kann, die getaufte Efther werde den Vater, der feine 
Religion nicht verlaffen will, obgleich er kein Eiferer 
gegen die chriftliche ift, verachten. Sein Tod ebnet 
jede Ungleichheit, und krönt die Wünfche der Lie
benden. Ein Seelengemälde der edelften Reinheit. — 
JVIoosrofe beglückt die gedrückte Unfchuld, und lohnt 
füll verborgene, beftändige Liebe. — Roße von Je
richo (warum nicht, wenn einmal für Gaifsblatt ein 
Provinzialname gewählt werden follle, der bekanntere 
und bedeutfamere: Je länger, je lieber?} ift die dürf- 
tigfte Blüthe im Kranze, und fchillert fogar ins Ro
manenhafte; die übrigen find von diefem Firnifs, der 
zwar blendet, aber um fo ficherer verdirbt, frey. 
Solche grofsmüihige Gräfinnnen, welche das Geld mit 
vollen Händen wegfehenken, gehen in Romanen vom 
gewöhnlichen Schlage mit durch; neben fo gehaltvol
len, würzig duftenden Blüthen aber ftechen fie allzu
grell ab: eine Rüge, welche der zweyten Sammlung 
erfpriefslich werden kann , und die eigentlich nur aus 
Achtung und Liebe für das Talent der Vfin., wel
ches Rec. völlig fleckenlos wünfeht©; entftanden ift.

Vir.

Berlin, b. Laue: Sagen und romantijehe Erzäh
lungen, von Ludwig Hellfiah, 2tes Bdchn. 1826. 
VIII u. 260 S. gr. 12. (1 Thlr. 4 gr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 191.]

Lefe doch Niemand, um fich nicht die Freude am 
Buche zu verderben, die geharnifchte, billige Vor
rede! Der Vf. war übellaunig beym Niederfchreiben, 
und da ifts ihm gegangen wie anderen ähnlichen Leu

ten in ähnlichen Fällen; er wurde plump Und bitter 
ftatt fcherzhaft, und fah vor den unruhigen Lichtern 
die ihm vor den Augen zitterten, den Gegenftand, auf 
den er fchlagen wollte, nicht. ■— Lallen wir die Vor
rede, und halten uns an das Buch, das wenn es 
auch kein weiteres Verdien!!, als das der Schreibart 
hätte, fchon in diefer Hinficht fehr lefenswerth wäre.

Aber auch aufserdem empfehlen fich die Erzäh
lungen durch Feuer und Lebendigkeit, durch einen 
unfchuldigen, unverkünftelten Sinn für Naturfchönheit 
und ein meiftens richtiges Erkennen des romantifchen 
Princips. Hätte der Vf. diefs nur nicht mit befonde- 
rer Hinneigung im Gräfslichen, Schauderhaften ge- 
fucht. Nur der Hang kann erklären, warum in Ja
romir eine blutfchänderifche Verbindung Zur Erfchei- 
nung gebracht wurde, die, ohne den Gang der Ge- 
fchichte zu ändern, recht füglich wegbleiben konnte. 
Den alten Herzog von Böhmen konnten Standesvorur- 
theile beftimmen, dem Sohn die Einwilligung zu der 
Heirath mit der Gräfin Maria zu verfagen; fie brauchte 
nicht feine natürliche Tochter zu feyn. Gifte find 
nur im höchften Nolhfall anwendbar; iiberflüffig ge
braucht, zerfiören fie den Körper. Das folhen nicht 
nur Aerzte, fondern auch R.omantiker bedenken, und 
mit dem überdraftifchen Mittel der Blutfchande fpar- 
famer feyn. — Das Hochzeitfeß, eine italiänifche 
Sage, hält fich fammt feinen zwey eingefchachtelten 
Gelchichten, die jedoch eine die andere ergänzen 
und zum Verftändnifs des Ganzen in einander greifen’ 
ja unentbehrlich find, auf der Höhe des Schauerlich- 
geheimnifsvoilen mit Rembrandifcher Beleuchtung 
die durch ihre Schlaglichter viel Effect macht und 
über den Hintergrund ein ungewißes, aber nicht völ
lig formlofes Halbdunkel breitet. Todte ftehen auj 
den Grüften auf, um, als fcheinbar Lebende, began
gene Unthaten zu enthüllen. Von der unzweifelbaren 
Gabe gewißer Menfchen, zu fühlen, ob fie über 
Waffer, Metalle, oder auch, obgleich das glück- 
licherweife nur wenigen Individuen eigen, über 
Leichname gehen, von einer eigenen Art des Hellf0_ 
hens, ift auf furchtbare Weife, aber weder unverftän- 
dig, noch unwahrfchcinlich, Gebrauch gemacht; auch 
einiger Hofmannißcher Spuk wird eingemifcht. Alles ift 
mit gründlicher Kenntnifs der Kunft, zu componiren 
vereiniget; die Diffonanzen find zu geiftreicher, die Ein
bildungskraft befchäftigender und aufregender Harmo
nie verfchmolzen. — IVLaria und Francesco, eine mo- 
trifch bearbeitete altitaliänifche Novelle, eine Art umge
kehrter Hero und Leander. Das Mädchen ftirbt beym Uo- 
berfchwimmen, weil ihre gehäffigen, ihre Neigung mifs- 
billigenden Brüder fie durch eine trügerische Fackel in ei
nen Strudel locken, und dann jene verlöfchen laßen,

Schliefslich ift dem Vf. noch zu wünfehen, entweder 
ein harmloferer Sinn, oder wenn er das ärgerliche Tempe
rament nicht bemeiftern kann, der fefte Wille> keinen Kri
tiker zu lefen, damit er mit unbefangener Freudigkeit an 
fein Werk gehe, und bey feinem fchönen Talent et
was leifte, das ihn und Andere vergnüge und be
friedige.

R. t.
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Leipzig, b. Brockhaus: Gefchichte der Staatsver- 
änderun0 in Frankreich unter Hönig Ludwig 
XVI oder Entftehung, Fortfchrilte und Wirkun
gen der fogenannten neuen Philofophie in diefem 
Lande. Elfter Theil. Mit zwey Tabellen. 1827. 
XXIV u. 320 8. 8. (2 Thlr.)

ragt man nach den Urfachen der franzöfifchen Re
volution : fo wird unverzüglich eine falt einftimmige 
Antwort erfolgen; denn Niemand ift fo unwillend, 
dafs er nicht gleichfam an den Fingern herzählen foll- 
te: Verfchwendung des Hofes, befonders der Köni
gin; Heberlaftung der Untertanen mit Abgaben, 
° i 7 undeiche Verthedung durch. Be-und deren unbillig unbi o _freyung des Adels und der Geifthchkeit von denfel- 
ben; andere wefentliehe Privilegien diefer Stande, 
und endlich ihr und des Hönigs Wider ftand, als der 
erwachende Nationalgeift eine Verbejferung der un
erträglich gewordenen Lage des Volkes joderte. 
Das hiftorifche Factum, dafs hauptfächlich der Adel 
die Revolution gemacht, und der dritte Stand fich erft 
fpater ihrer bemächtigt hat, wird dabey ignorirt oder 
unerklärt gelaffen. Eine kleine Anzahl Stimmen, vor
züglich in Frankreich, fchiebt Alles lediglich auf die 
durch Voltaire und Andere verbreiteten revolutionären 
Ideen; fie bleibt aber die Darftellung, fowie den Be
weis fchuldig, auf welchem Wege die Ideen Einzel
ner zu fo ungeheuerer Handlung ins Leben getreten, 
ja wie es nur überhaupt möglich gewefen, dafs ein 
mächtiger Monarch mit allen durch Jahrhunderte be- 
feftiglen Inftitutionen auf folche Weife untergeben 
konnte.

Die erfte Erklärung ift bequem, und zugleich eine 
der wefentlichften Stützen einer Theorie, welche noch 
heut die Köpfe verwirrt, und die Throne bedroht; 
man darf fich daher um fo weniger wundern, dafs 
fie faft ganz unangefochten geblieben, und bereits in 
die Lehrbücher der Gefchichte übergegangen ift, da 
ihre Widerlegung ein ausdauerndes und mühfeliges 
Studium von Werken erfodert haben würde, welche 
Vielen nicht einmal zugänglich find, und felbft diefe 
Arbeit nur zu einem negativen Refultat führen möch
te wofern nicht richtiger Tact auf die pofilive Urfache 
der Erfchcinuns leitet. Durch einige Widerfprüche in den 
gewöhnhehen Darftellungen aufmerkfam gemacht, be
gann Rec. die Glaubhaftigkeit des Ganzen in Zweifel 
zu ziehen, und verfuchte, die Spur verfolgend, fich 
felbft Licht zu fchaffea 5 bald aber von der ungeheue-

J. A. L. Z. 1827. Zweyter Band, 

ren Maße des zu durchdringenden Stoffs abgefchreckt, 
gab er ein Unternehmen auf, welches bey fo unfeg- 
licher gewiffer Bemühung doch immer einen fehr un- 
gewiffen Erfolg “verhiefs. Um fo freudiger macht er 
jetzt das Publicum mit einem Werke bekannt, wel
ches , ein würdiges Denkmal deutfehen Fleifses, mit 
iiberrafchender Vollftäudigkeit die grofse Frage löfet; 
es möchte fchwer zu enlfcheiden feyn, was an diefem 
Werke mehr Bewunderung verdient, die Ausdauer 
und Umficht, oder der Scharffinn, den es beurkun
det, die wahrhaft hiftorifche Unparteylichkeit, welche 
fich darin ausfpricht, oder die Wurde und Gediegen
heit der Darftellung, wodurch es fich auszeichnet.

Diejenigen, welche der Meinung find, die Revo
lution habe im J. 1789 begonnen, und welche die 
bisherige gefchichtliche Behandlung diefes Weltereig- 
nifles an höchftens zwey Bände gewöhnt hat, — die 
fogenannte histoire von Nlignet, die bereits die dritte 
Auflage erlebte, zählt deren ebenfalls nicht mehr, — 
werden fich wundern, dafs der vorliegende erfte Band 
nur bis, zum Jahre 1781 reicht. Schon diefer Um- 
ftand an fich fpricht dafür, dafs der Vf. tiefer in die 
Sache eingegangen, und fie anders da'rgeftellt haben 
müffe, als feine Vorgänger; und fo ift es auch. Die 
Entwickelung kennen wir zwar noch nicht; nach dem 
aber, was zur Einficht vorliegt; läfst fich — was auch 
der Titel andeutet — bereits abnehmen, dafs der Vf. 
allerdings der fogenannten neuen Philofophie den gröfs- 
ten Antheil an der Revolution beymifst, dabey aber 
zugleich bemüht ift, zu entwickeln, wie denn diefe 
Lehre habe praktifch eingreifen, und ein folches Er- 
eignifs herbeyführen können. Diefs bedingt nothwendig 
eine ziemlich detaillirte Darftellung der VerfalTung, 
Verwaltung, Finanzen und des allgemeinen Zuftan- 
des von Frankreich, und diefe Darftellung ,— wo
durch zugleich die gewöhnliche Meinung über die 
Urfache der Revolution indirect, aber entschieden, wider
legt wird, — ift fürwahr nicht die unbedeutendfte Ab- 
theilung des werthvollen Werkes. Wir gehen jetzt 
zur genaueren Betrachtung feines Inhaltes über, und 
glauben längeres \ erweilen böy Einzelnem um fo mehr 
gerechtfertigt, da es meiftens überrafchend neue Re- 
fultate find, welche der Vf. mitlheilt; er verlangt da
bey nicht blinden Glauben, fondern bezeichnet über
all bis zur Seitenzahl herab die Quellen, aus wel
chen er feine Angaben fchopfte, — ein Verfahren, 
was bey feiner Arbeit vielleicht unerläfslich war, und 
Jedem willkommen feyn mufs, welcher felbft zu prü
fen wünfeht.

Die Vorrede berührt zuerft kurz die fchon vor- 
Ee
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handelten Werke , die fich Gefchichte der Revolution 
nennen, fowie ihre wefentlichften Mängel, und 
fpricht dann von den Quellen, welche dem Werke 
zum Grunde liegen, woraus zugleich hervorgeht, dafs 
der Vf. dalTelbe in der Art, wie er es begonnen, nur 
bis zürn Sturze Robespierres fortführen zu können 
glaubt; der dafür angegebene Grund ift fchlagend. 
Er zeigt dann die Möglichkeit, jetzt fchon diefe Ge
fchichte zu fchreiben, und fchliefst mit einigen 
Bemerkungen über die Art der Bearbeitung feines 
Werkes.

Erfier Abfchnitt. Der Vf. eilt, auf einigen Sei
ten einleitend, zu dem Markfteine der neueren Civili- 
lalion, der Erfindung der Buchdruckerkunfit, und 
der durch fie erft möglich gewordenen Reformation. 
Die wichtigfte politische Folge der letzten zeigte fich 
zuerft in England, durch die EreignilTe, welche Karin I 
Thron und Leben kofteten; und zugleich vd^anlafs- 
ien diefelben zwey Werke, welche, für die unbe- 
fchränkte Gewalt der Monarchen entworfen, fogleich 
gegen fie benutzt wurden, und fonderbarerweife das 
Fundament aller nachfolgenden antimonarchifchen Sy- 
fteme hergegeben haben. Der Kenner wird fchon er- 
rathen haben, dafs Hobbes gemeint ift, welchen alle 
revolutionären, oder, wenn man will, liberalen Schrift- 
fteller von Montesquieu bis zu Hn. de Pradt geplün
dert haben, ohne auch nur Einen neuen und wefent- 
lichen Fundamentalgedanken hinzu zu thun.

Während die Nachfolger Karls durch Klugheit 
den erfchütlerten Thron wieder befeftigten, uüd fich 
dem Wefen nach alle die Gewalt fieberten, welche 
ihnen die Form zu rauben fchien, zeigten fich im 
übrigen Europa die fegensreiehen Folgen der Refbr- 
mation in allgemeiner Gefittigung, milderen Regie- 
rungsmafsregeln und falt allgemeiner Duldung in Glau
bensfachen; fo grofse Vorzüge, und unter ihnen be- 
fonders der letzte, mufsten aber im Laufe der Zeit 
auch ihre Schattenfeite entwickeln. „Von der Er- 
kenntnifs, dafs es Unrecht fey, den Menfchen zur 
Seligkeit zu zwingen, führte ein unmerklicher Schritt 
zu dem Glauben, jede Religion könne das ewige Heil 
geben; dann zu dem Zweifel, ob Religion zum Se
ligwerden nöthig fey, und noch weiter, ob es über
haupt eine höhere Macht und ein Jenfeits mit Beloh
nungen und Strafen für uns gebe. Gewifs ift, dafs 
zu der Zeit, als Toleranz Riefenfehritte durch ganz 
Europa machte, zuerft von Chriften ein zugleich vor- 
fetzlicher, kräftiger und unerwartet erfolgreicher Ver- 
fuch gemacht wurde, nicht nur die chriftliche Reli
gion, fondern überhaupt den Glauben an alle Reli
gion gänzlich zu vernichten.“ Voltaire fafste den 
Entfchlufs dazu, was der Vf. nicht durch Citate aus 
den gegen ihn erfchienenen Schriften, fondern durch 
Hinweifung auf eine Menge Stellen feiner eigenen 
Werke darthut; es wird dabey ein Brief angezogen, 
in dem fich diefer Abgott der liberalen Partey Chrifi- 
moque unterzeichnete. Treffend ift die Bemerkung 
des Vfs. S. 20: dafs es wohl nicht blofs Zufall gewe- 
fen, dafs ein Franzos diefen Entfchluls mit der be- 
Jftimmten Hoffnung fafste, ihn zuerft bey feinen Lands
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leuten, und durch fie im ganzen chriftlichen Europa 
ausführen zu können; vortrefflich find jn jer Kürze 
feine Lehrfälze, die Art feines Angriffs, fowie fein 
Sprachgebrauch, gefchildert. Er nannte feine Lehre 
Philefophie, und diefer wohlberechnete Kunftgriff 
fieberte ihm an fich fchon Jünger , die fich auch zahl
reich fanden, und den Meifter an Frechheit weit über
boten; ihre Lehrlatze, aus ihren eigenen Schriften ge
zogen, werden S. 23. 24 milgclßcBh Ungeheuer® 
Forifchrltle machte die Secte, zumal als der Jefuiten- 
Orden, der gehafsiefte ihrer Feinde, nicht ohne ih
ren Einfluls befeitigt, und die Strenge der Cenfur un- 
ier einem philofophifchen Minifter Seniildert war. 
,,Was der herrfcheuden Religion aHiU grell entgegen 
trat, liefs man noch auswärts drucken; was die ge
neigte Cenfur nur irgend paffiren laßen konnte, wur
de unzählig vervielfältigt, in die bequemfte wohlfeil- 
fte Form gebracht, und jedes erdenkliche Mittel ange
wendet, um das Publicum für diefe Schriften einzü- 
nehmen, und zugleich die Producte der Gegner zu 
yerfchreyen“; — gerade wie jetzt, wo Frankreich mit 
wohlfeilen Tafchenausgaben der Häupter der Philofo- 
phie, und anderen antimonarchifchen und antireligiö- 
feu Schriften, in 16. und 32. für 5 Sous überfchwemmt 
wird.

Es war fehr natürlich, dafs der Kampf gegen die 
Religion auch ein Kampf gegen die Monarchie ward, und 
wir müllen uns faft wundern , dafs mehr als zwanzig 
Jahre verfloßen, ehe ein felbftftändiges, diefem Zwecke 
gewidmetes Werk von grösserem Umfange erfchien. 
Erft im J. 1748 erfchien Montesquieus Esprit des 
loix > im Wefentlichen auf die Grundlagen von Hob- 
bes gebaut, und zuerft den Grundfatz ausfprechend; 
das Wohl des Volkes ift das höchfte Gefetz, ein 
Grundfatz, der, in die Praxis übergetragen, jedes Ver
brechen rechtfertigt, und jeden Greuel entfchuldigt, 
auf welchem die ganze Revolution ruht, und welcher 
leider heut noch nicht nach feiner’ ganzen Gefährlich
keit gewürdigt wird. Die Entwickelung der Ideen 
Montesquieu's , welche der Vf. S. 33 — 38 liefert, 
müllen wir ein Meifterftück tiefeindringenden Ver- 
ftandes nennen, und wünfehen, dafs fie'allgemein ge- 
lelen und beherziget werde. Montesquieu war be
kanntlich Parlaments - Prälident, und diefer Umftand 
hat ihn höchft wahrfeheinlich veranlafst, lein Syrern 
fo zu verwickeln, dellen grelleftcn Ideen fo zu Urnfpin- 
nen, dafs es beym erften Anblicke wenig gefährlich 
erfcheint; diefs ift wohl der Grund, warum Schrift' 
Heller von Ruf, felbft Staatsmänner, ihn als ganz un
bedenklich citiren und commentiren. Dem Vf. bleibt 
das grofse Verdienft, das mit vielem Talent errichtet« 
künftliche Gebäude zuerft umfaßend und eindringend 
geprüft, und feine gefährlichen Elemente auch für 
den fchlichteften Verband fafslich gezeigt zu haben.

Schon vier Jahre nach Montesquieu brachte Rouf- 
feau leinen Contract social, worin er, als Bewohner 
einer kleinen Republik gegen die Folgen gefiebert, 
viel unumwundener, als der Präfident, das neue phi- 
lofophifche Staatsrecht predigt. Auch die Grundideen 
diefes Werkes werden S. 39 — 44 aus einander ge
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fetzt; wir können nicht umhin, zur Erheiterung des 
Lefers eine fpäter vorkommende Stelle, welche uns 
fehr charakteriltifch fcheint, hier einzulchalten. llouf- 

feau Hellt liets die Republiken des Allerthums als 
Mufter von Freyheit auf; endlich fällt ihm denn doch 
ein, dafs da nicht füglich von Freyheit die Rede 
feyn könne, wo fünf Hunderttheile der Menfchenzahl 
die übrigen j?gs0 gleich dem Vieh als Eigenthum ge
brauchten, veräufserten, und wohl auch tödten durf
ten. Wie hilft er fich ? — als achter Franzos, durch eine 
Floskel: pour vous, peuples modernes, vous 7i’avez 
point d’esclaves, mais vous l’£tes, vous payez leur 
liberte paj- [a votre.

Nachdem der Vf. noch kürzlich der Theorie 
fVeishaupt's gedacht, zeigt er, wie fich bald darauf 
die Gegner der Religion mit den Feinden der überle
genen Gewalt zu einem Ganzen vereinigten, defi’en 
Gcift in Diderots bekannter Phrafe ausgesprochen ift: 
tjucuid verrai-je le dernier des rois, etr angle avec 
les ioyaux du dernier des pretres? Auch Voltaire 
bekannte fich zu diefer Vereinigung; feine Verhält- 
niffe zu mehreren Monarchen nöthigten ihn indefs, 
gewiße Rückfichlen zu nehmen, und fein gewandter 
Geilt liefs es nicht an Auskunflsmilteln fehlen; ihm 
hauptfächlich verdankt die Seele jene gefchichte, das 
Aergfte verfchleiernde Art zu kämpfen, welche die 
Möglichkeit der Sache erklärlich macht, und von dem 
Vf. treffend gefchildert wird. Er zeigt dabey zugleich 
den Sprachgebrauch der Philofophen — denn diefen 
Namen hatten fie beybehalten — und giebt durch 
eine höchft fcharffinnige Entwickelung der Vorlheile, 
welche die neue Philofophie den ftärkften Neigungen 
und Leidenfehaften der Menfchen hoffen liefs, die 
Erklärung des fonft unbegreiflichen Umftandes, dafs 
gerade in dem Theile der Gefellfchaft, welcher nächft 
dem Monarchen durch die neue Lehre am meiften 
gefährdet ward, fich die meiften Jünger derfelben be
fanden. Diele Entwickelung fcheint uns eine der 
wichiigften Partieen im ganzen Buche; ihr wichtiger 
und fonft unerklärlicher Gegenftand ift bisher von den 
Sehr!flfieIlern aller*  Parleyen unbcrückfichtigt geblieben.

VVir müllen noch nachholen , dafs auch der Ent- 
ftehung der logenannlen Oekonomifien gedacht wird, 
deren Theorie man uns bisweilen jetzt noch als neue 

een vorträgt, und Dinge bringt, welche Quesnay 
vor lnehr als fünfzig Jahren gefagt hat. Den 

j *? es Abschnittes bildet eine kurze Darftellung 
er ir lungen und Forifchritte der Philofophie iu 

brankreich bjs Zum Ableben Ludwigs XV.
Hat uns der Vf. durch das Bisherige in den Stand 

gefetzt, die Entftehung, Grundfätze, Zwecke, Waf
fen und Macht der Partey zu würdigen, welcher zu- 
nächft der Umfturz der franzöfifchen Monarchie bey- 
zumeflen ift: fo erfcheint es ganz zweckmäfsig, dafs 
er nun die inneren Verhältnifle diefer Monarchie ken
nen lehrt, damit der Lefer in den Stand gefetzt fey, 
gleichzeitig zu beurtheilen, ob diefe Verhältniffe von 
der Art waren, um eine wefentliche Veränderung 
nolhwendig zu machen, und in wiefern fie die An
griffe der Philofophen geftatteten ödes erleichterten.

Der zweyte Abfchnitt: VerfaJJung und Zufiand 
Frankreichs bey dem Ableben des Hönigs Ludwig 
NM im Jahre ift daher ganz an feinem Platze, 
und zugleich in hohem Grade fchätzbar, weil er mit 
Gründlichkeit über Verhältniffe belehrt, welche bis
her entweder nicht allgemein gekannt, oder ausneh
mend verkannt waren. Schwerlich dürfte man in ir
gend einem anderen Werke — Rec. ift wenigftens 
keines bekannt — eine ähnliche vollftändige Schilde
rung der wichtigften inneren Verhältniffe des ehema
ligen Frankreichs finden. Sie beruht übrigens, was der 
Hartnäckigkeit in einmal gefafsten Meinungen wegen 
erwähnt werden mufs, nicht auf Angaben verblende
ter Verehrer des ancien regime, fondern in ihren 
bedeutendften Theilen auf Zeugniffen von wohl unter
richteten Philofophen, wie Bailly, Necker, Turgot, 
und die Verfaßet der Encyclopedie, oder officiellen 
Angaben in der Einleitung zum Moniteur, die zu 
einer Zeit gemacht wurden, als von der königlichen 
Gewalt nichts mehr zu fürchten war.

Wir können den Inhalt, diefes Abfchnitts in fol
gende Hauptrubriken bringen. 1) Ferhältnifs des 
Monarchen zu den Unterthanenp er herrfchte falt 
ganz unbefchränkt, da felbft die Formen, welche ei
ne Befchränkung bezeichnen oder veranlaßen konn
ten, im Laufe der Zeit verfchwunden waren. 2) Fer- 
hältnijje der Bewohner unter einander. Adel. Bür
gerliche. Main mortables. Katholifche Geiftlichkeit. 
Die wefentlichen Vorzüge des Adels beftanden in per
sönlicher Befreyung von der Wegefrohn (auf den 
Gütern haftete fie), von dem Zwange,, als Gemeine 
bey der Miliz zu dienen (die Linientruppen ergänz
ten fich durch Werbung), und von der, Taille genann
ten Steuer, in Jojern Jie die Perfon betraj' (der ver- 
mögenslofe Bürgerliche gab dazu jährlich auch nur 
neun Grofchen ; wie es mit der Abgabe von adelichen 
Gütern gehalten ward, werden wir fpäter fehen). 
Nächftdem konnten nur Edelleute, die der Ahnenpro
be bis zum Jahre 1400 hinauf genügten, bey Hof« 
vorgeftelit werden; zur Ernennung zum Officier bey 
der Marine und dem gröfsten Theile der Landmacht 
wurde der Beweis von 4, bey den Coloniallruppen 
von 3 Ahnen erfoderlich; über die Verleihung der 
höchften Stellen in der Juftiz, Verwaltung und Kirche 
beftanden zwar keine ausgefprochenen Grundfätze, fie 
erfolgte aber in der Regel an Edelleute. Die Verhält- 
nifie des Bürger- und Bauer - Standes, aus denfelben 
Elementen hervorgegangen, wie in Deutfchland, wa
ren den hier beliebenden im VVefenllichen gleich. 
Eigentliche Leibeigenfchaft kannte man nicht die Ver- 
häitnilTe der ^genannten Main mortablesderen es 
anderthalb M*  Ionen gab, erinnerten aber daran; wie 
fie fich geßalteten, mufs man im Buche Felbft (8,70— 
81) nachlefen. Ebenfo die Notizen über die Geift
lichkeit und deren Vermögen S. 82 — 87. 3) Ständi- 
Jche Fer hält nijje der Unterthanen zu dem Monarchen. 
Die verfchiedene Erwerbungsart der einzelnen Provin
zen führte eine bedeutende Verfchiedenheit diefer Ver- 
hältnilTe herbey; die allgemeinen Reichsftände waren 
im J« 1614 zum letzten Male yerfammelt gewefen.
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Dagegen hatten die Parlamente das Recht, dafs, mit 
Ausnahme einer einzigen Steuer, keine alte erhöht, 
oder neue aufgelegt werden konnten, wenn das diefs- 
fallfige Decret nicht von ihnen angenommen und ein
gezeichnet ward- verweigerten fie aber diefs: fo 
konnte der König in feierlicher Sitzung die Einzeich
nung als fouveräner Herr befehlen, Dit de justice. 
4) Gerichtsverfajfung und befundene Verhdltnijfe der 
Flicht erfi eilen. Das Detail mufs von S. 93 — 103 nach- 
gelefen werden; wir bemerken nur, dafs hier auch 
der Lettres de cachet, fowie der unter Franz I ein
geführten Käuflichkeit der Richterftellen, gedacht wird. 
So unangemeflen diefe Einrichtung erfcheint, machte 
fie doch auch die Richter von der Krone fehr- unab
hängig; ihre Abfchaffung auf rechtliche Weife war 
nicht gut möglich, da fie eine Rückzahlung von falt 
achtzig Millionen Thaler erfodert haben würde. Lud
wig XV hatte fich in feinen letzten Regierungsjahren 
der widerfpenftigen Parlamente durch einen Gewalt- 
ftreich entledigt, indem er fie aufhob, ohne zu zah
len. 5) Auflagen. Sie betrugen die für jene Zeit 
hohe Summe von etwa 3| Thaler auf den Kopf, und 
nur ihre gleiche Vertheilung erleichterte die Laß. in 
dem Grade, dafs fie nicht geradezu nachtheilig ein
wirkte. Die ausgefprochene Behauptung ift zu neu, 
zu fehr im Widerfpruch mit der gewöhnlichen Mei
nung, als dafs wir nicht dem Vf. etwas in das Detail 
folgen müfsten. Die directen Abgaben — Taille, 
Vingiiemes und Capitation — betrugen zufammen 
47 Millionen Thaler (auf 26 Mill. Menfchen; auf 31 
betrugen fie im J. 1826 über 72 Millionen). Fol
gende Ausnahmen von denfelben fanden Statt: 1) im 
füdlichen Frankreich, in einem von anderthalb Millio
nen bewohnten Diftricte, laftete die Taille durchaus 
nur auf dem bürgerlichen Grundeigenthum; 2) im 
ganzen übrigen Reiche war das adliche oder geiftliche 
Gut nur dann taillefrey, wenn der Befitzer oder Nutz- 
niefser es felbft bewirthfchaftete, und nicht mehr als 
vier Pflüge dazu brauchte. Gleichzeitige Bewirth- 
fchaftung mehrerer kleiner Güter, die zufammen je
nes Mafs überfchritten , verpflichtete zur Abgabe; von 
allen verpachteten Gütern, ohne Unterfchied, mufste 
fie gezahlt werden. 3) Vingtiemes und Capitation 
wurden von dem Adel, wie von den Bürgerlichen, 
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entrichtet; die katholifche Geiftlichkeii zahlte ftatt 
der erften .ein Don gratuit von 800,000 Thln., und 
hatte die Capitation im J. 1710 mit einem erborgten 
Capitale abgekauft. Die Zinfen und Capitalabzahlun- 
gen betrugen jährlich 2,512,000 Thlr., wozu der Kö
nig jährlich 625,000 Thlr. beytrug. Nach Necker 
würde der Vollbetrag der Vingtiemes und Capitation 
des Klerus die Summe von 2,712,000 Thalern ausge
macht haben; eine einfache Berechnung lehrt daher, 
dafs er bey diefen beiden Abgaben nur ganz unbedeu
tend begünftigt war; nur die Geiftüchen, welche die 
Anleihe gemacht, hatten Vortheil gehabt. Zu den 
indirecten Auflagen, im Gefammlbetrage von faft 
77 Millionen, trugen, mit einer einzigen ganz unbe
deutenden Ausnahme (des Adels in der Provinz Bre
tagne), alle Stände, gleichmäfsig bey. Sie waren in 
den Provinzen verfchieden angeletzt, was ftarke Maulh- 
linien im Inneren des Reichs nothwendig machte; diefs 
beruhte aber auf^den Verträgen bey Erwerbung diefer 
Provinzen, und wurde durch das Ganze eben wieder 
durch die verfchiedene Flöhe der einzelnen Sätze aus
geglichen. So koftete der Gentner Salz in der Bour- 
gogne 15J, in der Provence nur 5 — 6 Thaler, und 
doch trug in letzter Provinz der Kopf etwas mehr zu 
den allgemeinen Lallen bey, als in erfter. Necker, 
welcher mit genauer Kenntnifs der früheren Finanz- 
verhältnilTe den enlfchiedenen Willen verband, fie 
gänzlich zu ändern, giebt felbft an, dafs die vollftän- 
dige Aufhebung aller Privilegien eine Mehreinnah- 
nie von 3 Millionen Thalern veranlafst haben wur
de-, da er aber dabey die 2,512,000 Thlr., welche die 
Geiftlichkeit als Intereflen zahlte, und die dann von 
dem Staate hätten übernommen werden müßen, bey 
feiner Berechnung aufser Acht gelaßen hat: fo ergiebt 
fich, dafs, bey einem Abgabenbetrage von faft 114 Mil
lionen Thalern, die Begünftigung des Adels und der 
Geiftlichkeit zufammen nicht ganz eine halbe Mil
lion , und bringt man auch des Königs Beytrag in 
Anfatz, nur etwas über eine Million ausgemacht hat. 
Man wird bey fo beftimmt ermittelten Zahlen dem 
Vf. beypflichten, wenn er behauptet, dafs zu jener 
Zeit in keinem anderen Staate eine fo gleiche Ver
theilung der Abgaben statt gefunden habe. „

(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.')

BERICHTIGUNGEN.

S. 226< Z. 6 y. u ftatt Drehwagen lies Drehwage.. S. 232. Z. 27 v. u. ftatt ----- j— lies j K ' S. 232.
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Leipzig, b. Brockhaus: Gefchichte' der Staatsver
änderung in Frankreich unter Hönig Ludwig 
XVI u. f. w. I Theil u. f. w.

CFortfetzung der im vorigenStück abgebrochenenRecenßon.') 

6) Staatsausgaben. Der Vf. hat hier keine Durch- 
fchnittsfumme, fondern in einer Tabelle drey ver- 
fchiedene Angaben: nach Neckers Werke sur l'ad- 
ministration des finances, auf das compte rendu von 
1781 gegründet, nach dem compte rendu 1788, und nach 
Neckers c.r. 1789. Wir heben vorfetzlich die Summen der 
zweyten Angabe aus, theils weil fie die hochften find, thejJs 

-ir- i-n- als Neckers Eigenliebe fieWMlfie xuverhn.g^ da dif Summen
für*  1826 beyfelzen, wird dem Lefer 

in mehr als einer Beziehung angenehm feyn. 1) Kö- 
nigl. Haus 8,090,255 Thlr., jetzt 8 Millionen; 2) aus- 
wärt. Angelegenh.: 3,032,500, jetzt 2,250,000; 3) Land
macht 26,795,000, wofür 197,000 M., fowie die Ma- 
rechauffee von 4300 M., unterhalten wurden; jetzt 49 
Millionen, wofür im J. 1826 182,385 M^., incl. der 
Gensd’armerie, erhalten werden. 4) Marine 11 250,000, 
jetzt 19,250,000. 5) Civilverwaltung incl. der Zinfen 
für Cautionen und Chargencapitale, welche allein 5£ 
Million betrugen, 20,626,000; jetzt bedarf der Mini
fter des Inneren 22,800,000, der der Juftiz 4,872,000. 
Die übrigen Ausgaben excluf. der Zmfen der Staats- 
fchuld betrugen 17,650,000, fie zufammen alfo 87,404,000 
Thaler; da nun die Gefammteinnahme 116,851,000 
Thaler erreichte: fo blieben für die Staatsfchuld über 
29 Millionen übrig. Trotz dem, dafs der letzte Fi- bildeten mit ihnen vereint - bald Selbftverleugnung,
»anzminifter Ludwigs XV, Terray, manche Zahlun- ~ “ * ...............
gen ganz eingeftellt, und viele Zinfen willkührlich
herabgefetzt hatte, reichten jene 29 Millionen für den
an8egebenen Zweck doch nicht aus, und was ein 
fprechender Beweis für die grofse Unordnung in die
fer Angelegenheit ift, feine Nachfolger find über den 
Betrag des Deficit fo wenig einig, dafs die Angaben 
darüber von 4,670,000 bis 10 Millionen fchwanken? 
7) Verwaltungsform. S. 132 — 135. 8) Refultate des
Bisherigen in dem allgemeinen Zuftande des Lan
des Der Vf. bezieht fich nicht allein auf das, was 
die*  Erfahrung über diefen Zuftand lehrt, fondern fügt 
auch die Schilderung Neckers hinzu 5 ein unverdäch
tiges Zeugnifs, wiv wir fchon früher bemerkt haben, 
um fo mehr, da diefer Philofoph ganz confequent fei
ner reizenden Schilderung die Verficherung folgen 
läfst, es herrfchten noch viele Mifsbräuche, und über-

X A. L. Z. 1827. Zweyter Band.

all fpränge die Idee in die Augen, dafs es belfer wer
den mülle.

Wir überfehen nunmehr auch die Verhältniffe 
des Staates, gegen welchen zunächft die Angriffe der 
Philofophen - Partey gerichtet waren, und können nun 
gehörig unterrichtet der Gefchichte weiter folgen. Ver
lieren wir dabey eine Zeitlang die Thätigkeit jener 
Partey und ihre unmittelbare Einwirkung auf das 
Volk aus den Augen : fo erhalten wir dafür das über- 
rafchende Schaufpiel, die philofophifche Theorie in 
den Regierungsmafsregeln felbft angewendet zu fin
den; Turgot, Finanzminifter Ludwigs XVI, entfchie- 
dener Philofoph, und der Monarch felblt von der 
Vollkommenheitstheorie fo durchdrungen, dafs er zu 
allen Neuerungen willig die Hand bietet. Auch die
fer wichtige Umftand, der fo Vieles erklärt, ift bisher 
entweder ganz überfehen, oder wenigftens nicht hin
länglich gewürdigt worden.

Dritter Abfchnitt. Ludwig XVI, wegen feines 
reinen und tugendhaften Privatlebens als Dauphin der 
Nation theuer, wurde von ihr mit allgemeinem Jübel auf 
dem Throne begrüfst; das hoffende Volk fchrieb da
mals unter die Bildfäule Heinrichs IV: refurrexit. 
Die Schilderung des Königs, auf den völlig überein- 
ftimmenden Angaben dreyer Minifter beruhend, wo-, 
von zwey eifrige Philofophen waren, glauben wir mitthei- 
len zu muffen. „Der Grund feines Charakters war 
das reinfte Wohlwollen und die edelfte Uneigennü
tzigkeit; jedes Gefühl in ihm empörte fich gegen Härte 
und Unrecht. Nicht glänzende Talente und feltener 
Scharffinn, wohl aber eine gute Faffungskraft und ein 
richtiger Verftand unierftützten diefe Tugenden, und

Ordnungsliebe, Sparfamkeit, Widerwillen gegen Aus- 
fchweifungen, Eifer für wiffenfchaftliche Bildung und 
nützliche Arbeit, in dem königlichen Jünglinge aus. 
Die Religion feiner Väter war ihm theuer; allein es 
find wichtige Bemerkungen von feiner Hand bekannt 
welche noch klarer als die Mafsregeln feiner Regie- 
rung beweffen dafs ihn die innigfte Ueberzeugung 
von der Heiligkeit des kalholifchen Glaubens wedel 
abergläubisch, noch intolerant, noch blind für die 
Fehler und Mängel der Priefter gemacht hatte. Der 
einzige eigene Fehler, gegen den Ludwig oft zu viele 
Nachficht zeigte, war äufbraufender Zorn, und fein 
grofses Naturgebrechen, Mangel an Thatkraft. Die 
Ausbrüche des erften hielt er, befonders in feinem ju
gendlichen Alter, häufig für nöthige Strenge und Fe- 
ftigkeit; fremde Beobachter bemerkten indefs bald, 
dafs der aufbraufende Wille leicht jeder Anregung 
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des Wohlwollens, Uhd vielleicht noch leichter jedem 
fchwer zu beseitigenden Ilinderniffe wich. Die Be
scheidenheit eines edlen Gemüths und richtigen . Ver- 
ftandes vermählte fich übrigens in ihm So innig mit 
jener Trägheit, nie nach eigenem Antriebe und eige
ner Ueberzeugung zu handeln, welche in dem Man
gel an Thatkraft liegt, daSs nur die beftändige Unter
ordnung feines meift richtigen Urtheils, wodurch er 
ängftlich dem Gefühle der Verantwortung und der 
Nothwendigkeit, den eigenen Gedanken mit eigenen 
Handlungen auszuführen, entrinnen wollte, auf die- 
fen Mangel fchliefsen liefs. Der Körper Ludwigs XVI 
war Stark und gefund, Jagd das einzige Vergnügen, 
das er leidenfchaftlich liebte ; vielleicht hatte ihm die
fes die auffallende Rauhheit im Ausdrucke gegeben, 
welche, vereint mit einer Schüchternen Ungelerikigkeit 
im Benehmen, den erftenEindruck falt allezeit zu fei
nem Nachtheil entfchied; wer ihn näher kannte, mufs- 
te ihn lieben, wenn auch bey feiner ärgerlichen Un- 
befiimmtheit nicht immer Achtung aufkommen konn
te.“ Der Philofoph Bailly, einer der eifrigften Fein
de des unglücklichen Monarchen, fpricht fich fo über 
ihn aus: ,,Despotismus lag nicht in feinem Charak
ter ; er hat nie etwas Anderes gewünfcht, als das Glück 
des Volks. Diefs war das einzige anwendbare Mittel, 
ihn zu verführen 5 und wenn man ihn jemals zu Ge- 
waltftrcichen verleitet hat: fo konnte es nur gefche- 
hen, indem man ihm zeigte, wie dadurch Gutes er
reicht, oder Uebel vermieden wurden, indem man 
ihm Ausfichten eröffnete, zur Erleichterung des Volks, 
zum Wohlftande des Reichs und zum Glücke aller 
Menfchen.“ Wir haben auch diefe Stelle ausbeben 
zu müllen geglaubt, weil fie wefenilich dazu dient, 
offenbare Ungerechtigkeiten in Turgots Mafsregeln, 
von dem Könige gut geheifsen, mit dem Bilde' zu 
vereinigen, das man fich nach der erfien Schilderung 
von dem Monarchen entwirft.

Ludwig, kaum zwanzig Jahr alt, als er am lOten 
May 1774 den Thron beftieg, entliefs zuerft die Mi
nister feines Grofsvaters, und bildete unter des bejahrten 
H'laurepas Leitung ein Minifterium, in welchem bey 
Weitem die wichtigfte Perfon der von Voltaire und 
feinen Freunden als eifriger Philofoph gerühmte Tur
got} Generalcontroleur der Finanzen, ift. Zwey wich
tige Mafsregeln bezeichnen die erften Schritte des 
Monarchen. Zuerft die Wiedereinfetzung der aufge
hobenen Parlamente, jedoch mit der befchränkenden 
BeStimmung, dafs deren Widerfpruch niemals die Ein
zeichnung und Befolgung königlicher Edicte aufhalten 
folle; die wiederhergeftelllen Parlamente erklärten 
diefe Befchränkung für gefetzwidrig, und bald been
dete der König den ermüdenden Streit durch Nachge
ben —• ein Schritt, der nicht ohne unabfehliche Fol
gen geblieben ift. Die zweyte Mäfsregel war die Auf
hebung der- willkührlichen Zahlungsbcfchränkungen, 
wodurch Terray das Deficit bis auf 4' Millionen her
abgebracht, dagegen aber 11. Millionen für aufseror- 
dentliche Fälle im Schatze aufgefpart hatte. Turgot 
hatte den Grundfatz aufgeftellt, dafs niemals Einftel- 
lung der Zahlungen, niemals Erhöhung der Auflagen, 
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und niemals neue Anleihen Statt finden dürften, als 
zur Abzahlung alter Schulden mit höheren Zinfen, 
Er zahlte im Jahr 1775 vier Millionen rückftändigö 
Zinfen und Penfionen, und verminderte die Anwei
fungen für voraus empfangenes Geld um faft fieben 
Millionen; die Mittel dazu fand er in einem neuen 
Anlehen von 2| Millionen, Erfparniffen von 2 Mil
lionen, Verwendung von Milk aus den vorräthi- 
gen Geldern, und dem 1 Mill» einbringenden Ver
kaufe der königl. Getreidemagazine.

So für’s Erlle wegen der Finanzen beruhigt, fchritt 
der Minifter zur Ausführung feiner Pläne. Als Oeko- 
nomift bewirkte er die Befeitigung aller Beschränkun
gen des Getreidehandels und andere Mafsregeln, um 
dem Getreidemangel vorzubeugen; worin diefelben 
beftanden, mufs man in dem Buche felbft nachlefen, 
wo dann auch die von mehreren Schriftftellern wie
derholte Behauptung, die königl. Vorrathsmagazine 
wären zum Kornwucher für den Schatz benutzt wor
den, gründliche Widerlegung findet. Bald entstanden 
wegen angeblichen Brodmangels an mehreren Orten 
unruhige Bewegungen, die zwar fchnell Unterdrückt 
wurden, aber fich unter Verhältniffen zeigten, welche 
abficlitliche Aufregung vermuthen liefsen. Unter den 
diefsfallfigen Gegnern des Ministers erfcheint als der 
bedeutendfte der Parifer Wechsler Necker durch feine 
Schrift: Essai sur la le gislation et le commerce det 
grains, welche das Publicum gleichfam verfchlang. 
Der Vf. giebt zuerft einige Auskunft über den Mann 
der- für uns noch fo bedeutend werden wird, entwi
ckelt dann die in feiner Schrift dargelegten Ideen, und 
zeigt gleichzeitig, wie Necker fie lämmtlich aus den 
im J. 1768 erfchienenen Dialogues sur le commerce 
des bles des Abbe Gagliani geftohlen hat, und wie 
es möglich war, dafs diefer Diebftahl nicht gerügt 
wurde.

Zu derfelben Zeit befchäftigten Turgot zwey zu- 
fammenhängende Ideen von der gröfsten Wichtigkeit. 
Schon als Intendant hatte er die Dleichftellung der 
Vingtiemes durch eine neue, Subvention territoriale 
genannte Grundauflage in Vorfchlag gebracht; als Mi
nifter arbeitete er an ihrer Einführung. Diefes regulirt 
follle dann die Grundfteuer das Fundament der Wah
len zu den NIunicipalitäten bilden, durch welche er 
in verfchiedenen Abftufungen eine Selbjiregierung des 
Volkes einzuführen gedachte, bey welcher die könig
liche Gewalt zu nichts herabgelunken feyn würde. 
Glücklicher weife brachten die Kornaufftände eine fol
che Störung in die Vorarbeiten für die Subv. terrtt., 
dafs man ihre Einführung bis zum October 1776 — 
dem gewöhnlichen Termine der Steuerregulirung ffir 
das nächlle Jahr — ausfetzen mufste.

Ein anderer, nicht minder unermüdlicher Neuerer, 
der Graf 5/. Germain, aus dem fiebenjährigen Kriege 
und durch feine nachherigen Schicksale bekannt, trat 
im October 1775 als Kriegsminifter in den Rath des 
Königs; durch welche EreigniÜe er dahin gelangt, 
lefe man S. 203—206 felbft nach, fowie von S. 208 
bis 214 die Reihe von Veränderungen, durch welche 
er im Laufe von nicht ganz zwey Jahren die ganze 
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Verfaffung und Verwaltung des franzöfifchen Heeres 
über den Haufen warf, und bey vielem Geift und 
unermüdeter Thätigkeit ein folches Chaos von Unord
nung, fo allgemeine Unzufriedenheit veranlafste, dafs 
er verabfehiedet werden mufste. Nur wenige feiner 
Einrichtungen überlebten ihn; unglücklicherweife un
ter ihnen die bedeutende Herabletzung der königli
chen Haustruppen. In ihrer urfprünglichen Stärke hät
ten fie wahrfcheinlich dem 5ten October 1789 eine 
andere Wendung gegeben, als die unfelige, welche 
bekanntlich diefen Tag bezeichnet.

Indefl’en war Turgot in feinen Beglückungsideen 
rüftig vorgefchritten, und hatte im Anfänge des Jah
res 1776 die berühmten Jieben Edicte veranlafst, de
ren drey letzte voll allgemeiner Wichtigkeit find. 
Durch das eine wurden alle Zünfte und Innungen im 
ganzen Reiche, durch das andere die Wegefrohn, durch 
das letzte die Befchränkungen des Weinhandels auf
gehoben, welche Privilegien von Städten und Provin- 

v®ranlafsten. Der Vf. entwickelt S. 221—227 
diefe drey Edicle näher, welche ohne Entfchädigung 
die Rechte fehr Vieler auf. das empfindlichfte verletz
ten; dabey war die Ausficht auf andere beeinträchti
gende Neuerungen fo gewifs, fo drohend für alle 
Claflen dei*  Gefellfchaft, dafs eine allgemeine Unzu
friedenheit natürlich erfcheinen mufste. Zum Unglück 
für den Minifter hatte namentlich Necker bewiefen, 
däfs man feine Mafsregeln tadeln, und doch zugleich 
Philofoph feyn könne, und fo entging ihm auch die 
mächtige Unterftützung diefer Partey. Die fechs er
ften Edicte wurden im Februar dem Parifer Parlament 
zur Einzeichnung vorgelegt, welches nur eines davon 
einzeichnete, die übrigen nach erfolgter Prüfung zu
rückwies, und durch einen Eit de justice zu ihrer Ein
zeichnung genöthigt werden mufste.

In diefem Jahre, wo der Minifter mit einem De
ficit von 6 Millionen zu kämpfen hatte , kam die of
fene Unterftützung der Nordamerikaner, und damit 
der Aufwand eines weit ausfehenden Kriegs zur Spra
che. In folcher Verlegenheit fucht er den Rath un
terrichteter Männer, und Necker weifs es zu lenken, 
dafs die Wahl auf ihn fällt. Diefs giebt dem Vf. Ge
legenheit, das Finanzfy'fiem diefes Mannes (S. 240 — 
rl?). .zu ei’örtern. Es beruht gänzlich auf der Unter- 
c,ei<Jung gewöhnlicher und aufserordentlicher Ein-

Ausgabe. Zu der erften rechnet Necker 
Vohren” und Ausgaben, welche jährlich wieder- 
r h AusSaben fiod «ach ihm als au-
fserordentliche zu betrachten, und durch eben folche 
Mittel, allo m der Regel durch Anleihen, zu decken, 
deren Zinfen nun zu der gewöhnlichen Ausgabe über
gehen, und dort durch neue Auflagen oder Verbefle- 
rungen ausgeglichen werden müßen. Diefes Syftem 
hat etwas fehr Reizendes, fo lange der Credit dauert, 
Und wenn man nur für die Gegenwart lebt; es ift 
aber auch unendlich gefährlich, wie Jeder einfieht, 
Und hat die franzöfifchen Finanzen rettungslos zerftört.

Der Widerftand der Parlamente, die allgemeine 
Stimme der Unzufriedenheit, fowie die eingeftandene 
Finanzverlegenheit, nöthigten endlich den König, fei

nen Minifter aufzugeben, deßen Talente er fchätzte, 
dellen philofophifche Ideen er immer noch theilt, und 
nur die Härte des Charakters tadelt, der Alles fofort 
durchfetzen wolle. Target ward am 12 May 1776 
aufgefodert, feine Entlaßung zu nehmen. — Man 
hat oft lefen müßen, wie die Hofleute den philofo- 
phifchen Minifter geftürzt; die vorftehenden Angaben, 
falt fämmtlich aus delfen eigenen Schriften gezogen, 
mögen diefe Meinung berichtigen. Turgot ftarb im 
J. 1781 in der Zurückgezogenheit; es ift ein wichti
ger Beytrag zur Charakteriftik des talentvollen Man
nes, dafs er, bey grofser Liebe zu den Wiffenfchaften 
und beftändiger Befchäftigung damit, falt in allen ih
ren Zweigen Entdeckungen verfucht, und Unterneh
mungen begonnen hat, ohne jemals ein vollftändiges 
Refultat oder ein beendetes Werk zu liefern. Die 
Sammlung feiner Schriften wimmelt von Entwürfen, 
allein nicht eine vollendete Arbeit von gröfserer Aus
dehnung ift darunter.

Vierter Abschnitt. Mit Turgots Falle verfchwan- 
den auch die wichtigften Mafsregeln; namentlich blieb 
die Wegefrohn unverändert, und die Zünfte {teilten 
fich wieder her: fchnelles Schweigen aller Klagen 
fcheint die allgemeine Befriedigung zu beurkunden. 
Sein Nachfolger Clugny konnte nur einige Palliativ
mittel im Finanzwesen anbringen, und ftarb im Herbfte 
deflelben Jahres; Taboureau des Reaux, der an feine 
Stelle trat, legte fie fchon Anfangs July 1777 nieder, 
da er Neckers Einwirkung läftig fand. Diefer, zuerft 
zum Finanzrath ernannt dann Taboureau, als Ge
neral-Director des königl. Schatzes, beygegeben, er
hielt des letzten Stelle mit dem Titel: General-Dire
ctor der Finanzen, da er als Proteftant grundfätzlich 
nicht wirklicher Staatsminifter mit Sitz und Stimme 
im Minifterrathe werden konnte; er diente übrigens, 
ohne Gehalt anzunehmen. Kaum in die wichtige 
Stelle eingefetzt, ward er fchon genöthigt, fein oben 
erwähntes Syftem anzuwenden, da am 6 Febr. 1778 
das förmliche Bündnifs Frankreichs mit den Nordame
rikanern abgefchlofl’en ward, welchem natürlich offe
ner Krieg mit England folgte.

Der Vf. giebt zuvörderft (S. 252 — 258) Neckers 
Ideen über Staatsverfaflung und Verwaltung, ,,fo klar, 
als fie höchft wahrfcheinlich in ihm felbrt gewefen 
find“, aus feinen eigenen Schriften. Da fie aber wirk
lich niemals einen befriedigenden Grad von Klarheit 
und Präcifion erreicht haben mögen: fo können wir 
uns auch nicht auf eine Erörterung derfelben einlaf- 
fen, die uns zu weit führen würde.
c *̂ nd eine” Jeeren Schatz, ein Deficit von
6 Millionen bey den Friedensausgaben, und die Nolh- 
wendigkeit, Jur die Kriegskoften jährlich gegen 40 
Millionen au zubringen, die bedeutenden erft nach 
dem Frieden zu liquidirenden Schulden ungerechnet, 
welche das Minifterium der Seemacht in den Colo- 
nieen machte. Diefs Alles fchreckte ihn nicht von 
der Idpe ab, den ganzen Krieg zu führen ohne neue 
Auflagen, und es gelang feiner Geschicklichkeit, die 
Sache bis in das Jahr 1781 durchzu führen. Er ver
mehrte die Schuldenmafie um 133 Millionen, die be- 
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ftändigen Ausgaben um 11 Millionen; die von Clugny 
neu eingerichtete Lotterie trug etwa 2 JVIillionen ein. 
Wurden die von Turgot auf 2’ Millionen beftimm- 
ten Zahlungen von Penfions- und Zinfen - Rückftän- 
den ausgefetzt: fo blieb ein regelmäfsiges Deficit von 
12£ Millionen, die durch Erfparniß'e gedeckt werden 
feilten. Die von dem neuen Finanzminifter gemach- 
len Erfparniß’e werden S. 262 — 267 erörtert, und auf 
2 015,000 Thaler berechnet; es bleibt unentfchieden, 
wo das noch Fehlende hergenommen worden. Doch 
werden einige Palliativmafsregeln erwähnt; unter ih
nen die Errichtung der Caisse d'escompte, wegen der 
Folgen die wichtigfte. Einen, die Eitelkeit des Man
nes charakterifirenden Zug liehe S. 271—-72-

Wie Turgot zu entfcheidenden Veränderungen 
in der Staatsverfaffung entfchloflen, aber vorfichtiger, 
fchritt er nicht fo rafch vor, wie diefer. Auf feinen • 
Rath unterwarf der König die Taille — die einzige 
Abgabe, welche ohne Einzeichnung bey den Parla
menten erhöht werden konnte — der Einzeichnung; 
der Monarch fchaffte um diefe Zeit die Tortur ab.

Im Jahre 1778 übergab Necker dem Könige ei
nen Entwurf zu Provinzial-Verfammlungen, welche 
auch verfuchsweife in den Jahren 1779 und 1780 in 
Berry Guyenne und Moulins eingerichtet wurden. 
Der Plan dazu (S. 274 — 280) war im Wefentlichen 
der von Turgot für die Municipalitäten entworfene, 
mit dem beide Männer charakterifirenden Unterfchie- 
de dafs T. die Abgeordneten durch das Volk, TV, 
LTh den König wählen lafst, und bey 
GleichfteUung der verfchiedenen Stande, doch duic 
eine, fchlaue Wendung die Privilegien i» die Mi
norität bringt. _ ... . , z-<

War es ungemeflene Eitelkeit, war es das Ue- 
fühl der Nothwendigkeit, den zu ftark in Anfpruch 
genommenen Credit durch irgend eine aufserordenlli- 
che Mafsregel neu zu beleben, Necker that im Ja
nuar 1781 den (aufser in Tofcana) — bis dahin un
erhörten Schritt, durch fein Compte renduau Km die 
Berechnungen über Staats - Einnahme un 
fenflich bekannt zu machen. Sie erftreckten fich zwar 
nur auf das, was er gewöhnliche Einnahme un us 
gäbe nennt; aber auch felbft dann müßen wir nach 
dem uns Bekannten das Refultat anftaunen, welches 
einen iehrlichen Ueberfchufs von 3,700,000 Thalern 
angab,'um fo mehr, da die Richtigkeit der 
Summen an fich, beynah ohne Ausnahme, feftgefteUt 
ift. Indefs der Vf. hat die ungeheuere Arbeit einer 
Prüfung der Grundfätze, nach welchen die Rechnung 
angelegt war, nicht gefcheut, und theilt un» deren

Ergebniße S. 284 — 290 fo detaillirt mit, dafs man 
die Ueberzeugung erhält, ftatt des angegebenen Ueber- 
fchulles habe ein künftlich verftecktes Deficit von 
10,700,000 Thalern Statt gefunden. Es darf uns nicht 
befremden, dafs im erften Augenblicke felbft ’ die Geg
ner des Minifters diefe künftlichen Wendungen nicht 
völlig durchfchauten, und in ihrer Blöfse darftellien; 
von der überall leichtgläubigen Maße des Volks war 
diefs gar niEht zu erwarten, der Jubel war defshalb 
allgemein und grenzenlos. Der Mann, welcher ihn 
veranlafste, und felbft fo viel von feiner Rechtlichkeit 
gefprochen hatte, dafs man fogar ihm das Prädicat 
tugendhaft beygelegt hat, verdankte offenbar diefen 
Triumph, fowie feinen früheren literarifchen, einer 
vorfetzlichen Täufchung, um die Sache gelind zu be
zeichnen.

Keine Rofe ift indefs ohne Dornen. Der tugend
hafte Minifter fand fie in den Streit- und Schmäh - 
Schriften feiner Gegner, zu welchen alle treuen Freun
de Turgots, Minifter, Hof- und Finanz-Beamte, die 
er befchränkt, beleidigt oder um ihr Einkommen ge
bracht hatte, endlich auch die Parlamente und Intendanten 
gehörten, für welche in feiner heimlich gedruckten 
Denkfchrift über die Provinzialverfammlungen höchft 
beleidigende Dinge ftanden. Gefährlich konnte ihm 
aber diefer Sturm nicht werden, da ihn nicht allein 
feine Unentbehrlichkeit in Finanzfachen, fondern auch 
— und diefs ift ein Umftand, von welchem man bis
her das Gegentheil behauptet, und allgemein geglaubt 
hat — das unbedingte Vertrauen feiner mächtigen 
Gönnerin, der Königin, fchützten. Der Vf. hat an 
die Erwähnung diefes Umftandes gefchickt eine Erör
terung der Entftehung des Umfanges des Einflußes der 
Königin auf Regierungsangelegenheiten (S. 295 — 312) 
geknüpft, welche für die Folge von grofser Wichtig
keit feyn dürfte, und diefe unglückliche Fürftin ohne 
Schmeicheley und doch ganz anders erfcheinen läfst, 
als wüthender Hafs und fcheufsliche Verläumdung, 
leider faft allgemeinen Glauben findend , fie dargeftpllt 
hat — Unter diefer Aegide hatte Necker, fchon vor 
Bekanntmachung feines Compte rendu, den Seemini- 
fter Sartine, mit welchem er in Unfrieden lebte, ge
gen den Willen des Grafen Maurepas, durch eine, 
mindeftens hinterliftig zu nennende Mafsregel (S. 313 
— 315) entfernt. Als der König die Täufchung ent
deckte, konnte ihn nur der befchwichtigende Rath 
des Premier-Minifters abhalten, , fie durch fofortige 
Entlaffung Neckers zu ftrafen.

(Der Befcklufs folgt im nächfien Stücke.')
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CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen B.ecenfion.) 
Öiefe Straflofigkeit, fowie der Erfolg des Compte 

rendu, verdrehten dem tugendhaften Mann den Kopf 
gänzlich. Sich für völlig unentbehrlich haltend, fe
dert er auf einmal die^ Entfernung mehrerer Perfonen 
aus dem Hofftaate des Grafen Artois, von welchen er 
glaubte, dafs lie Verfaßter der gedachten Schmähfchrif- 
ten feyen ; die Ernennung zum Staatsminifter mit Sitz 
Und Stimme im .Minifterralhe; das bisher unbekannte 
Vorrecht, .alle Einkäufer, auch in den anderen Ver
waltungszweigen., namentlich für die Land- und See- 
Macht, allein abzufchliefsen, fowie nach der Angabe 
eines Anhängers von JVlaurepas, dafs ihm der König 
wöchentlich einen geheimen Vortrag unter vier Au
gen, über Sachen und Perfonen im Allgemeinen, ge
währen folle. Man kann annehmen, dafs der Vor- 
fchlag des Grafen NIaurepas: Necker fülle zu Befeiti- 
gung des unüberfteiglichen Hinderniffes feines wich- 
tigften Wunfches die Religion verändern, nur eine 
Ausflucht war; letzter liefs lieh darauf auch gar nicht 
ein, wiederholte am 20 May 1781 feine Foderungen, 
bat, wenn fie nicht fämmtlich gewährt würden-, um 
Enllallung, und erhielt diele noch an demfelben Ta- 
®e‘ Maurepas ftarb im November deffelben Jahres, 
und kein anderer Premier-Minifter wurde ernannt; 
defto höher ftieg der Einflufs der Königin, und man 
wird es natürlich finden, dafs Ilafs und Neid gegen 
fie in gleichem Mafse zunahmen.

Hier endet der erfte Band. Der Vf. hat ihm zwey 
abeilen über Einnahme und Ausgabe unter verfchie- 
enen Finanzmininifiern Ludwigs XVI beygefügt, wel

che weit über Jie Grenzen des in dem Bande behan
delten Z-eita blchnittes liinausgreifen ; lie verdienen ein 
ernftes Studium jedes Finanziers, da fie zugleich mit 
den nölhigen Erläuterungen und Nachweifen verfe- 
hen find. Wir glauben dem Lefer gefällig zu feyn, 
wenn wir auch nur ihre Hauptrefultate ausziehen.

I. Einnahme. 1) Von Terray’s Verwaltung her 
91,719,000. 2) Turgot 1775: 94,341,000. 3) Clugny 
1776 : 94,592,000. 4) Necker nach dem Compte rendu 
1781: 106,807,000. 5) Fleury 1783, nach Erhöhung 
der directen Auflagen: 112,185,000. 6) Calonne 1787.  
118,551,000. 7} Nach dem Compte rendu 1788; 
118,074,000. 8) Necker nach dem Compte rendu 1789;

*

J. A. E. Z. 1827. Zweyter Band.

118,825,000 Thaler. II. Ausgabe. 1) Turgot 1775: 
103,661,000. 2) Clugny 100,645,000. 3) Necker 
nach dem Compte rendu 1781: 104,357,000. 4) Fleu
ry 1783: 152,267,000. 5) Calonne 1787: 149,783,000. 
6) Nach dem Compte rendu 1788: 158,286,000. 7) 
Necker nach dem Compte rendu 1789: 164,793,000 
Thaler. Wer nur irgend mit der Gefchichte bekannt 
ift, wird den Einflufs des Krieges auf diefe Summen 
in Anfchlag bringen; das Wunder von 1781 ift be
reits durch unfere Darftellung erläutert.

Wir haben geglaubt, dem wichtigen Werke Schritt 
für Schritt folgen zu müffen, weil nur auf diefe 
Weife es möglich fchien, dem Lefer einen deutlichen 
Begriff von dem, was. er zu erwarten habe, zu ge
währen, und ein Urtheil zu begründen. Fafst man 
das Einzelne in einen Gefammtüberblick zufammen • 
fo findet fich eine zwar fchon ausgefprochene, aber 
bisher nirgend motivirte und bewiefene Grundurfa
che der Revolution in ihrer Entftehung und Ausbrei
tung, ferner eine Zufammenftellung der inneren Ver- 
hältniffe Frankreichs, wie man fie bisher nicht hatte, 
und wodurch ganz wefentliche Irrthümer, welche all
gemein verbreitet waren, berichtigt werden, endlich 
eine detaillirie Darftellung der erften fieben R.egie- 
rungsjahre des unglücklichen, vielfach verkannten Lud
wigs XVI ; und diefe Darftellung erfcheint unentbehr
lich zum Verftändnifs künftiger Ereigniffe, da deren 
Keime fich bereits entwickeln. Diefes Alles, wie geift- 
reich angelegt, wie würdig durchgeführt*)  wie neu 
und überrafchend es immer ift, könnte ein fchöner 
Roman feyn; aber der Vf. führt überall den Beweis, 
führt ihn nicht aus Compilationen, fondern aus den 
Urquellen, und diefe Quellen find zum allergrössten 
Theile nicht Vertheidigungsfchriften der königlichen 
Macht in Frankreich, fondern Werke ihrer Gegner, 
die nur durch eine merkwürdige Verwirrung der Be
griffe von Recht und Unrecht, Ehre und Schande, zu 
folchen Geftändniffen ermuthigi werden konnten. Noch 
darfi man fragen ob denn aber auch die zahlreichen 
Citate ihre Schuldigkeit thun, d. i. beweifen, was 

x durch fie bewiefen werden foll. Es würde eine unge
heuere Arbeit leyn, fie fämmtlich nachzufchlagen. R,ec. 
hat fich befchränkt, diefs da zu thun, wo ihm Anga
ben entgegentraten, die felbft feinem Unglauben an die 
bisherigen Darftellungen bedenklich fchienen; er hat 
diefe Angaben überall und immer beftätigt gefunden, 
und hält fich defshalb für berechtigt, das Ganze als 
hiftorifch begründet anzufprechen. Dadurch aber wird 
das Uriheil motivirt: dafs weder die deutfehe, noch 
die franzojifche Eiteratur ein Werk über den be-

Gg
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abgegeben hat, wird uns beypflichten, dafs es unmög
lich fey, eine folche Malle von Ereignilfen auf fo 
befchränktem Raume fo darzuftellen, dafs die Arbeit 

’ den Namen Gefchichte verdient. Wir halten es defs
halb auch für unnöthig, in eine Kritik des Details 
einzugehen. Es finden fich nicht gerade viele Unrich
tigkeiten, weil es natürlich in einer fo allgemein und 
oberflächlich gehaltenen Darftellung leichter ift, Fehler 
zu vermeiden, als in einer genauen und detaillirten • 
auch hat der Ueberfelzer in Anmerkungen die ihm 
nöthig fcheinenden Berichtigungen hinzugefügt. Es 
wäre wohl paffender gewefen, die Bearbeiter der hi
ftorifchen Resume's, welche die „hiftorifche Tafchenbi- 
bliothek“ liefern, oder vielmehr die bejferen unter 
ihnen, nachzuahmen, und das Original öfter bey Seite 
zu fetzen, um aus Eigenem zu liefern.

R.
Berlin, b. Reinler: P r eujfijehe biographijehe Denk

male. Von li. A. Varnhagen von Enfe. Erfter 
Theil. 1825. XII u. 432 S. 8- (1 Thl. 20 gr.)

Der Vf. beabfichtigt in diefer Schrift die Biogra- 
phieen dreyer preuffifchen Feldmarfchälle zu liefern, 
und bleibt uns vorläufig die des Fürften Blücher fchul- 
dig; nach dem, was bereits geleiftet ift, kann man 
nur mit Verlangen diefer Arbeit entgegenfehen. Der 
vorliegende Theil enthält die Biographieen des Frey- 
herrn Georg von Derfflinger und des Fürften Leo
pold von Anhalt- Defjau (gewöhnlich der alte Def- 
fauer genannt), und damit zwey fo fehr verfchieden« 
Arbeiten, dafs man kaum glauben möchte, fie feyen 
von einem VerfafTer.

Hat die Biographie die Verpflichtung, nicht bloft 
Begegnifle, fondern auch das innere Leben eines Man
nes zu fchildern; mufs fie nicht blofs Begriffe, fon
dern Bilder liefern, und uns die Individualität des ge- 
fchilderten Mannes auf das anfehaulichfte zeigen: fo 
verdient nur eine der beiden Darftellungen diefen Na
men , .— die dem Fürften von Deflau gewidmete. 
Derfflingers Biographie ift vielmehr eine nicht allzu- 
intereflante Erzählung feiner Begegnifle; von ihm felbft 
ein Bild zu gewinnen, ift unmöglich. Wir glauben 
gern , dafs diefs an der Dürftigkeit der Quellen liege, 
allein der Vf. ift doch auch nicht ganz aufser Schuld, 
weil er den Gegenftand gewählt. Ein Schneidergefell, 
der fich zum Feldmarfchall auffchwingt, ift Wohl eine 
merkwürdige Erfcheinung; aber ein Feldmarfchall, der 
niemals als fclbftftändiger Feldherr gehandelt hat, wai’ 
gewifs ein tüchtiger Officier, fchwerlich aber ein glück
lich gewählter Gegenftand der Biographie. Es iß auch, 
als ob der Vf. diefs gefühlt, und den Mangel durch 
Putz der Darftellung zu verftecken gefucht. hätte; die 
nachftehenden erften Zeilen des Auffatzes find wenig- 
ftens fo geputzt, dafs Rec. fich durch fie faft hätte zu. 
rückfchrecken laflen. „Nicht minder, a]s jjß }iej. 
mifcherzeugten Helden eines Staates, gehören der Ei
genkraft deflelben zu Ruhm mid. Ehre die Fremdge
borenen an, welche, der Machtanziehung folchen KreL 
fes folgend, in dellen ureigentliches Wefen .durch That 
und Leben übergegangen und verfchmolzen find/4

handelten Gegenftand aufzuweifen habe, was dem 
vorliegenden an die Seite gefetzt werden kann. Nächft 
dem Wunfche, dafs der Vf. Zeit und Ausdauer zu 
defien Vollendung haben möge, fcheint der natürlich- ’ 
fte der, dafs die Früchte feiner ungeheueren Arbeit 
dem hiftorifchen Unterrichte der Jugend zu Gute 
kommen, damit wenigftensin der heranwachfenden Gene
ration die fchiefen Anfichten der Revolution, und die dar
auf gebauten confufen ftaatsrechtlichen Ideen, einegefun- 
dere Richtung erhalten. Leider läfst fchon der vor
liegende Theil überfehen, dafs das Werk ziemlich 
umfaßend, und defshalb fo koftfpielig werden dürfte, 
dafs es nicht Jedem zugänglich bleibt, dem dellen 
fleifsigftes Studium doch fehr zu empfehlen wäre.

L*
Darmstadt, b. Leske: Allgemeine Gefchichte der 

Hriege der Franzofen und ihrer Alliirten, vom 
Anfänge der Revolution bis zum Ende der Re
gierung Napoleons. Nach den einzelnen Feldzü
gen für Lefer aller Stände erzählt. Mit Napo- 

- leons Leben. Wohlfeile Tafchenausgabe mit 
Schlachtplanen. Aus dem Franzöfifchen. Erlies 
Bändchen. 1826. VIII u. 236 S. 16. (6 gr.)

General Beauvais, als Hauptredacteur der trauri
gen „Victoires, concjuetes, guerres civiles etc. des 
Francais“, wenn auch eben nicht berühmt, doch be
kannt, hat fich neuerlich wieder an die Spitze einer 
literarifchen Unternehmung geftellt, welche unter dem 
Titel: „Resume de l’histoire militaire des Francais“, 
die Thalen der Franzofen von 1792 bis 1815 in einer 
Ueberficht liefert, und (wie alle anderen Resumes, 
fehr wohlfeil) beftimmt fcheint, vorzüglich in die un
teren Claßen der Gefellfchaft zu dringen. Abftrahirt 
man von wiffenfchaftlichen Anfprüchen; fo ift ein 
Beginnen zu loben, welches fo vielen alten Kriegsleu- 
ien, die nur von der Erinnerung zehren, für, wenige 
Sous ein Erinnerungsbuch liefert, das ihnen gewifs 
behagen wird. Die Sache ifi daher ganz national, und 
defshalb kann nur die Ueberfetzungswuth unferer Ta
ge darauf verfallen, diefes Resume nach Deutfchland 
zu verpflanzen. Es ift, wie der Titel befagt, für Le
fer aller Stände beftimmt. Die Gebildeten werden 
doch wohl lieber nach den guten Werken greifen, 
die wir falt über jeden Feldzug von 1792 an befi- 
tzen; für diejenigen, welchen diefe Werke entweder 
zu koftbar, oder zu weitläuftig find, wäre allerdings 
eine mit hiftorifchem Geifte bearbeitete compendiöfe 
Schrift über die drey und zwanzigjährigen Kriege eine 
wünfchenswerthe Gabe; was aber hier geboten wird, 
können wir nicht als Befriedigung diefes Bedürfnifles 
anerkennen.

Das erfte Bändchen führt auch den Titel: „Die 
Feldzüge in Frankreich in den Jahren 1814 und 
1815*  Von Mortonval. In ftrategifcher Hinficht durch- 
gefehen vom General Beauvais. Mit dem Plane der 
Schlacht von Paris0, — und liefert den ganzen Feld- 
Zug von 1814 nicht allein auf dem Haupttheater, fon
dern auch im füdlichen Frankreich und. an den Py
renäen. Wer fich je ernftlich mit Kriegsgefchichte
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Viel einfacher, aber auch viel anfchaulicher ift 
dagegen der Auffatz über den Fürften von Deffau, 
welchen Rec. als eine wahrhafte Bereicherung diefes 
Zweigs unferer Literatur anfprechen mufs. Allerdings 
unterftützte hier der Stoff, denn der alte Herr ift ge- 
wifs eine der merkwürdigften Erfcheinungen feiner 
Zeit; ob er auch zu den würdigften gehört, das kann 
füglich unerörtert bleiben. — Unter den von dem 
Vf. angegebenen Quellen finden wir nicht ein^n viel
fach intereffanten Auffatz von Beerenhorfit im 4ten 
Bande der Annalen des Kriegs und der Staatskunde. 
Berlin, 1806. Der darin verfprochene Abdruck eines 
Werkes des Fürften ift wahrfcheinlich ganz unter
blieben, da das erwähnte Journal in Folge der Kriegs- 
ereigniffe aufhörte.

ERDBESCH HEIB UNG.
Helmstadt, in der Fleckeifenfchen Buchhandlung: 

Das Herzogthum Braunfchweig in feiner ge
genwärtigen Befchaffenheit, dargeftellt und be- 
fchrieben von Dr. C. Venturini. 1826. XXVIII 
U. 304 S. kl. 8. (Subfcr. Pr. 12 gr.)

Ein Werk, wie das gegenwärtige, war ein fehr 
gefühltes Bedürfnifs, feitdeni die bekannte Arbeit von 
Haffel und Bege {geographifch-fitatifitifche Befchrei- 
bung der Fürfienthümer JVolfenbütt el und Blanhen- 
iurg. 2 Bände. Braunfchweig, 1803) durch die gänz
lich veränderte Organifation des Hcrzoglhums Braun
fchweig in mehreren Theilen als veraltet erfcheint; 
doch wird letztes Werk keinesweges durch das ge
genwärtige ganz erfetzt, welches auch der Zweck des 
Vfs. nicht war. Die Art der Darftellung, die derfelbe 
wählte, ift, nach deffen eigenen Worten in der Vor
rede, nur auf das ahgemeine Bedürfnifs und Inter- 
efle, nicht auf die Wünfche derjenigen berechnet, 
Welche durch Amt und Beruf, oder auch durch be- 
fondere Vorliebe für ftaliftifch - geographifch-hiftorifche 
Forfchungen, fich gedrungen fühlen, eine weit ge
nauere Kenntnifs von des Landes Verfaffung, Ver
waltung und örtlichen Merkwürdigkeiten zu erlangen. 
Es wird zugleich Hoffnung gemacht, dafs folche Per- 
fonen vielleicht nach Jahresfrift ihre Wünfche durch 
ehre gröfsere, tiefer in das Einzelne dringende, mit 
tabellarifehen Ueberfchriften ausgeftattete, und von 

fachkundigen Männern verfafste Schrift er
füllt fehen werden. — Diefe Ausficht mufs jedem 
Braunlchweiger ja jedem Forfcher in dem bezeichne
ten fache, hochft angenehm feyn; nur wäre zu wün- 
fchen, dafs jene beiden achtungswerthen Männer, Hr. 
Ha/fel und Hr. Bege> als Hauptlheilnehmer an einem 
Unternehmen auftreten möchten, welches fie fo fchon 
begründeten.

Das Werk felbft geht fchon fehr in das Einzelne 
ein. Nicht nur findet man in ihm eine allgemeine 
Landes- und Verfaflungs-Kunde, - fondern auch eine 
nmftändliche, bis auf die einzelnen Dörfer und ifo- 
lirten Wohnungen gehende Ortsbeschreibung, fo dafs _ , - __  o___ _________
hi diefen Beziehungen in der That wenig oder nichts ge, obwohl im letzten Jahre,

zu wünfchen übrig bleibt. Der Einheimifche fowohl, 
als der Fremde, kann dadurch, mit der Beyhülfe ei
ner Charte (an einer völlig richtigen fehlt es freylich 
noch), das Braunfchweigifche Land gut kennen ler
nen, und wird fich völlig befriedigt finden. — Frey
lich ift auch diefe Arbeit keinesweges fehlerfrey, wo
für fie auch der Vf. nicht ausgiebt; aber welches 
Werk diefer Art wäre folches? Nur durch thätige 
Unterftützung von mehreren Seiten her, wozu der Vf. 
dringend auffodert, kann ein folcher Vorzug erreicht 
werden. Rec. will hiezu einige Beyträge in Folgen
dem liefern, jedoch noch Vieles, befonders die Berich
tigungen in den Ortsbefchreibungen, Anderen über- 
laffen.

Die geognoftifche Befchaffenheit des Landes, von 
welcher S. 4 — 6 die Rede ift, könnte in gleicher 
Kürze richtiger und deutlicher von einem Manne vom 
Fache dargeftellt werden. So ift es z. B. irrig, wenn 
S. 4 gefagt wird: „die uranfängliche Bildung diefes 
Gebirges (des Harzes) befteht ganz aus Granit.“ Schon 
die fo allgemein bekannten und gefchätzten norddeut- 
fchen Beyträge zur Berg- und Hütten-Hunde von 
Hausmann (Braunfchw. 1806), Heft 2. S. 58, zeigen 
das Gegentheil, und beweifen, dafs der Harz aufser 
dem Granite noch eine bedeutende Reihe anderer Ur
gebirgsarten aufzuweifen hat, obwohl unter diefen 
allerdings der Granit, der fich an den tiefften und 
höchften Puncten des Harzes vorfindet, den erften 
Platz einnimmt. Wiinfchenswerlh wäre es auch ge- 
wefen, dafs das Uebergangs-, Flötz - und aufge- 
fchwemmte Gebirge des Landes in flüchtigen Zügen, 
aber richtig und genau, gefchildert worden wäre. 
Eine genaue Darlegung des in der Gegend von Helm- 
ftädt und Schöningen fo weit verbreiteten, äufserft 
wichtigen Braunkohlen-Lagers wäre vorzüglich dem 
Zwecke diefer Schrift angemeffen gewefen. Doch al
les diefes kann in einer zweyten Auflage, mH Bey
hülfe fachkundiger Männer und der neuen Schriften 
über diefen Gegcnftand, leicht nachgeholt werden. Be
fonders find hiezu, aufser den fchon angeführten 

im Flufsge-
norddeutfchen Beyträgen, zü benutzen: Hausmann’s 
Ueberficht der jüngeren Flötzgebilde ' ™ ff
biete der PVefer, Göttingen, 1824,*  — Hoffmann’s 
Beyträge zur genaueren Kenntnifs der geognofti- 
fchen Verhältniffe von Norddeutfchland. Berlin und 
Pofen, 1823y Käferfiein’ s geognoftifche Befchreibung 
der Gegend nördlich von Halberftadt, fowie der 
Umgegend von Helmftädt (eine Vorlefung in der 
Hallelchen naturforfchenden Gefellfchaft, 1824) _  
und Zinken’s Werk-, der öfitliche Harz, mineralo- 
gifch und bergmanmfch betrachtet, nebft der hie
zu gehörigen Charte, Braunfchweig, 1825. — Zu S. 48 
bemerken dafs es in der herzoglichen Kammer 
keine eigene bection des Baufachs giebt. — Zu S. 49. 
Die Pachhaus - Accife gehört nicht zu den Domänial - Ein
künften, fondern fliefst in die ftändifche Landesfteuer- Ca£- 
ta- — Zu S. 54. Das durch die Brandverficherungs- Gefell
fchaft verficherte Capital war im Jahre 1826 bis auf 
34,976,475 Thlr. geftiegen. Die Brandcaffer - Beyträ-

, der grofsen Feuers- 
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bfünfte wegen , 12 gr. 8 pf. vom Hundert., betrugen 
doch, nach einem ,57jährigen Durchfchnitte, nur 2 gr. 
10 pf-, a^° key Weitem weniger, als in irgend 
einer Privat - Verficherungs - Anftalt. — 8. 87 hätte
bemerkt werden können, dafs aus der herzogl. Kam
mer-Calle fämmtliche Befoldungen der Staatsdiener 
bezahlt werden, mit einziger Ausnahme der Befoldun- 
gen der Steuer- und Wegbau - Officianten., desglei
chen der Braun fch weigi fchen Mitglieder des gemein- 
fchaftlichen Oberappellationsgerichts zu Wolfenbüttel. 
_  Zu S. 88. Die bisher zur Steuerfreyheit Berechtig
ten find keinesweges völlig für die Aufgabe diefer 
Freyheit entfehädigt, wie man aus dem hier*  Berich
teten fchliefsen könnte. Namentlich iß für die Auf
gabe der Accife-, Zoll- und Einquariierungs - Freyheit 
keine Entfchädigung gegeben worden. Zu S. 91. Die 
Perfonenfteuer trifft nicht drey liinder, fondern nur 
überhaupt drey Perfonen einer Familie, z. B. Vater, 
Mutter und ein Kind. (S. ß. 3 der Verordnurfg, die 
Perfonalfteuer betreffend, vom 29 October 1821.) —■ 
Zu S. 96. Im Königreiche Weftphalen waren zwey 
Appellationshöfe, nämlich aufser dem zu Caffel auch 
ein folcher zu Celle. Namentlich fiand der gröfste 
Theil des Herzogthums Braunfchweig unter dem letz- 
|en. _ Zu S. 97« Unter dem jetzigen gemeinfehaft- 
lichen Oberappellationsgerichte zu Wolfenbüttel lieht 
auch das Fürfienthum Schaumburg - Lippe. Der 
Waldeckifche Rath ift zugleich Schaumburgifehes 
Mitglied. _ Zu 8. 98. Die Appellationsfumme für 
das Landesgericht geht nicht „bis zu 500 'Thlr. , fon
dern alle Sachen, die ein Streitobject von mehr als 
100 Thlr. betreffen, können durch die Appellation 
an daffelbe gelangen. — Zu S. 99- Dafs das Landes
gericht auf die Erhaltung der Slaa’sgrundfälze eid
lich verpflichtet fey, ift nicht der Fall. Nur diejeni
gen Verpflichtungen, welche hinfichtlich der Kammer- 
fchulden, nach dem Landesgrundgefetze vom 1 May 
1794, dem Chef der ehemaligen Juftiz - Canzley zu 
Wolfenbüttel oblagen, find, nach dem §. 3 der Ver
ordnung vom 29 October 1821, die Kammerfchulden 
betreffend, auf den Chef des Landesgerichts überge
gangen. — Nach dem Drucke diefer Schrift ift auch 

• eine Veränderung in dem Titel des Herzogs von Braun
fchweig vorgegangen. Er lautet nämlich jetzt: fouve- 
räner Herzog U. f- w. Auch erhalten jetzt die Be
hörden, ftalt des bisher üblichen Prädicats ^ürftlich, 
das Prädicat herzoglich.

Diefe wenigen Bemerkungen liefsen lieh fehr ver
mehren ; Rec. befürchtet aber, dafs feine Bemerkun
gen. nur ein locales inlereffe haben möchten, und 
fchliefst mit dem Wunfche, dafs b»y einer neuen 
Auflage die einzelnen Theile des Werkes fachkundi- 
digen Männern zur Durchficht mitgetheilt werden 
mögen. F....k.

Hannover., in der Hahnfchen Hofbuchh.: Philofo- 
phifch - hiftorif di - geographifche Untersuchungen 
über die Infel Helgoland oder Heiligeland und 
ihre Bewohner. Von F. upn der Decken, kön. 
grofsbritt. hannöv. General - Feldzeugmeifter u. f. w. 
Mit 2 Kupfertafeln und. 2 Charten. 1826 IV u 
.250 8. gr. 8. (1 Thl. 12 gr )

Wir erhhlten hier eine erfchöpfende Monographie 
über einen kleinen., aber in vielfacher Hinficht inter- 
effanten Punct von Europa, deffen Wichtigkeit man 
dann wohl am meiften fühlen möchte, wenn einft 
England in ein feindfeiiges Verhältnifs zum nördlichen 
Deutfchland .treten füllte. Mit ungemeiner Gelehr- 
famkeit und vielem Scharffinn erörtert der Vf. die frü
heren Verhältniffe des Eilandes bis in die graue Vor
zeit hinauf; viel intereffanter aber erfcheinen Rec. die 
Nachrichten über die neuere und neuefte Zeit, zumal 
in fofern fie die inneren Verhältniffe der Bewohner 
betreffen. Es ift hier nicht der Ort, in das Einzelne 
einzugehen, aber es kann nicht unbemerkt bleiben, 
dafs fich wenige Meilen von der deutfehen Külte die 
vollftändigfte Republik findet, die man fich nur denken 
kann, und wie fie kaum jemals exiftirt hat. Die eng- 
lifche Regierung fodert keine Abgaben von den Ein
wohnern, und mifcht fich durchaus nicht in ihre in
neren Angelegenheiten ; die Leute regieren fich felbft, 
fie kennen weder ftudirte Richter, noch Advocaten; 
ein Criminalgefäugnifs hat zu keiner Zeit auf der In- 
fel exiftirt. Man möchte fie defshalb wohl die „glück
liche“ nennen, läge fie nicht unter dem 54 Grad nörd
licher Breite, und träten von Seiten der Natur nicht 
einige Aber entgegen, von denen nicht das geringfte 
ift, dafs fie vielleicht fpät, aber gewifs, ihrem Unter
gänge durch Unterwühlen des Meeres entgegenfieht.

Die Geographen werden ohnedief? Notiz von der 
anziehenden Schrift nehmen, und fie wird auch denen 
von Nutzen feyn, welche von den Seebädern der Nord
fee aus einen Ausflug dahin machen; ein Unterneh
men, das wir namentlich allen Binnenländern, die 
.einmal bis an die Küfte gekommen find, nicht genug 
anempfehlen können. Am beften wäre, es freylich, 
wenn die englifche Regierung, wie der Vf. wünfeht, 
auf der Infel felbft ein Seebad anlegte, welches bald 
das befuchtefte in jenen Gegenden feyn würde. Die 
beiden Kupfertafeln geben Anfichten der Infel, und 
erfüllen ihren Zweck, ohne eben fonderliche Kunft- 
werke zu feyn. Die eine Charte zeigt den jetzigen 
Zuftand, die andere, wie er im achten, dreyzehnten 
und fiebenzehnten Jahrhundert gewefen feyn fon. 
denn wenn es auch gewifs feyn dürfte, dafs das Meer 
bereits einen bedeutenden Theil der Intel Verfehlun
gen hat: fo erfcheinen doch die detailürten Nachrich
ten über das Verfchwundene ziemlich unzuyeriäffig.
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Leipzig , b. Gerb. Fleifcher: Reife nach China 
durch die Mongoley in den Jahren 1820 und 
1821 (,) von Georg Timkowski. Aus dem Ruf- 
•fifchen überfetzt von M. J. A. E. Schmidt, öf
fentlichem Lehrer der ruffifchen und neugriechi- 
fchen Sprache an der Univerfität zu Leipzig. 
Elfter Theil. Reife nach Pekin. 1825. XXII u. 
360 S. Mit einem Kupfer, einer Charte und ei
nem GrundrifTe. — Zweyter Theil: Aufenthalt 
in Pekin. Mit 2 Kupfern und dem Grundrifle 

,von Pekin. 1825. VIII u. 368 S. — Dritter Theil:
Rückreife nach Rufsland und Blick auf die 
lYIongoley. 1826. VI u. 441 S- 8- Mit 5 Ku- 
pfern. (Ladenpreis aller 3 Theil© 6 Thlr. 16 gr.}

.Abermals empfängt das Publicum einen fchätzbaren 

Beytrag zur näheren Kunde des Wunderlandes Alien, 
welcher das den Europäern fo fchwer zugängliche 
China und die allen Europäern verfchloffene Mongo- 
ley, welche, laut des Vertrags zwifchen Rufsland 
und China vom J. 1728, nur allein die Rußen betre- 

• ten dürfen, betrifft. Der Vf. diefes für Deutfche
freylich etwas zu weitfehweifigen Reife - Tagebuchs 
ift ein vielfeitig gebildeter Ruffe, der als Auf
leher (Priftaw) in genannten Jahren die ruffifche 

' Miß’ion durch die Mongoley nach Pekin begleitete, 
überall mit hellen' Augen fah, und jedes bemerkens- 
werthe Ereignifs, jede intereßante Notiz fofort nieder- 
fchrieb. Für den Werth des Werks fpricht fchon 
der Umftand, dafs das Original auf kaiferl. ruffifchen 
Befehl und auf Koften der Schatzkammer erfchienen 
ift. Die vorliegende Ueberfetzung ift, nach Allem zu 
urtheilen , an den rechten Mann gekommen, undda- 
hey meift rein und kräftig. Aber gewifs wird die 
Mehrzahl der Lefer mit Rec. wünfehen , dafs es den 
Ueberfetzer hätte gefallen mögen, alle drey» Theile 
in ein, oder höchltens in zwey Bändchen zufam- 
xnenzudrängen. Denn die gar zu grofse Ausführ
lichkeit im Reifeberichte wird gewifs auf die Länge 
jeden Lefer ermüden. Und was hilft es dem deut- 
fchen Lefer, z. B. die Geburtsorte, die Abftammung 
der Mißionarien und die Zeit ihres Eintritts in clen 
Mönchsorden zu wißen ? Welches Intereffe haben für 
uns die Namen und Dienftverhältniffe der die Million 
begleitenden Kofaken ?

Die Wichtigkeit des Gegenftandes erheifcht, dafs 
wir den Vf. auf feinem Wege begleiten, und fehen, 
was er uns von den durchwanderten Ländern Neues

J. A. E. Z. 1827. Zweiter Band.

berichte. — Die Million beftand tractatenmäfsig aus 
6 geiftlichen und 4 weltlichen Perfonen, und wurde, 
aufser dem Vf., noch von einem Wragenmeifter, einem 
Dollmetfcher und einem Detafchement von 30 Kofaken 
begleitet. (In einer Anmerkung beweift der Vf., dafs 
es nicht Kofak, fondern Kafak heifsen muffe. Denn 
es wäre ein tatarifches Wort, und felbft die Chinefen, 
Manfchuren und Mongolen fprächen Chaffak und 
nicht Choffak.) Die Unterhaltung der Million koftet 
der ruffifchen Regierung jährlich 16,250 Silber-Rubel. 
Und d’e Mitglieder beziehen noch von der chinefi- 
fchen Regierung einen jährlichen Gehalt von 855 S.R. 
und aufserdem noch 240 Pud Reifs, auch alle drey 
Jahre einen Geldbeytrag zu Kleidungsftücken. — 
Kiachta, das aus der eigentlichen Stadt und der einige 
Weifte davon entfernten Feftung Troitzk'ofawsk be- 
fteht (wo auch der Sitz des Grenz - Directoriums ift) 
liegt 2,400 F. über dem Spiegel des Meeres. — Mai- 
mutfehin nennt der Vf. zum Unterfchied von dem 
urgaifchen Maimutfchen Kiachtinskö - Maimutfchen 
und nur eine Handels - Slobode. — Die Million ging 
am 12 Sept, neuen Stils (der hier allezeit zu verftehen 
ift) über die Grenze, fchlug die nähere fogenannte 
Sommerftrafse ein, und gelangte, nach 12.Tagereifen, 
in dem 37 geogr. M. von Kiachta entfernten Urga 
(bey den Mongolen Kuren) am 27 Sept. ah. Wäh
rend diefer Reife hatte fie die Flüße Irö, Schura, 
Bain und Chura, welche theils der Selenga felbft, 
theils dem Orchon, einem Nebenflüße der Selenga, 
zufallen, überfchritten. — Urga liegt in einem tiefen, 
quellenreichen Thale am nördlichen Ufer der Tola, 
die hier das Flüfschen Selbi empfängt, am Fufse des im 
Süden liegenden, ungeheueren bewaldeten Bergs Chan- 
ola (Königberg), ift mit einem hohen und dichten 
Pfahlwerk umgeben , das ihre ganze Befeftigung aus- 
macht, und hat fehr enge, fchmutzige Strafsen. Alle 
Wohnungen, die, aufser den glänzenden Tempeln 
den durchgängig armfehgen, hölzernen Käufern der 
ehinefirehen Beamten , und einigen anderen hölzernen 
Gebäuden, fonil grofstenlheils aus Jurten beflehen, find 
mit hölzernen Stangenzaunen umgeben. Selbft der

Kutuchta-Gegen, wohnt neben den lempeln und der fehr weilläufügen 
Schule, in der mehr als 1000 Knaben von den Lamas 
unterrichtet werden, nur in einer Jurte. Urga ift der 
Sitz des Wan (chinefifchen General-Gouverneurs, 
richtiger Ober-Auffehers) über das chalkußifche Aimak, 
des Amban (chinefifchen Generals), und des Jamun 
(Gerichtshofs). Die Zahl der Einwohner berechnet 
der Vf. auf etwa 7000, worunter l Lamas find. Das

H h
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Klima ift fehr feucht, und fo rauh, dafs die Küchen- 
gewächfe häufig durch Fröfte leiden. Oberhalb Urga, 

Meile entfernt, liegt, ebenfalls an der Tola, die 
grofse, blofs von chinefifchen Handelsleuten und Krä
mern bewohnte Handels - Slobode Urgaifch - Maimut- 
fchen mit breiten, aber kothigen Strafsen, lauter höl
zernen Gebäuden und vielen kleinen Buden mit kur
zen Waaren. — Nach lOtägigem Verweilen in Urga, 
welches durch den kurz vor der Abreife dei' Million 
aus Kiachta erfolgten Tod des chinefifchen Kaifers, 
oder Boydochan, herbeygeführt worden war, durfte 
die Aliffion erft ihre Reife fortfetzen. Sie überftieg 
am 7 Oct. den zum Chingang oder Apfel - Gebirge ge
hörigen Berg Nalicha, und betrat die Wüfte Kobi 
odei*  Gobi, im weiteren Sinne, oder richtiger, die 
eigentliche Hochebene Mittel-Afiens. Diefe VVufte 
befiehl, auf dem durchreiften Striche, aus ausgedehn
ten , häufig von Thalern , Schluchten und Hohlwegen 
durchfchnittenen, bald fteinigen, bald thonigen, bald 
fandigen Flächen, auf denen fich hin und wieder 
hohe, kahle und zerrilfene Berge erheben, worunter 
der Darcham der bemerkenswerthefte ift. Die Steppen 
enthalten meiftentheils üppigen Graswuchs und fette 
Weiden, haben aber gänzlichen Mangel an Holz und 
fliefsenden Gewäflern. Doch findet man bey allen 
Stationen mehrere Brunnen, die zwar hin und wie
der nur falziges, häufig aber auch füfses, trinkbares 
Waller enthalten. Gröfsere und kleinere Salzfeen 
find über die ganze Wüfte zerftreut. Häufig findet 
man auf der Oberfläche Carniole, unreine Chalcedo- 
ne, Jafpis, Achate, bunte, halbdurchfichtige Kiefel 
u. f. w. ‘Aber die eigentliche Wüfte oder Kobi, im 
engeren Sinne, befindet fich ziemlich in der Milte, 
ift 7 Stationen oder 21 £ geogr. M. breit, und befteht 
durchgängig aus ganz unfruchtbaren, wafferarmen 
Sandflächen, auf welchen nur eine einzige, den Pfer
den fehr fchädliche Grasart wächft.

Den 28 Nov. überfchritt die Million das chinefifche 
Grenzgebirge Sinchoa, deffen fchwarzer, mit Schnee be
deckter Rücken die Wolken berührt, und paflirte 
auf der Höhe des Plückens die äufserfte odei’ chalgan’fche 
Grenzmauer, die aus einem von Steinen aufgeworfenen 
und mit Thürmen befetzten Walle befteht, und am 
30 traf fie in Chalgan, der elften chinefifchen Stadt, 
ein. Gleich beym Eintritt in das eigentliche China 
fiel den Reifenden die hohe Cultur des an fich noch 
ganz fterilen Landftrichs auf. Der Vf. fagt S. 311 
u. f. w.: „ Auf den Bergabhängen liegen hie und da 
chinefifche Dörfer mit Götzentempeln. Einige Häufer 
find in fteilen Felfen ausgehauen, oder an diefe, wie 
Vogelnefter, angebaut; es giebt viele Aecker und Bäu
me auf lehmigtem Boden. Am meiften fetzte uns die 
Kühnheit der chinefifchen Landbauer, zu der fie übri
gens der Mangel an Land nöthigt, in Erftaunen : die 
Gipfel der höchften Berge waren in vortreffliche Acker
felder verwandelt. Man begreift kaum, wie es ihnen 
gelungen ift; diefe fteinigen und faft unerfteiglichen 
Gipfel urbar zu machen. Aber die gewaltige An- 
firengung, die einzige Bedingung des Dafeyns der 
chinefifchen Anbauer, ihre beharrUchen Bemühungen, 

244
beilegten alle Hindernifte, faft der Natur zum Trotz, 
die ihnen das Nöihigfte, das Land, verfagt hatte.“ __ 
Chalgan, d. h. Thor oder Schlag, chinefifch Djhandfa- 
Ken, liegt in einer engen, von zwey Felfen einge- 
fchloffenen Bergfchlucht, an einem in den Jan fallen
den Bergftrome , 7 Tagereifen N.W. von Pekin. Sie 
ift mit hohen, aber halbverfallenen Mauern umgeben, 
hat keinen grofsen Umfang, auch aufser der Haupt- 
ftrafse und dem grofsen Marktplatz lauter enge, 
fchlecht gepflafterte Strafsen; aber fie ift fehl' volkreich 
und eine wichtige Handelsftadt, über welche der ganze 
Handel China’s mit der öfilichen Mongoley und Kiachta 
betrieben wird. Alle Strafsen und Gaffen find mit 
Kaufmannsbuden eingefafst. Die Häufer find von 
ziemlich guter Bauart, mit Weiden umpflanzt. 
Sie wird in die obere und untere Stadt abgelheilt. 
Bey letzter ift eine kleine Feftung mit Befatzung, de
ren Stärke (im 2 Theile S. 136) zu 12,000 Mann an
gegeben wird. Chalgan ift der Sitz des Hufai-Amban, 
des chinefifchen General-Infpectors der Zacharifchen 
Truppen. — Den 6 Decbr. paflirte die Million 
Siuangchun-fu, eine Gouvernementsftadt des eilten 
Ranges, mit einer 30 Fufs hohen Mauer umgeben, 
durch welche drey hinter einander liegende Thore 
führen, viel gröfser, fchöner und reinlicher als Chal
gan, aber im Verhältnifs weniger bevölkert, wo die 
beiten Filze und leichte, aus Wolle gewalkte Mützen 
in Menge verfertigt werden; hierauf die Feftung 
DJirn.in.-i mit einer Vorftadt, neben welcher fich auf 
einem fehr hohen Felfengipfel ein fchigemunilches 
Klofter erhebt. Dann das ummauerte gutgebaute Städt
chen Bavaing, dellen Bewohner fich meift mit Zim
mer- und Tifchler-Arbeit befchäftigen; ferner die 
Feftung Dunbali; hierauf die ziemlich bedeutende und 
reinliche, ebenfalls ummauerte Stadt Schutfchen, wo 
man den beiten Branntwein aus Reifs brennt; — das 
Städtchen Tumeu; weiterhin die kleine, hübfehe Stadt 
Chuailay, neben welcher auf einem Hügel eine Fe- 
ftung, und auf einem anderen ein chofehanfehes Klo
fter liegt; dann die Stadt Juilmg , mit dichten Wei
denpflanzungen umgeben, und endlich die mit hohen 
Mauern eingefchlolfene Feftung Tjchadao, welche 
zum Schutze der furchtbaren, meilenlangen Berg
fchlucht Huanghva dient. Diefer wichtige Pafs führt 
durch den hohen Berg Badalin, auf dellen Rücken 
die berühmte grofse Mauer hinläuft. Nachdem diefe 
palTirt war, gelangte die Million zur verfallenen Fe
ftung Schang- huang, weiterhin, immer noch inner
halb jener Bergfchlucht, zu der in gutem Stand be
findlichen Feftung Dfiuijan, welche in zwey Linien 
oder Flügeln der grofsen Mauer liegt, die zwifchen 
fehr hohen Bergen erbauet find, und erreichte end
lich den füdlichen Ausgang jenes Gebirgspaffes, der- 
durch die kleine Feftung Nang-keu gedeckt wird. 
Nun trat die Million in die unüberfehbare, trefflich 
angebaute Ebene von Dfhili (Pe-tfcheli) ein, ging 
durch die Stadt Schuche, mit einer grofsen marmornen 
Brücke über den gleichnamigen Flufs, und durch den 
Flecken Zinche, vor welchem fchon die zwar nicht 
prachtvollen, aber hübfeh angelegten Landhäufer und
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Todtenäcker der Pekinfchen Beamten anfangen, und 
gelangte glücklich den 12 Decbr. im rullifchen Klofter- 
hofe zu Pekin an. Die Zahl der Stationen zwifchen 
Urga und Chalgan war 36, und die zwilchen Chalgan 
und Pekin 8. — Aufser mehreren anderen bemerkens- 
werthen Nachrichten findet der Leier noch im erften 
Theile von S. 142 —157 eine aus einer chinefifchen 
Schrift entlehnte Befchreibung der vormaligen Sun- 
garey oder des jetzigen Gebiets Ili mit den Städten 
Bargol, Urumzi, Ili und Turbachtay; ferner kurze 
Befchreibungen der mongolilchen Städte Ulälluta S. 130 
und Kukuchoto S. 295 u. f. w.; dann Nachrichten 
über die Kirgis-Kaifaken und Kirgifen S. 239; end
lich Mittheilungen über die zahlreichen, den Kaifer 
in der Mongoley gehörigen Heerden S. 288 und 297. 
— Auch erfährt der Leier noch, dafs lämmtliche 
Kaufleute, welche den Handel zwilchen China und 
Rufsland betreiben, aus der Provinz Schaang-fsi ge
bürtig find.

Der zu:eyte 'Theil, und zwar die 5 erften Capitel
1 268) find reich an vielerley inlerelTanten Be

merkungen über China. Befonders lelenswerlh ift 
das, was über den Wucher der Kaufleute im Allge
meinen und den der aus Schaang - Isi gebürtigen ins- 
belondere; was übel' die Beftechliclikeit und Habfucht 
der Beamten; über das Salzmonopoi; über die ftrengen, 
die Trauerzeit betreffenden Vorfchriften bey dem Tode 
des Kaifers und der Eltern, nach welchen Beamte 
beym Ableben ihrer Väter 3 Jahre lang trauern, und 
auf diefe Zeit ihre Aemter niederlegen müffen, und über 
viele andere Einrichtungen gefagt ift. — Die Lebens- 
befchreibung und traurigen Schickfale der zwey aus 
Macartney's Reife nach China bekannten Minifter, 
Sjun (S. 31) und Che-Dfhutan (bey Staunton : Ho- 
Schung - tang), (S. 172) werden für viele Lefer In- 
terefle haben. — Obgleich der Vf. nur den kleinen 
Strich von Chalgan bis Pekin Iah : fo fpricht er doch 
auch, gleich anderen Reifenden, an mehreren Orten 
von der wirklichen Uebervölkerung China’s. — In 
Anlehung der in China geduldeten Religionen ftimmt 
der Vf. faft ganz mit den anderen Reifenden überein. 
Doch nennt er diejenige Secte, welche gewöhnlich 
Lao-Kiun benannt wird, Lehre der Daos, deren Stifter 
Loudfii geheifsen hat. Auch rechnet er die fchamanifche 
Religion, — die jetzt mehr in der Anrufung der Geifter 
oder Schatten ihrer Ahnen beftehen foll, — zu den Landes- 

weil ihr allein der Hof, fondern 
alle Manfchuren ausfchliefsend anhängen. Von der 
Lamailchen oder Religion 4es pu (Fo) haben nicht 
weniger eis 3 Kutucbta’s in Pekin ihren Sitz. —■ 
S. 61 giebt der Vf. bey Gelegenheit, wo er die geprefste 
Lage der portugiefifchen Millionäre fchildert, beleh
rende Nachrichten über die grofse, im J. 1805, vom 
Kaifer verhängte Chriftenverfolgung. — Neu und von 
allen bisherigen Angaben abweichend find des Vfs. 
Mittheilungen über die chinefifche Kriegsmacht. S. 135 
fagt er: „Die Landmacht China’s theilt fich in 4 be- 
fondere Theile, nach den Völkern, aus denen fie be- 
fieht. Das aus Manfchuren beftehende Heer nimmt 
den erften Plata ein, und crßreckt lieh auf 678 Com-
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pagnien, deren jede 100 Soldaten enthält; das Ganze 
allo beträgt 67,800 M. Die zweyte Abtheilung be
greift die Mongolen, die mit den Manfchuren nach 
China bey defl'en Eroberung gekommen find, und fich 
dort niedergelafien haben. Man rechnet ihrer 211 
Compagnien oder 21,100 M. Die dritte Abtheilung 
der Truppen, Udfheng Tfchocha genannt, befiehl aus 
Chinefen, die gegen das Ende der Regierung der letz
ten chinefifchen Dynaftie Min zu den Manfchuren 
übergegangen, und ihnen zur Befitznahme des chinefi
fchen Throns behülflich gewefen find; diefe Truppen 
rechnet man 270 Compagnien, d. i. 27,000 M. ftark; 
fie enthält auch die ganze Feldartillerie, die aus 400 
Kanonen befteht. • Auf diefe Art nimmt man in diefen 
3 Corps, im eigentlichen Sinne der manfchurifchen 
Armee, deren jedes wieder in 8 Fahnen oder Divifio
nen getheilt ifi, ungefähr 116,000 M. an, gröfslen- 
theils Reiterey. Die vierte und letzte Abtheilung be
fteht aus gebornen Chinefen, die man jetzt anwirbt, 
und die die Befatzung im Inneren ausmachen; fie ift un
ter dem Namen der Truppen der grünen Fahne be
kannt, an der Zahl bis 500,000 'M. Aufser diefen 
giebt es noch irreguläre chinefifche Truppen, als Land
miliz , bis 125,000 M. Diefes macht die eigentliche 
chinejij'che Armee aus, beliebend aus 625,000 Mann, 
worunter 175,000 M. Reiterey. Folglich erftreckt fich 
die ganze, jetzt unter den Befehlen der Manfchuren 
fiehende Kriegsmacht auf 740,000 M. Ueberdiefs ha
ben fie zu ihrer Verfügung die leichte mongolifche 
Reiterey, welche, ihrer Haushaltung und ihrem Dienfte 
nach, einige Aehnlichkeit mit unferen Don’fchen, Ural’- 
fchen u. a. Kofaken haben. Einige rechnen auf 500,000 
mongolifche Reiter, aber ihre Zahl ift nicht möglich 
zu beftimmen. — Aufserdem findet der Lefer fchätz- 
bare Nachrichten über die Turkeftanen (fo nennt der 
Vf. die Bewohner der kleinen Bucharey) und deren 
Land S. 72—110; fowie über die zwey Gebirge 
Kokon und Badayfchun (S. 111 —118); ferner eine 
aus einem chinefifchen Werke entnommene Befchrei
bung von Thibet S. 176—192; eine Befchreibung der 
drey prächtigen Tempel Chuanfsi aufserhalb Pekin 
8. 159, und Nachrichten über Korea und die Koreaner 
S. 233. Nach den eigenen Verficherungen der letzten 
find fie fowohl von China, als von Japan abhängig, 
und müffen beiden Staaten Tribut entrichten.

Das bte Cap, enthält eine ziemlich weitläuftige Be- 
fchreibung von Pekin, eigentlich Budfin, chinefifch 
Schangtiang-fu, d. h. die dem Himmel untergebene 
Stadt, in welcher der Lefer mancherley Neues neben 
vielem fchon Bekannten, entdecken wird. Die ’eeoara- 
phiMxe Lage ift 39» ,42', 15» n.B. und 51', 
30 L., 2b? ge<>gi. M. von der grofsen Adauer und 
über 2 Meilen von einer hohen Bergkette entfernt. 
Sie wird von einem kleinen, in den Baiche (Pai-ho?) 
fallenden Flufle ganz umflolfen; auch find einige Ca
näle von demfelben in die innere Stadt geleitet. Sie 
befteht, aufser 12 weitläuftigen Vorftädten, aus zwey 
befonderen Städten, von welchen die nördliche Dfint- 
fchen, d. h. 7 hronfiadt, und die füdliche Wailotfchen, 
d. h< äufsere Stadt, genannt wird, (Von der Einthei- 
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lung in die Talaren- und Chinefen - Stadt weifs der Vf. 
alfo nichts.) Die erfte ift auf allen 4 Seiten mit einer 
trefflichen, 41 Fufs hohen und 21 F. dicken Mauer 
umgeben, durch welche 9 prächtige , bis 9 Stockwerk 
hohe Thore führen. Dagegen ift die Mauer von 
Wailotfchen viel dünner und einfacher, und hat nur 
7 Thore. Doch liegen in ihrem Umfange der fcha- 
manifche Tempel des Himmels Tängtang, delTen Um
fang | geogr. M. beträgt, und viele prächtige Gebäude 
enthält, und der fehr einfache, dem Erfinder des 
Ackerbaues gewidmete Tempel, der mit einer g.M. 
im Umfange haltenden Mauer umgeben ift, wo all
jährlich der Kaifei’ mit feinen Minißern, den Fürften 
u. f. w. ein Stück Feld umackert und befäet. Der 
Umfang beider Städte, aber ohne Vorltädte, beträgt 
nach dem ruff. Pater Hyacinth. 41, nach Orlow aber 
51 M. Obfchon der fehr weilläuftige kaiferliche 
Pallalt, mehrere Seen und Teiche, und verfchiedene 
Tempel einen beträchtlichen Theil der Oberfläche Pe- 
kin's einnehmen, und ein anderer bedeutender Theil 
aus Todtenäckern , Feldern und Gärten befteht, auch 
mehrere abgelegene Stadttheile nur fchwach bevölkert 
find: fo fchälzt der Vf. doch die Volkszahl auf 2 Mil
lionen. Die Thronftadt zerfällt wiederum in 3 Ab- 
theilungen, nämlich 1) in die innere, mit einer dicken 
und hohen Mauer umgebene Hofburg (Feßung, Ci- 
tadelle), Dfundfinlfchen, welche faß g. M. im Um
fange hat, und prächtige Thore, Tempel, Säle und 
Gebäude enthält; 2) in die kaiferl. Stadt (Chuantfchen), 
welche fich um die vorige herumzieht, wieder mit 
eitler befonderen, 14 Meile im Umfange haltenden 
Mauer und Thoren umgeben ift, und aufser mehreren 
beträchtlichen Seen, den künßlichen Berg Dfin, der 
herrliche Spaziergänge enthält, viele zur Hofburg ge
hörige Paliäße, Tempel, Gerichtshöfe und kaiferliche, den 

manfchurifchen und mongolifchen Fürften eingeraum- 
te Schlößer, aber feit dem Kaifer Junle auch viele 
Privathäufer, Kaufläden u. f. w. umfafst, und jetzt 
gröfslentheils von Beamten und Dienern des Hof
comptoirs bewohnt wird. 3) Die eigentliche Thron
ftadt bildet die Schale der beiden erfien, und nimmt 
den übrigen Raum ein. •—• Lie Zahl der grofsen und 
kleinen Tempel ift ungemein grofs, weil es kein der 
Regierung gehöriges Gebäude giebt, wo nicht ein 
Mino dazu gehörte. Selbft in1 ruffilchen Klofierhof® 
ift ein Götzentempel erbaut. Die Beladung ift an 80000 
Mann, ftark. — Zum Schluffe fagt der Vf. S. 326 : 
„Pekin zeichnet fich vor anderen Hauptfiädten und 
grofsen afiatifchen Städten durch feine Einrichtungen 
und innere Ordnung aus. Man mufs darin keine 
grofsen Gebäude von 4 und 5 Stockwerken fuchen; 
man lieht da nicht prächtige Quais und Trottoirs; 
man findet da nicht die helle Beleuchtung der Käufer^ 
Kaufläden und Strafsen, — Anftalten , die gewöhnlich 
den Reifenden in europäischen Städten anziehen u. f. w. 
Gleichwohl findet man faß Alles, was zum Beßehen 
einer wohlgeordneten Gefellfchaft erfoderlich iß: 
a) bürgerliche Ordnung, welche durch fitlliche Ge- 
fetze, feße Verordnungen und eine aufmerkfame Po- 
lizey gefchützt wird; 2) forgenfreyer Lebensunterhalt 
der Einwohner, durch die freye Thätigkeit der Ge
werbe, die fich befdnders mit Verforgung mit den 
nöihigen Bedürfniffen befchäftigt; und 3) gefellfchaft- 
liche Vergnügungen, die jeder Bürger in den Stunden 
der Mufse findet. “ — Die Beylagen enthalten ein 
Verzeichnifs der in Pekin 1821 gekauften chinefifchen 
und manfchurifchen Bücher; ein Verzeichnifs der 
Preife der Lebensmittel und verfchiedener Waaren in 
Pekin 1821, und Berechnung des chinefifchen Gewichts.

(.Der Befchlufs folgt im nüchfien Stüch.y

KURZE ANZEIGEN.

Forstwissenschaft. Leipzig, b. Glück: Beyträge zum 
J'orft- und Jagd - PKefen. Von Carl Augufi Hupfer, kon. 
fächf. Jagdvolontär. 1827, 349 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

Bey Gelegenheit der Anzeigen über des Vfs. frühere 
Schriften (namentlich in Pjeils kritifchen Blättern fürForft- 
und Jagd - Wiffenfchaft und in Laurops Jahrbüchern der 
Fortt- u. Jagd-Wifienfchaft), z. B. dellen Winke für Forftmänner 
u. f. w. Leipzig 1817, und Beyträge zu dem Forft- und 
Jagd-Wefen. Leipzig 1819 — wurde bereits bemerkt, dafs 
J-Ir. K. nicht einmal diejenige Kcnntnifs entwickelt habe, 
die man jetzt .von einem jungen Forftmann zu fodern be
rechtigt iß, wenn er feine Lehrjahre zurückgelegt hat. 
Daffelbe Urtheil trifft auph'diefe Schrift. Und fo gern wir 
aus Mitleid für den Vf. etwas Beyfälliges über feine Ar
beit gefagt hätten , fo muhen wir doch aufrichtig geftehen, 
dafs wir nichts darin gefunden haben, was nicht fchon 
längft gekannt, und weit klarer und lichtvoller abgehandelt 

wäre, als es Hr. K. vermochte. — Das Ganze iß daher 
fo nichtig und leer, dafs es nicht die Mühe lohnt, den 
Lefern etwas mitzutheilen. Nur der Dank, welchen der 
Vf. gegen den König von Sachfen, deffen Finanz -Vorfteher 
und den Oberforfirath Cotta für die Errichtung der Forft- 
akademie Tharandt S. 48, und zwar da ausfpricht, wo er, 
ohne ein Mittel anzugeben , darüber fchreibt, wie die 
Holzfaaten mit glücklicherem Erfolge als bisher betrieben 
werden können, verdient bemerkt zu werden.

Sollte der Vf. diefes kurze Urtheil zu hart finden: fo 
hebe er den Handfchuh auf; wir felbft wollen zwar di® 
Lanze nicht mit ihm brechen, denn es fehlt uns Zeit und 
Mufse zu fo einem Streit, find aber erbötig, jn einem 
ganz jungen Forfteleven ihm einen überlegenen Gegner, 
und fomit wackeren Schildknappen, entgegenznfienen> und 
den vollgültigen Beweis darüber liefern zu lallen.

T.

J
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ehe fowohl bey der Hin-, als Herreife zu Ruhepun- 
cten gedient hatten. — Die zweyte gröfsere Hälfte 

f diefes Theils nimmt eine fehr fchätzbare Abhandlung 
mit der Ueberfchri-ft: Blicke auf die Mongoley ein, 
in welcher der Vf. , wie er in der kurzen Einleitung 
berichtet, feine auf der Hin- und Herreife gemachten 
Bemerkungen niedergelegt, und, um feinen eigenen 
Nachrichten über diefes merkwürdige Land mehr 
Vollftändigkeit und Intereffe zu geben, auch andere 
Werke, befonders die von Pallas und Bergmann, 
dazu benutzt hat. Diefe Abhandlung zerfällt wieder 
in 10 Abfchnitte, die, der Wichtigkeit des Gegen- 
ftandes halber, Rec. in der Kürze durchgehen will. 
1) Benennung. Der Vf. fucht zu beweifen, dafs 
die Namen Mongole und 7atar nicht 2 verfchiede- 
nen Völkerfchaften, fondern nur 2 Gefchlechtern Mon- 
golifchen Stammes zugehören, und dafs diejenigen 
Volksftämme, welche von neueren Geographen aus- 
fchliefslich Tataren genannt werden, eigentlich Stamm
verwandte der Türken find, und nur defshalb den Na
men Tataren empfangen hätten, weil ihre Fürften 
oder Khane vom Mongolifcheh Eroberer Dfchingis- 
Khan abftammten, wobey er fich auf das Zeugnifs 
Rlaproth’ s beruft. Die heutigen Bewohner diefes 
Landes nennen fich nicht allein felbft Mongolen, fon
dern fie find auch unter diefem Namen in den Spra
chen der Chinefen und Manfchuren bekannt. 2) Ge- 
fchichte. Diefer Abfchnitt ift wieder in 4 Zeiträume 
zerlegt, und meift fehr ausführlich behandelt, aber 
keines Auszugs fähig.' Doch wird von dem durch 
die Mongolen in Oftindien geftifteten Reiche nirgends 
Erwähnung gethan, und eben fo wenig von der im 
J. 1770 erfolgten Flucht der Sungajen aus Rufsland 
ein Wort gefagt. ■— 3) Erdbeschreibung. Der Vf.
theilt ganz Mittelafien in der Ausdehnung zwifchen 
dem Kafpifchen Meere und dem öftlichen Oceane in 
3 Hauptmafien, in a) Turkeftan, zu welchem er nicht 
allein di» rogenannte freye Tatarey, oder die Gebiete 
der Kyg.ren Chnviner Turkmenen und Karakalpa
ken den Kokan und die grofse ßueharey, fondern 
auch die den Clunefen unterworfene kleine Bucha- 
rey zäh t; b) in Mongoley, zu welcher er, doch nur 
der Dage nach, auch das heutige Gebiet Ili oder die 
vormalige Sungarey fchlägt , und c) Manfchurey, 
zwilchen der Mongoley und dem Ocean. Nach dem 
Vf. haben die Manfchuren fefte unveränderliche Wphn- 
plätze in Städten und Dörfern, und reden eine eigene 
Sprache, in welcher man zwar*  viele, dun Mongoli- 
fchen ähnliche Wörter antrifft, die man aber mehr, 
der engen Verbindung diefer Völker' und jener Herr-

li

ERD BESCHREIB UNG.
Leipzig, b. Gerh. Fleifcher: Reife nach China 

durch die Mongoley in den Jahren 1820 und 
1821 (,) von Georg Timkowski. Aus .dem Ruf- 
fifchen überfetzt von M. J. A. E. Schmidt u. f. w. 
3 Theile u. f. w.

CBefclilufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.') 
Der dritte Theil fchildert in der erfien Abtheilung 

von S. 1 — 142 die Rückreife der abgelölten Miffion 
ins Vaterland. Sie verliefs am 27 May 1821 Pekin, 
langte am 2 Juny in Chalgan an, verliefs am 5 die- 
fen Ort wieder, und betrat' die Wüfte Kobi. Der 
Unterfchied des Klimas zwifchen der Ebene von Pe
kin und den Gegenden oberhalb von Chalgan war 
auffallend grofs. Dort halte der Weizen fchon längft 
geblüht, und hier waren Roggen und Gerfte nur eben 
erft aufgegangen. — Ueber die Art, wie die Chine
fen ihr Feld beftellen, fagt der Vf. S. 21 Folgendes: 
„Zuerft gingen fie auf dem Felde mit dem gewöhnli
chen Hakenpfluge, an dem zwey Ochfen gelpannt 
waren, und der Aehnlichkeit mit jenem hat, den die 
ruffifchen Landleute gebrauchen. Dann gehen fie 
über die fchon gepflügten Stellen mit einem anderen 
Hakenpfluge mit 3 Zacken , zwifchen denen Spalten 
und am Ende gabelförmige eiferne Stützen find; durch 
diefe Zacken, ungefähr 1 Arfchin (15 Zoll) lang, 
fallen aus einem oben angebrachten Kalten die Samen
körner auf die Erde , zugleich mit der Bewegung des 
Hakenpflugs auf den Furchen. Von Hinten ift an den 
Hakenpflug ein kleiner runder Balken angebunden, der 
nach der Ausfaat den Boden gleich macht, anftatt un- 
ferer Egge. Ein folcher Hakenpflug ift fo leicht, dafs 
man ihn mit einer Hand aufheben kann.“

Den 10 Juny ging die Miffion von der Station bey dem 
fchon lang ft verlaßenen Städtchen Zayhan Balgaffu — 
m dellen Nahe das der ruffifchen Regierung gehöri
ge, in Pferden, Kameelen und Kühen beliebende 
Vieh, das die neue Miffion mit ihrem Gepäck von 
Kiachta bis dahin gebracht hatte, überwintert halte, 
— ab, durchzog in 36 Tagereifen Kobi, und kam 
am 27 July in Urga an. Auf diefem Wege, in der 
Nähe der Station Chailalfutu, auf der füdlichen Gren
ze des Chalgaffifchen Aimaks, erblickten die Reifenden 
viele Ulmenwälder. — Am 31 July ging die Million 
von Urga ab, paffirte meiftens diefelbe Strafse, die 
fie bey der Hinreife betreten hatte, und traf am 13 
Auguft glücklich in Kiachta ein. — Diefem Reife
berichte folgt nun ein Verzeichnifs der Stationen, wel-

J. A. L. Z. 1827. Zweyter Band,
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fchaft zufchreiben mufs, die ehedem die Mongolen 
über ganz Mittelafien befafsen. Die Mongoley dehnt 
fich zwifchen dem 90 und 146° L. und zwifchen 35 
und 50° NB. aus , weil fie fich in der Nähe des Sees 
Kukunor tief zwifchen China und Thibet hineinzieht. 
(Aber diefe Ausdehnung folgt keinesweges natürlichen 
Grenzen. Denn in N. entfpringen die Hauptftröme 
Sibiriens mit vielen Nebenflüfien, und fliefsen gerau
me Zeit innerhalb den Grenzen der Mongoley; in O. 
gehört das obere Gebiet des Amur, alfo der obere 
Theil der Manfchurey, hieher, und in SW. haben 
die Mongolen einen grofsen Theil des Stromgebiets 
des Hoang-Ho im Befitz. Den Kern der Mongoley 
bildet alfo der ausgedehnte Steppenftrich zwifchen den 
Strömen Sibiriens, der Manfchurey, Chinas und Thi- 
bets, welchen man Kobi oder Schamo nennen kann.) 
Gegenwärtig wird das ganze Land nach dem ruffi- 
fchen, im J. 1821 aus Pekin zurückgekehrten Archi- 
mandriten JaJtinf (Hyacinth) Pitfchujew in folgende 
26 Aimaks oder Fürftenthümer abgetheilt, welche bey 
fehr verfchiedener Gröfse ihre befonderen Rechte und 
Obliegenheiten, auch befondere erbliche Oberhäupter 
haben, und deren Weideplätze von der Regierung 
ausgemeflen und begrenzt worden find. 1) Chalcha 
(bey anderen Geographen Kalkas), das gröfste und 
weitläuftiglte unter allen, welches fich, längs der füd- 
lichen Grenze der ruffifchen Gouv. Tobolsk, Tomsk, 
Irkuzk und Jenifeisk, vom Gebiet Ili bis zur Man
fchurey erftreckt, und wegen feiner Gröfse in 4 Khan- 
fchaften (des Tufchetu-, des Zege-, des Dfaftachtu- 
und Sfain - Noin - Khan’s) zertheilt ift, welche zufam- 
men 84 Fahnen oder Divifionen enthalten, und 81 
Fürften und Edelleute zählen. Aufserdem liegt auch 
im Umfange von Chalga das dem Kutuchta von Urga 
gehörige Schabinifche Gebiet von beträchtlicher Aus
dehnung mit zahlreichen Viehheerden des Kutuchta, 
von welchem der Vf. aber nur bey der Hin- und 
Herreife fpricht. 2) Bargu Burat am rechten Ufer 
des Argun (ohne Angabe der Fahnen). • 3) Das nörd
liche Chcrtjchim, in NO. der grofsen Mauer am 
Flufs Scharamuren, nur aus einer Fabne beftehend. 
4) Chorlofs mit 2 Fahnen, in N. von der Mugdong’- 
fchen Grenze, am Chirin, einem Nebenflufle des Amur. 
5) Durbot mit einer Fahne, in N. vom vorigen. 6) 
JJfchalit, auch nur mit einer Fahne am Flufs Nong- 
Muren. 7) Baring (Bagarin), mit zwey Fahnen. 8) 
JJfcharot (Dfaragut), mit zwey Fahnen, am Schara- 
Muren. 9) Oniut mit zwey Fahnen. 10) Naiman 
mit einer Fahne. H) Aochan mit einer Fahne. 12) 
Udfemertfchi (Udfumutfchin) mit zwey Fahnen. 13) 
Abchanar mit zwey Fahnen, in NO. von Chalgan. 
14) Chotfchik mit zwey bahnen. 15) Abga mit 2 
Fahnen. 16) Chifchikten. mit 1 Fahne. 17) Sfunit, 
mit 2 Fahnen, welches einen Theil der Wüfte Kobi 
im engeren Sinne einnimmt. 18) Durban Haket mif 
1 Fahne. 19) Turnet mit 2 Fahnen. 20) Charat- 
fchin mit 3 Fahnen, in S. an die gröfse Mauer gren
zend. 21) Sachar mit 8 Fahnen, welches ebenfalls 
an die chinefifche Mauer grenzt. Es hat viele kleine 
Flüfle und Quellen, bringt gutes Gras hervor, und 
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begreift felbft viele zum Ackerbau geeignete Striche. 
22) Ulaomingan mit 1 Fahne. 23) Orat mit 3 Fah
nen am Hoang-Ho. 24) Der Jiukuchotsfche Turnet 
mit 2 Fahnen, auch am Hoang-Ho. 25) Ortofs mit 
7 Fahnen, an der Grenze der Prov. Schaangffi und 
von 0. N. und W. vom Hoang-Ho umfloffen, und 
reich an vielen Nebenflüfien defielben. — 26) Jiu-
kunor, zwifchen den chinef. Prov. Sütfchuang und 
Hangfu und Thibet, der Wohnplatz der Oluten, Tor
guten, Chalgaflen und Guiten, mit 29 Fahnen, ohne 
4 Regimenter, die einem vornehmen Lama gehören. 
— Aufserdem nennen die Chinefen noch folgende 3 
Bezirke; a) das Aimak der Oluten bey Ortofs mit 3 
Fahnen, b) Der rechte und linke Flügel der Chal- 
chafien, jeder aus einer Fahne beftehend. c\ jjje 
Regierungsverwaltung von Tfchende mit dem Gebiet 
Zinziuang und dem Diftrict Tfchifun. Diefer Landftrich 
fafst das berühmte kaiferl. Luftfchlofs Scheche (Gchol) 
und überhaupt Gegenden in fich, wo der Kaiier fich 
mit der Jagd befchäfligt. Er ift von Chinefen be
wohnt, welche 109,805 Familien mit 558,396 Seelen 
bilden. Aufserdem gehören auch die in den Aimaks 
Baring, Oniut, Charatfchin, Turnet, Aochua und 
Naiman wohnenden Chinefen hieher. — 4) Natur
bef chajfenheit. Der nördliche, von den Quellenflüflen 
der fibirifchen Ströme bewälferte Theil hat viele 
mit VValdung bedeckte Gebirge; ebenfo auch die 
der Lage nach zur Manfchurey gehörigen Landftriche. 
In den Thälern derfelben giebt es auch viel zum 
Ackerbau taugliches Land. Auch die füdlichen, an die 
gröfse Mauer grenzenden Gebiete haben einen frucht
baren Boden, und find zum Ackerbau gefchickt. Aber 
das Innere begreift nur bergige dürre Steppen, deren 
Oberfläche hauptfächlich aus fchwarzem Sande und 
Steinen befteht. — 5) Erzeugniffe. Die nördlichen
Gegenden haben Ueberflufs an Waldungen. (Das 
Holz wird nach China gefchafft, und dort nach dem 
Gewicht verkauft.) Die Flüfle find reich an Fifchen, 
und die Wälder und Steppen beherbergen wilde Pfer
de, wilde Schweine, wilde Ziegen, Bären, Wölfe, 
Hafen, Zobel u. f. w. Die Heerden, der einzige Reich
thum der Mongolen, beftehen in Pferden, Kameelen 
mit 2 Höckern, Hornvieh, Büfleln, Schaafen mit 
Fettfchwänzen und langen fchwarzen Ohren. Letzte 
machen die einzige Speife der Mongolen aus. Der 
Ackerbau befindet fich im allerfchlechteften Zuftande, 
imd wird nur in den Chalchas, in den öftlichen und 
füdlichen Aimaks zur Noth betrieben. — 6) Ein
wohner. Der Vf. fchlägt die Zahl der Jurten (Kibit- 
ken) auf 500,000 an, rechnet auf jede 4 Köpfe, und 
giebt fo der eigentlichen Mongoley (ohne Hi) etwa 
2 Mill. Menfchen. Die Zahl der Mongolen, die zu 
Rolle auffitzen können, fchätzt er nur auf 284,000 
M. Dabey geht er aber von irrigen Berechnungen 
aus. Er nimmt (S. 285) hier die Zahl der Fahnen, 
mit Einfchlufs der Zacharen, in Allem nur zu 141 
an, da fie doch, wenn man fie den einzelnen Aimaks 
nach .'.ufammenrechnet, fich in Allem auf 170 belau
fen. Jede Fahne (Chofchun) befteht aus 3 bis 23 Es- 
cadron«, jede zu 150 M» Wenn man nun, wie er 



253 N o. 92. MAY 1 8 2 7. 254

will, für ie<3e Fahne im Durchfchnilt 13 Escadrons, 
alfo 1950 M. annimmt, und ohne die 8 Fahnen Za- 
charen, deren Stärke er auf 24,000 M. anfehlägt, diefe 
Stärke jeder der übrigbleibenden 162 Fahnen giebt: 
fo erhält man die Summe von 315,900, und mit Ein- 
fchlufs der 24000 Zacharen, 339900 M. — Der Vf. 
fah im Chalkaffifchen und Zacharifchen Aimak Mon
golen mit einem weifsen und wohlgebildeten Geflehte; 
Qber ein angenehmes Aeufsere ift mehr ihren Frauen
zimmern eigen, die frifche und rothe Wangen und 
einen lebhaften, feurigen Blick haben. — Die Mon
golen find, im Ganzen betrachtet, gaftfrey , freund
lich, dienftfertig , gutherzig und aufrichtig. Diebltahl 
und Raub find ungewöhnliche Lafter. — 7) Gewer
be und Handel. Kunftfleifs darf man bey einem No- 
madenvolke nicht fuchen. Nur Filze und Haarfeile 
Und die aus Schaaffeilen beftehende Winterkleidung 
machen fie fich felbft; und felbft die Schmiede- und 
Tifchler-Kunlt ift noch fehr unvollkommen. Ihre 
Bedürfuiffe taufchen fie fich gegen Vieh und Holz 
von den Chinefen ein. — 8) Regierung. Jedes Ai
mak fteht unter der Regierung eines Chan’s oder 
VVan’s. Diefe Chane hängen gar nicht von einander 
ab, und der chinefifche Hof bemüht fich feit langer 
Zeit, die Theilung des Landes in befondere lürften- 
thümer zu erhallen, damit fie China nicht zu mäch
tig werden. Jedes Aimak ift in Fahnen (Chofchun), 
Regimenter (Dfalan) und Escadrons (Ssomun) abge- 
theilt. Die Militär - Angelegenheiten /werden von 
Manfchurifchen General - Infpecloren (Dfiangdfun’s) 
beforgt. Jede Fahne fteht unter der Verwaltung ei
nes erblichen Gebieters (Dfaffak), aus Fürften ver- 
fchiedener Grade. Im Aimak Chalka find, weil es 
an der Grenze Rufslands liegt, vom Hofe befondere 
Regenten, ein Wan und ein Amban angeftellt, wel
che die bürgerlichen und Grenz-Angelegenheiten unter 
ihrer Aufficht haben. Die Hauptverwaltung aller An
gelegenheiten der Mongoley ift dem Gerichtshöfe der 
auswärtigen Angelegenheiten (Li-fang-juang) zu Pe- 
kin anvertraut. Die Würde der regierenden Mongo- 
lifchen Fürften geht erblich vom Vatel auf den älte
ren Sohn über. Die jüngeren Brüder werden von 
Gefchlecht zu Gefchlecht um einen Grad erniedrigt, 

zum allerletzten Grade der Tuidfi’s, die hier die 
^ernlieh zahlreiche Claffe des güterlofen Adels ausma- 
C e?' j^zt in China herrfchende Dynaftie hat 
vei tan en, diefes Nomaden - Kriegsheer bis zu dem 
Grade ZU bezähmen, dafs die Pfeile der Mongolen 
fchon länglt im Köcher roßen. Indem der Hof fie 
für zinsbare Unterthanen erklärt hat, und öffentlich 
von ihren Fürften die Beweife davon, die in unbe
deutenden Gaben an Vieh beftehen, annimmt, giebt 
er ihnen den Werth davon zehnfach zurück, unter 
dem fcheinbaren Vorwande einer Belohnung für ih
ren Eifer als Unterthanen. Die Fürften empfangen 
nicht allein einen beftimmten Gehalt von 100 bis 2500 
Lana (200 — 5000 Silberrubel) und von 4 bis 40 
Stück Seidenzeugen, fondern auch noch aufserordent- 
liche reiche Gefchenke, als koftbare Gewänder aus 
der kaiferl. Garderobe, MüUen von Pfauenfedern u, 

f. w. Ueberdiefs haben die Kaifer die in Often und 
längs der grofsen Mauer nomadifirenden Fürften durch 
die fefteften Bande der Verwandtschaft an ihr Haus 
geknüpft, indem fie ihnen ihre Töchter, Schweftern 
und Nichten zur Ehe gaben, und diefe bekommen 
noch vom Hofe einen befonderen Jahrgehalt. — Ob- 
fchon der gemeine Mongole von Alters her mit tie
fem Hafs gegen die Chinefen erfüllt ift: fo ift doch 
auf der anderen Seite beynahe jeder fo zufrieden mit 
feiner inneren Regierung, und hat fo viele Anhäng
lichkeit an feine Fürften, dafs er nicht fäumt, bey 
jeder Gelegenheit grofse Opfer zum Beweife feiner 
Treue zu bringen. Aber diefe Fürften, die fchon 
lange Zeit die Früchte eines ununterbrochenen Frie
dens geniefsen, werden, wie es fcheint, wohl nicht 
anders zu einem Wechfel in ihrer Abhängigkeit 
fchreiten, als wenn fich gröfsere Vortheile bey einem 
neuen Gebieter darböten. — 9) Gefetze. Sehr inleref- 
fant, aber keines Auszuges fähig. — 10) Glaule.
Die Mongolen find fchon feit langer Zeit eifrige Be
kenner der Lamaifchen oder Schigemunifchen Reli
gion. Vielleicht giebt es kein heidnifches Land in 
Afien, wo die Priefter mehr geehrt werden, und 
kaum können fie irgendwo fonft ihre Wichtigkeit fo 
fehr fühlen, als hier. Gleichwohl find diefe Lama’s 
nach ihrer geilligen und fittlichen Bildung nicht fehr 
viel über die gemeinen Leute erhaben. Ihre Zahl ift 
hier fehr grofs, weil jeder Familienvater es für Pflicht 
hält, einen feiner Söhne dem geiftlichen Stande zu 
widmen. Sie haben dabey in ihren Familien die 
Aufficht über das Hauswefen, verkaufen, kaufen ein 
u. f. w. Die Mongolifche Geiftlichkeit ift unverhei- 
ralhet, und ihre Aufführung ift durch ftrenge Regeln 
des Mönchthums befchränkt. — Willkommene Zu
gaben zu diefem Theile find noch 1) Reben des Schi- 
gemuni (Budha), nach Mongolifchen Nachrichten, 
und 2) Abhandlung über das Gebet der Ramaiten: 
o mmanipadme aum, von A. N. Olenin, Geheimem 
Rathe und Präfidenten der kaiferl. Akademie der Kün- 
fte; nebft Erklärung der 4 dazu gehörigen Kupfer, 
von denen das erfte das kupferne und vergoldete Gö
tzenbild des Budha oder Schigemuni; das zweyte das 
Titelblatt der rilffifchen Urfchrift mit jenem Gebet 
in alter Sanskriifchrift; das dritte die Abbildung des 
Budha als Gemälde, und das vierte jenes Gebet in 5 
verfchiedenen Schriftzügen des Sanskrit - Alphabets 
vorftellt.

Zum Schlufs mufs Rec. noch einige Bemerkun
gen hihzufügen. Einen grofsen, wenigftens fcheinba
ren, Widerfpruch hätte der Vf. mehr aufhellen fol
len. Er lagt nämlich an mehreren Orten ausdrück
lich, dafs die Lamaifche Religion ihren Bekennern, 
wegen der Seelenwanderung, das Tödten aller Thiere 
ftreng Unterlage, und gleichwohl berichtet er wieder
um , dafs die Chinefen alle Arten von Fleifchfpeifen 
geniefsen, und dafs felbft Rindfleifch auf den IVlärk- 
ten Pekins feil geboten werde, fowie dafs das Lieb
lingsgericht der in ihrer Religion fo eifrigen Mongo
len Schöpfenfleifch fey. Er erzählt ferner, dafs bey 
der Hinreife die Kofaken einige Male von den Ein
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gebotenen am Fifchfange gehindert worden wären aus 
dem Grunde, weil ihre Religion diefs verbiete; aber 
er verfichert auch im 3ten Theile S. 130, dafs die 
Chinefen grofse Liebhaber vom Fifchfange feyen. 
Wie läfst lieh diefes mit einander vereinbaren? Für 
China, wo mehrere Religionsfecten geduldet werden, 
kann man füglich annehmen, dafs diefen das Schlach
ten und Verkaufen der zur Nahrung beftimmten 
Thiere ausfchliefslich überlalTen fey. Aber wer 
fchlachtet in den blofs von Mongolen bew’ohnten 
Steppen die zum Verfpeifen ausgezeichneten Hammel ? 
— Ferner S. 15 des 3ten Theils fagt der Vf.: „Das 
Land, fowie auch in ganz China, gehört der Schatz
kammer; die Landleute zahlen dafür einen Erbzins 
von i des eingeernteten Reifses, (des Reifses allein, 
oder auch von anderen Feldfrüchten ?) welchen fie 
nach ihrer Diltrictsftadt führen“. Gleichwohl erzählt 
er im 2ten Theile S. 167, dafs vor einiger Zeit ein 
in der Nähe von Pekin liegendes grofses Landgut 
zum Verkauf ausgeboten gewefen fey, welches die 
ruffifche Million für 3000 Lana (6000 Silberrubel) 
hätte käuflich an fich bringen wollen. Wenn aber 
alles Landeigenthum der Regierung ^gehörte, Wie ift 
da Verkauf und Kauf möglich? — Endlich mufs Rec. 
noch eines anderen Widerfpruches gedenken. S. 32 
des 3ten Theils erzählt der Vf., dafs bey der Abreife 
von Pekin der'Weizen fchon längft geblüht hätte, und 
in Aehren fchofs; und S. 127 lagt er wieder, dafs 
das Getreide in China am 27ten May fchtfn gereift 
fey. __ Schade ift es endlich, dafs die Namen vieler 
chinefifchen Wörter ganz anders' gefchrieben find, als 
wir fie in englifchen und franzölifchen Werken fin
den. Wer wird z. B. in Zängluny den Kaifer Kien- 
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long, in Schecke das kaiferliche Luftfchlofs Gchol 
(Zchol) wieder finden ?

Das Werk ift übrigens vom Verleger recht wa
cker ausgefiattet worden. Das Papier ift von ausge
zeichneter Stärke, Feinheit und Weifse> unj jer 
Druck vortrefflich. Auch wird die Aufmerkfamkeit 
des Lefers keinesweges durch Druckfehler geftört. 
Rec. hat nur einen einzigen von Bedeutung gefunden. 
Im 3ten Th., S. 216. Z. 1 v. u. mufs es nämlich 
fiatt turliefianifchen heifsen tungufifchen. Auch die 
das Werk zierenden Kupfer find recht brav gezeich
net und geftochen. Das Titelkupfer Heilt den Ueber- 
gang der Miffion über den Flufs Iro vor. Die dem 
2ten Theile beygegebenen 2 Kupfer enthalten einen 
Manfchur und eine Manfehurin in Hoftracht- und 
auf dem Kupfer des 3ten Theils ift der die Miffion 
begleitende ehrenwerthe Mongole Arafchi Taidfi , auf 
einem Kameele reitend, abgebildet. Von den übrigen 
4 Kupfern, die auf die Lamaifche Religion Bezug ha
ben, ift fchon oben geredet worden. Von den bey
gegebenen 2 GrundrilTen enthält der eine den Plan 
und die Anficht des ruffifchen Klofters und des Ge- 
fandtfehaftshofes zu Pekin, und der 2te einen fehr 
inftructiven Plan von Pekin. Die 22 Zoll lange und 
17 £ Z. breite Karte endlich fteht in Hinficht der 
Zeichnung und des Stichs den anderen nicht nach, 
und enthält die ganze Reiferoute der Miffion , nebft 
den anderen Strafsen von Pekin nach Kiachta, mit allen 
Bergen, Flüffen, Seen, Stationen, Nomadenplätzen 
u. f. w. In S. überfieht man einen beträchtlichen 
Theil der hier in 2 Abtheilungen laufenden grofsen 
Mauer.

W. O. M,

KURZE A
Erdbeschreibung. Dresden und Leipzig, in d. Ar- 

jiold’fchen Buchhandl.: T. F. M. Richters Reifen zu Waf- 
fer und zu Rande, in den Jahren 1805 —1817. Für die. 
reifere Jugend zur Belehrung , und zur Unterhaltung für 
Jedermann. Sechftes Bändchen. 1826. 193 S. 8.

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1826. No. 55.]
Der Vf. überfetreitet mit diefem Bändchen bereits die 

urfprünglich angenommene Bändezahl, aber gewifs mit 
allgemeiner Zuftimmung der Lefewelt. Es fehlten noch 
feine Reifen im mittelländ. Meere, fowie in einigen der 
angrenzenden Länder, und deren Darftellung beginnt mit 
diefem Bändchen, wefshalb denn auch dalfelbe als elftes 
der diefen Reifen gewidmeten ausgegeben wird.

Der Inhalt zerfallt in eine Schilderung von England, 
wo fich der Vf- im J- 1811 drey Monate aufhielt, und in 
die Befchreibung der Reife nach Sicilien, welche darauf 
erfolgte. Rec. mufs geliehen, iu der Schilderung oder viel
mehr Lobrede auf England durchaus nichts Neues gefun
den zu haben, es wäre denn die ihm noch nicht vorgekom
mene, treffende Bemerkung, dafs die Rohh it der unter- 
ften Stände in England mit auf der auch localen Abfonde- 
rung der höheren und mittleren beruhe, welche meift gan
ze Käufer allein bewohnen, während anderwärts der Ar-

N Z E I G E N.
me, in feinem Dachkämmerchen oder Hinterftübchen, doch 
in einer Art Gemeinfchaft mit den übrigen Bewohnern de« 
Haufes bleibL Gewifs nicht unerheblich J _  Der Unter- 
fchied der Stände foll in England weniger, als anderwärts 
beriickfichtigt werden; wir .mochten gerade, wenigitens in 
Bezug auf den höheren Adel, das Gegentheil behaupten. 
Haben auch, wie wir hier beyläufig bemerken , unwiffen- 
de Romanen - und Komödien-Schreiber oft Spanien als das 
gelobte Land des Standesdünkels dargeftellt; fo offenbart 
fich doch fonderbarer Weife der Standesunterfchied in kei 
nem Lande yon Europa weniger, als eben in Spanien.' 
Nicht „manmchmal“, fondern immer, und nicht 
nicht Zeuge der Ausfchweifungen der Männer zu ’feyn^ 
fondern weil es fo Sitte ift, verfügen fich die Damen ara 
Ende der Mahlzeit in ein anderes Zimmer. Man mag 
dann wohl bisweilen im Einzelnen des Guten zu viel thun 
aber Regel ift es, in der guten Gefellfthaft Wenieftens’ 
keinesweges. Dafs die Damen während den? ailch §acha’ 
nahen halten, hat unteres Wiffens nur der General Pillet 
in feinem berüchtigten Libell behauptet.

Die Reife nach Sicilien bietet im Ganzen wenig Be- 
merkenswerthes dar, gewährt aber Unterhaltung Wir 
wünfehen recht bald wieder von dem Vf. etwas zu hören.

ef.
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Bonn, fo, Marcus: Grundlehren der ebenen und 
fphdrifchen Trigonometrie, in rechnender Ent- 

, Wickelungsweife dargelteilt von H. D. von Mün- 
choiv f ord. Prof, der Aftronomie bey der Univ, 
zu Bonn. Mit zwey Kupfertafeln. 1826. VIII

244 S. 8.

Yf- tiefer Grundlehren geht von Anfang an, in 
Ruckficht der Methode und der Auffaffungsweife fei
nes Gegenftandes, feinen eigentümlichen Gang. Er 
betrachtet nämlich die Trigonometrie zunächlt nicht 
als Lehre von der Berechnung und Ausmeflung der 
Dreyecke, fondern er geht von Betrachtung der Ver- 
hältnilTe der Projection zwilchen geraden Linien aus, 
führt gleich Anfangs aus den trigonometrifchen Zahl
functionen den Cojinus als Projectionsfactor auf, und 
definirt nun die Trigonometrie als Wiffenfchaft von 
den Rechnungsformen desjenigen Zufammenhangs, in 
welchem die Projectionsfactoren der Winkel dreyer, 
zu zwey genommen, fich einander fchneidender gera
der Linien, nach Mafsgabe diefer Linien fowohl un
ter einander, als auch, im Fall ihre Durchfchnitte 
nicht einen einzigen Punct ausmachen, mit denjeni
gen Abfchnitten ftehen, die fich zwifchen diefen Durch- 
fchnitten auf ihnen ergeben. Die Aufgabe der Trigo
nometrie ift ihm alfo: alle Verhältnilfe der Lage 
dreyer, je zu zwey einander fchneidender gerader Li
nien zu berechnen, wonach fie fich dann nothwendig, 
je nachdem die drey Linien in einer Ebene liegen 
oder nicht, in ebene Trigonometrie und in körperli
che oder fphärifche theilt. Diefe Grundbegriffe giebt 
der Vf. unter I. als Einleitung, und wählt für feinen 
-weck die ganz analytifche Behandlung der Aufgabe 

unter der allgemeinen Vorausfetzung, dafs alle hier 
vor ommenden Raumgröfsen gegenfeitig entweder 
nach iiationalzahlen, oder nach irrationalzahien meis- 
bar feyen.

Nach diefer Anficht muffen Winkelverhältniffe 
und die Beziehungen zwifchen Winkel und Bogen 
der erfte Gegenftand der Abhandlung felbft werden. 
So behandelt dann auch der Vf. diefes unter II. Für 
gleichförmige JMefsbarkeit erklärt er die Gröfse des 
ebenen Winkels zwifchen zwey geraden Linien als 
Gröfse derjenigen Drehung, durch welche eine vom 
Scheitelpunct begrenzte, ander erfeits aber unbegrenzte 
gerade Linie in der Ebene des Winkels von der Lage 
des einen Winkelfchenkels zur Lage des anderen ftets 
fortfehreitend gelangen kann. Dann geht ■ r alle Ver- 

h A. .F / ’ ?7. Zweier Band 

hältniffe der Aufsenwinkel und Nebenwinkel zur 
vollftändigen Drehung um 4 Rechte durch, und be- 
ftimmt fich genau die Begriffe von Winkelfummen 
und Winkeldifferenzen. Hierauf werden den Win
keln die Bogen beygeordnet, -der kleinfte zugehörige 
Bogen als der mellende beftimmt, die durch Verviel
fachung ganzer Umdrehungen entftehenden Verhält- 
niffe nachgewiefen, die Bedingungen der Meffung von 
Winkel und Bogen, fowie die Beftimmung der Win
kel gegeben, welche bey Theilung von Bogen in 
gleiche Theile fich ergeben.

In Abtheilung III: Goniometrifche Functionen 
werden die verfchiedenen Kreisfunctionen aufgeführt 
Gleichungen zwifchen ihnen angegeben, und die linea
ren Functionen conltruirt. In Abtheilung IV: Coor
dinatenformeln, legt der Vf. eine begrenzte gerade 
Linie in der Ebene zweyer fenkrechten Coordinaten 
axen zwifchen diefe, conftruirt die Projectionen der- 
felben auf jene Axen und die Winkel, welche zwey 
folche gerade Linien mit einander machen durch die 
Winkel, welche jede mit jenen Axen macht. V. Der 
erjte Fall der ebenen Trigonometrie. Darunter ver
hebt der Vf. die Lage mehrerer, von einem Punct in 
einer Ebene auslaufender gerader Linien. Die gewon
nenen Coordinatenformeln werden angewendet um 
die Kreisfunctionen für Winkelfummen, Winkeldif
ferenzen, Bogenfummen und Bogendifferenzen zu be
rechnen , und daraus mit grofser VollRändigkeit Ver- 
taufchungformeln zwifchen den verfchiedenen Kreis
functionen abzuleiten, auch die Verhältnilfe diefer 
Functionen zu allen Bogen, die zwifchen denfelben ' 
Endpuncten liegen, zu beftimmen. Die Abtheilung 
VI geht zu den Grundformeln der Polygonometrie 
über, weil, wie der Vf. fagt, diefe fich eben fo leicht 
wie die befonderen, das Dreyeck betreffenden, aus den 
Coordinatenformeln allgemein ableiten lallen. Die Ab
theilung VII ftellt dann den ziveyten Fall der ebenen 
Trigonometrie nur als eine besondere Folge der Pn- 
lygonometrie auf. Es werden demn^Ak • ATT v 
Gleichungen zwifchen den Coordinatf jYi ^ie 
hörenden beftimmenden Winkeh f ” j^e.n zu5e" 
fammenfcuung gebrochener Je,n^'
t r i er -Lunten aus geraden Theilen angegeben, fodann auf Vielecke und die Beftim- 
""^et und ? Seite" -d Winkel ange-
wendet, und- Formeln für den Inhalt der Vielecke be
ftimmt. In VII. werden dann diefe allgemeinen For
meln iur das Dreyeck auf die Grundgleichungen

C ßn. A fin. y,
C cof. o-f- A tcof. y—1 Rt 

reducirt, und aus dielon alle gebräuchlichen Formeln 
Kk
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für Berechnung der Beftimmungsftücke und für den 
Inhalt der Dreyecke abgeleitet.

Durch das Gefagte wird das Eigenthümliche der 
Darftellungsweife unferes Vfs. für die ebene Trigono- - 
metrie hinlänglich angedeutet feyn. Wir finden es 
fehr zweckmäfsig, dafs er auf diefe Weife die Grund
begriffe der Projection in einer Ebene, als erfte Grund
begriffe der analytifchen Geometrie , mit den Elemen
ten der analytifchen Trigonometrie verbunden, und 
die Gründformeln der "Polygonometrie mit zugegeben 
hat. Wir wollen auch über die von ihm gewählte 
Anordnung der Lehre nicht mit ihm ftreiten; indeflen 
fcheint uns doch für die erfte Lehre von der Win- 
kelmeffung die Conftruction einfacher und für den 
Anfänger klarer, bey der man den Winkel an den 
Mittelpunct eines Kreifes legt, und von der Betrach
tung des rechtwinkeligen Dreyecks zwifchen feinen 
Schenkeln ausgeht, indem man den Halbmeffer des 
Kreifes einmal für Sinus und Cofinus der Hypotenufe, 
und dann für die Tangente einer der Katheten gleich
fetzt. Eine Darftellungsart, welche fich fehr leicht 
mit den Zwecken des Vfs. vereinigen läfst.

Ganz vorzüglich bewährt fich die Methode des 
Vfs. bey der Darftellung der fphärifchen Trigonome
trie unter VIII. Begreiflich müfste er hier von der 
Projection der geraden Linien zwifchen drey recht-
winkeligen Coordinaten ausgehen, und das fphärifche
Dreyeck als Mafs der dreykantigen körperlichen Ecke ___  _ _________ *
anfehen , wodurch die allgemeine wifienfchaftliche ’ Zweifel mufs er doch noch ftreitend von ihm fcheiden.
Bedeutung der fphärifchen Trigonometrie fo leicht 
klar wird. Aus diefen Anfängen giebt er eine eben 
fo reiche, als elegante analytifche Entwickelung der 
fphärifchen Trigonometrie. Zuerft Vergleichung der 
körperlichen Ecken mit fphärifchen Dreyecken, dann 
rechtwinkelige Coordinatenebenen, Projection einer
und zweyer geraden Linien zwifchen diefen. Nun 
die Anwendung deflen zur Aufftellung einer Bezie
hung zwifchen den drey Seiten und einem Winkel 
des fphärifchen Dreyecks:

Cof. a ~ cof. b. cof. c 4- fin. b. fin. c. fin. a. 
nebft den Entwickelungen. Ferner Beziehung zwi- 
fchen den Sinus zweyer Seiten und der gegenüber lie
genden Winkel; zwifchen drey Winkeln und einer 

• Seite; Vertaufchungsregeln zwifchen Winkeln und 
Seiten; Beziehungen zwifchen vier auf einander fol
genden Stücken

cof. a. cof. y — cotg. b. fin. a — cotg. ß. fin y; 
Formeln für rechtwinkelige fphärifche Dreyecke nebft 
Heper's Regeln; Quadrantendreyecke; Beziehungen 
zwifchen drey Seiten und einem Winkel; zwifchen 
drey Winkeln und einer Seite; die Neperjchen Ana- 
logieen, die Gaufsifchen Formeln ( bey denen der Vf. 
dem Delambre und befonders IVlolhoeide die Priori
tät der Bekanntmachung yindicirt); Beziehungen zwi
fchen fünf Stücken; Beziehungen zwifchen allen Stü
cken des Dreyecks; endlich einige zufammengefetzle 
Beziehungen zwifchen allen Stücken. Wenn S'rx a 
4- b -f- c ZZ der Summe der Seiten, S ~ a 4- ß 4" y ~ 
der Summe der Winkel und nun L~l/' (fin. £ S. 
fin, । (S — 2 a). fin. | (S — 2 b) fin. f (S — 2 c));

A = (— > cof. | S. cof. | (S — 2 a\ cof. ’ (S—2 ß}
cof. | (S —2y)) : fo ift K •

fin. a. fin. b. fin. c. fin. a. fin. ß. fin, y — 4 L. A. 
wozu dann weitere Entwickelungen gegeben werden.

Darauf ftellt der Vf. die vorzüglichften geometri- 
fchen Beziehungen der Beftimmungsftücke fphärifcher 
Dreyecke zufammen, behandelt das Polardreyeck, weift 
die analytifche Beftimmung für den Flächeninhalt des 
fphärifchen Dreyecks nach, und giebt zuletzt die Be
rechnung für das zugehörige Chordendreyeck und def- 
fen Pyramide. t.

Der Inhalt der Pyramide $ fin. a. fin, 
fin. y ift “ L, und folglich der Inhalt für die Py
ramide des Polardreyecks — A.

Mehrere der hier vorkommenden zufammenge- 
fetzten Beziehungen meint Rec. fonft noch nicht ge
funden zu haben.

Den Schlufs des Werks macht die Abiheilung IX: 
Goniometrifche Reihen. Der Vf. giebt darin eine 
fehr gefchmeidige Entwickelung der wichtigften Rei
hen , welche den Bogen durch Kreisfunctionen oder 
eine Kreisfunction durch den Bogen berechnen laffen*  
Diefe Entwickelungen führen ihn auch auf die von 
Haler für 2m cof. xu gegebenen Reihen, und er ver
weilt am Ende des Werks bey dem von PoiJJon ge- 
gen ihre allgemeine Gültigkeit erhobenen Zweifel, 
um ihn zu befeitigen. Bis dahin hat fich Rec. fried- 
lieh vom Vf. führen lallen, aber in Rückficht diefer

Herr v. IVI. fucht die Schwierigkeiten der Sachs 
durch die Behauptung zu befeitigen, dafs die Moiote- 
fchen Formeln nur für den erften Quadranten unmit
telbare Gültigkeit hätten. Diefer Behauptung kann 
Rec. aber nicht beyftimmen. Entwickelte Functionen.
wie z. B. Arc. (tang. rz t) ~ t — 4 t3 4- | ts — . .., 
in denen ein Bogen durch eine Kreisfunction beftimmt 
wird, geben allerdings zunächft nur den kleinften zu
gehörigen Bogen, fo wie jede nach den ganzen Po
tenzen der Hauptgröfse fortlaufende Reihe unmittelbar 
nur eine Wurzel ihrer Gleichung darftellen kann.
Die Reihen hingegen, welche eine Kreisfunction durch 
den Bogen oder eine derfelben durch andere beftimmen, 
haben überhaupt jene Art der Vieldeutigkeit nicht, und 
gelten in der Regel, nur fyntaktifch genommen, ganz 
allgemein für jeden Werth der Hauptgröfse.

Allerdings hat unfer Vf. die IVlovoreJchen For
meln nur für den erften Quadranten bewiefeh, aber 
die gewöhnliche Behandlung unterliegt feinen Be- 
fchränkungeu nicht. Ift e die Balis des natürlichen 
Logarilhmenfyftems: fo ift allgemein nicht nur fyn« 
taktifch, fondern auch arithmetifch für jeden Werth 
von z

1e— — cof. z + n«*  1 k —-1, 
wenn alles nach fteigenden Potenzen von z entwickelt 
wird. Folglich auch unter derfelben Bedingung

+ z e" ZZZ e-£ — (cof, z + fin, z . l)i
~ cof. m z + fin. m z V— 1.
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«benfalls ganz allgemein, wie auf folgende Weife er
hellt. Iß x der Bogen im erften Quadranten, wel
cher zu cof. z und zu + fin. z gehört: fo ift allgemein, 
wenn n jede ganze Zahl und tt die Ludolphifche 
Zahl bedeutet, z — x + 2 n w, folglich

(cof. x + fin» x V”— l)m ~
cof. m (xj-2 nw) + fin. m (x + 2 n ?r) V*  —1 •

Diefes entwickelt giebt aber:
cof. 2 m n %. cof. m x fin. 2 m n ff. fin. m x 

"4 cof. 2 m n % . fin. m x V' — 1 + fin. 2 m n ff. cof. 
mx|Z—1. ZZ (cof. mx + fm.mx/ — 1) (cof.2mn?r 
+ fin. 2 m n % y__1)
Alfo cof. m z 4» fin. mz V*  — 1 ~ (cof. x 4" fin. x \/—l)m 
— (cof. m x 4- fin. m x V — 1) (cof. 2 m n ?r + fin. 
2 m n ff |/ — i).

Diefer letzte Factor ift aber nichts als die mte Po
tenz von (4-1). Folglich befagt die Formel, dafs für 
ganze Werthe von m unmittelbar cof. m z 
4- fin. m z — 1 — cof. m x 4*  fin. m x — 1 fey, 
für gebrochene Werthe von m Z f aber diefer erfte 
Werth mit jedem Werthe von rV/ 4-1 muliiplicirt 
'Verden müfie, um die allgemeine Auflösung der Glei
chung zu erhalten. Diefe Bedingung gilt ^aber eben 
fo gut für (cof. x 4- fin. x /— 1) ZZ cof. 7" x 4. ß«. 
f'x/ — 1, und enthält keine befondere Befchrän- 
kung für andere Werthe von z.

Die von PoiJJon angeregte Schwierigkeit mufs 
alfo doch wohl auf andere Weife gehoben werden. 
Dazu find verfchiedene Verfuche von Plana, von 
Poinfot, van Deßers (bey Lacroix traite du Calcul 
diff. et int. feconde ed. III. p. 605. 616), von Dr. 
M. Ohm (in dellen Auffätzen aus dem Gebiet der 
höheren Mathematik), im erften Heft von Crelle's 
mathematifcher Zeitfchrift von 1826, fowie im erften 
Heft 1826 von Baumgärtner’s Zeitfchrift für Phyf. 
und Math., gemacht worden. Uns fcheitit es am be- 
?uemften, uns an Deßers anzufchliefsen, wodurch fich 
olgende kurze und vollftändige Erläuterung erhalten 

läfst.
1) Wenn cof. x 4- fin. x / — 1 ZZ u, cof. x — fin.

— 1 = v, fo haben wir uv ZZ cof. x2 4- fin.
X 5 u + v —2 cof. x; um ~ cof. m x 4- fin. 
m x 1; vm zz cof m x — fin. m x V — 1.

J olghch u- 4. vm — 2 cof m x
Hieraus folgt; 2“ (cof. x“) — (u 4- v®), und ent

wickelt :
A) 2m cof. Xm ZZ + m um - I V 4- ^ZZ1 um-av2 -f-...

ß) -2vm4"mvm—1 u +^-^hi2vm-1u24-...

Und wenn beides addirt wird, weil uy~l,
C) 2.2m cof. xm ZZ um + vm 4- m (um-2 4, ym-2)

4. (um~4 4- v™“4) + • • •

Setzen wir darin ferner für U und v ihre Wer
th«; fo wird

aus A) 2m cof. xm= cof. m x 4*  m cof. (m — 2) x 
4. ~ cof. (m — 4) x 4*  * <

4" V*  — 1 (fin. m x 4 m fin. (m .— 2) x 

4_“Jlz2 fin. (m—4) x 4- ..)

aus B) ZZ cof. m x 4- m cof. (m — 2) x 4- 

cof. (m* — 4) x 4- ..
— V' — 1 (fin. m x 4*  m fin. (m — 2) x 

4. n»-mzJ fin. (m — 4) x 4- • •)

aus C) aber ZZ cof. m x 4*  m cof. (m — 2) x 

4. m.m zz1 cof. (m — 4) x 4. ...

Bezeichnen wir alfo die Reihe der nach den viel
fachen Bogen beftimmten Cofinus mit a, die nach den 
Sinus mit b : fo ift

2m cof. xm ~ a ZZ a 4- h V — 1 ZZ a — b / — 1. 
welches nicht belieben kann, wenn nicht entweder 
bey der Entwickelung nach fteigenden Polenzen von 
x, für jeden Werth von x und m, b ~ o, oder in 
den drey Formeln verfchiedene Wurzeln derfelben 
Gleichung befiimmt find. Für das letzte ift aber bey 
der allgemeinen Entwickelung der Formeln kein 
Grund vorhanden; auch ift leicht zu fehen, dafs die 
Reihen a und b für m als ganze bejahte Zahl durch ihre Bi- 
nomial-Coefficienten abbrechen, und die Reihe der Sinus 
fich auf Null reducirt, indem ihre Glieder gleich weit 
von den Enden je zu zwey fich aufheben. Es käme 
alfo nur noch auf eine beftimmte Nachweifung an, 
wie auch für gebrochene und negative Werthe von 
m jederzeit b ZZ o feyn müfle.

2) Diefs zeigt Deßers a. a. O. Wir können die 
Sache ihm folgend fo erläutern.

Da cof. x_l— j-^ + li2.3.4 — rVsTWo +

undr.n.x-X-  ̂+ 172x3’;—----------

fo müfste die Reihe a nach den geraden, die Reihe b 
nach den ungeraden Potenzen von x entwickelt wer
den. Es ift aber cof, x“ nach dem polynomifchen 
Lehrfatz ZZ

, ro.m— I I___ im.m-I
4 J 1

__ m. m — i.m — 2
x.x.3.r.8

und zufammengezogen
— 1 — x2 .. —15 m’4 30 m9—16 m

1 • 2 1 .2.3 . 4 X + 1.2. 3.4 7 b . 0 '
xö + • • • Es können folglich in der Entwickehing 
von cof. x® und alfo auch von (2 cof. xm) rur ge
rade Potenzen von x vorkommen; es wird hier wie
der gefedert, dafs im Allgemeinen b~o fey.
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Entwickeln wir alfo a und b nach x. Wir er
halten

a = l(14 + +

+ A (m* + T (m-2)a + ”4)8

x4 z . m z . m.m —1
+ TOT <m* + T <m - 2>4 + -i—

(m _ 4)*  + (m - 6)4 + • • •)

+...........
und

b= (m+ S (m-2) + Sj2=£ (m—*)

+-FttF-2 (m - 6) + .. •)

+ nF <m’ + ” (m —2)3 +(m- 4)3

+ “ 6>3 + •>
x* /et ui z a\ c t m.m 14.  —-------(ms 4. -- (m — 2)s 4 —;—7—1. 2.3.4.5 ' 1 v ' 1 1.2

. ax c 1 m.m— l.m— 2 z s i 1(m —4)s 4-------T7T73---- (m “ 6) ------ '

Es käme alfo darauf an, die unendlichen Reihen zu 
fummiren, welche die Coefflcienlen jeder Potenz von x 
beftimmen. Dabey fleht man leicht, dafs der erfte 
Coefficient in a zz 2® und die allgemeine Form der 
zu x11 gehörigen Reihe “

m» + “(m-2)“ +^F(m-4)'‘ + ••'

Denken wir uns nun mit Deflers eine Function

Tn =mn t® 4 2-(m—2)n (m—4)n
t® - * 4 • • •
fo wird diefe mit der nten unferer Reihen zufammen- 
fallen, wenn man t 1 nimmt.

Wir bemerken aber ferner, dafs, wenn man Tn 
nach t differenliirt
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^2= mn (m) t®“1 4 ” (m — 2)n (m — 2) t®-3 

4 m 11^-1 (m—-4)n (m —4) t®-5 4... ~mn+i tm-i 

4- -2- (m—2)n +11® - 3 4-----2 - (m-4)n + 11® - 5 4..

~ T n 4 1 ausfalle.

Wir haben ~ V T n 4 1 oder Tn 4 1 — dt 1 1

Nun ift T o 4 y t®-3 4 dt 1 ~ 1 . 2
m . m.m— 1

t®“4 = t® 4y-tm~I t”1 4—7Y^tm~3 t-a 4- •••

” (l 4 welches wir — fetzen. Daher er- 
giebt fich

To = z^ Tl=m2, u. f. f.

Oder T 1 rz m z®“1 vvobey dz — d (t4t”')

ZZ (1—t“a) dt, und folglich — (1 — t“2) t “ 

0 — t—1), welches wir ZZ z' fetzen, und dabey beach

ten, dafs wieder ~ t (1 4 l-3) — 0 4 — 2
werde.

Daher To — zm
T1 zz m z® “ 1 . z
T2 Z m (m — 1) z®—3 . z'2 4 m z®
T 3 “ m (m— 1) (m — 2) zm - 3 . z'3 4 

(3m2 — 2m) z® ~ 1 . z'
T 4 — m (m—1) (m—2) ((m—3) z® - z'*  

4 3z® ~ 3 . z'2 )
4(3ma —2m) ((m-1) z®-\2'2 4^ 

u. f. f.
Setzen wir nun hierin tzr:l: fo wird z^2, und 

z'zzo, es verwandelt fich aber allgemein T n in dio 
mit x11 oben verbundene Reihe. Dabey ift bey allen 
ungeraden Exponenten jedes Glied von T n mit z 
mulliplicirt, diefe yerfchwinden alle; hingegen jedes 
T n mit geraden Exponenten behält ein Glied mit z™ 
ohne z.

QDer Befchlufs folgt im nachften Stücke

kurze a
Schone Künste. Tübingen, b. Ofiander: Spiele der 

Laune un,d des in Epigrammen und verfificirten
Anekdoten, von J- F F- Haug. 1826. 210 S. 8. ( S ?

Es würde Unbilligkeit verrathen, wenn Jemand ver
langen wollte, unter eiuer anfehnlich n Sammlung von 
Epigrammen folle kein fchaales , witzlofes, gedehntes mit- 
Hntar laufen, Daher nur em Gramler mit diefen Spielen

N Z E I G E N.
unzufrieden feyn kann, die viel Gefälliges und Heiteres 
haben, wenn man auch zugeliehen mufs, dafs manche 
Anekdote durch den metrifchen Vortrag an Naivität und 
Kraft verlor, und mitunter einem Epigramme die Spitze 
mangelt. Nur der zweydeutigeu Scherze hätte der wür
dige Vf. fleh enthalten folle«; nach Lefern, die fo etwa« 
fuchen, braucht er nicht zu geizen. k.
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Bonk, b. Marcus: Grundlehren der ebenen und 
fphärifchen Trigonometrie u. f. w., von h. JJ. 
von Münchow u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfionß

So folgt alfo, dafs b jedesmal — 0 und
2m cof. xm ZS a zzz: 1.2m

-ri—2”
4. —~. (3m2—2m) 2m
T 1.2. 3.4 '

xg __ (15 m3 — 30 m2 + 16 n) 2m
---- 1.2 3. 4.5.6

/. x*  , x*  x m= 2*  (1 - TT + TTCT - ’ ’ * )
Alfo ift dann ohne Einfcbränkung die fyntaktifch 

allgemeine Gültigkeit der Euler i/chen Formel gerecht- 

^ertl^\ Aber nun bringt dagegen Poiffon die Einwen

dung : fetzen wir x ZZZ ff, fo ift allgemein cof. 
(ni _L 2 n) ff ZS cof. mir und lin. (m— 2 n) ff ~ fin. ih it 
und dadurch geben die obigen Formeln bey A, B, C 
2« cof. xm n a + b V— 1— cof- m * (1+ 7+ m'rr-'+ •••)

m. m

— 2ra (col. m ff T ff v — x
. ;=;a__ß _ 1 — 2m (cof. m ff— lin. mirV^—1).

— a — 2m cof. m ff.
Diefs ift für m — Zahlen p

Denn cof. ff ZS — b fin- m ff — O.untl c^’ m * 
abwechfelnd zs + 1 oder — — 1 > Je nachdem m
gerade oder ungerade.

Aber wie nun, • 

wird hier (cof. ff)

wenn m gebrochen —.

— r ' r
~ cof. — w — fin« -~ r ,r

L ? Dann

ff --- 1

ZZZ Cof. -L ff. r
Hier wird b = «"• V w gbith Null, wie 

vorhin allgemein gelodert wurde, und der Ausdruck 
. P x 4 _  Z 1U — cof. 7" ift falfch. («of. ff) r — ( — r

Wie ift diefs nun unter fich und mit dem Von- 
gen zu vereinigen? i

J. A. L. Z. 1827 Zweiter Band.

Wir antworten erftens: wenn man unter unferer 
elften Bedingung 2m (cof. x) m ZZZ 2m (cof. ff) m nach 
den fteigenden Potenzen von x ZZZ ff entwickelt: fo 
bleibt Alles w’ie oben, und auch für cof.' ff erhalten 
wir nach der allgemeinen Regel die fyntaktifch rich
tige Antwort b — 0; a S 2m (cos. ff) m.

Verfahren wir hingegen nach Poiffon: fo verlaf
fen wir die Entwickelungsweife nach fteigenden Po
tenzen von x, und erhalten eine Summirung der Ptei- 
hen nur für den befonderen Fall x zzz ff, eigent
lich weil dann in (cof. x + fin. x tZ — 1)01 
— (cof. m x + fin, m x Vx —1) fin. x ZZZ fin. ff ZZZ 0 
wird, und alfo

(cof. ?r)ni ZS (cof. m ff + fin. m ff — 1) 
bleibt, welches aber erft dann allgemein gültig wird, 
wenn wir mit dem allgemeinen Zeichen für (^. J) m 
mullipliciren, und danach die Wurzeln beftimmen.

Gehen wir' alfo für den einzelnen Fall x — 
von der allgemeinen Entwickelung nach fteigenden 
Potenzen von x ab: fo erhalten wir in (2 cof. ff) 
— a + b V — 1 und “ a — b |/ — 1 nur zwey 
verfchiedene beftimmte Wurzeln, welche in ihrer Sum
me nicht das Doppelte einer Wurzel geben, und alfo 
wird für diefe Summirungsweife die Form C unftallhaft.

Nehmen wir z. ß. mit Poiffon r s 3, und dann 
den erften Werth (2 cof. ff) ^Sa + b |Z — 1 ZS 2 "3 
(cof. | ff + fin. | ff V' — 1) ZS 2 3 (+ > + I V — 3) : 
fo giebt diefs nur die eine imaginäre Wurzel, und um 
alle drey zu erhalten, mufs man erft mit (+ 1) 7 —

— 2 ff + fin- — 2 ff V — 1) mullipliciren.
3 3 .

Diefes giebt- die drey- Werihe für n — l
cof I TT = - 4; An. I = + 4 V 3 

für n ~ 2 __ ,
cof. $ ff ZS — li fin- 3 ff — V 3 

für n zs 3
cof. 2 ff zs 4- 1; fin. 2 ff ~ 0.

Alfo 1) (cof. ffp zzz (—1)7 (-1- * -}- 1 — 3)
(— I 4-J V — 3) — _ | _ 3 — „ 1;

2) (cof. ff )^ zs (— i) I — (+ i 4- V — 3)
( I I V' 3) zzz —$ 4- 3zz4~|—\v'~S

3) (cof. ff)7z=(-l)^sz(4-’4-|V'—3) (4-1) 
— + I + 2 V' — 3.

Ebenfo giebt der zweyte Werth die vollftändige 
Auflöfung, aber der dritte ift hier gar nicht ’.u gebrau
chen, weil die imaginäre Form aus ihm verfchwun- 
den ift, durch die er auf die allgemeine Regel zurück
geführt werden müfste. J. f • F.

LI ,
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Magdeburg, b. Heinrich sh ofen: Hälfst al eilen zur 
Erleichterung bey Rentberechnungen in Regu- 
Lirungs -, Ablofungs- und Gemeindetheilungs- 
Angelegenheiten, für Oekonomie - Commiffarien, 
Reni-Beamte, und befonders für Gutsbefitzer von 
dienftberechtigten und verpflichteten Gütern, ge- 
fertiget von dem königlichen Regierungs - Con- 
ducteur F. Pommer, und dem technisch-ökono- 
mifchen Sachverftändigen L. Rhan, 1825. gr. 4. 
(1 Thlr. 20 gr.)

In den neueften preuffifchen Verordnungen über 
Landeskultur, namentlich in dem die gutsherrlichen 
und bäuerlichen VerhältnilTe in dem vormaligen Kö
nigreiche Weftphalen, fowie in den zum Grofsherzog- 
ihum Berg oder zu den franzölifch - hanfeatifchen 
Departements gehörigen Landestheilen, betreffenden Ge
setze vom 25 Sept. 1820. $. 33—36, ferner in der Ge- 
meinheits-Theilungs-Ordnung vom 7 Jun. 1821. 
$. 73—74, und in der Ordnung wegen Ablöfung der 
Dienfte und der Natural- und Geld - Leiftung von den 
Grundftücken, welche eigenthümlich zu Erbzins- und 
Erbpachts - Recht befelTen werden, vom 7 Jun. 1821.

15, ift die Ablöfung oder Verwandlung in verän
derte Geldrente der bisherigen Natural- und Geld- 
Leiltung beftimmt, und rückfichtlich deffen zugleich 
die Art der Anlegung und Fortführung der jährlich 
fortlaufenden Berechnung der Geldrente vorgefchrie- 
ben worden, fo wie folche auch in Gemeinheitsthei- 
lungs - Angelegenheiten, Behufs etwaiger Ausgleichung, 
in Anwendung gebracht wird. Zufolge diefei' Ver
ordnungen mufs nun der ausgemiltelte Geldbetrag, 
wenn die Abgabe nicht bereits in Roggen beftand, 
auf folchen berechnet werden. Nach Ausmittelung 
des Betrags der Leiftung fowohl in Geld, als in Rog
gen, ift diefer fragliche Betrag in dem erften Zahlungs
termine in Geld zu entrichten, in dem darauf folgen
den Jahre aber mufs die Abgabe beftehen in 
des vorigen Geldbetrags und desjenigen Werthes, 
welchen die ausgemittelte Quantität Roggen nach dem 
Martini-Marktpreife diefes folgenden Jahres hat. Und 
auf diefe Weile wird der "Betrag der Geldrente für 
jedes der nachfolgenden Jahre fortfchrcitend berech
net. Behufs der Anlegung diefei- Berechnung haben 
die Bearbeiter, wie die Vorrede Tagt, üch hauptfäch- 
lich der Mühe unterzogen, vorliegende Tabellen, de
ren Anfertigung mehr Geduld, als Talente erfoderte 
(denn die Kenntnifs des Multiplicirens war hiezu 
ausreichend), zu entwerfen. Ihr Gebrauch ift übri
gens höchft einfach, indem mittelft blofser Addition 
der Geldwert!*  in vorbemerkten Fällen für eine Quan
tität Roggen, — fta{t dellen aber natürlich jedes an
dere Product ftehen kann, —> gefunden wird, und 
dadurch lallen fich diefe AIultiphcaiionstahellen auch 
bey jeder anderen Berechnung , wobey wir der Regel 
de tri bedürfen, in Anwendung bringen, und werden 
um fo gemeinnütziger. In der Einleitung geben die 
Vff. übrigens diefes Gebrauchsverfahren (welchem 
aufserdem, weil die Tabellen in Decimaibrüchen nur 
in den Pfennig- und Metzen - Rubriken berechnet find,, 

eine Anweifung zur Auflöfung der gemeinen Brüche in 
jene, fowie zur Addition der Decimaibrüche, für den Un
kundigen beygefügt ift) fo ausführlich an, dafs die- 
felben wohl für Jedermann verftändlich feyn werden. 
Auch fcheinen diefe Tabellen mit Fleifs und Auf- 
merkfamkeit berechnet zu feyn; wenigften$ haben 
wir in den einzelnen, von uns nachgerechneten Stel
len (fämmlliche Tabellen’ haben wir freylich nicht 
prüfen können) keinen Fehler entdeckt.

.............C.

ERIJBESCHREIB u n g.
Stuttgart, b. Metzler: Die Neckarfeite derjehwa- 

bifchen Alb, mit Andeutungen über die Donau
feite, eingeftreuten Romanzen und anderen Zu
gaben. Wegweifer und Reifebefchreibung, von 
Gujtav Schwab (,) nebft einem naturhiftorifchen 
Anhang vom Profeffor Dr. Schubler und einer 
Specialcharte der Alb. 1823« IV und 318 S. 8. 
(1 Thlr. 16 gr.)

Der Vf. bekennt in der kurzen Vorrede, dafs von 
dem Inhalte diefes Wegweilers Naturanfehauunund 
Poejie fein Eigenthum fey, das Uebrige aber aus 
Mofaik-Arbeit beftehe, d. h. aus Compilationen, wel
che er aus allen von .der Alb handelnden Büchern 
(deren Verfaßer er jedoch löblicher Weife namhaft 
macht) zufammengeftellt habe. Dadurch erweckt er 
aber zugleich die Erwartung des Lefers , in vorliegen
dem Werke etwas Vollftändiges und Erfchöpfendes zu 
finden, und erregt deren Mifsmuth, wenn fie fich in 
ihrer Erwartung getäulcht lehen. Wenn der Lefer 
diefs Werk zumal in der Hoffnung zur Hand nimmt, 
eiij Seitenftück von „von Hofs und Jacobi's Ehüringer 
Wald“ vor fich zu haben: fo wird er bald in vieler 
Hinficht einen grofsen Unterfchied gewahr werden. 
Zwar ift nicht zu leugnen, dafs die fchwäbifche Alb, 
in Anfehung ihres Umfangs, der Naturfchönheit, der 
Zahl^der Seifenthäler, der Bevölkerung und der in den 
Thalern herrfchenden Cultur und Betriebfamkeit, weit 
dem Thüringer Walde nachftehe, und dafs daher auch 
von ihr nicht fo viel Inlereffantes zu berichten fey. 
Gleichwohl ift nicht zu verkennen, dafs der Vf., zu
mal da jhm fo viele Quellen und andere reichlich» 
Beyträge zu Gebote ftanden, viel mehr hätte geben 
könneq.

Wie karg der Vf. in feinen Mittheilungen zum 
Theil ift, beweift fchon die auf 9 Seiten zufammen- 
gedrängte Einleitung, und diefer ift überdiefs noch ein 
über zwey Seiten füllendes Lied : „ die Schwabenalb ,c 
eingefchaltet. Und bey aller Kürze bietet fie dem Le
fer nicht viel mehr, als eine gedrängte Skizze von den 
Naturfcenen, welche der Reifende zu erwarten habe, 
und die Beftimmung der zum Bcfuch diefes Gcbirgs 
ichicklichften Zeit. Vergebens wird aber der Lefer 
nach dem Umfange der Alb nach ihrem Areale, nach 
der.Ausdehnung und dem Mächengehalte ihrer Walder, 
nach emer näheren ßefchreibung ihrer Flüffe, nach dem 
Stand der Bevölkerung, n^ch den vorzüglichften Nah- 
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rUngsquelIen ihrer Bewohner und anderen Dingen for
schen. Er erfährt hier nicht einmal die Breile diefes 
Gebirgs, ja felblt von der in allen Handbüchern zu 
findenden Eintheilung der Alb in das Hochgefträfs, 
die rauhe Alp und den Aalbuch erwähnt das Buch kein 
Wort. — Alles, was der Vf. im Allgemeinen von der 
Alf ^gt, befchränkt fich auf folgende Sätze: „die 
nordweltliche Abdachung der Alp, gegen den Neckar, 
Ungleich fchroffer und höher, als die füdöftliche gegen 
die Donau, ift falt auf allen höheren Puncten des 
dielleitigen VVürtembergs fichtbar, und bildet eine Länge 
von 30 — 36 Stunden. Sie beginnt für das Auge füd- 
weftlich mit den Bergen bey Spaichingen, und zieht 
fich nordöftlich herab bis in die Gegend von Aalen 
und. weiter einwärts bis Bopfingen. Aus der Ferne 
gefeheu, hat diefe Gebirgskette elwas Trauriges und 
Einförmiges; die ganze fchroff auflteigende Bergeswand, 
fchwarzblau von der- Entfernung gefärbt, bildet am 
Horizont eine gerade Linie, die nur wenige, kaum 
über die Bergfläche fich emporhbbende Gipfel unter
brechen; dem verweilenden Blicke theilt fie fich bald 
in eine Menge an einander gereihter Särge, mit wel
chen hie und da eine Kegelform , noch feltener eine 
Halbkugel wechfelt ; kein Flufs am Fufs belebt 
Und mildert den Anblick, waldige Hügel bilden falt 
allenthalben den Vorgrund des Gebirgs bis zum Neckar^ 
u. f. w. Dann fpricht der Vf. noch ganz kurz von den 
reichen Buchenwäldern, von welchen diefe Berge bis 
zu ihren oberften Höhen umkleidet find; von den 
Kalkfeifen , mit welchen die Höhen überfäet erfchei- 
nen, und von den üppigen Obftwäldern, die fich am 
Fufs der Alb hin und in die Thaler bergein ziehen. 
Diefe letzten find insgefammt Querthäler, die den Kör
per wie in Tiippen zertheilert. — In einer Anmerkung 
fagt der Vf. auf der erften Seite: „Alb, nicht Alp, ilt 
die Schreibart aller alten Urkunden und Bücher, wo 
diefes Gebirge genannt ift. Die erfte Spur diefes Na
mens findet fich bey dem röm. Gefchichtfchreibcr Vo- 
pifeus, der im Leben des Kaifers Probus erzählt, dafs 
diefer die Deutfchen, die fich Galliens bemächtigt hat
ten, und ins römifche Gebiet eingedrungen waren, ge- 
fchlagen, und ihre Ueberbleibfel ultra Flicrum fluvium 
et Albam (er lagt nicht Alpes Juevicas), über den 
Neckar und die Alb, zurückgedrängt“ (habe).

Das eigentliche, von S. 10—268 reichende Werk 
ha Jcr Vf. in 10 Fieifetage verlheilt, in welchen er 
den e er urch alle weltlichen Seitenlhäler führt, da- 
tey' 3 er owohl den leidlichen Anfang, den er den 
Heuberg nennt, als auch die nördliche Fortsetzung,- 
den Aalbach, davon gänzlich ausfchliefst. — In die- 
fen 10 Abfchnitten hat er die malerifchen Anfichten 
der Thäler und Höhen forgfältig hervorgehoben, die 
Ueberrefte alter Burgen, Capellen u. f. w. weitläuflig 
befchrieben, und alle Felspartiecn, Höhlen und andere 
Naturmerkwürdigkeiten, fowie die Ausfichten von den 
Höhen und Kuppen, mit lebhaften färben gemalt. —■ 
Auch den hiftorifchen Theil hat er bey allen in der 
Gefchichte wichtigen Orten weitläuflig behandelt. De- 
fio dürftiger ift aber die Topographie meift abgefertigt 

worden. Den Städten find, blofs mit Ausnahme von 
Reutlingen, Gmünd, Kirchberg, Urach und Ebingen, 
durchgängig nur wenige Zeilen gewidmet, und Flecken 
und Dörfer werden meiftenlheils nur mit Namen ge
nannt , und ihre Entfernung von einander angegeben. 
Von dem Wenigen, was der Vf. in topographifcher 
Hinficht aufgenommen hat, hebt Rec. das Minderbe
kannte aus. In Hechingen ift das alte Relidenzfchlofs 
vor Baufälligkeit eingeftürzt, und das neue fteht be- 
feheiden und unausgebaut da. Aufser der fchönen 
modernen Pfarrkirche befitzt die höckrichte Stadt keine 
Merkwürdigkeiten. Die Bewohner des Eyach-Thals 
find ein fchöner und feiner Menfchenfchlag, und ihre 
Weiber zeichnen fich durch ungemein zierliche Tracht 
aus. — Das unanfehnliche Ebingen am füdöftlichen 
Abfall (4000 Einw.) ift einer der gewerbfamften Orte, 
mit ftarker Wollenftrumpfweberey, Zeug- und Hut- 
Fabriken und ausgedehntem Viehhandel. — Slrafsberg, 
herzogl. Sigmaringifcher Oberamts - Flecken , hat ein 
herrliches Felfenfchlofs, das noch ganz erhalten, auf 
ungeheueren, thurmhohen Steinmafien ruht, und jetzt 
einen fchlichten Bauer zum Bewohner hat. — Mef- 
fingen, eins der fchöuften Dörfer (vielmehr Markt
flecken) des Steinlach-Thals, durch Branntweinbrenne
rey in Wohlftand. — Das Eigenthümliche der Be
wohner des fchönen, volkreiche Ortfchaften enthalten
den Steinlach-Thals, in Geftalt, Sitte, Sprache und 
in der äufserft vortheilhaflcn Tracht der Weiber, läfst 
fall auf ausländifchen Urfprung fchliefsen, und die 
Volksfage erklärt fie wirklich für eine j’cliwedifche 
Kolonie, indem, nach der Nordling,er Schlacht, fich 
hier zwey fchwedifche Regimenter aufgelöft, und 
häuslich niedergelalfeu haben follen. — Das Dorf 
Gönuingen, am Fufs des Rofsbergs, nährt fich faft 
ganz vom Handel mit gedörrtem Obft, Obftbäumen, 
Gefträuchen, Blumenzwiebeln, Sämereyen u. f. w., die 
bis nach Rufsland hin haufiren getragen werden. — 
Das Nebelloch foll die Baumanns - Höhle an impofan- 
ten Wölbungen und kühnen Bizarrerien der Natur 
noch übertreffen. — Reutlingen hat nur wenig malTive 
Iläufcr, aber jetzt 9294 (?) Einw. und (neben den be
kannten Gewerben) auch Leimliedereyen, Bortenwebe- 
rey und eine ftarke Buchdruckerey. Ergiebiger Wein
bau. Die nahe Schwefelquelle fängt an befucht zu 
werden. — Der grofse Marktflecken Ehningen (nach 
dem Vf. nur ein Dorf) hat 4584 Einw.; der Bür
ger befteht aus Kaufleuten und Krämern, die mit El
len , Galanterie- und kurzen Waaren ins Ausland 
haufiren gehen. An 200 Familien nähren fich allein 
vo„> Handel mil Volksbüchern. Traurig ift aber das 
Gemälde vom verdorbenen Charakter der Ehninger 
h 86; ~ Ur*«*  hat Bleichen, Pulver- und Papier- 
Mühlen, Korn andel, einen ftarkbefuchten Schäfer- 
marJtt^), init dem alle zwey Jahr ein Schäferwett
lauf verbunden iß. Der Uracher Waßcrfall. Im St. 
Amandus-Stifts ift jetzt ein niederes Seminar für pro- 
teftantifche Geiftliche. Owen (fpr. Auen) (1596 Einw.) 
ift armlelig und dorfmäfsig, hat aber eine recht ftait- 
liche Pfarrkirche, In der Nähe das Sajrbad, eine Heil
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quelle. — Wiefenfteig ift ein armfeliges, aber gewerb- 
fames Städtchen mit einer Itatllichen Kirche und 1231 
kathol. Einw., meift Maurern und Ipfern (?), welche 
im Winter Spindeln drehen, oder Geifslinger Waaren 
verfertigen. Auch hat es zwey einträgliche Aderlafs- 
eifen - Fabriken. -— Das Dorf Jebenhaufen umfafst eine 
der zahlreichften und wohlhabendften Juden -Kolonieen 
Würtembergs, an 60 Familien ftark, die feit 1807 eine 
fchöne Synagoge belitzt. — Hohenltaufen ift ein arm- 
feliger, aus 200 Hutten beftehender Ort, deßen Bewoh
ner faß allein von der Viehzucht leben. — Heubach 
(1,042 Einw.) ift ein armfeliges Bauernftädtchen. — 
Gmünd hat einen Umfang von 3,300 Schritten, 5 
Thore, 1200 Käufer und 5,558 Einw., worunter 
287 Lutheraner.' Von den Kirchen find jetzt nur 4 
dem kathol. Gottesdienft gewidmet. Die vormalige 
Auguftinerkirche ift der lutherifchen Gemeinde über
laßen worden. Das fchöne Dominikanerklofter ift jetzt 
in eine Kaferne verwandelt. Sehr anfehnliches Rath- 
hausj eine Induftriefchule; königl. Taubftummen - In- 
ftitut; Werkhaus. Im nahen vormaligen Klofter Got
teszell ift jetzt ein Zuchthaus. Unter den Einw. gegen 
500 Goldfchmiede und Bijouterie - Arbeiter. Lebhafte 
Mützen- und Strumpf-Weberey. — Das allgemein 
als eine Stadt geltende Lorch ift nach dem Vf. nur 
ein grofses, wohlhabendes Dorf am Fufs des aus Na
delholz beftehenden Welzheimer Waldes.

Am Schluffe jedes Abfchnittes giebt der Vf. eine 
Ueberficht der vorgefchriebenen Route von Ort zu 
Ort, mit Angabe der Entfernungen von einander Ree. 
will aber bedünken, dafs einige diefer Tagereifen für 
jeden , der nicht von Jugend auf ans Bergftejgen ge
wöhnt ift, zu lang feyn mochten, vorzüglich die des 
2ten Tags von 12£ und die des 5ten Tags von 14 £ 
Stunden. Wie viel Zeit bleibt da wohl zum Be- 
fchauen übrig? Bey den vorzüglichften Kuppen hat 
der Vf. die Höhe (über dem Meere wahrfcheinlich ?) 
nach Würtemb. Fufs angegeben, was fehr zu loben 
ift. (360 W. Fufs = 317 Parifer F.) Die höchften 
darunter find der Plettenberg (3,520 F.), der Schafberg 
(3,538 F.), der Lochenberg (3,378 F.) , die Schalks
burg (3,178 F.), Bitz (3,135 F.), die Salmendinger 
Capelle (3,098 F.), der Rofsberg (3,038 F.) und Schlofs 
Hohenzollem (2,972 F.) Unter den Städten liegen 
Fhimrpn 9 561 . Bahlingen 1,775 und Gmünd 1,725 F. 
überSdem Meere. — Die eingeftreueten Gedichte, 20 
an der Zahl, meift Romanzen, lefen fich recht gut, 
und verralhen wirkliches ,poetifches Talent.

Dem Werke find 5 Anhänge beygegeben, die 
von S. 269 bis zu Ende gehen. Der erjte enthält die 
Andeutungen über die Donaufeile der Alb. Sie ver
breiten fich über die vorzüglichften Thaler, enthalten 
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aber meift nur flüchtige Bemerkungen. Der Vf. nennt 
Hayingen das hleinjte Städtchen Würtembergs. Rec. 
hält aber Albeck dafür. Denn diefes hat nur 320, 
jenes aber doch 530 Einw. —- Der 2te Anhang ent
hält : Gmünd im Bauernkriege und den Beligions- 
handeln. Blofs hiftorifch. —- Der 3te: Ueber die Alter- 
thümer der Bolfener Capelle. — Der 4te Anhang: 
Geognofiifdies, IMineralogifdies und Botanifches über 
die Alb, vom Hn. Profefior D. Schubler. Diefer An
hang fcheint ganz vollständig und mit Sachkenntnifs 
entworfen zu feyn. Sein erfter Abfchnitt befchreibt 
die Gebirgsarten (die Hauptgebirgsart ift Jura-Kalk- 
Itein), die Foffilien, die Metalle (an welchen die Alb 
bekanntlich fehr arm ift), und Verfteinerungen; und 
der 2te nennt die merkwürdigeren Pflanzen der Alb, 
mit Angabe der Zeit ihrer Blüthe. — Der 5te Anhang 
endlich enthält einige Berichtigungen und Zufälze. — 
Den Befchlufs macht ein vollftändiges, 5 Seiten ftarkes 
Regifter.

Obgleich alfo vorliegendes Werk keine vollftän- 
dige Beschreibung der Alb enthält: fo ift doch Rec. 
überzeugt, dafs es für alle diejenigen, welche diefs 
Gebirge zu bereifen Luft haben, einen fehr brauch
baren und dabey fehr genauen Wegweiser darbietet, 
der alle ihre Wunfche befriedigen wird. Den mci- 
ften Reifenden ift es ja um Nalurlchönheiten, um ro- 
mantifche Ausfichten, um Ueberrefte alter Bauwerke 
zu thun. An den Ort der JMittagsruhe oder des Nacht
lagers angelangt, find fie froh, wenn fie <1;^ rnerk- 
würdigften Gebäude deftelben flüchtig in Augenfchein 
genommen haben. Und über alle diefe Dinge giebt 
das Buch vollftändige Auskunft. Die Sprache ift da
bey rein und fliefsend, und nur feiten ift Rec.. ein 
Provincialismus aufgefallen, z. B. S. 25 zuoeythödifie, 
d. h. der höchfte nach einem; und S. 178 Wildrer ft. 
Wilddiebe. Aufserdem fpricht der Vf. ftets Fracht' 
haften ft. Fruchtboden, und verfdiliefsen ft. verkau
fen. — Druck und Papier find gut, wenn gleich nicht 
ausgezeichnet. Druckfehler hat Rec. wenig bemerkt. 
S. 40. Z. 7 v. unten mufs es heifsen Truchtelfingen 
ft. Trochetlfingen. —- Die beygegebene lithographirte 
Charte von der fchwabifchen Alb ift eine treffliche 
Zugabe, welche dem Reifenden über Alles, was er zu 
willen verlangt, Auskunft giebt. Sie ift 22} Zoll breit, 
10 Z. hoch, und fo vollftändig, dafs fie faß jeden 
Hof benennt. Auch erhält der Lefer auf derfel- 
ben eine deutliche Anficht von der über das Gebirge 
führenden Hauptftrafse, welcher Gegenftand im Werke 
felbß ganz mit Stillfchweigen übergangen ift. Schade 
ift es, dafs mehrere Marktflecken als Städte verzeich
net find.

W. O. M.
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fchrift, wie Weinkeller zur Aufnahme des Weines 
vorzüglich gefchickt gemacht, und unterhalten wer
den muffen. — Sechfie Abiheilung. Von dem zur 
liellerwirthfchaft erfoderlichen PerJ'onal. Diefe Ab
theilung erfcheint für den Zweck des ganzen Werks 
überfiüüig; die Bedingungen zur befonderen Bildung 
eines folchen erfoderlichen Gewerbs - Perfonals find 
kaum zu erfüllen. So gebildete Büttner z. B. wür
den die ohnehin bedeutenden Auslagen für den Wein 
noch mehr Reigern. —- Siebente Abtheilung. Von
den zur liellerwirthfchaft erfoderlichen Geräthfchaf 
ten, worunter die Fäfier obenan flehen. Was hier 
gefagt ift, ift nicht ganz genügend, und wir hätten 
hierüber weit mehr erwartet. — Achte Abtheilung. 
Von dem über die Weinbaukelter und Heller-Gerät he 
zu errichtenden alljährlichen Inoentarium. Hiezu ift 
auch ein fehr weitläufiges Schema gegeben. Neunte 
Abtheilung. Eajfung und Pjlege des Weines der 
Alten. Neuefte Verfahrungsweife. Behandlung des 
Weines fowohl in der Gährungs - Periode, als im 
Keller. Diefe wichtige Materie ift fehr umftändlich 
und zweckgemäfs vorgetragen. Wenn auch nichts 
Neues darin enthalten ift: fo finden wir doch eine 
reiche Erfahrung mitgelheilt, und vorzüglich interef- 
fant ift die jedesmal beygefügte kritifche Beurtheilung 
einzelner Verfahrungsarten, woraus fich dann höchli 
lehrreiche Refullate ergeben. Der Vf. hat die Wich
tigkeit diefer Abtheilung als die erfte Bedingung ei
nes« reinen und haltbaren Weines erkannt, womit 
wir auch vollkommen einverftanden find, fowie über
haupt mit allen Betrachtungen deffelben über die 
"Wichtigkeit des Behandlung des Weines. — • Zehnte 
Abtheilung. Verfälfchung des Weines. Diefe Ab
theilung ift eine der ungenügendften im Werke, da 
hier zwar die Art und Weife der _W emverfälfchung, 
wiewohl fehr upvoliftändig, angegeben ift, aber nicht 
die Mittel, jede Weinverfälfchung zu entdecken, ob
wohl wir über dielen Gegenftand bereits mehrere und 
völlig genügende Werke haben. Aufserdem giebt es 
auch viele W eins erfälfchungen, welche eben keine 
fchädlichen Folgen äufsern, u>d heut zu Tage fo all
gemein find, dafs fie fchon längft jene fchädlichen 
Verfälfchungen, die noch oberdrein theuer zu flehen 
kommen, verdrängt haben. Vorzüglich ift die Ver
fälfchung durch Fruchtweine bey den jüngeren Wei
nen an der Tagesordnung, weiche fich daher auch 
nur fchwer entdecken läfst. Hierüber hätte der Vf. 
r,echt Vieles lagen können, da felbft dem Kenner 
hierüber noch ein weites Feld der Belehrung ollen 
fteht. — Hüfte Abtheilung. Genufs und IVlifsbrauch

Mm

Ö H O N O IVI I E.
Ccmi^7, b. Ilölfcher: Der rheinländifche Weinbau, 

nach ' theoretifch-prahtifchen Gru.ndfatze,n für 
denkende Oekouomen. Von Hörter, praktilchem 
Weinpflanzer am Rhein. 4ter Theil, mit 44 Ab
bildungen in Steindruck auf VI Tafeln. 182/- o« 
(1 Thlr. 16 gr.)

[Vergl. Erg. Bl. 182G. No. 79.]

"Wir haben mit demfelben Intereffe, wie die frühe
ren, auch den 4ten Theil diefes lobenswerthen Wer
kes gelefen, und bezeigen demfelben unferen voll- 
kommenften Beyfall. Diefer Theil han et a 
dem durch den Weinbau gewonnenen W crn deflen 
Behandlung und Aufbewahrung, und eignet fich da
her vorzüglich für Weinhändler und W einlrmker. 
Zweckgemäfs ift der Inhalt in folgende Abtheilungen 
gebracht.

Erfie Abtheilung. lajfung und Aufbewahrung 
des Weines. Hier wird vorzüglich von der Art und 
Weife der Aufbewahrung des Weines in den älteften 
Zeiten gefprochen, und die Vervollkommnung der 
Gefchirre, den Wein aufzubewahren , lowie der Kel
ler und Gewölbe hiezu, von den älteften Zeiten bis 
letzt meilt gefchichtiich nachgewiefen. Wir lernen 
hieraus, wie in den verfchiedenen Zeiten der Wein 
felbft gewonnen, behandelt und veredelt worden ift, 
und erhalten Stoff, noch manche Mängel der W ein- 
bereitung in einzelnen Gegenden zu erkennen und zu 
verbelfern. Iliebey beurkundet der Vf. eine grofse 
Bekanntfchaft mit ,unferen heften Claffikern der älte
ren und neueren Literatur. — Die zweyte Abthei- 
lung enthält: Zweck des allgemeinen. Heinbciitcs. 
Piückblick auf die Behandlung und die verfchiedenen 
Aufbewahrungs - Methoden des Weines. Hier find die 
Bedingungen vorzüglich zur richtigen Kellerwirlhlchaft 
fummarifch angegeben. — Die dritte Abth. enthält: 
Hefiundtheile des Weins und deren Eigenfehaften, 
nämlich körperliche Beltandtheile, fowie die geiftige 
Kraft des Weines; letzte als Alkohol als wefentlicher 
Beftandtheil. __ Die vierte Abtheilung berührt die 
IrälhfcMUn., deren Anwendung auf die Qualität

Weines Einfluß hat, nämlich den Trellzuber, die 
Traubenmühle, die B“Uen und Kuffen, die Kelier- 
nreffen, worüber jedoch das Nolhige m den voEgehen- 
den Theilen fchon weitläufig genug gefagt worden 
war. — Fünfte Abtheilung- Herbjlwirthfchafte-be- 
Lände und deßen innere Einrichtung Enthält die 
Auswahl und Lage der W einkeller fowie die Vor-

J. A. L. Z. 1827. Zweyter Hand.
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des Weines im bürgerlichen Leben. Ift für das Ganze 
ohne allen Einflufs, und hätte eben fo gut wegbleiben 
können. Zwölfte Abtheilung. Weinhandel. Diefe 
Abtheilung ift eine der unvollftär.digften im ganzen 
Werke. Auch können wir den darin aufgeltellten 
Grundfätzen unfere Beyftimmung nicht geben; denn 
der Grundfatz, durch Verbietung der Einfuhr frem
der Producte die inländifche Production zu heben, ift 
der allerfchlechtefte, und erfchüttert den Wohlftand 
eines ganzen Landes, da er augenfcheiniich den Han
del zerftört. Vorzüglich übel daran find die Wein
bauern, welche unter einem folchen Druck flehen 
muffen; denn die Confumtion im Inlande felbft bringt 
keinen-Gewinn, diefer mufs erft aus dem Handel her
vorgehen. Der Weinbauer wird aber durch die Sperre 
um fo mehr gedrückt, weil das theuer erzeugte Pro
duct ihm nicht bezahlt, und daher der Anbau von 
felbft dadurch befchränkt wird. Alle folche Sperren, 
welche die Einfuhr fremder Producte verbieten, fpre- 
chen den groben Egoismus einzelner Producenten aus, 
welche nur die Concurrenz befferer Producte und Fa- 
bricate befürchten. Leider lallen fich die meiften Re
gierungen von folchen einzelnen Egoiften täufchen, 
welche dann mit ihrem Monopol fchwelgen, während 
der gröfsere Theil der Nation verarmt. Die Erthei- 
lung von Monopolien und Privilegien ift überhaupt 
allemal das ficherfte Zeichen, dafs der Wohlftand ei
ner Nation im Sinken ift, und dafs die Regierung 
der*  National - Oekonomie entgegen flrebende Grund- 
fälze handhabt. Daher rührt auch der Unwerth der 
Weine am Rhein und in Franken, und eben daher 
kommt es, dafs überall die Weinverfälfchung noch 
als' Privilegium ertheilt werden mufs. Auch bey gu
ten, häufigen Weinjahren kann man keinen guten 
Wein mehr erhalten, da die Ausfuhr des lheueren 
Weines durch die hohen Zoll- und Mauth - Abgaben 
zu fehr erfchwert wird, und ein Volk gegen das an
dere, — felbft eine Provinz gegen die andere, — den 
Grundfatz der Sperre gegenteilig ausübt. Gewifs 
würde der Wein auch im Rheingau belfer bezahlt 
werden, wenn er, wie früherhin, frey und ungehindert 
nach allen W eltgegenden ausgeführt werden dürfte. — 
Aber ganz einverftanden find wir mit dem, was der 
Vf. gegen die auf den Weinbau ehemals haftenden 
Lallen fagt; auch uns nimmt es nicht Wunder, „dafs 
unter dielen Umftänden den fo Bedrückten die fran- 
zöfifche Revolution eine willkommene Erfcheinung 
war, was um fo weniger auffallend ift, da fchon 
die Franken unter Chilperichs und Fredekundens Re
gierung, wegen des Tributes einer Amphora Wein 
von einem Weinlande, die Rollen zerrißen.“ — W^as 
endlich in der drey zehnten Abtheilung über Befeue
rung des Weinßoches und feiner Producte gefagt ift, 
ift zwar im x41lgemeinen richtig, kann aber doch nie
mals ein Anhaltepunct für eine gerechte Befteuerung 
werden. Denn auch Weinberge und Gärten über
haupt müßen nach ihrem erhöhten Ertrage allemal 
auch eine höhere Steuer entrichten ; um lo unbilliger 
ift diefs aber dann, wenn durch Hemmung des,Han
dels der Abfatz verleitet wird. Wir wünfchen, dafs 
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diefes Werk in recht viele Hände gelangen möge. 
Auch Druck und Papier machen dem Verleger Ehre.

R.
Prag, in der Calve’fchen Buchhandlung: Anleitung 

zur Veredelung des SchaafViehes. Nach Grund
fätzen. die fich auf Natur und Erfahrung ftützen. 
Verfafst von Rudolph Andre, Güter - Infpector u. 
f. w. Zweyte, mit Anmerkungen und Zufätzen 
vermehrte Auflage. Nach des Verfaffers Tode 
herausgegeben von J. G. Risner. Mit Kupfern 
und Tabellen. 1826. VIII u. 104 S. 4. (fj gr.) 

Diefe Schrift, welche nur einen fpeciellen Theil 
der Schaafzucht, und zwar gerade den wichtigften 
und fchwierigften, nämlich das X eredelungsgefchäft, 
behandelt, erfchien zuerft im Jahre 1816, und der 
Verewigte Vf. hat fich durch die Bearbeitung derfel- 
ben um die deutfche Merinozucht ein bleibendes Ver- 
dienft erworben. Diefe zweyte Auflage, in wrelcher 
der urfprüngliche Text unverändert geblieben ift, hat 
Hr. Elsner (zu Reinsdorf iin preufl. Schießen), wel
chen das landwirlhfchaftliche Publicum bereits als 
einen denkenden Landwirth kennt, durch erläuternde 
und berichtigende Anmerkungen und Zufätze dem ge
genwärtigen Standpunct der höheren Schaafzucht an- 
zupaßen fich bemüht, und nach des Rec. Anficht diefe 
Aufgabe fo befriedigend gclöft, dafs diefes Werk al
len Schaafziichtern , welche ihre Heerden auf die 
fchnelllte, ficherfte und zugleich wohlfeilftc Weife 
veredeln wollen, als Leitfaden angelegentlich empfoh
len werden kann. Die Anmerkungen und Zufätze 
deßeiben gewinnen dadurch ein doppeltes Iniereffe, 
dafs fie demjenigen, welcher die Fortfchrilte der deut- 
fchen Landwirthlchaft, und insbefondere der deut- 
fchen Merinozucht, aus dem Standpuncte der Ge
fchichte betrachtet, die ’überzeugendften Belege zu der 
Wahrheit liefern, dafs feit der zweckmäfsigeren Be
handlung der Naturwiffenfchaften, befonders in den 
letzten zehn Jahren, die Wiflenfchaft fowohl, als 
das Gewerbe des Landbaues und der Viehzucht, grö
fsere und fchnellere Fortfchrilte gemacht haben, als 
in den diefer Periode vorhergegangenen fünfzig Jah
ren. Hr. E. hat fich übrigens in diefen Anmerkun
gen und Berichtigungen nur auf das Nothwenoigfte, 
auf den eigentlichen Zweck der Schrift, beichränkt; 
aufserdem hätte er mehrere irrige Anfichten des Vfs., 
die derfelbe gelegentlich äufsert, z. B. über einige Ei- 
genfehaften der Wolle, Elaflicität, Krimpkraft u. f. w., 
deren Urfachen und Einflüffe, nicht ungerügt laßen 
dürfen.

Für diejenigen Landwirthe, welche diefes Werk 
nicht bereits aus der erften Ausgabe kennen, geben 
wir noch eine kurze Ueberficht feines Inhalts. Nach
dem der Vf. in der Einleitung über ^chaafverede- 
lung, befonders in Rücklicht auf die öfterreichifchen 
Staaten, im Allgemeinen gefprochen, dann die beiden 
Fragen: I. Warum geht es mit der wahren Verede
lung des Schaafviehss bey uns im Allgemeinen noch 
immer langfam von Statten? II, Worauf hat man 
beym Ankauf einer edlen Stammheerde u. f. w. vor
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Allem zu fehen ? — in zweckmäfsiger Kürze beant
wortet, fo wie auch die aufseren körperlichen Kenn- ’ 
Zeichen des edlen original- fpanifchen Rayefchaafviehes 
angegeben hat, behandelt er feinen Gegenftand feiblt 
in zivejr Abtheilungen. — Die erjte Abth. verbreitet 
fich über die Veredelung gemeiner Schaafracen, und 
enthalt zugleich viele Bemerkungen über unfer fogc- 
nanntes veredeltes Schaafvieh. Insbefondere werden 
folgende Gegenftände abgehandelt: 1) der-Schaafftall, 
rieften zweckmäfsige Lage und Einrichtung- 2) ße- 
fetzung des Stalls; 3) Zeichnen des Viehes; 4) Ab- 
theilung des Viehes; 5) Vorbereitung zur Beftimmung 
der individuellen Paarungen, Numerirung des Zucht
viehes, Verfertigung der Wollprobencharten (mit bey- 
liegenden Schematen); 6) Beftimmung der individuel
len Paarungen; 7) die Schur; 8) die Begattung (Bey- 
Lge: Belegungs- und Ablämmerungs - Regifter); 9) Be
handlung der trächtigen und gebärenden Mütter; 10)

Lämmerzucht; 11) Evidenz der Abdämmungen
Generationen; 12) Vollendung der Veredelung; 

13) rütterung der Schaafe. Einige Regeln beym Trän
ken und Weiden, Behütung der Felder und Wiefen, 
VVinterfütterung der Schaafe. 14) Allgemeine Bemer- 
kungen, betreffend die Stöhre, die Schäferhunde, das 
Pferchen, das Melken der Schaafe; Verwaltung der 
Schälereyen grofser Gutsbefitzer; fchnelle Wiederbe- 
zahlung und Vervielfältigung des auf Anfchalfung ei
ner edlen Stammheerde verwandten Capitals. —- Die 
zweyte Abtheilung handelt in fehr zufammengedräng- 
ter Kürze von der Veredelung oder noch höheren 
Vervollkommnung edler Racefchaafe. — Die beiden 
Kupfer liefern Abbildungen eines dreyjährigen Electo- 
ral - Stöhrs und eines 4jährigen Electoral-Mutter- 
fchaafs. — Druck und Papier find gut.
ral - Stöhrs

sh.
Jena, b. Frommann: Ueber Wefen und Studium 

der Wirlhfchafts- oder Canvn'al-Wiffenfchaften, 
vorzüglich über wifienfchaftliche Begründung der 
Landwirthfchaftslehre, auch Forftwirthfchafts -, 
Bergbau-, Handels - Lehre und Technologie durch 
die Volkswirihfchaftslehre. Von Fr. G. Schulze. 
ProfelTor in Jena. 1826. XIV u. 126 S. 8. 
(1 Thlr.)

der Vf. von’ h^’°r Ahem mufs Rec. bemerken, dafs 
ric Ligen Grundbegriffen ausgeht, was allein fchon 
iui eine Schrift einnehmen mufs. Unter „■wirthfehaft- 
Uchem Geben“ verfteht er den „Inbegriff aller Tä
tigkeiten, wodurch die Menfchen die aufsere Natur, 
befonders die Erde fich unterwerfen wollen.“ Darin 
liegt das weite Gebiet aller Gewerbe. Unter „Came
ra!- oder Wirlhfchafts-Wiffenfchaften» verfteht er 
jene „Scienzen, welche das wirthfchaftliche Men- 
fchenleben oder den Wohlftand der Menfchen (nicht 
den Volksreichthum) zum Gegenftände haben.“ Er 
Wünfcht auch, nach dem Beyfpiele Anderer, den Aus
druck „Camera!“ durch „ wirthichaftlich “ verdrängt 
zu fehen. Geftülzt auf diefe Fundamentalbegriffe fucht 
der Vf. das Wefen der Wirthfchaftslehre aus einan
der zu fetzen, und begründet feine Anfichten rein 
philofophifch. Er unterfcheidet 1) Wahrnehmungs- 

wiflenfchaften, auch hiftorilche und empirifche ge
nannt, z. B. die Botanik; 2) Vernunftwiffenfchaften 
(rationale), und zwar a) reine Vernunftwifienfchaf- 
ten, d. h. die reine Philofophie und reine Mathema
tik; b) angewandte Vernunftwiffenfchaften, Erfah- 
rungswiffenfehaften, Theorieen, z. B. Phyfiologie, 
Geologie, Politikr Staatswirthfchaftslehre. Die Ge- 
werbswilfenfchaften können hiftorifch und rational 
oder theoretisch behandelt werden. Er trennt ferner 
die Grund- und Hülfs - Wiffenfchaften der Gewerbs
lehren. Aus jenen haben fie ihre Grundfätze zu ent
lehnen, aus diefen aber jene Sätze, welche nöthig 
find, um die Gewerbstheoxie irn Leben gehörig an
wenden zu können. Zu den Grundlehren der Ge- 
werbswiffenfehaften rechnet er die Naturkunde und 
die Volkswirihfchaftslehre (National - Oekonomie). 
Diefe letzte ift auch die Grundwillenfchaft der Staats
wirthfchaftslehre. Sie ift die Wiffenfchaft von den 
Grundbedingungen des Volkswohlftandes oder des 
wirthfchaftlichen Lebens, in fofern fie im Wefen des 
Menfchen liegen. . Wie die wirthfchaftlichen Natur
lehren, z. B. die Cameralchemie, eine Anwendung 
der Naturlehren auf das wirthfchaftliche Leben ent
halten, fo enthält die Volkswirihfchaftslehre eine An
wendung dei’ Menfchenlehre (Anthropologie) auf daf
felbe. Da nun der Menfch vorzüglich durch fein® 
geiftigen Kräfte im Stande ift, die äufsere Nptur fich 
zu unterwerfen: fo find die in der Volkswirthfchafts- 
lehre anzuwendenden Grundlehren vorzüglich aus der 
geiftigen Menfchenlehre (pfychifchen Anthropologie) 
zu entlehnen. Der Vf. giebt dann eine Ueberficht der 
Volkswirihfchaftslehre, wie er fie jetzt vorträgt, und 
zeigt den gegenwärtigen mangelhaften Zuftand der 
.Gewerbslehren, insbefondere der Landwirthfchafts
lehre. Er unterwirft den allgemeinen Theil der 
Landwirthfchaftslehre von Behnann und Sturm, die 
höhere Landwirthsfchaflslehre von v. Seulter, die 
Landhaushaltungslehre von Trautmann, Burger, und 
die hieher gehörigen Capitel der Thaer'fehen Werke 
einer ftrengen Kritik, und fucht darzuthun, dafs ih
nen die poftulirte anthropologifche Begründung fehlt. 
Die-Urfachen diefer Unvollkommenheit findet er 1) 
darin, dafs früher das wirthfchaftliche Leben nicht 
genug Thatfachen zur Erklärung d.arbot, und 2) darin, 
dafs es früher cm deutlichen KenntnilTen von den zur 
Erklärung diefer Thaifachen nöthigen Giundfätzen. 
fehlte, befonders bey. jenen, die fich für folche Er
klärungen inlereffirten. — Zum Schluffe erklärt ei*  
die Volkswirihfchaftslehre und ihre Anwendung auf 
die Gewerbswiffenfchaften als fehr wichtig für den 
Betrieb der Gewerbe felbft, für die allgemeine Ver
breitung des Wohlltandes im Volke, fowie für die 
t örderung der geiftigen Bildung und des Staatslebens.

Diefe geiftreiche Abhandlung hat einen doppelten 
Anhang. Im erften giebt der Vf. Nachricht von fei
nen Vorlefungen überhaupt, und den ftaatswirthfehaft- 
lichen insbefondere. Er ftellt hier fein Syftem der 
Wirlhfchafts - oder Cameral - Wiffenfchaften auf, in 
welchem er die rationalen Camerallehren von den hi- 
ftorifchen oder empirifchen unterfcheidet. Zu den 
letzten rechnet er die Wirlhfchafts-Gefchichte u^d 
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Statiftik. Die rationalen theilt er in Privat- und 
Staals-Wirthfchaftslehren. Die erften beftehen 1) aus 
jer allgemeinen Privatwirlhfchafts - oder Haushaltungs- 
Lehre, und 2) aus der befonderen, wozu die Ge- 
werbswiffenfchaften und die Lehre von den mittelba
ren Erwerbsarten gehören. Die Gewerbswift'enfchaften 
theilt er fehl’ paßend 1) in die Lehre von der Natur
erzeugung, 2) von der Kunfterzeugung (Technologie), 
und 3) von dem Handel. Die Volkswirthsfchaftslchre 
oder National-Oekonomie fchliefst er von diefem Sy- 
ftem aus, und trägt fie blofs als Grund wißen fchaft 
vor. Er macht dabey fehr treffende methodologische 
Bemerkungen, und berührt den Werth diefer Studien 
nicht blofs für den Cameralifien, Sondern auch für 
den Juriften, den Gewerbsmann felbft u. f. w. — 
Der, 7„v eyte Anhang enthält den Plan der landwirth- 
fchafllichen Lehranftalt, welche der Vf. zu Jena grün
den, und im May 1826 eröffnen wollte.

Ree. erinnert fich feit langer Zeit nicht, eine Schrift 
mit fo vielem Interefl'e gelefen zu haben, als diefe, ’ 
und ift überzeugt, dafs alle Lefer, welche Sinn für 
die Foytfchritle der Cameral- Wiffenfchaften haben, 
diefes Uriheil mit ihm lheilen werden. Was Andere 
nur dunkel gefühlt, und oft in Schriften nur ange
deutet haben, hat der Vf. hier deutlich ausgesprochen, 
und fich ein wahres Verdienft um die cameraliftifche 
Literatur erworben. 0. i.

TECHNOLOGIE.

Ilmenau, b. Voigt: Das Ganze der Bierbrauerey 
und Bierhellerey- Wirthjchaft, von Joseph Ser
viere. (Auch der 20fte Band von dem in demfel- 
ben Verlage erfcheinenden neuen Schauplatze der 
Künfte und Handwerke.) 1826. VI u. 151 S. 8. 
Mit einem Steindrucke. (12 gr.)

Der Vf. ift fchon aus feinen frühere« Schriften als 
ein Mann bekannt, der in den Gährungsgewerben zu 
Haufe ift, Vieles gefehen und zahlreiche Verfuche an- 
geftellt hat. Diels beurkundet derfelbe wiederum in 
diefer Schrift, bey deren Anzeige wir zuerft .die eigen- 
fhümlichen Anfichlen des Vfs. darlegen, und dann ei
nige krililche Bemerkungen beyfügen wollen.

Der Vf. will fogenanntes gefchwelltes (Soll heifsen 
gewelktes) Malz bereiten, d. h. die gekeimte Gerfte 
Soll vor dem Darren 4—-5 Tage lang unter öfterem 
Wenden an der Luft abtrocknen. Die Darre foll durch 
blofso Hitze getrieben werden, und keinen Rauch durch- 
laffen. Das Schroten foll nach englifcher Art in eifer
nen Schrotmühlen mit gerieften Cylindern gefchehen. 
Der Vf. verwirft das Kochen der Maifche, und will, 
dafs die Würze durch blofse Infufion bereitet werde. 
(Rec. mufs hier bemerken, dafs man in den Gegenden, 
wo das befie Bier gebraut wird, wie in Baiern, die 
Maifche kocht.) Auch den Hopfen will der Vf. zuerft 
mit Waß'er infundiren. und die Infufion der Würze 
auf dem Kühlfchiffe beymilchen. Das Kühlfchiff foll 
von Kupfer feyn, und in einem eigenen Wafierbehäl- 
ler Rehen (eine Abbildung ift beygefiigl). Die Gährung 
foll in einem kühlen Keller, und zwar m einem eigenen
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Gährungs-Cylinder vor fich gehen. In diefem fchwimmt 
auf dem Fluidum ein Holzdeckel; der Cylinder felbft ift 
oben gefchloffen, und in dem Deckel ift eine Röhre an
gebracht, welche in ein Gefäfs mit Kalkwafler taucht. 
Statt der Fäßer follen Erhaltungs-Cylmder angewendet 
werden. Diefe werden mit dem Biere nicht ganz ange
füllt, aber luftdicht verfchloßen (unfer Anbringung eines 
pneumatifchen Sicherheitsventils). In dem Raume ober
halb des Bieres fammelt fich kohlenfaueres Gas. welches 
die weitere Entwickelung diefes Gafes aus dem Biere und 
die fortlaufende Gährung hindert. Bey dem Zapfen aus 
folchen Cylindern fchadet das Leerwerden des Faßes der 
Güte des Bieres nicht, weil das kohlenfauere Gas daffel- 
be bedeckt. Das Bier foll nicht auf gepichte, fondern auf 
gefchwefelte Gefäfse gelegt werden. (Rec. ftellt hier die 
Frage auf, ob das, -was das Pech dem Biere mitiheilt, der 
Gefundheit nachtheiliger fey, als die Säure aus dem ver
brannten Schwefel.) Endlich vertheidigt der Vf. das Klä
ren des Bieres mit Kalbsfüfsen, was nach einer richtig 
verlaufenen Gährung ganz überflüffig ift, und empfiehlt 
das Füllen deflelben auf Flafchen, welches man an an- 
dei en Orten wohl nicht mit Unrecht tadelt, weil emftark 
mouffirendes Bier Blähungen verurfacht.

Man kann nicht verkennen, dafs manche diefer Vor- 
fchläge Beherzigung verdienen, und dafs der Vf. bemüht 
ift, mit der Theorie die gemeine Praxis zu beleuchten, 
und weitei zu bringen. Rec. hat daran nur das auszu
fetzen, dafs er die ältere und neuere chemifche Theo
rie mifcht, und nicht Alles fo erklärt, AA-ie es der jetzig® 
Standpunct diefer Wiffenfchaft verlangt, was durch fol
gende Beyfpiele belegt werden kann. S. 19 heifst es: 
„die Grundftoffe des Klebers find Luft-, Kohlen-, Waß 
fer-, Sauer-, Stick-Stoff und Phosphor.<c Diefelben follen, 
mit Ausnahme des Stickftoffs und Phosphors, die Grund- 
ftoffe des Satzmehls- feyn. S. 36: ..die chemifche Grund- 
mifchung des Hopfens befiehl aus gummiartigen Beltand- 
theilen, die mit einer alkalifchen Erde gemengt find.“ Fer
ner : „der Hopfen hat in feiner Mifchung ein Pflanzenharz, 
welches auflösbar in warmem W afier ilt.“ S. 94 : „Indem 
Augenblicke, wo dasmouffirendeBier getrunken wird, ent
weicht die Kohlenfäure; der eindringende Sauerftoffver
urfacht jenen Kitzel im Gaumen u. f. w.“

Schliefslich ift zu bemerken, dafs die Vorfchläge des 
Vfs. vorzüglich für folche Gegenden paffen, wo man nur 
in kleinen Quantitäten, oder auch im Sommer brauet. Da, 
wo man das Braugefchäft im Grofsen treibt,-nur in der 
kühleren Jahreszeit brauet, und gute Keller hat werden fie 
weniger Eingang finden. Der Vf. meint zwar, dafs die baie- 
rifchen Felfenkeller und die böhmifchen Eiskeller blols 
von günftigenLocalumfiänden abhängen. Allein es ift nicht 
zu vergeßen, dafs auch in diefen Ländern nicht alle Keller 
in Felfen gefprengt, und dafs man treffliches Bier zieht in 
Kellern, welche in Thon gegraben, oder mit gebrannten 
Steinen ausgemauert find. Die beffere Braumelhode diefer 
Gegenden liefse fich gewifs auch anderswohin verpflanzen, 
wie Prof. Lips neuerdings für Heffen gezeigt hat. Auch 
darin kann Rec. dem Vf. nicht beypflichtcn, da-fs das Brau
gewerbe feit längerer Zeit Rückfchrilte gemacht habe. Ge
rade im Gegentheile trifft man jetzt an Orten, wo man fonft 
nur fchlechtes Bier kannte, das hefte Bier an. O. i.
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TECHNOLOGIE.

Dabmstabt , b. Heyer : Bemerkungen über das ge
genwärtige Syßem des ChauJJeebau’ s, nebjt Vor- 
Jchlägen und Verbeßerungen. Mit einem An
hänge, enthaltend Berichte von den Comites des 
Unterhaufes und Protocolle über Zeugen - Ausfa
gen. Von John Loudon Macadam, Esq., Ober
auffeher der Chauffeen im Briftoler Diftrict. Aus 
dem Englifchen überfetzt nach der fiebenten Aull, 
von Friedr, Vogel, grofsherzogl. helfifchem Pre
mier-Lieulenant. Mit einem Steindruck. 1825. 
XVIII u. Hl S. 8. (12 gr.)

Man erfieht aus dem vorliegenden Werke dafs 
bisher __  j. h. bis zur Einführung der Macadami-
Jchen Methode — die ChauITeen in Grofsbritannien 
ungefähr auf diefelbe Art verfertigt wurden , als die- 
fes in Deutfchland der Fall war. Man hielt es für 
nothwendig, dem Strafsendamme eine Unterlage von 
grofsen, mauerartig neben einander gelegten Steinen zu 
geben, diefe mit einer Lage grob zerfchlagener Steine 
zu überfchütten, und dann das Ganze mit kleineren 
Steinen oder Grand zu bedecken. Der Oberfläche wur
de eine ziemliche Wölbung gegeben, damit das Waf- 
fer nach den Gräben zu abfliefsen könne. Diefe Stru- 
ctur war lheils ünnöthiger Weife koftfpielig, lheils 
fchädlich. UeberflüfTig ift die Unterlage von dicht an 
einander gelegten grofsen Steinen, die gleichfam das 
Fundament des Ganzen ausmachen follen. Ein jeder 
Boden, der durch den Ueberfchlag vor den Einwir
kungen der Atmofphäre und der Friclion der Wagen
räder gefchützt ift, thut eben die Dienfte, als eine 
Steinlage. Ja, diefe ilt fogar fchädlich. Indem fie 
nämlich den auf ihr ruhenden zerfchlagenen Steinen 
felfenartig einen grofsen Widerfiand darbielet, wer
den diefe, gleichfam wie in einem Pochwerke, von 
den überher rollenden Rädern um fo eher zu Staub 
zermalmt. Macadam läfst alfo die Unterlage ganz 
weg, uud fchüttet die bis zu einem Durchmeller von 
1 bis la Zoll zerfchlagenen Steine unmittelbar auf den 
gehörig geebneten und mit Gräben verfehenen Boden. 
In diefer Beziehung äufsert er fich folgendermafsen 
S. 66: „Eine LaSe vo.n Zoll guter Materialien 
reicht für jede fich darüber bewegende Laft hin. Ob 
die Unterlage hart oder weich fey, ift gleichgültig. 
Ich würde fogar weichen Grund, felbft Moraft, wenn 
er fo trägt, dafs ein Mann darüber gehen kann, vor
ziehen, weil eine Cha.uflee, die auf einer harten Un
terlage ruhet, fich fchneller abnulzt, als eine auf wei-

J. A. L. Z. 1827. Zweyter Band, 

ehern Boden.“ Diefen auffallenden Saiz beweift .Ma
cadam durch Erfahrungen, die fogar durch Zeugen, 
gleichfam juridilch, vor den Commilfionen des Unter
haufes bewiefen find. — Schädlicher noch, als die 
Unterlage, ift die grofse VVölbung, welche man den 
Strafsen giebt, in der guten Meinung, dafs auf diefe 
Weife das Waller um fo belfer abfliefsen werde. Ge
rade das Gegentheil hat Statt. Die Fuhrleute willen 
aus der Erfahrung, dafs fie auf fo Itark gewölbten 
Chauffeen nur ficher, und für ihr Gefchirre am we- 
nigften nachlheilig , in der Milte fahren. Hier entlie
hen liefe Gleife, in welchen das Waller liehen bleibt. 
Man verfäumt zwar nicht, die Gleife von Zeit zu 
Zeit mit zerfchlagenen Steinen auszufüllen j da diefe 
aber keine feite Lage erhalten können, und den Rä
dern einen bedeutenden Widerfiand leiften: fo find fie 
auch bald in Staub und Koth verwandelt, und verur- 
fachen nun durch die nöthig werdende Abfchlämmung 
des Weges neue Koften. So ift die Folge, dafs die 
Chaullee, entweder der neu aufgefchütteten Steine, 
oder des Kothes und der tiefen Gleife wegen, fich 
ftets in fchlechtem, nie aber in einem normalen Zu- 
ftande befindet. — Wird hingegen dem Strafsendam
me eine möglichft geringe, dem Auge falt gar nicht 
bemerkliche Wölbung gegeben: fo hat der Fahrende 
keinen Grund, ausfchlielslich die Mitte zu wählen, 
der Weg wird vielmehr überall benutzt; es entliehen 
alfo keine Gleife, welche zu Wafferbehältern werden, 
und fteter Reparaturen bedürfen. — Nichts ift ge
wöhnlicher, als dafs neu erbaute Chauffeen mit ei
nem lehmreichen Grand bedeckt werden, in der gut 
gemeinten Abficht, auf diefe Weife fie fchneller fahr
bar zu machen. Nichts ift aber auch fchädlicher, als 
diefes. — Jede Strafse mufs von zerfchlagenen Stei
nen, ohne Mifchung mit Erde, Lehm, Kreide oder 
anderen Subftanzen, welche Waller einfaugen, und 
den Wirkungen des Froftes ausgefetzt find, gemacht 
werden. Man darf auf die Steine nichts, unter dem 
Vorwande, fie zu verbinden, fchütten. Die zerfchla- 
genen Steine werden fich fchon durch ihre Ecken zu 
einer glatten compacten Oberfläche vereinigen, auf 
welche die VV eiterveränderungen und die Wirkung 
der Räder einen verhältnifsmäfsig geringen Einflufs 
haben werden. Die Räder gehen ohne Stofs, und alfo 
ohne bedeutende Befchädigung, darüber weg. Ein 
Uebelftand ift jedoch mit diefer Baumethode ver
knüpft, deffen Macadam nicht erwähpt, mit welchem 
aber Rec. leider oft Erfahrung gemacht hat. Es dauert, 
befonders bey trockenem Wetter, geraume Zeit, ehe 
fich die Maffe von zerfchlagenen Steinen gleicher Grö-

Nn
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fse, aus denen der Ungefähr 10 Zoll dicke Strafs^n- 
körper befteht, confolidirt. Hierüber verftreichen, felbft 
bey ftark befahrenen Strafsen, oft mehrere Wochen, 
und die Feftigkeit tritt in der Regel erft dann ein, 
wenn das Regenwaffer aus dem Staube der abgenutz
ten Steine einen Kitt bildet, der das Ganze befeftigen 
hilft. Bis diefes gefchiebt, lieht man oft mit dem 
gröfsten Mitleid das Zugvieh feine Kräfte erfchöpfen. 
Sind bedeutende Strecken auf Einmal neu gebaut: fo 
entlieht vielfältig eine Hemmung der Paffage, wenn 
nicht Neben- und Sommer-Wege ein Auskunftsmit- 
iel darbieten. In der Nachbarfchaft von Göttingen 
hat man eine fehr fchwere, eiferneWalze von eigen- 
ihümlicher Conftruction angewendet (fie bildete gleich- 
fam zwey Reihen breiter Wagenräder, von denen die 
hinteren die von den vorderen unberührt gebliebenen 
Zwifchenräume befeftigen feilten): aber vergeblich. 
Nachdem die Walze mit grofser Anftrengung des da
vor gefpannten Zugviehes fünfzig und mehrere Male 
über die aufgefchütteten zerfchlagenen Steine (Bafalt) 
weggeführt war, unterfuehte man diefe, fand fie aber 
eben fo wenig verbunden, als vor der Operation, ob
wohl man nicht verfäumt hatte, Waffer und felbft 
etwas aufgefchüitete Erde mit zur Anwendung zu brin
gen. Soviel Ree. weifs, ift alfo noch eine Methode 
zu erfinden, die auf Macadamifche Art gebauten 
Chauffeen fchnell zu confolidiren. — Sollte irgend 
Jemanden eine folehe Mafsregel bekannt feyn: fo 
würde er fich ein grofses Verdienft erwerben, fie zur 
öffentlichen Kenntnifs zu bringen. — Rec. fchliefst 
gegenwärtige Anzeige mit diefer Anffoderung, und be
merkt nur noch, dafs fich die Vortrefflichkeit der Ma- 
eadamifchen Bauart auch fchon vielfältig in Deutfch- 
land durch die Erfahrung bewährt hat. Vorzüglich 
zeigt diefes ein Weg, der von Braunfchweig nach Ham
burg zu , bis zur hannöverfchen Grenze, in den Jah
ren .1825 und 26 gebaut ift, und zwar von zerfchla
genen Urgebirgsgefchieben, welche faft an Ort und 
Stelle dem aufgefchwemmten Sandboden (faft ähnlich 
dem der Lüneburger Heide) entnommen find.

F. K. v. St...k.

Ilmeüav, b. Voigt: Gründliche Aniueifung zum 
Chaujfee - und Brüchen- Bau, [ouoie auch zum 
Planzeichnen und Nivelliren ; zum Selbftunter- 
richt für Kameraliften, Forftmänner, Chauftee- 
baubeamte, Ingenieure, Maurer und Zimmerleute, 
von Marius Wölfer, herzogl. fächf. Ingenieur 
für Land- und Waffer- Bauten u. f. w. Mit 3 
fchwarzen und 3 illuminirten Zeichnungen in 
Steindruck» 1826. 213 S. gr. 4. (2 Thlr.
12 gr.)

Hätte der Vf. ftatt diefes fchwülftigen Titels fei
nem Buche den Namen• jAnweifung zum prahti- 
Jchen Chaujfeebau“, gegeben, und daffelbe lediglich 
auf den praktifchen Chauffeebau im engeren Sinne 
des Worts befchränkt: fo könnten wir folches, da 
der Vf. den technifchen Theil, in foweit er auf den 
eigentlichen Chauffee - Bau Bezug hat (wohin wir auch 
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das Cap. VI: „Von der Unterhaltung der Strafsen^ 
rechnen) vortrefflich durchführt, nicht anders als ge
lungen nennen. Da ihm jedoch die zum Selbftunter- 
richt unumgänglich nölhige Klarheit und Ausführlich
keit gänzlich mangelt: fo ift es mehr für ejn Jland. 
buch, als für ein Lehrbuch zum Selbftunterricht, an- 
zufehen. Der Vf. fcheint übrigens diefen Mangel 
an Vollftändigkeit felbft empfunden zu haben, wie 
man z. B. aus einer Stelle, S. 78. Cap. VI. ß- 2, fieht 
wo es heifst: „Die Bauart vorbefchriebener llofte (rich
tiger „vorbenannter“, denn wir vermißen die Befchrei
bung), fowie die praktifchen Handgriffe und die Holz« 
conftructionen, welche beym Brückenbau anzuwenden 
find, fetzen wir bey 'dem Zimmermanne, dem eine 
folehe Arbeit übertragen wird, voraus.“ Rec. hinge
gen ift der Meinung, dafs auch der Baumeifter diefelbe 
kennen lernen, mülle, und demnach eine Belehrung 
hierüber hier an ihrem Platze gewefen wäre. Frey- 
lich fagt der Vf. uns auch in dem praktifchen Theile 
feines Buches nichts Neues; er fpricht jedoch von den 
betreffenden Gegenftänden mit wahrer Sachkenntnifs. 
Seine Anfichten über Anlegung der Strafsen, Fertigung 
des Planums und den Auf-, und Abtrag, wobey wir 
das über durch Sümpfe zu führende Chauffeen Ge- 
fagte befonders zum Nachlefcn empfehlen dürfen, 
über die Richtung der Strafsen an Bergwänden, über 
Anlegung der Gräben und Böfchung der Grabenwände, 
der Schutzdecken, deren Anwendung wir in der Pra
xis nur zu oft vernachläffigt fehen, über Anlegung 
der Kanäle und Mulden, über Anfertigung der Stein
decken, zweckmäfsige Stärke, Abrundung und Befefti- 
gung derfelben, wobey er den geringen Nutzen der 
Bardfteine zeigt, über Anlegung der Bankets und Som
merwege u. f. w. beurkunden den erfahrenen Strafsen- 
baumeifter. Nur in Cap. IV, von den fogenannten 
Stollen, Chauffeegräben und Durchlafsbrücken, bemer
ken wir im Betreff der erften einige Dunkelheit in dem 
Vortrage. Allein in diefem praktifchen Theil finden 
wir auch blofs die auf dem Titelblatte verfprochene 
Gründlichkeit; auf den Brückenbau kann fie gar nicht 
bezogen werden, denn hier ift der Text nur Erklä
rung der Kupfer, und faft nirgends eigentliche Brü
ckenbaulehre. Ferner hätte der Vf. die zum Strafsen- 
bau nöthigen mathematifchen Kenntniffe beym Lefer 
entweder vorausfetzen, und hier gänzlich übergehen 
füllen, oder er mufste die Planimetrie und Stereome
trie wenigftens in ihren erften Begriffen klar 'und deut
lich lehren. Denn was hilft dem Strafsenauffeher die 
Berechnung der fcheinbaren und wirklichen Horizon
tallinie, welche der Vf. S. 22 lehrt, die Gefchwindig- 
keitsmeffung des Wafferlaufes, die überdiefs hier fehr 
mangelhaft gelehrt wird, die Berechnung der Gröfs« 
eines Mühlenrades aus einem feiner Felgen, — wenn 
derselbe nicht Flächen und Körper berechnen lernte? 
Zwar fueht Hr. W. diefem behler dadurch za 
begegnen, dafs er zuweilen ein ftereometrifches 
Exempel einflickt, allein er wird felbft eingeftehen, 
dafs diefes nicht genügend. feyn könne. Auch giebt 
er nicht einmal eine Definition vom Nibelliren, und 
befchränkt feine diefsfallfige Anvveifung nur auf die
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Methode mitielft mit Waffer gefüllter Glasröhren. 
Frevlich iß diefe unßreitig die leichteße und beym 
Chaufleebau in der Regel ausreichend, jedoch nicht 
die einzige. Nicht minder unbefriedigend möchte die 
Anweifung zum Planzeichnen, welche eigentlich nebß 
der Steindrucklafel No. 1 eine minder gute Nachah
mung der Dehmannifchen Methode iß, zu nennen 
feyn. Die neuere, befonders auf der Bergakademie 
zu Freyberg übliche und vorzüglich dem Dilettanten 
Wegen ihrer leichten Erlernung, zu empfehlende 
Methode der BergftrafFur mittelß der Schlangenßriche 
fcheint der Vf. nicht zu kennen. Defsgleichen ver
dient die Anweifung zur Planfchrift, S. 11; wegen 
ihrer Oberflächlichkeit wohl gerechten Tadel. Was 
er dagegen über die Anfehläge beym Chauffee-ßau 
lehrt, iß gut, und feine Angaben verbreiten fich bis 
in das kleinße Detail; nur kann man natürlich die 
angegebenen Grofsen der Arbeitslöhne nicht allenthal
ben als Norm annehmen , welches auch die Meinung 

da jene fich allenthalben mit den Localvcr- 
hällnifien ändern, keinesweges iß. Der Anficht deffef- 
ben, die Strafsenbauarbeiten, ßatt in Accord zu ver
dingen, lieber in Tagelobn fertigen zu laßen, kön
nen wir im Allgemeinen nicht" beyftimmen; denn 
Wenn die Aufficht über die Strafsenbauien einem ge- 
fchickten thiiligen Mann, wie wir doch wohl in der 
Regel vorausfetzen dürfen, übertragen iß: fo fchwin- 
den die von dem Vf. angeführten möglichen Nach
theile bey den Accordarbeiten von felbft, und es bleibt 
doch unwiderlegliche Wahrheit, dafs bey diefen, da 
fie, wegen des eigenen Vortheils der Arbeiter, bey 
Weitem fchneller von Statten gehen, bedeutende Ko- 
fien erfpart werden. Ein Anderes iß es im Bezug auf 
Brückenbauten u. dgl., wo wir ganz der Meinung 
des Vfs. beyßimmen, wenn er den Rath giebt, fammt- 
liche Arbeit niemals an den Mindeßbietenden zu über
tragen, föndern diefe lieber in Tagelobn und unter 
fpecieller Leitung des Baumeißers anfertigen zu laßen, 
indem bey dergleichen Bauten , befonders im Betreff 
der Grundbauten, nur zu häufig nicht vorher zu fe- 
hende Schwierigkeiten, welche neue Anordnungen, 
Abänderungen und vorher nicht zu berechnende Ar
beiten nothwendig machen, vorkommen, die dann 

Accordnehmer übergangen, oder fehr theuer be- 
rn. 1 haben will. Was übrigens den Bauanfchlag za 
G auffee -_Einnehmerhäufern betrifft, fo befchränkt fich 
die er au den auf dem Titelblatte verzeichneten Grund- 
r , C können -wir nicht umhin, jm Be
treff des btlfs noch zu bemerken, dafs wir die jVIa- 
nier, di© Verdeutfchung der fremden techmfchen 
Wörter theilweife in Parenthefe beyzufügen, da fie 
nicht einmal überall durchgeführt ift, nicht billigen 
können.

C.

1) Ilmenau, b. Voi^t: Praktifche und bewährte 
Anweifung zur UefiilhTJiunJi und Eiqueurfa brr- 
cation nach ihrem neueßen Standpuncte.. Ent
haltend Vorfchriften zur Veredlung des gemeinen 
Branntweins, zur leichten und richtigen Verferti

gung der einfachen und doppelten Branntweine, 
fowie der franzöfifchen, Danziger, Breslauer und 
Chemnitzer Liqueure. Nebft den befien Vorfchrif
ten zur Verfertigung mehrerer wohlriechender 
Waffer. Von C. F. Schedel, in Waltershau- 
fen. 1826. VI u. 112 S. kl. 8. (12 gr.)

2) Mannheim , b. Löffler: Anleitung zur Dicjueur- 
Fabrication und Bereitung fämmtlicher Parfu- 
merieen; oder aufrichtige, auf langj ährige Er
fahrung gegründete Anleitung zur gejammten 
Deftillirkunjt; Vermifchungsregeln und fafsliche 
Anweifung zur Verfertigung aller bekannten, 
fchmackhaften Eicfueure, Rataßas, künfilichen 
Weine, wohlriechenden Oehle und Waß'er, nebß 
dem wahrhaftigen llecepte des ächten cölnifchen 
Waßers; nothige Vorerinnerungen über Be- 

fchaß'enheit des Weingeifies, Vereinfachung der 
Apparate, Peinigung des Zuckers, Färbung der 
Liqueure, vortheilhaft eße Bereitung der Ingre
dienzien, Erklärung der technifchen Ausdrücke 
und iNaturgefchichte der nothigen Pßanzen. 
Nebß gründlichen Belehrungen zur  Bereitung heil- 
famer Balfame, Elixiere, der berühmten Stahl
kugel, wohlriechender Eilige, über Verfertigung 
aller Arten von Pomaden, wohlriechenden Waf- 
fern, nebß befien Chocoladen. Nach dem neue
ßen und' durchaus vereinfachten Syfteme bearbei
tet von Dominik Horix. Mit Abbildungen. 1826. 
XX u. 316 S. 8. (t Thlr. 12 gr.)

*

Je einfacher die Bereitung der Liqueure und wohl
riechender Flüffigkeiten iß, und je mehr es eigent
lich darauf ankommt, nur das längß Vorhandene 
(z. ß. Danziger, Breslauer, franzöfifche Liqueure 
u. f. w.) nachzumachen, deßo mehr mufs es noth
wendig befremden, dafs faß in keinem Nebenzweige 
der Technologie mehr Schriften jährlich erlcheinen, 
als in demjenigen der Kunß, zu deftilliren, und dafs 
jeder Verfaffer, obgleich den alten Vorzug der Li
queure anerkennend, dennoch der Welt neue Entde
ckungen ankündiget, indem er immer wieder ver
wirft, was feine Vorgänger angepriefen haben. Der 
Grund hievon liegt nicht fern, wenn man den fchwie-y 
rigen Umßand berückfichtigt, gewiße Naturproducte 
künltlich zu ergänzen; wenn man ferner bedenkt, dafs 
die Befitzer alter berühmter Vorfchriften ihre Arcana 
ö, p vv. forgfältig verbergen; dafs femei die meißen 
jener Schriften Männer zu Verfaffem haben, die durch 
Mangel wiffenfchaftlicher Bildung kaum vermögend 
find, dasjenige, was ße etwa in alten Deßilliranßalten 
gefehen, der VVahrheit gemäfs wiederzug.eben, und 
endlich dafs '.eigentliche. Technologen, welche ihrer 
Schrift ein wiffenfchaftliches und geordnetes Gepräge 
erlheilen, zu wenig bekannt find mit den wahren 
Compofitionen, welche Gewohnheit, Gurmanderie und 
Caprice zum Ziele gefetzt haben, ah dafs dur^h den 
Mangel der Hauptfache nicht bald eine Blöfse fichibar 
werden feilte.

Ohne das Brauchbare der obigen Schriften zu ver
kennen, glauben wir, dafs fie bald das Schickfal ih



237 A. L. Z. M

rer Vorgänger erfahren werden, Denn was die Um
wandlung 'des Kornbranntweins in den aus Wein, 
Zucker, -Reifs u. A. producirien, anlangt, wel
cher frey ift von unangenehmem Geruch und Ge- 
fchmack, und eigentlich zur Hauptfache der Deftilla- 
tion führt: fo enthalten diefelben nichts Neues; im 
Gegentheil ift der Vf, der Schrift No. 2 der Meinung, 
dafs zur Bereitung der Liqueure nur einzig und al
lein franzölifcher Branntwein angewandt werden kön
ne, wodurch denn freylich aller inländifchen Liqucur- 
fabrication ein Ende gemacht werden dürfte, Hin- 
fichtlich der , wiffenfchaftlichen Seite werden beide 
Schriften durch einige ältere leider fehr verdunkelt.

No. 1 enthält S. 1—24 einige dürftige Vorkennt- 
nille, die Werkzeuge, die Veredlung des Branntweins 
und die rohen Producte betreffend. S, 24 — 35 han
delt von der Zubereitung der einfachen und doppel
ten Branntweine; S. 35 — 33 der Effenzen und Walter; 
S. 38 — 55 der- franzöfifchen Liqueure; S. 56—63 der 
Danziger Liqueure; S, 69 — 81 der Breslauer Liqueu- 
re; S. 81 — 86 der Cremes und Oele; S. 86 — 90 der 
Elixiere; S. 91 d»r Ratäfia’s. In einem Anhänge fol
gen S. 101 die wohlriechenden Waffer, Spiritus, Ef
fenzen und zufammengefetzten Waffer. Wenn wir 
daher diefe Schrift auch nicht als eine praktifche An- 
weifung zur Deftillirkunft rühmen können: fo em
pfiehlt fich diefelbe doch durch ihre Kürze, einige 
gute Recepte und Wohlfeilheit,

No. 2 ift in zwey Abtheilungen , und diefe find 
in Capitel eingetheilt. Cap. 1. Gefchichte der Deftil
lirkunft. __ Cap. 2. Deftillirapparat. Wie fehr wir 
auch die hier empfohlene Reinlichkeit bey der De-

--------- — ——---------------------------- r^^'^’TT'^TTWTTIFTTOniCTMMl

KLEINE 8

Oekongmie. Ulm, in der Stettinfchen Buchhandlung; 
Kurze und gründliche Anweifung zum Flachsbau. Oder 
Rathgeber für denkende Landleute , welche den Flachsbau 
auf eine vorlheilhafte und nützliche Art betreiben, und 
denfelbeu zum höchlt möglichen Ertrage bringen wollen. 
Von Georg Friedrich Ebner. 1824. 38 S, 8. (3 gr.)

Diefe Schrift, welche zunächft fiir die Ackerbau 
treibende Clafle des Königreichs Würtemberg beftimmf 
i(t, enthält in einer gedrängten Kürze und fafslichen 
Sprache Alles, was fich denkenden Landleuten über den 
Anbau der Leinpflanze und die Zubereitung des Flachfcs 
fagen läfst, und verdient daher, unter der Clafle von Men- 
fcheiq, zu deren Belehrung fie zunächft gefchrieben ift, all
gemein verbreitet zu werden, ob fie gleich für diejenigen 
Landwirthe, die nur einigermafsen mit den Erzeugniflen 
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ftillation rühmen muffen: f0 fcheint uns doch desVfs. 
Beforgnifs von einer durch kupferne Blafen veranlafs- 
ien Vergiftung des Branntweins eingefchränkt werden 
zu muffen, indem gewifs der übermä fsige Genufs des 
Branntweins mehr und öfter, als eine angenommene 
Kupfervergiftung, gefchadet hat. —- 3t Verfah
ren bey der Deftillation, — Cap. 4, ßefchaffenheit 
des Weingeiftes, Reinigung des Zuckers, des Waffers 
und Gewinnung der älheriichen Oele, —- Cap, 5. Fär
bung der Liqueure, Filtration u, f. w, — Cap. ß, 7, 
Erklärung technifcher Ausdrücke. Gewächfe, welche 
in der Liqueurfabrication gebraucht werden. Beide 
Gapitel find voller Fehler, >—■ Cap. 3. Vermifchungs- 
regel. — Cap. 9. 10. 11- Bereitung der Liqueure, — 
Cap. 12. Liqueure durch Mu.tterliqueure und wefeni- 
liche Oele. — Cap. 13. Ratafias, — Cap. 14, Künft- 
liche Weine. — Auceyte Abtheilung. Cap. 1, 2, Be
reitung der wefentlichen Oele. Von beiden Capiteln 
wäre zu wünfehen, dafs fie ganz fehlten, da fie vol
ler Unrichtigkeiten find, und kein Parfumeur fich die 
Oele vortheilhaft felbft bereiten kann. — Cap, 3, 4. 
5- Wohlriechende Waffer. — Cap. g. Cölnifches Waf-' 
fer, — Cap. 7 enthält Arzneywaffer, Elixiere Bal- 
fame, Stahlkugel, welches aber in jedem Apotheker
buche beffer enthalten ift, — Cap, 8. Wohlriechen
de Eilige. — Cap, 9. Pomaden, — Cop. IO. Wohl
riechende Seifen. — Cap. 11. Chocolade. Diefs ift 
der Inhalt diefer Anleitung, welche brauchbarer feyn 
würde, wenn fie auf die Hälfte des Volumens redu- 
cirt wäre,

J. P. B,

CHRIFTEN.

der okonomifchen Literatur bekannt find, die Belehrung 
über das Stengeln des Leins etwa abgerechnet, eben nichts 
Neues enthält. Der Gegenftand wird unter folgenden Ab- 
fchnitten abgehandelt: 1) Von der Leinpflanze überhaupt; 
2) Auswahl des Ackers und des zum Flachsbau tauglichen 
Bodens; 3) Bearbeitung des zum Lein beftimmten Bodens • 
4) von der Auswahl des Samens; 5) von der Ausfaat des 
Leinfamens; 6) das Jäten der jungen Leinpflanzen; 7) das 
Stengeln des Leins; 8) das Flachsraufen, 9) das Rüffeln*  
10) das Rotten des Flachfes; 11) das Darren*  12) das Bre
chen; 13) das Schwingen; 14) das Hecheln. *

Der Druck ift gut, das Papier mittelmäfsig.

sh.
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NA TUJIGESCHICHTE.

1) Erlangen, b. Palm und Enke: Allgemeine Na
turgefchichte, oder Andeutungen zur Geschichte 
und. Phyfiognomik der Natur , von Dr. G. H. 
Schubert, ProfelTor in Erlangen. 1826. XVI u, 
1296 S. gr. 8. (5 Thlr. 20 gr.)

2) Nürnberg, b. Schräg: Grundrifs der Zoologie, 
von Dr. Augufi Goldfufs, Prof, der Naturgefch. 
an der königl. preuff. Rhein - Univerfität zu Ronn 
u. f. w. 1826. X u. 734 S. 8. (3 Thlr.)

3) Hannover, b. Hahn: Handbuch der Naturbe- 
fchreibung, zum Schul- und Privat - Unterrichte, 
praktifch bearbeitet von Dr. fVilh. Tetzner. 1826. 
VI u. 402 S. &r. 8- (20 gr.)

4) Constanz, b. Wallis: Leitfaden der Naturge- 
fchichte beym Vortrage auf Mittelfchulen. Ent
worfen von Dr. St. V. Nenning, Prof, der Na
turlehre und Naturgefchichte auf dem Lyceum zu 
Conftanz u. f. w. Erlies Bändchen: Mineralogie 
und Botanik. VI u. 210-S. Zweytes Bändchen: 
Zoologie. 268 S. 1825. 8. (1 Thlr. 10 gr.)

5) Darmstadt, b. Leske: Abbildungen aus dem 
Thierreiche, in Kupfer geftochen von J. C. Su- 

femihl, grofsherzogl. hell. Hofkupferftecher, und 
unter feiner Ansicht ausgemalt. Ornithologie. 
1 u. 2tes Heft. Amphibiologie. 1 Heft. Ento-, 
mologic. 1 Heft. Zufammen 20 Tafeln in far
bigem Umfchlage. (Ohne Jahrzahl.) gr. 4. (6 
Thlr.)

6) Leipzig, b. Wienbrack: Encyklopädifches Ta- 
fchenbuch für Anfänger in der deutfchen Schmet
terlingskunde und überhaupt für Freunde der 
^fiJSenfchaft. Zum Gebrauche auf Wanderungen.

von C. von Tifcher, der königl. 
Uc - 'ö onom. Gefellfchaft Ehrenmitglieds u-f. w. 
Zweyte, fehr vermehrte Auflage. Mit 5 Kupfern. 
1825. IV u. 204 S. kl. 8. (1 Thlr.)

7) Neustadt a. d. O., b. Wagner: Unterhaltende 
Belehrungen aus der Naturgefchichte, Natur
lehre und Vaterlandskunde, verbunden mit leich
ten Uebungen im Kopfrechnen. 1825. VIII u. 
176 S. kl. 8. (9 8r«)

In der Schrift No. 1 liefert uns in der Thai der 
fchon längft rühmlichft bekannte Vf. ein Buch, wel
ches mit Recht den Titel: Gefchichte der Natur, trägt,

J. A. L. Z, 1827. Ztveyter Band. 

indem er in demfelben nicht, wie andere Schriflftel- 
ler, oder wir möchten lieber lagen , Ab - und Zufam- 
menfchreiber naturhiftorifcher Handbücher, eine blofse 
Naturbelchreibung mit nojhdürftigen Bemerkungen, 
deren Werth natürlich nach den Quellen und der 
Genauigkeit des Compilators fehr verfchieden ift, giebt; 
fondern wir finden wirklich eine zufammenhängende 
hiftorifche Darftellung derjenigen Veränderungen, wel
che fowohl Welt-, als Natur-Körper im Allgemeinen 
erlitten, und im Einzelnen noch erleiden. Ift nun 
auch das Ganze nicht überall gleichmäfsig durchge
führt: fo liegt nicht fowohl die Schuld an dem Vf., 
als an dem Standpuncte der Wiffenfchaft felbft, in
dem ja erft die neuefte Zeit eine forgfamere wiffen- 
fchaftliche Forschung auf die eigentliche Gefchichte, na
mentlich unferes Erdkörpers, und auf die Metamorphofe 
jedes einzelnen Naturkörpers'verwandte. Was aber 
nur immer jene Forfchungen brachten, hat der Vf. 
feinem Plane gemäfs treulich benutzt; und wenn er 
es mit feinem eigenen Lichte beleuchtete, wer kann 
es ihm verargen? Ja*,  im Gegentheil werden wir die 
Zufammenftellung und die Ideen, welche das Ganze 
durchdringen, als das Eigenthümlichfte des Vfs. be
trachten und ehren müffen.

Der Titel: Allgemeine Naturgefchichte , deutet 
auf den Umfang des behandelten Stoffes, indem er 
nicht allein die Naturkörper unferes Planeten, fondern 
auch die fogenannten Weltkörper in das Bereich fei
nes naturhiftorifchen Gebiets aufnimmt. Dafs diefe 
Erweiterung aber mit Fug und Recht gefchehen fey, 
wird Niemand bezweifeln, der bedenkt, dafs fie eben 
fo gut Naturkörper, als unfere Erde find, dafs fie eben 
fo gut ihre Enlwickelungsftufen durchlaufen, wie die
fe, ja, dafs ohne genaue Kenntnifs ihrer Einwir
kung auf unferen Planeten und feine Produkte gar 
keine gründliche naturhiftorifche Darftellung von letzter 
gegeben werden kann. Ueberdiefs pflegen die meiften 
altronomifchen Lehrbücher, gewöhnlich nur die Ge- 
fetze der Bewegung und den Abftand jener himmli- 
fchen Körper beruckfichtigend, der phyfifchen Be- 
fchaffenheit derfelben nur nebenbey zu gedenken, ohne 
ßch die Fragen über Bewohnbarkeit, Producte und 
andere Gegenltände aufzuftellen, mit denen fich der 
Naturforscher zu befchäfligen gewohnt ift. Und doch 
haben uns infonderhejt die neueren Forfchurgen eines 
Schröter, Herfchel, Olbers, Struve u. A. fo män- 
chen Blick in 'das Innere der Natur jener Körper 
thun lalfen, dafs eine Zufammenftellung diefer Ent
deckungen in naturhiftorifcher Rückficht nicht anders 
als höchft wünfchenswerth erfcheinen mufs. Um fo

O o
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mehr verdient daher der Vf. unferen Dank, als diefs 
hier auf eine folche Weife gefchehen ift, wie wir fie 
vergeblich in anderen Büchern fuchen. Schon hie
durch hat diefe Schrift einen bedeutenden Vorzug vor 
allen ähnlichen5 allein auch felbft, was die Behand
lung des Stoffes, den man in naturhiftorifchen Hand
büchern zu finden pflegt, anlangt, kann man fie füg
lich ganz ausgezeichnet nennen. Auch ift keineswe- 
ges die äufsere Form der in Frage flehenden Natur
körper vernachläffigt, worauf der Zufatz: Andeutun
gen zur Phyfiognomik hinweift 5 im Gegentheil hat 
der Vf., nach dem Vorgänge der trefflichflen Forfcher, 
fich bemüht, die Grundformen und die Gefetzmäfsig- 
keit nachzuweifen, die bey ihren Umwandelungen 
Statt findet, ohne mit leeren Formeln zu fpielen, die 
nur zu häufig die Unkunde ihrer Urheber verdecken 
follen. Befonders find es die Einleitungen und allge
meinen Räfonnements, welche oft fehr gelungene, 
felbft erhebende Darftellungen enthalten, indem zu
gleich das Gemüth berückfichtigt, und auf ein höheres 
Wefen hingewiefen wird, was dem Ganzen eine be- 
fondere Weihe verleihet, die vor jener frivolen Ge- 
finnung bewahrt, mit der nur zu häufig die Jünger 
einer eitlen Afterweisheit in das Heiligthum der Na
tur traten. Nichts aber erftickt mehr die erfte Flam
me der Begeifterung eines jugendlich frifchen Ge
müths, fobald es an die Bearbeitung der Naturwiflen- 
fchaften geht, als jene Anfichten, nach denen man in 
dem Univerfum nur ein todtes mechanifches Spiel der 
Kräfte fieht, ohne fich je zu einem höheren, weiferen 
und ewigen Wefen zu erheben, das das Ganze liebt 
und leitet. Dagegen dürfen wir nicht verhehlen, dafs 
der Vf. häufig ans Myftifche ftreift (man vergleiche 
nur z. B. S. 455 den Abfchnitt: 'Adler überfchreiben), 
und den Lefer in einem Helldunkel läfst, wodurch 
eher Ahndung, als deutliche Erkenntnifs möglich 
wird. Hätte er diefe Behandlungsweife blofs auf fein 
Buch: Ahndungen eines allgemeinen Leiem befchränkt: 
fo würden wir diefs an einem folchen Orte eher 
gebilligt haben; allein in einem Buche, welches klare 
Erkenntnils beabfichtigt, ift es nicht an feiner Stelle.

Nach der kurzen Einleitung, welche, weil fie den 
Titel noch mehr beleuchtet, Reflex des Titels genannt 
wird, folgt »in kurzer Abrifs von der Gefchichte der 
Naturwiffenfchaft, die um fo dankenswerter ift, als 
gerade eine folche gefchichtliche Ueberficht in den 
meiften Büchern diefer Art vergebens gefucht wird. 
Hiebey, fowie im Folgenden, ift die Einrichtung ge
troffen, dafs die gröfser gedruckten Paragraphen die 
Ideen und den Faden enthalten, an den fich die That- 
fachen, welche als Anmerkungen in kleiner und en
ger gedruckter Schrift folgen, anfchliefsen. Freylich 
entlieht dadurch ein anderer Uebelftand, indem näm
lich auf diefe Weife jene Anmerkungen und Zufätze 
unnatürlich lang werden. So wird z. B. das ganze 
Mineralreich und Pflanzenreich fo behandelt und ge
druckt, als fey es nur beyläufig, gleich einer erklä
renden und näher erörternden Bemerkung, den allge
meinen Anfichten beygegeben, ohne als Hauptfache 
zu gelten. Die neueften Entdeckungen in der Aftro-

nomie werden mit den fchon früher bekannten Wahr
heiten in den Abfchnilten über die Fixfternwelt, Son
ne , Planeten und Kometen mitgetheilt, und meift das 
mehr concentrirt wiedergegeben, was der Vf. in fei
nem Handbuche der Hosmologie weitläuftiger ausge
führt hatte. Dafs gerade hier ein weites Feld für 
Hypothefen offen flehe, weifs jeder, der fich auch nur 
oberflächlich mit den aflronomifchen Difciplinen be- 
fchäftigt hat; daher es auch, nicht befremden darf, 
hier manche blofse Mulhmafsung wieder zu finden. 
Der darauf folgende Abfchnitt betrachtet .die Erdober
fläche, und zerfällt fo in 2 Unterabtheilungen, wovon 
die erfte die Phyfiognomik , die andere die Gefchichte 
derfelben darftellt. Meer, Ebbe und Fluth, Abnahme 
des Meeres, Flötzgebirge, Urgebirge, Flötztrapp und 
vulkanifche Gebirge, Höhlen, unterirdifche Wärme, 
Quellen, Vulkane, die befonders ausführlich behan
delt werden, machen die Gegenftände aus, welche 
unter der Ueberfchrift: Phyfiognomik der Erdober
fläche begriffen find. Die Gefchichte der Erdoberflä
che befchäftigt fich mit der Urzeit, dem Fortgange der 
alten zur neuen Zeit, mit Fragen über den Zeitraum 
der Flötzbildungen, Thatfachen, welche von einer 
Abnahme der Wärme auf unferer Erde zu zeugen 
fcheinen, und endlich mit den Zeiten des Menfchen- 
gefchlechts auf der Erde. Mit Recht verwirft hiebey 
der Vf. die Hypothefe von einer allmählichen Erkäl
tung des Erdkörpers, die durch Abnahme des Waf- 
fers und überhaupt der Dichtigkeit unferer Atmofphäre 
herrühre, da im Gegentheil andere Thatfachen gerade 
für eine Zunahme an Wärme in manchen Erdflrichen 
fprechen. Denn die Gefchichte berichtet, dafs fonft 
folche Winter felbft den Süden, wie z. B. Italien, 
heimfuchten, und alle Flüfle mit dickem Eis bedeck
ten, wie fie die jetzige Zeit nicht mehr kennt. Wie 
fehr hat fich nicht felbft in Deutfchland fchon feit 
der Römerzeit das Klima geändert 1 Was keineswegea 
allein auf Rechnung der ausgerotteten Wälder find 
ausgetrockneten Sümpfe zu fchreiben ift. So kamen 
auch früherhin in Deutfchland und fogar in der Um
gegend des kaspifchen Meeres Thiere vor, die nur 
noch der rauhere Norden zeugt. Alles deutet dagegen 
mehr auf eine plötzliche Umänderung hin, was unter 
Anderem die noch unverfehrten Cadayer von Säug- 
thieren aus der Vorzeit beweifen, die im Norden 
Afiens eingefroren find, und bey allmählicher Tem
peraturveränderung durch Fäulnifs zerflört worden 
feyn mufsten. Gewifs haben daher vulkanifche Kräfte 
hier gewirkt, die plötzlich jene Veränderungen her
vorzubringen im Stande waren, was durch die Un- 
terfuchungen von Scrope in deflen fcharfßnmgem Bu
che: Confiderations on Volcanos etc. Eond. 1825, 
das der Vf. wohl noch nicht benutzen konnte, nur 
noch wahrfcheinlicher wird, da aRe anderen Hypo
thefen unzureichend erfcheinen, und daher auch von 
unferem Vf. mit Recht verworfen werden. Die Auf
zählung der einzelnen genera ’o.nA fpecies Jes urVvelt- 
lichen Thier- und Pflanzen - Reichs gefchieht nach 
Schlottheim, Cuvier, Rofenmüller, Goldfufs, Blain- 
ville tu A., wobey die ZuverUfiigkeit einer Nachricht
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bezweifelt wird, nach der man in Neuholland Ueber- 
refte eines riefenhaften Raublhieres gefunden haben 
will, von dem ein einziger Backzahn 10 Pfund ge
wogen, und der Durchmeffer des Schwanzes 8 Zoll 
gehabt haben foll, wonach freylich, nur nach einem 
mäfsigen Ueberfchlage, die Länge des ganzen Thieres 
auf 50 Fufs gefchätzt werden müfste. Die Zeit des 

Menfchen glaubt der Vf. nicht über 6000 
Jahre hinausfetzen zu mülfen, wobey, nach einer faß 
durch das ganze Morgenland verbreiteten Tradition, 
feine erfte Erfcheinung oder Schöpfung wahrfcheinlich 
in die erfte Herbftnachtgleiche falle. Ohne mit ihm 
hierüber rechten zu wollen, müßen wir dagegen ihm 
ganz beyftimrnen, Wenn er die Ungläubigkeit der Na- 
turforfcher tadelt, welche, nachdem fie früher leichtgläu- 

genug häufig menfchliche Ueberrefte aus der Vor
zeit zu erblicken wähnten, jetzt das Vorkommen 
derfelben gänzlich leugnen, obfchon unftreitig die 
^e.*PS e.n Menfchenbnochen, welche neuerdings zu 

ojteritzGuadeloupe und an anderen Orten, unter fehr 
merkwürdigen geognoftifchen Verhältniffen, getroffen 
wurden, eben nicht jünger zu feyn fcheinen, als die 
mit ihnen zugleich erfcheinenden Ueberbleibfel vor
weltlicher Thiere. Wenn der Vf- jedoch die .Menlchen- 
ftämme herkömmlich nur als Raßen oder Varietäten 
einer und derfelben Jpecies betrachtet: fo treten ihm 
Schwierigkeiten entgegen, die er kaum durch folche 
Annahme befeitigen dürfte. Denn abgefehen davon, 
dafs z. B. der Neger fchon durch feine Organifation, 
Skelet, Haut, Haar, Form überhaupt, ja felbft durch 
fein Hautungeziefer (Rediculus nigritorum Fahr.), 
eine ganz eigenlhümliche Natur verräth, fo beweift 
auch eine fortgefetzte Generation, dafc er fich nie in 
einen vollkommenen Europäer, weder am Phyfifchen, 
noch Pfychifchen, umwandeln läfst, was aber die 
ficherfte Probe für feine wahre Artverfchiedenheit 
giebt. Diefelben Gefetze find ferner für das Thier- 
und Pflanzen-Reich gültig, indem fo alle bisher für 
achte fpecies gegoltenen Formen und Naturen als Va
rietäten betrachtet werden müfsten, wodurch Genauig
keit und Befiimmtheit in der Naturbeschreibung ver
loren gehen würde, fo wie es auch nicht durch Umän
derungen mittelft Fortpflanzung und Klima gerecht- 
ertigt werden kann. Kann man nun diefs hier nicht 

handelt man fehr inconfequent, wenn
Menfchen Sj ch. ^ür die Naturgefchichte des
I oihlichkeit u doch der Menfch feiner

. » ?c zunächft zu den Säugthieren gehört.
Ja, jene Annahme erfcheint als ganz unrichtig, fobald 
man die innere und äufsere Natur der Menfchenftäm- 
me felbft befragt. Sind wir demnach auch nicht im
mer des Verfaffers Meinung: fo kann diefs doch kei- 
nesweges unfere Achtung gegen ihn fchmälern, da 
wir Niemanden unfere Ueberzeugung aufdringen wol
len. Zugleich aber ift auch wohl ohne unfer Erin
nern fchon hieraus deutlich, mit welcher Umficht 
Und philofophifchem Geifte die . Difciplin behandelt 
'vird, welche man gewöhnlich mit dem Namen Geo- 
l°gie zu begreifen pflegt, und die hier mit einem in- 
hreffanlcn Epilog über Nachrichten und Sagen von

mehr als einer grofsen Flulh befchloffen wird. —• Die 
vierte Abtheilung handelt das Steinreich ab, dem der 
Vf. allgemeine Bemerkungen über die Erzeugung und 
den chemifchen Beftand derFoffilien vorausfchickt. Da- 
bey find befonders die ftöchiomettifchen Verhältniffe 
berückfichtigt, die bekanntlich zuerft von Richter be
gründet, und dann fpäter durch Berzelius ihre Anwen
dung auch in der Mineralogie fanden. Stets wird da- 
bey auf die allgemeine Gefetzmäfsigkeit hingewiefen, 
die fich fowohl hier, als bey den Planeten und in 
der Natur überhaupt, vorfindet. Erörterungen der ei- 
genthümlichen Schwere, Dehnbarkeit, Härte, Brenn
barkeit, falzigen Auflöslichkeit im Walter, Schmelzbar
keit, Elektricität, Magnetismus der Mineralien, die
nen dazu, um fowohl die eigenlhümliche Befchaffen- 
heit derfelben mehr ins Licht zu fetzen, als auch um 
ihre Charakterifirung verftändlich zu machen. Sehr 
erfreulich war es für uns, zu fehen, dafs nicht nur 
die Kryftallographie nicht übergangen, fondern nach 
den trefflichen Arbeiten eines PVeifs und v. Raumer 
ziemlich ausführlich dargeftellt wurde, wobey frey
lich der Mangel an Abbildungen befonders fühlbar 
wird. Dann kommen noch, einige Bemerkungen über 
das Gefüge, äufsere Geftalt der nicht kryltallinifchen 
Mafien und andere äufsere Eigenfchaflen der Minera
lien, die dann in einer tabellarifchen Ueberficht, unter 
Claffen und Ordnungen zufammengereiht, erfcheinen. 
Dabey werden aufser den Namen nur einige Hindeu
tungen in zweckmäfsigen Abkürzungen auf folche Ei- 
genfchaften, welche nicht fogleich ins Auge fallen, 
gemacht. Die Wernerfchen Sippfchaften find durch 
Querftriche aufs Ungefähr abgegrenzt, und das Haupt- 
foffil, welches der jedesmaligen Abtheilung feinen 
Namen lieh, etwas gröfser gedruckt.

Wie fchätzbar auch immer eine folche nackte 
Aufzählung dem rein wiffenfchaftlichen Forfcher ift, 
fo werden dagegen andere, mehr aufs Praktifche ge
richtete Lefer nur ungern, wenn auch kurze, Anga
ben vom Nutzen und Gebrauch der Mineralien ver- 
miffen. Auch konnte man folche Notizen um fo eher 
erwarten, als fie wirklich bey den Pflanzen im Fol
genden nicht fehlen. Der Eingang in das Pflanzen
reich, welches der fechfte Abfchnitt umfafst, wird 
mit Rhapfodien über das Leben, Organisches und 
Unorganifches, Tod, Einzelnheiten, Arten, Gefchlech- 
ter und Claffen der organifchen Wefen eiöftnet, wo
bey fich der Vf. befonders einer bilderreichen, wohl 
nicht allen Lefern gleich verftändlichen Sprache bedient^ 
Ueber die Enivvickel«ngs8efchichte des Pflanzenlebens 
fowie über Anordnung und Phyfiognomik der Ge- 
wächfe, wird viel Treffendes und Schönes gefagt, in
dem dabey vorzüglich De Candolle’s und Sprengel' g 
Grundzüge der wiffenfchaft liehen Pflanzenkunde, 
fowie De Candolle s Verfuch über die Arzney~kräfte 
der Pflanzen, überfetzt von Perleb. Aarau. 1818, be
nutzt wurden. Letztes Buch liegt auch in der, nach 
Sprengel’s Anleitung zur Renntnifs der Gewächfe 
gegebenen, natürlichen Pflanzenordnung, bey Angabe 
der Kräfte, zum Grunde, indem fich fo das Theoreti- 
fche und das Praktifche innigft durchdringen. Hie- 
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bey find übrigens die Namen der genera fo vollftän
dig angegeben, dafs man nur wenige umfonft fachen 
wird. Jedoch müßen wir auch auf eine Ungleichheit 
der Behandlung aufmerkfam machen, die fich bey 
den Pflanzen im Vergleich der Thiergattungen findet. 
Denn während bey den Gewächfen nur die lateinifchen 
Namen der genera ohne Charakterifirung angeführt 
werden, ift dagegen bey den Thieren jedes einzelne 
genus mit einer hinlänglichen Diagnofe verleben. 
Konnte man, bey der Menge wichtiger Pflanzengaltun- 
gen, diefs auch nicht bey allen erwarten: fo würde 
diefs doch bey den wichtigften eben fo nölhig feyn, 
als bey den Thieren. Sehr zu loben find aber die 
eingewebten Bemerkungen über das geographifche 
Vorkommen der einzelnen Pflanzenfamilien, meift 
nach den fchätzbaren Arbeiten eines A. v. Humboldts, 
B. Brown, Schouw u. A. über diefen Gegenftand.

Das in dem Jiebenten und letzten Abfchnitte abgehan
delte Thierreich ift fo ausführlich dargeftellt worden, 
dafs es faft eben foviel Raum einnimmt, als alles 
Vorhergehende zufammengenommen. Allgemeine Ideen, 
in befonderen Paragraphen mit den Ueberfchrifien: 
Thierleben und Pflanzenleben, Atmofphäre und das 
Athmen, innere Beweglichkeit des thierifchen Lebens, 
allgemeines Leben im Befonderen, Organifation 
und Entwickelungsgang des Thierreichs, Anordnung 
des Thierreichs, weitläufiger nach des Vfs. Weile 
ausgeführt, machen die Einleitung aus, worauf 
dann die Naturbefchreibung der einzelnen Thiere 
folgt. Diefe find vorzüglich nach Cuvier, mit fteter 
Berückfichtigung jedoch auch anderer Naturforfcher, 
namentlich Illiger’s, unter vier Hauptabteilungen 
gebracht, nämlich: 1) Strahlenthiere j 2) Glieder
thier e; 3) JTeichthiere und 4) Wirbelthiere, welche 
dann wieder in Claflen, Ordnungen und Familien 
zerfallen. Von allen diefen, fowie auch von den 
Gattungen und den meiften Gefchlechtern, werden die 
unterfcheidenden Merkmale angegeben, fowie die fy- 
ftematifchen latein, und deutfchen Namen. Viele von 
den letzten find vom Vf. felbft gebildet, und verdie
nen weit eher angenommen zu werden, als die fon- 
derbaren, welche neuerdings einige Naturforfcher vor- 
fchlugen, indem man nicht recht weifs, ob fie nur 
des Scherzes halber erfonnen wurden. Viel Merk
würdiges aus der vergleichenden Anatomie, Phyfiolo- 
gie, Oekonomie, fowie über die Triebe der Thiere, 
finden wir ferner miigetheilt. Befonders find bey den 
Infecten die fchönen Beobachtungen von Latreille, 
Huber, Jurine, Reaumur, Degeer, Ilirby, Spence 
u. A., zü unferer nicht geringen Freude, ziemlich voll
ftändig, fofern es nämlich in dem Plane des Vfs. lag, 
benutzt worden, wodurch erft recht deutlich wird, 
welch’ ein eigenthümlicher Geift in jenen kleinen, oft 
unfeheinbaren Thierchen lebt. Aus Allem aber ift er- 
fichtlich, dafs vorzugsweise die Zoologie mit befonde- 
rer Vorliebe behandelt wurde, wie man diefs auch 
meift von Büchern fodert, welche den Titel: Lehr
buch der Naturgefchichte tragen, weil man eine aus
führliche Darftellung der Mineralogie und Botanik 

gewöhnlich in anderen, dafür eigends verfafsten Schrif
ten zu fuchen pflegt, wefswegen wir darüber auch 
kein Wort verlieren wollen. Das aber fcheint uns 
tadelnswerth, dafs faft gar keine Citate von Kupfern 
angegeben find, indem nur einige zufällig aufgenom- 
men zu feyn fcheinen. Gerade bey der Naturbefchrei
bung find gute Abbildungen fo wichtige und in der 
That haben wir auch folche, die alle Empfehlung 
verdienen, ohne wegen ihres Preifes fehr kofibar zu 
feyn. Auch nach manchen Synonymen und Provin- 
zialnamen fehen wir uns vergeblich um, welch» 
gleichfalls unerläfslich angegeben werden müffen, 
wenn nicht die Naturbefchreibung einem babylonifchen 
Thurmbau gleichen foll, wobey keiner den anderen 
recht verfteht.

Den Schlufs des Ganzen macht eine nomenclato- 
rifche Ueberficht der Gattungen, Untergattungen und 
vorzüglichften Arten der Thiere aus den beiden ober- 
ften Hauptabtheilungen nach Cuvier's Syftem von 
Schinz, in der folglich nur die latein. fyftematifchen Na- 
men der Säugthiere, Vögel, Amphibien, Fifche und 
Weichthiere angegeben find, wobey wir ungern di# 
Namen der Strahlenthiere und Gliederthiere vermillen, 
was der Vf. damit entfchuldigt, dafs fie im Vorherge
henden fchon vollftändig genug nach Cuvier abgehan
delt worden wären. Allein hier handelt es fich vor
züglich um eine kurze Ueberficht, die man bey der 
weitläuftigeren Darftellung im Früheren nicht findet. 
Eine folche Aufzählung, befonders wenn fie ziemlich 
vollftändig ift, kann dann zugleich als Nomenclator 
bey Naturalienfammlungen dienen. Hieran fchliefst 
fich noch der aufs Buch bezügliche Index, welcher 
jedoch nicht ganz vollftändig zu nennen ift. So ver- 
mifst man die Hinweifung auf Erklärung des thieri> 
fehen und pflanzlichen Lebens, auf Organismus u. f. w. 
Einige andere, wie es fcheint, Druckfehler im Texte 
felber wollen wir hier um fo weniger rügen, als fie 
wohl kaum dem Vf. zur Laft fallen können, da er 
wegen einer vorhabenden Reife nur die Revifion der 
erften Bogen felbft beforgen konnte.

Aus dem Bisherigen erhellt fattfam, was man 
in diefem Buche zu fuchen habe. Eine geiftreiche 
Zufammenftellung des WilTenswürdigften aus dem 
weiten Gebiete der Naturforfchung, eine Umfichti- 
ge Behandlung des Einzelnen, fowie philofophifche 
Durchführung der Grundgedanken und Reichthum 
neuer origineller Ideen ohne Paradoxien, machen das 
Hauptverdienft aus. Für den erften Anfänger fcheint 
demnach die Schrift nicht verfafst zu feyn, für wel
chen vielmehr des Vfs. kleines Lehrbuch der Natur- 
gefchichte (Erlangen, bey Heyder) beftimmt ift, ^1. 
lein dem denkenden, fchon mit der Natur vertraute
ren Naturfreunde wird fie gewifs nichts Anderes, als 
eine höchft erfreuliche Erfcheinung in der Flulh der 
naturhiftorifchen Handbücher feyn, die uns die litera- 
rifche Ueberfchwemmung jährlich bis zum Erfticken 
zuführt.

(Die Fortfetzung folgt im niichßen Stück.')
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terlingskunde und überhaupt für Freunde der 
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11. f, w.

7) Neustadt a. d. O., b. Wagner: Unterhaltende 
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lehre und Vaterlandskunde u. f. w.

GDer Befchhifs folgt im nächften StückeA
Was No. 2 betrifft, fo macht diefer Grundrifs der 

Zoologie eigentlich einen Theil des pharmaceutifchen 
Werks aus, welches unter dem Titel: Vollftändiger 
Inbegriff der Pharmacie in ihren Grundlehren und 
prahtifchen Theilen, von Buchner herausgegeben wird. 
7.ni Grunde ift*  jedoch vorliegendes Buch, wie auch 
^ei*i  '(t felbft fagt, nur als eine abgekürzte und zugleich 
veibe erte Auflage des zoologijclien Handbuchs zu be
trachten, welches Hr. Goldfuj's in zwey Bänden 1820 
bey demfelben Verleger erfcheinen liefs. Wurde aber 
fchon jenes Werk,mit grofsem Beyfall aufgenommen: 
fo dürfen wir hoffen, dafs diefes, wegen Verbefferung 
fo mancher, befonders zootomifcher und phyfiologi- 
fcher Irrthümer brauchbarere, noch mehr Lob verdie
nen werde. Obfchon auch hier eine zufammenhängen- 
de Darftellung der ganzen Zoologie und zwar in der 
Weife, dafs dadurch den Studirenden die Idee der 
fortfehreitenden Entwickelung klar werde, der beab- 
fichtigte Zweck war, den auch wohl der Vf. erreicht 
hat: fo konnte er doch, durch zweckmäfsige Abkür-

J. A. L. Z. 1827. Ziveyter Band. 

zungen und vorzüglich durch Weglaffung der weniger 
wefenllichen Untergattungen (wie diefs z. B. bey den 
Infecten der Fall ift, indem er blofs diejenigen bey
behielt, die den allgemeinen Bildungsgang deutlicher 
bezeichneten, oder die wegen ihres Nutzens oder Sch»- 

-dens eine nähere Beziehung zum Menfchen hatten) 
bey noch engerem Druck jene Reduction erreichen’ 
wodurch das Ganze jenes gröfseren Werkes faß auf 
die Hälfte der Bogenzahl zufammengedrängt wurde. 
Solchergeftalt ift es nun fowohl bequemer für den ge
wöhnlichen Handgebrauch, als auch für die belfere 
Ueberficht derjenigen, die fich zuerfi mit den Elemen
ten der Zoologie bekannt machen wollen, und defs- 
halb auch für Vorlefungen geeigneter. Die Einrich
tung ift im Wefentlichen diefelbe geblieben, nur dafs 
das Wichtigere meift mehr hervorgehoben, und ftren 
ger vom weniger Bedeutenden gefchieden wird wie' 
wohl es uns fcheint, als hätte noch Manches’ ohne 
Nachtheil wegbleiben, und das Charakteriftifche felbft 
durch gröfseren Druck bemerklicher gemacht werden 
können.

Die Einleitung erörtert den Begriff der Zoologie, 
die Verwandtschaft und den Unterfchied der Thiere 
und Pflanzen, die Elemente des ihierifchen Körpers, 
Eintheilung in ClalTen, Hervorbildung der organifchen 
Syfteme, Lebensgefchichte und gröfsere Lebensbeding- 
niffe der Thiere, und fchliefst mit einer Ueberficht 
der vorzüglichfien zoologifchen Literatur, Eine ähn
liche Einleitung geht jeder einzelnen Thierclaffe vor
aus, deren der Vf. 11 annimmt, nämlich j 1) Protozoen • 
2) Enthelminthen ; 3) Annularien; 4) Radiarien’; 
5) Polymerien ; 6) Infecten ; 7) Mollusken; $)Fifche’; 
9) Reptilien; 10) Vögel-, H) Säugthiere. Jeder Claffe 
ilt wiederum in Ordnungen, Familien , Gattungen 
(gen erd) und Arten (Jpecies) getheilt, die alle genauer 
einzeln charakterifirt werden, wobey vorzüglich die 
Vierzahl, nach dem Vorgänge Ohen's, als Grundzahl 
gi!t, indem die höheren Stufen der genera durch }

bette oder
Art citirt wrrd, als a„ch der de/Na““
wir auch gern bey den Familien in Anwendung ge
bracht gefehen hätten. Ebenfo erfchwert der Mangel 
der vorzüglichfien Synonymen, befonders de- Einnei- 
fchen hx\en, nicht feiten die Vergleichung mit ande
ren Werken; auch fehlen viele der deutfchen Na
men und Provinzialnamen der Naturkörper meift 
gänzlich, was um fo mehr zu bedauern jft, als gerade 
dadurch das Verftähdnifs des gemeinen Mannes, das

P p
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Lefen von Reife befchreibungen und überhaupt von nicht 
eben wiffenfchaftlichen Schriften, welche Naturalien 
erwähnen, erleichtert wird. Dafs aber am Ende jeder 
CIafle jener Rückblick beybehalten ift, wodurch vor
züglich der Vf. auf den Stufengang där Entwickelung 
aufmerkfam macht, und zugleich fehr paffend die Ver
feinerungen hieher gehöriger organischer Körper er
wähnt , . ift fehr zu billigen. Ueberhaupt kann man 
nicht in Abrede feyn, dafs das Ganze mit Scharflinn 
und philofophifchem Geifte behandelt ift, indem vor- 
zugsweife Cuvier und Oken die Führer find; auch 
kennen wir in Wahrheit kein anderes Compendium 
der Zoologie, welches in einem fo engen Raume fo 
Vieles und Zweckmäfsiges enthielte. Müllen wir da
her im Allgemeinen die Sorgfalt der Behandlung rüh
men: fo ift doch auf der anderen Seite die Zahl der 
fehlerhaften Citate, die oft treulich aus dem gröfse- 
ren Werke mit herübergenommen wurden, nicht ge
ring. So, um nur ein einziges anzuführen, fteht in 
der erften Abtheilung jenes Buchs S. 190 bey Cyclops 
quadricornis : Müll. Entom. t. 28, f. 1 — 14 , was 
forgfältig in dem Grundriffe S. 132 wieder abgedruckt 
ift, obfchon es gar keine 28fte Tafel in dem Müller- 
fchen Werke giebt, und die 18te gemeint ift. Auch 
wird ftets Degeer getrennt (De Geer) gefchrieben, ja 
S. 305 als Citat bey Blatta Orient alis fogar De Gaer, 
obfchon Götze in der Ueberfetzung jenes trefflichen 
VVerkes (2 Bds. 2 Th.) auf einem eigenen Blatte 
gleich vorn bemerkt, dafs ihn jener ausgezeichnete 
Entomolog, welcher bekanntlich königl. fchwedifcher 
Hofmarfchall war, fchriftlich gebeten habe, feinen Na
men nicht De Geer zu fchreiben , da das De nicht 
das deutfehe von fey, fondern wefentlich zu feinem 
Namen gehöre. Die Abbildungen des Degeerfchen 
Werks find zwar fehr genau, allein wegen ihrer Aus
führung nicht eben zu loben, die weit hinter der 
Röfelfchen^ fteht; daher wir vorziehen würden, bey 
Concurrenzen den Höfel zu citiren, wie namentlich 
bey Gammarus pulest; ja felbft die Herbfifche Ab
bildung von Afiacus fluviatilis, die hiebey eftirt wird, 
ift nicht der Röfelf dien gleichzufetzen, ohne des Co- 
lorits zu gedenken. Wie viel Druckfehler aufserdem, 
ohne die hinten angegebenen, noch vorhanden find, 
davon möge nur die S. 169 u. f. angeführte Literatur 
zeugen. So fteht gleich zuerft F. Merian. Metamor- 
phofs ft. Merian metamorpliofis etc. Pauna ft. Fauna; 
Ramdor ft. Ramdohr ; U. Sprengel ft. C. Sprengel; 
IHrby and Spencer ft. Hirby and Spence u. a. Selbft 
das Citat: J Higer Verzeichnifs der Hafer Preuffens, 
Halle 1798, iß nicht genau, indem eigentlich Hugelann 
daffelbe zuerft entwarf, und e's nur von Illiger weiter aus
geführt und verbeffert wurde. Allein auch in der Sache 
felber, befonders WO von Anatomie und Phyfiologie 
die Rede ift, find noch manche Verbefferungen zu ma
chen übrig geblieben. Denn womit will z. B. der Vf. 
folgenden Satz (S. 20) rechtfertigen. können : „Das Ge
hirn ift von drey Hauten, der Gefafshaut, der Schleim
haut und der fefien Hirnhaut, umgeben,“ wonach die 
Spinnenwebhaut (tunica arachnoided) eine Schleimhaut 
feyn müfste ? —- Papier und Lettern finj übrigens weit 

vorzüglicher, als in dem zoologifchen Handbuehe deffel- 
ben Vfs.

No. 3 hätte ein recht brauchbares Buch für Mittel- 
fchulen feyn können, wenn es mit eben der Genauigkeit 
gefchrieben worden wäre, als der urfprüngliche Plan, 
welcher dem Vf. hiebey vorfchwebte, zweckmäfsig zu 
nennen ift, wonach alfo die Ausführung der Idee ent- 
fprochen hätte. Er wollte nämlich ein Buch über Na- 
turgefchichte liefern, welches den Mittelweg zwifchen 
einem blofsen trockenen, naturhiftorifchen Namenregifter 
und zwifchen einem folchen hielte, das weitläufiger die 
Gefchichte, Befchreibung und Gebrauchsart eines jeden 
Naturkörpers behandelte. Beides find Abwege, worein 
nur zu leicht Schriftfteller diefer Gattung geralhen, und 
daher den beabfichtigten Zweck, ein brauchbares Schul
buch zu liefern, kaum erreichen können. Zwar muffen 
wir von nnferem Vf. fagen, dafs er fo ziemlich bey Auf
nahme und Behandlung der Gegenftände das rechte Mafs 
zu halten wufste, in Anfehung der Genauigkeit und 
Sorgfalt der Angaben aber können wir ihn eben nicht 
fehl*  rühmen. In der kurzen Einleitung werden die Be
griffe von Naturbefchreibung und Eintheilung der Na- 
lurproducte in organifche und unorganische, fowie in 
drey Reiche: 1) anorganifche Naturkörper; 2) Vegeta- 
bilien und 3) Animalien, nach herkömmlicher Weife 
gegeben. Uns fiel befonders das hier zuerft einge
führte Wort Animalten auf, fo wie der Vf. denn auch die 
Mineralien feltfam und der Sprache entgegen Anor- 
gahien und Anorganen nennt. Daher denn auch dia 
brennbaren Mineralien in der dem Texte vorausge- 
fchickten Ueberficht fonderbar genug unter dem 
T. itel . Brennbare Anorganie aufgeführt werden. 
Uebrigens wird diefs Reich, das gleich nach der Ein
leitung abgehandelt ift, in die gewöhnlichen 4 Claffen 
abgetheilt: f ) Brennbare Mineralien (die der Vf. 
hier zuerft ftellt, während fie doch offenbar eine grö- 
fsere Annäherung an die Pflanzen zeigen) ; 2) Metalle; 
3) Erden und Steine, und 4) Salze. Schon hiebey 
findet man bedeutende Irrthümer, wohin z. B. die 
fpecififche Schwere gehört, die wir nur feiten genau 
angegeben fanden. Jene Beforgnifs, nicht zu viel zu 
fhun, fcheint auch die Unbeftimmtheit hervorgebracht 
zu haben, dafs der Vf. bey den Metallen nie angiebt, ob 
fich feine Angabe, wie es fcheint, nur auf die gedie
genen erftrecke. Die nöthigften Angaben aus der 
Geologie und Petrefactenkunde fuchten wir vergebens, 
wie denn überhaupt der Vf. mehrere Jahrzehnte mit 
feinen Kenntniffen zurück zu feyn fcheint, wie diefs 
noch deutlicher bey der Botanik und Zoologie ein
leuchtet. Erfte wird mit einer fehr unzulänglichen 
allgemeinen Einleitung eröffnet, und dann das einzeln® 
Specielle felber nach den Dinneifchen Claffen durch
genommen. An Benutzung der neueren Forfchungen 
ift meift gar nicht zu denken, wogegen der Vf. di® 
Botanik mit mancher neuen Art bereichert, wie z. B. 
Eauriis fumatrealis S. 82 iß- Gewöhnlich wird das 
nur von einer fpecies Gültige ganz allgemein fo ange
geben, als fey es Charakteriftik des genus. Man ver
gleiche S. 46, wo das ganze genus Stipa alfo darge- 
ftellt wird; „Slipa, Pfriemengras ; die Halm« find 
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1*  Fufs hoch; die Blätter find fehr fchmal; die Rifpe 
ift" ziemlich lang, wächft auf dürren Hügeln in Spa
nien- Man verarbeitet es wie Hanf zu Malten, Sei
len, groben und feinen Zeuchen.“ Aus einer folchen 
Befchreibung wird erftlich Niemand das gemeinte 
Gras herausfinden, da fie auf fo viele Gräfer pafst; 
dann aber wufste wahrfcheinlich der Vf. nicht, dafs 
auch wir mehrere einheimifche Arten {St. capillata, 
pennata) befitzen: denn fonft würde er fich nicht fo 
allgemein ausgedrückt haben. Das hier in Rede fle
hende Gras ift übrigens ohne Zweifel Stipa tena- 
ciffima, welches von den Spaniern unter dem Namen 
Esparto als eine der nützlichften Pflanzen geachtet 
wird, wie CavaniUes berichtet. Nach Smith Prodr. 
H. Graec. I, p. 65 kommt es jedoch auch in Attica, 
®nd nach Desfontaines Fl. Atl. I in der Barbarey 
vor, gehört alfo Spanien nicht ausfchliefslich. Noch 
kürzer werden die Befchreibungen , befonders der ge- 
nera, in den letzten ClatTen gemacht, indem es z. B. 
von der Vicia S. 115 blofs heifst: Vicia, die Wicke, 
mit einigen 20 Gattungen {f. fpecies). S. .141 Salix, 
die Weide mit 42 Gattungen, was, ohne nur der feh
lenden Charakteriftik zu gedenken, fchon ganz un
richtig ift, da erfte nach den beträchtlichen und nicht ftets 
ZU billigenden Einziehungen Sprengel s 64 und letz
te fogar 115 jpecies enthält. (Vgl. Sprengel Jy/tem. 
vegetab. Finn.') Eben fo oberflächlich, als die Pflan
zen abgehandelt find, find es auch die Thiere, wo 
man gleich bey der Einleitung in die Zoologie viele 
Ausftellungen 'machen könnte. Die Anordnung felbft 
gefchieht nach dem Vorgänge Ulumenbachs, und hin- 
fichtüch der Ausführung braucht man nur die Infu- 
forien, welche mit dem Namen Chaos, wie Finne 
es that, bezeichnet werden, zu vergleichen, um zu 
der Ueberzeugung zu gelangen, wie chaotifeh es hier 
noch ausfehe, der Druck- und Schreib - Fehler zu ge- 
fchweigen, an denen diefs Buch fo reich ift. Auch 
fcheint der Vf. über die Gefetze der Schreibart bey 
naturhiftorifchen Namen noch keine genaue Kenntnifs 
zu haben; fonft könnte er nicht dagegen fo häufig 
verftofsen. Am ineiften verdient jedoch getadelt zu 
werden, dafs derfelbe fich bey der Aufeinanderfolge 
keinen fehlen Plan vorzeichnele, was natürlich daher 

er hch ^er Leitung verfchiedener Schrift- 
flelter überlief», wodurch der Lefer verhindert wird, 
die allmähliche Hervorbildung und Entwickelung der 
Natur orper gehörig zu verfolgen, Wir fehen aus 
dem Allen, wie vorfiehtig man diefes Buch beyrn Schul- 
unlerrichte gebrauchen mufs, und dafs es kaum für 
den Selbftunterricht fich eigene, wenn kein anderer 
erfahrner Mann an der Seite fteht, welcher die gehö
rigen Berichtigungen zu machen im Stande ift. Den 
Nützen? der eingefchalteten Bemerkungen über Ge
brauch der Naturalien verkennen wir nicht; allein faß 
fcheint es uns, als habe der Vf. mehr die medicini- 
fche, als technifche und ökonomifche Anwendung be- 
Hickfichtigt. Auch würden wir rathen , einige Gitate 
Von weniger koftbaren Kupferwerken bey den wich- 
bgften Arten anzugeben, aus denen lieh doch wenig- 
Hens der Lehrer bey zweifelhaften Fällen Raths erho

len kann. Naturgefehichte ohne Vorzeigung von Kupfern 
und Naturkörpern mit Nutzen vorzutragen, ift ein« 
Aufgabe, die gehörig zu löfen, wir uns wenigftens 
nicht getrauen. An der äufseren Form des Buchs, 
das fowohl Ueberficht, als Piegifter enthält, finden 
wir nur Lobenswerthes.

No. 4 hat eine ähnliche Tendenz, wie das vor
hergehende Handbuch, nur dafs fein Gebrauch aus
fchliefslich für den Vortrag in Mittelfchulen und nicht 
zugleich auch für' den Selbftunterricht berechnet ift. 
Zur Herausgabe deflelben gab des Vfs. Beruf die 
nächfte Veranlagung, indem er, als Profeffor der Natur
lehre und Naturgefehichte auf dem Lyceum zu Con- 
flanz, wohl zunächft feine Schüler im Auge hatte. 
Und aus diefem Gefichtspuncte ift es auch zu beur- 
theilen. Er wollte fonach blofs die wichtigften Dinge 
hierin angeben, damit auch anderen Lehrern, welche 
fich diefes Buches bedienen wollten, durch Dicliren 
nicht zu viel Zeit geraubt werde, während ihnen ja doch 
die weitere Ausführung des Angedeuteten , fowie das 
Vorzeigen von Kupfern und Naturalien, nothwendig 
überlaflen bleiben mufste. Wegen des leichteren An
kaufs, wie es in der Vorrede heifst, theilte der Vf, 
das Ganze in zwey Bändchen ab, wovon das erfle 
Mineralogie und Botanik, das letzte Zoologie ent
hält. Vorzüglich find dabey Oken’s und Sprengel’s 
Schriften benutzt worden, wie wir denn auch viel« 
der Okerifehen Ideen hier wieder finden, und über
haupt der ganze Zufchnitt nach jenem Verbilde ge
macht worden ift. Selbft die Eintheilung der natur- 
hiftorifchen Studien nach Semeftern, fo dafs die ge- 
fammte Naturgefehichte in einem Zeiträume von drey 
Jahren vollftändig. vorgetragen würde, ift nach der 
Angabe jenes Philofophe^. Mancherley Gegenftand« 
aber find hier abgehandelt, die man in anderen der
gleichen Büchern vergeblich fuchen wird, und von 
denen wir nur einige namhaft machen wollen, wie 
die Abfchnitte des elften Bändchens von den Elemen
ten S, 8, von der Benutzung und Verarbeitung der 
Mineralien S. 30, vom Bergbau und einigen Hüiten- 
und Schmelz-Arbeiten S. 22 U. f, w. Die tabellari- 
fchen Ueberfichten des Wernerfehen, fowie des Oken*  
fehen Mineralienfyftems; bey den Pflanzen die Syftem« 
von Finne, Jufeieu und Oken, und endlich bey den 
Thieren die von Oken, C uv ter und Idumeril -— find 
brauchbare Zugaben, fowie auch die Capitel über 
Krankheiten und Geographie der Thiere Und Pflanzen. 
Sogar die Literatur ift nicht vernachläffigt,. und felbft 
zur Anlegung von Naturalienfammhmgen und Zube- 
reitung von batarkSrnern wird beWde« 
gegeben fo wrrklwh diefs Buch fehr Viele, und 
Mancherley enlh»lU Freylich ift aBch Vieles und zwar 
Wichtiges nur angedeulct, während andere Ding.«, di« 
nicht zunac ft hieher gehörten, eine ausführlichere 
Darftellung erhielten, woraus man fleht, es hirrfche' 
keine rechte Oekonomie in dem Buche, So find z. B. 
die botanifchen und zoologffehen Kunftausdrücke oft 
nur genannt, während fich der \f, bey der Diätetik 
ziemlich lange aufhält, und fogar iateinifche Verfe 
(und zwar verfes leonini) mit einfliefsen läfst, wie
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(II. S. 56): de qua potetur, non inde ßomachus 
gravetur, und gleich darauf: Ji Jumas ovum, molle 
Jit atc/ue novum, welche fich in einer allgemeinen 
Naturgefchichte höchft fonderbar ausnehmen. Auch 
hat der VE verfucht, bey der Claffification feine Füh
rer zu verlaffen, und ein eigenes Reich ,• nämlich das 
der Menfchheit, aufzuftellen, wonach alfo eine neue 
Epoche für die Naturgefchichte beginnen wird. Zwar 
hat mancher treffliche Naturforfcher in einem kuizen 
Leben unendlich viel geleiftet und entdeckt; allein 
keinem Sterblichen ift es fo gelungen, wie unferem 
Vf. , die Naturwilfenfchaften gleich mit einem ganzen 
Reiche zu bereichern, fo dafs fich von der Erfcheinung 
feines Buches die Anordnung der Naturkörper in vier 
Reiche datiren wird. Zugleich, lernen wir ihn als 
einen fehr gutmüthigen Mann kennen, indem er diele 
wichtige Entdeckung nicht etwa aus eitler Ehrbegier 
hier öffentlich bekannt macht, fondern „weil, wie er 
fagt, es ihm in der Vorlefung jedesmal weh that, 
den JWenfchen unter die Thiere zählen zu muffen.“ 
Hienach fcheint es freylich, als wenn jene Rührung 
nur momentan während des Vortrags Statt gefunden 
hätte- wir wünfchen daher von Herzen, dafs es ihm 
nicht’ gereuen möge, diefe Eintheilung gemacht zu 
haben, die wir natürlich, da fie die Ehre der Menfch- 
heit betrifft, enthufiaftifch ergreifen, in fofern über- 
diefs noch die Berufung aufs Gemüth und Mitleid

KURZE A

1) Schone Künste. Dresden, b. Hilfcher: Gedichte, 
von Moritz Döring. 1827. VIII u. 286 S. 8.

2) Rotweil, b. Herder; Fon Langen’s Gedichte. 1824.
119 S. 12. (9 gr.)

In unferer encyklopädifchen Zeit giebt es Anweifun
gen , Selbftnnterrichte zu allem Möglichen , alfo auch zur 
Vers- und Dicht-Kunft. Und doch wäre ein Antipoet faft 
nöthiger. Zwar haben die Herren v. Goethe, Schiller, 
Uhland u, f. w. gewiffermafsen praktifch dafür geforgt, 
und ihre Dichtungen könnten, alles Uebrige abgerechnet, 
auch lehren, was ein Dichtergenius fey, dafs Begeifterung 
und Phantafie dabey unerläfslich feyen , das Talent 
zwar etwas Liebliches und Zierliches, aber nicht etwas 
Erhabenes, Bleibendes, Schönes erzeugen köhne, und dafs 
am wenieften die Poefie das Mittelmalsige ertrage. Aber, aber/EherXbe ift ftärker, als die kräftigften Leeren; ein 
Jeder meint recht eigentlich befugt zu feyn , das gebebte 
Kindchen in die Welt zu fchicken , um auch Andere damit 
zu erfreuen. Ift es nun vollends fo hübfch bekleidet, wie 
Hn. Dörings Mufcnkinder: fo meint der zärtliche Vater, 
es fey unverantwortlich, feinen Nebenmenfchen den rei
zenden Anblick nicht ebenfalls zu gönnen. Geglättet und 
regelgerecht find die Reime , ja fie erreicnen in einigen 
Liedern den W°MkIang, die Harmonie der Gedichte von 
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ein fehr trifftiger Grund ift. Zugleich bewundern 
wir die Schärfe, mit der des Vfs. Geilt in die Tiefen 
der Natur eindrang, und fo zum Spott aller früheren 
Naturforfcher erft jetzt dem Menfehen feine rechte 
Stelle im Nalurfyfteme anwies. Nichts aber geht über 
die Virtuosität, mit welcher er die Sprache der Vögel zu 
deuten verlieht, wobey wir uns leider felbft geliehen 
müllen, dafs unfere Ojiren für fo etwas gar nicht 
empfänglich find, und fo nölentes volentes unterem Vf. 
den Rang eines zweyten Königs Salomo, der bekannt
lich auch die Sprache der Vögel yerftand, einräumen 
müllen. Doch fuchten wir uns in Etwas wenigftens 
zu tröften, in fofern wir nämlich dachten, dafs, wenn 
alle Vögel fo fchimpfien, wie die SingdrolTel (Tur du*  
mujicus}, wir nicht viel von den Vögeln profitiren 
würden, wären wir ihrer Sprache auch noch fo kun
dig. Diefe fingt nämlich nach S. 243 des zweyten 
Bandes, woraus wir die ganze Stelle forgfam hier mit- 
theilen, den ganzen Sommer Morgens und Abends; 
„David, David! Drey Nöjel für eine Kanne — 
Profit, projit! Kottenhans, Kuhdieb!“ — Doch viel
leicht find nicht alle fo lofe Vögel! — Schade nur, 
dafs diefs vortreffliche Werk durch viele Druck
fehler und fehlerhafte Rechtfehreibung, befonders der 
aus dem Griechifchen entlehnten Wörter, entftellt ift.

FD er Befchlufs folgt im nächjten Stücke,')

i n i i .................. .... ......... . .........

N Z E I G E N.

j4. JT. v, Schlegel, und es läfst fich ihnen kein verfchrobener, 
fchwiilftiger Gedanke, kein fchielendes Bildchen vorwer
fen. Ein angenehmes lyrifches Talent, fanfte Herzlichkeit 
liegt unverkennbar darin , aber recht eigentlich Gedichte, 
in höherer Bedeutung, giebt es, aufser der gelungenen 
Glolle nach einem Thema von Flemming: PVechfel und 
Dauer, nur wenige. Die Lieder heiteren Inhalts find 
matt, die Räthfel und Charaden find ohne Spitze, Schärfe 
und Grazie; den balladenartigen gebricht’s an Schwung, 
und die Nachbildungen Goethefcher und Schillerfcher Ge
dichte haben zwar das Metrum gut getroffen, aber das 
Innerliche, die Wefenheit, blieb ihnen verborgen. Herders 
Parabel: Flora ift ungleich poetifcher in ihrer profaifchen 
Hülle, als hier im metrifcher Prachtgewand.

Nicht allein edel und zierlich, ja felbft dichterifch grofs, 
erfcheint uns Hr, D. imVergleich mit Hn. v. Langen, def- 
fen Reime noch gemeiner find, als das gelbgraue Papier, 
auf denen fie gedruckt ftehen. Nüchterne Leere hält er 
für lyrifchen Ausdruck, und das Volksthümliche Richt er 
in der albernften Plattheit. Ja, wem auch nicht Ein Funke 
poetifchen Gefühls aufglimmt, der füllte doch es ünterlaf- 
fen, feine Federergiefsungen weiter, als in den Kreis Feiner 
Vertrauteften , zu bringen.

R. t.
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5. Diefe Abbildungen, welche in einzelnen Hef- 
^®n zu 5 Tafeln geliefert werden, empfehlen lieh 
e ®n fO\vohl durch ihre äufsere Eleganz, als Richtig- 
i e* ung, Reinheit des Stichs und Genauig
keit der ituminalion. Sie enthalten blofs Thiere, in
dem die erften beiden Hefte mit folgenden Vögeln 
den Anfang machen: Falco Tinnunculus, Oriolus 
Galbula (Männchen und Weibchen auf befonderen 
Tafeln), Alcedo Ispida, Sylvia fuecica (mas et fern.), 
Cuculus canorus (mas}, Picus viridis (mas}, Upupa 
Epops (mas}. Das erlie, den Amphibien gewidmete 
Heft ftellt dar: Taf, !• Coluber auftriacus U, Gmcl., 
Bujo vulgaris Laur.; Taf. 2. Coluber Natrix L. 
und Hyla viridis Taur.;, Taf. 3. Coluber Berus L. 
und Salamandra maculofa Uaurent,; Taf. 4. Rana 
temporaria und R. efculenta ; Tat. 5. Bufo Calami- 
t«t JLaur., Bi igneus Eaur., Triton enftatus Laur.

J. A. L. Z. 1827- Zweyter Band.

(mas et fern.}. In dem erften entomologifchen Hefte 
finden wir auf Taf. 1 Papilio Io mit ausgebreiteten 
und zufammengefalteten Flügeln, ebenfo Papilio Ma- 
cra, ferner das Weibchen von Pap. Steropes von 
unten 5 P. Iris, das Mannchen mit ausgebreiteten und 
zufammengeleglen Flügeln, auf gleiche Weife Pap. 
Euphrofyne; Taf. 2- Sphinx ocellata L.,’Schmetter- 
ling und Raupe,; auch von Phalaena Coffus, Ph. an- 
tiqua und Ph. quercifolia die Schmetterlinge und 
Raupen. Taf. 3 enthält gleichfalls die Raupen, Pup
pen und Schmetterlinge von Sphinx Atropos und S. 
Nerii. Taf. 4. Von Papilio Atalanta L. den Schmet
terling und die Raupe, ebenfo von Pap. polychloros. 
Von Pap. Ilyale hingegen nur den Vogel. Taf. 5. 
Von Phaloena villica, Ph. quercus, Ph. plantaginis 
und Ph. pavonia minor Raupe und Schmetterling 
Von letzter Art bemerken wir noch ganz unten den 
Cocon mit dem verfchriebenen Namen Ph. paroma 
(ftatt pavoniae} minor. folliculus. Nur bey einigen 
Tafeln fanden wir die Illumination nicht genau ge
nug, fo bey Bufo igneus und B. Calamita, wo die 
Röfel'fchen Abbildungen, in der Gefchichte der ein- 
heimifchen Fröfche, weit vorzüglicher colorirt find, 
obfehon fie in manchen Stücken zu bunt geriethen. 
Dagegen hat uns bey vorliegenden Tafeln das Bild 
des Laubfrofches fehr erfreut. Eine folche' Reinheit 
des Grabftichels und Sauberkeit der Färbung ift uns 
anderwärts nicht leicht vorgekommen. Bey den Vö
geln, die übrigens uns zu lebhaft an die Darmjtädter 
Ornithologie erinnern, müllen wir gleichfalls die cha- 
rakteriftifchen Stellungen und Darftellungen, befon
ders des Gefieders, fehr rühmen. Dagegen ziehen wir 
die Röfel'fchen Abbildungen der Schmetterlinge, fo- 
wohl wegen Colcjrit, als Genauigkeit in der Zeich
nung ihrer einzelnen Theile, vor, wie denn auch 
wirklich jene Abbildungen in manchen Stücken noch 
nicht übertroffen find, und es vielleicht auch nicht, 
werden. . Der graufarbige, gefchmackvoll verzierte 
Urnfchlag enthält auf den inneren Seiten die laleini- 
fchen fyßemahfeben Namen der im Hefte felbft gege
benen Abbildungen , denen auch meift die deutfehen 
Synonymen beygefügt find. Hierauf folgen Cit.de 
von Schriften, welche jene in Frage flehenden Arten 
näher befchreiben, wobey die allgemeineren, umfaf- 
fendeien Werke den mehr fpecielleren voruusgehen. 
Auch find bey gröfseren Thieren, die nicht in natür 
lieber Gröfse dargeftellt werden können, die Mafse 
angemerkt. Gewifs aber dürfte es für Viele fehr er- 
wünfeht feyn, wenn zugleich kurze Diagnofen und 
Befchreiburgen von einigen Zeilen nebft Aufenthaltsort

9 <1

Cit.de
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und Lebensart angegeben wurden f wozu keineswe- 
ges viel Raum erfoderlich ift.. Noch mehr Verdienft 
könnte fich jedoch der Vf. um die Wiffenfchaft er
werben y wenn er vorzüglich folche Thiere wählte, 
von denen noch gar keine oder nur unvollkommene 
Abbildungen vorhanden find, oder die fich durch 
ihren Nutzen oder befondere Merkwürdigkeit vor an
deren auszeichnen, damit nicht der Käufer genölhigt 
wird, Abbildungen von einer und derfelben Species 
in verfchiedenen Werken zu kaufen. Denn obfchon 
ailf dem Umfchlage ausdrücklich gefagt wird, es fey 
die Einrichtung getroffen, dafs Liebhabern einzelne 
Hefte abgelaffen werden könnten: fo ift diefs doch 
wohl nicht zugleich auch auf einzelne Tafeln auszu
dehnen. Der Preis eines einzelnen Heftes mit ausge- 
jnallen Kupfern ift übrigens 2 Thlr., mit fchwarzen 
Kupfern hingegen nur 1 Thlr. Die Abdrücke und 
das Papier find vortrefflich.

No. 6. Diefe neue Auflage des entomologifchen Ta- 
fchenbuchs, welche wir mit der erlten vom J. 1804 
verglichen, kann mit Recht eine Jehr vermehrte. 
rannt werden, indem nicht allein die Seitenzahl, 
welche früherhin nur 122 war, bis auf 204 vermehrt 
wurde, fondern cs auch an innerem Gehalt beträcht
lich gewonnen hat. Der Vf., obfchon er fich frü
herhin vorgenommen hatte, wie aus der Vorrede er- 
fichllich ift, Ochjenheimer's claffifches Werk über die 
europäifchen Schmetterlinge, fammt feiner Forlfelzung 
von i ^eitjchhe. bey diefer neuen Auflage zu Grunde 
ZU legen, behielt doch, theils wohl, um das Werk- 
chen nicht zu weitläuftig, und daher für ein Tafchen- 
buch zu unbequem zu machen, theils, um fich der 
Mühe der gänzlichen Umarbeitung zu überheben, die 
urfprüngliche Einrichtung bey. Daher finden wir 
auch hier, wie früherhin, nach kurzer Darftellung der 
lepidopterifchen Terminologie eine Ueberficht des 
RorkhauferiJ'chen Syftems, worauf eine ausführlichere 
Anweifung, als in der erften Ausgabe, zum Einfam- 
meln und Aufbewahren der Raupen, Puppen und 
Schmetterlinge gegeben wird, Befonders dankenswerlh 
ift die Befchreibung der deutfchen SchmCtterlingsrau- 
pen, welche gleichfalls beträchtliche Zufätze erhielt. 
Sie befchliefst das Buch, dem zu gröfserer Brauchbar
keit noch ein Rcgifter zu wünfchen wäre. Dem Gan
zen find 5, von dem Vf. felbft radirte Tafeln beyge
geben, die das Nöthigfte hinfichtlich der Terminolo
gie und Inftrumenle erläutern. Vorn befindet fich als 
Titelbüpfer eine illuminirle Abbildung des Papilio 
Nanthomclas in allen feinen Entwickelungsftufen, 
welcher auch bisweilen noch jetzt unrichtig mit Pap, 
polychloros verwechfelt, oder doch wenigftens als 
eine blofse Spielart davon betrachtet wiro, obfchon 
feine Aechtheit als Species keinem Zweifel mehr un
terliegen kann. Der ortrag ift angenehm und deut
lich, fo dafs fich felbft der Nichtgelehrte leicht durch 
eigenes Studium mit der vaterländifchen Schmelter- 
lingskunde vertraut machen kann. Und fo wird auch 
diefes Buch, das fchon in feinem früheren unvollkom
menen Puppenzuftande fich fo viele freunde erwarb, 
nun in feiner Schmetterlingsentwickelung nur noch 

günftiger aufgenommen werden, In der That ift es 
auch jedem anfangenden Schmelterlingsfammler, als 
das für ihn zunächlt zweckmäfsigfte Tafchenbuch auf 
Excurfionen,. zu empfehlen, indem es ihn zum Fang« 
und zur Zubereitung der Schmetterlinge die nöthigen 
Handgriffe lehrt, und endlich Anleitung giebt, die 
Arten und Gefchlechter, Horden undkamilien zu ord
nen. Erft nach folchen Uebungen wird es ihm er- 
fpriefslich feyn, wenn er zur näheren Beftimmung 
feiner Arten an die Quellen, d. i« an das Studium der 
Werke von Rorkhaufen und Ochjenheimer 7 geht. •— 
Druck und Papier ilt dem Werlhe des Buchs ange- 
xneffen.

No. 7. Wir machen hier unfere Lefer mit einer 
Schrift bekannt, die zwar nicht zunächft die Natur- 
gefchichte zum Hauptgegenftand ihrer Behandlung hat, 
die aber dadurch, dafs fie vorzugsweife diefelbe be- 
rückfichtigt, und wir möchten fagen, zu ihrer prak- 
tifchen Erlernung veranlafst, allerdings eine Stelle hier 
zu verdienen fcheint. Ein Jeder, welcher jemals in 
dem Falle war, Kindern das Rechnen und befonders 
das Kopfrechnen zu lehren, wird gefunden haben, 
wie fehr diefes Gefchäft dadurch an Intcrefle und alfo 
Nützlichkeit gewinnt, dafs man zu feinen Beyfpieien 
ftets concrete Fälle wählt. Sind nun dergleichen Auf
gaben aus nützlichen und für den Schüler zweckmä- 
fsigen VViffenfchaften mit Sorgfalt entlehnt: fo haben 
fie einen um fo gröfseren Nutzen, theils weil durch 
intereffante Dinge diefer Art zugleich die Theilnahme 
des Kindes ftets rege erhalten, und fo leichteres Fort
fehreiten möglich wird, theils weil zugleich mit der 
Haupifache, nämlich im Rechnen zu üben, eine Men
ge von wiffenswürdigen Dingen faft nur beyläufig 
beygebracht wird, die gewöhnlich defto beffer er
lernt und behalten werden, je mehr fie auf diefe 
Weife vom Schüler überdacht find. Diefe unbeftrit- 
tenen Wahrheiten fcheinen auch fchon die Herausga
be fo manches Bücheichens veranlafst zu haben, das 
ähnliche Zwecke zu erreichen fuchte; nur mufs man 
geliehen, dafs nicht immer ihre VH. eine forgfällige 
Auswahl trafen, oder dafs fie wohl gar nicht Itreng 
begründete Thatfachen mit aufnahmen, die fo mehr 
Schaden , als Nutzen brachten. Der ungenannte Her
ausgeber diefes Werks hat folche fehler zu vermei
den gewufst, indem er fehr zweckmälssge Beyfpiele 
mit forgfamer Prüfung aufnahm. Der Inhalt ift un
ter folgende Rubriken vertheilt: 1) vom NIenfchen 
S. 1—7; 2) von den Uferen S. 7—43; 3) von 
den Pflanzen und Räumen S. 43—:54; 4) ™on den 
Mineralien S. 55 — 65; 5) Nalurlehre S. 65 — 78; 
6) Gefchichte der Ueutjchen S. 78-—^)fichji- 
Jche Paterlandskunde S. 90 —138, wozu noch eine 
eigene Abtheilung mit def Ueberfchrift. Vermijchter 
Inhalt kommt, die bis ans Ende geht. Dem eigent
lichen Texte ift eine Ueberficht vorgefelzt, die zugleich 
die Auflöfung der Aufgaben enthält. Vorzüglich 
fcheint diefe Schrift für königl. fächf. Schulen be- 
ftimmt, indem die fächf. Vaterlandskunde mit befon- 
derer Liebe hervorgeh oben ift. Demungeachtet wird 
fie dadurch auch für Schulen anderer Länder nicht 
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ihr© Brauchbarkeit verlieren, indem auch jene mehr 
fpeciellen Aufgaben ihr allgemeines eigentümliche® 
Intereffe haben.

zr.

München, b. Thienemannr Lehrbuch der Anato
mie der Hausthiere, von Dr. Konrad Ludwig 
Schwab, königl. baier. Rath und ordentl. öffentl. 
Profefl'or an der königh Central - Veterinär-Schule 
in München. 1821- VII und 462 8. 8. (2 
Thlr.)

Der Vf. hat diefes Lehrbuch zunächft für junge 
Thierärzte beßimmt, und trägt daher in demfelben 
nur die Anatomie der gewöhnlichen Hausthiere kurz, 
aber fehl*  deutlich und beßimmt vor, indem er gleich
zeitig auf die Beßimmung der verfchiedenen Theile 
aufmerkfam macht, wodurch der Vortrag nicht nur 
anziehender, fondern auch belehrender wird. Die 
Anatomie des Pferdes dient dem Ganzen zur Grund
lage, und von den Wiederkäuern und dem Schwein 
werden diejenigen Verfchiedenheiten angeführt, wel
che wefenilich und cbarakteriftifch find. — Die ver
fchiedenen Gegenftände werden in folgender Ordnung 
abgehandelt. Pueril in einer kurzen Einleitung die 
allgemeine Anatomie, hierauf 1) die Ofteologie, 2) 
die Syndesmologie, 3) die Myologie, 4) die Lehre 
von den Verdauungsorganen} 5) die Lehre von den 
AihmungsOrganen, 6) die L. von den lireislaufOr
ganen — Angiologia, 1) die L. von den llarnor- 
ganen, 8) die L. von den Empfindungsorganen — 
Neurologia —, 9) die L, von den Zeugungsorganen, 
und endlich 10) die L. von dem Eotus. Durch diefe 
Anordnung der Materien wird nicht nur das Memo- 
riren erleichtert fondern auch das Studium der Phy- 
fiologie wefenilich vorbereitet.

Allein nicht nur den Thierärzten will der Vf, 
nützlich feyn, fondern er wünfeht auch dem Bedürf- 
niße derjenigen Menfchenärzte zu entfprechen, wel
che entweder aus Beruf einige Theile der Thierarze- 
neykunft'auszuüben haben, oder aus befonderer Nei
gung für die comparative Medicin an der Vervoll
kommnung derfelben regen Antheil nehmen. In die
fer Abficht hat er die in der Anatomie des Menfchen 
allgemein angenommene Nomenclatur, die, wenn fie . 
auC, ^lC * *M enlhalben paffend und ausreichend iß, 
doch dem Menfchenärzte dazu dient, fleh bald und 
vollkommen in dem Körperbau der Thier© orienliren 
ZU können, Wl fein Lehrbuch aufgenommen. Und 
fo können wir Menfchen- und Thier-Aerzten diefes 
Buch als lehr nützlich empfehlen, um fo mehr 
auch Druck und Papier vorzüglich find.

da

Ildnrse.

ERDBESCH REI BUN G.

St. Gallen, b. Huber und Comp.r Lichtenfteig, 
dargeftellt nach feinem gegenwärtigen Zuftande 
und feinen bisherigen Schiclfalen.^ Mit erläu
ternden und ergänzenden Anmerkungen. Ein 

Beytrag zur Gefchichte und Statiftik des Kantons 
St. Gallen. 1826- 91 S. 8.

Wir find mit dem ungenannten Vf. einverfianden, 
dafs fpecielle Befchreiburigen, Gefchichten von ein
zelnen Oertern und kleinen Landftrichen als eil e 
nützliche Vorarbeit für eine gröfsere, das Allgemeine 
umfaßende Gefchichtsbefchreibung anzufehen find. 
Mit jener Abficht iß der Vf. an feine Arbeit gegan
gen, und durfte nach deren Vollendung wohl die 
Hoffnung ausfprechen, wieder einen brauchbaren Bey
trag zur heimathlichen Kantonsgefchichte geliefert zu 
haben. Zuerß die ftatifiifchen Notizen über das Städt
chen Lichtenfteig. Der enge Umfang feines Weich
bildes läfst auf weit höheres Alter der angrenzenden 
Gemeinden fchliefsen, und der Umßand, dafs Lich
tenfteig bis ins Jahr 1415 zu Watlwyl (Watawilare 
kommt in Urkunden des Stiftes St. Gallen fchon im 
neunten Jahrhundert vor) pfarrgenoffig war, beßäligt 
folches vollkommen. In 126 Wohnhäufern lebten 
im Jahr 1809 396 evangelifche und 256 kalholifche 
Einwohner. Seit 1793 befiehl ein Theilungsvertrag 
unter beiden Confeffionsverwandterr über alles bisher 
gemeinfam Verwaltete, der nur die Kirche' und das 
Rathhaus nicht in fich begreifen konnte, Verkehr 
und Durchgang bringen Leben und Nahrung in das 
Städtchen, und für das Geiftige gefchieht etwas mehr 
von Seilen der Reformirten, als von Seiten der Ka
tholiken. Eine literarifche und eine fchon im Jahr 
1767, gefiiftete Toggenburger moralifche Gefellfchaft 
werden hoffentlich von aufzunehmenden Gliedern 
kein Confeffions - Bekenntnifs verlangen. Diefs ilt 
kürzlich die Darftellung von Lichtenfteigs gegenwärti
gem Zufiand,

Nun folgen feine bisherigen Schickfale. Von der 
erfien Gründung des Städtchens an dem Fufs der Fe- 
fte Neu - Toggenburg hat man keine fieberen Nach
richten; vermuthlich ift es, wie fo manches andere,, 
zufällig aus einzelnen Anfiedelungen entfianden; blofs 
foviel fcheint ausgemacht, dafs die reichen Grafen 
von Toggenburg, wenn nicht deffen Stifter, doch 
dellen Veranlaßter waren. Tfchudi gedenkt feiner 
beyrn Jahr’ 1231 zum erften Mal, und 40 Jahre fpä 
ter nennen es die Grafen:- oppiduni feu munitionent 
nojiram de Liehtanfleige- Die bekannten Schickfal^ 
des Ortes im dreyzehnten Jahrhundert Beftehen inj 
verfchiedenen Verpfändungen deffclben, fodann in all
mählicher Erwerbung von Rechten, welche bey wie
derholtem Wechfel der Herren in jenen barbarifchen 
Zerten der Feudalitat refpectirt, allemal- von Neuem 
gefiebert und lemlt erweitert wurden;. — unfere ver- 
vollkommneteren Staalsformen wiffen fich über derky 
Spiefsbürgereyen hinwegzufetzen. S. 25 findet mart 
einige nicht uniniereffante Beyträge zu den alterihüm- 
lichen Rechtsgeoräuchen. Mit dem ganzen Toggen
burg kam Lichtenfteig im J. 1468 an das Klofter St.- 
Gallen, und erhielt fogleich die Zuficherung, dals es 
niemals verkauft, verletzt, noch vom Goltesha.us ver 
änIsert werden follte. Unter dem Schutze des Krumm- 
ftabes wurden LiGhtenfteigs Rechte erweitert und di«1 
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'Quellen feines Wohlftandes vermehrt. Damals zählte es verfchiedene blühende Gefchlechter, und befafs fchon 
eine Schule. Die Reformation fand, wie überall in 
Toggenburg, auch hier Anhänger, aber auch hier, 
wie anderwärts, ihre Gegner. Jene waren betneb- 
fam, und wufsten lieh, um die kirchlichen Formen 
zu ftürzen , auch über andere hinwegzufetzen; fie 
wollten nämlich mit der Verfammlung der Bürger 
zugleich die Hinierfalfen ftimmen laßen, ob man das 
Neue annehmen, oder beym Alten bleiben wolle; fie 
fahen ein, wie beträchtlich diefs ihre Partey verftär- 
ken würde. Der Landvogt allein hinderte einen be- 
abfichtigten Kirchenfturm. Nach der neuen Abts wähl 
im Jahr 1529 mahnte Zürich die Toggenburger ab, 
ihrem rechtmäfsigen Landesherren (wenigftens ohne 
der Züricher Mitwißen und Beralhung) zu huldigen. 
Der weitere Hergang der Sachen ift bekannt. Die 
fernere Gefchichte des Städtchens befchiänkt fich nun 
auf innere Verordnungen, auf Bemühungen der Ka
tholiken um ihren Gottesdienft, und wir fehen S. 61 
— 64, wie ihre geringere Zahl geiftliche Stellen fchu 
und erhielt, während die Evangelifchcn (S. 64 not.) 
auch das Diakonat eingehen liei’sen. Mannichfallige 
Beeinträchtigung der letzten unter einem geiftlichen 
Fürften läfst fich nicht verkennen, dre fich im 1/ten 
Jahrh. bis zu einer Verfolgung fteigerte. Die Ge
fchichte des Pfarrers Jeremias Braun, gegen welchen 
fie erhoben wurde, ift hier zum erften Mal actenma- 
Lig und jedenfalls ruhiger und würdevoller erzählt, 
als8 in der Bauracis (Tafchenbuch für den Kanton 
Bafel für 1826 — Braun war ein Basler). Die Nach
richten über die Infpirirten, welche fich zu Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts auch m Toggenburg 
zeigten, und deren Haupt und Sitz fich in Lichlen- 
fteig befand, hätten vielleicht etwas weniger öber- 
iLchlich ausfallen follen. Von dem Toggenburger 
Krieg , an unterbrachen nur einige Erörterungen über 
ftreitige Fragen wegen Rechten des Landesherren und 
der Stadt die von Aufsen durch nichts gefährdete Ru
he, die aber dem Wohlftand nicht fo förderlich war, 
als fie es hätte feyn können, weil andere Verhältniße 
die freye Entwickelung des Verkehrs hemmten. Die 

Revolution hat auch hier das alte Regiment, von def- 
fen Einrichtung S. 73 Nachricht gegeben wird, um- 
geftofsen, und nun ift Lichtenfteig der Hauptort des 
Bezirks Ober-Toggenburg. Unter den wenigen aus
gezeichneten Männern, die es aufzuweifen hat, ift 
bekannt ein Joji Bürge, geb. 1552. der als Mathe
matiker und Verfertiger meohanifchcr Kunftwerke fall 
fein Leben Hindurch an dem heffilchen Hofe zu Gaf
fel fich aufgehalten hat, und der Erfinder der Loga
rithmen lange vor Neper gewefen feyn foll. (Man 
findet Nachrichten über ihn in der Biographie uni- 
verfette.} — Etwas fonderbar ift die Schreibart Ab- 
ben'cell für Appenzell; ableiben für ableben; das 
fchweizerifche äufnen für fördern oder vermehren 
findet fich oft. S. 6 ftofst man an Bengel für VVaf- 
ferrinne,

△.

Aarau, b. Sauerländer: Tagebuch einer zweyten 
Beife über Paris nach London und einigen 
Fabrikftädten Englands (,) vorzüglich in tech- 
nologifcher Hinficht. Von Johann Conrad Fi- 
fcher. Oberftlieutenant der Artillerie. 1S26. 276 
S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Eine ausführliche Kritik diefer Schrift findet am 
zweckmäfsigftcn ihren Platz in irgend einem poly- 
technifchen Journal; denn fie ift ausfchliefslich dem 
Mafchinen- und Fabrik-Wefen Englands gewidmet. 
Indefs nimmt Rec. keinen Anftand, fie jedem gebil
deten Lefer zu empfehlen, der nur keinen empfind- 
famen oder poetifchen Reifenden verlangt; mit Ver
gnügen wird er den Vf. in die Hauptfabrikorte des 
grofsartig induftriöfen Landes begleiten, wenn er 
auch einige Detailfchilderungen nicht ganz verliehen 
follle. In Einzelnes einzugehen, ift hier nicht der 
Ort, find Rec. verzichtet um fo eher darauf, da er 
fich enifinnl, bereits Auszüge aus dem Buche in einer Zei
tung oder Zeitfchrift gefunden zu haben, fo dals fich 
vorausfetzen läfst, fein Inhalt fey dem gröfseren Pu
blicum nicht unbekannt,

cf.

NEUE AU
Leipzig, b. Vogel: Keflezion?s sebre el Estil« y m 

„ztrtMer 4 <le las cartas. Ammnjung zu einem JpaniJch- 
cafiiü/chen Briefftil, nach den Grundfätzen der oelten 
Autoren, mit besonderer Hinficht auf nichtige Orthographie, 
vnn Johann Daniel Wagener, Dr. und Prof. Neue revi 
Jirte. Ausgabe- 1825.. ym und 208 S. 8. (18 gr.)

Der Vf. f25^ fe^fi dem kurzen. VörbeHchfe, dafs

F L A G E N.
diefe neue Auflage nur liie und da gereinigt fey. Die le 
genannten Nationalen haben fich, wie er hinzufügt, diefer 
Anweifung zum Briefftil nicht bedienen1 wollen; wohl 
aber habe mancher würdige Lehrer Gebrauch davon ge
macht. Unter Anleitung folcher, der fpanilch^n Sprach» 
kundiger Lehrer wird das Buch auch künftig nützen.

M. G.
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Sulzbach, b. von Seidel: Religiöfe Betrachtungen ’ 
und Gebete am Morgen und Abend, für chrift- 
liche Familien auf alle Tage des Jahres. Von s 
Samuel Baur, königl. würtemberg. Decan und 
Pfarrer zu Alpeck und Göttingen. Zweyter Band. 
1826. 632 S. gr. 8.

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1826. No. 156.]

nJ_Jer gegenwärtige Band, enthaltend Betrachtungen 
und Gebete vom July bis December, befchliefst die- 
fes Werk, und beftäligt das von uns bereits über den 
erlten Band gefällte Uriheil, dafs neben manchen kräf
tigen und das Gemüth anfprechenden Wahrheiten, die 
auf eine erbauliche Art vorgetragen werden, auch 
manche Betrachtungen lieh finden, welche weniger 
erwecklich find, und zu mehrfachen Ausftellungen 
Veranlagung geben. Da wir uns bereits über den 
iften Band weitläuflig ausgefprochen haben: fo kön
nen wir uns bey diefer Fortfetzung kürzer faßen.

Mit Vergnügen haben wir unter anderen die Mor
genbetrachtung am 19 July: BVie fich Gott durch die 
grofisen, wundervollen IVerbe in der Natur geoffen- 
bart habe, gelefen, fowie die Abendbetrachtung am 
5 July über die Religion. Weniger gefallen haben 
uns andere Betrachtungen, in welchen fich unbeftimm- 
te und mitunter unrichtige Anfichlen und Ausdrücke 
finden. Dahin gehört z. B. die Morgenbetrachtung 
des 16 Novembers über den Reicbthum. ,,An jedem 
Morgen“ (füllte diefes wohl wirklich fo allgemein be
hauptet werden können?), fo beginnt diefe Betrach
tung — „erwacht in vielen menfchlichen Seelen der 
Wunfch, Güter der Erde zu befilzen. Allerdings hat

^e^cklllum feinen grofsen Werth, aber nur der 
(den) nicht, welchen die meiften Menfchen ihm bey- 

fetzt uns aufser Sorgen (?), deren man 
fiel, eym Hinblick auf die Zukunft, nicht gam er
wehren kann. Er jft bey der Ungewissheit, wie lan
ge wir leben , und was für Zeiten im Alter über uns 
kommen werden, ein wahres Gut (?). Im Tode 
läfst der Reiche Wittwe und Kinder irdifch verforgt 
zurück, und von dem Zuftande und der Unabhängig
keit der Seinigen htingt noch fein Ruhm (was will 
diefes fagen?) ab. Reichthuni dient dem Menfchen 
zu einem Mittel, feine Geifteskräfte zu entwickeln, 
zu üben und zu vervollkommnen, (aber ift diefes nicht 
bey dem Aermeren oft mehr der Fall, dem feine be-

J. A. L. Z. 1827. Feyter Band.

drängtere Lage dazu Veranlagung giebt ?) und fich die 
Talente, Erfindungen und Beobachtungen Anderer zu 
eigen zu. machen“ u. f. w. „Ach, der Menfch ift 2U 
finnlich, und ermüdet zu leicht auf feiner Pilgerreife 
nach der Ewigkeit; ift er noch mit vielen Schätzen 
belaßet: fo geht er feinen Weg um fo langfamer (?) 
fort. Demuth, Bruderliebe, Sanftmuth und andere 
Tugenden kommen in dürrem Boden viel belfer fort 
als im fetten (?) Lande; in diefem wuchern gewöhn
lich die entgegengefetzten Lafter“ u. f. w.

Verfe, wie nachftehende und ähnliche, konnten 
wegbleiben, oder mit belferen vertaufcht werden • z ß 
S. 223:

Tugend lieben und fie thun, 
Sey mir keine Bürde. 

Nie im Dieufie Gottes ruh’n, 
lit die liöcliite Würde.

Wenn auch Erd und Ilimmel bricht, 
Wenn die Welten trümmern, 

Wird bey Gott im ew’gen Licht 
Noch die Tugend Jchimmern. '

s. 216 heifst es am Schluffe der ins Süfsliche fpielen- 
den Betrachtung über den Mond:

Der dich fo fchon, fo gut gebildet,
O Mond! Und durch den Wiederfchein (?) 

Der Sonne dich fo fänft vergiildet,
Wie grofs, wie gütig mufs er feyn u. f. w.

S. 467:
In deine Verficht eingehüllt,

, Herr, werd’ ich ftets erhalten, 
Wenn über mir der Donrfer brüllt, 

Die Erde will zerfpalten.
Wenn,diefe Welt 
Dereinft zerfällt, 
Blcibft du im letzten Wetter 
Miein Fels und mein Erretter!

Zu loben ift es, dafs am Ende diefes Bandes ein 
Inhalts-Verzeichnifs der in den einzelnen Betrachtun
gen abgehandelten Wahrheiten fich befindet,

K. <p.
Hamburg, b. Perthes: Blicke in die l^tm Le. 

Neres herrn- Von Ludwig Polftorff.
Wohlfeile Ausg. 1826. IX u. 166 S. 8. (12 gr.) 

, Eine höchlt fchälzbare Nachlalfenfchaft des vere- 
wigten ffs., welche Anfpruch auf die Beachtung je
des Erbauung Suchenden hat, und fowohl am diefer, 
als der Prediger willen, welche in der Pafiionszeit be- 
fondere Vorträge zu halten haben, jetzt noch eine aus
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führlichere Anzeige verdient. „Es find“, wie P. 
in der Vorr. mit Recht bemerkt, „die letzten Lebens
lage des Herrn, in denen fich das Herrlichfte zufam- 
mendrängt, was wir von ihm wiffen, und durch ihn 
empfangen haben“, und welche daher fowohl von dem 
Erbauung Suchenden, als dem Prediger, der diefelbe 
befördern und wecken foll, nicht forgfältig genug be
nutzt werden können.

Die Schrift, welche zuerft 1822 erfchien, zerfällt 
in 15 Abfchnitte, von Jefu Einzug in Jerufalem bis 
zu feiner Himmelfahrt; eine Einlheilung, gegen wel
che fich fchwerlich 'ein gegründeter Einwand erheben 
lallen dürfte. 1) J. zieht mit feinen Jüngern zum 
letzten Male nach Jerufalem. S. 1 —11. Der Vf. 
weilt befonders bey der Frage: Was machte J. in je
nen Tagen fo ruhig, fo [tark, und bey Allem, was 
ihn bedrohte, fo ge traft und hoffnungsvoll ? und er- 
wiedert: 1) ihm erschienen feine Leiden als eine gött
liche Fügung; 2) er war überzeugt, das Alles gehöre 
recht eigentlich zu feinem Berufe, und der Zweck 
delfelben könne nur fo erreicht werden. —- 2) Je
fus in Bethanien. Der Vf. fucht diefen Vorgang recht 
erbaulich zu machen, indem er aus demfelben folgen
de Ermunterung herleitet: 1) Eile mit dem Danke, 
den du Anderen fchuldig biß. 2) Es betrübe fich Kei
ner allzufehr, wenn er einmal mifsverftanden oder ge- 
mifsdeutet wird, wo er es herzlich gut gemeint hat; 
es wird fich fchon Jemand finden, der fein Herz und 
feine That verfteht u. f. w. Rec. hätte gewünfeht, 
dafs der Vf. hier noch tiefer ins Detail der von der Welt 
fo oft mit fchneidender Kälte beurlheilten Handlungen 
zartfühlender Herzen eingegangen wäre. 3) Es be
kümmere und betrübe Niemand Einen, der ein gutes 
Werk zu thun glaubt. 4) Beachte, was an deinen 
Tod dich erinnert, zu deiner Vorbereitung auf den- 
felben. — 3) Judas verräth feinen Herrn und Mei- 
fter. S. 20 — 30. Rec. hat nichts dagegen, in Paffions- 
belrachtungen auch andere Perfonen, als den Heiland, 
zu einem Gegenftande erbaulichen Nachdenkens zu 
machen, nur dafs darüber die Perfon Jefu nicht in 
Schatten gelleilt werde, und es fö den Anfchein ge
winne , als feiere man das Andenken eines Menfchen, 
vielleicht'gar eines Miffethäters. Der Vf. betrachtet 
hier die Unihat des Judas als eine Handlung, welche 
abfcheulich in ihrer Entftehung, fchrecklich in ih
rer Ausführung, und fürchterlich in ihren Folgen 
erfcheint. Eine ernfte, erfchütternde Warnung! — 
4) Jeffs, Angefichts des Jüngers (,) der ihn ver- 
rieth. S. 30-—37. Diefe Betrachtung, welche der drit
ten hätte vorangehen follen, fodert zur Bewunderung 
der Milde und Sanftmuth J. geg,en feinen Verräther 
auf. Meißerhaft ift die Anwendung, welche der Vf. 
S. 33 ff. davon macht. — 5) JJas heil. Abendmahl. 
S. 37 — 48. Ein inhaltsreicher, f4ß zu reicher Vor
trag. Der Vf. betrachtet das heil. Mahl mit Recht 
von dem hiftorifch-pfychologuchen Standpuncte. S. 39. 
„Da Judas nun wirklich lortging, fein fchwarzes 
Werk zu bereiten, da war Alles enlfchieden, und 
jetzt erft veranlafste jenes alle (,) geheiligte Erinne
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rungsmahl der Juden die Stiftung des Abendmahles“ 
u. f. w. Die Andeutungen über den Segen einer wür
digen Feier des heil. Mahles find trefflich, und zei
gen, dafs fich über diefe Materie viel praktifcher re
den läfst, als manche orthodoxe Dogmatiker es vermögen. 
Zu weit möchte P. jedoch gehen, wenn es S. 47 
heifst: „Wird Er denn auch barmherzig feyn, der 
Gerechte, vor dem kein gottlofes Wefen belieben 
kann?“ u. f. w. — 6) Der Erlofer am Oelberoe. 
S. 49 — 62. Beten des Menfchen Freude und Troß:! 
Eigentlich liegt blofs das letzte in dem gewählten Ab
fchnitte der Leidensgefchichte, und diefer Gedanke 
wäre wohl reichhaltig genug gewefen, unter der Hand 
des gemüthvollen und frommen Vfs. Stoff zu einer 
Betrachtung zu gewähren; jedoch vergifsj man diefs 
gern unter der Trefflichkeit, die auch diefe Rede aus- 
zeichnet. — 7) Jeffs und Petrus im Palafte des Ho- 
henpriefters S. 62 — 74, verweilt nach einer zu lan
gen und dadurch zeritreuenden Schilderung der übri
gen Umßäude bey der’ Warnung: Her da meint, er 
ft ehe, J'ehe wohl zu, dafs er nicht falle! — Das 
viele Behcrzigensweithc, was bey diefer Gelegenheit 
vorkommt, würde viel gewonnen haben, wenn es der 
Vf. unter beßimmte Gefichtspuncte zufammengeßellt, 
und den reichhaltigen Stoff mehr beherrfcht hätte. _  
8) Jeffs vor dem llichterßukle des Pilatus. S. 74—85. 
Der hohe Werth der Ergebung in hulflofen Tagen. 
Ein fehr gelungenes Wort, dellen Ideengang Ptec. we- 
nigßens andeuten mufs. S. 77. Wohl ift es ein 
fchmerzliches, und dennoch auch ein wohllhäliges Ge
fühl, wenn man „mit feinem Leide im .Herzen an 
den Wohnungen der Menfchen vorüberwandelt, und 
lieht, wie alles T reiben und Thun feinen gewöhnli
chen Gang fortgeht, und wie da draufsen in Gottes 
Natur Alles grünt und blüht und fröhlich lebt, wächß 
und gedeiht, wie vorher, und die Sonne fo hell und 
freundlich auf die Erde herabfieht, als könne da un
ten kein Weinender umherziehen, und mit dem Schmerze 
in der Erult ringen und kämpfen; denn es verweiß 
uns an die rechte Troßesquelle, die in uns fclber ent- 
fpringt, und Keinen verfchmachten läfst, der des rech
ten Troßes noch werth iß“ u. f. w. S. 79. „Wenn 
du crß mit Jefus und in feinem Geilte beten kannß; 
Nicht wüe ich will, fondern wie du wihß! dann iß 
fromme Ergebung in deinem Herzen, und fie wrird 
dir dein Unglück wohl tragen helfen“ u. f. w. S. 80- 
,,Sahen wir nie einen Vater, der um einen verlorenen 
Sohn weinte, und fprach: ich hatte gehofft, er follte 
ein guter Menfch werden, meines Alters Freude und 
Trolt — nun aber ift er zum verlorenen Sohne gewor
den I Lafst den armen Vater beten: Herr du weifst am 
bellen, was mir frommt, dein Wille gefchehe! Sein 
Schmerz wird milder werden“ u. f. 'v> $• 81. „Es 
giebt, das fühlft du dann lebendiger und inniger als 
jemals, es giebt für den Menfchen noch etwas Höhe
res und BelTeres, als der Erde Güter und Freuden“ 
u." f. w. „Sprach nicht Jefus, als er feinen Leiden 
entgegenging: Vater, verkläre du nun deinen Sohn!“ 
8. 82. „Der Blick in jene belfere Welt gab ihm Ru
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he beym Anblicke d elfen, was zu ertragen war. So 
führt fromme Ergebung die Seele zu Golt, die Ge
danken zu einer belferen Welt hinüber, lehrt uns, 
wie reich wir lind, wie reich bey aller Armuth, bey 
allen Schmerzen u. f. w., und fromme Ergebung giebt 
wie Beruhigung, fo Heldenkraft, das Schwerfte zu 
ertragen“ u. f. w. S. 83. „Denn fie erfüllt die Seele 
mit dem Gedanken an einen Golt, der nicht minder 
mächtig und hülfreich, als barmherig und liebreich 
iß; fie giebt Kraft, weil fie befonnen macht“ 
ü. f. w. Nur wünfehen möchte Bec., dafs auch hier 
der Vf. einmal die Hauptpuncle klarer hervorgehoben, 
und das Ganze mehr mit dem Abfchnitt über die Lei- 
densgefchichte verbunden haben möchte. — 9) Je
fus auf Golgatha. S. 85 — 95. Auf eine lehr wahre 
und zarte Weife wird der Gedanke ausgeführt, dafs 
herzliche Theilnahme an dem Schickfal Anderer 
eine reiche Quelle des Troßes und der Freude fey. 
10) Chriftus betet am Kreuze für feine Feinde. S. 95 
~-103. S. 9g jß jer Ausdruck: „wie man dann im 
itillen (,) ergebungsvollen Schmerze um den Erbliche
nen geftanden, und fich der theueren (,) unenlftellten 
Züge feines Angefichtes erfreut habe“ u. f. w., zu 
fiark. 1 reffend aber leitet der Vf. auf feinen Haupt
gedanken über ; er lagt: „Wenn wir einen Unfchuldi- 
gen hingemordet feilen u. f- w„ würde uns dann nicht 
der Zorn überwältigen, würden wir den Unmenfchen 
nicht fluchen, die fo handeln konnten ?“ u< f. w. Die 
Betrachtung felbft, worin der Vf. zu zeigen fucht, 
wie diefe Art, die Beleidiger zu beurtheilen und zu 
behandeln, nicht nur die liebevollefte, fondern auch 
die richtigfte und vernünftigfte fey, gehört unter die 
beiten der Sammlung. — 11) Jefus trofiet den Un
glücklichen, der mit ihm gekreuziget wird. S. 104—• 
113. Ebenfalls ein fehr gelungener Vortrag.— 12)717«- 
ria und. der Jünger, welchen der Herr lieb hatte, 
bey Jefu Kreuzigung. S. 113 —124- Mifsfallen bat 
Ree. nur S. 113 der Ausdruck : die Feinde Jefu haben 
nach dem Augenblicke „gelechzt“ u. f. w. Es wird 
übrigens mit frommem Sinn gemahnt, der un- 
gewiffen Zukunft nicht ohne flille Vorbereitung des 
Herzens auf mögliche Gefahren und Unglücksfälle ent
gegenzugehen: a) in dem Gedanken an die Wrandel- 
barkeit alles Irdifchen, b) in heiliger Scheu vor allem

’ .c) *n Befeftigung unferes Glaubens an Golles 
Weisheit und Liebe u. f. w. — 13) Die Freunde 
&eS ..ß üfefs an feinem Grabe. S. 125 —142. Sehr 
geiuüliv o Uund erbauend behandelt der Vf., dem die
fer W unfeh nun erfüllt worden, (f. chrifti. Troft- 
UTld Stärkungs-Büchlein-von Pol/iorjj’, Vorw. S. XX1X 
U. XXX), diefe rührende Scene. — 14) Der Attfer
standene unter den Seinigen. S. 142—154. Dem vo
rigen nicht nachßehend. Die Hoffnung eines derein- 
ftigen Wiederfehens fucht der Vf. auf das tiefgefühilö 
Bedürfnifs und den allgemeinen Wunfch des Men
fchen, auf Gottes Weisheit und Güte, und Chrifti 
kVort und Auferftehung zu gründen. Und Rec. bil
ligt es fchr, dafs er fich allei metaphyfifchen Specu- 
Mionen über das Hie, die fieis leere 1 räume blei

ben müffen, enthalten hat. Befonders angefprochen 
hat Bec. feine Rede S. 148; „So fprach er“ u. f. w. 
S. 150: „Nicht blofs unfer Mund“ u. f. w. S. 151.—■ 
15) Des Herrn Himmelfahrt. S. 154 —166. Ein wür
diger Schlufsftein des fchönen Ganzen! Wie S. 156: 
„Wenn Menfchen verloren haben, was ihnen das Lieb- 
fte auf Erden war, einen theueren Menfchen: fo möch
ten wir ihnen kein anderes Wort zurufen: Was fle
het ihr, und blickt fo ftarr und düfter auf die Erde“ 
u. f. w. •— fo fpricht der Vf. durch die ganze Betrachtung.

So liefert auch diefe Schrift einen vollgültigen 
Beweis, wie wahr in ihr die Biographen des Ver
ewigten fagen: „Es herrfchte in feinen Gedanken im
mer volle Klarheit, in der Sprache Würde und Deut
lichkeit; und die praktifche Tendenz war bey allen 
Vorträgen vorherrfchend u. f. w. Was aber dem Le
ben und Wirken des Gefchiedenen in feinem geldli
chen Berufe die fchönfte Vollendung gab, — war — 
dafs er das Amt des Neuen Teftaments nicht blofs 
nach dem Buchftaben, fondern dem ganzen Geifle nach 
führte.“ Und will Rec. auch gar nicht bergen, dafs 
er, hätte er das Werk eines lebenden Schriftftellers 
vor fich gehabt, noch Manches bemerkt haben wür
de, was er hier gefliffentlich übergangen hat: fo wür
de doch Alles, felbft der hin und wieder zerflreuende 
Mangel an beftiminter ZufammenfalTung des Materials 
unter klaren Gefichtspuncten, die nicht feiten zu grofse 
xVnhäufung von (doch immer paffenden) Beyfpielen, 
die oft zu grofse Abfchweifung von den heiligen That- 
fachen, die da und dort laxe, blofs durch das Ge- 
mülh vermittelte Ideenverbindurig , im Vergleich mit 
den Vorzügen der Polßorjffchen Leiftungen fo ver- 
Ichwinden, dafs man lieh zu dem Wunfche gedrun
gen fehen müfste: Möchten nur alle Geiftliche Predi
ger und Geiftliche wie P. feyn! Ein aufrichtiges Be- 
kennlnifs, wodurch Rec. das Andenken des zwar nie 
perfönlich gekannten, aber innig verehrten Priefters, 
auf dem Johannes Geift ruhte, von Herzen ehrt.

IX.

Cassel, gedr. b. Hampe: Die Synode zu Homberg 
am 21 und 22 Oct. 1826. Eine Predigt, gehalten 
am 22 Oct. 1826, von Fr. Jof. Geifse, Dr. d. 
Philof., erftem Prediger u. Metropolitan zu Hom
berg. (1826.) 24 S. 8. (2 gr.)

Der unlängft zu Wolfsanger in Unterheffen ver- 
ftorbene Metropolitan Martin gab fchon im J. 1804 
in eigenem Verlage und daher eine nur wenig be
kannt gewordene Schrift: Nachrichten von der Syn
ode zu Homberg mit Bezug auf die Reformation 
"JW™ P» s- V- heTs-
hillorikhen 1 heile der vorliegenden lefemwerlhen Ja- 
beipredigt zum Grunde gelegt worden zu feyn, ohne 
dals dellen jedoch in einer Vorrede Erwähnung gethan 
wäre. Aus beiden Schriften geht fonnenklar hervor, 
dals diejenigen fehr irrten, welche bey Gelegenheit 
der Streitigkeiten über die n. preuff. Agende dreift be
haupteten, die Reformation in Helfen fey allein das



J. A. L. Z. MAY 1 8 2 7. 320319
Werk Landgraf Philipps des Grofsmüthigen, er 
habe dabey als fummus Epifcopus gehandelt, die 
neuen kirchlichen Einrichtungen feyen nur von ihm 
"u,gegangen oder gelroffen worden. Dafs er dabey 
thäüe; ja ein eifriger Beförderer der Kirchenverbeffe- 
rung war, und dafs unter feinem landesherrlichen 
Schutz und Schirm Alles gefchahe, was da gefchahe, 
das leugnet Niemand; wie wenig fich aber daraus 
fchliefsen läfst, £s fey Alles auf feinen Befehl, oder 

•auch nur in feinem Namen, und fo vorgenommen 
worden, dafs er gleichfam an die Stelle des verwor
fenen Oberhauptes zu Rom als weltlicher Kirchenbi- 
fchof getreten fey, davon giebt die auf der Hornber
ger Synode, im Namen der Hirche, von mehreren lach
kundigen Männern, — unter denen befonders der nach
herige ProfelTor zu Marburg, Lambert, Verfaller der 
vor der Synode befprochenen, fogenannten rarado- 
xen, einer der Wirkfamften war,-— verfafste und pro- 
mulgirte Hirchenordnung die unumftofshchften ße- 
weife. Ihre Ueberfchrift lautet, aus dem Lateimfchen 
(weil Lambert der deutfchen Sprache nicht mächtig 
war) öberfelrl, fo: „Reformation der heffifchen K 
ehe, von der Hornberger Synode, welche P PP> 
der Heffen gnädigster Fürft, am 20 d. Weinmon. lü 6 
halten lallen, und der er felbft beygewohnt hat, nach 
der Regel des untrüglichen Wortes Gottes entworfen/ 
Die Einleitung beginnt mit den Worten: „Allen und 
jeden, welche den Namen Chriftus bekennen — wun-

’ fchet Friede und Gnade vor Gott — die zu 
im Namen Gottes verfammelte heffifehe Synode. 
Tu der Verordnung felbft wird gefagt: „Wir ^eme.' 
ken um allem Mifsverftand vorzubeugen, dafs wir 
unter den Bifchöfen die Diener des göttlichen ffor- 
tes vergehen, weil fie von den Apofteln, belonders 
von Paulus, deren Ausdrücke wir uns bedienen, in 
der Gefchichte der Apoftel fo genannt werden? 
(Vergl. Martin a. a. O. S. 153 ff) „Diefe Verord
nung, fügt M. hinzu, war die nächfte Wirkung und 
erfte Handlung der veränderten und verbefferten Kir
che. Man darf fie nur lefen , um zu erfahren, wie 
der ganze Entwurf“ (kein fymbohfehes Buch, fon- 
dern) „die' heil. Schrift zur Grundlage habe; — dals 
man dabey das Gutachten von Melanchthon im Auge 
i,Pbielt daran ift nicht zu zweifeln.“ „Die zu Hom- 
borg zusammen gewefene Kirche wird.“ (in der Ver-

• Imwa'i redend eingeführt; fie beftimmt und ver- 
j 1 ^die Bibel zur Norm nehmend, das Regiment ordnet, die Bibel zu r kirchUchßn

der Kirche u. 1. W.,Rechte« (Jura circa facra, aber nicht jura facra) 

„dem Landesherrn durch Uebertragung überlaßen wur
den.“ Schminke, Ledderhofe, Pfeiffer und Alle, wel
che über heffifches Kirchenrecht in älteren und neue
ren Zeiten gefchrieben haben, äufsern fich über diefen 
Punct völlig übereinftimmend. Auch der würdige 
Geifse fagt in feiner, zum Andenken an jene für lief-- 
fen fo wichtige und folgereiche Synode gehaltenen 
Predigt S. 14: «Die nächfte Folge diefer Synode war, 
dafs Im Namen der IMche, nicht des Landesfürften, 
der fich felbft nur als oberfies Glied und als Schutz
herrn der Hirche betrachtete, eine neue Kirchenord- 
nung“ (die eben erwähnte) „erlaßen, das Joch des 
Papftthums zerbrochen, und die von den Irrthümern 
und Mifsbräuchen der römifchen Kirche gereinigte 
Lehre des Chriftenthums eingeführt wurde.“ Die Auf
hebung der Klöfter und Stifter, die Benutzung ihrer 
Einkünfte zur Beförderung menfchenfreundlicher Zwe
cke, die Gründung der Univerfität zu Marburg, die 
Errichtung der Hofpitäler zu Haina, IMarxhaufen, Hof
heim, Gronau, Kaufungen, Wetter u. f. w., alles 
diefes wird alsdann dargelteilt als rührendes Denkmal 
der Uneigennützigkeit des wahrhaft grofsmüthigen Phi
lipp. Im Uten Theile diefer fchätzbaren Predigt wer
den einige Hauptpuncte aus dem vorhergegangenen 
hiftorifchen Theile des Vortrages zur näheren Erwä
gung und treffenden Anwendung ausgehoben; z. B. 
dafs Religion die gemeinfchaftliche Angelegenheit des 
Staates und der Kirche, der wahre Vereinigungspunct 
in ihrem gemeinfchaftlichen Streben nach Einem Ziele 
ift; dafs der Staat der Kirche Schutz und Schirm ge
währen , aber nicht über fie herrfchen foll; dafs in 
der evangelifch-proteftantifchen Kirche die Bibel, und 
nur fie, Quelle der Belehrung, alleinige Schiedsrich
terin des Streites über Wahrheit, einziger Mafsftab 
des chriftlichen Glaubens ift u. f. w. Die ganze Pre
digt hat Intereffe nicht blofs für Land und Ort, wo 
fie gehalten wurde, fondern zugleich für jeden, der 
an den jetzigen Bewegungen in der proteftantifchen 
Kirche und an den oft fo geradezu fich widerfpre- 
chenden Behauptungen über die Art ihrer urfprüngli- 
chen Bildung Theil nimmt. Die Veranftaltung des 
300jährigen Jubelfeftes gereicht den Veranftaltern zu 
dello gröfserer Ehre, je weniger es bis jetzt bekannt 
geworden ift, dafs dergleichen Fefte zum Ruhme der 
Reformatoren und ihres grofsen Werkes, das Feft im 
J. 1817 ausgenommen, vorhin in Kurheffen gefeiert 
worden.

— hr —



2l7 N u m. 28.

INTELLIGENZBLATT
DER 

JENAISCHEN 

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
May t 8 2

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.

Im Verlage des Unterzeichneten find fo eben 

erlchienen und verfandt worden :
Röhr's, D. J. F., kritifche Prediger - Biblio

thek. Achter Band erftes lieft. Preis des 
Bandes in, fechs Heften 5 Thlr. 6 gr.

Schuderoff's, D. J., Jahrbücher
Kirchen - und Schul-Welen. Sechsundzw an- 
zigfter Jahrgang erlies Helt. Preis des Jahr
gangs in fechs Heften oder, zwey Banden 
3 Thlr. , .

Schwabens, 0. J. F. H., vierteljährige Mitthei- 
lungen aus den Arbeiten mehrerer evange- 
lifchen Prediger-Vereine. Vierter Band, 
erfte Mittheilung. Preis des Bandes in vier 
Heften, i Thlr. 12 gr.
Neuftadt a. d. O., den 22 März 1827.

J. K. G. Wagner.

: ift erfchie- 
en verfandtBey C. 

neu, .und 
wörden:

W. Leske in Darinftadt 
an alle Buchhandlung.

Der Staatsbote, eine allgemeine ftaatswiffen- 
fchaftliche Zeitfchrift für deutsche Bundes- 
ftaaten. Herausgegeben von Dr Carl Jaup, 
grofsherzoei. heil. Geh. Staatsrath. Lweyter 
Jahrgang, iltes und ates Heft. Januar und 
Februar 1827.

Inhalt des Februarheftes.
Die rechtlichen Verhältniffe der Staatsdie- 

„pr in Beziehung auf deren Entfernung vom 
e.^t.dmnli, und die Anfpriiche ihrer Wittwen 
hnd Waifen auf Verforgung durch den Staat. 
Baiern Naffau, Würtemberg, Helfen, Wei
mar A Einrichtung und Refultate der Armen- 

' • Mpr70£thum Nallau. Oefienthche
LeSer 1 Oefterreich. GemeinäeverMhng; 
Würtemberg. Begräbnifskoften. Senefelder s 
Erfindung, farbige Bilder zn d™ck<m.
Souveränität in DeatldiUnd. Obftbaumzucht, 

Preuffen. Ueber den Haushalt der Gemein
den und Körperfchaften im Königreich Han
nover. ' Pröteftation der Advocaten zu Ofterode 
am Harz wider die- 'Verle tzung und Befitzftü- 
rung ihrer bürgerlichen Rechte durch die 
Verfaffungsurkunde der Stadt vom 27 Dec. 
1826. Franzöfifche Rechtspflege und Civilge- 
fetzgebung; Ludwigs XVI Gedanken darüber, 
nebft Nutzanwendung. Landwirthfchaft, Ge
werbe und Handel. (Monatsbericht.) Die Ver
waltung der Gerneindegüter und Gemeinde- 
fteuer im Königreich Hannover. Militärpflich- 
tigkeit und Auswanderung; Baiern und Reufs- 
Greitz. Schutzblattern; Preuffen, Reufs, auch 
Indien. Alterthümer; Sachfen - Coburg und 
Gotha. Pieüquien; Oefterreich. Das Armen- 
wefen. Aufgaben und Prämien für die Fabri- 
cation ; Baiern. Staatsfchulden; Baden. Bü
chernachdruck. Weftphälifche Reclamationen; 
Preuffen. Schullehrer-Wittwen- und Wail’en- 
Kaffe; Preuffen. Die Tilgung des Hausfchwam« 
mes. Steuernachlafs; Schwarzb. Sondershau- 
fen. Civilwaifen-Verforgungs - Anftalt zu Pots
dam. Das gegenwärtige Areal und die Volks
menge in den fämmtlichen Staaten des deut- 
fchen Bundes nach der neueften Zählung in 
runden Summen. AUodification der Lehnen; 
Baden. Ueber deutl’che Auswanderung. Ue
ber Staatsanleihen.

Der .Preis eines Semefters in wöchentli
cher und monatlicher Lieferung iß 2 Thlr. 
8 gr. oder 4 fl.

Allgemeine Mil tär zeitung. Herausoereben 
von einer Gefellfchaft deutfeher Öfficieve 
und Militärbeamten. Zweyter Jahr^ano-. 
1 ftes und 2tes Heft. Januar und Februar 
1827.

Inhalt des Februarheftes.
Ueber das Zielen mit dem Infanterie- 

Feuergewehre. Entwurf eines neuen Recru- 
tirungsgefetzes für Würtemberg. Der Herzög 
von York und feine Verdienfte um das engli- 
fche Heer. Die Militär Conftitutionsacte in 

(28)
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England. Die kaiferlich ruffifche CaValerie. 
Einführung eiferner Bettftellen in der fränzö- 
fifchen Armee. Literatur: . v. Breithaupts 
Vorfchläge zur Verbefferung der Artillerie. 
Die in den europ. Staaten beliebenden mili- 
tärifchen Orden und Ehrenzeichen. Literatur; 
Schriften des Grafen v. Bismark. Ueber das 
Wegbringen der Verwundeten vom Schlacht
felde.

Der Preis eines Semefters in wöchentli
cher oder monatlicher Lieferung ift 2 Thlr. 
8 gr. oder 4 fl.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey Unterzeichnetem iftj fo eben erfchie- 
nen, und durch alle Buchhandlungen Deutfch- 
lands und des Auslandes zu haben:

SENO0ITNTOS
K T P O T n A I △ E I A S 

BIBAIA OKT.Q,
Mit erläuternden Anmerkungen, einem grie- 

chifch-deutfchbn Wort-Regifier und einem 
Anhänge grammatifch-kritifcher Bemer
kungen, herausgegeben von M. C. C. F. 
Weckherlin, Rector der königl. Real- und 
Elementar - Anhalt in Stuttgart. Zweyte 
Auflage. Preis 2 fl.

Der Werth diefer Bearbeitung, von Xeno- 
phon’s Cyropädie ift auf eine fo ehrenvolle 
Weife in verfchiedenen kritifchen Blättern 
anerkannt, die wiederholten Auflagen fpre- 
chen fo deutlich für ihre .Brauchbarkeit, dafs 
es keiner weiteren Empfehlung bedarf, um fie 
noch mehr zu verbreiten. Um jedoch allen 
Anfoderungen zu genügen,, hat fich der jetzige 
Verleger entfchloffen, den bisherigen Laden
preis diefes vortrefflichen Werkes von 3 fl. 
50 kr„ bey diefer Auflage auf zwey Gulden 
herabzufetzen. So können es auch ärmere 
Schüler ohne grofse Befchwerde kaufen, und 
ich darf wohl überzeugt feyn, dafs die Schul- 
anftalten, welche fich bis jetzt mit weniger 
gründlichen Ausgaben des niedrigen Preifes 
wegen beholfen haben, nun mit Vergnügen 
zu Einführung der obigen fchreiten werden, 
da diefelbe jetzt verhältnifsmäfsig äufserft wohl
feil ift, und fich durch fchönes Papier und 
guten Druck vor faft jeder anderen vortheilhaft 
auszeichnet.

Stuttgart, im Eebr. 1827.

Carl Hoffmann.

Zur Öfter-Meffe d. j, erfcheint in unfe- 
rem Verlage:

Die Radir - und Aetz - Kunft in ihrem 
ganzen Umfange, oder gründliche An- 

weifung, alle Arten Zeichnungen mit leich
ter Mühe auf Kupfer-, Zink- und Zinn- 
Platten lehr täufchend nachzuahmen. Mit 
20 Probeblättern, 2te umgeänderte und 
verbefferte Auflage, gr. 4. geh. 5 Thlr. 
oder 5 fl. 24 kr. Subfcriptionspr eis.

Ausführliche Ankündigungen hievon, fowie ein 
Bericht über Tifchbeins Jammtliche Kupfer

werke und Kupferßiche, welche kürzlich 
bey uns erfchienen ßnd, und im Laufe 
d. J. noch erfcheinen,

find in allen Buchhandlungen unentgeltlich 
tu haben.

Zwickau, im März 1827»
Literatur- und Kunfi - Comptoir.

In meinem Verlage find folgende fehr 
fchätzbare Werke erfchienen, die durch jede 
Buchhandlung zu beziehen find, und auf wel
che ich Lehrer an Hochfchulen, Studirende 
und jeden der Medicin Obliegenden hiemit 
wiederholend aufmerkfam zu machen mir er? 
laube .•
Bartels, Dr. E. D. A., Anfangsgründe der 

Naturwiffenfchaft. gr. 8- ifter Band. 3 Thlr. 
12 gr. ater Band. 2 Thlr. 20 gr. compl. 
6 Thlr. 8 gr.

Consbruch, Dr. W. G., anatomifches Tafchen- 
buch f. Aerzte und Wundärzte. 3te verm. 
Auflage. 8- 1 Thlr. 12 gr.

— — ater Theil. 8. {NB. für die Befitzer 
der erften Auflage.) 10 gr.

— — Tafchenbuch der pathologifchen Ana
tomie für praktifche Aerzte und Wundärzte. 
8. 1 Thlr. 8 gr.

— — phyfiologifches Tafchenbuch für Aerzte 
und Liebhaber der Anthropologie. Mit des 
Autors Bildniffe. 3te vermehrte Auflage. 
8. 1 Thlr. 8 gr-

— — pathologilches Tafchenbuch für prak
tifche Aerzte. 2te verm. u. verb. Auflage. 
8. 1 Thlr. 4 gr.

— — diätetisches Tafchenbuch für Aerzte 
und Nichtärzte, ate vermehrte Auflage. 8. 
1 Thlr. 12 gr.

<— — Tafchenbuch der Arzneymittellehre 
Tiin praktifche Aerzte und Wundärzte, 3t® 
verb. und verm. Auflage. 8> 1 4 gr.

—- — klinifches Tafchenbuch für Aerzte, 
2 Bände. 6te verm. Auflage. 8« 5 Thlr. 
iß gr.

Ebermaier, Dr. J. C.Tafchenbuch der Phar- 
✓ macie für Aerzte und Apotheker. Mit des
Autors Bildniffe. 2 Bände, cte verb. und 
verm. Auflage. 8- 6 Thlr. 8 gr.

__ Tafchenbuch der medic.-chirurgifchen 
Receptirkunft oder Anleitung zum Verfchrei- 
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ben der Arzneyformeln. jte verb. u. verm. 
Auflage. 8. j Thlr.

Ebermaier, Dr. J. C., Tafchenbuch der Ge- 
burtshülfe für angehende Geburtshelfer, 2 
Bände, 2te verb. und verm. Auflage. 8« 
2 Thlr. la gr.

'—• Tafchenbuch der Chirurgie für an
gehende praktifche Aerzte und Wundärzte. 
2 Bände, ste verb, und verm. Auflage. 8« 
4 Thlr. 12 gr.

Niemann, Dr. J. F., Tafchenbuch der Staats- 
arzneykunde. ifter Band. Gerichtliche Arz- 
neywiffenfchaft. Mit a Kupf. ß- 1 Thlr. 

gr.
Schwartze, Dr. G. W., pharmakologifche Ta

bellen, 'oder fyftematifche Arzneymittellehre 
in tabellarifcher Form. Fol. ifter Band. 
3 Thlr. 12 gr. ater Band ifter Abfchnitt. 
4 Thlr. ater Band 2ter Abfchnitt. 4 Thlr. 
complet 11 Thlr. 12 gr.

Tabellen, pharmakognofti/che r oder Dr. J. C. 
Ebermaiers tabellarifche Ueberficht der 
Kennzeichen der Aechtheit und Güte, fowie 
der fehlerhaften Befchaffenheit, der Ver- 
wechfelungen u^nd Verfälfchungen fämmtli- 
cher bis jetzt gebräuchlichen einfachen , zu
bereiteten und zulammengefetzten Arzney- 
mittel. Zum bequemen Gebrauche für 
Aerzte, Phyfici , Apotheker, Droguiften und 
chemifche Fabrikanten entworfen. Nebft ei
ner praktifchen Änweifung zu einem zweck- 
mäfsigen Verfahren bey der Vifitation der 
Apotheken, und einem Verzeichniffe der 
gebräuchlichften chemifchen Reagentien. 
Fünfte, durchaus verbefferte und vermehrte 
Auflage von Dr. G. W. Schwartze. Fol. 
4 Thlr.

Fering, Dr. A. M., pfychifche Heilkunde, 
ifter Band. gr. 8- 1 Thlr. 8 gr. Ueber 
die Wechselwirkung zwifchen. Seele und 
Körper im Menfchen. ater Band ifte Abth. 
1 Thlr. 4 gr. 2ter Band 2te Abth. 1 Thlr. 
16 gr. Fon den pfychifchen Krankheiten 
und ihrer Heilart. ifte und 2te Abth. com- 
Plet 4 Thlr. 4 gr.
urzer, pr. F., Grundrifs der Arzneymittel- 
e re für Aerzte und Wundärzte. Zum Ge- 

01 Thlr akadem*f cher Vorlef ungen. gr. 8» 

— — Handbuch der populären Chemie zum 
Gebrauch bey Vorlefungen und zur Selbft- 
belehrung. 4te umgearb. Auflage. gr. 8. 
s Thlr.

Etwaige Einführung der hier angezeigten 
Lehrbücher würde ich durch die billigten Prei- 
fe, infonderheit bey Abnahme gröfserer Par- 
tieen, zu fördern mir angelegen feyn laffen.

Leipzig, im Febr. 1827-
Joh, Ambr. Barth,

So eben ift bey Unterzeichnetem erfchie- 
neij :

Prämien - Buch 
für

die Schul- Jugend 
zur

Belebung des Fleifses und der Liebe 
zur Wiffenfchaft,

von
F. P. Wilmfen.

Brochirt in Umfchlag ä 1 Thlr.
Wenn gleich ein jedes nützliche Buch als 

Prämie gegeben werden kann: fo dürfte doch 
ein Buch, welches durch Titel und Inhalt das 
eiffenthümliche Gepräge eines zur Belebung 
de” Fleifses und Eifers beftimmten Buches trägt, 
und fich durch Angemeffenheit und Reichhal
tigkeit dazu eignet, keinesweges überflüffig 
feyn, befonders wenn es die Aufmerkfamkeit 
des Schülers auf fein Inneres, auf die Werke 
und Fügungen des Weltregierers, auf die denk- 
würdigften Ereigniffe und Erfcheinungen fei
ner Zeit und aüf fein Vaterland richtet, und 
fich eben dadurch zu einem Familienbuch« 
eignet, fo dafs nicht nur an der Freude des 
durch ein Prämium Ausgezeichneten, fondern 
auch an dem Prämium felbft die Familie An
theil erhält. Hierauf ift der Inhalt des Buches 
berechnet, welcher in moralifchen Erzählun
gen, Schilderungen grofser Naturfcenen, hifto- 
rifchen und geographifchen Darftellungen (dar
unter der fiebenjährige Krieg) befteht.

E. S. Mittler,
in Berlin, Pofen und Bromberg.

Im Verlage der Wagnerfchen Buchhand
lung in Dresdep ift erfchienen:

Das
Altar fe ft 

des e v angelifchen Chriften.
Antworten 

auf die TAveiJel redlicher Gemiither an dem 
Sacramente des heil. Nachtmahles, 

nebft
einem Anhänge von S el b fib etr a ch- 
tungen bey dem Genu ff e d e f[elb en. 

Ein Communionbuch 
für

Freunde eines vernünftigen Gottesdienftes, 
von

A. Francke, 
Diakonus und Nachinittagsprediger an der 

Kirche zum heil. Kreuze in Dresden. .
In lithograph. Umfchlag geheftet. Preis 18 gr«
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Allgemeine deutfche
Real- Encyklopädie 

für
die gebildeten Stände.

(Conv er f ations-Lexikon.)
In zwölf Bänden.

Siebente Originalauflage^
Ausführliche Ankündigungen über diefe 

fiebente vermehrte und verbefferte Original
auflage des Converfations - Lexikons, die in 
zwölf Bänden in Grofsoctav' mit grofser 
Schrift auf gutem Papier erfcheinen wird, find 
in allen Buchhandlungen zu erhalten. Die 
eilten fechs Bände follen im Monat May, die 
drey folgenden noch vor Ende d. J., und die 
drey letzten drey Monate fpäter ausgegeben 
werden. Es gelten für die verfchiedenen Aus
gaben folgende Fränumerationspreife:

Nr. i, auf weifsem Druckpapier, 15,Thlr. 
oder 27 Fl. Rhein.

— 2, auf gutem Schreibpapier, 20 Thlr., 
oder 56 Fl. Rhein.

— 5, auf extrafeinem Velinpapier, 56 Thlr., 
oder 64 Fl. 48 Kr. Pihein.

Sammler, die fich in portofreyen Briefen 
an den unterzeichneten Verleger wenden’ und 
den Betrag ihrer Beftellung gleich beyfügen, 
erhalten auf fechs Exemplare ein Freyexem- 
plar.

Leipzig, am 1 Febr. 1827.
E. A. Brockhaus,

Zu dem vor mehreren Jahren in meinem 
Verlage erfchienenen und mit fo vielem Beyfall 
aufgenommenen Bildnifie des fei. Herrn Dr. 
Knapp iü jetzt der fchon damals verfprochene 
Pendant, das Bildnifs des Herrn Canzlers Dr. 
Niemeyer, erfchienen. Es ift daffelbe in Gröfse 
und Form ganz dem Knapp fchen Bildniffe ähn
lich, und was die Wahrheit betrifft, jenem 
wohl noch vorzufetzen. Der Preis ift 16 gr. 
und Abdrücke vor der ünterfchrift 1 Thlr.

Halle, den 21 März 1827*
C. A. Kümmel.

III. Vermifchte Anzeigen.

Die beiden Ling ar ds.
Zur Verhütung von Verwechfelungen.

In demr?lb$n Augenblick» wo ich den er- 
ften Band der in meinem Verlage erfcheinen- 
den Ueberfetzung von Ling ar ds Gefchichte 
von England zu verfenden im Begriffe ftehe, 
erfahre ich, dafs Hr. Baffe in Quedlinburg 
gleichfalls eine Ueberfetzung diefes claffifchen 
Werkes ankündigt. Diels Zufammentreffen be- 
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weifet nur für die Senfation, welche diefs 
ausgezeichnete Werk allwärts erregte, und wie 
allgemein das Bedürfnifs einer Ueberfetzuntf 
delfelben gefühlt wird. jjie Quedlinburger 
Ueberfetzung, - ich fage Quedlinburger, weil 
der Ueberfetzer eine befcheidene Anonjmität 
zu beobachten für rathfam erachtet,_  hat wie 
Hr. Baffe vprfichert, vor der bey mir erfchei- 
nenden des Hn. Freyherrn von Salis den Ver
zug der Wohlfeilheit, ein Vorzug, der im 
Felde der Literatur bisher noch nie als folcher 
gegolten hat. Bekanntlich ift das Wohlfeile 
nicht immer wirklich wohlfeil ; danach Geld, 
danach Waare! Allein ift die bey Hn. Baffe 
erfcheinende Ueberfetzung, felbft wenn fie gut 
feyn füllte, auch wirklich wohlfeiler oder 
merklich wohlfeiler, als die bey mir erfchei- 
nende? Die Quedlinburger Ueberfetzung er- 
fcheint, als würdiges Seitenftück zu den Baj- 
fefchen Platten- und Mäufe-Vertilgern u. f. w., 
auf Lölchpapier gedruckt in 12. verftümmelt, 
die meinige auf Velinpapier im gröfsten Octav- 
foimat mit Eleganz und Sorgfalt gedruckt, fo 
dafs fie den fchönften englifchen und franzö- 
fifchen Werken zur Seite geftellt werden kann, 
und koftet nur um einige Grofchen mehr als 
die Quedlinburger; welcher Unterfchied viel
leicht gänzlich verfchwindet, da es mir 
unmöglich fcheint, felbft mit den kleinlten 
Buchftaben einen Band des Originals in 2 
Bände feiner Tafchenausgabe zu drängen, er 
müfste denn die werthvollen und vom Werke 
unzertrennlichen Noten weglaffen. Genaue 
Berechnungen, welche ich angefteljt habe, laf- 
fen mich diefe Behauptung mit Zuverficht 
machen. Die Freunde einer Lectüre, wie 
Lingard's Gefchichte, werden übrigens wohl 
nicht verfucht werden, ihre Bibliotheken mit 
jener fchmutzigen g gr. Ausgabe zu verunzie
ren; es ift nur ein Zeichen der Zeit, dafs man 
nach den Erfahrungen, welche das Publicum 
mit dielen fauberen Speculationen fchon ge
macht hat, es noch für fähig erachtet, fich

.von Neuem täufchen zu laffen.
Der erfte Band meiner Ausgabe von Lin- 

gard's Gefchichte von England ift nun been
digt, und derfelbe in allen foliden Buchhand
lungen zu bekommen. Der Subfcriptions-Pxeis 
für den Band ift 1 Thlr. 18 gr. preuff. Cour, 
oder 3 fl. rhein., mit der Verbindlichkeit, alle 
10 Bände zu nehmen. Der zte Band wird be- 
ftimmt im May d. J. erfcheinen. Ich fchmeich- 
le mir mit der Ueberzeugung, dafs die Ue
berfetzung und äufsere Ausstattung diefes clal’-i 
fifchen Werkes den Wünlchen des gebildeten 
Publicums entfprechen wird.

Frankfurt a. M., den 27 Marz 1327.
kV Uh. Ludie. Wefche.
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I. Neue periodifche Schriften.'

Inhaltsanzeige.
I^r. Elias v. Siebold, Journal für Geburts- 

hülfe, Frauenzimmer- und Kinder-Krankhei
ten, VII Bandes erftes Stück — ift erfchie- 
nen, und enthält:

I. Noch einige Worte über die Verbin
dung des menfchlichen Eyes mit dem Uterus, 
vom Prof. Carus zu Dresden (nebft einer Ab
bildung). II. Wie können Geburtshelfer bey 
Entbindungen fich gegen Anfteckung und an
dere fchädliche Einwirkungen fchützen ? Vom 
Prof. Ofiander zu Göttingen. III. Beobach
tung einer durch die Kunft bewirkten Entbin- 

s düng' bey einer achtmonatlichen Schwanger- 
fchaft, vom Prof. Vrolik zu Amfterdarn, nebft 
ejner Abbildung. IV. Kann Krankheit einer 
Schwangeren, welche ein eingreifendes Verfah
ren fodert,' Anzeige zur künftlichen Frühge
burt leyn? Vom Dr. Kelfch, erftem Hebam
menlehrer zu Frankfurt a. d. O. V. Das Kind- 

. betterinnenfieber befonders nach Anleitung der 
in der Charite 1826 vorgekommenen Fälle def- 
felben, vom Regierungsrathe Dr. Neumann^ 
Arzte an der Charite zu Berlin. VI. Ueber 
das Abfterben der Kinder im Mutterleibe, und 
Beobachtung einer Sackwafferlucht und hyda- 
ttfehen Entartung des rechten Eyerftocks, vom 

Fagenftecher zu Elberfeld- VII. Achter 
Bericht über die Entbindungsanftalt der königl. 
Univerfität zu Berlin und der damit in Ver
bindung ftehenden Poliklinik für Geburtshülfe, 
Frauenzimmer - und Kinder-Krankheiten vom 
Jahre 1825» vom Herausgeber, nebft einer 
Tabelle und Abbildung. VIII. Bericht über die 
Vorgänge bey der Berliner Charite - Gebäranftalt 
im Jahre 18^5, vom , nebft einer
Tabelle. IX — XII. Die Berichte über die kön. 
Gebäranftalten des Jahres 1825 zu Breslau, Dan
zig, Trier und Köln» von ihren Vorftehern 
und Lehrern Dr. .dndrde, Dr. Brunatti, , Dr. 
Theys und Dr. Merrem*  XIII. Die Hebam

menlehranftalten im königl. preuff. Regierungs
bezirke Minden, vom Pvegierungs Medicinal- 
Rathe Dr. Meyer in Minden. XIV. Prakti- 
fche Mifcellen. XV. Literatur. XVI. Kunft-, 
anzeige von Heinemanns anatomifch - geburts- 
hülflichen Wachspräparaten.

Mit diefem Stücke des Journals ift zu 
gleicher Zeit ein General - Regifter über die 
erften fechs Bände erfchienen, welches in ei
nem befonderen Umfchlage beygefügt wird. 
Das 2te Stück des VII Bandes ift unter der 
Preffe.

Frankfurt a. M., im März 1827.
Franz Varrentrapp.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

So eben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

Hebungen im Ueberfetzen aus dem Deut- 
. Jchen in das Griechijche zur Befeftigung 

in der griechischen Formenlehre, von Dr. 
W. H. Blume, Prof. u. f. w. Elfte Ab- 
theilung. ate vermehrte und durchaus 
verbefferte Ausgabe. 1a gr. (In Par- 
tieen zu 25 Exempl. bey directer Bezie
hung von uns oder Hn. Cnobloch in Leip
zig nur 9 gr.)

Wenn die ftets zunehmende Verbreitung 
diefes Uebungsbuchs in anfehnlichen und nam
haften Lehranstalten, fowie der vollftändige 
Abfatz derßarken erften Auflage, fchon den 
Werth deffelben in feinet bisherigeh Geftalt 
beurkunden : fo läfst die planmäfsige und durch
greifende Verbefferung, von welcher in diefer 
neuen Ausga e jede Seite die fprechendften 
Beweife liefert, an einer noch allgemeineren 
Anerkennung nicht zweifeln. Und da es das 
hauptfächlichfte Beftreben des Hn. Verfaffers 
gewefen ift, durch Einmifchung zahlreicher 
grammatifcher Bemerkungen (zu deren beffe- 
rer Benutzung felbft ein Index angehängt ift) 
den Schüler Schritt vor Schritt zu dem Ab-
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weichenden der griechifchen Syntax fo weit 
zu führen, als es diefe Unterrichtsftufe erfo- 
dert und geftattet: fo ift dadurch, neben der er- 
höheten allgemeinen Brauchbarkeit und Zweck- 
mäfsigkeit des Buchs überhaupt, auch ein ge
naueres Anfchliefsen an das zweyte Werk def- 
felben Hn. Verfaffers gewonnen:

Anleitung zum Ueberfetzen aus dem Latei- 
nifchen in das Griechifche für die obe
ren ClaJJen der Gymnafien. 18^6. Preis 
18 gr. (In Partieen zu 25 Exempl. bey 
directer Beziehung von uns oder Herrn 
Cnobloch in Leipzig nur 14 gr-)

Welches, für den eigentlichen fyntakti- 
fchen Curfus berechnet, bereits von berühm
ten Schulvorftehern und Lehrern mit Beyfall 
aufgenommen und eingeführt worden ift.

C, Löffler'/che Buchhandlung 
in Stralfund.

Vollftändige wohlfeile Tafchen-Ausgabe von
A. Blumauers fämmtlichen Werken, 

herausgegeben
von

A. Kiftenjeg er.
Mit fechs bisher noch ungedruckten Gedich
ten des Verfaffers, mit deffen Biographie und 

mit erläuternden Anmerkungen vermehrt, 
in 8 Bändchen. 12. München, bey

E. A. Fleijchmann.
Preis eines jeden Bändchens 4 gr. oder 15 kr.

Diefe richtig geordnete Ausgabe von Blu
mauers Werken ift nicht die von K. L. M. 
Müller herausgegebene und in Königsberg ge
druckte, fondern die ,vom Verfallet felbft be- 
forgte, in Wien erschienene Ausgabe. Sie ift 
mithin die richtige, vermehrte und daher voll
ftändige Ausgabe diefes beliebten Dichters; 
mit der minder reichhaltigen Königsberger 
alfo nicht zu verwechseln.

Das erfte und zweyte Bändchen ift bereits 
an die Buchhandlungen verfandt. Vorausbe
zahlung wird nicht verlangt, fondern der Be
trag jedesmal erft beym Empfang eines Bänd
chens entrichtet.

So eben ift erfchienen, und in allen Buch- 
handlungea zu haben?

Die Taiibftummen- Anftalt zu Paris, eine 
hiftorifch- pädagogifche Skizze; nebft Ge- 
fchichte und Literatur des Taubftummen- 
Unterrichts in Spanien und Frankreich, 
von Dr. F. Neumann, Director der königl. 
Taubftummen - Anhalt zu Königsberg in
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Preuffen. gr. 8» Königsberg, bey A. W, 
Unzer. 20 gr.

Bey dem immer allgemeiner werdenden 
Interelfe für das Erziehungswefen der Taub- 
ftummen wird das hier angekündigte Werk, 
in welchem ein Mann vom Fache vorzüglich 
über die franzöfifchen Methoden des Taub- 
ftummen - Unterrichts mit Umficht und Aus
führlichkeit fich verbreitet-, hoffentlich will
kommen geheifsen werden. Der Hr. Verfaffer 
■beabfichtigt, auf gleiche Weife die Gefchichte 
des deutfchen Taubftummen - Unterrichts, mit 
gelegentlichen Blicken auf das diefsfeitige Un- 
terrichtswefen in anderen Ländern, bear
beiten, und hiemit zugleich die Hauptgrund
fätze für das zweckmäfsigfte Lehrverfahren an
zugeben.

In meinem Verlage find folgende fehr 
fchätzbare Werke erfchienen, die durch jede 
Buchhandlung zu beziehen find, und auf wel
che ich Lehrer an Hochfchulen, Studirende 
und jeden der Theologie Obliegenden hiemit 
wiederholend aufmerkfam zu machen mir er
laube :
Bretfchneider, K. G., hiftorifch - dogmatifche 

Auslegung des Neuen Teftaments, nach ih
ren Principien, Quellen und Hülfsmitteln 
dargeftellt. 8« 20 gr.

— — fyftematifche Entwickelung aller in 
der Dogmatik vorkommenden Begriffe nach 
den fymbolifchen Büchern der proteft. - lu- 
therifchen Kirche, nebft vollftändiger Lite
ratur, befonders der neueren, gte verb. und 
vermehrte Auflage, -gr. 8- 3 Thlr. 12 gr. 
{NB. Bey 12 Exempl. das iste gratis.)

— Handbuch der Dogmatik der evange- 
lifch - lutherifchen Kirche. 2 Bände. 2te 
verb. und verm. Auflage. gr. 8- Wegen 
Nachdruck herabgef. Preis 4 Thlr. 12 gr.

— — Lexicon manuale graeco-latinum in 
libros Novi Teftamenti. 8 maj. 2 Vol. 
6 Thlr. 12 gr. {NB. Bey 12 Exempl. das 
I5te gratis.)

Hering, C. H., confpectus theologiae dogma- 
ticae et hiftoriae dogmatum in ufum ftudiof. 
theolog. propofitus. 8 maj. 12 gr.

Hildebrandt, M. T. W., die Gefchichte der 
Apoftel Jefu nach Lukas, exegetilch-herme- 
neutifch bearbeitet, gr. 8« s ^hlr. iß gr.

Kuinoel, Dr. C. F., Commentarius in libros 
hiftor. Novi Teftamenti.. 8 maj. Vol. I.' 
Evangelium Matthaei- Ed. HL $ Thlr. 
Vol. II. Evangelia Marei et Lucae. Ed. 
III. 5 Thlr. Vol. UL Evangelium Johan
nis. Ed. III. 3 Thlr. Vol- IV. Acta Apo- 
ftolorum. 3 Thlr. 8 gr. complet 12 Thlr. 
8 gr. {NB. Bey iS Exempl. das i$te gratis.) 
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Reichenbachs, J, p. allgemeines griechifch- 
deutfches und deutfch - griechisches Hand
wörterbuch. xfter und ater Theil. Grie- 
chifch- deutfch. ste umgearb. Aufl. gr. 8. 
6 Thlr.

(Partiepreis 6 Exemplare 24 Thlr. netto 
baar. 15 Exempl. 48 Thlr. netto baar. 
27 Exempl. 96 Thlr. nätto baar.)

— deffelben $ter Theil. Deutfch- grie- 
chifch. gr. 8. 2 Thlr.

(Partiepreis 6 Exempl. 8 Thlr. netto baar.
13 Exempl. 16 Thlr. netto baar. 27 
Exempl. 32 Thlr. netto baar.)

Schott, Prof. H. A., Entwurf einer Theorie 
der Beredsamkeit mit befonderer Rückficht 
auf den Kanzelvortrag. 2te verb. Auflage, 
gr. 8- 1 Thlr. (NB. Bey 12 Exempl. das
*3te gratis.}

— EpRome theologiae chriftianae dog- 
maticae in ufum fcholarum academiearum. 
Editio II, plurimis locis aucta et immutata. 
8 maj. 1 Thlr. 12 gr.

(NB. Bey 12 Exempl das iste gratis.}
— — Theorie der Beredfamkeit, mit; be-

fonderer Anwendung auf die geiftliche Be- 
redfamkeit in ihrem ganzen Umfange dar- 
geltellt. ifter Theil: Philofophifche und, re- 
ligiöfe Begründung der PJtetorik und Ho
miletik. gr. 8- 2 Thlr. 2ter Theil. Theo
rie der rednerifchen Erfindung, mit befon
derer Rückficht auf geiftliche Reden darge- 
ftellt und mit Beyfpielen erläutert, gr. 8- 
2 Thlr. 8 gr. complet 4 Thlr. 8 gr.

(Der dritte, das Ganze befchliefsende Band 
erfcheint im Laufe diefes Jahres.)

Schulthefs, Dr. J., die evangelifche Lehre 
von dem heiligen Abendmahle nach den 
fünf unterfchiedlichen Anfichten, die fich 
aus neuteftamentlichen Texten‘wirklich oder 
fcheinbar ergeben, -gr. 8- 2 Thlr.

Schulz, Dr. J., die chriftliche Lehre vom hei
ligen Abendmahle nach dem Grundtexte des 
Neuen Teftaments. gr. 8« 1 Thlr. 12 gr. 
ahl, M. C. A., Clavis Novi Teftamenti phi- 
lologica uf. fchol. juv. theolog. ftud. accom- 
modata. 2 Vol. 8 maj.

(Die neue Auflage erfcheint im Laufe die- 
les Jahres, und wird bis zum Tage der 
Publication Subfcription darauf ange
nommen. Ich berufe mich in diefem 
Betreff auf den überall zu findenden 
ausführlichen Profpectus.)

Etwaige Einführung der hier angezeigten 
Lehrbücher würde ich durch die billigsten 
Preife, infonderheit hey Abnahme gxöfserer 
P*artieen,  zu fördern mir angelegen feyn laffen

Leipzig ? im Febr, 1827-
Joh, Ambr, Barth.

III. Ueberfetzungs-Anzeigen.

In der Ragoczyfchen Buchhandlung in 
Prenzlau ift nunmehr wirklich erfchienen, und 
an alle Buchhandlungen verfandt worden : 
Taufend und Ein Tag. Morgenländifche Er

zählungen. Aus dem Perfifchen, Türki- 
fchen und Arabifchen, nach Petit de la Croix, 
Galland, Cardonne, Chawis und Caczotte, 
dem Grafem Caylus und Anderen, überfetzt 
von F. H. v. d. Hagen. iftes und 2tes 
Bändchen in gr. 16. (Tafchenformat) auf 
feinem Velin-Patentpapier gedruckt.

Der Pränumerationspreis für diefe .höchft 
fauber und gefchmackvoll ausgeftattete Ueber- 
fetzung beträgt für alle 10 Bändchen, die bis 
zur Michaelis - Meffe beftimmt vollendet wer
den, nicht mehr als 5 Thlr., wofür fie bis 
zur Öfter-Meffe noch in allen Buchhandlun
gen zu haben ift. Druck und Papier gehören 
zu den fauberften Erzeugnissen unterer Zeit.

Ueberfetzungsbibliothek der griechifchen und 
römifchen Clajfiker. Erftes und zweytes 
Bändchen. Auch unter dem Titel: Des rö
mifchen Confulars M. T. Cicero's vollstän
dige Brieffammlung, ins Deutfche überfetzt 
und mit Anmerkungen verfehen von J. A. 
L. Thofpann, iftes und 2tes Bändchen, 
gr. 16. auf weifses Druckpapier und elegant 
geheftet ä 4 gr. (5 Sgr.) oder 18 kr. rhein. 

Der [eiben 3tes Bändchen. Auch unter dem 
Titel: Die Luftfpiele des Terentius. Aus dem 
Lateinischen überfetzt, und mit Anmerkun
gen begleitet von Dr. A. T. Wolper. Ent
haltend: Phormio und das Mädchen von An
dros. gr. 16. Mit dem Bildniffe des Te- 
renz. (192 Seiten.) Sauber geheftet 4 gr. 
(5 Sgr.) oder 18 kr. rhein.

Die Erfcheinung diefer längft angekündig
ten Sammlung von Ueberfetzungen der Grie
chen und Römer hat hiemit begonnen, und 
wird nun, troz deffen, was man dem Publicum 
darüber hat Vorlagen wollen, ungeftört und 
ra/ch fortfehreiten, fo dafs faft wöchentlich 
1 Bändchen erfcheinen, und an die refp. Un
terzeichner verfendet werden wird. Aufser der 
Fortfetzung der Ciceronifchen Briefe und des 
Terenz werden zunächst erfcheinen Aefchy- 
lus, Plautus, Salluft, Curt. Rufus, Fell. Pa
ter culus, Herodian, Arrian, Florus Theo- 
phraft, Apoll. Rhodius, Homer, Suetop, Ana
kreon, Sappho, ophokles, Xenophon, Pindar, 
Plinius, Cäfar, Herodot, Virgil, Juvenal, 
Jußin, Seneca, Thucydides, Plutarch, Ae- 
fchines d, R., und die philofophifchen Werke 
des Cicero, wie Solches noch näher aus der, 
dem erften Bändchen vorgehefteten, ausführ
licheren Anzeige eifehen werden kann. Wir 
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zweifeln nicht, dafs hey den gediegenen Tei- 
ftungen der Hnn. Ueberfetzer diefe Sammlung 
ihre Vorzüge bald geltend machen wird., und 
helfen, dafs auch die äafs?re Ausftattung, bey 
lolchem Umfange und zu folchem Preife., all
gemeinen Beyfall erhalten werde, wefshalb wir 
uns denn jeder weiteren Lobpreifung enthalten.

Lit er atu r.
Zum B eßt e n der Griechen» 

Euripides H e c a b e. 
Aus dem Griechifchen überfetzt 

von Dr.-Fr. Stäger.
ß. Schreibpap. geh. 16 gr. Velinpap. 

geh. 1 Thlr.
Niemand wird es gereuen, fchon um des 

fo rührenden Stoffs willen, diefes alte Drama> 
welches auch durch den Krieg Unglückliche 
vor das Auge der Lefer führt, und das hier 
in einer fehr gelungenen, durchaus verftänd- 
lichen Verdeutfchung erfcheint, fich ängeeig- 
net zu haben.

Die Beftimmung des Ertrags wird das In- 
tereffe daran, wie wir hoffen, bey recht Vie
len nur noch mehr erhöhen. Exemplare find 
durch alle guten Buchhandlungen zu beziehen.

Halle, im April 1827.
Die Buchhandlung des Waijenhaufes.

Im Verlage der Unterzeichnfeten ift er- 
fchienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
erhalten :

VF. Scott's ß ä mm tli ch e Romane, 
wohlfeile Tafchenausgabe ohne Kupfer.

Vierte Lieferung.
Subfcr. Preis 2 Thlr. 4 gr. (5 fl. 54 kr.)

Diefe, aus 15 Theilen (B4 46—‘58) be- 
Itehende Lieferung enthält: Kenilworth; Le
gende von Montrofe; Nigels Schickßale ; und 
die Braut von Lammermoor.

Die erften drey Lieferungen oder 45 
Theile, welche noch auf unbeftimmte-Zeit für 
den Subfcr. Preis von 7 Thlr. 12 gr. (13 fl. 
30 kr.) erlaffen werden, enthalten folgende 
Romane:

Guy Mannering; den fchwarzen Zwerge 
Ivanhoe, den Seeräuber; das Herz Mid 
Epthians; das Kloßter; den Abt; Waverley; 
die Presbyterianer; der Alterthiimler; Ro
bin der Rothe.

Im Juny d. J. wird die fünfte Lieferung 
ausgegeben, und zur Michael-MelTe wird diefe 
elegante, auf das fchönfte Velinpapier gedruckte 
Tafchenausgabe vollftändig .in den Händen 
der zahlreichen Abnehmer feyn.

Von deffelben Verfaffers
Leben N a p q 1 £ q n , 

erscheinen, nach der Herausgabe des Origi
nals in London, auch bey uns fofort drey 
verfchiedene Tafchenausgaben, nämlich:

1) eine Ausgabe in englißcher Sprache, mit 
Kupfern ; roh 8 gr., geheftet q gr, pr. 
Bändchen.

2) ein« deutjche. Ueberfetzung von Df. G. 
N. Bärmann in Hamburg, mit Kupfern ; 
ebenfalls zu £ und 9 gr. pr. Bändchen,

3) eine deutfche Ausgabe von demfelben Ue- 
berfetzer, ohne Kupfer; zu 4 gp, für das 
rohe Bändchen.

Alle Buchhandlungen nehmen Beitellungen 
darauf an, und bitten wir, denfelben anzuge
ben , welche von den drey verfchiedenen Aus
gaben man zu haben wünfeht.

Zwickau, im März 1827.
Gebrüder Schumann.

IV. Bücher - Aüctionen.

Ferßteigerung der Manßo'fehen Bibliothek 
in Breslau.

Künftigen Juny, vom Uten diefes Mo
nats an , foll zu Breslau die Bücherfammlung 
des am gten Juny vorigen Jahres verftorbenen 
Rectors an dem dortigen Magdalenen - Gymna- 
fium, des Dr. J. F. C. Manßo, an den Meift- 
bietenden verkauft werden. Sie ift reich an 
Werken der alten Literatur, der fchönen Wif
fenfchaften und Gefchichte. Kataloge find 
verfendet worden nach Berlin, Bonn, Braun- 
fchweig, Darmftadt, Dresden, Erfurt, Erlan
gen, Frankfurt am Mayn, Giefsen, Göttingen, 
Halle, Hamburg, Hannover, Heidelberg, Jena, 
Köln, Leipzig, Magdeburg, Marburg, Mün
chen, Nürnberg, Prag, Stuttgart, Wien und 
Würzburg', an die wohllöbl. Buchhandlungen 
Dunker und Humblot, Markus, die Schul
buchhandlung, Leske, Arnold, Palm und 
Enke, Hermann, Earrentrapp, Heyer, Van- 
denhöck und Ruprecht, Perthes und Beßfer, 
Hahn, Winter, Heberle, Weigel, Gößchen, 
Rubach, Krieger, Fleifchmann , Calve, Lößf- 
lund, Grunds feh Wittwe und Kuppifch, Sta
hel und an die verehrten Herren Jury und 
Suin in Berlin, Siering in Erfurt, Lippert 
in Halle, Neftier in Hamburg» Gfellius in 
Hannover, Schmidmer in NürnbQrg.

Breslau, im Februar i827*
Reiche,

Rector des Elifabethanifchen Gym- 
nafiums, als Vollzieher des letzten

Willens des Verftorbenen.
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INTELLIGENZBLATT
DER

JENAISCHEN

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
Mat i 8 2 7*

literarische

I. Univerfitäten-Chronik.

K öni g sb er g.
Verzeichnifs der Vorlefungen, welche auf der 
Univerfität zu Königsberg im Sommerhalbjahre 

1827 gehalten werden.

Gottesgelahrtheit.

nyklopädie und Methodologie der theo- 
logifchen Wiffenfchaften lehrt Dr. Sieffert 
öffentlich.

Hiftorifch-kritifche Einleitung in die Bü
cher des A. T. trägt Prof. Dr. Rhefa priva
tim vor.

Biblifche Archäologie (zweyter Theil) 
lehrt Prof. Dr. Wald öffentlich.

Kirchengefchichte von Chrifti Geburt bis 
auf Karls des Gr. Zeiten erzählt Prof. Dr. 
Rhefa öffentlich.

Derfelbe öffentlich Kirchengefchichte von 
Preuffen.

Der Kirchengefchichte erften Theil trägt 
Prof. Dr. Olshaujen öffentlich vor.

Derfelbe öffentlich Lebensbefehreibungen 
der Kirchenväter.

Die in den Pfalmeri befindlichen Meffia- 
nifchen Weiffagungen legt Prof. Dr. Rhefa. 
privatim aus.

fluserlefene Stellen aus dem Buche Hiob 
erklärt Prof. Dr. Wald öffentlich.

le Gen<ßs erläutert öffentlich Prof. v. 
Bohlen.

Den exegetifchen Curfus fetzt Prof. Gieh- 
low durch die Erklärung der Briefe Pauli an 
die Korinther und Philipper öffentlich fort.

Die drey erften Evangelien erklärt fyn. 
optifch privatim Prof. Dr. Olshaufen.

Den Ebräer-Brief erklärt Dr. Sieffert 
privatim.

Derfelbe, auserlefene Stellen aus den klei
neren Propheten privatim.

Die Dogmatik trägt privatim Prof. Dr. 
Wa Id vor.

NACHRICHTEN.

Diefelbe lehrt Prof. Giehlow privatim.
Von den fymbolifehen Büchern der evan- 

gelifchen Kirche handelt Prof. Dr. Wald öf
fentlich.

Der chriftlichen Ethik zweyten Theil be
handelt Prof. Dr. Kähler öffentlich.

Populäre Moral trägt öffentlich Prof. Dr. 
Dinter vor.

Derfelbe, theoretifche Homiletik, öffentl.
Homiletifch- praktifche Hebungen leitet 

öffentlich Prof. Dr. Kähler.
Defsgleichen öffentlich Profeffor Dr. 

Dinter.
Katechetifch - praktifche Hebungen ftellt 

Prof. Dr. Dinter Öffentlich an.
Disputir-Uebungen leitet Prof. Dr. Dinter 

öffentlich.
Exegetifche Hebungen ftellt Prof. Dr. 

Dinter öffentlich an.
Einleitung in die praktifche Theologie 

trägt Dr. Wald öffentlich vor.

Rechtsgelahrtheit.
Encyklopädie und Methodologie des Rechts 

nach Hugo lehrt privatim Dr. v. Buchholtz.
Gefchichte des römifchen Rechts, nach 

Hugos Anleitung, erzählt privatim Prof. Backe.
Hermeneutik des römifchen Rechts, na

mentlich der Pandekten, in Verbindung mit 
exegetifchen Uebungen, trägt Derfelbe öffent
lich vor.

Das dritte und vierte Buch der Juftinia- 
neifchen Inftitutionen erklärt Dr. v. Buchholtz 
öffentlich.

Derfelbe trägt die Inftitutionen des römi
fchen Rechts, nach Mäckel dey, privatim vor.

Die Pandekten trägt, mj Ausnahme der 
Lehre vom Erbrechte, nach Mü' lenbruchs An
leitung Prof. Dirkfen privatim vor.

Ueber Na- <- recht, nach f. Lehrbuche, 
lieft Prof. Reiä^uit^. priva'inv

. Defsgleichen Tfötkerj'echf hach Kläber, 
Derfelbe, öffentlich.

(ö°)
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Das Kirchenrecht trägt privatim Prof. 
Schweikart vor.

Derfelbe den Criminal-Procefs, nach fei
nem Plan zu Vorlefungen über den Criminal- 
Procefs (Marburg 1817), öffentlich.,

lieber das Erbrecht lieft Prof. Backe pri
vatim.

Das Handelsrecht handelt öffentlich Prof.
Albrecht ab.

Ueber das allgemeine Landrecht ließ pri
vatim Prof. Reidenitz.

Derfelbe, das preufflfche Staatsrecht, pri
vatim.

Das deutfche Privatrecht, mit beftändiger 
Rückficht auf das gemeine preuffifche Recht, 
handelt privatim Prof. Albrecht ab.'

Die Inßitutionen des römifchen Rechts 
wird examinirend in lateinifcher Sprache öf
fentlich Prof. Dirkfen wiederholen.

Ein Examinatorium und Difputatorium 
über Criminalrecht in lateinifcher Sprache 
ftellt privatiffime Prof. Schweikart an.

Medicinijche Wijfenfchaften.
Encyklopädie und Methodologie des me- 

dicinifchen Studiums trägt öffentlich Dr. Rich
ter vor.

Derfelbe lehrt die allgemeine Heilkunde 
privatim.

Die allgemeine Heilkunde lehrt auch Prof. 
Richter öffentlich.

Die befondere Heilkunde der acuten 
Krankheiten trägt Derjelbe privatim vor.

Den zweyten Theil der gefammten Nofo- 
logie und Therapie lehrt Prof. Sachs privatim..

Derfelbe die Nofologie und Therapie der 
fiphilitifchen Krankheiten, öffentlich.

In der medicinifchen Klinik unterrichtet 
öffentlich Prof. Elsner.

Die ophthalmologifch- chirurgische Klinik 
lehrt Prof. Unger privatim.

Phyfiologie der Senßbilität trägt Prof. 
Burdach öffentlich vor.

In der Augenheilkunde unterrichtet Prof. 
Unger privatim.

Derfelbe lieft über Stein- Krankheiten 
öffentlich.

Die allgemeine Anatomie lehrt Prof. Bur
dach privatim.

Gefchichte der Zoologie und vergleichen
den Anatomie erzählt öffentlich Prof. v. Baer.

Die Zoologie lehrt privatim Derfelbe.
Die Entomologiet Derfelbe öffentlich.
Das medicinijche Poliklinikum, hält Prof. 

Elsner.
Die Recept Schreibekunfi lehrt privatim 

Prof. Henne.
Ein phyflalogijch.es Converfatorium leitet 

Prof. Burdach privatim.
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Ein Dijputatorium über die gefammte 
Heilkunde erbietet fich Prof. Unger zu leiten, 
privatiffime.

Eine Unterhaltung über praktifche Ge- 
genßände leitet Prof. Elsner, öffentlich.

Ein Repetitorium über die Arzneymittel- 
Lehre- ftellt privatim Dr. Richter an.

Zootomifche Hebungen leitet privatim 
Prof. v. Baer.

Chirurgijche Operationen an Cadavern 
übt Prof. Unger ein.

Ueber Krankheiten des weiblichen Ge- 
Jchlechts lieft öffentlich Prof. Henne.

Den praktijchen Theil der Entbindungs
kunde trägt vor und übt zugleich in geburts- 
hülflichen Operationen am Phantom Prof. 
Henne, privatim.

Geburtshilfliche Klinik lehrt Derjelbe.

Phil 0J0 p hi Jeh e W ijje nfchaften.
Logik und Encyklopädie der Philojophie 

trägt Dr. Ohlert, nach feinem Buche, öffent
lich vor.

Praktijche Philofophie oder Moral und 
Naturrecht lieft privatim, nach feinem Buche, 
Prof. Herbart.

Derjelbe, nach feinem Buche, PJycholo- 
gie, öffentlich.

In der Pädagogik wird nach feinem Bu
che Dr. Ohlert unterweifen, öffentlich.

Derjelbe wird die Metaphyßk öffentlich 
vortragen.

Die kantifche theoret. und praktifche Phi
lojophie lehrt Dr. Taute, öffentlich.

Derfelbe, Religions - Philojophie, öffentl.
Religiohs - Philofophie trägt Dr. Gregor 

Öffentlich vor.
Ein allgemeines Examinatorium über Phi

lojophie wird unentgeltlich, für einen ge- 
fchloffenen Kreis von Zuhörern, Prof. Herbart 
anftellen. (

M ath em atijeh e W iffe nJc haften.
. Die allgemeine Rechenkunß lehr priva

tim Prof. Beffel.
Die analytifche Geometrie fetzt privatim 

Dr. Jacobi fort, und entwickelt dabey die 
Theorie der doppelt gekrümmten Linien und 
die Erzeugung der Oberflächen.

Den von Lagrange gegründeten Varia- 
tions-Calcul und feine Anwendung auf Erfin
dung der Functionen, Curven und Oberflä
chen, die mit einer Eigenfchaft des Gröfsten 
und Kleinften behaftet find, wird Derjelbe 
lehren.

Geometrie wird Derfelbe öffentlich vor
tragen.

Die Geodäfie lehrt öffentlich Prof. Beffel.

phyflalogijch.es
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N atur w i f f enj ch af t.

Gefehichte. der Chemie erzählt Dr. Du.lk, 
öffentlich.

Derfelbe trägt Toxikologie privatim vor.
Die Optik lehrt öffentlich Prof. Hagen I.
Einen Grundrifs der Erdphyfik giebt 

öffentlich Dr. Neumann.
Den Vortrag über Optik fetzt Dr. Dove 

Öffentlich fort.
Derjelbe trägt privatim Meteorologie vor.
Oryktognofie lehrt privatim Dr. Neumann.
Experimental - Phyfik lieft Prof. Hagen I 

privatim.
Uebungen in Unterfcheidung und Beflim- 

mung der Pflanzen ftellt für die fchon hinläng
lich Vorbereiteten öffentlich Prof. Meyer an.

Derfelbe trägt die befondere Botanik vor, 
und. verbindet damit die üblichen Excurfionen.

Staats- und Cameral-Wiffen- 
f ch af t e n.

Von der Staats - Wirthfchaft handelt pri
vatim Prof. Hagen II.

Derfelbe, von der Landwirthfchaft, öf
fentlich, und von der Handelskunde, privat.

Statiflik der preuffifchen Monarchie lehrt 
Prof. Gafpari, öffentlich.

Defsgleichen Statiflik des brittifchen 
Reichs und der Pyrenäifchen Haibin fei, pri
vatim.

Staatskunde des preuffifchen Reichs trägt 
Öffentlich Prof. Schubert vor.

Die Polizeyiviffenfchaft lehrt öffentlich 
Dr. Friedländer.

Folkswirthfchaft und Gicterpolizey (Staats- 
Wirthfchaft) lieft privatim Dr. Friedländer.

Cameralifiifch-praktifche Uebungen ftellt 
Derfelbe an.

G e f chic ht liehe W i ff e nf c h af t e n.
Chronologie trägt öffentlich Prof. Dru- 

mann vor.
Die Gejchichte des Alterthums feit Ein- 

verleibung Griechenlands und Karthagos in 
aen römifchen Staat; und des Mittel - Alters 
is auf Karl den Grofsen, lehrt privatim 

Prof. Schubert. <
Die Gefehichte der G riechen von Phi

lipps des Macedoniers Zeit an und der aus 
Alexander des Grofsen Univ erfal - Monarchie 
hervor gegangenen Reiche erzählt öffentlich 
Prof. Drumann^

Deutfche Gejchichte bis'zum Jahr 1648 
trägt öffentlich Dr. Lucas vor.

Neuere Gefehichte, vom Ende des i^ten 
Jahrhunderts bis zum ümfturz d-es franzöfi- 
fchen Reichs, erzählt Prof. Drumann privat.

Hiftorijch-praktifche Uebungen, verbun
den mit der Erläuterung von Dusburgs preuD 

fifcher Chronik und preuffifcher Lehnsver< 
fchreibungen aus dem isten und i4ten Jahr
hunderte, ftellt privatim Prof. Schubert an.

Philolo gifehe W iff e njch af t e n.
pbräijehe Grammati^nach Gefenius lehrt 

Prof. Wald öffentlich.
Die Erklärung des Guliftan von Saadi 

fetzt öffentlich Prof. v. Bohlen fort.
Die Anfangsgriinde des Sanskrit lehrt 

Derfelbe, öffentlich.
Derfelbe fetzt den Nalus fort, öffentlich.
Und das Calila wa Dimna , privatim.
Lateinifche Grammatik trägt öffentlich 

Prof. Ellendt vor.
Eine Einleitung in die griechifche Gram

matik wird Prof. Lobeck privatim geben.
Derfelbe erläutert öffentlich die Eumehi- 

den des Aefchylus und die Antigone des So
phokles.

Derfelbe erklärt des Salluflius Jugurtha 
öffentlich.

Dr. Ebert erklärt üesArifiophanes Achar- 
ner, und wenn es die Zeit verftattet, auch ei
nige der kürzeren Biographieen des Plutarch.

Im philolo gifchen Seminar erläutert Prof. 
Lobeck des Perfius und Juvenalis Satiren, und 
leitet die fonftigen Uebungen der Mitglieder.

Prof. Ellendt leitet Difputir- und Schreib- 
Uebungen im Lat. privatim.

Dr. Ebert fetzt die curforifche Lectüre 
des Herodot fort, verbunden mit den Uebun
gen im Lateinfehreiben.

Kun ft.
Prof. Hagen III erklärt öffentlich die 

Hunfldenkmale Roms, und trägt öffentlich 
die Gefehichte des deutfehen Theaters vor.

Seminarien,
Die exegetijeh- kritifche Abtheilung des 

theologischen Seminars leitet Prof. Dr. Wald, 
die hifiorifche Prof. Dr. Olshaufen.

Die Uebungen im polnifchen Seminar lei
tet C. R. Dr. Woide.

Die Uebungen im litthauifchen Prof. Dr. 
Bhefa.

Dern philolo gifchen Seminar * fteht Prof. 
Lobeck vor; das pädagogijehe leitet Prof. 
Herbart. Zu dem letzten ift der Zutritt 
auch denjenigen Studirenden, die nicht Mit
glieder deffelben find, am Sonnabende offen.

Neuere Sprachen und Jchäne Künfi e.
Die franzößfehe Sprache lehren Frank 

und Schlick (Conrect. a. d. franz. Schule); 
die englifche Sprache lehren Frank und Fried
länder; die Mufik Jenfen, Witt, Gladau und 
Sämann; die Reitkunfl, Surkau; die Tanzkunfi,
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Schink; die Zeichen - und Maler - Kunß, Den iotanifchen Garten hat Prof. Meyer 
Wiertz. unter feiner Aufficht.

Oeffen bliche An ft alten.
Die königliche und Univ erfitäts - Biblio

thek wird wöchentlich 4mal in den Nachmit- 
tagsftunden von 2 bis 4 Uhr geöffnet, die 
Raths - und WaUenrodtJche Bibliothek 2mal.

Die Sternwarte fteht unter der Aufficht 
des Prof. Beffel.

Die MünzJammlung der Univerfität ift 
dem Prof. Drumann übergeben.

Die Sammlung der Gypsabgüffe nach 
Antiken fteht unter der Aulficht des Prof. 
Hagen III.

Das Mineralien - Kabihet hat Prof. Dr. 
Hagen 1 unter fich.

Prof. v. Baer ift Vorfteher des zoologi
fchen Mujeums.

Prof. Burdach fteht dem anatomifchen 
Inftitute vor.

Prof. Elsner dem medicinifchen, Prof. 
Unger dem chirurgifchen Klinikum.

Die Mafchinen und Inftrumente, welche 
die Entbindungskunft betreffen, find dem Prof. 
Henne übergeben.

.........................  1 *1  —————

literarisch

I. Ankündigungen neuer Bücher.

Das erfte und zweyte Bändchen der recht- 
mäfsigen, wohlfeilen Ausgabe von

Ti e dg e' s po e ti fc hen We rken
ift verfendet, und kann von den Pränumeran- 
ten in Empfang genommen werden. In Kur
zem werden wir das dritte und vierte, fowie 
vor Ablauf der Jub. Meffe das fünfte bis fie- 
bente Bändchen, verfenden. — Ueber die Preis
würdigkeit diefer Ausgabe wird hoffentlich nur 
eine Stimme feyn. Der Pränumerationspreis 
von zwey Thaletn findet auf kurze Zeit noch 
Statt. Nachher tritt ein weit höherer Laden
preis ein.

Halle, am 20 März 1827.
Rengerjche Verlagsbuchhandlung.

Subfcriptions-A-i zeige.
In der Beck'fchen Buchhandlung in Nörd

lingen erfcheint unter dem Titel:
„Collectio Operum medicorum antiquiorum^ 

eine correcte Ausgabe vlteVer ärtzl. Schrift- 
fteller um den ät-.L -’ligen Preis von 1 fl. 
12 kr. oder? . für 400 Seiten faf-

II. Vermifchte Nachrichten.

Bonn, 9 April. Einen neuen ausgezeich
neten Beweis von der grofsartigen Gunft und 
Aufmunterung, womit das hohe preuffifche 
Minifterium des Cultus fowohl die Wiffenfchaf- 
ten überhaupt, als die philologifchen und hiftori- 
fchen insbefondere, fördert, liefert die bedeu
tende Unterftützung, die daffelbe gegenwärtig 
einem grofsen, hier ins Leben tretenden lite- 
rarifchen Unternehmen, der unter der Lei
tung des Hn. Geheimen Staatsraths Niebuhr 
bey E. Weber erfcheinenden neuen Ausgabe 
fämmtlicher Scriptores hiftoriae Byzantinae, 
angedeihen läfst. Aufser anderen, auf die huld- 
reichfte Weife dargebotenen Mitteln zur glück
lichen Ausführung diefes wichtigen Werkes 
hat es feine edle Theilnahme befonders da
durch zu erkennen gegeben, dafs es die Un
terzeichnung darauf für alle im preuffifchen 
Staate beliebenden öffentlichen Bibliotheken, 
fowohl der Univerfitäten, als auch fämmtli
cher Gymnafien und anderer gelehrten Anhal
ten, zu verordnen geruht hat.

E ANZEIGEN.

fenden Octavband auf Subfcription. Der La
denpreis wird nachher bedeutend erhöht. Die 
Herausgabe beforgt der bekannte Hr. Profeffor 
Friedreich in Würzburg.

In allen Buchhandlungen find ausführli
che Anzeigen hierüber zu haben, und kann 
dafelbft auch fubfcribirt werden.

Das wichtige Werk: Faß di Premio, il- 
lußrati da Teodoro Panofka, Fafc. I. Firenze 
1826 in Fol. Preis 6 Thlr., ift zu haben in 
Leipzig bey Leop. Foß und in Berlin bey 
Schenk und Gerßäcker.

II. Bücher-Auctionen.

Die zur Bibliothek weiland Hn. Profeffors 
Dr. Gottlieb Güldenapfel zu Jena gehörigen 
Bücher theologifchen, philofophifcben und phi- 
lologifehen Inhalts, worüber Kataloge an die 
bedeutendften Buchhandlungen verfendet find, 
und Aufträge die Crökerifche Buchhandlung 
und Proclamator Baum zu Jena annehmen, 
follen

den yten Juny diefes Jahres, 
und folgende Tage , v.< fteigert werden.

Jena, den 14 M-.'.rz 1827.
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Univerfitäten-Chronik.

W ürzbur g.
Ordnung der Vorlegungen an der königlichen 

Cniverfität Würzburg für das Sommer-
Semeüer 1827.

(Die Vorlefungen fangen den 1 May an.)
I. Allgemeine priffenfchaften.

A. Eis entlieh ph Hof 0 p hi f c h e Wi f-

1) .AjLllgemeine Enzyklopädie und Methodo
logie des akademifchen Studiums, Prof. Metz, 
nach feiner, feinem Grundriffe der Anthropo
logie in pfychifcher Hinficht und innerhalb 
der Grenze deffen, was der Philofophie zur 
Grundlage dient (Würzb. 1821 b. C. Ph. Boni
tas), vorgedruckten Rede über den Zweck, Utn- 
fängund Gang des akademifchen Studiums über
haupt. In den erften Wochen des Semelters.

2) Philofophie. a) Theoretifche. a) An
thropologie und Logik, Prof. M^etz T nach fei
nen gedruckten Vorlefebüchern.

ß) Metaphyfik, als Natur- und Ideal- 
Philojophie, Derfelbe, nach dem, in feiner 
akademifchen Abhandlung über den Werth 
der Logik im Verhältniffe zur Metaphyfik 
und Mathematik (Würzburg, 1814» gedruckt 
bey Nitribitt) erklärten Gefichtspuncte der 
Bearbeitung der Metaphyfik, . und mit Hin
weifung auf Gerlach’s Lehrbuch der philofo- 
phifchen WilTenfchaften (Halle 1826).

<y) Naturphilofophie, Prof. Wagner, nach 
feinem Buche von der Natur der Dinge 

__ g)? nach Beendigung der praktifchen 
Philofophie.

b) Praktifche. a) Die allgemeine prak- 
tiMie Philolopbie und von der besonderen 
das erüe Buch, das als natürli
che. Privat - und als naturhehes offentli- 
ches {StaatsO Hecht. ß) Von der belon- 
deren praktifchen Philofophie das zweyte Buch 
die Ethik mit der ReligionsuüffenJchajt, Irof. 

Metz, nach feinem Grundriffe der praktifchen 
Philofophie (Würzb. 1827 b. C. Ph. Bonitas), 
und mit Hinweifung auf Kant’s und ifichte’s 
Schriften über die R.echts- und Sitten-Lehre.

Derfelbe ift auch zum lateinifchen Vor
trage der von ihm angezeigten Sparten , und 
auch zu einem Difputatorium darüber auf Ver
langen bereit.

y) Die praktifche Philofophie, enthaltend 
a) Religionslehre, b) Moral oder Ethik, c) Na
turrecht, Prof. Wagner, nach feinem Syfteme 
der Idealphilofophie (Leipzig 1805 — s).

3) Staatswiffenfchaft, als wiffenfchaftliche 
Darftellung des bürgerlichen Lebens und der 
Staatsform, Derfelbe, nach feinem Buche: der 
Staat (Würzb. 1815 — 8)*

«) Staatslehre, Prof. Berks, nach eigenen 
Grundfätzen, mit Rückficht auf Pölitz Staats
lehre für denkende Gefchäftsmänner, und mit 
befonderer Würdigung der vorzüglichen Staats- 
verfaflüngen des Alterthums und der Gegenwart.

<0 Pädagogik, Prof. INöhlich, nach Sai
ler über Erziehung für Erzieher, mit der Ge
fchichte der Erziehung von der älteften bis 
auf die neüefte Zeit, mit Hinweifung auf 
Schwarz.

B. M ath em atif eh e und ph yfik alifche 
Wiffenfchaften.

1) Die reine allgemeine Gröfsenlehre, 
über welche in der Hegel im Winterfemefter 
gelefen wird, trägt auf Verlangen in einer 

 Stunde vor Prof. Schön nach 
eigenem Lehrbuche (Würzb. b. Stahel ig2r)
fchicklicl.cn

2) Befondere Gröfsenlehre, oder niedere 
reine und angewandte Geometrie mit ebener 
Trigonometrie. Derfelbe, nach eigenem Lehr
buche (2te Aufl. Nürnberg, bey Felsecker 1824).

5) Die Eititlifpjehe Geometrie mit der 
Trigonometrie, Pnü. nach den Lorenz’-
fcheu Lehrbüchern.

. Statt diefer Theile ilt Derfelbe auch zum 
Vorträge der Kegelfchnitte, nach dem Joh 
Friedrich Wolff’fchen de la Chapelle (Braun-

(3U

fchicklicl.cn
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fchweig 1801» b. Carl Reichardt) und der In
finite fitnalrechnung, nach P. Mako Calculi dif- 
ferentialis et integralis inftitutio (Vindobonae 
typis Johannis Thomae Nob. de Trattnern 
MDCCLXVII1) bereit.

4) Höhere Analyfis und höhere Geöme- 
ttie, Prof. Schön, nach eigenen Lehrbüchern.

5) Die aftronomifchen Wiffenfchaften, 
Derfelbe, nach eigenem Lehrbuche (Nürnb. 
b, Felsecker 1811)« •

6) Geometrie und Trigonometrie, nach 
Euklid und Lorenz, Dr. v. Staudt.

7) Naturgefchichte, als Zoologie und Bo
tanik, Prof. Rau, jene nach Goldfufs, diefe 
nach Sprengel.

8) Theoretifche und Experimental-Phyfik, 
Prof. Rau, nach Mayer.

C. Hi ft orifche Wi ff enfch aft en.
1) Weltgefchichte, Prof. Berks, nach ei- 

.genem Plane, mit Rückficht auf Wachlers 
Grundrifs.

2) Gefchichte der Deutfchen, Derfelbe, 
nach Mannert’s Compendium der deutfchen 
Gefchichte.

3) Gefchichte Baierns , Derfelbe, nach 
eigenem Plane, mit befonderer Riickficht auf 
die bisher erfchienenen vier Bücher der Ge
fchichte von Baiern von Andreas Buchner.

4) Literärgefchichte, über die Entftehung, 
Ausbildung und Verbreitung des gelehrten 
Schriftwefens bey den verfchiedenen Völkern, 
Prof. Goldmayer, mit Hinweifung auf die ein- 
fchlägigen gefchichtlichen Quellen und Hülfs- 
mittel. '

5) Diplomatie, Prof. Berks, nach G. J. v. 
Martens Grundrifs einer diplomatifchen Ge
fchichte der europäifchen Friedensfchlüffe.

6) Gefchichte der Philofophie, Prof. Metz, 
in Verbindung mit feinen Vorträgen über Phi- 
lophie, und rnit Hinweifung auf Tiedemann. 

- Prof. Wagner, als Einleitung in feine Vor- 
lefungen über Philofophie, am Anfänge des 
Semefters,.nach Tiedemann.

D. Schöne Wiffenfchaften und 
K ü n ft e.

1) Aefthetik als Kunftwiffenfchaft, Prof. 
Fröhlich, nach eigenen Anfichten, mit kriti- 
fcher Beleuchtung ausgezeichneter Kunftwerke 
aus allen Kunftformen, unter Hinweifung auf 
Bachmann s ^Kunftwiffenfchaft.

2) Kunjt des rednerifchen Vortrags, Der
felbe, mit befonderer Rücklicht auf geiftliche 
Beredfamkeit, und mit homiletifchen Uebun- 
gen verbunden, nach eigenen Anfichten und 
mit Hinweifung auf Kerndörfer.

3) Gefchichte der redenden und bilden
den fchönen Künfte, Derfelbe, in Verbindung 
mit feinen Vorträgen über Aefthetik.
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Philologie,
1) Orientalifche. a) Fortfetzung des Un

terrichts und der Uebungen in der hebräi- 
' fchen Sprache, durch Erklärung ausgehobe
ner Stellen des A. T., Pr°£ Eljc]ler%

b) Unterricht und Uebungen in der chal- 
däifchen, jyrifchen, Jamaritanifchen, und ara- 
bifchen Sprache, Derfelbe, nach eigenem Plane 
und mit Hinweifung auf Vater’s Handbuch.

2) Claffifche. a) Philologifche Kritik und 
Hermeneutik, theoretijch Und praktifch, Prof. 
Richarz, nach den in Fuellebornii Encyclopae- 
dia philologica enthaltenen Andeutungen.

b) Mythologie der Griechen, hiftorifch- 
und philofophifch-kritifch , mit Rückficht auf 
die verwandten Mythen anderer Völker des 
Alterthums, Derfelbe, nach Hefiod’s Theogo- 
nie, mit vergleichender Rücklicht auf andere 
alte und neue Quellen.

c) Erklärung griechifcher und römifcher 
Claffiker. a) Des Sophokles ,,Oedipüs in Ko
lonos, Derfelbe.

ß) Hefiods Theogonie, Derfelbe, in Ver
bindung mit der Mythologie der Griechen.

y) Des Tacitus Annalen, Derfelbe, in 
Verbindung mit der Kritik und Hermeneutik.

Claffifche Philologie. 9) Philologifche 
Fncyklopädie und Methodologie, Privatdocent 
Dr. Weidmann, nach Fülleborn.

b) Gefchichte der griechifchen Literatur, 
Derfelbe, nach Matthiä«  Grundrifs der grie
chifchen und römifchen Literatur.

*

c) Erklärung griechifcher und römifcher 
Schriftfteller. a) Des A. Perfius Satiren, 
Derfelbe, abwechfelnd mit der Gefchichte der 
griechifchen Literatur.

ß) Platon's Phädon erklärt Privatdocent 
Dr. Weidmann. Derfelbe erbietet fich zu ei
nem Privatiffimum über Quinctiliani inftit. 
orator., verbunden mit ftiliftifchen Uebungen 
in lateinifcher Sprache.

II. Befondere Wiffenfchaften.
A. Th e odo gi e.

1) Encyklopädie und Methodologie der 
theologijchen Wiffenfchaften, Prof. Buchner, 
nach eigenem Plane, mit Hinweifung auf WieA.

a) Exegefe der Bibel. Auslegung des 
Evangeliums des heil. Johannes, abwechfelnd 
mit der fortgefetzten Erklärung der Prophe
ten d. A. T., Prof. Fifcher.

Erklärung des Buches Ecclefiafhcus, Pri
vatdocent Dr. Bickel. ,

3) Kirchengefchichte- Fortfetzung der all
gemeinen Gefchichte der chriftlichen Religion 
und Kirche, Prof. Moritz, nach eigenem Plane, 
mit Hinweifung auf Dannenmayeri inft. hift. 
eccles.

4) Dogmatik, verbunden mit Dogmenge- 
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fchichte, Prof. Buchner, nach eigener Dar
ftellung , mit Hinweifang auf Salomon.

5) Moraltheologie, Prof. Röfch, mit Hin- 
weifupg auf Reyberger.

6) Paßoraltheologie. 7) Homiletik. 8) Ka
techetik. g) Liturgik, Derfelbe, nach eigenem 
Plane, mit Hinweifung auf Goll'owitz.

10) Geiftlicher Gefchäftsfiil, Prof. Mo
ritz, nach eigenem Plane, mit Hinweifung auf 
Rechberger’s Anleitung zum geiftlichen Ge- 
fchäftsftil und mit befonderer Rücklicht auf 
die Gefchäfte des Pfarramtes im Königreiche 
Baiernr

B. Rechtswiff enfchaf t.
1) Rechtsphilofophief Prof. Metzger, nach 

von Drofte - Hülshoff.
2) Natürliches Staatsrecht, Prof. Brendel, 

nach Zachariä’s Büchern vom Staate.
3) tnßitutiönen des römifchen Rechts, 

Prof. Schmitt, nach Mackeldey’s Lehrbuch des 
heutigen römifchen Rechts (neuefte Ausgabe).

4) Pandekten, Prof. Seuffert, nach fei
nem Lehrbuche des praktifchen Pandekten- 
Rechts (Würzburg b. Stahel 1825), und nach 
feinen Erörterungen einzelner Lehren des rö- 
mifchen Privatrechts 1820—21.

5) Deutfehes Privatrecht, Prof. Metzger, 
nach von Krüll.

6) Criminalrecht, Prof. Cucumus, nach 
Feuerbach, und mit befonderer Rückficht auf 
das baierifche und franzöfifche Strafgefetzbuch.

7) Criminalprocefs, Privatdocent Dr. Rin
gelmann, mit befonderer Berückfiehisgung des 
baierifchen und franzöfifchen Gefetzbuches, 
nach von Wendts Grundzügen des deutfehen 
und baierifchen Criminalproceffes, Erlangen 
1826.

8) Praktifches europäifches' Völkerrecht 
und Diplomatie, Prof. Brendel, nach Klüber.

9) Gefchichte des europäifchen Staaten- 
Syßems, befonders feit den letzten Jahrhun
derten, Derfelbe, nach Heeren.
_ lo) Staatsrecht, in Verbindung mit dem 
Rechte des deutfehen Bundes, Prof. Cucumus, 
nach feinem Lehrbuche des Staatsrechts der 
conltitutioneilen Monarchie Baierns (Würzburg 
b. Stahel). ö

11) Franzößfches Criminalrecht, Privat
docent Dr. Ringelmann, nach dem Code penal.

12) Franzößfches Handelsrecht, Derfelbe, 
nach dem Code de commerce.

15) Ueber die fummarifchen Procefje, 
Prof. Stöhr, nach eigenem Plane, mit Hin
weifung auf Martin.

14) Prakticum und Relatorium, Derfelbe, 
mit Hinweifung auf Gensler.

15) Anleitung zu öffentlichen und münd
lichen Vorträgen über verfchiedcne Zweige 
der Staatsverwaltung r mit Uebungen und 

geeigneter Hinweifung auf Feuerbach’s Be
trachtungen über die Oeffentlichkeit und Münd
lichkeit der Gerechtigkeitspflege, Prof. Brendel.

C. S t a at swir thf c h aft.
1) Encyklopädie und Methodologie der Ca- 

meralwiffenfchaften, Prof. Geier jun., nach 
Schmalz.

2) Staatswirthfchaft und Finanzwiffen- 
fchaft, Prof. Geier fen., nach von Jacob.

Prof. Stöhr, nach von Jacob.
5) Polizeywiffenfchaft und Polizey recht, 

Prof. Metzger, mit Hinweifung auf v. Berg’s 
Handbuch.

4) Landwirthfchaft, Prof. Geier fen., 
nach Trautmann.

5) Forftwiffenfchaft, in Verbindung mit 
der Naturgefchichte der in- und ausländi- 
fchen Holzarten, Prof. Rau, nach Hundesha- 
gen’s Encyklopädie der Forftwiffenfchaft.

6) Theoretifch-praktifche Mechanik, Prof. 
Stöhr, nach eigenem Plane, mit Rückficht auf 
Poppe’s Lehrbuch der Mafchinenkunde und R. 
v. Baader’s neues System der fortfehaffenden 
Mechanik.

7) Technologie, Prof. Geier jun., nach 
Hermbftädt.

8) Ueber Landesverfchönerungskunft, mit 
befonderer Rückficht auf Baiern, Prof. Stöhr, 
nach eigenem Plane, mit Hinweifung auf Tap
pe’s Handbuch für Freunde der verfchönerten 
Natur.

g) Handelswiffenfchaft, in Verbindung 
mit einer kurzen Gefchichte der Kolonieen, 
Prof. Geier jun., zum . Theile nach feiner 
Charak.teriftik des Handels.

10) Cameralrechnungswiffenfchaft, Prof. 
Stöhr, nach Feder.

11) Cameralpraxis, Derfelbe, nach Sturm.
12) Prof. Ryfs lieft nach Burger’s Lehr

buch der Landwirthfchaft theoretifche und 
praktifche Viehzucht und Wirthfchaft, mit be
fonderer Berückfichtigung derjenigen Momente 
der Viehwirthfchaft und Viehkrankheiten, wel
che als Polizey- und Rechts-Gegenftand vor
kommen, und verbindet mit diefen Vorlefun- 
gen landwirthfchaftliche Excurfionen in nahe 
gelegene vorzügliche Oekonomieen.

D. Me di cinif c h e W iffen fch aft en.
1) Enzyklopädie und Methodologie der 

Medicin, a) Prof. Hoffmann, nach Conradi.
b) Methodologie, Encyklopädie und Li- 

terärgefchichte der Medicin, Prof. Hergenro
ther, nach Conradi.

2) Literärgejchichte der Medicin, Prof. 
Hoffmann, privatiffime, nach Ackermann und 
Sprengel.

5) Erklärung alter Aerzte. a) Ausge
wählte Abfchnitte aus Ariftoteles Thierge- 
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fchichte erklärt Prof. Heufinger, in lateini- 
fcher Sprache.

b) Die Bücher des C. Celfus de Medicina 
erklärt Prof. Ruland.

4) Anatomie.' a) Encephalotomie und Neu
rologie, privatiffime, Prof, Heufinger, nach 
Burdach und Merkel,

b) Zootomie und Zoonomie, Derfelbe, 
nach Carus.

c) Praktifche zootomifche Hebungen in 
der zootomifchen Anftalt, Derfelbe.

5) Phyfiologie. a) Phyfiologie, nach Leh- 
hofrek und eigenen Heften , Derfelbe-

b) Anthropologie für Nichtärzte, Derfelbe, 
nach Magendie’s Grundrifs der Phyfiologie.

6) Chemie und Pharmacie- a) Prof. PD 
ekel, pharmaceutifche Chemie, mit der Be
nutzung und Vorzeigung der Arzneykräuter 
aus dem botauifchen Garten, nach Hermbfiädt.

b) Theoretifche Chemie, durch Experi
mente erläutert (Fortfetzung), nach Buchner s 
Handbuch der Chemie, Dr, Rumpf.

c) Pharmacie, in Verbindung mit Waa- 
renkunde, nach Buchner’s Einleitung in die 
Pharmacie und den belferen Pharmacopoeen 
verfchiedener Länder, Dr. Rumpf.

7) Geognofte, Dr. Rumpf, nach d’Aubui- 
fon de Voifins. Derfelbe erbietet fich zu ei
nem. Repetitorium über Mineralogie, mit prak
tifchen Uebungen verbunden.

8) Botanik, Prof. Heller, über die in- und 
ausländifchen Gewächfe , mit befonderer Be
rück fichtigung der einheimifchen Gift - und 
Medicinal - Pflanzen , nach feiner Flora Wirce- 
burgenfis.

Demonftrationen blofs medicinifcher Ge- 
wächfe wird Derfelbe aniteilen.

§) Pathologie, Prof. Hoffmann, nach 
Bartels.

, b) Diefelbe, Prof. Friedreich, nach Gmelin.
10) Semiotik, a) Prof. Hoßmann, nach 

Sebaftian.
b) Diefelbe, Prof. Friedreich, nach fei

nem Lehrbuche.
ji) Arzneymittellehre. a) Prof. Ruland, 

mit 'Zugrundlegung der Pharmacopoea Bava- 
rica, nach ßifchoff’s Handbuch der Arzney
mittellehre.

b) Diefelbe, in Verbindung mit der medi- 
cinifchen und chirurgifchen Receptirkunft, 
nach feinem Grundrifs der allgemeinen Heil
mittellehre, Sulzbach, b. Seidel 1825, Prof. 
Hergenröther.

12) Diätetik, Derfelbe, nach Klofe.
13) Allgemeine Therapie, Prof. Schönlein, 

nach Reil.
Prof. Friedreich-, nach Pfeufer.

Prof. Hergenrother, nach feinem im Dru
cke erfcheinenden Syftenie der allgemeinen 
Heilungslehre (Würzburg, b, C. Strecker 1827).

14) Specielle Therapie, a) Prof. Schön
lein, nach Raimann,

b) Pathologie und Therapie der pfychi- 
fchen Krankheiten, Prof. Friedreich, nach 
Heinroth.

15) Chirurgie, a) Die chirv.rgifche fn- 
firum ent all ehre, Prof. Textor, nach Krombholz.

b) Derfelbe hält Uebungen in den vor- 
züglichften chirurgifchen Operationen an Lei
chen.

16) Geburtshülfe, a) theoretifche und 
praktifche, Prof. d'Outrepont, nach von Sie- 
bold’s Lehrbuch der Entbindungskunje> Nürn
berg 1824.

b) Geburtshilfliche Manual - und Inftru- 
mental- Operationen am Phantome und an 
Leichen, Derfelbe.

17) Gerichtliche Ärzneywiffenfchaft und 
medicinifche Polizey, Prof. Ruland, nach fei
nem Entwürfe (Arnltadt und Rudolftadt 1806).

18) Medicinifche Klinik, Prof. Schönlein, 
im Juliushospitale.

Prof. Vend, ambulante Klinik, nach dem 
Plane über die ärztliche Befuchanlialt und am
bulante Klinik.

19) Chirurgifche Klinik, Prof. Textor 
im Juliusfpitale,

20) Geburtshülßiche Klinik, Prof. d’Ou- 
trepont, in Verbindung mit Touchirübungen 
und Vorlefungen über Weiberkrankheiten.

21) Veterinär - Medicin, Prof, Ryfs, über 
epizootifche Krankheiten und dagegen wirk- 
fame Medicinal- und Polizey-Anhalten, nach 
Wölftein.

Derfelbe, über die Krankheiten der Haus
thier e, nach Waldinger.

Die Univerfitäts-Bibliothek fleht Montags, 
Dienftags, Donnerftags, Freytags und Sonna
bends früh von 9—12, und Nachmittags am 
Montag, Dienftag, Donnerftag und Freytag 
von 2— 5 Uhr offen.

Die Sammlung chirurgifcher Inftrumente 
fteht Mittwochs u*hd  Sonnabends von 1__2 
Uhr offen.

Schöne und bildende Künße. Höhere 
Zeichnungskunft: Prof. Stöhr, jun. Zeichnungs- 
kunft: Köhler. Kupferftechcrkunft: Ritthäufer.

Sprachen. Englifchn, franzöfilche und 
fpanifche ; Bils.

Exercitienmeifter- Reitkunh: Ferdinand.
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INTELLIGENZBLATT
DER

J E N A I S C H E N

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
Mak i 8 * 7-

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.

leitjchrift 
für ' ...

die organifche Phyjik, 
herausgegeben

von
Dr. Carl Friedrich' Heup-nger.

Hinter vorftehcndem Titel beginnt im laufen
den Jahre eine neue naturwiffenfchaftliche 
Zeitfchrift, die mit Ausfchlufs der angewand
ten Theile der organifchen Naturwiffenfchaft, 
alfo der Medicin, der praktifch.en Land- und 
Forft-Wirth fchaft, der Technologie,- die diefen 
Wiffenfchaften zur Bafis dienenden theoreti- 
fchen Zweige derfelben berückfichtigen wird.

Folgende vorläufige Ueberficht mag die 
geeigneten Lefer einftweilen auf ihren Inhalt 
und ihre Form äufmerkfam machen.

O'Allgemeine Biologie oder Organologie. 
Es gab-eine Zeit, in der man die Verwandt’ 
fchaft und die pegenfeitigen Beziehungen der 
organifchen Köf-oer, ihr Verhältnifs zu dem 
allgemeinen Naturleben, vielleicht etwas leicht- 
finnig auffafste, und fich nur zu oft in phan- 
taftifchen Träuiuereyen verlor; vielleicht ift 
aber gegenwärtig eine Zeit gekommen, in der 
man anfängt, diefe allgemeinen- Betrachtun
gen, derentwegen doch eigentlich alle einzel
nen Beobachtungen angeftellt werden , zu fehr 
aus den Augen zu verlieren. Wir wollen lüchen 
beide Fehler zu vermeiden, und werden hier ge
hörige Mittheilungen Itets dankbar aulnehmen.

2) Phyfonomie. Wir muffen die fpecielle 
Phytographic, der bereits mehrere Zeitfchrif- 
ten gewidmet find, um fo mehr' unberückfich- 
tigt lallen da fie unmittelbar feiten eine be
deutende Ausbeute für die Phyfiologie liefertj 
dagegen werden Unterfuchungen uoer den Bau 
und die chemifchen Beftandtheile der Pflanzen 
(Phytotomie, Phytochemie), fowte über die in
dividuelle Entwickelung'derfelben (Phytogenie), 
eben fo willkommen feyn, als Betrachtungen 

über die Gefammtheit des Pflanzenreichs, dia 
allgemeine Entwickelung und Verbreitung def- 
felben (Pflanzengeographie u. f. w.).

5) Zoonomie. Auch hier.muffen wir ein zu 
fpecielles Eingehen in die Zoographie vermei
den. Alle Unterfuchungen über den Bau (Zoo- 
tornie) und die Mifchung (Zöochemie) des thie- 
rifchen Körpers, Verfuche über die Beftimmung 
und die Beziehungen der einzelnen Theile zu 
einander (fogenannte Experimentalphyfiologie) 
werden ihren Platz finden, eben fo, wie allge
meine Betrachtungen über die Gefetze und Er- 
fcheinungen des Lebens der einzelnen Thiere 
fowohl, als des gefammten Thierreichs.

4) Anthropologie. Der Menfch foll Ge- 
genftand unferer linterfuchungen feyn, fowohl 
in Beziehung auf -feine äufseren Körperformen 
(Anthropographie), als in Beziehung auf den 
Bau (Anthrdpotomie), die Mifchung (Anthropo- 
chemie), die Entwickelung (Anthropogenie) fei
nes Körpers, als auch die Eigenfchaften feiner 
Seele (Pfychologie).

5) Pathologie. Haller fchon nannle die 
Pathologie die informatrix phyfiologiae, — wie 
viel mehr kann man gegenwärtig diefen Aus- 
fpruch rechtfertigen! Die Lehre von den Mo-- 
dificaticnen, welche das Leben durch feind
liche Einflüffe erleidet, die Gefetze, nach wel
chen Abweichungen vom normalen Zuftande 
in den Pflanzen, Thieren und Menfchen ver
laufen, die Art, wie- fie die Natur zum Normal 
zurückzuführen facht, alle diefe Erfcheinun- 
gen verbreiten das gröfste Licht über den 
normalen Lebensprocefs; daher foUen alke 
meine Pathologie,. patbo’ogifdie Anatomie der 
Pflanzen, der 1 liiere und des Menfchen die 
Gerichte der Endemieen und Epidcmieen! 
Enzootxeen . und Epizootiepn einen wefent- 
lichen rhetl des Inhaltes unferer Zeitfchrift 
bilden.

6) Einem Jeden, der feine WiffenfchafL 
liebt, fowohl, als befonders dem, der fich in 
•ihr zu vervollkommnen ftrebt, liegt daran, d-en 
Zuftand der Anhalten kennen zu lernen, wel-

(ö3)
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ehe Staaten oder Privatmänner zu diefem 
Zwecke unterhalten; daher werden uns Berichte 
über den Zuftand von Mufeen, botanifchen 
Gärten, zootomifchen und anatomifchen, Ve
terinär-Anftalten u. f. w. willkommen feyn.

Die Zeitfchrift erfcheint in monatlichen 
Heften von 6 bis 8 Bogen in gr. ß. mit Ku
pfer- und Steindruck - Tafeln in 4., regelmä- 
fsig am iften eines jeden Monats; 6 Hefte bil
den Einen Band.

In Beziehung auf die Form der Bearbei
tung haben wir uns das Lichtenberg ■ Voigt- 
jche Magazin, das Reilfche und ältere Meckel- 
fche Archiv zum Mufter genommen. Ein je
des Heft wird in zwey Abtheilungen zerfallen: 
*1) Originalabhandlungen, und deren liegen 
für alle Hefte des erften Jahrgangs bereits vor. 
2) Intelligenzblatt mit kleinerem und engerem 
Drucke, für welches alle anderen deutfehen 
und auswärtigen Journale, Societätfchriften, 
Differtationen, Programme, Reifen u. f. w. be
nutzt werden füllen, um den Lefer von Allem, 
was des oben angegebenen Inhaltes ift, zu 
unterrichten. Das letzte Heft eines jeden 
Jahrgangs wird eine vollftändige Ueberficht 
der im nächft vorhergangenen Jahre erfchiene- 
nen phyfiologifchen und pathologifchen Schrif
ten enthalten. Wir werden für treue Ueber- 
fetzungen forgen; diefe Treue ift eine an den 
gegenwärtig erfcheinenden Zeitfehriften, mit 
feltenen ehrenvollen Ausnahmen (z. B. dem 
fich gröfstentheils auf praktifche Medicin be- 
fchränkenden Hamburger Magazin für die aus- 
ländifche Literatur der Heilkunde), fehr feltene 
Eigenfchaft. Ja manche find noch fo wenig 
gewiffenhaft, dafs fie Originalquellen citiren, 
und ftatt deren Ueberfetzungen aus kritifchen 
Blättern geben; noch bequemer ift es, man 
unterläfst die Anführung der Quellen, damit 
fich die Lefer nicht von der Treue überzeu
gen können.

Wir beginnen das Unternehmen nicht 
ohne wohl überlegte Vorbereitungen; wir wif- 
fen, dafs unter den gegenwärtigen Verhältnif- 
fen eine Zeitfchrift fich das Vertrauen des 
Publicums erft verdienen mufs; wir machen 
daher an diefes keine voreiligen Anfprüche, 
und unterlaßen jede Anempfehlung unferer 
Zeitfchrift, auf deren Erfcheinung wir Freunde 
der Naturwiffenfchaften, Aerzte, Thierärzte, 
Landwirthe, Forftmänner nur aufmerkfam ma
chen wollen. Das ifte Heft erfcheint am iften 
July diefes Jahres.

Den Verlag hat die Bäreckefche Hofbuch
handlung zu Eifenach übernommen.

Beyträge bittet man an die Vetlagshand- 
lung nach Eifenach, oder an den Herausgeber 
nach Würzburg zu fenden; wenn baldiger Ab
druck gewünfeht wird, gerollt durch die fah
rende Poft; nur wenn man keine Eile wünfeht, 

durch den Buchhandel; Bücher, Programme 
u. f. w. unter Kreuzband durch die fahrende 
Poft oder durch den Buchhandel.

Man fubferibirt für den Jahrgang mit 
8 Thlr. oder 14 fl. rhein., für den Band mit 
4 Thlr. oder 7 fl. rhein.

II. Ankündigungen neuer Bücher,

In meinem Verlage find folgende fehr 
fchätzbare Werke erfchienen, die durch jede 
Buchhandlung zu beziehen find, und auf wel
che ich Lehrer an Hochfchulen, Studirende 
und jeden den militärifchen und mathemati- 
fchen Wiffenfchaften Obliegenden hiemit wie
derholend aufmerkfam zu machen mir erlaube: 
Brandes, H. IV., Vorbereitung zur höheren 

Analyfis. gr. 3. 20 gr.
Hoyer, J. G., Verfuch eines Handbuchs der 

Pontonierwiffenfchaft in Abficht ihrer An
wendung zum Feldgebrauch. gr. g. ifter 
Band. 1 Thlr. 8 gr« »ter Band. 1 Jhlr. 
8 gr. jter Band. 16 gr. complet 3 Thlr, 

Löhmann, F., Tafeln zur Verwandlung des 
Längen- und Hohl-Mafses, fowie des Ge
wichts und der Rechnungsmünzen aller 
Hauptländer Europens und deflen vorzüg- 
lichften Handelsplätze. gi;. 4. broch. Ab
theil. i\ Tafeln der Fujsmafse. 1 Thlr.
Abth. 2. Tafeln der Ellenmaße. 3 Thlr. 
Abth. 3. 1 afein der Handels- und Artillerie- 
Gewichte. 3 Thlr. 8 gr. Abth. 4. Tafeln 
der Rechnungs münzen. 6 Thlr. 1 — 4t®
Abtheil, zulammen 13 Thlr. 8 gr.

Möbius, A. F., der barycentrifche Calcul, ein 
neues Hülfsmittel zur analytifchen Behand
lung der Geometrie, und insbefondere auf 
die Bildung neuer Claffen von Aufgaben und 
die Entwickelung mehrerer Eigenfchaften 
der Kegelfchnitte angewendet. Mit 4 Kupf. 
gr. 8- Thlr.

Moria, D. Th. de, Lehrbuch der Artillerie- 
Wiffenfchaft; aus dem Spanifchen von J. G. 
von Hoyer, gr. 8« ifter Th. 2te ganz um- 
gearb. zluflage. 3 Thlr. 2ter Th. 2te ganz 
umgearb. Auflage, mit 17 Tabellen. 4 Thlr. 
12 gr« 3ter f heil. 2te ganz umgearb. Auf
lage in 2 Abtheilungen mit 14 Kupfertafelo. 
5 Thlr.

Auch unter dem Titel:
Die Minirkunft nach Theorie Erfahrung. 

2 Theile, mit 14 Kupfertafeln.
— — Kupfertafeln, vier und vierzig, mit 

erklärendem Texte tu P*  Th. de Moria 
Lehrbuch der Artilleriewiffenlchaft. gr. Fol. 
8 Thlr. 12 gr-

Das ganze Werk complet 21 Thlr.
Prajfe, M. v., lo’garithmifche Tafeln für di« 

Zahlen, Sinus und Tangenten^ revidirt und 
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vermehrt von Prof. K. B. Mollweide. Neue 
Aufl. 16. 12 Gr- (2< Exenlpl. Partiepreis 
8 Thlr. g gr nett0 baar.)

R°the, [J. A., Handbuch- der reinen Mathe
matik. gr. g iften Theiles ifter Band: Sy- 
fiematifches Lehrbuch der Arithmetik, liier 
Theil, i Thlr. 12 gr. ater Band: Syßema- 
tifches Lehrbuch der Arithmetik, ater Theil 
2 Thlr. complet 3 Thlr. 12 gr.

Schlieben, W. C. A. von, Verfuch einer Ency- 
klopädie der für den Infanteriften vorzüg
lich nöthigen militärilchen Wiffenfchaften. 
8- liier Band, oder Anfangsgründe der 
reinen Taktik, mit 4 Kupfert. 14 gr. 2ter 
Band, die Feldhefeftigungskunft, mit 5 Ku
pfertafeln. 20 gr. complet 1 Thlr. 10 gr.

Schlieben, W. C. A. von, der felbftbelehrende 
Feldmeffer, oder erfter Unterricht in der 
Feldmefskunft. Mit 10 Kupfert, ß. 1 Thlr. 
16 gr.

Struenfee, C. A., Anfangsgründe der Artillerie. 
4te verb. U. gänzlich umgearb. Auflage, von 
J. G. von Hoyer, mit 29 Kupfert. gr. ß. 
a Thlr. 12 gr.

Tables des principales dimenfions et poids des 
bouches ä feu de Campagne, de fiege et de 
place, avec leurs affüts et avanttrains, des 
projectiles etc. ainfi que des charges, des 
portees etc. des bouches ä feu des artille- 
ries principales de VEurope. Appendix 
pour tous les manaels d’artillerie. Folio, 
cartonn. 2 Thlr. 15 gr.

Unger, Dr. E. S., das Wefen der Arithmetik. 
Zur Beförderung eines gründlichen Studiums 
diefer Wiffenfchaft. gr. ß. 20 gr.

Vieth, G. W. A., Anfangsgründe der Mathe
matik. ifter Theil ifte Abth. Arithmetik, 
Geometrie, Trigonometrie. 3te Aufl. Mit 
Kupf. 8- 1 Thlr. 8 gr- ifter Theil. 2te 
Abth. Mathematifche Abhandlungen. Mit 
Kupf. 8. 2 Thlf. 12 gr. (zAuch unter dem 
Titel: Lehrbuch der reinen Mathematik.
* Thle. 5 Thlr. 20 gr.)

derfelben 2ter Theil ifte Abth. Dy- 
narmk, und Akuftik. Mit Kupf. $te Aufl. 8.
1 1 hlr. 12 gr. 2ter Th. ate Abth. Optik 
lind Aftronomie. Mit Kupf. ste Aufl. ß. 
j Thlr. 16 gr. (Auch unter dem Titel x 
Lehrbuch der phyfifch angewandten Ma
thematik. % Theile. 3 Thlr. 4 gr.}

_ derfelben gter Th. Praktifche Arith
metik und praktifche Geometrie, ifte Abth. 
Mit Kupf. 8- 1 Thlr.

— — derfelben 4ter Theil : Praktijche Geo
metrie. ate Abtheil. Mit Kupf. 8. 1 Thlr.
12 gr. (Auch unter dem Titel: Lehrbuch 

'der praktifchen Mathematik. 2 Thle. 2 Thlr.
12 ßr)

— — kurze Anleitung zur Differentialrech
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nung, als Ergänzung zum Lehrbuch der rei
nen Mathematik. 8- 6 gr.

{NB. Iß auch in Vieths Anfangs gründen, 
der Mathematik ster Theil ifte Abth. 
enthalten.)

Etwaige Einführung der hier angezeigten 
Lehrbücher würde ich durch die biliigften Prei- 
fe infonderheit bey Abnahme gröfserer Par- 
tieen, zu fördern mir angelegen feyn laffen.

Leipzig, imFebr. 1827.
Joh. Ambr. Barth.

Bey Friedr. Fleijcher in Leipzig ift neu 
erfchienen:
Kries, Fr., zwey Preisfehriften, von den Urfa- 

chen der Erdbeben und von den magnetifchen 
Erfcheinungen. Mit 1 Steintafel. 20 gr.

Brande, M. T., Handbuch der Pharmacie und 
der Materia Medica. Aus dem Engi, von Fr. 
Wolf. 2 Thlr. 16 gr.

III. Ueberfetzungs - Anzeigen.

Von dem fo eben in Paris erfchienenen, 
ganz in dem philofophifchen Geilte des be
rühmten Verfaflers gefchriebenen, claffifchen 
Werke des berühmten Raynal

Hiftoire philofophique politique des etablij- 
fements des Europeens dans CAfrique, 
ouvrage poßhume de Raynal. Paris, 
1827. (2 Vol.)

das fchon als ein für lieh beftehendes Gemälde 
für jeden Lefer von Gefchmack und Bildung 
höchft anziehend feyri rnufs, vorzüglich aber, 
als eine Fortfetzung der über alles Lob erha
benen philofophifchen und politifchen Ge
fchichte der Niöderlaffungen der Europäer in 
den beiden Indien, jedem Befitzer diefes Mei- 
Berwerks unentbehrlich ift, wird zur nächften 
Michaelis-Meffe eine forgfältig bearbeitete und 
des Originals nicht unwürdige Ueberfetzung 
in unferem Verlag erfcheinen. Was zur Ver
meidung aller Collifionen hiedurch bekannt 
gemacht wird.

-Ronneburg, den 12 April 1827.
Literarifches Coqiptoir 

Fr. Schumann.

In der. Univerfitäts - Buchhandlung au 
Königsberg in PreulTen ift erfchienen:

Die luftigen Weiber von Windfor, von 
Shakfpeare. Neu und getreu überfetzL 
8. geheftet, jß gr. .

Es ift vielfach ausgefprochen, dafs Shak
fpeare im Komifchen wenigftens eben fo hoch, 
als im Tragischen hebe. Nur Wenige indefo 
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können diefe Behauptung gehörig würdigen, 
da die witzfpriebende gemeine Volksprofa, in 
der fich Fallt ?Tf und die übrigen Heroen der 
komilchen Charakteristik vernehmen lallen, den 
Meißen eine unzugängliche Goldmine bleibt, 
zu der kein Wörterbuch die Wünlchelruthe 
darreicht. Kein Luftfpiel des grol'sen Britten 
war darum weniger gekannt zu nennen, als 
feine bekannten „luftigen Weiber von Wind- 
for“, in welchem die Handlung bey Weitem 
der handfeiten Kemik der handelnden Perfo- 
nen nachfteht. Eine Ueberletzung, wie die 
gegenwärtige,' mit 'Laune und Liebe von ei
nem Manne ausgearbeitet, der durch feine 
Geburt dem Engländer und Deutfehen gleich 
nahe fleht; eine Ueberfetzung, die ftatt eines 
anatomirenden C,ommentars dem todtliegen- 
den Stoffe Leben einhaucht, die mit einer 
fellenen Gewandtheit des G.eiftes die Indivi
dualität der vielen ergötzlichen Gehalten fon- 
dert» wird daher wesentlich zur richtigen Wür- 
diguhg des gröfsten Dichters beytragen,

’ IV, Vermifchte Anzeigen.

Gegenerklärung
auf eine Erklär urig von achtzehn Berliner 

B uch hän eitern,
die Bibliothek der- deutfehen Claffiker. be- 

’ treffend.
In mehreren öffentlichen Blättern, und 

unter anderen auch in der Frankfurter. Ober
poftamtszeitung vom 3 May, findet fich eine 
aus dem Berliner Intelligenzblatte entlehnte 
Anzeige^ in weicher achtzehn von den Berliner 
Buchhandlungen erklären: fie nähmen keine 
Beftellungen auf die in nuferem Verlag erfchei- 
rjende Bibliothek der deutfehen Claffiker au; 
diefes Unternehmen fey nichts als ein Nach
druck, und 'wir hätten uns eines anmafsenden, 
unerlaubten Gebrauchs ihrer Unterfchrift zu 
unferer Subfcriptionsankündigung fchuldig ge
macht. .

Wir erklären diefe Anzeige für thöricht 
und vorlaut, für verläumdPri/ch, lügenhaft 
und heuthlerifch, und, für mehrere Unter
zeichner, für entehrend.

Thöricht und vorlaut ift fie, da fic etwas 
beurtheilen will, was noch nicht da ift. Nur 
Kinder i^nd Narren können die Farbe des 
Küchleins im Ey befchwatzen wollen.

Sie ilt ve/läumderijch und lügenhaft, weil 
fie die Bibliothek der deutfehen Claffiker als 
einen unerlaubten Nachdruck, denuncirt.- Pie 
Bibliothek aber ift kein unerlaubter Nachdruck, 
Weil fie von allen Autoren, welche nicht, wie 
viele der älteren der ihr einverleibten Claffiker, 
bereits Gemeingut der deutfehen Nation ge

worden find, und auf die ein Verlagsrecht für 
Alle befiehl, ganze Werke nur mit Genehmi
gung ihrer Verfaffer oder deren Verleger, und 
wo diefe nicht zu erlangen ift, blofs Auszüge, 
durch biographifche und kritifche Original- 
Abhandlungen eingeleitet, bringt, welche Aus
züge aber zu veranßalten, überall un<j jn ayen 
deutfehen Bundesftaaten gefetzlich erlaubt ift, 
und wie fie eben noch, und in gröfserem Um
fange, als wir es beabfichtigen, durch namhafte 
Buchhandlungen, von Goethes Schriften in 
Hamburg, von Jean Pauls Werken in Leipzig, 
von den Stunden der Andacht in Prenzlau, 
und von Herders Werken durch einen der 
Berliner Denuncianten felbft (Herrn Ensliri), 
gemacht, und von ihren refp. Regierungen, 
trotz allen Reclamationen neidifcher Verleger, 
als rechtmäfsige Unternehmungen anerkannt 
wurden.

Verläumderifch und lügenhaft ift die An- 
zeige zweitens, weil wir uns der Unterfchrift 
der Verläumder keinesweges auf eine anmafsen- 
de, unerlaubte Weife bedienten. Wohl fagen 
wir in unterer, den Berliner Blättern cihge- 
rückten Ankündigung der Bibliothek: man be- 
flelle auf dielelbe bey allen (in Berlin bey den 
unten flehenden} Buchhandlungen; wir fagen 
aber nicht bey den unten unterzeichneten ; und 
jene Form ift in dem allgemein bekannten 
Buchhandelsgebrauch, bey Ankündigungen ei
nes gemein-interelfanten, guten Werks die 
Buchhandlungen des Pla'tzes dem Publicum 
zur Annahme von Beftellungen zu empfehlen, 
gerechtfertigt, und durchaus nicht anftöfsig. 
Idem Publicum weifs machen zu wollen, dazu 
bedürfe es in der Regel einer vorhergegange
nen Verabredung und Einwilligung von Sei-' 
ten der Empfohlenen, ift lächerlich.

Heuchlerifch, lügenhaft und für mehrere 
ihrer Unterzeichner entehrend ift endlich die 
gerügte Anzeige, weil eine anfehnliche Zahl 
jener Herren, ihrer Erklärung ftracks entgegen, 
uns unter der Hand mit recht artigen Beftel
lungen auf die Bibliothek .beehrten; ja, einer 
diefer wackeren Männer, die den Debit jenes 
Werks als ein ihnen verächtliches Gewerbe 
bezeichnen, befafs fogar die Dreiftigkeit, uns 
zu bitten, ihm 200 Profpecte des Unterneh
mens,, mit feiner vollen Namensunterfchrift 
und mit der Angabe feiner Strafse und Haus
nummer verfehen, zu überfendeu, um, fo 
fchreibt er, ,,flch für den Abfatz der Biblio
thek recht thätig verwenden zu können^ !!!

Ohe! jam fatis! ruft niit Horaz das Pu
blicum, und fo — wir.

Gotha, d. 8 May 1^27.
Das Bibliographifche Injtitut.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
In unferem Verlage hat fo eben die Treffe 

verlaffen, und ift in allen foliden Buchhand
lungen zu erhalten:

Die Poefie 
der

T roubadour S.
Nach fchriftlichen und handfchriftlichen Wer

ken derfelbpn dargeftellt 
von

Frie drich Diez, 
Profeffor in Bonn.

Ladenpreis, fauber brochirt, i Thlr. 16 gr.
Bey der regen Theilnahme, welche 

Deutfchland gegenwärtig den zu Tage geför
derten poetifchen Schätzen verfchiedener Völ
ker widmet, möchte es wohl an der Zeit feyn, 
unfere gebildete Welt mit dem Geifte und den 
Werken jener Dichter bekannt zu machen, die 
einft die glänzendfte Periode des Ritterthuines 
zierten. Frankreich, welchem fie angehören, 
ift uns in ihrer Würdigung vorangegangen; 
zwey geiftvolle Gelehrte, Raynouard und Rau- 
riel, haben fie zum Gegenftande forgfältiger 
Studien gemacht; und unfer berühmter Kriti
ker, A. W. v. Schlegel, hat fie zuerft unter 
den Deutfchen aus den Quellen ftudirt, und 
auf eine würdige Art empfohlen. Die Poefie 
der Troubadours vereinigt in fich ein doppel
tes, einliterärifches und hiftorifches, Intereffe; 
dem Freunde der Literatur wird ihre Origi
nalität, ihr Verhältnifs zu auswärtiger Poefie, 
fowie das Kunftwefen der Dichter, anziehend 
feyn; der Historiker wird fie als eine unmit
telbare Verkündigerin des Zeitgeiftes, ja als 
eine reiche Quelle der Cultur- und Staats- 
Gefchichte fchätzen. Das gegenwärtige Buch 
hat den Zweck, eine richtige Anficht jener 
merkwürdigen Literatur herbeyzuführen: es 
liefert eine Darftellung der eigenthümlichen 
Züge und Verhältnis, welche die Kunft und 
das Leben der Dichter bezeichnen, älfo ei

gentlich eine innere Gefchichte ihrer Poefie, 
durch Zeugnilfe aus Drucken und Handfchrif- 
ten belegt. Um aber ihren Charakter in Be
zug auf Form und Inhalt recht anfchaulich 
zu machen, find über 150 Stellen und Stro
phen aus Minneliedern, hiftorifchen und Streit- 
Gedichten in metrifcher Ueberfetzung einge- 
webt. Hierauf folgt eine Ueberficht ddr er
zählenden und belehrenden Werke, eine Un- 
terfuchung über den Einflufs der provenzali- 
fchen auf auswärtige Literatur, und endlich 
eine Abhandlung über die Sprache der Trou
badours.

Zwickau, im März 1827.
Gebrüder Schumann.

Subfcriptionsanzeige.
Braga.

Follßandi g e Sammlung 
aller claffifchen und volksthümlichen 

deutfchen Gedichte 
aus dem 18 und 19 Jahrhundert, 

herausgegeben von 
Anton Dietrich.

Mit einer Einleitung
-von

Ludwig Tieck.
In 9 Lieferungen zu zwey Bändchen, das 

Bändchen 8 gr.
Unter diefem Titel wird in unterzeichne

ter Verlagshandlung eine Sammlung deutfrlwr 
GejHchu erfcheinen, welche die ;

di^ch\y^thümlich, und den 
wohlfeilen Preu, für welchen fie zu haben 
feyn wird, nicht blofs zu einem anlockenden 
Aushangefchilde braucht, fondern ein längft ge
fühllos Bedürfnifs des deutfchen Pubiicums 
zweckmalsiger, als bisher, ja möglichlt volL' 
kommen, zu befriedigen geeignet ift. ’Diefe 
Sammlung wird keinesweges ein Nachdruck, 
wie es mehr oder weniger jede Auswahl deut- 
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fcher Gedichte ift, die man als oberflächlichen 
Auszug aus jedem Dichter in kleinen Bändchen 
und Lieferungen zufammenftellt, fondern ein 
i) nuch den befonderen Dichtungsarten (von 
denen die Romanzen und Balladen den An
fang machen werden), und 2) in diefen Ab- 
theilungen wieder chronologifch geordnetes 
Ganze, ein Werk feyn, welches zugleich für 
die Gefchichte der deutfchen Poefie von defto 
höherer Wichtigkeit ift, und für alle Kenner 
und Freunde derfelben ein urn fo gröfseres In- 
tereffe haben wird, je weniger bey der reichen 
Auswahl auf den Gefchmack einer einzelnen 
äfthetifchen Schule einfeitig Rückficht genom
men, je forgfältiger vielmehr Alles beachtet 
ward, was den Entwickelungsgang der deut
fchen Poefie, durch die ganze neuere Periode 
unferer Literatur, nach allen feinen Richtun- 
gen charakterifirt. Die äufsefe Ausftattung 
diefes Werkes wird den Federungen jedes Ge
bildeten entfprechen, und eines deutfchen Na
tional-Werkes würdig feyn; zugleich aber foll 
der Ankauf delfelben durch einen möglichß 
billigen SubJeriptions - Preis und durch das 
Erfcheinen in Lieferungen zu zwey Bändchen, 
ä 15 Bogen, deren Verfendung aller zwey 
Monate (vom Ende Mafs an), pünctlich er
folgt, erleichtert werden. Das Format wird 
das kleinfte Octav feyn, um diefe Sammlung 
zugleich als Tafchenausgäbe brauchbar zu ma
chen ; auch wird fie mit den neueften Lettern 
und ohne kleinliche Oekonomie gedruckt. Die 
erfte Lieferung ift bereits unter der Preffe.

Für jedes Bändchen ift der bey der Ab
lieferung zu entrichtende Subfcriptionspreis:

Ausgabe auf feinem iveifsem Druckpapier: 
8 Grofchen fächf. — 10 Sgr. — 36 Kr. 
rhein.

Ausgabe auf Velinpapier:
12 Grofchen fächf, — 15 Sgr. — 54 Kr. 
rhein.

Subfcriptionsfammler erhalten äuf 10 Ex
emplare das Ute frey. Vom Erfcheinen der 
zweyten Lieferung an wird die Subfcription 
gefchloffen, und ein höherer Preis eintreten.

Dresden, im April 1827«
Wagnerfche Buchhandlung.

Im März 1827 habe jch folgende Neuigkei
ten verfandt:
1) Feldjäger, der junge, eingeführt von Goe

the, 4tes Bändchen (des jungen Feldjägers 
Landsmann). 12. geheftet. 1 Thlr.

s) Franks, D. F. L.^ der Arzt als Haus
freund. gr., 8. Dritte Auflage. 18 gr*

3) Hartung, G., Katechetenßhule, zum Leh
ren und Lernen. Ein Hülfsbuch für Semi- 
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nariften, zum Selbftunterricht, und ein me- 
thodifch bearbeitetes Magazin zum Gebrau
che beym Unterricht. ifter Band. Prän. 
Preis für alle 3 Bände (über 90 Bogen, gr. 8 ) 
für 1827. 3 Thlr.

4) Hein, M., architektonifche Verzierungen 
für Decorationsmaler, Stucatur- und Bronce- 
Arbeiter. iftös Heft. Folio. 1 Thlr. 4 gr,

5) Hornung, Dr., Handbuch zur Erläuterung 
der 'biblifchen Gefchichte und Geographie. 
TNveyxe Auflage. 8  12 gr* *

6) Kries, Fr. r von den Urfachen der Erdbe
ben und von den magnetifchen Erfcheinun- 
gen. Zwey Preisfehriften. gr» 8  20 gr.*

7) Pritfch, Caplan, über die Sacramente der 
Bufe und des Altars. Vierte Auflage. 8. 
8 gr.

8) Rückkehr zu Gott. Gebetbuch vom Ver
fallet des katholifchen Hausbuches. 12, Mit 
Kupfern. Vierte Auflage. 18 gr.

9) Schreyer, M. E. H., die reine ächte 
Schriftreligion, oder die vorzüglichften 
Schriftftellen, welche die Wahrheiten des 
Glaubens enthalten, gefammelt und geord
net. Herausgegeben von E. T. Otto. > 10 gr.

10) Sternberg, Comte de, Effai d’une flore 
du monde primitif. Cah. 4me. Folio. 10 Thlr.

Friedrich Fleifcher, 
in Leipzig.

Bey Joh. Fr. Gleditfch in Leipzig ift er- 
fchienen, und bereits verfandt worden:

Allgemeine Encyklopädie der Wiffenfchaf- 
ten und Kiinfte. Erfte Section A —• G. 
Herausgegeben von Erfch und Gruber. 
löter Theil. C— Chiny. gr- 4<

Zu Ende May erfcheint von demfelben 
Werke der erfte Theil der zweyten Section, 
herausgegeben von Haffel und W. Müller. 
H—Hamz. gr. 4. Subfcript. Preis Druckpap, 
3 Thlr. 20 gr. Velinp. 5 Thlr.

So eben ift erfchienen, und an alle foli- 
den Buchhandlungen verfandt:
Meufel, J. G., das gelehrte Dcutfchland, oder 

Lexikon der jetzt lebenden deutfchen Schriit- 
fteller. 2ifter Band, bearbeitet von J, pp, 
S. Lindner, Advocaten in Dresden, und her
ausgegeben von J. S. Erfch, Profeffor und 
Oberbibliothekar auf der Univerntat zu Halle. 
5te durchaus vermehrte und verbefferte Auf
lage. 3 Thlr.

— — das gelehrte Deutfchland im igten 
Jahrhundert, nebft Supplementen zur 5ten 
Ausgabe delfelben im i8ten, gter Band. 
3 Thlr.
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Meufel. J. G., das gelehrte Deutfchland, oder 
Lexikon der 4ten Auflage. ißter Nach
trag- 3 Thlr.

Mit diefem aiften Bande ift das ganze 
Werk fürs erfte gefchloffen. * Jedoch wird in 
möglichft kurzer Zeit ein Supplementband fol
gen, welcher die Fehler und Lücken der vo
rigen Bände verbeffert und ausfüllt, auch 
Regifter enthält, welche die Brauchbarkeit und 
Vollftändigkeit der ganzen Bändereihe erhöhen 
werden. Das gelehrte Publicum wird auch bey 
diefem letzten Bande den Fleifs und die Ge
nauigkeit nicht vermißen, deren bey dem 
Stande unferer Literatur ein folches Werk 
nicht entbehren darf.

Lemgo, im März 1827.
Meyerfche Hofbuchhandlung.

In der SinneFfchen Buchhandlung in Co
burg ift fo eben erfchienen, und in. allen gu
ten Buchhandlungen zu haben :

Ernefli, Dr. J. H. M., Cardinal Querini 
und Profeffor Kiefsling für und gegen 
den Katholicismus, zur Beruhigung und 
Einigung der Gemüther, gr. 8» 12 gr. 
fächf. oder 54 kr. rhein.

Diefe Schrift verdient befonders in den ge
genwärtigen Zeiten alle Aufmerkfamkeit: die 
Vorrede felbft giebt über Manches Auffchlufs,
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Der Druck deffelben wird mit dem 1 Nov. 
d. J. feinen Anfang nehmen, und zur, Jubilate- 
Meffe 1828 beendigt feyn. Bis dahin foll ein 
Pränumerationspreis Statt finden, und zwar;

auf weifses Druckpap. gr. 4. fächf. 5 Thlr. 
auf fchönes Schreibpapier 6 Thlr. 8 gr-

So wie das Werk fertig ift, hört diefer 
Preis auf, und es tritt alsdann ein höherer La
denpreis ein.

Leipzig, den 1 Marz 1827.
Ch. Gotti. Kayfers 

Buchhandlung.

Bey Tob. Löffler in Mannheim ift fo eben 
folgende wichtige Schrift erfchienen:

Das deutfche rheinifche Landrecht, als Re- 
fultat des Kampfes zwifchen dem preuffi- 
fchen Landrecht und der auf dem linken 
Rheinufer beftehenden Gefetzgebung. Ein 
kofmopolitifcher Vorfchlag von v. R. 
gr. 8- broch. 12 gr.

Ein erfahrener Staatsmann theilt hier mit 
vieler Umficht feine patriotifchen Anfichten 
mit, welche nicht nur dem Bewohner der 
Rheinlande, fondern auch jedem biederen Deut
fehen, dem das Wohl feines Vaterlandes am 
Herzen liegt, und der eine weife, auf fefte Bafis 
gegründete Gefetzgebung wünfeht, von hohem 
Int ereile feyn müffen.

Anzeige.
Bey Unterzeichnetem erfcheint:

Fortfetzung und Ergänzungen 
zu

Wilhelm Heinflus 
a^gemeinem Bücher-Lexikon, 

oder
alphabetifches Verzeichnifs aller von 1700 bis 
Ende 1827 erfchienenen Bücher, welche in 
Deutfchland und in den durch Sprache und

Literatur damit verwandten Ländern ge- 
. , r druckt worden find.

Neblt Angabe der Druckorte, der Verleger 
und Preife.

Zweyter Fortfetzungs - Band 
von

Ch. G. Kayfer.
(Des ganzen Werks yter Theil.) 

Die Jahre 1821 Ende 1827 enthaltend.
Diefer Band r welcher fich unmittelbar an 

den von mir herausgegebenen Sten oder zten 
Supplementband des Heinflusfehen Bücherlexi
kons,, anfchlief st, wird die Jahve 1821. bis Ende 
1827 vollftändig umfajfen, und Nachträge, 
nebÄ Berichtigungen u. f. w., enthalten.

Bey Ludwig Oehmigke in Berlin, Poft- 
ftrafse No. 29, ilt fo eben erfchienen :

E. Woltersdwf, (Prof.) 
Jahrbuch 

der
gefammten Literatur und Ercignijje, 

betreffend
die Erdbefchreibung, Gefchlechter-, Wappen-, 
Münz- und Staaten - Kunde, die Zeitrechnung, 
politifche Gefchichte, Staatswiffenfchaft und 

Archäologie von 1824 und 1825.
XXII und 556 Seiten, gr. 8- 2 Thlr. 20 gr.

(oder 2 Thlr. 25 Sgr.)
Der Hr. Verf. hat die, wahrlich nicht 

leichte Aufgabe, wie wir verfichern können, 
glücklich gelöft, und den Freunden der StaatsI 
wiffenfehaft, Gefchichte und deren gelammten 
Hülfswiffenfchaften, fowie den Archäologen, ein 
Handbuch geliefert, in welchem fie wenig von 
dem Reichthume vermiffen werden, welchen 
die deutfche und ausländifche Literatur ge
nannter 'Viffenfchaften in den angegebenen 
Jahren dargelegt hat. Alles diefs ift mit 
feltenem Fleifs und grofser Genauigkeit in 
ein natürlich und zweckmäfsig geordnetes,
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daher leicht zu überfehendes Regifter gebracht, 
in welchem nicht allein die Titel der Schrif
ten, einzelner Abhandlungen, Land- und See- 
Charten und hiftorifcher Kupferwerke, auch 
Münzen, Mufeen und neue Funde von Alter- 
thümern möglichft vollftändig aufgeführt, fon
dern auch die ßeurtheilüngen derfelben, foweit 
fie dem Verfaffer bekannt wurden, fogar meh
rere Auszüge, wenn fie kurz zu faffen waren, 
und die wichtigßen topographifch'en, hißori- 
fchen und anderen neuen Angaben und Nach
richten mitgetheilt find. — Ueberhaupt um- 
fafst diefs Jahrbuch einen fo reichen Schatz 
von Kennfnil’fen, welcher gewifs die meiften 
Lefer überrafchen und befriedigen wird., und 
welchen deutfche und auswärtige Gelehrte, be
fonders Literaturen, Sammler von Münzen, 
Wappen, Alterthümer, geograpl), Charten und 
Kupferwerken, der gebildete Krieger und Künft- 
ler, der umfichtige Kaufmann, Buch - und 
Kunft-Händler, und jeder Beobachter Her Foft- 
fchritte der Künfte und Wiffenfchaften nicht 
wohl entbehren können.

Wir haben fchon jetzt das Vergnügen, uns 
äuf fehr vortheilhafte ßeurtheiluqgen beziehen 
zu können, die fich befinden im Berliner 
Converfationsblatt 1827. No. 54 und in dem 
zum Morgenblatt gehörigen Literaturblatt 1327 
No. 16.

=
II. Herabgefetzte Bücher-Preife.

Wir find durch einen beabfichtigten Nach
druck veranlafst worden, das grofse

Wörterbuch der deut/chen Sprache, vom Dr.
J. H. Campe, in fechs Bänden, welche 713 
Bogen des gröfsten Quartformats, correct 
und fauber gedruckt, enthalten,

von der nächften Leipziger Öfter-Meffe an, 
und fo weit die zu diejem Zwecke beftimmte 
Anzahl von Exemplaren reicht, für den fehr 
herabgefetzten Preis von drey Eriedrichsd'or 
(oder ißj Thlr. Conv. Münze, 17 Thlr. preuff. 
Courant, 31 fl. 30 kr. rhein.) zu verkaufen.

Zu diefem Preife, und gegen eine billige 
Vergütung der Fracht von Braunfchweig oder 
Leipzig bis zum Orte des Beftellers, werden 
es alle Buchhandlungen liefern.

Ueber den höhen Werth diefes Werkes 
haben Deutfchlands competente Sprachforfcher 
entfchieden ; es enthält, beyläufig gefagt, über 
80,000 Artikel und Wörter mehr, als das Ade- 
lungfche, welches fchon feit einigen Jahren 
beym Verleger fehlt,

Braunfchweig, am 4 April 1827.
Schulbuchhandlung.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Mayhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 33 — 40 Schriften recenfirt worden find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B, bezeichnet die Ergänzungsblätter.)

Arnoldifche Buchhandl. in Leipzig 
u. Dresden 87. 91, E. B, 37. 40.

Barth in Leipzig E. B. 37.
Brockhaus in Leipzig 86. 88 — 90.

' Calvefche Buchhandl. in Prag 95.
Chriftiani in Berlin E. B. 36.
Cnobloch in Leipzig 86.
Fleckeifen in Helmltadt 90.
Fleifcher, Gerhz, in Leipzig 91.

92,
Flittnerfche Buchhandl. in Berlin 

87.
Frommann in Jena 95.
GafTert in Ansbach E. B. 39, 
^hick m Leipzig 9L

Meißen E. B, 37.
Golchen u. Beyer in Grimma 86.
Griifon in Breslau E. B. 37.
Hahnfche Hofbuchhandl. in Han

nover 83. 87, 90, 97 — 99. E. B. 
35; 38.

Hammerich in Altona E, B. 38. 40, 
Hampe in Gaffel Ißß», 
Hartmann in Leipzig 86, 
Höinrichshofen in Magdeburg 94.

Hennings in Gotha E. B. 38.
Herder in Rotweil 98.
Hermann in Frankfurt a. M. E. B. 

34,
Heyer in Darmftadt 96.
Hilfcherfche Buchh. in Dresden 98.
Hinrichs in Leipzig E. B. 37.
Hölfcher in Coblenz 95.
Huber u. Comp, in St. Gallen 99.
Kuhlmey in Liegnitz E. B. 40, 
Landgraf in Nordhaufen E. B. 40.
Laue in Berlin 87.
Laupp in Tübingen E. B, 35.
Leske in Darmftadt 90. 97 — 99»
Löffler in Mannheim 96.
Marcus in Bonn 84. 85, 93. 94.
Metzlerfche Buchhandl. in Stutt

gart 81—-83. 94. E. B. 35.
Mittler in Berlin u. Pofen 86.
Ofiander in Tübingen 93.
Palm u. Enke in Erlangen 97. 98.
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ALTERTHUMSB UND E.

Halle, b. Ruff: Deutfche Alterthilmer ; oder Ar
chiv für alte und mittlere Gefchichte, Geogra
phie und Alterthiimer infonderheit der germani- 
fchen Völkerftämme u. f. w. Von Prof. Dr. Friedr, 
Frufe u. f. w.

(fortjetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

D' iefer erlf& Grund des Hn. Lepßus ift alfo ganz un
haltbar. Wir fragen ferner: Soll die Stelle des Anna- 
lijta Saxo etwas beweifen, in der es heifst, dafs Kö
nig Heinrich Weihnachten in Dornburg gefeyert, und 
in Sachfen (in partibus Saxoniae) fich bis zur grofsen 
Faftenzeib aufgehalten habe ? Da Dornburg an Thürin
gens Grenze, nämlich an der Saale (über Thüringens 
Grenze f. Legenda Bonifacii bey Mencke I. S. 849 und 
850), lag, hat da der Uebergang des Gefchichifchrei- 
bers auf Sachfen etwas Widernatürliches? Eben fo we
nig als wenn jemand fagle: er feyerte Weihnachten 
zu Calais, und in England brachte er bis zur grofsen 
Faftenzcit zu. Wird man daraus fchliefsen, dafs Calais 
in England liege ? Die zu Dornburg ausgeftellten Ur
kunden, welche aber, wie wir fahen, für die Lage 
des Ortes nichts beweifen, und diefe Stelle des Anna- 
lißa Saxo, welche eben fo wenig etwas darthut, find 
das Einzige, was Hr. L. anführt, um zu beweifen, 
dafs die Pfalz Dornburg an der Elbe gelegen habe. Es 
läfst fich alfo nicht nur nichts Haltbares für die angeb
liche Pfalz Dornburg an der Elbe anführen, fondern 
noch Mehreres dagegen. Z. B. im Jahre 1002 verfam- 
melten fich die Sachfen auf dem Reichshofe (curtis re
gia) rafa, Frofa, zur Königswahl (Dithmar S. 95). 
Warum fie fich nicht J
neu Pfalz. Dornburg, da fie fich doch noch in dem näm
lichen »Jahre m der Pfalz Werla verfammc-lten ? Will 
man hier, was aber unwahrfcheinlich ift, einwenden, 
Graf Eifik, — von w®khem weiter unten die Rede feyn 
wird, — habe den fämmllichen Sachfen den Eingang 
verwehrt: fo fteht uns auch ein früheres Beyfpiel zu 
Gebote. Nach der Vita Mathildis Reginae c. 4 •— bey 
Leibnitz S. 204 — verfammelten fich die Enkel Kö
nig Heinrichs I mit ihrer Grolsmutter zu Frofa; alfo in 
der Nähe der angeblichen Pfalz Dornburg an der Elbe. 
Warum nicht in der berühmten Pfalz Dprnburg ? 
Wohl aus keinem anderen Grunde, als weil es dort in 
der Gegend keine Pfalz Dornburg gab. Solcher nega-

Ergäniungsbl, x. J, A, L, Z, Er fier Band,

Hver Beweife könnten wir noch mehrere boybringen. 
Aber uns fchernt fchon hxnlanghch, dafs pofiti;e BewCI- 
fe für Dornburg an der Saale, kein einziger für di*  
gebliche Pfalz an der Elbe , fprechen. — Wir kommen 
nun zu den Beweifen für Dornburg an der Saale. Fürs 
Erfte wird es in Verbindung mit Kirchberg genannt 
Die Stelle aus Burkhards Leben können wir ganz über
gehen, da in ihr Kirchberg nicht in Verbindung mit 
Dornburg vorkommt. Doch kann auch Kirchberg bey 
Jena, als in Sachfen, nämlich in weiterer Bedeutung 
gelegen, bezeichnet werden; denn die Landgrafenge ’ 
fchichte bey Eckhart macht immer zu terra orien 
talis den Zufalz Saxonumt und wo lair Kir^LlT 
anders, als im fächfifchen Ofterlande in weiterer Bedeut 
tung . Hiefs denn das Land am linken, mittleren und 
unteren Saalufer nach Bezwingung der Sorben im All 
gemeinen anders, als'Sachfen? Daher kann das in 
Burkhards Leben erwähnte Kirchberg auch Kirchberg 
bey Jena gewefen feyn. Doch ift diefe Stelle nicht 
wichtig, da, wie gefagt, Kirchberg nichtin Verbindung mit 
Dornburg vorkommt. Allerdings folgt aber daraus, dafs 
zwey Orte neben einander genannt werden, nicht, dafs 
fie auch nahe bey einander gelegen. Es kommt auf die 
Verbindung an,, in der es gefchieht, und ob jene Zu- 
lammenftellung fich wiederholt. Wie nun aber Dorn
burg und Kirchberg in der Urkunde von 937zufammcn- 
geftellt find fo ift es in der That wahrfcheinlicher 
dals fie nahe beyfammen, als dafs fie von einander ent
fernt geigen. Oder ift es glaublicher, dafs Dornburg- 
bey Barby an der Elbe und Kirchberg bey Sondershau- 
fen in der Urkunde in jene Verbindung gebracht wor
den find, als dafs die benachbarten Orte Dernburg und 
Kirchberg an der Saale darunter verftanden werden ? 
Die Schwierigkeit, welche Hr. Lepßus defshalb macht 
dafs Kirchberg civitas genannt ift , hat Hr <9 ‘ j ’ 
oben erwähnten Recenfion S. 39fi glürLK^k • in der Nach Dithmar S. 40 fchenkt Otto I R N H fehobe«- 
zum Bifchof geweiht wurde, alles Lehn '
den in Merfeburg ynd Memmlph» i ’ ve^bes zu 
und zu Dornburg Und Kirchber? »”1 ^’rcben

hat Rn hl j gehörte. Nun fragenr ?..<v . • i der im Ofterlande fein Bekehrun^s- 
gefchaft trieb, eher Befitzungen bekommen VönnS 
bev Barbv^ei<ul SoiLdershaufen> W bey Dornburg 
hnÄ ?ßy DornW> welches an das Öfter- 
land grenzte und bey Kirchberg, das im Ofterlande 
lag. Sodann pafst auch die Stelle Dithmars S. 117 
wo er lagt, dafs Graf Efilco Merfeburg, AlUtädt und 
Dornburg tapfer für Heinrich II bewahrt, und diefes
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den Markgrafen Eckhard fehr verdroßen habe, weit befler 
für Dornburg an der Saale, als an der Elbe. Denn wo 

'war des Markgrafen Macht anders, als in Meifsen, dem 
Ofterlande und Thüringen ? (S. Dithmar S., 68, 118 u. 
114.) Brauchte es für das entfernte Dornburg bey 
Barby eines tapferen Widerftandes von Seiten Efiko’s, 
und konnte es Eckharden fo fehr verdriefsen, dafs er 
die entfernte Pfalz nicht hatte ? Aber dafs er im Mittel- 
puncte feiner Macht diefen Widerftand fand, das mufs- 
tejhm vor Allem fchmerzlich feyn. Aus Dithmar S. 
66 und 146 und der Urkunde von 995 (Schultes S. 122) 
erhellt aber, dafs Efiko’s Anfehen vorzüglich auf das 
Ofterland fich erftreckte, und daher ift es weit wahr- 
fcheinlicher, dafs derfelbe die Pfalz Dornburg ander 
Saale, als die an der Elbe bewahrt habe. Hr. L. nennt 
ihn S. 21 zwar nicht unrecht einen Jächfifchen Gra
fen, erwähnt aber nicht, dafs er, genauer genommen, 
ein ofterländifch-fächfifcher Graf zu nennen fey. Auch 
fagt er, dafs dem Grafen Efiko zu Merfeburg vom Kai- 
fer Otto III ein Oberbefehl in feiner Provinz Sachfen 
(hievon fteht nirgends in den Quellen ein Wort) und 
die befondere Obhut der fächfifchen Pfalzftädte (man 
weifs nur von den Pfalzen Altftädt und Dornburg) an
vertraut worden. Alfo zu ganz unbegründeten Be
hauptungen mufste Hr. Lepfius feine Zuflucht nehmen, 
um die Hirngefpinnfte feiner Vorgänger, dafs an der 
Elbe eine Pfalz gelegen, aufrecht zu erhalten. — Fer- 

. ner kam nach Dithmar S. 130 u. 131 König Heinrich II 
im J. 1004 von Pölde, wo er VVeihnachten gefeyert, 
nach Thornburg. Hier tehickte er den Erzbifchof Wil
ligis von Mainz an den todtkranken Erzbifchof Gifiler 
von Magdeburg, um das Hochftift Merfeburg wieder- 
herzuftellen. Gifiler erbat fich drey bis vier Tage Be
denkzeit und die Erlaubnifs, hinweggehen zu dürfen. 
Alfo war er damals in Dornburg felbft. Hr. L. S. 24 
leugnet diefes gegen den augenfcheinlichen Sinn der 
Worte Dilhmars, und beruftfich dabey auf den Chro- 
nographus Saxo, der oder dellen Quelle den Dithmar 
zu flüchtig benutzt hat. Wie kam aber wohl Gifiler in 
die Pfalz Dornburg? Der König hatte ihm , als er bey 
ihm wieder in Gunft ftand, fein ganzes Eigenthum in 
Sachfen anvertraut. Alfo doch wohl auch im Ofterlan
de ? Wie leicht konnte da Gifiler, der wegen feiner gu
ten Gefchäftsführung gelobt wird, etwas an der Gren
ze Thüringens zuthun gehabt, und ihn da die Krankheit 
überfallen haben, worauf er fich in die Pfalz Dornburg 
bringen liefs! Oder konnte er nicht voraus willen, 
dafs Heinrich nach Dornburg kommen würde, und fich 
abfichtlich dahin begeben, und nun von Krankheit be
fallen werden? Warum füllte er, da er noch nichts 
von Heinrichs Abfichten wegen Merfeburg wufste, 
fich nicht nach Dornburg begeben haben ? Mufsten 
denn die Fürften. nicht oft zu einer Reichsverfammlung 
viel weiter, als von Magdeburg nach Dornburg an die 
Saale, kommen? Hr. Lepfius dafs aus Dithmars 
Erzählung nicht erwiefen werden könne, dafs der Erz
bifchof Gifiler perfönlich am Hnflager des Königs er- 
fchienen fey. Wenn aber jemand um Erlaubnifs bit
tet , hinweggehen zu dürfen : fo mufs er doch da feyn. 
Und worauf ift denn das exiens zu beziehen? Doch 
wohl auf keinen anderen Ori, als Dornburg; denn von
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Magdeburg ift ja nirgends die Rede. Wenn aber von 
Jemanden gefagt wird, dafs er fich aus Dornburg hinweg
begeben : fo mufs er doch wohl in Dornburg gewefen 
feyn. Von Dornburg alfo liefs fich Gifiler nach feinem 
Hofe Thriburi fahren. Nun hatte aber Otto III im Jahre 
1000 dem Magdeburger Erzftifte das innerhalb Thürin
gens, in der Graffchaft des Markgrafen Eckhard, gele
gene Dorf Driburi gefchenkt. VVo lag aber diefe Graf
fchaft Eckhards? In einer Urkunde von 993 (Schultes 
S. 119) kommt ein Holzhaufen in der Graffchaft Eck
hards in Thüringen vor. Paften da Holzhaufen bey 
Eckhardsberge und Driburi (Trebra an der Ilm) nicht 
Vortrefflich zufammen ? Hr. Lepfius fagt zwar S. 24, 
dafs die Bezeichnung in comitatu Marchionis Eckihar- 
di keine Beziehung auf Trebra bey Jena geftatte, da 
diefe Gegend in den Verwaltungsbezirk des gleichzeiti
gen Grafen Wilhelm von Weimar gehörte, der fich an 
der Ilm herab bis an die Saale erftreckte, wie durch meh
rere Urkunden dargethan werden könne. Sollen wir diefe 
Behauptung als begründet annehmen? Warum find 
die Urkunden nicht genannt, aus welchen erhellt, dafs 
zur Zeit, wo die Graffchaft Eckhards in Thüringen 
erwähnt wird, Trebra und Holzbauten zu dem Ver
waltungsbezirk. des Grafen Wilhelm gehört? Das wäre 
doch ein fchlagendei’ Beweis gewefen, dafs unter Dri
buri Trebra an der Ilm nicht verftanden werden kön
ne. Hr. L» weifs fich fo wenig mit dem Driburi zu 
helfen, dafs er mit Schultes annimmt, das von Otto 
III gefchenkte tey Trebra bey Sondershaufen, und 
dann noch ein zweytes Driburi erdichtet, welches bey 
Magdeburg gelegen haben foll. Ift es nicht um Vieles 
wahrfcheinlicher, dafs das von Otto gefchenkte und das 
von Dithmar erwähnte nur ein und dalTelbe Driburi 
fey ? Und pafst zu Dornburg nicht herrlich Trebra 
an der Ilm ? Wenn alfo nichts Haltbares nachgewiefen 
werden kann , was für Dornburg an der Elbe fpräche, 
und Hr. Lepfius felbft feine Einwürfe gar nicht für 
entfcheidend, vielmehr nur als Zweifelsgründe an-' 
zufehen bittet, wiewohl er im Widerfpruch mit fich 
S. 7 Dornburg an der Elbe als Pfalz als unbezweifelt 
aufftellt, wir aber Vieles haben, was für Dornburg an 
der Saale beweift, für welches Dornburg neigt fich da die 
Wagfchale ? — Daher bezieht Hr. Schwabe, wenn wir 
die Entführung Luidgerds ausnehmen, mit vollem Piecht 
Alles auf Dornburg an der Saale. Zu wünfchen wäre, 
dafs Hr. <S. fich zu einer neuen Ausgabe feiner interef- 
fanten Schrift, oder wenigftens zu einem Nachtrage, ent- 
fchliefsen möchte. Doch auch den Einwürfen des Hn. 
L, find wir Dank fchuldig, da fie uns die Veranlagung 
gegeben, die Streitfrage entfcheidend zu unterfuchen, 
und die Annahme einer Pfalz Dornburg an der Elbe als 
ganz unbegründet zu erweifen. S. 27 '28 giebt Hr. 
L, Nachträge zur Gefchichte Dornburgs an der Saale.

Hr. Reichard handelt S. 5 «nd Hr. Krufe S. 29—- 
33 von der Lage des Lupphurdum des Ptolemäus. Er- 
fter fchreibt u. a. S. 57 des I Heftes an Hn. Krufe'. ,,Ich 
freue mich wie ein Kind darüber, dafs wir immer fo 
genau zufammentreffen^, nämlich in den Muthmafsun- 
gen über die Angaben des Ptolemäus. Auch'Rec. freu- 

■ te fich über diefe Uebereinftimmung, aber diefe Freude 
wurde beyLefungdes IV Heftes fehr getrübt. Dennhier 
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beltreitet Hr. Krufe Hn. Reichard, welcher in einem 
Schreiben und in feiner Schrift: Germanien unter den 
Römern Lupphurdum für Dornburg an der Elbe hält, 
und fetzt es nach Löwenberg in Schlefien, wie er fchon 
in feinem Archive für alle Geographie gethan hat. Für 
folche, die gern etwas Neues aufzuftellen fachen, 
ift Ptolemäus fehr zu empfehlen; denn aus ihm läfst 
fich Alles machen, weil nichts Haltbares fich in ihm, 
nämlich im Betreff des inneren Deutfchlands, findet. —■ 
Um nicht noch einmal auf den Unfug , der mit dem 
Ptolemäus getrieben wird, zurückkommen zu müfTen, 
bemerkt Rec., dafs im V Hefte S. 11— 47 Hr. Krufe 
noch einmal fich auf den Ptolemäus ganz am unrech
ten Orte beruft, in dem Auffatze nämlich über die 
■Alterthümer der Umgegend von Halle. Was die Be
merkungen über diefe Alterthümer betrifft, fo find fie 
fehr lefenswerth und lehrreich, aber um fo weniger 
anfprechend find die geographifchen Beftimmungen 
nach Ptolemäus. Z. B. Gravionarum foll Arnftadt feyn.

hat den Gau Grabfeld darin gefunden.
i' Ur. Krufe die Vermuthung aus, dafs
der Thüringer Wald den Namen Louvia von dem Orte 
Lupentia habe. Aber nach dem Brauweiler Mönch 
hat der Thüringer Wald den Namen Kovia von den 
anwohnenden Slaven erhalten, in deren Sprache es 
einen fchattenreichen , dichten Wald bedeute. .—• Hn. 
Reichards Angaben über die Gegend, in die er Lupp- 
hurden felzt, hatHr. Wiggert im 6 Heft S. 40 — 48 er
läutert und berichtigt; er hat, wie fich erwarten liefs, 
keine Spur von der Anwefenheit der Römer gefunden. 
■— S. 59 — 55 verbreitet fich Hr. Krufe über einige 
merkwürdige Bronze-Gefäfse in Thierform, und theilt 
$• 52 — 53 einen Auszug aus dem Schreiben des Hn. 
Prof. Schröter zu Roftock über die im Norden gefun
denen Thiergebilde mit. Hn. Krufe’s Anficht ift, 
dafs an Templerifche Gefäfse dabey nicht zu denken 
fey, und fie auch auf die Wenden keinen Bezug ha
ben ; fie follen vielmehr rein germanifche heilige Giefs- 
gefäfse aus der heidnifchen Zeit feyn. Die im Norden 
im Allgemeinen angenommene Anficht, dafs es Gefäfse 
zuf Aufbewahrung des Weihyvafiers gewefen, ift viel
leicht die richligfte. Auf den beiden Steindrucktafeln 
find mehrere folche Gefäfse in Thierform abgebildet.

• ö5- 85 und S. 1 — 10, des V Hefts, wo auch ein 
ge e rtes Schreiben des Hn. Prof, Thorlacius in Kopen- 

agen rmtgetheilt ift, handelt Hr. Krufe von Infchrif- 
ten alter danifcher und deutfcher Taufbecken. In der 
aut der a et des V St. mitgetheilten Runeninfchrift 
auf dem Schilde des Löwen heifst til hilom nicht: 
zur Huldigung, fondern zum Heile. Til thirdar 
foll nach Hn. Krufe s Vermuthung: zu Anbetung, 
heifsen. Ift aber til thirdar auch gewifs die richtige 
Lesart? Oder ift das R vielleicht durch ein Verfehen 
hineingekommen? Tide heifst im Altnordifchen gra- 
tia, und die Infchrift gäbe dann einen guten Sinn: 
Diefer Löwe ift gegeben Gotte um Gnade und Heil, 
Leon detta er gejet Gudi til Thidar oh Hilom, — 
S. 48 — 49 erftattet Hr. Rector Danneil einen interef- 
fanten Bericht über mehrere bey Salzwedel, gefundene 
Alterthümer, und berichtigt die in den früheren Jahres- 
berichteiv der GefelUtaaft oft ausgefprochane Behau

ptung, dafs die Gräber fich meiftentheils an Flüfien be
fänden ; wenigftens auf die Altmark fey diefs ganz unau- 
wendbar. Von Flüfien entfernt Wohnende werden 
ihre Todten auch nicht erft an Flüffe gebracht haben. 
Die Bauern um Salzwedel find der Alterthumsforfchung 
nicht günftig, da fie fogleich jede Urne, die fie ent
decken, zerfchlagen. Hr. Wiggert befchreibt S. 67 — 
75 mehrere von den bey Glüfig gefundenen Münzen; 
fie fallen gröfstentheils zwifchen die J. 141.0 — 1430. 
— S. 76 — 80 theilt Hr. Lepfius ein treffliches Schrei
ben des münzenkundigen Hn. M. Erbfiein in Dresden 
mit, in welchem er zuerft über die auf Taf. I abge
bildeten zwey Sachfenburger Münzen handelt, und die 
Meinung beftreitet, dafs fie Merowingifchen Urfprungs 
feyen; er hält fie für Münzen eines der Kleinkönige, 
die fich nach Cäfar und Auguftus in Gallien erhielten. 
Dann beweift er, dafs das Dorf Collochau nicht, wie 
flr. Reichard annimmt, das Colancorum des Ptolemäus, 
und zwar aus dem einfachen Grunde feyn könne, weil 
es ein neuerbauter Ort ift.

Das &te Heft eröffnet S. 1 — 24 eine Vorlefung des 
Hn. Prof. Sprengel über den Kinflufs , den die wen- 
difche Nation auf den Anbau des öftlichen Deutfch
land gehabt habe; nicht frey von Ueberfchätzung der 
Wenden. Z. B. das Chron. Moifßacenfe erzählt 
zum Jahre ganz einfach: et mandavit eis rex Karolus 
aedificare civitates duas, und Hr. Sprengel fagt, dafs 
der Sieger, von der Gefchicklichkeit der Wenden in 
Anlegung fefter Plätze überzeugt, fie benutzt habe, um 
zwey Grenzfeftungen anzulegen. Allein esift ja gar nicht 
gewifs, wer, ob die Sieger oder Befiegten, den Bau 
geleitet, und ob Letzte nicht blofs die Arbeiter ge
wefen find. Dafs (S. 11) die Pommern ihre Todten 
beerdigten, ift gewifs; aber wer wird daraus auf alle 
Wenden fchliefsen ? Konnten die Pommern, in deren 
Handelsplätzen fo viele Fremde lebten, nicht auch leicht 
fremde Gebräuche nachgeahmt haben, da ja Hr. Spren
gel felbft von ihrem unvolksthümlichen Sinne redet? 
Man kann fich eines Lächelns nicht enthalten, wenn 
Hr. Sprengel im Brief des Bonifacius Winedi für einen 
Fehler der Abfchrelber ftatt Hindi erklärt. S. 15 — 31 
fteht ein interefiantes Protokoll über die vom Hn. Riitei’ 
von Geifau zu Oberfarrenftädt veranftalteten Nachgra
bungen, welche nicht unfruchtbar für die Alterthums- 
kunde gewefen find. Auf der beygefügten Tafel ift 
das Innere eines Grabes, nebft den Urnen, abgebildet. 
Unbedeutender find S. 49 — 56 die Andeutungen des 
Hn. Steuerprocurator Straufs über einige Alterthümer 
des fächfifchen Erzgebirges. Weh

Da die oben erwähnte Abhandlung des Hn. 
Lepfius über Dornburg auch als einzelne Schrift im 
Buchhandel erfchienen, und als folche mit dem 
Krufifchen Archiv zugleich, aber an einen anderen 
Mitarbeiter, zur Recenfion vertheilt worden ift: 
fo können wir hier noch ein drittes Urtheil über 
die Streitfrage beyfügen, und tragen um fo weni
ger Bedenken, diefes zu thun, weil fchon bey Auf
nahme der erften Recenfion (1827- No. 41 u* 42) 
der Grundfatz obwaltete, die Gründe Für und Wider 
in möglichfter Vollständigkeit zufammen *u  füllen.
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Halle, b. Ruff; Veber die Lage der alten kaifer- 
lichen Pfalz Dornburg, nebft einigen anderen 
Bemerkungen zu der Schrift des Hn. Schulrath 
Schwabe, betitelt: Hißorifch-Antiquarifche Nach
richten von der kaiferl. Pfalzftadt Dornburg an der 
Saale u. f. w.; von C. P. Lepfius, und einem 
Nachtrage über die gegenfeitige Lage von Dorn
burg und Lupphurdum des Ptolemäus, von F» 
hrufe. 1825. 33 S. 8.
Hr. Schwabe halte in feiner oben erwähnten Schrift 

auszuführen gefucht, dafs das eine in Dornburg be
findliche Schlofs, wenigftens feiner Grundlage nach, aus 
fehr früher Zeit herrühre, und zwar zur Zeit der 
fächfifchen und fränkifchen Kaifer, im lOten und Ilten 
Jahrh., ein kaiferliches Palatium gewesen fey, Zum 
Beweife dafür hatte Ur. & zunächft eine Urkunde 
Otto’s des Gr. vom J. 937 beygebracht, in welcher die
fer Kaifer dem Stifte Quedlinburg einige Gefälle in 
Kirchberg und Dornburg fchenkt, welcher letzte 
Ort civitas genannt wird. Schon in früherer Zeit find 
aber die Meinungen getheilt gewefen, ob unter dem 
hier und in anderen kaiferl. Urkunden vorkommenden 
Dornburg das an der Saale liegende, oder ein an der 
Elbe unweit Gommern gelegenes, jetzt ganz eingegange
nes Schlofs zu verftehen fey; und Hr. Lepfius hat die
fe letzte Meinung gegen Hn. 51. zu vertheidigen gefucht. 
Er behauptet, dafs es Einmal meift ungewifs fey, 
von welchem Orte das öfters in kaiferl. Urkunden voi- 
ko; 'nde Dornburg zu verliehen fey, ob von dem 
an aale, oder dem an der Elbe im Fürltenthum 
Zer! 'egeuen, welches jetzt ganz in die Fluthen 
jenes oitics verfunken fey; und daun, dafs doch 
die Beziehungen, in welchen Dornburg bey den An- 
ualifi u yorkomme, auf eine mehr nördliche Lage 
jener Pfalz, alfo mehr auf jenes an der Elbe gelegene, 
kaifer 'he. Palatium, hindeuteten. Zum Beweife dafür, 
dafs es an der Elbe gelegen habe, beruft fich derfelbe 
auf Z’t ßeffel im Chronicon Gottwic. p. 512 und 
Thorj^ in Antiqq. Plocens. p. 5, auch auf Win- 
kopps SU a. Äind Zeitungs-Lexikon und Biifchings Erd- 
befchreibung. Die Stelle im Chron. Gottw. wird aber 
nicht felbft abgedruckt, fondern nur die Anmerkung 
des Urfinus zu feiner Ueb'erfelxung des Dithmar, in 
welcher derfelbe behauptet, es fey in jenem Chronicon 
nicht Dornburg an der Saale, fondern an der Elbe zu 
verftehen, weiches zuerft von Carls des Gr. Sohn Carl 
im J. 806 gegen die Slaven erbaut, und von Otto dem 
Gr. 937 erneuert, auch nach dem brande im J. 971, 
im Jahr 980 wieder hergelteilt worden fey. (Die Be- 
Wßife f^r diefe Angaben ift er fchuldig geblieben.) Dar
auf wendet fich Hr. Lepfius zu den von Hn. Sch. 
Schwabe aufgeführten Zeugniffen, und zwar zunächlt 
zu den vorhin erwähnten, und fucht darzutnuh, dafs 
man unter den in jener Urkunde genannten Orten 
Kirchberg und Dornburg nicht an die bey Jena lie
genden denken dürfe, weil ja das Kirchberg eine ci
vitas genannt werde , man aber bey dam alten klei
nen (G BergfchlolTö Kirchberg bey Jena, welches auf 
einem fchmalen Bergrücken gelegen habe und bey der 
ßefchaffenheit feiner Umgebungen, welche keine Spur 
einer ehemaligen Sladl zeigten, nicht an ein© civitas 
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denken könne. -- Allein dagegen läfst floh einwenden, 
dafs man fich unter einer civitas jener Zeit durchaus 
nichts Grosses zu denken habe, wie diefs eine Menge 
von Beyfpielen beweifen; ferner, dafs ja das DorfZie- 
genhayn, welches bekanntlich eine uralte Kirche hat 
in welcher die drey Schlöfler Kirchberg abgebildet zu 
fehen find, an die Stelle jener civitas getreten feyn 
kann; welches um fo mehr Glauben finden mufs da 
der Sage nach der Berg, auf welchem jene Burgen ftan- 
den, welche im Dritten Jahres-Bericht über die Ker- 
handl, des Thür. Sächßfchen Vereins für Erf. des 
vät. Alt, abgebildef find, von der berühmten uralten, 
vielleicht fchon von Bonifacius gegründeten Kirche den 
Namen erhalten hat. Und da diefe Kirche ein wunder- 
thätiges Marienbild enthielt, zu welchem viele Wall
fahrten gefchahen (S. jenen Jahrsber. S. 48 u. 49): fo 
liefse fich das Entliehen einer Civitas an jener vielbe- 
fuchten Stelle, in Folge von Begnadigung der Anwoh
nenden mit befonderen Freiheiten und Rechten wohl 
denken; auch fpricht dafür der für ein fchwaches 
Dorf, wie es jetzt ift, zu bedeutende Umfang der 
jetzt zum Theil in Ruinen liegenden Kirche. Von 
dem jetzigen Umfange des Dorfes dürfen wir übri
gens gar keinen Schlufs machen wollen, da ja auch das 
zwifchen Querfurlh und Allftädt gelegene Dorf Wall
haufen, in dellen Nähe die Ruinen einer Burg Kaifer 
Lothars, die Luthersburg gewöhnlich genannt, lie
gen, wie Rec. aus eigener Anficht weifs, jetzt durch
aus keine Spur mehr von einer Stadt enthält, und doch 
m der von Hr. L. felbft S. 25 angeführten Urkund« Konrads II vom J. 1029 fowie auc^ im Sachfenfp^ 
S. H neben Gruna Werla, Alfiädt und Merfeburg. 
eine Stadt und Pfalz genannt wird. In Beziehung auf 
oben erwähnte, wahrlcheinlich nicht fehr treue Abbil
dung der drey Schlößer Kirchberg, Greifberg und 
Windberg, unter welcher noch ein anderes, jetzt gröfs- 
tentheils verwilchtes Bild befindlich war, von dem nur 
noch ein paar gekrönte Köpfe übrig find, — die man mit 
gröfster Wahrlcheinlichkeii für zwey der heiligen drey 
Könige hält, von denen der dritte fieh niedergebeugt 
hatte, um feine Gaben darzubringen, — bemerkt Rec. zur 
Leftätigung letzter A orftellung noch diefes, dafs auf 
einem wohlerhaltenen Basrelief von weifsem Marmor 
in der Domkirche zu Paderborn, welches aus dem Ori
ente dahin gebracht wurde, die heiligen drey Könige 
ebenfo abgebildei find, dafs der eine vordem Chrift- 
kinde kniet, und die beiden anderen hinter ihm neben 
dem heiligen Jofeph ftehen. S. die Abbildung zu dem 
Archiv für Gefchichte und Altertkumskunde Weft- 
phalens, herausgegeben von Dr. Paul Wigand, Heft 
4. Hamm, 1826. — Beyläufig äufsert Rec. rückficht- 
lich jenes erwähnten Bildes zu Ziegenhayn auch noch 
den Gedanken, ob nicht jene drey Könige, hinter 
welchen man die drey Burgen erblickt, eine Anfpielung 1 
oder Umdeutung auf drey Brüder oder aufeinander fol
gende Herrn jener Burgen feyn mögen, welche fich um 
die erfte Capelle oder Kirche der Maria an jenem Orte 
durch befondere Gefchenke verdient machten, und fym- 
bolifch verewigt werden füllten. —. Doch wir kehren 
zu Dornburg zurück.

(Dir Befchluß folgt im ndchjlen Stüeke.)
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Halle, b. Rulf: Ueber die Lage der alten kaifer
lichen Pfalz Dornburg u. f. w., von C. P. Lepfius, 
nebft einem Nachträge über die gegenfeitige Tage 
von Dornburg und Lupphurdum des Ptolemäus, 
von F, Krufe u. f. wi

(■Befchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.)

nie zweyle, jener Behauptung des Hn. L. entge- 
genzufiellende Einwendung, dafs, wenn man annimmt, 
das in der Gegend von Sondershaufen in der fogenann- 
teh Haynleithe gelegene Kirchberg, Schlofs und , Stadt, 
fey an jener Stelle zu verliehen, die beiden in der Ur
kunde erwähnten Orte ziemlich weit aus einander lägen, 
hat weniger auf lieh , als der von Hn. Schwabe erwähn
te Umltand, dafs der in OttosUrkunde erwähnte Kleider
zehnten , — welcher von Dornburg und Kirchberg aus 
an das Stift zu Quedlinburg zu zahlende Kleiderzehnte 
{decimum veßimentum quod l_,odo dicitur) gerade in 
Thüringen gewöhnlich war, worüber er fich auf Schött- 
gens und Kreyßgs Bey träge Tom. VI, S. SO und Schul- 
tes direct, diplom. T. I, p. 59 beruft. — Dazu kommt 
nun noch, dafs Hr. Lepfius durchaus keine Spur 
einer Stadt bey dem Dornburg an der Elbe, nicht ein
mal eine Sage davon nachgewiefen hat. Daher ift Bec., 
uich jenes Argument des Hn. L. noch nicht überzeugt, 

vielmehr des Glaubens, dafs der Anficht desHn. Schwa
be noch ferner gefolgt werden müffe. Uebrigens darf 
ter^ hberfehen werden, dafs fowohl in oben erwähn- 

rer Urkunde, als auch in der nächft jener angeführten,
Conrad II, gar nicht von einem Palatium, 

r u 11 UUr Von e^ner Stadt die Rede ift, fo wie auch 
. n ^attche kaiferliche Documente von Orten da- 

tirt hnd, wo kein Palatium' war. — Dafs aber Dorn
burg fchon frühzeitig Sladtrecht erhalten hatte, ergiebt 
lieh aus der, von Hn. L. nicht angefochtenen Erklärung 
der Stelle in dem oben erwähnten Documente Conrads, 
durch welches ini J. 1029 der Ort Sulza in eben dem 
Mafse das Stadtrecht erhält, wie Wallhaufeny Jena und 
Dornburg es früher hatten. Als Grund davon, dafs 
letzter Ort fo frühzeitig das Stadtrecht erhielt, liefse 
fich aber ebenfalls die Nähe des kaiferlichen Pala- 
tiums annehmen, welches höchft wahrfcheinlich viele 
Leute bewog, fichda niederzulaflen; und nicht unmög-

Ergdnzungsbl, z, J. A. T. Z. Erßier Band. 

lieh wäre es, wenn Rec. feine Vermulhungen weiter 
ausdehnen darf, dafs jene Stadt, die früherunbeflritten 
einen weit gröfseren Umfang als jetzt hatte, gerade in 
der Zeit verfiel, da jenes Palatium zur Zeit dei; Hpheh- 
ftaufen und Habsburgifchen Kaifer nicht mehr fo be- 
fucht wurde, als unter den fächlifchen und frankifchen 
Kaifern , und fomit feine Wichtigkeit verlor, fowie 
die Stadt ihre Bedeutung. Denn dafs die Kaifer es gern 
fahen, wenn fich in der Umgebung ihrer Palatia Bür
ger anfiedelten, geht deutlich daraus hervor, dafs Kai
fer Conrad III den Bürgernwon Duisburg, beyBeftäti- 
gung ihrer Rechte auf die Gebäude in der Nähe der 
kaiferlichen Burg,’ den Wunfch ausdrückte, es moch
ten fich noch mehr anbauen, damit er, die Fürften und 
der Hofftaat aptiora hospitia invenirent. S. Raumer’s 
Gefch. d. Hohenftaufen, Th. V, S. 270, wo jene Wor
te aus Tefchenmacher annaU Cliviae, Urk. IV- ilge- 
führt werden. . • ,

Die zweyfe, von jenen beiden Gelehrter - ‘ a ih
ren verfchied«nen Anfichten verfchieden e.kll'. o Stelle 
Iteht bey Dithmar im Chronicon Merfeburg., wo es 
heifst, es feyen demßofo, welcher HofgeiftLchet" oder 
Capelian Kaifer Olto’s I war, und-im J. 968 Bifchof 
von Merfeburg wurde, fchon vorher die Einkü ;fte der. 
Kirchen zu Merfeburg, Memmleben, Thornburg und 
Kirchberg übertragen worden. Die Worte 1 »d^n fo: 
beneficium omne, quod ad eccleßas in A Kiirg- ed 
Mimenlevo poßtas ac ad Thornburg Kirch
berge pertinens fuit, ant e quam ordinär et ur obtinüit; 
und damit ftimmt der Sächfilche Annalift überein. Das 
hier genannte Kirchberg hält nun Hr. L. für Stadt 
und Schlofs Kirchberg, Sitz einer befonderen Grafschaft 
i.l der Haynleithe unweit Sondershaufen. Auf diefen. 
Ort foll fich, nach Angabe deffelben, auch eine Stelle im 
Autor de vita S. Burkardi ap. Ser ar. in Johannis T. 
I Rer. Mogunt. beziehen, und mehr als Eine kaiferli
che Urkunde. Auch ift es wohl möglich, dafs in der 
vorher erwähnten Stelle bey Dilhmaf diefer Ort zu ver- 
ftehen ift, allem erwiefen ift es nicht. Und wenn da
her Hr. L. urzweg fagt: „Von dem alten Bergfchlofs 
bey Jena kann aus den angegebenen Gründen nicht die 
Rede diefs ah der Stelle etwas zu aoodik-
tifch und voreilig. Denn mit Grund kann man ihm 
entgegnen, dafs von dem blofsen Schlöffe Kirchberg 
nicht die Ptede feyn könne, wohl aber von der irti 
Thale liegenden, oben bereits erwähnten Kirche, wel- 
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ehe bey den vielen Wallfahrten zu ihrem Marienbilde 
gewifs eine bedeutende Einnahme hatte, und eine gute 
Pfründe war, und fich daher zu Dolirung eines begün- 
ftigten Beichtvaters recht gut eignete. Da nun die übri
gen, obiger Stelle zu Folge dem Bofo verliehenen Ein
künfte ebenfalls von Kirchen herrührten, welche fich 
an bedeutenden Orten, wie Memmleben u. f. w., be
fanden; da hingegen von dem Kirchberg bey Sonders- 
haufen nicht dargethan ift, dafs es eine befonders gute 
geiftliche Pfründe enthalten habe: fo wird der Unpar- 
teyifche, fo lange nicht andere Beweife beygebracht 
find, doch immer noch mehr geneigt feyn, an Kirch
berg und Dornburg bey Jena zu denken.

Dafs zu Dornburg eine berühmte Kirche gewefen 
fey, hatte Hr. Schtvabe aus Lambertus Schaf nab. und 
Dithmar dargethan; fein Gegner aber bezieht diefe Stel
len und mehrere andere, welche er S. 14 beybringt, 
auf das Dornburg an der Elbe. In allen diefen Stellen 
wird aber nur ganz kurz gefagt, es feyen die berühm
te Kirche und das Palatium zu Thornburg fammt den 
königlichen Schätzen verbrannt, und man kann alfo 
daraus durchaus nicht mit Gewifsheit auf die Lage des 
Dornburg fchliefsen. Doch meint Ilr. L. , es fey nicht 
wahrfcheinlich, dafs der Kaifei' in einer thüringifchen 
Stadt, aufserhalb Sachfen, bedeutende Schatze oder an
dere Koftbarkeiten verwahrt haben Tollte. Allein Dorn
burg lag ja ganz nahe an der fächfifchen Grenze, nicht 
weit von feinem Schlofs Memleben, höchftens eine klei
ne Tagereife; unter feiner Regierung beftanden keine 
Feindfeligkeiten zwifchen Sachten und Thüringen; er 
fühlte lieh ja fo lieber, dafs er fich der nächften Auf
ficht über Sachfen, der herzoglichen Würde, begeben 
konnte; Dornburg war durch feine Lage fo feft, wie 
nur irgend ein Schlofs; warum follte er nicht hier noch 
eher Schätze aufbewahrt haben, als in dem anderen, fo 
nahe an der flavifchen Grenze gelegenen Dornburg? 
Konnten nicht vielleicht die von Thüringen gelieferten 
Abgaben in diefem Palatium aufbewahrt werden? — 
Wenn dagegen in mehreren anderen kaiferl. Urkunden, 
die von Dornburg datirt find, Befchlülle bekannt ge
macht werden , welche fich auf Orte und Perfonen in 
der Nähe von Magdeburg beziehen, wie diefs von Hn. 
L. S. 16 nachgewiefen wird : fo liegt darin mehr Grund, 
an ein Dornburg in der Gegend von Magdeburg zu den
ken; wiewohl der vom Vf. aufgeftellle Grundfalz, dafs 
gewöhnlich auf einem Palatium die Angelegenheiten der 
zunächft gelegenen Orte vorgenommen worden feyen, 
fich nicht als allgemein gültig bewähren möchte. Auch 
möchte Rec. hier nooh die Frage aufwerfen, ob die ver- 
fchiedene Schreibart eines und defielben Orts in Urkun
den eines und defielben Kaifers, als da find Do rem- 
burg, Turnaburc, Tarneburg, Thorn- 
burch, Dornburg, Duriniburg, blo.s den Ab
fehreibern beyzumelTen, oder genauer zu beachten und 
weiter zii berückfichtigen fey. Rec. weifs zwar wohl, 
wie fehr die Benennungen eines und deffelben Orts im 
Mittelalter variiren; aber in den Urkunden eines und 
defielben Kaifers ift diefs auffallend. Sollte nicht viel
leicht die härtere und weichere Schreibart jenes Na-
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mens, nach dem Dialekt der beiden verfchiedenen Pro
vinzen, zur Entfcheidung, in welchem von den beiden 
Dornburg eine Urkunde abgefafst fey, etwas beytragen ?

Eine andere, von Hn. Schwabe zum Beweis feiner 
Behauptung beygebrachte Stelle im Dithmar betrifft 
einen vom Kaifer Heinrich II im J. 1004 zu Dornbur® 
gehaltenen Reichstag, auf welchem das eingegangene 
Merfeburger Bisthum wieder eingerichtet werden follte 
wobey auch noch ein Thrib urf erwähnt wird wel
ches derfelbe für den unweit Dornburg an der Ilm 
gelegenen Ort Niedertrebra hält, wo ein Schlofs und 
eine kaiferl. Domäne (curtis) war. Dagegen fucht Hr. 
L. auch diefes Thriburi bey Magdeburg, wo er 
jedoch deflen Lage nicht ausmilteln, auch überhaupt 
keine Kunde davon aus jener Gegend beybringen kann. 
Dabey hat er aber auch die von Hn. Schw. S. S3 bey
gebrachte Stelle in einem Schenkungsbrief des Kaifers 
Otto III an die Stiftskirche zu Magdeburg, wo es heilst: 
Infuper eidem —. eccleßae Magd, villam intra 
Thuringiam, nomine Driburi etc., nicht genug 
beachtet; denn wenn er fagt, die darauf folgenden Wor
te in comitatu Ekihardi deuteten auf ein anderes Tri- 
buri, da ja jenes in dem Bezirk des Grafen Wilhelm 
von Weimar gelegen habe, dellen Provinz fich längs 
der Urne herabgezogen: fo mufs er fich die Einwen
dung gefallen laffen, dafs Trebra, von Weimar aus 
gefehen, auf dem jenfeitigen, nämlich dem rechten 
Ufer der Ilm gebaut, recht wohl aufser dellen Bezirk 
liegen konnte. Die von Hn. Schw. aus dem Chron. 
Gottwic. p. 36 angeführte Stelle, welche gleichfalls 
für deffen Anficht ift, ift von Hn. L. ganz überfehen 
worden.

Dagegen könnte Rec. dem Hn. Lepßus beyftim- 
men, wenn er der Meinung ift, dafs der von der Aeb- 
tiffin von Quedlinburg, der Schwefter; Ottos II, gehal
tene Reichstag zu Dornburg an der Elbe gehalten wor
den, und die ihr anvertraute Luitgarde während 
ihrer Abwefenheit von Quedlinburg entführt worden 
fey. Damit ift aber nicht dargethan, dafs jenes Dorn
burg eine kaiferl. Pfalz gewefen. Hieran knüpft 
zugleich Rec. die Erinnerung, dafs die von Hn. Schwabe 
S. 43 erwähnte, in Dornburg felbft durch Tradition 
aufbehallene Sage von einem Kaiferfaale im zweyten 
Stock des Schloffes von Hn. Lepßus zu wenig beach
tet worden ift. Denn wenn auch das jetzige Schlofs nicht 
über 200 oder 300 J. alt ift: fo konnte ja doch im We- 
fentlichen das neu erbaute Schlofs ganz in der Form 
des alten erbaut worden feyn , und fich fo der Name 
erhallen haben, wie ja auch an anderen Orten, z. B. 
in Weimar dem Fremden ein Saal als Ritterfaal ge
zeigt wird, weil früher ein Ritterfaal ungefähr in 
derfelben Gegend war.

Noch eine Stelle im Dithmar p« 117, wo von der 
mulhigen Verlheidigung Merfeburgs, Alftädts und 
Thornburgs durch Graf Efiko zu Gunften Kaifer Hein
richs II die Rede ift, wird von beiden Gelehrten, 
gleich den anderen Stellen , nach ihrem verfchiedenen 
Interefle gedeutet, und ift zwar für keine der beiden 
Meinungen entfeheidend, kann aber der Lage der zu
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gleich genannten Städte nach, welche angegriffen wur
den, am heften auf Dornburg in Thüringen bezogen 
werden. '

Wenn wir daher auf das Ganze fehen: fo müllen 
w*r 1^re^enriei1, dafs durch diefe Schrift des Hn. L. 
die Meinung des Hn, Schulrath Schwabe keines weges 
widerlegt worden ift.

—- st — r.

SCHÖNE KÜNSTE.

Frankfurt a. M., K Hermann: Das Geheimnifs 
des Grabes. Ein Trauerfpiel in fünf Acten, von 
Dr. Georg Döring. 1824. 200 S. 8. (20 gr.)
Alban, Graf von Tarascon, hält den Grafen Ro

bert von Guyenne für den Ehrenfchänder feiner Ge- 
inghlin. Defshalb läfst er diefe heimlich vergiften, 
und ift Willens, zur zweyten Ehe mit Margarithen 
(Margarethen) Gräfin von Touloufe zu fchreiten. Den 
Kitter Guido von Montlleur, einen eingebildeten, 
geckenhaften Fant, duldet er um fich als Bewerber 
uni feine einzige Tochter Blanca, um dem Schlufs des 
Schickfals:

,,Dafs einft dem Sohne feines (des Grafen Alban) ärg- 
ften Feindes

Die einz’ge Tochter wird vermählt“ —

Hohn zu fprechen. Diefer ärgfte Feind ift eben Robert 
von Guyenne, der ihn im Zweykampf überwand, und 
ihm das Leben fchenkte. Blanca aber hat fich längft, 
bey Gelegenheit eines Turniers, in einen anderen, 
ihr völlig unbekannten Ritter fterblich verliebt, und 
er fich in fie. Sein vollftändiger Sieg — (nachdem es 
ihm nämlich gelungen ift, fich unter dem Namen des 
Sängers Löwin in das Schlofs des Grafen Alban, un
erkannt von diefem, einzufchleichen) wird ihm um fo 
leichter, je unausftehlicher Guido fich benimmt. Auch 
währt es gar nicht lange: fo erkennt Blanca in ihm — 
z'var nicht den Sohn Roberts, —- denn von diefem 
weifs fie nichts, — wohl aber den unbekannten Ritter, 
der ihr Herz längft gewann. Nun errettet er fie oben
drein aus dem Rachen eines hungrigen Wolfes vom 
gewißen Tode; es kommt zu Geftändniffen, wobey er 
ich als den gopin Koberts zu erkennen giebt; und da 
re Liebe der Tochter ftärker ift, als der Hafs des Va- 
eis- o wird der Bund der Liebe unauflöslich gefchlof- 

ien. le Unbekannte“ billigt und beltätigt ihn, Na« 
ynens un u trags der verftorbenan Mutter Blanca’s. — 
Darauf wird Löwin der Gräfin Margarilhe, die ihn 
SUS früherer Zeit ebenfalls kennt, bey Gelegenheit der 
Empfangsfeierlichkeiten, welche für fie als Braut Al
bans veranftaltet werden, faß wider feinen Willen vor- 
geftellt; fie begrüfst ihn, als Roberts von Guyenne 
Sohn und alten Bekannten. Alban bezähmt mit Mühe 
die auflodernde Rache, begegnet ihm aber, während 
er auf Meuchelmord finnt, fcheinbar fo freundlich, 
dafs Löwin, bitter getäufcht vom fchändlichen Heuch
ler, blindlings in’s Verderben ftürzen müfste, wenn 
er nicht, von mehreren Seiten her dringend gewarnt, 

veranlafst würde, mit der Geliebten in der zu feiner 
Ermordung durch giftige Kräuter beftimmten Nacht zu 
entfliehen. Die Flüchtigen kommen unentdeckt aus 
dem Schlöffe, jedoch nicht weiter, als bis in den Gar
ten. Ihr Weg führt fie bey einem Platze vorbey, wo 
giftige Blumen um Mitternacht Tod und Verderben 
aushauchen (?). Beide fallen hiedurch in Betäubung 
und Ohnmacht, bleiben auch fo lange in diefem Zu- 
ftande, bis Lärm im Schlöffe wird , und fie verfolgt in 
augenfcheinliche Lebensgefahr gerathen. — Schon zuckt 
Alban das Schwert auf Löwin, und es würde der edlen 
Blanca gewifs nichts helfen, dafs fie ,,fich vor Löwin 
wirft/*  wenn nicht die Dea ex machina, die Unbe
kannte überall und nirgends, („vortretend, fehr ftark“)

Halt, Giftmifcher!“ rufte. Das lähmt Alban’s Arm, 
denn diefe Unbekannte — (welche er für den, fchon 
früher, zur Beftätigung des Schickfalsfchluffes, durch 
Abdallahs, emes maurifchen Arztes, Kunft hcraufbe- 
fchwornen Geift feiner erften Gemahlin hält,) — ift, was 
den Lefer wie den Zufchauer nicht überiafchen kann, 
keine ändere, als die leibhaftige erfte Gemahlin, die 
Gräfin Emma felbft. Sie hat, durch denfelben Abdal
lah (im Dienfte des Grafen), anftatt eines Giftbechers 
(wie ihm anbefohlen war), einen Schlaftrunk erhalten, 
der ihr das Leben reitete. Und diefs war das Geheim
nifs des Grabes. — Albans Schuld wird indeffen dadurch 
um nichts geringer. „Ein Mittel giebt’s, diefe Schuld 
äbzubüfsen

„Ein Mittel giebt’s, das heilt die fchwere Wunde, 
Die ich fo nah’ am Herzen mir gefchlagen“. (er sieht 

langfam einen Dolch hervor),
„Komm her, du Balfam, mifch’ dich in mein Blut, 
Gieb Heilung — Wie verlangt mein Herz nach Dir! 
Sey mir willkommen“ —

(er liefst fich den Dolch in die Bruß).

Und fo büfst er die Schuld des intendirten Doppelmordes 
durch den Selbftmord ab.— Ueber den Todten fchliefsen 
nunmehr Löwin und Blanca, durch Vermittelung der 
Mutter, „ein feftes Bündnifs der Liebe/4 in welches 
Margaretha als Schwefter aufgenommen wird.

Diefes der Inhalt und Gang des Stücks. Hr. Dö
ring hat fich fchon mehrfach als dramatifchen Dichter 
verfucht. Bekannt und günftig beurlheilt find unter 
anderen fein „Pofa“ und feine „Zenobia.“ Sein neue- 
ftes Product war „Albrecht der Weife, Herzog in Bai- 
ern, ein Volksfchaufpiel in 5 Aufzügen.“ Man mufs 
ihm zugeftehen, dafs feine Pläne gut angelegt und aus
geführt find; dafs er fein Dichtertalent durch feine bis
herigen Leiftungen genug beurkundet hat; dafs er of
fenbar im Vorfchreiten fich befindet, fich eine edle Spra
che nebft leichter \ exfification zu eigen gemacht hat, 
und daher Anerkenntnifs und Aufmunterung verdient. 
Das bekannte: i}ubi plura nitent, non ego paucis oj~ 
fendor maculis“, findet feine hinlänglich motivirte An
wendung auf ihn und feine Geifteskinder. Die „ma- 
culae“ aber beftehen, unteres Bedünkens, in tmge- 
wöhnlichen Elifionen und Härten , in Sprach Widrigkei
ten, mehreren profodifchen Verftöfsen und im zu öfte
ren Vorkommen des hörenden Hiatus. So möchte z. 
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ß. (S. 21) ,yückgefchleppti{ anftati zurückgejchleppt , 
(S. 30) »vor deinem Selbfte“ u. f. w. nicht leicht durch 
eine Autorität gerechtfertiget werden können. Die „Piri- 
iiäen^ (S. 17)ßnd gewifs ein Druckfehler, da die—Pyre
näen_ in unferen Tagen weit bekannter find als fonft. 
Diefen „maculis11 dürften fich übrigens aber auch noch 
manche Uebertreibungen beygefellen, welche felbft dem 
Munde einer feurig Liebenden nicht entfchlüpfen feil
ten. Wer vermag wohl das Lachen zurückzuhalten, 
wenn Blanca ihrem Geliebten unter anderen ganz ernft- 
haft verfichert S. 111:
' ' rDer Blitz erbleicht, wo Deine Augen ftrahlen, 

Die holde Gluth kann keine andre malen. —
D’rum thatft Du recht, bey dielen (nämlich beym Don

ner und Blitz) nicht zu fchwören, 
Die Dir — als Unterthanen zugehören“ (!! ).

Weiter kann man’s fchwerlich treiben 1 Das ,,Meer 
von Thränen, welches im fchönen Auge (der' Unbe
kannten) fchwimmt,“ S. 76, möchte gleichfalls nicht zu 
entfchuldigen feyn. Hat der Vf. vergeßen, was ihm 
fchon bey feiner Zenobia zugerufen wurde ? „Thränen 
fmd Tropfen; ihre Menge nennt man wohl figürlich 
einen Strom, aber dep figürliche Strom fchlägt keine 
Wellen.“ Wir fetzen hinzu: Man nennt die Menge 
der Thränen figürlich wohl auch ein „Meer,“ aber 
das Aieer fchwimmt nicht im Auge, fondern das Auge 
fchwimmt im Meere.

Da übrigens in diefem Trauerfpiele Vergiftungen, 
Geiftererfcheinungen, verfallene Thürme, ftarker Don
ner und Blitz, zärtliche Scenen, raufchende Empfangs
feierlichkeiten , ein paar Ohnmächten und ein gräfsli- 
cher Selbftmord der Schauluft geboten werden: fo kann 
der Effect auf der Bühne unmöglich ausbleiben.

Druck und Papier find zu loben; felbft der Um- 
fchlag ift recht gefchmackyoll.

gnil.

Leipzig u. Nürnberg, b. Zeh: Hammerfchläge, 
ven J. M. Rath. Erfter Theil. Aus hiftorifchen 
Chroniken: Pertheidigung von Steenwyk; Jaco
bea. , Königin der Niederlande. Zwey Erzählun
gen aus den Niederlands-Gefchichten des XV und 
XVI Jahrhunderts. 1327. 322 S. 8. (1 Rthlr. 4gr.) 

Führt ein kräftiger Arm den Hammer, leitet ein 
künltlerifches Auge die fchaffende Hand : fo kann aller
dings ein tüchtiges, in der Ausarbeitung felbft zierliches 
Geräth entliehen, das aber, weil die rohe Materie nicht 
durch die Form zu adeln war, wenigftens in der vorlie
genden nicht, uns dann auch durchaus gleichgültig 
läfst. Grpfse Meifter belebten und veredelten felbft den 
widerftrebenden gemeinen Stoff; unter ihren kunftrei- 
chen Händen gingen Gebilde hervor, die Menfchenge- 
fchlechter überdauern werden, aber auch bey ihnen 
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verunzieren fchwache Stellen das fchöne, künftlich ge
triebene Gefäls, und Meifter find nur wenige. Viel 
öfter hat man Walter Scott in feinen Fehlern nach”e- 
ahmt, als ihm das Verlländnifs des Wefentlichen des 
hiftorifchen Romans, das er mitunter einfeitig, aber 
folgerichtig auffafste, abgelernt. Diefe Hammerfchlä- 
ge, mit Einficht und Kraft geführt, hätten etwas Vor
zügliches erfchaff’en follen, es fehlte fo wenig zu dem 
recht 'Guten, aber gerade diefs Wenige macht .auch 
dafs fich das Gute unter dem Mittelmäfsigen verliert. 
Und diefs Fehlende — wäre durch zu fchwachen ro- 
mantifchen Geilt, durch Mangel an Wärme des Er- 
fchaffers, zu bezeichnen. Er bleibt lau, und wie kann 
er feinen Lefern feurige Theilnahme einreden 1

Die Hertheidigung von Steenwyk hätte die, von 
einem geiftvollen Kunftrichter begehrten Elemente zu 
einem für ünfere Zeit paffenden hiftorifchen Roman; 
er ift demokratifcher Natur; nicht der Einzelne erhebt 
fich auf Koften der Uebrigen zu der Höhe eines idealen 
Heros; bürgerliche Tugenden und Kräfte kommen 
einzig zur Anregung, und felbft die Liebe zeigt fich 
befcheiden, achtbar durch ftille Treue, die jedoch wie 
meiftens das ftille Verdienft, den kalten Betrachter der 
keinen Theilan ihrem wohlthätigen Wirken hat ? we
nig anzieht. Das Hiftorifche darin ift nur von partiel
lem Intereffe, und nicht durch die Behandlung zu einem 
allgemeingültigen gefteigert worden. Alan kann die 
Erzählung weder in der Anlage, noch in der Ausfüh
rung verfehlt nennen, und doch läfst fie kalt, läfst 
den Mangel an Originalität allzufehr bemerken. __ 
Vorzuziehen ift fie in ihrer fchlichten Bürgerlich
keit gar fehr der fürftlichen Jacobea, welche der Bear
beiter zierlich ausfchmücken müfste, um das fehlen
de Gleichgewicht in der fchönen Form nicht fowohl zu 
verbergen, als es zu moliviren, und uns damit zu verföh- 
nen. Jacobea ift feiten Fürftin, immer liebendes Weib; 
um ihre Neigung zu befriedigen ,' opfert fie unbedenk
lich Hoheit und Vorrechte, und die Pflichten ihres 
Standes. Zur finnlichen Buhlerin liefs fie der Vf. nicht 
herabfinken, aber ihre gefühlvolle Weiblichkeit ift zu 
wenig fchwärmerifch, als dafs man ihr ihr Hingeben völlig 
verzeihen könnte. Aufserdem ift ihr auch das Unglück 
begegnet, nicht in dem Mafs anmuthig zu feyn, dafs 
man den Männern, welche die Jacobea, mehr das 
Weib, als die Fürftin, beleidigten, aufrichtig darob zür
nen könnte. Erwirbt fie fich aber nicht weaen ihrer 
erhabenen Gefinnungen unfere Hochachtung: fo füllte 
man fie doch wegen ihrer Liebenswürdigkeit lieben, 
und das gelingt noch fchlechter. Die Gefchichte fcheint 
überhaupt eine Fortsetzung zu erwarten; der Schlafs 
ift kein wirklicher.

Es wäre Schade, wenn der Vf., bey dem Forlfah- 
ren auf diefem Wege, nicht aufser dem Guten auch 
noch das recht Gute erzielte. R. t.
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Altona , b. Hammerich: Umrifs des englifchen 
Wechfeirechtes, Herausgegeben mit Entfcheidun- 

, gen über Wechfelrechtsfälle in Hamburg und Al
tona, von Friedr. Joh. Jacobfen, Obergerichts- 
Advocaten zu Altona. 1S2L XXIII u. 226 S. 8. 
Nebft einem Anhänge. (1 Rthlr. 8 gr.)

An England giebt es keine Wechfelordnungen, wie 
wir fie haben , fondern das Wechfelrecht hat fich in 
diefem, fo vielfach, merkwürdigen Lande unter den 
Gefchäftsleuten nach dem Bedürfnifs yedes Zeitalters 
allmählich gebildet, und ift fodann durch gerichtliche 
Entfcheidungen, wie auch durch einzelne Gefetze, 
welche die Ufancen gewöhnlich anerkannten, fefige- 
ftellt worden. Statuten diefer Art hat man’ in. England 
namentlich aus der Zeit von Wilhelm III (1697 und 
1698), und unter Anna (1703 und 1704). Den eigent
lichen Kern des englifchen Wechfelrechts bilden daher 
das Herkommen und die lehr zahlreichen Richterfprü- 
che und Präjudicien (Precedents}. — Hieraus folgt von 
felbft, dafs eine lange Zeit veritreichen mufstc, ehe 
die Wiffenfchaft daran denken konnte, alle diefe Ein
zelheiten in ein haltbares Syftem, in gewifte Formen, 
feftzuftellen. Die Literatur des englifchen Wechfel- 
rechtes ift darum nicht fo alt, wie in vielen anderen 
Handelsftaaten, aber für Ejigland hat fie einen befoh- 
ders hoheü Grad von Wichtigkeit erlangt,, weil fie das 
alte Recht und Herkommen ftrenge fefthält und gar 
häufig die Lücken der Gefelzgebung ausfüllen mufs. 
vvvn ^en von ^r- *n ^C1 Einleitung (S. XXV —■

' F) angeführten Werken von Kyd, Bailey, Chit
ty un Manning gehören hieher noch die Arbeiten von 
Mortimer (n treatife on bills of exchange; Dubl. 
1795), Maxwell treatife on the law of bills of 
exchange; Lond. 1802), und .Evans Qan effay on 
thelaw of bills of exchange; Eiverp. 1802). — Da das 
Wechfelrecht fo ziemlich überall auf gleichen Grund
pfeilern ruht, und der rafche, ungebundene Lauf eines 
Wechfels durch viele Länder die Kennlnifs der Wechfel- 
rechte, wenigftens der Haupthandelsfiaaten d.er civihlir- 
ten Welt, ralhlich, ja nothwendig macht— ein Punct, den 
alle deutfehen Schriftfteller über Wechfelrecht bis jetzt 
viel zu wenig beachtet Ähd gewüiuigl haben ■ fo ver
dient der Vf. unferen Dank für die Herausgabe diefes in- 
tereffanten Buchs. Nach S. XX\ HI der iHnl. bildet

Ergäniungsbl. z. J. A. L. £rfier Band.

eine Ueberfetzung des Werks von Manning Jthe 
law of bills of exchange etc. Lond. 1817) den Haupt
inhalt diefer Schrift, und J. hat das,vortreffliche Werk 
von Chitty (a practical treatife on thit law of bills 
of exchange etc.') in der müllen fünften Auflage (Land. 
1818) mitbenutzt, was um fo mehr zu billigen ift, 
weil Manning blofs einen Auszug des VVerks von. 
Chitty, das in England mit ungetheiltem Beyfall über
all aufgenommen 'wurde, gegeben hat. Wir wollen, 
uns erlt mit dem Inhalte diefes Werks näher bekannt 
machen, und dann über das englifche Wechfelrecht 
im Einzelnen einige Bemerkungen hinzufügen.

Das Buch ift, nach Manning, in 14 Canitel ge- 
theilt, und zwar handelt das erfte Cap. vom Ürfprunrr 
Alter und den verfchiedenen Arten der Wechfel 
Nach Montesquieu, Kyd u. A. wird den Juden 
die Einführung des Gebrauchs der Wechfel zugefchrie- 
ben. Es ift aber hier nicht der Ort, diefe Anficht um- ' 
ftändlich zu würdigen. Von einer Eintheifung der 
Wechfel ift übrigens in diefem Capitel keine Spur zu 
finden, und diefs hätte J, felbft fchon einfehen müllen ; 
es wird blols in wenigen Worten von den wechfelfähi- 
gen Perfonen und den Wechfel - Intereffenten gefpro- 
chen. — Mes Cap. Ueber VVechfel und fchriftliche 
7,ahl-Briefe. Ueber Form, Wechfel der Minderjähri
gen und Frauenzimmer, der Militär- und Civil-Be
hörden., über einzelne Arten der Ausheilung, Zahlver- 
fprechen, Veränderungen am Wechfel, auch ganz kurz 
von Indofiamenten. 3 Cap.: Ueber fremde Wechfel. 
Eintheiluug in fremde und inländifche Wechfel, Ver- 
falizeit, Ufo-, Dato-, Sicht-Wechfel, Refpittage, 
Stempelung, Verluft eines Wechfels. lltes Cap.: vorr 
der Wechfel- Annahme. Schriftliche und mündliche 
Annahme, Datum, Verfprechen der Annahme, Bedin
gungen, Annahme eines falschen Wechfels, nach der 
Verfallzeit, Intervention. btes Cap.; Proteft. Notifi 
cationsfchreiben, Formalitäten, Notiren des W ’ " 
fels, Zeit der Levirung Sicherheitsproleft. 6?^ 
Indoffement. korm, Giro an Ordre j t i if" 
tu v t i er J . ^rare, an den Inhaber Blanko-Indoftemant, nach Verfall, zu Guuflen eind 
Unmündigen, Wirkungen Theil-Giro, fingirles ßi- 
I°‘ 7m-i?" ,aJentation zur Annahme und Zah
lung. Pflichtendes Inhabers, Zeil, Anzeige der .Mehl» 
honorirung, eigentümliche Art der Aufteilung eines 
Wechfels. Cap,: von Zahlfcheinen, Banknoten, 
Banquiers - Noten und Anweifungen. Es ift hier die 
Rede \on dem, was wir wechfelähnliche Inftrumente

PH m
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zu nennen pflegen. Zahlfcheine können gleich den 
Wechfeln in England negotiirt werden, und richten 
fich nach diefen; Banknoten flehen dem haaren Geld 
gleich, und find ftempelfrey; Banquiers-Noten (früher 
Goldfchmidtsnoten, weil die Goldfchmidte ehedem in 
England die Gefchäfte der jetzigen Banquiers beforgten) 
kommen feiten vor, können aber, gleich den Anwei- 
Jungen , negoliirt werden. ^tes Cap.: von Compa- 
gniefchaften in Bezug auf FVechfel u. f. w. Firma- 
VVechfel, Wechfel mehrerer Nicht - Gefellfchafter, 
Aufhören einer Gefellfchaft, Stellung der Gefellfchafts- 
Gläubiger. 10?« Cap.: von Minorennen, verheira- 
iheten Frauenzimmern u. dgl. m. Hier auch von Frau
en, die abgefondert von ihrem Manne leben, die ihn 
verlaßen haben, deren Mann verbannt ift u. dglm. 11?« 
Cap.: Falliffement. Ausftellung eines Wechfels vor 
Ausbruch des Fallißements, und deßen Girirung nach
her, Stellung des Inhabers zur Maffe und zu den Maße- 
Curatoren. 12?« Cap.: von dem Wucher bey Wech
feln u. f. w. 13?« Cap.: Verfchiedene Bemerkungen 
und Entfcheidungen, VVechfel, Zahlfcheine u. f. w. be
treffend. Ueber terminweife ausgeftellte Wechfel, Pro- 
longirung, bedingte Annahme, Wechfelklagen , Indof- 
famente u. dgl. m. 14?« Cap.; Nützliche Winke für 
Perfonen, die gewohnt find, Wechfel u. f. w. zu bezah
len und zu empfangen. Der Vf. handelt hier u. a. von 
ungedeckten Tratten, von höherer Gewalt u. dgl. m. 
In einem befonderen Anhang theilt er noch mehrere 
Rechtsfälle mit, die er früher nicht gut unlerzubringen 
wufste, oder erft nach dem Abdruck kennen lernte, 
oder welche damals noch nicht entfchieden waren. 
Diefe Fälle find in Hamburg und Altona vorgekom- 
jmen, und gröfstentheils lehrreich. Vorausgefchickt ift 
in wenigen Worten eine Darftellung der Altonaer Ge- 
richtsverfaßung; darauf folgen die Rechtsfälle, über 
Wechfelregrefs, Einrede der höheren Gewalt, ob eine 
Anweifung auf Verfall vorgezeigt, und nöthigenfalls 
proteftirt werden müße, Statthaftigkeit der Regrefskla- 
ge, über englifche Refpittage, Mortificirung einer Pri
ma-Tratte, Annahme in Briefen , Tratten für Rech
nung eines Dritten, Einrede der Incompetenz, Blanko- 
IndolTement, Schadenserfatz, Aenderung der Annahme 
u. a. m. Wenn gleich diefe Fälle gröfstentheils in eine 
Darftellung des englifchen Wechfelrechts nicht gehö
ren: fo ift man doch dem Vf. für deren Mitlheilung 
Dank fchuldig

Hinfichtlich des in diefem Buch beobachteten Sy- 
ftems kann Rec. feinen Tadel nicht unterdrücken. J. 
hätte weit beffer gethan, die Ausführungen von Chitty 
und. Manning in ein klares und einfaches, eigenes 
Syftem zu bringen; denn die Art und Weife des Vor
trags, wie er im Buch beobachtet ift , kann dem gelehr
ten Auge eines Deutfchen nur als ein wahres jurifti- 
fches Kauderwelfch erfcheinen. Ein paar Belege mö
gen diefes hart fcheinende Urtheil rechtfertigen. Z. 
B. über Wechfelfähigkeit wird gefpvochen im 1, 2 und 
10 Cap., ohne den geringften Zufammenhang; weit 
beßer hätte Hr. J. Alles, was in diefe Lehre gehört, 
unter einem einzigen Capitel zufammengeftellt. Ferner 
der ganze Inhalt des 13 Cap. mufste an fchicklichen Orten, 
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die gar nicht fchwierig zu finden waren, untergearbei
tet worden, was ebenfo vom 14 gilt; der Geift des 
englifchen Wechfelrechts hätte eben fo rein erhalten 
werden können, ja er wäre fogar noch mit ftärkeren 
Zügen hervorgetreten. Alsdann hätte Rec. auch eine 
noch umfaßendere Benutzug der englifchen Literatur 
gewünfcht. J. hat zwar das Buch von Chitty gele- 
fen, aber Vieles unbenutzt liegen laßen, und das Stu
dium der oben vom Rec. angeführten Werke würde 
gewifs noch reichlichen Stoff zu intereßanten Excurfen 
gegeben haben. Das Intereße und Nützliche einer foL 
chen umfaßenden Darftellung leuchtet um fo mehr ein, 
da man ehrlich geftehen mufs, dafs in Deutfchland die 
Kenntnifs diefer Schriften zur Zeit noch eine wahre 
Seltenheit ift. So wenig Rec. daher das Verdienft des 
nunmehro verftorbenen Vfs. fchmälern will, da er zu
erft den Weg zu diefer intereßanten Literatur eröffnet 
und einigermafsen geebnet hat: fo mufs er doch beken
nen, dafs einem gründlichen und untüchtigen Bearbei
ter, des englifchen Wechfelrechts noch ein reichhaltiges 
Material übrig geblieben ift, welches ganz befonders 
dann ergiebig werden kann, wenn man fich der Mühe 
einer genauen Vergleichung mit dem, was in anderen 
Ländern Rechtens ift, unterziehen will. — Was nun 
das englifche Wechfelrecht felbft betrifft, fo bietet es 
in Wahrheit äufserft intereßante Momente dar, und 
Vieles kann anderen Staaten zum grofsartigen Mufter 
dienen. Vergebens fucbt man mach den ängftlichen, 
oft höchft kleinlichen Rückfichten, die vorzüglich un
fer deutfches Wechfelrecht zu Boden drücken, fo viele 
wahrhaft unleidliche Vor- und Zwifchen-Verhandlungen 
veranlaßen, und der Rabulifterey einen weiten Tum
melplatz eröffnen. Das englifche Wechfelrecht beach
tet durchgängig die eigentliche Natur des Gefchäfts, 
wofür es da ift, und fucht es möglichft von allen hem
menden GegenftSnden zu befreyen, aber nicht mit 
Rückficht auf eine einzelne Claße von Staats - Bürgern, 
fondern nach nationeilen, ja weltbürgerlichen Princi- 
pien; denn es geht von dem richtigen Grundfatz aus, 
dafs zu den nothwendigften Erfodernißen des Wechfel- 
handels deßen möglichft freye, ungebundene Beweg
lichkeit gehöre. Vielleicht ift es den Lefern nicht un- 
intereffant, wenn Rec. ganz kurz einige Fundamental
fätze des englifchen Wechfelrechts hier zufammenftellt; 
es mögen zu diefem Behufs nur folgende herausgeho
ben werden. 1) Jeder, der im Allgemeinen die Fähig
keit hat, Verträge abzufchliefsen, kann auch Wechfel- 
gefchäft® treiben. 2) Die Unfähigkeit des Ausftellers 
oder eines fonftigen Wechfel-Verpflichteten hindert 
nicht, dafs ein von einem folchen unterzeichneter 
Wechfel dennoch gegen alle übrigen, fähigen Hafter 
bey Kraft bleibt. 3) Das Wefen des VV echfels liegt le
diglich in der unbedingten Zahlbarkeit zur beftimmten 
Zeit; es ift darum jede Form der Ausftellung gleich gut, 
und namentlich nicht nöthig, in den Wechfel allemal 
das Wort „Wechfel“ zu fetzen. 4) Eben fo wenig 
find die Worte „Werth empfangen“ ein wefentliches 
Erfodernifs. bey der Ausftellung. 5) Mündliche Annah
me eines Wechfels ift eben fo Verbindend, als die 
fchriftliche. 6) Jedes Wort, das die Abfichi einer Ant
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nähme ausdrücken kann , und nur nicht verneinend ift, 
genügt für den Vollzug der Annahme. 7) Jedes Ver- 
fprechen der Annahme eines vorhandenen Wechfels 
fteht der Annahme felbft ganz gleich. 8) Es ift gleich
viel, oh die Annahme im Wechfel felbft oderauf einem 
Nebenpapier erfolgt. 9) Bey Proteftlevirung kann der 
Notar von jeder Perfon von Anfehn (a fubfiantial Per- 
fori) vertreten werden. 10) Bey-inländifchen Wechfeln 
unter 20 Pfund ift in der Regel gar kein Proteft nöthig, 
Und bey höherem Belaufe verliert der Inhaber, wenn 
er gar nicht, oder nicht gehörig proteftirt, blofs die 
Regrefs-und Schadens-Klage gegen die, an welche er 
Notifications - Schreiben hätte erlaften follen. 11) Das 
Indofiement hat keine gefetzliche Form, wenn es nur 
deutlich und unverkennbar ift; fchon die Namens- 
unterfchrift des Giranten genügt. 12) Theilweife Giri- 
rung eines Wechfels ift unerlaubt. 13) Wechfel, die 
ein fingirtes Giro haben, find als auf den Inhaber lau
tend zu betrachten. 14) Verkauft ein Handelsmann, 
gegen Berichtigung der Valuta, an einen anderen

T°r ^e^nem Fallifiement einen Wechfel, und ver- 
gilst das Indofiement: fo kann er folches nach dem Aus
bruche des Fallifiements nachholeig. 15) So lange das 
erfte Indofiement eines Wechfels in blanco bleibt, wird 
derfelbe, mögen auch noch fo viele vollftändige Giris 
hinterher dazu kommen, hinfichtlich des Ausftellers 
und bezogenen refp. Annehmers, durch blofse Ausliefe
rung übertragbar. 16) Der unfchuldige Erwerber eines 
durch blofse Uebergabe übertragbaren, abhanden ge
kommenen Wechfels erwirbt in jedem Fall alle Rech
te, die der Wechfel geben kann, und der urfprüngli- 
che Inhaber hat fein ganzes Klagerecht aus diefem Wech
fel verloren. 17) Wenn die Falfchheit eines Wechfels 
noch fo klar erwiefen werden kann: fo berechtigt die
fer Umftand niemals zur Rückfederung des gezahlten 
VVechfelbetrags. 18) Hinfichtlich des Wechfel-Stem
pels entfeheiden allemal die Gefetze des Landes 
u. f. w., wo er ausgeftellt worden ift: locus regit 
actum.

Dr. Br.

Tübingen, b. Laupp: Doctrina de Condictione cau- 
fa data caufa non fecuta in contractibus innomi- 
natis, auctore D. Carola Georgio Waechter f Pro- 
fetlore Tubingenfi. 1822. 133 S. 8. (16 gr.) 
DeJ.Verf«^. diefer kleinen, durch eine ziemlich 

L..v/er a ige Latinität lieh auszeichnenden Abhand
lung giebt m einer Vorrede Nachricht von den Ent
deckungen, die er in den Gebieten des römifchen Pri- 
vatrechts, fowie des peinlichen Rechtes, gemacht hat, 
und die er dem gelehrten Publicum nach und nach mit- 
zutheilen gedenkt. - Ausserdem enthält fie das faft voll- 
fiändige Verzeichnifs feiner Vorgänger in der Bearbei
tung der hier abgehandelten Lehre des Civilrechts, 
lammt einer oberflächlichen Beurtheilung der wichti
geren derfelben. — Das Werkchen felbft umfafst je
doch nicht die Darftellung der beiden Gründe, aus wel
chen das römifche Recht die condictio ob caufam da- 
torum geftattet, — den, in neueren Zeiten freylichfo 
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fehr bezweifelten, Grund der R.eue bey den ungenannten 
Real-Contracten, und den der ausbedungenen, aber nicht 
entrichteten Gegenleiftung, —- fonderri nur den letzten. 
Und auch hier werden vorzugsweise der Urfprung, die 
rechtliche Natur, die Statthaftigkeit Und die heutige 
Anwendbarkeit diefer Condiction bey den ungenann
ten Contracten abgehandelt (Cap. I-—IV und Cap. VI), 
im Cap. V jedoch auch unterfucht, in wiefern diefelbe 
bey den genannten Contracten Anwendung finde, und 
beyläufig wird auch in einem Anhänge (S. 128 — 133) 
nachzuweifen verfocht, dafs die Grundfätze des römi
fchen Rechts vomUebergange des periculi und c ommodi 
beym Kaufconiracte keinesweges als ein jusßngulare zu 
betrachten feyen, daher fie bey uns auf alle zweyfeitigen 
Verträge ausgedehnt werden müfsten.

Die Ausführung des Vfs., die keinen Auszug ge- 
ftaltet, geht dahin: dafs nach unferem heutigen Rechte 
die condictio caufa data caufa non fecuta bey den 
ungenannten Real-Contracten, nachdem im deutfehen 
Rechte der Unterfchied der contractus und der pacta 
nuta hinweggefallen ift, als Rechtsmittel in der Regel 
nicht mehl- anwendbar fey, fondern auch hier nur heut 
zu Tage auf Erfüllung, oder auf das Interefie geklagt 
werden könne, und dafs nur in denjenigen Fällen, in 
welchen das römifche Rechlsfyltem auch bey den ge
nannten Contracten diefe Condiction zulafie, diefelbe 
bey den ungenannten nunmehr ihre Anwendung noch 
finden könne. — Rec., der diefe, nichts weniger als 
neue Anficht längft für die richtige gehalten hat, kann 
dem Vf. das Zeugnifs nicht verfagen, dafs er feine Vor
gänger fleifsig benutzt, auch die Quellen vollftändig 
zufammengeftelll habe, und glaubt in fofern, dafs durch 
ihn die Zahl der überflüftigen Schriften nicht vermehrt 
worden fey. Jedoch hat er weder neue lichtvolle Ideen 
über die oberften Grundfätze der Vertragslehre der 
Römer im Gaxizen, noch Entdeckungen, die der Vf. im 
Einzelnen gemacht hätte, finden können; vielmehr 
liegen den Anfichten defielben überall die bekannten 
neueren Schriften über die Innominat- Contracte von 
Gans und Pöhls zum Grunde, und eben fo wenig kann 
die Darftellung eine geiftreiche genannt werden. Der 
Vf. dürfte daher nach diefer Probe den Kennern, kei
nesweges aber den Erweiterern der Wifienfchaft des rö
mifchen Rechtes beyzuzählen feyn.

Stuttgart, in Commiffion der Metzlerfchen 
Buchhandlung; Ueberßcht und Prüfung der Ge- 
fetze über die Ordnung der Gläubiger bey dem 
Gantproceffe (,) nach römifchen, deutfehen, be
fonders würtembergifchen, auch franzöfifchen 
Rechten. 1821. 248 S. 8.

.^e^er> ganz auf der Oberfläche fich 
haltenden Schrift verfpricht mehr, als von ihm geleiftet 
wird, wenn er auf dem Titel derfelben eine Kritik 
auch der Grundfätze des römifchen und franzöfifchen 
Rechtes über die Location der Concursgläubiger verheifst. 
Denn die Beftirmnungen des letzten werden nur hie 
und da beyläufig, als Belege für feine Anfichten, in 
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der Regel aber ohne alle Prüfung ihrer Zweckmässig
keit und ohne Darftellung ihres Zufammenhanges mit 
dem Syfteme, welchem fie angehören, berührt; die des 
romifchen Rechtes finden aber nur in fofern eine Erwäh
nung, als fie Quelle des wiirtembergifchen Rechtes 
geworden find. — Im Betreff des letzten ift es nun 
nicht zu verkennen, dafs der Vf. manche gute und wah
re Bemerkungen beygebrachi hat gegen das früher in 
Würtemberg beftandene Hypothekenfyftem und die 
damit zufammenhängende Prioritätsordnung, deren 
Mängel frey lieh fo nahe lagen, und fo drückend gefühlt 
wurden, dafs fchon im Jahre 1816 der landftändifche 
Verfaifungsentwurf die Verbsfferung der Hypotheken
ordnung als eine der dringendften Arbeiten der gefetz- 
gebenden Behörde bezeichnete, und dafs im Jahre 1825 
wirklich ein neues umfaffendes Pfand-und Prioritäts-Ge- 
fetz erlaffen wurde, deffen Anzeige, fammt Prüfung der 
darüber’ erfchienenen , zum-Theil fehr beachtungswer- 
then Schriften, unfere Allgem. L. Z. nächftens zu lie
fern im Stande feyn wird. Jedoch vermißen wir in 
dem vorliegenden Buche überall ein® tiefere rhilofo- 
phifche Begründung feiner Kritiken und V orfchläge, 
eine umfaßende Kenntnifs des römifchen Rechtes, fovvio 
der neueren Legislationen, ohne welch® eine Kritik ir
gend eines Zweiges der beliebenden Gefelzgebung nie
mals verfucht werden follle; fo wie auch dem Vf. fo- 
gar diejenigen linguiftifchen Vorkenntniffe abzugehen, 
fcheinen, welche die Bedingung zur richtigen Inter
pretation älterer Rechtsquellen find. -— Als Belege zu 
diefem Urtheile beziehen wii' uns nur auf die S. IS ■—■ 
26 befindliche, ganz pbgefchmackte nalurrechtlich© De- 
duction über die Claffificaiion der Gläubiger, in wel
cher auf eins feltfame Weife das geltende Recht mil
dem angeblich aus der Rechts-Idee herfliefsenden arnal- 
gamirt wird. So z. ß., um aus diefen Vermifchun- 
gen etwas zu erwähnen, belegt der Vf. feine Deducti- 
on a priori von der Nothweniligkeit des Vorzuges ei
nes Rechtes vor dem anderen damif, dafs es ein Abfon- 
derungsrecht gebe; ein Rechtsbegriff, zu dem er doch 
wohl nur a poßeriori gelaugt feyn kann. Gleichen 
'Werth haben die trivialen Bemerkungen über das 
Recht der Zinfen im Concurfe S. 11 — 14, und dio 
Auslegung des wiirtembergifchen Landrechtes ThI. 1 
Tit, 75 (S. 40), wonach der Vf. nicht zu willen fcheint, 
dafs ,Ganl“ in der Rechtsfprache des Mittelalters mit 
gerichtlichem Verkauf gleich bedeutend ift, folglich die 
hier erwähnten „Gantkoften“ keinen Schliffs auf unfere 
heutigen Concurskolten .rechtfertigen» Es lielsen fich 
aber diefe Auskeilungen noch mit einer grofsen Zahl 
yon Mängeln der angeführten Art vermehren.
■ Dsr Gang der Unterfuchung des Vfs. ift folgender. 
Nachdem in einer Einleitung einige .allgemeine Grund- 
fätze des Concursprocefles dargeftellt find (S. 1 — 28), han
delt ei’ 1) von den Ganikoiien (S. 29 — 40); 2) von 
dem Abfonderungsrevhte (S. 49 — $3). 3) von dem 
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Pfandrechte (S. 69 — 141); 4) von den gefetzliehen 
Vorzügen (S. 143 — 218) ; 5) von den gemeinen Gläu
bigern (S. 225 — 24,7). Bey jeder einzelnen Rubrik 
ftellt er eine Prüfung über die Zweckmäfsigkeit der 
Beftimmungen des bisherigen würtembergifchen Con- 
cursrechtes an, und am Schluffe giebt er, auf der letzten 
Seite feines Werkes, unter der Ueberfchrift: Reful- 
tat, eine Zufammenjtellung derjenigen Ordnung der 
Gläubiger, die- nach der Idee des Rechtes, jJs diß ein- 
fachße, und defshalb als die zweckmäfsigfte, fich .em
pfehlen foll. — Rec. würde keine Lücke in feinem 
Willen zu bemerken glauben ., wenn ex das Werkchön 
ungelegen gelaffen hätte.

S.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Hannover , in der Hahnfchen Hofbuchhandl.: Die 
wohlerfahrene Lehrerin im Haushalten und in der 
Küche (,) oder praktisches Haushaltung# - und 
Koch-Buch, von Augufte Gerihe, 1827. XXIV 
und 255 S. 8. (16 gr.)

Das Buch leiftet, was es verfpricht: es belehrt 
über die wichtigften ,Geschäfte des Haushaltes, über 
Brotbacken, Brauen, Seifefieden, Wafchen, die Zucht 
des Federviehs u. f. w., fafslich und meiftens klar; 
auch beachtet es gröfstentheils Zeit-.und Geld-Erfparnifs. 
Das eigentliche Kochbuch ift nicht ganz vollftändig, 
und zu provinciell im Ausdruck, wie in der Mifchung 
der Beftandiheile;, z. B. Flott, für Rahm, wird nur in 
einem Theil von Niederfachfen fo genannt und das 
Wort ift nicht gleich fo kenntlich, als das bezeichnende 
Obers, in Oefterreich, Milch wird zu vielen Speifen bey- 
gemifcht, z. ß. übft und G.emüfen, was aufser den 
Niederfachfen nur wenigen munden wird; auch mit 
den Zucker verfährt die Vfn. verfchwenderifch. Der 
Abfchnitt über Jus, Coulis, Glace u. dgl. ift undeutlich; 
es wird nicht einmal angegeben , was mit dem Flei- 
fche. aus dem die Brühe gezogen wird, gefchieht. Di« 
Bereitung der laueren Gelee ift zu umftändlich, und für 
die der füfsen fehlt die Warnung, mit den Kalbsfü- 
fsen recht vorfichtig zu feyn, damit das Fleifcharlig« 
nicht durch die füfsen Beltandtheile durchfchmecke. 
Sehr unvollftändig ift der Abfchnitt von den Saucen, 
von den in Zucker eingemachten Früchten und Frucht- 
fäften. Es fehlt z. B. ganz die Zubereitung von Obft- 
fäften ohne Zucker, welche fo heilfam für Krankeift. 
— Wird nun auch, eine angehende Hausfrau nicht ein
zig und allein durch diefs Buch zur perfecten Köchin: 
fo kann fie doch viel daraus lernen; die Erfahrung 
wird ihr die nölhigen Abänderungen und Ergänzungen 
lohen an die Hand geben.
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Berlin, b. Chriftiani: G. J, Guthrie, Mitglied des 
königl. chirurg. Collegiums zu London u. f. w., 
über Schußwunden in den Extremitäten und die 
dadurch bedingten verfchiedenen Operationen der 

, Amputation nebft deren Nachbehandlung. Aus 
dem Englifchen und mit Anmerkungen von G. 
Spangenberg, Doct. d. Med. u, Chir., kön. Han- 
növerfchem Ober - Staabs - Chirurgen u. f. w. JVIit 
vier Kupfertafeln. 1821. XXIV u. 399 S. 8. 
(2 Rthlr. 8 gr.)

Der Vf. erklärt in der Vorrede, dafs er, bey Heraus

gabe diefer Beobachtungen über Schufswunden in den 
Extremitäten und über die verfchiedenen Operationen 
in der Militär- Praxis zur Abnahme zerfchmetterter 
Glieder, Anfängern in der Chirurgie und den jüngeren 
englifchen Militärwundärzten nützliche Belehrungen 
und Vorfchriften zu ertheilen hoffe, geftützt auf die Er
fahrung, dafs viele junge Aerzte zu den Armeen nach 
Spanien gefchickt wurden, welche kaum eine chirurgi- 

i fche Operation zu verrichten im Stande waren, aber 
binnen kurzer Zeit, durch praktifche Anweifung in den 
Spitälern, Sectionszimmern und auf dem Schlachtfelde 
Zu frefhichen Operatoren fich bildeten. Indem er da
her jüngeren Wundärzten diefelben Regeln und Lehr- 
fätze mittheile, deren Werth er damals bey jeder Gele
genheit öffentlich zeigte, und in der Praxis nachwies, 
und welche als Refultate aus den während dem fpani- 
fchen Feldzuge gemachten Erfahrungen gefchöpft wa- 

glaube er wenigftens, fie zu kühneren, wo nicht 
belferen Wundärzten umzubilden.,

, Bev^r der Vf. die verfchiedenen Amputationen 
♦ insbefondere abhandelt, fpricht er von denfelben im 

Allgemeinen (S. 1 — 57). Die Amputation wird einge- 
thfeilt in primäre und fecundäre: unter erfter begreift 
man diejenige, welche innerhalb den erften 48 Stunden 
nach erlittener Verwundung, oder bevor die allgemei
ne Conftitution, in Folge der Verletzung oder des ein
tretenden Entzündungsprocefles, mitleidend geworden, 
und vom fymptomatifchen Fieber ergriffen ift, ausge
übt wird; unter fecundärer dagegen die nach dem 
Nachlaße des Fiebers, bey Eintritt einer completen Ei
terung und beträchtlichem Sinken der Kräfte des Ver-
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wundeten unternommene, wenn diefe zur Erreichung 
einer Heilung oder zur längeren Erduldung der durch 
die Verwundung bedingten Krankheit, ohne augen- 
fcheinliche Lebensgefahr, nicht ausreichen; im Allge
meinen ift diefs eine Periode von 3 —- 6 Wochen nach 
der Verwundung. — Der Krieg auf der Halbinfel hat 
den Vf. überzeugt, dafs durch die primäre Amputation 
mehr Verwundete gerettet werden, als durch die fe
cundäre. Von der primären Amputation (S. 57—81). 
Hat der Wundarzt die Ueberzeugung gewonnen, dafs 
keine Möglichkeit vorhanden ift, das Glied durch klu
ges Zögern zu retten: Co mufs die Amputation auch 
fobald, als möglich, nach erlittener Verwundung, mit 
Berathung des gegenwärtigen Zuftandes des Verwunde
ten , vorgenommen werden; nur beachte man, dafs 
der Verwundete in fo weit fich von der Erfchütterung 
und dem Schreck durch den verwundenden Körper er
holet haben mufs, dafs er im Stande ift, den neuen 
heftigen Eindruck der Operation zu ertragen. Hier fin
den wir nun aber einen conftitutionellen Unterfchied 
bey den verfchiedenen Subjecten, fo dafs, wenn von 
zwey Fällen, wo von derselben Kugel und zu dersel
ben Zeit der Unterfchenkel dicht unter dem Knie ab- 
geriffen ift, der eine Verwundete vielleicht fchon nach 
Verlauf einer Stunde von der Erfchütterung, welche 
feine Conftitution erfuhr, fich erholt; der andere 
kaum nach Verfiufs von zwölf Stunden im Stande feyn 
wird, die Amputation zu ertragen. Eine Amputation — 
bey Letztem, fogleich nach der Verwundung vorgenom- 
men, in der Abficht, durch Entfernung des zerfchmet- 
terten Theiles die Erfchütterung und Affection des Ncr- 
venfyftems zu tilgen, kann nur von höchft verderbli
chen Folgen feyn. Man mufs durchaus die erften Au
genblicke. der Unruhe und Spannung des Verwundeten 
vorbeygehen lallen, ehe man auch nur etwas unter
nimmt: nach den verfchiedenen Conftitutionen verPhie- 
dener Menfchen wird diefs ein Zeitraum von 1 8
Stunden ausmachen, jedoch meiftens fchon eine Ruhe 
von 1—3 Stunden genügen. Ift fei« Puls wieder re- 
gelmäfsiger und voller geworden, feine Uebelkeit und 
Angft verfchwunden oder vermindert, feine Gefichlsfarbe 
mehr zuruckgekehrt, und fängt er an, über Schmer
zen, Steifheit und Schwere in dem verwundeten Thei
le zu klagen, dann ift der geeignetefte Zeitpunkt zur 
Operation eingetreten; und hielt er fie aus, woran man 

N n 
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nur wenig zweifeln darf; fo wird von zehn Fällen in 
neun, wenn fie in der oberen Gliedmafse oder unter 
der Milte des Schenkels Statt fand, ohne alle die Übeln 
Folgen, welche die Schriftfieller bey folchen Amputa
tionen für unausbleiblich anfehen’, der Ausgang glück
lich feyn. — Von der fecundären Amputation (S, 
St __98). Secundäre oder folche Amputationen, die 
zwifchen Anfang der dritten Woche bis zu jeder fpä- 
ieren Periode nach der erlittenen Verwundung fallen, 
begründen keine fo fiebere Ausficht und Vertrauen 
auf einen glücklichen Ausgang, als die auf dem 
Schlachtfelde felbft und unmittelbar auf die Verletzung 
gemachten Amputationen, ja noch viel weniger, als 
die Schriften und Anfichten der Civil-Wundärzte und 
Vertheidiger der fecundären Operationen uns angeben. 
Im Gegentheil beweifen uns Erfahrungen die bedeu
tenden Gefahren aus mannichfaltigen Urfächen, und 
den Eintritt gröfserer Uebel, die ihnen folgen. Wird 
die fecundäre Amputation in Theilen gemacht, welche 
lieh in einem beynahe gefunden Zuftande befinden, 
wobey die Verwundung nicht von beträchtlicher Aus
dehnung, und die Eiterung mäfsig ift, dennoch aber die 
ftete Irritation durch die Localkrankheit den Kranken 
unvermeidlich vernichten kann , wofern fie nicht durch 
Wegnahme des Gliedes gehoben wird, und wenn die 
Conftitution kräftig ift, und jede erfoderliche Bequem
lichkeit bey der Nachbehandlung zu Gebote fteht: fo 
wird die Amputation Von eben fo glücklichem Erfolge 
gekrönt werden, als wenn fie unmittelbar nach der 
Verwundung vorgenommen worden wäre. Nichts 
wird jedoch dadurch an Sicherheit gewonnen, was 
die Leiden, Angft und Gefahren aufwöge, welche den 
Auffchub der Amputation begleiten. Militär-Wund
ärzte ftofsen nur auf fehr wenig Fälle diefei’ Art; denn 
abgefehen von folchen Individuen, welche ftarben, 
bevor fie die für die fecundäre Operation geeignete 
Zeit erlebten, oder auch von folchen, deren Glied 
vor diefer Periode, aus Drang der Verhältniße, abgenom
men wurde, wird ein grofser Theil der Operationen 
in Theilen vorgenommen, welche kurz zuvor an Ent
zündung litten, oder noch in einem entzündlichen und 
krankhaften Zuftande fich befinden. In folchen Fällen 
bat das Zellgewebe feine organifche Verfchiebbarkeit 
verloren , ift fefter und dichter; die Muskeln find nicht 
mehr völlig gefund, und. die Blutgefäfse der weichen 
Theile erweitert und zahlreicher geworden; oft treten 
krankhafte Thätigkeiten auf, und wo der Knochen 
gleichzeitig leidet, wird oft knochigte Malle in den 
Muskeln abgefetzt; in einigen Fällen fah der Vf. bin
nen kurzer Zeit, mehrere Unterbindungsfäden völlig 
ven Knochenmaffe umgoßen, und unbeweglich im 
Knochen feftfitzen. Nach einer Remißion von weni
gen Stunden kehrt das Fieber heftiger zurück, und die 
Gefäfsfülle des Theiles macht Nachblutungen häufiger; 
die Ligaturen find Urfache fteter Reizung, und verhin
dern die Vereinigung der Theile, auch wenn fie ein
treten wollte, und in den glücklichften Fällen bleibt 
das Refultat ein konifcher Stumpf nach langen Leiden . 
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und Schmerzen. — Von dem Operationsverfahren 
der Amputation (S. 98 '131). In der Militär -Arz- 
neykunft befolgt man einen verfchiedenen Weg bey 
Verrichtung der primären und fecundären Amputation, 
welches darin feinen Grund hat, dafs wir bey der ei
nen in gefunden, bey der anderen häufiger in kranken 
Theilen operiren müßen. Nicht minder abweichend 
ift die Nachbehandlung beider Fälle: bey der einen 
können wir Heilung durch fchnelle Vereinigung oder 
adhäfiven Entzündungsprocefs, dem grössten Theile nach, 
erwarten; in der anderen erlangen wir Heilung feiten 
ohne Eiterung und Grauulationsprocefs. Um hinläng
lich Haut zur Bedeckung zu erhalten, wird mit ihr zu
gleich die Fafcia durchfchnitten, und damit fie fich 
ungehindert zurückziehen kann, da, wo fie mit den 
unten liegenden Theilen feft zufammenhängt, mit der 
Spitze des Amputationsmellers betupft. (Auch Rec. hat 
fowohl auf dem Schlachtfelde, als im Spitale, wenn 
er mit dam Zirkelfchnitte ampulirte, nie die Haut von 
der Fafcia aponeurotica getrennt, — was nicht nur 
für den Kranken fehr fchmerzhaft ift, fondern auch die 
fchnelle Vereinigung hindert, — fondern die Haut ftark 
zurückziehen laßen, fie mit der Fafcia gleichzeitig 
durchfchnitten, und die Einfenkungen diefer auf die 
Knochen, welche wir befonders an der inneren und 
äufseren Seite finden, flüchtig mit der Meßerfpitze be
rührt; auf diefe Weife fprang fie fchnell zurück, und 
gab reichliche Bedeckung für den Stumpf.) Unter
nimmt man die Amputation vom dritten bis zum zwölf
ten Tage nach der Verletzung und in Theilen in ge
ringem Abftande von dem Sitze der letzten: fo wird 
man finden, dafs die Zurückziehung nicht genügend 
eintritt, weder von felbft, noch durch das Bemühen 
des Gehülfen, weil hier fchon viel gerinnbare 
Lymphe in die Zellfchichten ergoßen ift, was ihre Re- 
tractionskraft mindert. Es wird dann nöthig, ein klei
nes Stück der Haut etwas zurückzufchlagen, und in 
gröfserer Breite von den unten liegenden Theilen ab
zutrennen , ohne jedoch diefelbe, wie den Saum eines 
Handfchuhes, nach dem gewöhnlichen Rathe der Chi
rurgen umzukrempen; ja man mufs felbft Stellen der 
gallertähnlichen Maße, welche die Zellmembran er
füllt, mit dem Meßer herauslöfen, wenn man Verei
nigung zu bezwecken denkt.

Um ein gehöriges Fleifchpolfter zu erhalten, fol
len die Muskeln durch zwey Zirkelfchnitte getrennt 
werden; der erft» foll die obere Schicht der Muskeln, 
die lofer liegen, und an ein tiefer liegendes Gliedftück 
fich feftfetzen, nebft einem Theile der Muskeln, die 
fich an den Knochen heften, aber mit dem Meßer 
nicht vermieden Werden können, trennen; der andere 
aber die tieferen, den Knochen felbft umgebenden Mus
keln zertheilen. Damit man aber einen hohlen kegel
förmigen Stumpf erhalte, foll das _Muskelfleifch vor 
der Durchfägung des Knochens noch 2—3 Zoll-hoch 
abgetrennt werden, je nachdem es die Muskularität 
des Gliedes und andere Umftände erheifchen; und 
zwar fey diefs nöthiger bey der fecundären Amputation/ 
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als bey der primären. Rec. fchneidet, nachdem die 
Haut und Aponeurofe 3 — 4 Querfinger breit zurück
gezogen ift, die Muskeln in einem Zuge bis auf den 
Knochen durch, und hat bis jetzt fowohl bey primären, 
als bey fecundären Amputationen immer ein gutes 
Fleifchpolfter gewonnen 5 aber er läfst das Glied fo 
halten , dafs alle Muskeln möglichft im Zuftande der 
Ruhe find , und gewinnt dadurch den Vortheil, dafs 
hclr kein Muskel nach vollendeter Trennung ftärker 
zurückzieht, als der andere, mithin ein ganz gleich
förmiges Polfter entlieht. — Findet man beym Mus- 
kelfchnitte einen Eilergang: fo fchält man, wenn er 
nicht hoch hinauf geht, die auskleidende Membran 
dellelben aus; liegt aber der Eiter auf dem Knochen: 
fo foll man fogleich höher amputiren. — Die Mus
keln werden durch Retractoren oder Leinwand compref- 

, fßn zurückgezogen, die Knochenhaut durchfchnitten, 
■ aber nicht abgefchabt — und dann der Knochen 
durchfägt. Zur Unterbindung der Gefäfse wählt man 
ru"de Fäden aus gewachster' Seide, doppelt für die 
gio seren, einfach für die kleineren Arterien, dreyfach 
ajer für dip .Art. cruralis in der Schenkelbeuge, und 
knotet ne bey Hauptarterien doppelt zu; ein chirurgi- 
Icher Knoten genügt für kleinere Arterien. (Hier mufs 
Rec. Jones beyftimmen, und zwar noch befonders aus 
dem Grunde, weil bey einem chirurgischen Knoten 
der Kanal des Gefäfses, befonders des kleineren, nicht 
vollkommen gefchlolTen wird, fondern noch Blut durch- 
lafst, wie ihn feine Erfahrung vielfach belehrt hat.) 
Ein Ende der Ligatur wird dicht am Knoten abge- 
fchnitten, wenn fchnelle Vereinigung erzweckt wer
den foll, jedes Ende dagegen im umgekehrten Falle.

Hat man in kranken Theilen amputirt: fo ift an 
fchnelle Verheilung durch adhäfive Entzündung nicht 
zu denken; die Vitalität derfelben ift häufig zu fehr 
gcfunken, und diefelbe daher keiner höheren Entzün- 
dungsthäligkeit fähig; auch können fie diefe nicht lange 
Unterhalten, Werden folche Theile in genaue Berüh
rung mit einander gebracht: fo fühlt fich der Kranke 
binnen den erften 24—48 Stunden zwar leichter, al
lem dann wird er unruhiger, reizbarer, der Stumpf 
fchwillt auf, die ßinfchnürung durch Heftpfiafter führt 
Fntzündung herbey, welche mehr durch Gefchwulft 
a s Rothe fich charakterifirt; dauerndes Fiebern tritt hinzu, 

räfte finken nach und nach immer mehr, und 
der Openrte ftirbt nach 2 — 3 Wochen an Erfchö- 
p ung. n anderen Fällen fecundärer Amputation, wo 
in an c einend gefunden Theilen operirt, und die Wun
de 1H genaue Berührung gebracht wurde, wird das 
fymptomatifche Fieber, welches die urfprüngliche 
Wunde begleitete, bald mit erneuter Heftigkeit zu
rückkehren, und nicht nachlaffen. Die allgemeinen 
Bedeckungen können fich vereinigen, es kann felbft 
Wenig oder gar keine . äufsere Gefchwulft vorhanden 
feyn, und Alles anfcheinend einen guten Verlauf ver- 
fprechen, allein die conftitutionelle Aufregung nimmt 
vielmehr zu, als ab; di® Haut ift ftets brennend 
heifs, und der Kranke unterliegt am Ende von 10 — 

14 Tagen. Bey der Unterfuchung von Stümpfen die
fer Art fand der Vf., ohnerachtet wirklicher Vereini
gung, ja wohl gar Vernarbung der Hautdecken, die 
Muskeln nicht gleich vereinigt, meift hie und da 
krank, verfchwärt, Eilerkanäle zwifchen denfelben und 
längs den Gefäfsen, ja diefe felbft von der Krankheit 
ergriffen und mit Eiter gefüllt. Man entfernt hier 
vor allen Dingen alle Heftpfiafter und Compreffion des 
Stumpfes, uud bedeckt ihn mit warmen Breyumfchlägcn, 
um Eiterung und Trennung der vereinigten Haulrän- 
der zu befördern; macht dann tüchtige Aderläffe, und 
giebt fchmale Koft und Diaphoretica, die zugleich 
auf den Darmkanal wirken, z. B. Tart, emet. in klei
nen Gaben. — Ein anderes bedenkliches Uebel, wel
ches auf Verfuche der fchnellen Heilung folgt, ift Ne- 
crofis von mehr oder weniger Ausdehnung. Um diefs 
zu verhüten, fägte der Vf. bey allen Amputationen, 
welche dringende Verhältniffe in nicht völlig gefunden 
oder wirklich kranken Theilen erfoderten, fowie bsy 
allen fecundären Amputationen nach complicirten Brü
chen des Oberfchenkels, den Knochen 1 Zoll kürzer 
ab als gewöhnlich, fchniit die Enden der Ligaturen 
dicht an den Knoten weg, fchob Haut und Muskeln 
vorwärts, ohne fie über dem Knochen mit einander 
zu vereinigen, brachte ein wenig feine Charpie, mit 
einem milden Oele oder Gerat beftrichen, zwifchen die 
Wundränder, legte ein Maltheferkreuz quer über , -und 
beendete denVerband mit einigen Touren einer Binde. 
Schien nur ein Theil des Stumpfrandes lappig abfter- 
ben zu wollen: fo fand er die Anwendung von Kam- 
phergeift, für fich oder mit einer wälTerigten Opium- 
auflöfung verdünnt, und mittelft Charpie aufgelegt, 
von grofsem Nutzen. — Tritt Blutung in Folge des 
Verfchwärungsproceffes ein: fo amjmtire man den 
Stumpf höher oben.

rjn den Operationen insbesondere (S. 131). 7. 
Amputation im Hüftgelenke, Der Operator fteht an der 
inneren Seite des Schenkels. Die Art. cruralis wird 
durch einen Gehülfen comprimirt, Haut und Fafcia, 
4 Querfinger breit unter der Spina anterior criftae offis 
ilei, anfangend an der inneren Seile in einer fchiefen 
Linie bis 4 Querfinger unter dem Sitzknorren, dann 
zwifchen diefen beiden Endpuncten auch aufsen in ei
ner fanfi gebogenen Linie durchfchnitten und zurück
gezogen. Nun werden die Mufc. glutali vom Sehen- 
kelbein abgefchnitten, und dann in einem Zuge alle 
weichen Theile an der inneren und zuletzt an der hin
teren Seite durchfchnitten. Hierauf wird das Kapfel- 
band aufgefchlitzt, das runde Band abgefchnitten, der 
Schenkelkopf ausgerenkt, und ganz vom Becken ge
trennt. Nachdem alle Qefäfse forgfältig unterbunden 
find, wird der Reft des Kapfelbandes von der Pfanne 
getrennt, und die Wunde blutig geheftet. — 11. Am
putation des Oberfchenkels. Im oberen Drittel des 
Schenkels wird mit Lappen amputirt, weil man nölhi- 
genfalls ipäter noch exarticuliren, den Knochei. ge
nauer unterfuchen, und leichter kurz abfägen kann (!!!); 
im mittleren und unteren Drittel aber wird der Zir- 
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kelfcbnüt gemacht. Im erften Falle werden bey com- 
primirter Arterie zwey Haullappen gebildet, die vorn 
und hinten zufammenftofsen, und hierauf zwey Fleifch- 
lappen: zuerft der innere, durch fchiefes Einlchneiden 
auf den Knochen, dann der äufsere, nachdem die 
Art. cruralis unterbunden ift (was wir nicht nur un- 
nöthig fondern nachtheilig finden durch Verlängerung 
der Operation). Beym Zirkelfchnitte werden die Mus
keln nach Fouis durchfchniiten (was wir ebenfalls 
unnöthig und fchädlich finden). Der Wundarzt fleht 
bey der Lappenamputation immer an der rechten Seite 
des Verwundeten, bey dem Zirkelfchnitte dagegen an 
der äufseren Seile des verwundeten Schenkels. Der 
Verband ift leicht, und wird im erften Falle durch 
ein blutiges Heft unterftützt. — III. Amputation des 
Untcrfchenkels. Im oberen fleifchigten Theile wird 
mit dem Zirkelfchnitte, im unteren tendinoferen mit 
Lappen amputirt. Im erften Falle wird zuerft die Haut 
durchfchnitten, und dann die Muskeln, und zwar fo, dals 
man den Knochen 4 Querfinger breit unter dem unte
ren Rande der Kniefcheibe abfägen kann. Die Lappen
amputation wird nach Hey vollführt, und zur Unter- 
fiüizung des Lappens an jeder Seite ein blutiges Heft 
angelegt. —- Amputation im Fufse und den Ze
hen. Des Vfs. Amputations - Methode des Fufses im 
Tarfus wird wenigftens kein deutfeher Wundarzt be
folgen. —- V. Auslöfung des Armes aus dem Schul
ter gelenk. Auch diefe wird von uns nicht nachge- 
ahmet werden. — VL Ausjagung des Gelenkkopfes 
des Oberarmbeins. Der Vf. empfiehlt fie nur, wo der 
Gelenkkopf von einer Flintenkugel zwar zerfchmettert 
ift aber nur eine oder zwey kleine Schulsofinungen 
fach finden, und die Kugel rein durchgeschlagen oder 
im Gelenkkopfe fitzen geblieben ift. Wefenllich hält 
er es aber zu einem glücklichen Erfolge, dafs der Kör
per des Knochens weder zerfplittert, noch felbft ein 
oder mehrere Male feiner Länge nach herabgefpalten 
ift. Denn unter diefen Umftänden würde die Heilung 
fleh fehr verzögern, die Abftofsüng des Knochens fehr 
beträchtlich werden, und wahrfcheinlich Nekrofe die 
Folge feyn; und wenn auch zuletzt die Genefung erfolgt, 
was nicht wahrfcheinlich ift fo würden doch die Schmer
zen Manchen den Wunfch äufsern lallen, dafs gleich 
Anfangs der Arm abgenommen worden wäre. Findet 
man den. Körper des Knochens unverletzt: fo laffe man 
den Arm dicht an den Leib halten, und führe feinen 
Sch nid etwas unter dem Akromion bis zu 3 — 4 Zoll 
Länge herab, wie es die Umftände erheifchen mögen, 
wodurch nicht allein eine abhängige Oeffnung für 
den Eilerabfiufc gewonnen, fondern auch die Mög- 
Hchkci^ A^inualion ans dem Gelenke nicht be- 
emlrächiigct wird. Oder wenn die Natur der Wunde

möglich Uiacht; fo kann der Lappen, wie zur Lap
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penamputation empfohlen .Wurde, erhalten worden. 
In beiden Fällen wird durch Seitwärtsdrehen des Lap
pens oder Aufhebung des Deltoides das Gelenk Ächt
bar werden; indem man nun die Tuberofitäten des 
Armknochens aufgefucht hat, durchfchneide man die 
lange Sehne des Bieeps da, wo fie fich jns Gelenk 
lenkt, und in der Rinne zwifchen beiden liegt; hie
durch verliert der Gelenkkopf fchon einen Theil feiner 
Beteiligung, finkt abwärts, und erleichtert dadurch 
die Zerfchneidung der Inlertionen des Mu je. infra- 
und fupraJpinatusvLnd. ter es minor mittelft eines ftumpf- 
fpitzigen Biltouri. Man führt dann das Meher gegen 
die innere Seite des Armes, legt die Finger der linken 
Hand in die Achfelhöhle, um den Kopf nach Aufsen 
und Vorn zu drücken, wobey man zugleich den Arm 
rolirt, und durchfehneidet die Inferlion des M. fub- 
fcapularis, nebft den noch undurchfehnitten geblie
benen vorderen und Seiten - Theilen des Kapfelban- 
des. Der Knochen hängt dann nur noch durch das Kap- 
felband. nach Hinten mit der Gelenkpfanne zufammen, 
wozu man aber ohne viele Mühe gelangen, und daffelbe 
durchtrennen kann; doch mufs man dabey immer 
Sorge tragen, die Schneide gegen den Knochen zu 
wenden, um die Arterie nicht zu verletzen. Mit Vor
ficht fäge man dann den Knochen ab, unterbinde je
des blutende Gefäfs, entferne foviel als möglich vom 
Kapfelbande, und hebe das os humeri ein wenig ge
gen das Schulterblatt auf; die Wundränder werden 
nun durch HeftpHafter vereinigt, und durch eine Bin
de, die ftets mit kaltem Waller angefeuchtet wird, 
das Ganze zufammengehalten. Nach Beilegung der 
Enlzündungszufälle bringe man den Armknochen in 
Berührung mit der Gelenkfläche des Schulterblattes, 
und erhalte ihn in diefer Lage bis zur Vernarbung der 
Wunde durch einen paffenden Verband. — VII. Am
putation des Oberarms. Rec. wird nie nach der Vor- 
fchrift des Vf. diefe Operation ausüben, fondern im
mer lieber den Arm exarticuliren; übrigens kann er 
auch gar nicht einfehen, aus welchen vernünftigen 
Gründen der Vf. fo hoch oben amputirt. — VIII. 
Ausjagung des Ellenbogengelenkes. Nach Moreau 
und Jejfray. — 2A. Amputation des Vorderarmes. 
Der VT. macht unter der Mitte des Vorderarmes den 
Lappenfchnitt wie Klein, und oberhalb der Mitte den 
Zirkelfchnitt. — X. Amputation der Mittelhand und 
der Finger.

Jeder Wundarzt, befonders der militärifche, wird 
mannichfaltige Belehrung in diefer Schrift finden, di» 
durch die Anmerkungen des Ueberf. bedeutend gewon
nen hat. Papier, Druck und Kupfertafeln, welche 
uns die Incifionslinian bey den verfchiedenen Ampu— 
tationen, und leffray’s Kettenfäge zeige"? find gut.
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JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.

> 8 « 7-

GESCHICHTE.

Leipzig, b. Hinrichs: Hellas. Gedrängte Ueber
ficht der altgrieohifchen Staaten- und Gelehrten- 
Gefchichte, dargebolen von Friedr. F.rdm. Petri, 
kurheffifch - grofsherzoglich - Fuldaifchem Kirchen- 
rathe u. f. w. 18JL8. VIII. 200 und Anhang v. 12 
S‘ 8' (18 gr.)

N-*■  ’ach den Vorerinnerungen, welche der Vf. mehr 
mit fremden, als eigenen Worten giebt, fcheint diefs 
Werk die Beftimmüng zu haben, als Handbuch 
beym Vorträge griechifcher Gefchichte für Jünglinge zu 
dienen. Es ift demfelben ausgewählte Literaturge- 
fchichte deflelben Volkes hinzugefügt, weil, wie es S. 
VII heifst, diefe mit dem Vortrage der allgemeinen 
(politifchen?) Gefchichte für und auf Schulen, zumal 
•uf gelehrten Schulen, (doch wohl nicht auch in den 
Elementarfchulen?) verbunden werden folle. Abgefe- 
hen davon, dafs es unzweckmäfsig erfcheint, für den 
Vortrag der allgemeinen Gefchichte auf Schulen ein 
W’erkchen über ein einzelnes Volk zu beftimmen, da 
es für unfere Schüler zu koftfpielig feyn würde, fich die 
Compendien von der Gefchichte der anderen Nationen 
^nzulchaffen, um einen vollftändigen Curfus der allge
meinen Gefchichte zu hören, wollen wir fehen, wie 
der Vf. feinen Stoff geordnet und bearbeitet hat. Das 
Ganze befiehl aus' yier Abtheilungfen: I. Literatur 
der griech. Gefchichte'. A. Griech. Gefchichtsfchreiber.

B- Hülfsfchriften für die Befchreibung und Ge- 
c lchte des alten Griechenlandes. S. 2—5. II. Ueber 
en chauplatz der altgriech. Gefchichte nebft deffen 

ge Tangier Andeutung. S. 5 — 12. III. Gefchichte der 
Altgriechen S. 12—86- IV. Grundrifs der altgriech. 
Llteraturgelchichle. S. 86 — 197. Endlich ift noch hin
zugefügt ein Anhang von 12 S. für künftige Theologen.

Schon beym Durchlefen der erften Abtheilun- 
gen fchöpfte Rec. den Verdacht, der Vf. befitze nicht 
durchgängig die Kenntniffe., welche zu feinem Unter
nehmen nöthig waren. Denn wie würde er fonft un
ter den Hülfsrnitteln fo manches unbedeutende ange- 
priefen, und viel® der Haupiwerke ganz unerwähnt 
gelaßen haben ? In der geographischen Ueberficht wun
derte fich Rec., dafs die äolifchen, ionifchen, dori
schen Pflanzftädte in Kleinaßen ganz übergangen wa
ren, da er doch die italif hon und ficilifchen angeführt 
fand. In der älteren Gefchichte Griechenlands bis auf

Ergänzungsbi. z. A. E, Z. Erfier Band. 

die Perferkriege vermiete er Kritik und alle innere 
Einheit, fo dafs er glaubt, aus diefen einzelnen Angaben 
welche hier von den einzelnen Stämmen und Staaten 
bunt durcheinander aufgeftellt werden, könne Nie
manden ein Gefammtbild von dem griech. Leben der 
älteren Zeit vor die Seele treten. Mehr inneren Zu- 
jfammenhang gewinnt die Erzählung von den Perfer- 
kriegen an, und-der Vf. fchreibt im Allgemeinen kurz 
und gedrängt. Aber auch hier ift es oft unmöglich, die 
Verflechtung der Begebenheiten als ein Ganzes aufzu- 
faffen. So wird, um nur Ein Beyfpiel anzuführen, in 
der Gefchichte der Perferkriege, als unmittelbare Folge 
der Wegnahme des Paffes von Thermopylae 
Schlacht von Plataea und Mykale erzählt, fo ^ie d f 
Xerxes nach dem letzten Treffen fich von Sardes nach Suf 
begeben habe, und dafelbft durch den Artaban getödtet 
worden fey. Dann erft folgen die Vorfälle am Vorge
birge Artemifium,-die Wegnahme Athens, die Schlacht 
von Salamis, die Flucht des Xerxes aus Europa nach 
Sardes u. f. w. Aber aufser diefen Mängeln der Anord
nung fah auch Ptec. oft die Urfachen der Begebenheiten 
z. B. der Perferkriege, des Peloponnefifehen Krieges 
fehr mangelhaft nachgewiefen, und oft wesentliche Be- 
ftimmungen übergangen. So wird z. B. nicht erwähnt 
dafs durch den Antalkidifchen Frieden alle griech. Staa
ten vereinzelt hingeftellt wurden. Und doch muffen 
demjenigen , welcher diefs nicht weifs, die Unmittelbar 
auf diefen Frieden folgenden Begebenheiten in Grie
chenland wahrhafte Rath fei feyn. Die Gefchichte ift 
fortgeführt bis zur Schlachtvon Philippi, und endet mit 
einigen kurzen Bemerkungen über das folgende Schick- 
fal Griechenlands. Eigentliche CulturgeSchichte des 
Volkes ift dabey durchaus übergangen, fo wie kaum 
irgendwo ein inner.yt Zufammenhang des politifchen 
und geiftrgen Lebens angedeutet ift. Und doch müfst 
man diefs hier vorzüglich erwarten, da auf d;Är 
Schichte der Vortrag einer Lileraturgefclüchu werden foll. - Wir wenden uns X. ^bau£ 
Grundrifs der altgriech. Literaturgefcbichte felbft? Auch 
hier fehen wir unter den angeführten Hülfsrnitteln zum 
Theil das Bedeutendfte weggelaffen. Was hierin Paf-

^a^hler> Mohnike, Groddeck, Schöll u. 4 
leiftet haben fcheint der Vf. nicht zu kennen. 
Dagegen beruft Ar fich fehr .oft auf das Handbuch der 
Materialien zu deutfehen und Ltein. Abhandlungen u, 
f. w. von Sintenis. Warum er aber ans Harles, Fülle
born und Creuzer die Perioden anführt,, welche diefe- 

0 o ,
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Gelehrten in der}griech. Literaturgefchichte angenom
men haben, gefleht Rec. nicht einzufehen, da der Vf. 
felbft feine eigene Literaturgefchichte ohne alle Perio- 
denabtheilung hingelteilt hat. Er folgt nämlich ohne 
Abfchnitt der blofs chronologifchen Anordnung, welche 
dlie verfchiedenften Geifter bunt durch einander wirft. 
Wer aber bey feinen literar. Studien zugleich einen Be
griff von den Eigenthümlichkeiten der verfchiedenen 
Arten profaifcher und poetifcher Rede zu erhalten hofft, 
fowie von der allmählichen Entwickelung einer jeden 
derfelben, der fucht hier die Belehrung vergebens. 
Aber auch mit jener chronologifchen Anordnung darf 
man es nicht genau nehmen, wie aus nachltehender 
Folge erfichtlich ift: Orpheus, Mufeus (ßc!), Homeros, 
Hefiodos, Archilochos, Tyrtaeos, Alkaeos, Sappho, Tha
les, Mimnermos, Aefopos, Steßchoros, Phokylides, 
Anakreon , Simonides aus Ceos, Simonides von Amor- 
gos, Pherekydes aus Syros und aus Leros, Skylax aus 
Karianda, Xenophon aus Kolophon u. f. w. Die bio- 
graphifchcn Nachrichten find im Allgemeinen dürftig, 
die Urtheile oft fehr einfeitig; und da diefe gewöhnlich 
von dem moralifchen, nicht von dem äfthetifchen Stand- 
puncte gefällt werden: fo kommen die lyrifchen und 
komifchen Dichter natürlich immer fchlecht weg. In 
der Nachweifung der Ausgaben und Ueberfelzungen 
wird niemand Vollftändigkeit erwarten; aber es hätte 
doch das Wichtige dem Unbedeutenden vorgezogen 
werden follen, was nicht überall gefchehen ift. — 
Diefe Literaturgefchichte, oder vielmehr diefes Schrift- 
Jftellerverzeichnifs, ift fortgeführt bis auf Demetrius Chal- 
condylus (ßc!). Ree. glaubt, dafs der Lefer aus den 
bisher gegebenen Bemerkungen fich felbft ein Urtheil 
über den Werth und die etwaige Brauchbarkeit diefes 
Buches bilden könne; nur halt er es noch für feine 
Pflicht, aufmerkfam zu machen auf die grofse Incor- 
reetheit, mit welcher daffelbe vor dem Publicum auf
getreten ift. Wir wollen hier nur einige von den un
zähligen Fehlern angeben, damit der Lefer fehe, von 
welcher Art fie find, und dann felbft urtheile, ob alle 
dem atmen Setzer aufzubürden feyen. Wir nehmen, 
was uns gerade vor die Augen kommt. S. 9 heifsen 
Athens Häfen : Pireäus und Munychius ; S. 17 heifsen 
die drey Hauptparieyen zu Solons Zeit in Athen: Pe- 
iiäer , Diakrer und Pararier, und ebendafelbft finden 
wir den Archont Drake-, S. 19 heifst der Buhler der 
Klytemneftra: Aegiftheus; S. 53 lefen wir von den In- 
l’eln Arginuffae-, S. 105 ‘IxtWAj S. 114 S. 119

; S. 96 :
Ttä^tis S/Ä C'V**  O'[ßfpv : 

X”or, , flvAor, Agyor,
Diefs Wenige von Vielem wird genügen!

E. iu R.

SCHÖNE KÜNSTE,

1) Ronneburg, b. Schumann: Die Burg Helvin, 
oder die letzten Zweige des Haufes Beaumanoir, 
von Ceratry. Aus dem Franzöfifchen frey über
fetzt von C. & Hennig, ifter Th. VIII u, 413 S, 

29a

2ter Th, 384 S. 3ler Th. 376 S. 4ter Th. 456 S. 
1826. 8. (5 Rthlr.)

2) Dresden u. Leipzig , b. Arnold: Hiftorifch ro- 
mantifche Erzählungen, vonA.v. Tromlitz. Zwey- 
terBd. Die Häuptlinge von Efens. Die Belagerung 
von Antwerpen. Die Flammengruft, ^826. 202 
S. 8.

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1826. No. 186.]
3) Meissen , b. Gödfche: Ritter Paladour von dem 

blutigen Kreuze, oder die Waldenfer in Frank
reich im 12ten (?) Jahrhundert, von J. van der 
Hall. Ifter Th. Mit einem Kupfer. 211 S. 2ter 
Th. Mit einem Kupfer. 246 S. 1826. 8. (2 Rthlr.
4 gr.)

4) Frankfurt a. M., b. Schäfer: Die Fremde. Aus 
dem Franzöfifchen des Vicomte d’ Arlincourt, von 
Kathinka Halein. Ifter Th. 202 S. 2ter Th. 199 
S. 1826. 8. (1 Rthlr. 12 gr.)
No. 1 fchliefst fich zwar an die Wirklichkeit 

durch topographifche Nachrichten über die Nieder- 
Bretagne an; allein der Stoff, die Entehrung einer 
fcheintodten Jungfrau, ift hier um fo widriger, weil 
ein zur Priefterweihe fich bereitender, über die Todte 
die vorgefchriebenen Gebete verrichtender Mann die 
Unthat begeht, und daraus eine Erzählung zu 4 lan
gen Bänden ausgefponnen wird. Diefs1 würde un
möglich gewefen feyn, ohne die vielen Predigten, 
Erbauungs - und Leichen - Reden des Geiftlichen 
Leny, die für die Kanzelberedfamkeit des guten Man
nes keinen fchlagenden Beweis liefern, vielmehr zur 
Erhaltung feines rhetorifchen Ruhms baffer unterdrückt 
wurden. Schonung kennt der Vf. überhaupt nicht; 
der Verbrecher und feine Opfer, deren Mutter und 
Erzieherin, nebft einigen Hausfreunden, fterben, und 
die Lefer in den todesähnlichen Zuftand des Schlafes 
zu verfenken, fcheint er fich, gewifs nicht ohne Er
folg-, vprgenommen zu haben.

No. 2 ift wortarm, aber reicher an Begebenheiten 
und artig erzählt, obgleich charakterlos. In den Häupt
lingen v. Efens findet fich eine ftarke Abweichung 
vom Herkommen der Romanenfehreiber. Reichsftäd- 
lifche Bürgermeifter find ihnen geachtete, ehrenwerthe, 
ja geheiligte Perfonen, und diefer Bürgermeifter in 
Bremen verfährt mit den oftfriefifchen Ed ein fo tyran- 
nifch, wie nur ein tückifcher Theater-Böfewicht. — 
Der Salamanderfürft in der Flammengruft ift für ei
nen fo beweglichen Geift allzu modern und fentimental; 
das Mährchen, das fich, als alte Bergmannsfage von 
einer eingeftürzten Grube zur Hoffnung beY Goslar, ein- 
fchleichen möchte, ift in dem mährchenhaften Theil 
matt und erzwungen; bey dem Ei«fturz fcheint leider 
auch die Phantafie mit verfchüttet worden zu feyn.

No. 3 erzählt von ungeheuren Verbrechen, unver- 
föhnlicher Feindfchaft im 2ten und 31en Gliede, von 
falfchen Entdeckungen, gräßlichen Schwüren, Ver
folgungen, Kampf und Sieg und Lebensreltungen, wel
che zuletzt dem Lefer wie ein fich von felbft verfte- 
hendes Ereignifs erfcheiucn, Mäh zagt nicht weiter 
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für jene Heldinnen; mögen ihnen würgender Fanatis
mus, wollüftige Pfaffen, der Henker, und allerley 
Fährlichkeiten dräuen, ihre Paladine befreyen fie und 
fich aus Kerker und Banden, und beftehen mit ihnen, 
ohne die zauberkräftige Flöte, Feuer- und Wailer- Pro
ben. Das Lafter beitraft fich, die Tugend wird belohnt; 
die Zweydeutigen bekehren fich, und Philipp Auguft 
von Frankreich nimmt die erfte verftofsene Gemahlin 
wieder zu fich. Einen Theil der franzöfifchen Gefchichte 
des löten Jahrhunderts bekommt man obendrein zu 
lefen. Wahrfcheinlich ift die Erzählung aus dem Eng- 
lifchen überfetzt; denn ein urfprünglich deutscher Au
tor , der in Chronologie und Namenstreue gewiffen- 
haft zu feyn pflegt, und obendrein das zugängliche 
Converfationslexikon als Nothanker befitzt, hätte die 
verftofsene Königin nicht Engelbert»’ genannt, die 
berühmte Heloife nicht 50 Jahre nach ihrem Tode noch 
AebtifTin in Paraklet feyn, noch die Troubadoure Balla
den fingen lallen, vielweniger Minne- und Meifter- 
^än&cr, Troubadour und trouvere, verwechfelt. Auch 
manche Dunkelheiten, in der Schreibart, z. B. da, wo der 
Norden als ein nicht zum Feftland gehöriger Strich 
betrachtet wird u. f. w., werden durch Unkunde des 
Originals erklärlich, da der Stil an fich gut, lebhaft, 
und der reichen Erfindung angemelTen ift. Die anmu- 
thige, kindlich einfache Genoveva, eine Waldenferin, 
überftrahlt an Natürlichkeit und Wahrheit alle übri
gen Perfonen, welch« ein wenig an Romanhaftigkeit 
kränkeln, jedoch die allerfolideften Wefen, ächte 
Mufter einer klaren und reinen Geftaltung, find, wenn 
man fie mit den Ausgeburten des Vicomte d'Arlin- 
court vergleicht, der in feiner Fremden abermals 
ein feines Specimen der Vereinigung alles Unftatthaften 
■und Tollen in höchfter Confequenz aufgeftellt hat. 
yVer kann noch zweifeln, dafs es mit feiner Manier 
ihm wirklich Ernft fey ? Denn die Meinung, dafs er 
durch feinen fchwülftigen Vortrag die Romantik höh- 
uen und parodiren wolle, mufs man doch endlich auf- 
geben, wenn man bedenkt, dafs zu diefem Zwecke

einziger Roman vollkommen genügte.
Die Fremde glaubte Rec. in dem Motto zum er

ften Capitel, aus Goethe1s Iphigenia auf Tauris, zu fin- 
^enn unter diefen hyperbolifchen Figuren, mit 

r ^^urnenreichen, fchielenden Sentenzen, möchte 
fic ie klare harmonifche Griechin viel fremder vor- 
icommen, als unter den wilden, aber nicht verfchraub- 
tcn und unvernünftigen Scythen. Allein es war nicht 
auf Ironie abgefehen. Die Fremde ift des König Phi
lipps, von welchem im vorigen Romane die Rede ift, 
zweyte Gemahlin, die, ftati in der, in der Verbannung ihr 
angewiefenen Burg zu verweilen, in Feldern und Wäl
dern .herum ftreift, einen Bräutigam an fich lockt, 
ihn in Wahnfinn ftürzt, und fich im Purpurgewand 
auf einen Felfen hinlegt, um mit dem zierlichften Thea
ter - Anftand zu fterben. Um die Reize und Gefühle 
der Hauptmarionetten tu fchildern, werden Bilder aus 
allen Naturreichen geborgt, vor Allem aus der Mytho
logie. Da mufs eine Schönheit erfcheinen, wie unter 
dem Pinfel des Genius die Formen der Sylphiden, 
Wenn diefe luftigen Schönheiten, yon den Abenddünßen 

umgeben, die Azurflächen (durcheilen.1 — Manch
mal geht der gefund« Menfchenverftand mit der Me
tapher durch; Unbefangenen erfcheint fie dann natürlich 
finnlos oder überladen , wie z. B. das Leichentuch der 
Gefpenfter; ein gewöhnliches Leichentuch hätte es auch 
gethan.

Die Ueberfetzerin trifft allerdings der Vorwurf, 
dafs fie bey ihrer fchönen Fähigkeit einen folchen Au
tor fich wählte.

e.

1) Leipzig, b. Barth; W. Gerhards Gedichte. 1826. 
8. Hier Bd. XVI u. 366 S. 2ter Bd. XI u. 376 S. 
(3 Rthlr.)

2) Breslau, b. Grüfou: Gedichte, von H, Hoffmann 
v. Fallersleben. 1827- 202 S. gr. 12. (1 Rthlr.) 

Menfchen, die einen zu eklen Gefchmack befitzen, 
oder (was öfterer gefchieht) ihn zu haben fich einbil
den , mögen doch ja fern von diefen Gedichten blei
ben , und durch ein voreiliges Urtheil darüber nicht 
auch Anderen den Genufs an diefen anmuthigen Blü- 
then verkümmern. Gäb es nur die eine hundertbläite- 
rigeRofe für alle Arten und Abarten, wo bliebe der 
Mafsftab zu ihrer Würdigung ? Erfreut nicht auch 
ein buntes Parterre von Mayblumeu und Primeln 
Mayrofen, Aftern, Veilchen, Winden, FedernclkenJ 
und wie die fröhlichen Kinder der Flora heifsen mö
gen, die Sinne, trotz dem, dafs es keine Magna
ten, nur allzuoft durch Treibhausgluth und Kuult her
vorgelockt, unter fich lieht ? Mufs denn das Gute 
verworfen werden, weil es nicht auch das Vortreffli
che, das Geniale ift ? — Wer aber nicht lieber krittelt, 
als unbefangen geniefst, der ,fchlürfe den lieblichen 
dichterifchen Duft dei' Dichtung ein, den beide Samm
lungen aushauchen. Die erfte empfiehlt fich noch be- 
fonders durch eine zierliche, nicht gezierte Glätte der 
Form, die zweyte durch frifche, anmuihige Naivität.

Hr. Gerhard hat feine Gedichte den Mufen über 
die Taufe halten laßen, und fürwahr, fie brauchen 
fich der Pathen nicht zu fchämon. Erato befafst fich 
mit den Liebesliedern, von denen einige durch einen 
Anhauch füfslicher, fogar ein wenig lüftelnder Galan
terie nicht geradezu entfieilt, aber an fittlicher Grazie 
verkürzt wurden. Die in diefen und den folgenden Ab-, 
theilungen überfetzten Lieder des Anakreon find als 
fehr gelungen anzupreifen; der Reim bringt fie, die 
als anfpruchslofe Volkslieder von den alten Griechen 
gedichtet waren, uns näher; lebte Anakreon jetzt, und 
wäre ein Deutfcher, auch er hätte in gereimten Ver- 
fen gelungen. Euterpe fchenkt Lieder und Romanzen, 
erfte von reizende! Anmuth. Das Venetianifchb Gond- 
lerlied fchaukelt und gleitet fanft dahin auf den fpie- 
gelglatten Wellen der Poefie.

Terpfichore, die Freudenfpenderin, reicht uns Ge- 
fellfchaftslieder, die, ihrer Natur nach, mäfsig in den 
Ideen, gefällig und verftändlich in der Diction, immer 
die Harmonie des Ganzen im Auge behalten, und 
nichts einzeln Hervorragendes dulden. — Die ern- 
ßeu Gedicht« des Urania, edel und klar, gewichtig 
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und tiefer als die Trauergefänge der Melpomene, 
aus deren Thränenkruge fich einige Tropfen in die Ge
dichte ergoßen. — -Die Balladen der Kalliope ziehen 
durch richtigen Ton und Klarheit an, und das arme 
Hannchen, vielleicht die hefte unter ihnen, durch den 
woliüftigen Schmerz der Wehmuth. Abermals mufs 
fich in der bekannten Legende der Hofen der h. Eli- 
fabeth ihr Gemahl, Landgraf Ludwig, ob feiner Her
zenshärte fchelten laßen. Wann werden endlich die 
Dichter aufhören, den trefflichen Fürften, den gegen 
die Schwächen feiner überfromm&n und fchwärmeri- 
fchen Gemahlin fehr nachfichtigen Mann, zu verun
glimpfen ? Die gröfsere Ballade: Walters Kampf an 
JVasgenßein, zeugt von des Dichters Gewandheit, fich 
in jedes Versmafs zu finden; den Ton des Niebelun- 
Renlieds bat er fehr gut getroffen, aber in das Wefen 
ift er nicht tief eingedrungen. — Thalia hat es mitMas- 
keuzügen, Theater - und Feft-Reden >u thun, die, 
wenn der Moment verraufchte, die fcenifche Erleuch
tung und Ausfchmückung verfchwunden ift, etwas leer 
und breit erfcheinen. — Klio tönt Klänge aus den Kriegs- 
iahren und huldigt hohen Perfonen aus den fächfifchen 
Fürftenhäufern, denen mit Recht der Dichterfürft beyge- 
füßt ift doch finnig und ehrerbietig, ohne das Weih- 
rauchfafs an den Kopf zu fehlendem. — Polyhym- 
nia fnendet kleine Gelegenheitsgedichte, augenblickliche 
roetifche Ergiefsungen, an Vertraute und im Wgnder- 
büchlein. Viele gefallen durch einen finnreichen Ge
danken. eine dichterifche Empfindung, zierliches Ne
cken heiteres Grül'sen ; andere ftören durch Abfichtlich- 
keit ? flauen Scherz und galante Schmeicheley. Doch 
r d’ diefe nur die mindere Zahl, und vernichten kei- 
nesweges die angenehmen Eindrücke, die ein Jeder, 
der ohne Vorurlheil das Buch gelefen, mit fich hin- 

V'C^Unter HeinrichHoffmanns v. Fallersleben Gedich- 
möchte es fchwer halten, ein verfehltes anzufüh- 

x-n. In keinem ift etwas Gemachtes zu fpüren, dagegen 
fo ziemlich in allen ein kräftiger Jugendmuth, welcher 
die Erfcheinung, das Gefühl, wie von felbft dichterifch 
ausfpricht, und dabey einen herrlichen Tact befitzt, 
f'h nur von dem anregen zu laßen, was feinem Na
turell das Angeborne ift. Und obgleich der Charakter 
feiner Naturpoefie (man entferne jede verkleinernde Ne- 
WWautung dwfclben) h',tcr. Ge;
v des Sentimentalen, ift: fo fühlt er doch innig und 
üef ' er kennt die Wonnen der Läuterung und Ver
klärung des Schmerzes, wie namentlich aus dem Bruch- 
ftück; Der Freude Tod, und Vermählung ihrer fieben 
Tochter, hervorgeht. Er betrachtet die Liebe nicht 
• <r als ein fröhliches Spiel, er empfindet fic wahrhaft, 

’ ßark und doch zart. Seine Satire ift durchgängig gut-
arlig fdhalkhaft, von der heften Laune und Sitte.

Unter dem Guten das Gelungenfte zu bemerken, 
ift nicht fo leicht, als man glaubt. Freunde des Kern- 
haften, des reinen Gufies,„ ohne die kieinfte Biafe 

lind Beule, möchten vielleicht den Liedern der Lands
knechte unter Georg und Caspar von Frundsberg den 
Vorzug vor allen übrigen geben. n.

1) Leipzig, b. Rain: Liß gegen Liß, E,n Qe. 
mäMe aus dem Gebiete der feineren Welt, von 
J. Satori. 1826. 8. Ifter Th. 174 S. 2ter Th. 184 
S. (1 Rthlr. 16 gr.)

.2) Ebendafelbft: Pulawsky und Koßnsky, oder böfe 
Mittel entweihen gute Zwecke. Eine hiftorifche 
Erzählung aus der polnifchen Revolution, von J. 
Satori, fiter Th. 150 S. 2ter Th. j.57 lg26<
8. (2 Rthlr.)

Dem Vf. des artigen franzöfifchen Nachfpiels le 
Cercle wurde im Scherze vorgeworfen , er habe durch 
das Schlüffelloch die Manieren der feinen Welt ab- 
gelaufcht; von unferem deutfehen möchten wir auf 
gewiße Weife das Gleiche behaupten, zumal bey der 
zweyten Erzählung. Er hat fo etwas von den Manie
ren vornehmer Polen, von den politifchen Ereigniffen 
des Landes unter dem letzten Könige von Polen von 
der Thronbefteigung bis zur Abfetzung, erlaufcht, 
gut und böfe die Lücken in dem Gehörten durch eigene 
Machtvollkommenheit ausgefüllt, mit Liebe und Leid, 
Trennen und Wiederfinden, Hoffen und Verzweifeln 
verbrämt, und zuletzt den Hauptromanentrumpf aus- 
gefpielt, das Glücksblatt ruhiger, zurückgezogener 
Häuslichkeit. Da mancherley gefchieht, und die Ge- 
fchichte rafch zu Ende läuft: fo wird der Roman 
wifs fein Publicum finden. ®

In der Liß gegen Liß hegte der Vf. gewifs die 
freundliche Abficht, uns abgeftandene Kinderfreu- 
den wieder zu vergegenwärtigen, wo die kleinen Mäd
chen fich Schürzen von Erwachfenen anbinden, und 
hinter fich fehen, ob dar Schlepp auch nachraufche, 
und die Buben mit höisjrnem Säbel, dreyecktem Hut 
und Federbulch und mit Kork gemaltem Schnurrbarte 
fich eine martialifche Miene geben, und den grofsen 
Leuten nachäßen. Je verkehrter das herauskommt, je 
ärger gegen Form und Sitte, je ernftlicher die Nach
äffenden es meinen, defto ergötzlicher für die Zufchau- 
er, und diefe Freude verfchaffte uns der Vf. im reich- 
liihften Mafs dpreh fein,Buch.' In die Kindheit konn
te er uns jedoch nicht zurück täufchen, noch uns glau
ben machen, dafs fich jemals dergleichen an einem 
Hofe zugetragen , oder zutragen könne. Aber wie Kin
der von alltäglichen Begriffen und der verworrenften 
Vorftellung vom Hofleben fich fo eine Gefchichte zu- 
fammenfetzen würden, das hat er auf das vollkommenfte 
geleiftet, und wer noch nicht altklug verlernte, ei
nen guten Spafs zu erkennen, der wird an diefer mei- 
fterlichen Parodie im kindifchen Sinn fein wahres Ver
gnügen haben.

k.
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ÖKONOMIE.

Hannover, in der Hähnichen Hofbuchhandlung: An
leitung zur Verfertigung und Prüfung der 
Pachtanfchläge von Landgütern t nebft einem An
hänge über die Zehntablöfung und den bey Ver
wandlung der Naturalzehnt-Abgabe aufzuftellen- 
den Berechnungen. Von Auguß Machenfen, 
(VerfalTer des Hülfsbuchs für Landwirthe). -1823. 
gr. 8. (1 Rthlr.)

Bey jedem Kauf, Pacht, fowie überhaupt bey jeder 

Benutzungsart eines Landgutes, mufs durchaus zuerft 
eine Veranfchlagung der einzelnen Theile , woraus der 
Werth oder der reine Ertrag delTelben zu erfehen ift, 
vorgenommen werden. Dennoch ift wohl nicht in Ab
rede zu ftellen, dafs viele unferer kenntnifsreicheften 
Oekonomen kaum fähig lind, einen richtigen An- 
fchlag über die zu erwartende Geldrenie eines Gutes, 
das ift eine Berechnung über den Nutzungswerth, oder 
eine Ausmittelung des reinen Geldwerthes, zu machen, 
der fich unter gewilTen Vorausfetzungen bey einer lan
desüblichen Cuitur, bey gewöhnlicher Mühe und ge
wöhnlichem Koftenaufwande, denn niemals foll die 
Induftrie des Bewirthfchafters in Anfchlag kommen, —- 
nach Abzug der Bewirthfchaftungskoften erwarten läfst. 
Unleugbar bedarf es einer Kenntnifs der Landwirth- 
fchaft in allen ihren Zweigen und eines durch Erfah- 
rung geitärkten, überund durchfchauenden Blicks, 

die Beftandtheile, Zubehörungen und Verhält- 
ZU veranfchlagenden Guts mit einem Male zu 

über chauen. Und find auch alle competenten Oeko
nomen darin übereingekommen , dafs eine richtige Be- 
ftimmung des Grundwerthes nur dann Statt finden 
könne, wenn man nach richtigen agromatifchen Grund- 
fälzen den Theil des Ertrags, welcher aufser dem Ar
beitslohn und den Befruchtungskolten übrig bleibt, 
nämlich die Grundrente, zu beftimmen weifs: fo find 
doch vielleicht bey keinem landwir.ihfchaftlichen Ge- 
genftande, als eben bey Veranfchlagung der Guter, die 
Anfichten verfchiederter, und man findet daher die An- 
fchläge fo verfchieden abgefafst, dafs mehrere, über ein 
und daffelbe Gut gefertigte in ihren Refultaten oft auf
fallend abweichen. Zwar befitzen wir fchon über die- 
fen Gegenftand viele und zum Theil gute Werke, 
'vohin wir auch Meyers ,,Grundsätze zur Verfertigung 
und Beurtheilung richtiger Pachtanfcnlage über alle 

Ergänzungsbi. z. J, A, L. Z, Erßer Band.

Zweige der Landwirthfchaft‘% welche der Vf. feinem 
Werke zum Grunde gelegt hat, rechnen dürfen. Al
lein fie find theils nur von Theoretikern gefchrieben, 
denen die hiebey unumgänglich nöthigen praktifchen 
Kenntniffe und Erfahrungen abgehen, theils paffen 
fie nicht mehr auf unfere Agricultur, da diefe in den 
letzten 50 Jahren von .Jahrzehent zu Jahrzehent bedeu
tende Fortfchritle gemacht hat. Wenn aber aufserdem 
der Vf. den Theoretikern mit Recht Schuld giebt, dafs 
fie fich in Kleinigkeiten verlieren, und die landwirth- 
fchaftlichen Gegenftände,, welche fich doch mit dem 
Locale und dem Boden verändern, nach beftimmten Nor
men berechnet willen wollen: fo möchte ihn felbft 
der Vorwurf treffen, dafs er nirgends die erfahrungs- 
.rtiäfsige Productionsfähigheit, in gutem, mittlem und 
fehlechtem Boden, angiebt. Denn wenn wir derglei
chen Angaben auch nicht für jedes Feld paffend halten: 
fo dürften fie doch als Mafsftab dienen, nach welchem 
wir die aus den geführten Wirthfchaftsrechnungen, 
aus dem Verhör der Landleute, Verwalter, Hofmeifter, 
Tagelöhner u. f. w. gefammelten Notizen, mit Berück- 
fichligung der Güte des Bodens und der obwaltenden 
Localverhältniffe, prüfen muffen. Es wäre zwar ein 
lächerlicher Grundsatz, ein allenthalben gleiches Ver- 
hältnifs annehmen zu wollen; allein jeder, welcher 
je in diefem Fache arbeitete, wird in Erfahrung ge
bracht haben, dafs, da die Fruchtbarkeit der Felder, 
fowie der Gewinn bey jedem einzelnen Nutzungszwei
ge, von dergleichen Leuten zu hoch angegeben wird, 
und die WirthfchaftsregilUr meifientheils fehlerhaft 
geführt find, man fich nur feiten auf dergleichen An
gaben verlaffen kann, dafs diefe daher nur als eine, 
einer vorgängigen Prüfung bedürftige Andeutung an- 
gefehen werden muffen, wozu uns der Vf., zur Ver- 
vollftändigung feines Zwecks, einen Mafsftab hätte 
geben follen. Dagegen muffen wir es loben, dafs der Vf 
alle Kleinigkeits-Krämerey und alle von den Theoreti
kern fo geliebten, in der Praxis aber unanwendbaren 
.Spitzfindigkeiten zu vermeiden fucht. Hieher gehört 
z. B. die, von Meyer aufgeftellte und von vieler An
deren gut geheifsene und nachgeahmte, verwickelte 
Methode der kunftlichen Berechnung des Düngers nach 

' Artikeln und Streuftroh, fowie die 
Methode, den Dünger, bey der Nutzungsberechnung 
von jeder Viehart, nach einem beftimmten Preife zur 
Einnahme, und dagegen die Fütterungs - Artikel und 
das Streuftroh zur Ausgabe zu nehmen. Eben fo zweck-

P P
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widrig war es, bey Veranfchlagung des Ackerbaues, das 
Stroh zur Einnahme, und den Dünger nach den bey 
der Viehnulzung angenommenen Preifen zur Ausgabe 
zu ftellen, was nur als Hülfsmittel zur Aus
mittelung der etwa zu producirenden Quantität des 
Düngers recht füglich in Anwendung gebracht werden 
kann.

„Das erfte Erfodernifs eines Gulsanfchlags, fagt der 
Vf. fehr richtig , ift, dafs er ein treues Bild der Wirth- 
fchaftszweige und Verhältniffe gebe; diefe müllen dem
nach ganz genau detailliret werden/*  Um nun Anlei
tung zu geben, wie diefes zu bewirken fey, theilt er 
fein Werk in drey Theile, deren erfter über die ße- 
ftandtheile, Zubehörung und Verhältnifi’e eines Land
guts handelt. Er giebt uns hier über die Infor- 
znationspuncte, über die Beftandtheile^ Zubehörung und 
Wirthfchaflsv rhällniffe im Allgemeinen fowohl, als 
über die einzelnen Wirthfchaftszweige, eine ziemlich 
richtige Spccificalion der dabey vorkommenden Gegen
stände» Jedoch können wir uns keinesweges mit allen 
feinen AngabenUz. B. im Betreff der S. 36 angegebe- 
nen VerhällnifTe der verfchiedenen Futterforten für 
■Rindvieh zu dem Heu, befreunden. Er fagt hier u. a. : 
r,5 Pfund von allen Rübenarten lind gleich 1 Pfund Heu,“ 
während nach Thär und nach eigener Erfahrung des 
Ree. in manchen Gegenden felbft 2/, Pfund von den 
fchlechteften Futterrüben, nämlich den weifsen, 1 
Pfund Heu gleich zu fetzen find. Auch ift das S. 34 
angegebene Futterquantum für die Schafe zu gering; 
der Vf. will das Stück mit Pfund Heu und 2 Pfund 
Stroh täglich abgefpeift wiffan, während wir bey gu
ten Schäfereyen doch wenigftens auf ein Stück 1 Pfund 
Heu und 3 Pfund Stroh rechnen müffln. Ueberhaupt 
fcheinen die Kenntnifie deffelben im Betreff der Schä
fereyen ziemlich einfeitig zu feyn: denn S.. 66 fagt e? 
u. a.: „die Veranfchlagung der Schäfereynulzung ge- 
fchieht in der Regel auf die Art, dafs 100 Stück Schafe 
gewöhnlich zu 16 — 20 Rthlr. Nutzung gerechnet wer
den/*  Das mag aber wohl im Bezug auf die Heide- 
fchnucken gewöhnlich feyn, in Thüringen und Sach
fen rechnet man aber, bey den jetzt fo niedrigen Woll- 
preifen und bey mittelfeinem Viehe, fchon auf 7 — 8 
Schafe allein an Wollennutzung 10 — 16 Rlhlr. 
jährlich.

fn der zweyten AbtheiTung ftellt der Vf., die 
Grundfätze zur Veranfchlagung der verfchiedenen Nu
tzungszweige bey einem Landgute, fowohl im Betreff' 
der Einnahme, als der darauf zu verwendenden Koften, 
auf. Viele unferer Oekonomen fetzen einen Theil der 
letzten in Naturalien, als in Korn, Fleifch, Butler, 
Milch, Gemüfsen u. dgl., an, und ziehen diefe Na
turalien fogleich in Natura ab. Der Vf. verwirft diefe 
Methode bey einem nach allen Nutzungr zweigen 
detaillirten Anfchlag mit Recht. Denn auf diefe 
Weife kann man niemals zu einem richtigen 
Ptefultate des Ertrags der einzelnen Wirthfchaftszweige 
gelangen, weil, wie derfelbe fehr richtig bemerkt, 
z. B. die Naturalien, welche auf die Ackerwirthfchafts- 
Koften gerechnet werden muffen, als Milch, Butter, 
Fleifch für das auf den Ackerbau zu haltende Gelinde, 

der Viehzucht zur Laft fallen, und man auf diefe 
Weife wohl eine Ueberficht der Productionskoften des 
ganzen Guts, nicht aber die feiner einzelnen Theil« 
erhält. Der Vf. hält es dem zufolge für zweckgemäfser, 
alle Naturalien mit ihrem vollen Ertrage nach Geld 
zur Einnahme zu bringen, und was davon zur Wirth- 
fchaft verbraucht wird, zu den AnfchlagSprejfeil f,ey 
denjenigen Zweigen, für welche die Naturalien benutzt 
werden, unter die Ausgabe zu ftellen. Dadurch wird 
nicht allein jeder Nutzungszweig klarer und verftänd- 
licher dargeftellt, fondern man erhält auch eine Ueber
ficht von dem Koftenbetrage jeder einzelnen Arbeit. 
Wenn übrigens der Vf. S. 60 die Milchnutzang nöthi- 
genfalls aus dem einer Kuh zu gebenden Fulterquantum 
nach Formeln berechnet wiffen will: fo möchte diefs 
wohl einmal eine Spitzfindigkeit feyn, die er früher zu 
vermeiden verfprach. Ueberhaupt ift diefe Berechnung 
wohl nur bey fier Normal - Stallfütterung in Anwen
dung zu bringen, für Gegenden aber, wie Holftein 
Mecklenburg, Friesland u. f.« w., gar nicht anwend
bar. Um nun die eigentliche Veranfchlagungs - und 
Berechnungs - Art der Güler nach den in diefer Ab- 
theilung aufgeftelllen Grundfätzen anfchaulich zu ma
chen, hat der Vf. einen höchft zweckmäfsigen Weg 
eingefchlagen, indem er einen wirklichen Anfchlag 
über efn mit vielen Nutzungszweigen verfehenes Land
gut beygefügt, und dadurch ein recht klares Bild fo
wohl des ganzen Guls, als auch feiner einzelnen Nu
tzungstheile, gegeben hat.

W as den dnhang über die bey Zehntablofun- 
gen und bey Verwandlung der Natural- Zehnt - Ab
gabe in eine jährliche Geldrente oder Kornabgabe: 
aufzuftellenden Berechnungen betrifft, fo berückfich- 
tiget der Vf. überall das Nölhige, ohne jedoch fich 
für eine der vier gewöhnlichen Ablöfungsmethoden 
(nämlich 1) über die Ablöfung mit baarem Gelde, 2) 
die Abtretung eines verhältnifsmäfsigen Theils des 
zehntpflichtigen Landes als Aequivalent für den Zehn
ten , 3) die Beftimmung einei' jährlichen Geldrente, 
und 4) dis Beftimmung einer jährlichen Abgabe an 
Korn) vorzugsweife zu enlfcheiden. Vor diefem An
hänge findet lieh noch eine Vergleichung des Hannöver- 
fchen Längen-, Flächen-, Getreide- und Flüffigkeits- 
Gemäfses, ingleichen des Gewichts, mit den Mafsen und 
Gewichten anderer Länder. Diefe Tabelle, wiewohl fie 
wegen der in Deutfchland Statt findenden fo grofsenVer- 
fchiedenheit, welche oft mit einer Meile Entfernung 
wechfelt, nicht vollftändig feyn kann, bleibt immer 
fehr gemeinnützig. ’

FORSTWISSENSCHAFT.

Gotha, in der Hennings’fche» Buchhandlung : Der 
Waldbau, für angehende und ausübende Forft- 
männer und Cameraliften, von C. P. Laurop, 
grofsherzogL badifchem Oberforftrathe u- f. w. Auch 
unter dem Titel: Die Jorjt- und Jagd - Wijfen- 
fchaft nach allen ihren Theilen u. f. w.; ehemals 
herausgegeben von Dr. Joh, Matth. Bechftein, 
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nun aber fortgefetzt von C. P. Laurop. Dritter 
Theil: Waldbau. 1822. 300 S. 8. (1 Rth’r.
6 sr')
Diefes durchaus fafslich gefchriebene Werk kann 

dem Cotta’£chen Waldbau an die Seite geftellt werden, 
welchen der Vf. auch fehr benutzt hat. Für Anfänger 
ift es daher (wenigftens in der Forftgärtnerey) vorzüg
lich empfehlungswerth, Geübtere aber, welche mit 
den Natur-und Slaats- Wiffenfchaftan vertraut find, 
werden darin welliger Befriedigung finden. Wir wol
len den Inhalt diefer Schrift näher prüfen, und an 
mehreren Stellen wird das, was wir zu loben oder zu 
tadeln haben, auch den Cotta’khen Waldbau felbft 
treffen.

Einleitung. I) Verhalten der Holzarten gegen 
Klima. Der Vf. theilt, nach alter Art, däs Klima in 
das geographifche und phyfifche oder örtliche ab; er 
Verlieht unter dem geographifchen blofs die Polhöhe, 
nicht die Höhe und den Bau der Gebirgszüge und Grup- 
Pen oder die Lage der Gebirgswände gegen die Sonne, 
welches 'doch Alles auf jeder guten geographifchen 
oder topographifchen Karte dargeftellt wird; unter phy- 

Jifchem Klima aber blofs die Verticalhöhe über dem 
Meeresfpiegel, wobey er nichts davon erwähnt, dals 
dalTehbe zunächft von der Nähe des Meeres und anderer 
GewälTer, von der Nähe der Eisberge, von kahlen 
oder w’aldigen Gebirgsfätteln, von der Cultur in Tha
lern und auf dem flachen Lande abhängt. II) Einflufs 
der örtlichen Lage des Standortes auf die Holzge- 
wächfe. Hier handelt der Vf. von der Lage der Wald- 
lläche gegen den Horizont und gegen die Sonne , was 
aber nach unferer Anficht eine Unterabtheilung des 
vorigen Abfchn. ift. III) Einßufs des Bodens auf die 
Holzgewächfe. Die Lehre vom Boden wird leider 
nicht gründlich behandelt, und das Gefagte nicht 
einmal richtig dargeftellt. Der Thon ift, nach dem Vf., 
der allgemeinfte (?) aller Beftandtheile; die Kiefelerde 
ift nach dem Thone am meiften (?), und die Kalkerde 
hoch weniger (?) als der Thon im Boden verbreitet. 
Ler Eifenerde fchreibt er eine grofse (vortheilhafte?) 
Vv irkfamkeit auf die Vegetation zu. Bodenarten, wel
che am gevyöhnlichften vorkommen, als mergeliger 
Sand- und der Mergel-Boden felbft, werden gar nicht 

e chrieben. Alkalifche Beymifchungen find ganz über- 
ganoen. Wie man die Fruchtbarkeit des Bodens beför- 
ern, erhalten und vermehren könne, davon fchweigt 
er. ‘ ® en£alls. Die Dammerde (den Humus), den 

Gerbe-, reich-, Sumpf - und Torf-Boden berührter 
entweder gar nicht, oder erwähnt höchftens ein Wort 
diefer Art (z. B. Torfboden), aber nur vorübergehend 
im Texte. Von flehendem (Gebirgs-) und von an- 
gefchwemmtem Boden, von Gebirgsart und Gebirgs. 
form, vom Laufe der Flufs - und Regen - Waller, von 
ausgelaugtem undangefchwemmtem Humus, vom nack
ten, beftandenen und bedeckten Boden u. f. w. fpricht 
er kein Wort. Aber auch andere Schriftfteller (Hun
deshagen ausgenommen), welche über den Waldbau 
geschrieben haben, haben wenig oder nichts Gründ
liches über Boden und Klima; kein Wunder alfo, dafs 
fo viele Fehler im Forftbetrjebe gemacht werden»

' Wir kommen nun zur Forftgärtnerey, oder Forft- 
ökonomie, welche der Vf. in zwey Hauptabtheilungen 
gebracht hat. Die erße handelt von der Holzzuch^ 
(Walderhaltung) und die zweyte vom Holz-(PF’ald-'j .An
baue. Richtiger hätte er nach unferer Anficht folgende 
Ordnung befolgt: 1) von der Walderhaltung; 2) von 
der Waldfchaffung, und dann 3) von der Waldum
wandlung. Die erfte Haupt ab theilung belicht aus 8 
Abfchnitten. Der erße handelt von den allgemeinen 
Grundfätzender Holzzucht, und belicht aus zwey Ca- 
piteln. Erßes Cap. Von den verfchiedenen Betriebs
arten der Wälder, als Hochwald-, Niederwald-, Mit
telwald-, Kopfholz-, Hackwald - Betrieb. Der Vf. 
vergifst hier den regelmäfsigen Plenterbetrieb, von 
dem man fchon nach alter Erfahrung behauptete, dafs 
«r das meilte Holz bringt,, niemals Anlafs zu Blöfsen. 
giebt, und zur Erhaltung der Weifstannen, Eichen, 
Buchen und gemifchten Wälder, fowie zur Befriedi
gung aller Bedürfnilfe, am zweckdienlichften ift. 2 Cap*.  
Von den allgemeinen Beftimmungen für die verfchie
denen Betriebsarten der Wälder überhaupt. I. Feß- 
ßellung der Umtriebszeit. Wie lange foll die abiur- 
de Eintheilung der Haubarkeit; 1) in die natürliche 
oder phyfifche, 2) ökonomifche und 3) leehnilche. in 
neuen forftlichen Schriften noch fortgeführt werden ? 
Es giebt nur eine vorlheilhafte Haubarkeit, nämlich eine 
ökonomifche, und das ift diejenige, bey welcher man 
binnen der kürzeften Zeit die meiften Revenuen aus einem 
Walde nachhaltig gewinnt. Das Eintheilen grofser Revie
re in verfchiedene Wirthfchaftsganze übergeht der Vf., 
fo noihwendig es, wegen der verfchiedenen Tiefe des 
Bodens, auch ift. Vom fiärkßen Zuwachfe der Behän
de und dem vorlheilhafteften Umtriebe hat er ganz 
verwirrte Begriffe. So heifst es z. B. S. 41: „Die Ei
che hat ihren ftärkften Zuwachs im 180 — 190ften Jah
re, die Buche im 120— 140; Hainbuche 100 — 120; 
Ahorn, Ulmen und Elchen 80 — 100; Birken und 
Erlen 60 — 80; Lärchen 70— 100; Kiefern 120 — 
140; Fichten 110 — 130; Weifstannen im 120 —r 
150ften Jahre.“ Wir ftaunen, fo gern wir diefe An
gaben als die vortheilhafteften Umtriebsjahre, anfehen 
würden; aber auch dafür paffen fie nicht durchgängig. 
II. Anordnung der Schläge. Auch hier ift der Vf. 
Hn. Cotta gefolgt, und hat dazu elf Regeln gegeben, 
die fich zum Glück auf fehr wenige reduciren laden, 
indem man hier blofs die Waldbezirke nach ihrem 
prädominirenden Alter an einander zu reihen , und da- 
bey zugleich auf das Regelmäfsigmachen (ohne grofsen 
Schaden) und auf die Nachzucht und den Schutz der 
Wälder zu fehen hat. — 2 Abfchnitt. Voni Hoch
waldbetriebe. 1 Cap. Fyn den allgemeinen Grundfä
tzen des Hochwaldbetriebes. I. Das Alter der Hau
barkeit der Hochwaldüngen. Hievon haben wir fchon 
oben gefprochen. Man lehrt die Anfänger, welche 
fich ohnehin gern auf das Wort ihres Lehrers oder 
Buches zu verlaffen pflegen, die Refultate, gewöhnlich 
nur mehrere Beobachtungen, kennen; wie aber diefe 
felbft angefteilt werden muffen , und wie ein richtiges 
Urtheil über die vorlheilhafteften Umlriebsjabre gefällt 
werden könne, liegt aufser dem Kreife der Anfänger 
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nnrl »mitunter auch ihrer Lehrer. II. Die Abtheilung 
der Hochwaldungen in Zeitabfchnitte. Sie ift nach unfe- 
rer Anficht nicht allein äufserft gefährlich, weil man das 
Eintreffen von Samenjahren nicht gew.ifs beftimmen 
bann, fondern auch unnöthig, weil es erlaubt ift, über die 
Grenze einer Gehaueintheilung hinweg zu hauen, wenn 
nur übrigens das Holz,■ was diefseits diefer Haugrenze fio 
henbleibt, eben fovielbetragt,als das, was jenfeits heraus 
gehauen ift. III. Die Regeln zur Hiehsführung in Hoch- 
.waldungen, Wir hätten lehr gewünfcht, dafs dei Vf. fei
nem praktifchen Unterriehle, und zwar in der Einleitung 
.feines Buches, eine kurze Theorie der forftiichen Phyfik 
vorausgefchickt, und darin nicht blofs von Boden und 
Klima, fondern auch von der Verdämmung der Bäume 
gefprochen, und haltbare Sätze aufgelteilt hätte, um 
nicht nur die Güte des Bodens felbft, fondern zugleich 
auch beurtheilen zu lernen, wie weit man von einan
der bey Durchforftungen oder Plenterhauungen die He
gebäume von-einer .gewißen Stärke zu ftellenhabe, wenn 
fie fich hinnen etwa 15 oder 20 Jahren wieder fchlie- 
fsen follen. Faft alle unfere Durchforftungen gefche- 
hen zu dunkel, und bringen demnach nicht den gehoff
ten grofsen Nutzen im Zuwachfe der Bäume; auch 
find zu dunkel gehaltene Stämme, bey der nachherigen 
Lichtftellung zur Beförderung der Befamung, zu fehr 
den Windbrüchen ausgefetzt. Man thut daher befler, 
wenn man die Bäume durch wiederholtes ftarkes Durch- 
forften zum ftärkeren Umwurzeln bringt, und an ei
nen freyen Stand gewöhnt. IV. Die Schonung der jun
gen Waldbejlände. Ift genügend behandelt. — 7,wey- 
tes Cap. Von den befonderen Grundf ätzen des Hoch
wald - Betrieb es. Wenn wir Gradual - und Radical-
Hauungen und das Klima verftehen, aus der Naturge- 
fchichteaber gelernt haben, welcher Samen von Bäumen 
weit oder gar nicht verfliegt, und welche junge Pflan
zen langen oder kurzen, oder gar keinen Schutz bedür
fen : fo können wir alle übrigen bogenlangen Auseinan
derfetzungen und Belehrungen füglich entbehren. — 
3 Abfchnitt. Vom Niederwald- Betriebe. Ein Nie
derwald, zu Brennholz benutzt, bringt nie den Gewinn 
eines Hoch - oder Compofitions - oder Plenter-Walds; nur 
die hohen Preife der Band - oder Korb-Wieden, Gerb- 
fchalen, Weinpfähle, Bohnenftecken, können ihm 
Werth geben. Man ift daher in der Regel darauf be
dacht, ihn durch fchickliche Holzarten in Hoch- oder 
Plenter-Wald u. f. w. zu verwandeln, wovon nach
her. — ‘Wir rügen hier nur einige zu auffallende Feh
ler, welche vielleicht dem Setzer zur Laft fallen. S. 
•pj7 heilst es: ,,Der Wiederausfchlag des abgehauenen 
Holzes erfolgt im Allgemeinen in der Zeitperiode am 
heften, wenn das Laub im Herbfte abgefallen, und bis

wieder im Frühjahre ausgebrochen ift.u Ferner S.
: ,,Da die Erle in der Jugend und alfo auch die 

Ausjchläge fehr vom fpäten Frofte im Frühjahr leiden; 
fo können zum Schutze dennoch auf den Morgen 10 — 
12 Stangen ftehen bleiben“ u. f. w. Ein fonderbarer 

Schutz! — Der 4 Abfchnitt handelt vom Mittelwal
de, ift aber auch nicht gründlich und vollftändig genug 
abgefafst. Den meiften Ertrag liefert der Mittelwald 
wenn man recht viele Oberftänder oder Mittelbäume 
.überhält, und diefe, wo fie vorhanden find, fo enge 
ftellt, dafs fie fich binnen 20 — 30 Jahren wiederfchlie- 
fsen. Junger Nachwuchs wird auf den etwas freyeren 
Plätzen, wo Hauplbäume heraus gehauen find, und 
hie und da auch zwifchen den Oberftändern, hinrei
chend erhallen. Schon lange haben Unterfuchungen 
und Erfahrungen bewiefen, dafs ein licht geftellter 
Mittelbaum binnen 30 Jahren weit mehr Holz auflegt, 
als alles junge Stangenholz, das an defl'en Stelle hätte 
aufwachfen können. Befler als der Mittelwald ift der 
Kopfholzbetrieb im 5ten Abfchnitt, und am heften 
der Hackwaldbetrieb im fiten behandelt. Der Ite 
Abfchn., die Behandlung der gemifchten und unregel- 
mäfsigenWaldbeftände, ift etwas dürftig; noch fchlech- 
ter aber der achte, wo von Umwandlung eines Hoch
waldes in einen Mittel- oder Schlag- Wald und diefes 
in jenen, eines Femelwaldes in einen Hochwald u. f. 
w. die Rede ift. Der Vf. lege nur eine Karte vor fich 
hin, und verfuche, ob er nach feiner Anleitung im 
Stande ift, aus einem 30jährigen Umtriebe eines regel- 
mäfsig geführten Waldes einen 120jährigen Umtrieb 
hervorzubringen, fo dafs während der Umwandlung 
der Jahrsetat fich ziemlich gleich bleibt, und nach 90 
-— 120 Jahren ein regelmäfsiger Hochwald hergeftellt 
ift, bey dem nur ein einziger Hieb alle Jahre Statt fin
det. — Ferner hat der Vf. das fo nachtheilige Vorur
theil noch nicht abgelegt, dafs ein Niederwald dem 
Privatmann defswegen mehr Nutzen bringe, weil er 
denfelben gefchwinder oder früher als einen Hochwald 
benutzen kann. Der Vf. hätte vielmehr zeigen füllen, 
einestheils, dafs es eben der Nutzen dem Privatmanne 
gebiete , einen Niederwald, in Hochwald zu verwan
deln , dann aber auch , wie diefs mit den wenigften 
Koften am zweckmäfsig'ften gefchehen könne.

II Abtheilung. Der Holzanbau. 1 Abfchn. Allge
meine Beftimmungen des Holzanbaues. 2 Abfchn. Von 
der Holzfaat. 3 Abfchn. Von der Holzpflanzung. 4 
Abfchn. Von den Stecklingen. Wir hätten gewünfcht, 
dafs der Vf. befonders die Ausfaat in wunde Schläge 
ftatt in Pflanzgärten empfohlen hätte, da man im Wal
de felbft nicht allein leicht für Bedeckung forgen, fon
dern auch Millionen Pflanzen von allerley Art mit 
wenigen oder gar keinen Koften ziehen, und dann die 
überflüffigen verpflanzen kann. Pflanzgärten find im
mer mit vielen Koften verknüpft. Die wohl feile Um
wandlung eines Ackers in Wald, wobey unterdeflen 
das Feld zur Oekonomie noch hauptfächlich benutzt 
wird, konnte hier fo gut einen Platz finden, wie die 
Befchreibung der Fortpflanzung durch Ableger. — Im 
Uebrigen ift diefe Abtheilung gut,

— t
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Nürnberg, b. Riegelu. Wiefsner: Der Volksfchul- 
lehrerverein. Eine Zeitfchrift in zwanglofen 
Heften. Elftes Heft. 1825. 166 S. Zweytes Heft. 
1826. 172 S. 8. (1 Rthlr.)

^^icht ohne Freude nimmt der Menfchenfreund wahr, 

viel in neuerer Zeit für die Verbeflerung des 
V olksfchulwefens gefchehen ift, und welche Anzahl 
von Männern, die einen fo hochwichtigen Gegenftand 
zu würdigen im Stande.find, zugleich mit Kraft und 
Nachdruck in denfelben fo einzugreifen wißen, dafs 
dis Wirkungen davon im Leben durch zunehmende 
Geiftesbildung und Veredlung fich offenbaren. Man 
kann es nicht verkennen, dafs die Zahl der Volksfchul- 
lehrer, denen die Bedeutung intellectueller Bildung 
klar geworden ift, immer mehr zunimmt, und 
dafs einzelne immer glücklicher nach einer höhe
ren Stufe der Geiftesbildung ftreben, gefetzt auch, dafs 
die äufsere Lage, in welcher fie leben, immer noch 
'venig Ermunterndes darKetei. — Auch diefe neue 
Zeitfchrift fpricht für unfere Behauptung, und zeigt, 
Wie viele würdige und für ihren Beruf thätige Volks- 
fchu Hehrer fich zu einem Vereine verbunden haben, 
wodurch fie bezeugen , dafs ein hellerer Geift unter ih
nen wall«, als fonft, und dafs die Volksbildung mit re- 
S®rem Fleifse betrieben, gepflegt und veredelt werde. 
Der Zweck diefes Vereines und alfo auch diefer Zeit
fchrift ift: Erhaltung und Nahrung diefes für Volksbil
dung erwachten Geiftes. Die Erreichung diefes Zwe-

f°R jedoch nicht fowohl in der Mittheilung neuer 
1 «orieen und Anfichten im Gebiete der Erziehung und 

j?^®rrichts belieben, fondern vielmehr dahin ge
hen, a s das fchon vorhandene Belfere von einer neu
en un eigenthümlichen Seite dargeftellt, und die beft*  
Anwendung dellen, was fich durch die Erfahrung be
währt hat, gezeigt werde.

Das Inhaltsverzeichnifs des , erften Hefts, welches 
faft lauter praktifche Materien enthält, fpricht für diefe 
Abficht. In dem erften Auffatze, über die Beftimmung 
der Volksfchulen, von Hn. Grifshammer, wird das Be- 
ftrebenderVolksfchulenin drey Hauptrichtungen angege
ben, nämlich Bildung zur Liebe, Bildung zum Glauben, 
Bildung des Erkenntnifsvermögens. Alles vereint, 
Weckt und begründet das Menlchliche im werdenden 
Menfchen. Das Ganze ift gründlich und praktifch ab- 
gefafst; jedoch würde fich einzelnen Behauptungen 
des Vf., z. B. dafs Liebe vorhergehende Naturanlage
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des Kindes fey, Manches entgegnen laßen. —. Unter 
welchen Bedingungen erreichen öffentliche Prüfun
gen in Folksfchulen den Zweck den Jie nach der Idee 
ihrer Anordnung erreichen Jollen? Von Hn. Rems- 
hard. Mit ftarken, aber gewifs richtigen Farben wer
den die Nachtheile gefchildert, die aus einer verkehrten 
Anficht von dem Zwecke der Prüfungen für die Schule 
entftehen. Da heifst es S. 29: ,,Einfeitiges, lücken
haftes Abrichten , verblendete Halbwifferey, geift - und 
gedankenlofer Gedächtnifskram, ein Herausreifsen aus 
dem Lebensverhältnifle der Schüler, und als Folge die
fes Verfahrens, Erfchlaffung und Lähmung der inne
ren Menfchenkraft durch Ueberfüllung des Stoffes, Er
weckung des Stolzes und Eigendünkels und eine Leer
heit des Gemüths, fiatt der Bildung defielben zur Got
tesfurcht und Menfchenliebe, zum Glauben und zur 
Hofhung, — find Erfcheinungen, die auch den Gleichgül- 
tigften, wenn er denkt, nicht gleichgültig laffen kön
nen.“ Die Regeln , nach welchen eine öffentliche Prü
fung geleitet und beurtheilt werden mufs, und die fich 
von Seiten des Lehrers auf möglichfte Anfchaulichkeit, 
genaue Stufenfolge vom Bekannten zum Unbekannlen, 
von Seiten des Schülers auf klares Bewufstfeyn feiner 
Beftimmung und Bildung fürs Leben beziehen, find 
gut und zweckmafsig. — Einige Bemerkungen über 
den Gefchichtsunterrioht in den Volksfchulen enthält 
der dritte Auffatz von Hr. Bauer. Diefer Unterricht wird 
nach einigen Sprüngen in der Einleitung, auf die Aus
hebung des Brauchbarften, haupifächlich auf eine aus
führliche Schilderung grofser Männer in der Gefchichte 
und die Verbindung derfelben mit der Geographie, be- 
fchränkt. Ueber die Manieren, in Volksfcliulen das 
Gelefene abzufragen, wird von Winkler manches 
Lehrreiche gefagt. Man hat nämlich dabey auf den 
Bildungsgrad der Schüler, auf Inhalt und Sprachbau 
der .Lefeaufgabe, auf die Behandlung der Lefeaufgabe 
als Lefeaufgabe, und auf den Zweck des Abfragens zu 
fehen. Da die Erfahrung lehrt, dafs die Behandlung 
ausgezeichneter Köpfe in den Volksfehulen viel Um 
und Vorficht erfodert, wenn fie nieht mifslingen füll: 
fo werden die hiervon dem Vf. (Hn. Forfter) aufgeftell- 
ten Kegeln manchem Lehrer nicht unwillkommen feyn.

Man verbinde mit der Ausbildung des Geiftes auch 
Herzensbildung befchaftige das Kind hinreichend; be-

J fcharf, und dulde keine
Oberflächlichkeit; bewahre das Kind vor Dünkel und 
Einbildung ; bilde es weder einfeitig, noch auf Koften 
fetter Müfchüler.“ Rec. mdini, dafs auch ein frühes 
va ahrnehmen des Kindes unter Anleitung des Lehrers

Q q 
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wie die Natur ihrer Vollkommenheit weit früher, als 
der Menfch entgegen reife, viel dazu beytragen mülle, 
dalfelbe vor Stolz und Eigendünkel zu bewahren, und 
ihm wahre Demuth einzuprägen. — Ueber die weib
liche Bildung wird von Hn. Grifshammer das Noth- 
vvendigfte mitgetheilt. Aus der Erfahrung wird von Hn. 
Forfter der Nachtheil der Einrichtung dargethan, dafs 
der Schullehrer die Schulverfäumnifsftrafen felbft einfo- 
dern mufs; diefer ift fo einleuchtend, dafs man fich 
wundern mufs, wie in unferen Zeiten eine folche Ein
richtung noch Statt finden kann. Das Gehäffige davon 
ift einleuchtend. Uns fcheint fogar die Verpflichtung 
des Schullehrers zur Eingabe der Schulverfäumnifslabel- 
len an die Ortsobrigkeit für denfelben etwas Gehäffiges 
Und Unheilbringendes zu haben. Könnte diefe nicht 
dadurch gehoben werden, dafs z. B. der Piichter oder 
Schulze des Orts monatlich den Familienvätern ein fchrift- 
liches Zeugnifs des Lehrers von dem Schulbefuch der 
Kinder abfoderte ? — Die Anklagen wider die Volksfchu- 
len unferer Zeit werden von Hn. Grifshammer auf 
eine genügende und bündige Weife widerlegt. Als 
unhaltbar begegnet er dem Einwurfe: „dafs die neuere 
Pädagogik überall auf Selbftdenken, Begreifen und 
Ueberzeugung dringe, da fie vielmehr Glauben und 
Autorität herrfchend machen folle,“ dadurch, dafs er 
zeigt, die Natuf, welche dem Menfchen einen denken
den Geift verliehen hat, wolle auch, dafs derfelbe die 
Von ihr verliehenen Kräfte gebrauche und ausbilde, 
und zwar ohne Unterfchied des Standes und des Ge- 
fchlechtes. Jede Volksfchule, die Selbftdenken, Begrei
fen und Ueberzeugung fördert, erfüllt fonach den Wil
len des Menfchenfchöpfers. Da ferner die Bcltimmung 
des Menfchen ohne Weisheit nicht denkbar, diefe aber 
nur die Frucht des ausgebildeten geiftigen Vermögens 
jft: fo müllen die Verftandesanlagen im werdenden 
Menfchen ausgebildet werden, damit er zur Weisheit 
gelange, und menfchlich zu leben verftehe. Auf den 
Vorwurf: „dafs der Verfall der pofitiven Religion eine 
Frucht des beförderten Selbftdenkens, der betriebenen 
Verftandescultur fey,“ antwortet der Vf., dafs die Reli
gion nicht blofs Sache des Herzens, fondern auch des 
Verftandes werden, und dafs der Menfch über Alles, 
was fich auf ihn bezieht, nachdenken dürfe. Aber wo
her die fittliche Verfchlechterung unferer Zeit ? Mufs 
diefe denn gerade eine Folge des Volksfchulunterrichts 
feyn ? Sind keine anderen Urfachen vorhanden ? Wir
ken nicht langwierige Kriege auf Religiofität und Sitt
lichkeit nachtheilig ? — Der härtefte und zugleich 
feindfeligfte Vorwurf aber, der nur dem Volksfchulun- 
terrichte gemacht werden kann, ift wohl; „dafs die 
Entwickelung der menfchlichen Anlagen von Innen 
heraus immer gleichmäfsig das Revolutionsprincip in 
fich träge, und fomit die Ruhe und Sicherheit der Staa
ten gefährde.a „Aber, fagt der Vf., es ift feiten eine 
Revolution ausgebrochen, die nicht durch die Höheren 
des Volks veranlagst, oder durch unerträglichen Druck 
erzeugt worden wäre. Man frage nur die Gefehichte. 
Jn deutfehen Staaten, wo gerade unter der Malle des 
Volks,mehr Verftandesbildung gefunden wird, herrfeht 
vollkommene Ruhe. Wodurch foll alfo jene Befchul- 
digung gerechtfertiget oder beftätiget werden ? Aufser- 
dem mufs zwilchen dem undenkenden und denkenden
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Menfchen genau Unterfchieden werden. Jener hängt 
an dem Beliebenden unerfchülterlich und unbeweglich 
feft. Es'würde fogar gefährlich feyn, ihm eine belfere 
Form feines Seyns mittheilen zu wollen. Der denken
de Menfch fühlt dagegen eine Sehnfucht des Belferen. 
Das Vorhandene kann ihm nicht immer und für alle 
Zeiten genügen. Aber er erkennt auch lebhaft, dafs 
der Menfch dem Irrthum mehr oder weniger unterwor
fen ift, und darum wird er nicht wollen, dafs Alles 
nach feinem Willen gefchehe; er wird fich überzeu
gen, dafs Manches ganz aufser feinem Gefichtskreife 
liege, ja er wird, bey eingelretener bedrängter Lage des 
Staates, leichter für das Schöne und Grofse begeiltert wer- 
den, weil er feine Staalspflichten belfer erkennt, als 
der im blinden Glauben Befangene. — Die Worte 
von Hn. Forfier bey Entlalfung der Schülerinnen find 
herzlich. — Der Brief von Hn. Bauer enthält die 
Auffoderung an einen Freund, als Mitglied dem Ver
eine der Volksfchullehrer beyzutreten, und zugleich 
die Gründe diefer Auffoderung. In dem Auffatze: Ge
danken über die Veredlung des deutfehen Folksgefan- 
ges, von Hn. Grifshammer, wird ein Folksliederbuch 
für Deutfchland, als Begründungsmittel des belferen 
Volksgefanges angegeben, und dellen Befchaffenheit 
darin gefucht, dafs fie „Morgen und Abend , Jahreszei
ten , Naturgegenftände und Schönheiten befingen, und 
in deutfeher Sprache gefafst, möglich!! mannichfaltig 
und wohlfeil find.“ Die Lefefrüchte, mit Ausfprü- 
chen von Göthe, Kant u. f. w., wie die angehängten 
Nachrichten in dem ,,Mancherley,“ werden manchen 
Volksfchullehrern nicht unwillkommen feyn.

Einen gleichen Gehalt und Werth kann Rec. auch 
dem zweyten Hefte zugeftehen. Wie dort, find auch 
hier Auffatze von nicht geringem Interelfe mitgetheilt 
die wir nach ihrem Inhalte zur näheren Prüfung zie
hen wollen. Voran ftehi der Plan der Zeitfchrift, 
der füglicher im erften Hefte an feiner' Stelle gewefen 
wäre, übrigens aber nicht unzweckmäfsig abgefafst 
ift. — Ueber die Erziehung in Volksfchulen, von Hn. 
Grifshammer, fteht gleich anfänglich ein Auffatz, der 
manchem Volksfchullehrer die Augen öffnen, und ihn 
erft den Zweck feiner Thäligkeit näher kennen lernen 
wird. Nicht wenige mögen noch immer nur Unter
richt, als den einzigen Gegenftand ihres Berufes, an- 
fehen. Diefen wird mancher lehrreiche und beherzi- 
gungswerthe Wink mitgetheilt. „Unterricht und Zucht, 
heifst es S. 5, machen den Inbegriff der Erziehung aus; 
durch den Unterricht werden Anlagen und Kräfte 
entwickelt, durch die Zucht aber dafür geforgt, dafs 
fie fich der Beftinimung der Menfchheit gemäfs ent
wickeln. Die Zucht wirkt aber: a) in Hinficht des 
Leibes, durch Sorge für aufrechte Stellung, Kunftfer- 
tigkeit und Pflege der Sinne; b) in Hinficht des Gei- 
fies, durch die Richtung auf das Nachdenken, Richtig
denken, geregeltes Denken und auf ein Leben und 
Handeln nach Grundfätzen; c) in religiöslittlicher Hin
ficht befördert die Zucht einmal Achtung, Vertrauen 
und Liebe zu Menfchen; andererfeits Vertrauen und 
Liebe zu Golt, Troll und Muth für das irdifche Le
ben, Sehnfucht und Hoffnung über diefes Leben hin
aus. •— In dem zweyten Auffatze wird von Hn. Baab 
die Frage beantwortet; Wodurch kann in der Schule 
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oÄne nachtheilige Folgen die nothige Ruhe erhalten 
werden? Als finnliche Mittel zu diefem Zwecke wer
den: Lebendigkeit des Lehrers im Vortrage, männ
licher Ernft mit Liebe, forgfältige Wahl des Lehr- 
ftoffes, zweckmässiger Wechfel der Lehrgegenftände, 
hinreichende Befchäftigung des Kindes u. f. w. ange
geben; als moralifche aber: Zufriedenheit der Vor
gefetzten, besonders des Lehrers, Freude der Eltern, 
Hinblick auf das Vaterland und die gelammte Menfch- 
heit und Aufblick zu Gott. Ein recht lehrreicher und 
lelenswerlhcr Aufsatz für Schullehrer ift: lieber 
den erdkundlichen Unterricht in Uolksfchulen, von 
Hn. Bauer, da hierüber vielleicht manche mit fich 
felbft noch nicht recht im Klaren find. Es werden 
die drey Fragen beantwortet: Warum gehört der Un
terricht in der Erdkunde in jede Volksfchule, und was 
bezweckt derfelbe? — Wie viele Kenntniffe in der 
Erdkunde kann man von einem Schüler der Volks- 
fchulen mit Recht fodern ? — Ganz befonders verdient 
der dritte Abfchnilt, worauf wir Elementarlehrer be- 
onders aufmerkfam machen, von diefen beherziget 

weiden: Wie ift der Unterricht in der Erdkunde am 
zweckmälsigften zu betreiben, damit der beabfichtigte 
Zweck leicht und ficher erreicht wird ? — weil er eine 
fehr fafsliche Anleitung für diefe Abficht enthält. — 
Was können Eltern, Lehrer, Geijiliehe. und Poli- 
zeybehörden. für die Bildung und Erhaltung der Re- 
ligioßtät und, Sittlichkeit des jungen Menfchen von 
feiner zarten Kindheit an bis zum Eintritt in das 
männliche Alter im Allgemeinen leiften, und durch 
welche Mittel? Eine allerdings wichtige Unterfuchung 
von Hn. Brock, der es jedoch an nöthigei' Tiefe und 
Ausführlichkeit mangelt. Nicht minder wichtig, je- 
doch unvollftändjg, ift die Frage: Wodurch wird dem 
Gedeihen des Unterrichts und der Erziehung inFolks- 
fchulen auch noch bey unferer gegenwärtigen ßren- 
SeH Schulordnung von der häuslichen Zucht fo viel
fältig Eintrag gethan? beantwortet. Die Auffätze 
^°*  n*  U‘ jener von Remshardz „Wer iß der Größte,

Pfarrer oder der Schullehrer? — diefer von Ruder; 
Gefellfchaftsfpiele für Kinder und junge Leute, fchei- 
nen beide nicht an ihrer Stelle. Die Urfachen liegen 
nicht lief. Aus No. 7, über den Schön fehr eibunter- 
Tic it m Folksfchulen, von Ruder, werden Schullehrer 
Bianc ien lehrreichen Wink benutzen können.
i r «ret\refC£lliefst ^l® Anzeige mit der Erklärung, 

r vPr^ i>1C1 bey ^ie^er neueren Zeitfchrift etwas
F 61 fr Uni Eefer auf das Interefle ihres 

Inhalts aufmerkfam zu machen. Wie viel Gutes läfst 
fich von der .Delchaffenheit des Elementarunterrichts 
in einem Lande erwarten, wo Volksfchullehrer von 
einem folchen Geifte befeelt wirken! D. R.

J V G E N D S C H RIF T E N.
. Erlangen, in der Palmifchan Verlagshandlung: Die 

biblifche Geßhichte, oder biblifches Lefebuch 
für Schulen, von Dr. Heinrich Stephani, k. b. 
Kirchenrathe und Decane, dss k. Hausordens von 
h. Michael Ehrenritter, und erftem ftändifchem Ab
geordneten des Confiftorialbezirks Ansbach. 1821. 
232 S. 8.
»Ein wirkheher Auszug f yyie Einige gwint ha

ben , lagt der Vf. in der Vorrede, darf ein folches bi
blifches Lefebuch aus mehreren Gründen nicht feyn. 
Schon wegen der Sprachbildung unferer Jugend nicht. 
Unfere kirchliche Ueberfetzung ift durchaus hebräifch- 
artig, und an eine folche Sprache darf unfere Jugend 
gerade zu diefer Zeit durchaus nicht gewöhnt werden, 
wo der reine Geift der Mutterfprach» in ihr erzeugt 
werden foll. Dann mufs aber auch dankbar das Licht 
benutzt werden, welches feit 300 Jahren die Ausleger 
über den Sinn fo vieler Schriftfteller (Schriflftellen) 
verbreitet haben.“ Gegen diefe beiden Gründe könnte 
eingewendet werden, dafs der Auszug nicht noihwen- 
dig aus der kirchlichen Bibelüberfetzung gemacht wer
den müße, fondern aus einer neueren, helleren Ueber
fetzung der Bibel, deren wir jetzt viele ■ und fchätzba*  
re haben, gezogen werden könnte. Und was ift des 
Vf. biblifche Gefchichte anders, als ein biblifcher Aus
zug, nur dafs er die Ueberfetzung felbft gemacht hat? 
,,Und endlich, fährt der Vf. fort, inufs Alles zu einem 
lichtverftändlichen Ganzen zufammengeftellt werden, 
was fich im Grundtexle nicht immer zufammen findet, 
und daher auch nicht in unfere kirchliche Ueberfetzung 
übergetragen werden konnte.“

Das Befondere diefer Gefchichte ift, dafs fie mit 
dem N. Teft. anhebt, und von diefem zum A. Teft. 
übergeht; dahingegen die gewöhnlichen biblifchen Ge- 
fchichten mit dem letzten beginnen. Hierüber erklärt 
fich der Vf. fo: „Wie verkehrt war bis jetzt das Verfah
ren , unfere Kinder durch die Schriften des alten Bun
des, ihnen religiöfen Anfichten (Vorftellungen) nach, 
erft zu Juden zu bilden (diefs ift doch wohl etwas zu 
ftark ausgedrückt), und fie nach diefer Verbildung erft 
in die Schule des Chriftonthums zu führen! — Unfere 
Jugend lerne erft Gott den Vater voll ewiger Liebe 
kennen, wie Jefus ihn der Welt offenbarte, und nicht 
als ein zorniges, menfchliches Wefen, wie die Men
fchen im alten Bunde fich ihn dachten. Letzte Ein
drücke , wenn fie die erften im kindlichen Gemüthe 
find, laffen fich nie ganz wieder vertilgen, und verhin
dern dadurch, Gott in voller Klarheit feiner Liebe auf- 
zufaffen/*  Goldene, beherzigenswerlhe Worte ! — Der 
erfte Abfchnitt enthält Erzählungen aus der Gefchich
te Jefu. Wir würden lieber gefagt haben : aus den 
Nachrichten der Evangeliften von Jefus; denn nicht 
jede Erzählung ift Gefchichte; und warum nur von Je
fus , nicht auch von feinen Apofteln ? Gehören diefe 
nicht auch in eine biblifche Gefchichte ? Hierauf folgt 
das Wichtigfte aus den heiligen Schriften des jüdifchen 
Volks, wie fich der Vf. ausdrückt. 1) Aeltefte Sage von 
der Schöpfung der Welt; 2) eine zweyie heilige Sage 
von der Schöpfung der Welt und dem erften Menfchen- 
paare; 3) von Kain und Abel; 4) dritte heilige Sage 
von der Schoptung und dem Untergange des erften 
Menfchengefchlechts; 5) hebräifche Sage von demUr- 
fprunge der V erfchiedenheit der Sprachen in der (dama-

Sollten wohl Sagen zu den wichtigen Er
zählungen gerechnet werden können, und zwar fo alte 
und ungewiffe, als diefe ? Und follten diefe fo wichtig für 
die Jugend feyn ? Für diefe wären Erzählungen wirk
licher Gefchichten aus der Bibel wohl befier. 6) Von 
Abraham; 7) von Ifaaks befohlener Aufopferung; 8) 
fein jüdifches Gedicht von den beiden Städten So
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dom und Gomorra*  die Gefchichte Jofephs, Mofes, 
Salomon (nichts von David in diefer Reihe ? Das, was 
von ihm gefagt wird, ift viel zu wenig ; und auch das 
Wenige dürfte einen fo grofsen Mann in diefem Ver- 
zeichnifFe nicht ausfchliefsen); von den Propheten. — 
Alles äufserft kurz und faft nur berührt. Ein folcher 
Vortrag macht wenig Eindruck, am wenigsten bey der 
Jugend, weiche die Geschichte ausgemalt und dargeftellt 
lefen wilL Hierauf folgen drey hebräifche Lehrge
dichte, wie fie der Vf. nennt: Ruth, Hiob, Tobias. 
Die Gefchichte oder Erzählung von Ruth würden wir 
Bedenken getragen haben, ganz aufzunehmen, vorzüg
lich wegen des nicht erbaulichen Auftritts derfelben auf 
der Tenne mit Boas. Den Befchlufs machen Lieder 
von David und anderen hebräifchen Dichtern, deren 
aber fehr wenige find; hebräifche Sinngedichte von Sa
lomon, aus dem Buche der Weisheit, von Jefus Sirach.

Der Vortrag des Vf. ift gut, fafslich, die Sprache 
rein und gebildet, und die Darfteilung des Sinnes treu. 
Daher diefe Schrift recht vielen jungen Leuten in die 
Hände gegeben, und mit Fleifs gelefen und ftudirt zu 
werden verdient.

THEOLOGIE.
Ansbach, b. Geffert: Der Proteftantismus. Drey Ge- 

fpräche, veranlafst durch die Pßaumifche Frage und 
Bitte andiegefammteproteftantifche Geiftlichkeit in 
Deutfchland , nebft einem Vorberichte von Adam 
Theodor Albert Franz Lehmus, Stadtpfarrerin der 
Stiftskirche zu Ansbach.. 1817. 110 S. 8. (12 gr.) 
Wenn man eine Sache erklären will : fo mufs man 

fich keinei Bilder, fondern deutlicher und verftändlicher 
Worte bedienen; aufserdem erklärt man nichts. Der 
Vf. will zeigen, was der Proteftantismus fey, und lagt, 
er fey der Geift, und der Katholicismus die Natur des 

' Chriftenthums. Ift diefs eine Erklärung ? Kann man da 
nicht eine neue verlangen, und fragen, was Geift und 
Natur des Chriftenthums fey ? — Doch vielleicht erklärt 
er fich hierüber noch. Der Freund, mit dem er unter 
dem Namen eines Geiftlichen fpricht, giebt ihm zur 
Antwort: „die Erklärung mag richtig feyn, für michift 
fie wenigftens nicht deutlich/' (Da lieht man aber, dafs 
ihn der Freund auch nicht verftand. Er wird fich doch 
nun verftändlich machen.) Er erwiedert hierauf: „Se
hen Sie nicht ein, dafs in dem Menfchen die Natur erft 
zum -Bewufstfeyn gelangt, der Menfch alfo zwar aus 
der Natur fich entwickelt, diefe aber erft im IVTenfchen 
und. durch den Nlenfchen fich im Geift verklärt ?<e Wenn 
aber das der Freund einfehen konnte : fo hätte er ihm 
wohl nicht geltenden, dafs ihm feine erfte Erklärung 
dunkel fey. Denn diefe ift noch dunkler, oder vielmehr 
es ift g®r keine Erklärung, fondern nur eine Vorberei
tung zu einer noch folgen füllenden, aber nicht folgen
den Erklärung, und diefe Vorbereitung ift noch überdiels 
weit hergeholt. Man fieht es, dafs der Vf. mit allem 
Fleifs dunkel fpricht, um gelehrt zu fcheinen, und ei- 
i.er gewißen Philofophie nachfprechen zu wollen, die 
eben fo dunkel fpricht. Und gleich wohl, fo überaus 
dunkel und fo weit hergeholt diefe Antwort auch ift, fo 
lagt der gefällige Freund hierauf doch: „Allerdings'.“ 
Als wenn diefs fo ausgemacht wäre, dafs es fichyon felbft 
verhandel Der Geiftliche fährt fort: „Lebt ferner der 
•einzelne Menfch nicht lange in unbewufster Eintracht 
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mit den ihn umgebenden Dingen, bevor er durch fein 
Bewufstfeyn fich diefen und diefe fich entgegenfelzt 
Niemand erwartete hier wohl eine folche Frage bey dem 
gefpannten Verlangen nacheiner Erklärung des Proteftan
tismus. Und was ift eine unbewufste Eintracht? Wo 
kein Bewufstfeyn ift, findet weder Eintracht, noch Zwie
tracht Statt. Der Freund ift hierauf aufserordentlich gü- 
ti§ , zu antworten: „diefs ift ja das Paradies der Kind
heit, dafs wir der Natur uns hingeben, und gleichfam 
an ihrem.Herzen ruhen/' Das ift alfo ein Paradies, wenn 
wir der Natur uns hingeben : der Wollüftige giebt fich 
der Natur hin, alfo ift die Wolluft ein Paradies? Und 
wie kann fich ein Menfch ohne Bewufstleyn der Natur 
hingeben ? Ohne Bewufstfeyn giebt es ja noch keinen 
Willen, und noch gar kein Ich. Noch weiter fährt der 
Geiftliche philofophifch gelehrt fort: „Erft wenn wir uns 
begreifen, erscheint uns diefe Hingebung als Begierde“ u. 
f. w. (Das foll wohl hier heifsen: wenn wir uns unfer 
bewußt werden. Der VE fpricht modifch, unbeforgt, 
«berauch richtig Spreche. Ift denn fich begreifen und fei
ner fich bewufst werden einerley ?) Wir können diefer 
fogenannten Philofophie unmöglich ferner folgen , weil 
fie uns zu hoch ift. Si non vis intelligß non debes legi.

Es find drey Gejpräche-, das erjie will das Wefen 
des Proteftantismus erklären; das zweyte den Verluft 
der Herrlichkeit des Proteftantismus darftellen, und das 
dritte will zeigen, wie (?) Alles geschehen müffe, um 
dem Proteftantismus feine verlorene Herrlichkeit wie
derzugeben. Ein Pröbchen von der Philofophie und 
befonders von der Dogmatik des Vfs. mag Folgendes feyn : 
,,Die verkehrte Richtung der Freyheit oder die Freyheit 
von der Freyheit (?) , die eigentliche Unvernunft ift in 
der fogenannten Aufklärung zu fuchen, die man alberner 
Weife als Zierde unferer Zeit preift. Nicht der Auf
klärung zürne ich, fondern der falfchen Vorstellung von 
derfelben, oder dem, was man feit einigen Jahrzehnten 
Aufklärung nennt. Aufklärung heifst nämlich entwe
der: felbft über einen Gegenftand zur Klarheit kommen 
{idem per idem), oder: die erworbene Klarheit Anderen 
miltheilen. Die eigentliche Aufklärung fafst ajl’o den Ge
genftand auf, wie er wirklich ift, und verfchmähetnur 
die falfche Vorftellung von derfelben.“ Welches ift aber 
diefe, fragt Rec. ? Was klar ift, ift klar, hier findet we
der eine eigentliche, noch eine uneigentliche Klarheit 
Statt. Und kann man einen Gegenftand auflaffen, wie 
ei’ wirklich ift, oder nur, wie er erfcheint, feinen Wir
kungen , nicht feinem Wefen nach, das kein Sterblicher 
auffaffen kann ? Ins Innere der Natur dringt kein erfchaf- 
fener Geift. — „Das Unding, fährt der VE fort, das 
fich in unferen Tagen als Aufklärung brüftel, hat reine 
vernünftige Lehren, wie die von der Menfchenwer- 
dung Gottes (die Alten Tagten doch blofs ; des Sohnes Got
tes. Beides wird hier für Eins genommen); von der Ver- 
föhnung durch den Gottmenfchen, von dem Gottmenfchen 
felber; von der Drey einigkeit“ u.f. Es ift unmöglich, 
eine folche Philofophie und Dogmatik weiter abzufchrei- 
ben, die aller gefunden Vernunft widerfpricht, und ein 
blofses gedankenlofes Nachbeten einer feyn füllenden 
Philofophie ift. Ein Philofoph mufs deutlich reden. — 
Dafs übrigens manches Wahre, Gute und Brauchbare in 
diefen Gefprächen vorkommt, wollen wir gern aner
kennen.
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weniger als 6 anzuzeigen, von denen jedes theils durch 
innere Einrichtung, theils durch Vor trag und Behand
lung , theils auch durch Zweck — denn einige find 
den höheren, andere den niederen Schulen vorzugswei
se gewidmet, — fich von den übrigen unterfcheidet. 
Dabey ift jedes in feiner Art brauchbar , und darf bald 
mehr, bald weniger auf Empfehlung Anfpruch machen, 
obfehon Rec. alle fechs nicht eben den unentbehrlichen 
Schulbüchern beyzählen möchte.

No. 1 ift ausfchliefslich für niedere Volksfchulen 
und dabey vornehmlich für die der dänifchen Provin
zen Schleswig und Holftein entworfen, und erfüllt fei
nen Zweck ziemlich vollkommen. Warum aber’ der 
Vf. diefen Abrifs in Tafelform geprafst hat, kann Rec. 
nicht einfehen, und um fo weniger, da er nichts als 
das Format mit Tabellen gemein hat. Viel bequemer 
würde es daher gewifs für Lehrer und Schüler gewe- 
fen feyn, wenn der Vf. dem gewöhnlichen Format den 
Vorzug gegeben hätte. Dann wäre auch, da bey diefen 
Tabellen nur die eine Hälfte der Bogen bedruckt ift, 
viel Piaum erfpart worden. Jede Tafel ift der Länge 
nach in 4 Seiten oder Spalten zertheilt, und enthält in 
der Mitte, am oberen Rande, ein kleines Chartchen, 
zwar nur Holzftich, aber doch gerade zur Erläute
rung desThema’s der Tabelle ausreichend. — Die Ifte 
Tafel handelt die Erdkugel, und zwar, nach einer ge
drängten Einleitung, die 4 aufsereuropäifchen Erdthei- 
le ab. Der Flächenraum Afions wird aber viel zu ge
ring auf 700,000, der der übrigen Erdtheile dagegen 
etwas zu hoch , und zwar der von Afrika auf 530,000, 
der von Amerika auf 700,POO, und der von Auftralien 
auf 200,000 QM. gefchälzt. Faft ebenfo ift es mit 
der Bevölkerung. Bey Afien ift fie mit 550, bey Ame
rika mit 30 und bey Auftralien mit 1‘ Mill, offenbar 
zu niedrig, bey Afrika hingegen mit 130 Mill, wahr- 
fcheinlich etwas zu hoch angegeben. — Bey der afia- 
tifchen Türkey hätte Paläftina nicht von Syrien ge
trennt, vielmehr nur als ein Theil diefes Landes ge
nannt werden follen. <—. Der 5te Abfchnitt ift offenbar 
geographifch unrichtig. Er lautet: ,,Die Tarlarey (?) 
begreift ganz Mittelafien, und wird von vielen gröfsten
theils herumziehenden Völkerfchaften bewohnt, die*  
unter Fürften, die fie Khane nennen, flehen, und zum 
Theil frey find , zum Theil an Rufsland ( ? ), China u. 
f. w. Tribut geben.“ Es follte vielmehr heifsen: Hoch- 
oder Mittel- Aßen, früher unrichtig Tatarey genannt, 
von drey, theils <nfäffigen, theils herumziehenden Urvöl-
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ERDBESCHREIB UNG.

1) Altona, b. Hammerich; Kurzer Abrifs des 
Wiffenswürdigften aus der Erdbefchreibung (, ) 
für das Volk und für Volksfchulen vornehmlich 
in den Herzogthümern Schleswig und Holftein. in 
Vier Tafeln. Entworfen von C. F Callifen, 
Doctor der Philofophie, Kirchen - Propit in der 
Propftey Hüllen u. f. w. Dritte, vermehrte und ver- 
verbefferte Auflage. 1821- Nebft Titel und Vor
erinnerung 5 Bogen. gr. Fol. (8 gr.)

2) Constanz, b. Wallis: Geographißh-ftatiftifche 
’ Ucberßchts-Tabellen, für Hehrer und Lernende.
Von Friedr. Dittenberger, grolsherzogl. badilchem 
Kreis - Secxetär. 1822. 96 8. 8. (12 gr.)

3) Wiesbaden, b. Schellenberg: Die Anfangsgrün
de der Geographie (,) nach Natur grenzen, zum 
Schulgebrauch. Von J. B. FiJ'cher, Conrector am 
herzofl. naff. Pädagogium zu Wiesbaden. 1822. 

XVI u. 180 S. 8. (12 gr.)
4) Dresden, in der Arnold’fchen Buchhandlung: 

Anfangsgründe der Erdbefchreibung,für die Ju
gend der höheren Stände. Von Karl Heinr. Wilh. 
Münnich, Profeffor am k. ^adettencorps zu Dres
den. Deutfeh und franzohfeb. 1823. XVI u. 128
S. 8. (12 gr.)

5) Liegnitz, b. Kuhlmey: Kurier Inbegriff der 
Geographie in 3 Tabellen, bür Schule und Haus. 
Entworfen von J. G. Bornmann. 6 Bogen gr. Fol. 
1824. (10 gr.)

6) Nordhausen, b. Landgraf: Leitfaden zu einem 
bildenden Unterricht in der Natur- und Erd-Kun
de i zugleich als Materialien zu kalligraphifchen 
Vorfchriften zu gebrauchen. Für Volkslchulen be- 
arbeiU't von F. G. L,. Greßler, Schullehrer zu 
Altbeichlingen, bey Kölleda in Thüringen, 1826. 
XII u. 146 s. 8. (8 gr.)

Wn.n man von der Menge der von Jahr zu Jahr im 
v , ronpranhie neu erfcheinenden Schulbücher ÄÄ Ausbreitung diefer Hülfe- 

ri. fur.fe.« darf: fo mufs das Studium der- wiflenfch&ft fchhelsen oan . „lu Uhu,.;»»
falben in unferen Zeiten ungemein rafche bortfehntte 
machen. Free, hat folcher Schriftchen euf Diri al nicht

Ergänzungsbi. z. J. A. D. A. Erßer Band,
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kern (Tataren, Mongolen und Manfchuren) bewohnt, 
die meift unter Fürften , welche fie Khane nennen, Re
hen, und jetzt, nur mit Ausnahme der freyen Tatarey 
inAVeften, fämmtlich der Oberherrlichkeit Ghina's un
terworfen find. — Auf der oftindifchen Halbinfel 
jenfeils des Ganges, wo wenigftens die Reiche Birman 
und Anam hätten namentlich angeführt werden follen, 
kennt Rec. kein Reich, das China zinsbar wäre. — 
Bey Afrika heifst es: „Auch foll (?) in der Mitte noch 
einfehr grofser Flufs, der Niger, feyn, deffen Lage (?) 
inan aber nicht genau kennt, da er fich nicht ins Meer 
ergiefst.“ Klingt das nicht beynahe, als wenn an def- 
fen Dafeyn gezweifelt werden müfsie? — Beym Ne
gerlande hätte, ftatt des veralteten Namens Aeihiopien, 
der neuere, allgemein gültige Name Sudan gewählt, 
auch hätte hier noch Senegambien genannt werden fol
len. — Bey Nord-Amerika hätten Neu - Braunfchweig 
mit Neu - Schottland , fowie Guatimala, auch Anfüh
rung verdient 5 und beym nordamerikanifchen Frey- 
fiaat hätte getagt werden follen, dafs es ein Staaten
bund fey. — Von Auftralien heifst es: „Diele Infeln 
liegen fehr weit von den übrigen Weittheilen ab.“ 
Doch nicht auch von Afien? — Bey Neu-Holland hätte 
der neuere, viel paffender© Name; Aufiralland einge- 
Xchaltet, auch der Infel Dieniensland gedacht werden 
können. — Die 2te Tafel befchäftigt fich mit Europa. 
Beym Mittelländifchen Meer hätten auch das Adriati- 
fche und das Aegäifche Meer bemerkt werden können. 
— Norwegen und Polen widmet der Vf. befondere Ru
briken. — Island füll nur einen feuerfpeienden Berg 
haben, und diefs ift der fchon längft ruhende Hekla 11 —■ 
Unter den Hauptflüften Preußens fehlt die Elbe. Nicht 
Hofs in Rhein - Preuffen, fondern auch in Schießen, 
P«fen und Weft-Preuffen find viele Katholiken. — 
Bey den Niederlanden wird mau Haag, Lüttich, Gent, 
Brügge, Ofiende u. f. w.; bey Spanien noch Sevilla, 
Granada, Zaragoffa und Ferrol, und bey Grofs-Brita- 
nien noch Manchefter, Birmingham, Hull, Glasgow, 
Cork und Limerik vermißen. — Die Angaben des Are
als und der Volkszahl ift bey den meiften Staaten zu 
niedrig. — Die %te Tafel begreift nur das Königr. 
Dänemark, und handelt folches, bey bedeutend weite
rem Druck, ziemlich befriedigend ab. Warum hat aber 
der Vf. den einzelnen Provinzen nicht ihre Gröfse und 
Volksmenge, den hier nur genannten Hauptorten nicht 
die Käufer - und Einwohner-Zahl beygefügt, zumal da 
der Raum folches verftattete ? —■ Die ^te Tafel end
lich befchränkl fich auf die Herzogtümer Schleswig, Hol- 
ftein und Lauenburg, Diefe Länder find noch ausführ
licher befchrieben. Doch erftreckt die Topographie 
fich blofs auf die Städte derfelben, und von den Markt
decken , fowie von merkwürdigen Dörfern, wird nichts 
gefagt. Die Bevölkerungsangaben find bey Schleswig 
und Holftein vom J. 1803. Der Flächengehalt Lauen- 
burgs ift aber um 5 Q M. zu hoch, und die Seelen
zahl um 5000 zu niedrig angegeben. — Druckfehler 
kommen feiten vor.

No. 2 ift ebenfalls in Tabellonform abgefafst„ und 
bietet durchaus nichts als Namen und Zahlen. Diefe 
Tabellen find nun, Jgut der Vorrede, d^w bcftwmb

Lehrern und Lernenden einen Leitfaden an die Hand 
zu geben, fo gedrängt, als möglich, um daran den geo- 
graphifchen Unterricht anzureihen. Da der Vf. zum 
Schluffe diefer Vorrede ferner lagt; „Zur Anfchaffung 
in Lehranftälten eignen fich diefe Tabellen befonders 
noch dadurch, dafs durch deren wohlfeilen Preis der 
Ankauf theuerer Schulbücher unnöthig (wird?), der in 
unteren Claffen doch nie vielen Nutzen fchafft, obgleich 
er in höheren Claffen defto nothwendiger ift;« f0 geht 
daraus hervor, dafs er diefelben den Anfängern in der 
Geographie in die Hände zu geben wünfeht. Aber der 
Vf. hat in einigen, befonders die Gebirge betreffenden 
Tabellen fo viel wenig bekannte Namen aufgenommen, 
dafs mancher Geograph von Fach fich folehc nur durch 
Beyhülfe ausführlicher Werke zu enträthfeln vermag. 
Denn wie viel Lehrer der Geographie befitzen wohl z. 
B. ven den Gebirgen Rimolaye, Kumpala, Tancra, Lu
chy, Becqus, Kofez, Bagous, Musdoramus, Jailock- 
Perdjan und Apraffin (alles Nebenzweige des Hima
laja) hinlängliche Kenntnifs, um folche ihren Schülern 
erklären zu können ? Und wie foll fich erft der Anfän
ger helfen, dem, nach des Vf. eigener Behauptung, noch 
keine theueren Werke nützen? — Doch wir wollen fe- 
hen, was diefe Tabellen Alles enthalten.

ifte Tabelle: Ueber die Gebirge der Erde und 
ihre Züge. Der Vf. nimmt folgende 27 Hanptgebirge 
an: Himalaja, Muftay, Altai, Nord - Chinefifches Ge
birge, Kaukafus, Ural, Kjölen, Karpathen, Alpen, 
Pyrenäen, Habyffinifche Alpen, Gebirge des Kaplandes, 
Kony, Atlas, Neu-Holländifche Gebirge, Süd-Ameri- 
kanifche Anden, Nord - Amerikanifche Anden. Schon 
der erfte Ueberbiick lehrt, wie unvollftändig diefe Auf
zählung fey. Denn nicht genug, dafs hiebey auf keine 
der fämmllichen Infeln, felblt nicht einmal auf Grofs- 
Britanien, Rückficht genommen worden, fo find auch 
auf dem feften Lande mehrere Hauptgebirge übergangen, 
oder wenigftens blofs als Nebenäfte betrachtet worden. 
So find hier die Ghats oder Ghaute, ungeachtet fie 
durch das weite Thal des Ganges und Jumna und durch 
den Nerbadda von dpn Thibetanifchen Gebirgen gefchie- 
den werden, doch nur als ein Aft des Himalaja angeführt 
worden. — Zu den Nord-Amerikanifchen oder Mexi- 
kanifchen Anden werden alle Gebirge diefer Halbinfel, 
und zwar in nachftehender, nachahmungswerther Rei
henfolge gezählt: 1) das nördliche Gebirge (Magda- 
lenengeb., Liebfrauengeb., Landshaupt, Alleganyfierge, 
blaue Berge, endlofes Gebirge), dann das Oftgebirge _  
(grüne, weilse, Tuskarora-Jocks, Alleghany (alfo 
2ten Male) Nord-, Süd-Laurel-Gebirge,) Eifenberge 
und 2 Apalachen. Welche beyfpiellofe Verwirrung! 
Sind Apalachen und Alleghany nicht die Namen eines 
und dejfelben Gebirgs zwilchen dem Milfiüppi und dem 
S. Lorenz? Und find denn die Liebfrauenberge (/Vo- 
tre Dame) die Blauen, Grünen, Weifsen Berge, 
Tuskarora, Jocks-Laurel u. f. w. nicht blofs einzeln® 
Theile der Aileghanys ? Mufs nicht das von O. nach W. 
laufende, durch den St. Lorenz, die 5 Karfadifchen Seen 
und die weiten Ebenen Kanada’s von den Aileghanys 
getrennte Endlofe Gebirge oder Tandshaupt als ein 
für fich heßehendes Jiauptgebirge angenQ^jmen wer
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den'(wie es auch von allen Geographen als ein für fich 
beliebendes Gebirgs-Sy Item wirklich angenommen wird)? 
Warum erwähnt der Vf. dagegen von der nördlichen 
Fortfetzung der Mexikanifchen Anden, dem mächtigen 
Felfengebirge oder Rocky-Mountains keine Sylbe? — 
Zu den Karpathen, um noch ein Beyfpiel aufzuftellen, 
rechnet der Vf. auch die Sudeten, mit dem Riefenge
birge, Erzgebirge, Mährerwald, Böhmerwald, Fich
telgebirge, Frankenwald, Thüringer  wald, Harz, Rhön, 
Speflart, Taunus, Wefterwald, Rothlager, Haarftrang 
Und Wefergcbirge. Wie willkührlich! Sind die, nur 
durch das Gefenke mit den Karpathen zufammenhän- 
genden Sudeten nicht würdig, ein eigenes Gebirgs- 
Syftem zu bilden ? Und wie kommt der ifolirte Harz 
zu .der Ehre, ein Zweig der Karpathen zu feyn? Wie 
kommt es, dafs der Vf. die Laufitzer Gebirge, den Stei
gerwald, den Vogelsberg, das Siebengebirge, ganz mit 
Siillfchweigen übergangen hat ? Unftreitig hätte er 
belfex’ gethan, wenn er, ftatt der Sudeten, den Fatra, 
Matra,' das Kerzergebirge, die öftlichen Ungarifchen 
und Bannatifchen Gebirge als Zweige der Karpathen ge- 
nannl hätte , aber diefe find hier mit keinei' Sylbe er
wähnt. - ^te Tabelle: Ueber die thätigen Vulkane der 
Erde. Viele Lefer werden auch hier eine gröfsere Ge
nauigkeit wünfchen. So heifst es bey den afiatifchen ; 
,,4 Vulkane auf Sumatra ; Vulkane auf Java; Vulkane 
auf Borneo“ u. f. w. Billig hätten aber die bereits 
bekannten Berge diefer Clalfe mit Namen aufgezählt 
werden follen. In Nord-Amerika werden die von 
Guatimala ganz mit Stillfchweigen übergangen. — 
Tab. Ueber die höchften bekannten Gebirgsgipfel bis 
zu 3000 Fufs abwärts Höhe über dem Meeresfpiegel. 
Sie begreift in Allem 256 Berge, darf aber auch auf 
Vollftändigkeit keine Anfprüche machen. Geologen 
werden manche bekannte Bergfpitze vermißen, z. B. 
Radislaw (10,000 F.), Pieral (7000 F.), Wellebitfch 
(5400 F.), Snowdon (3456 F.) u. f. w. Hin und wieder 
haben fich auch Unrichtigkeiten eingefchlichen. So 
wird der Cumbre de Mulhaze, dellen Seehöhe nach An
tillon 221,762 F. beträgt, zu den Porlugiefifchen Alpen 
(?) gerechnet, obfchon er der höchfte Gipfel der (in 
der Ilten Tab. nicht genannten) Sierra Nevada ift. 
^aSeg®u foll die höchfte Spitze der Alpajarren 8000 F.

o«h feyn, da fich, nach Antillon, diefe, unter dem Na- 
Marios, nur 5010 F. über das Meer 

oann F ^er ^^erra Morena wird hier eine Höhe von 
nß/m F Serben, da diefe doch, nach Antillon, nirgends 
2640 t. ubern.lgt, _ Wo dcr Name des hö;hfte° Gi. 
pfe s un e annt ift, hat der Vf. oft nur den des ganzen 
Gebirgs hinge etzt, z. ß Weifses Gebirge, Libanon, 
Inganberg, kleiner Altai, Gebirge von Butan u. f. w. 
Da diefes aber zu dem Glauben verleiten kann, 'als ob 
das ganze Gebirge diefe gleichförmige Höhe habe; fo 
hätte in diefen Fällen die Bemerkung: der höchfte Gi
pfel hinzugefetzt werden follen, — ^ie Tab. Ueber 
die Meere und Meerbufen. Ebenfalls nicht vollftändig. 
So fehlen z. B. auf der Iberifchen Halbinfel die Bayen 
Aranza, Bayona, die Mündung des Tajo, dar Bufen 
von Setuval, von Malaga, Murcia, Valencia, Alfaques 
und Ampoßa. — 5te Tab, Ueber die Ströme und ihre

Zuflüffe. Auch diefer Abfchnitt darf keine Anfprüche 
auf Vollkommenheit begründen. So fehlen beym 
Flufsgebiet der Oder deren Nebenflüße: Stober 
(wenn nicht Obre, das aber erft zum Gebiet der War
tha gehört, und auch da zweymal verzeichnet ift, ein 
Druckfehler ift), Weiftritz, Bartfeh, Queis, Randow 
und Tollenfe. Einen Nebenflufs der Oder, Zinna, kennt 
Rec. aber nicht. Die 2 Flüße Neiße hätten durch die 
Beynamen: Wiithende und Laufitzer N. unterfchiedcn 
werden follen. — 6tc Tab. Ueber die bedeutendften 
Landfeen. Ift im Ganzen vollftändiger, als die vorige, ob
gleich Rec. hin und wieder beträchtliche Seen, z. B. 
auf der Küße der Nordfee den Müritz, den Plauefchen 
und Kummerowfchen See, und in Pohlen den Goplo-See 
vermifst hat: Unter den Seen am füdlichen Abhange 
der Alpen ift auch ein Tfchunsrater See in Reih und 
Glied geftellt, Wo liegt aber diefer?

7ie Tab. Ueber die Zahl der Bekenner der verfchie
denen Religionen. (Der Beyfatz: ,,in Europa4' ift zu En
de als ein Druckfehler angezexgt.) Die Zahl der Monothei- 
ften wird hier zu 352,541, und die der Poly theiften zu 466 
Mill, angenommen, in Summe 818,541,000 Mcnfchen. 
Diefe Angaben find fehr abweichend, und im Ganzen we
niger vollftändig, als die inHaffels gencalogifch - ftaiifti- 
fchem Almanach. Wie fehr diefs der Fall fey, nur ein 
Beyfpiel. Die Zahl der -Katholiken ift hier nur 155 668 
bey Haffel aber 135,334,000. — 8/e Tab. Ueber die 
Nationen der Erde und Volkszahl derfeiben. Ebenfalls 
fehr abweichend und weniger genau, als im Haffelfchen 
Almanach. Hier wird die Zahl der Spanier und Portu- 
giefen nur auf 13,577,000 — (diefe Zahl erreicht ja 
nicht einmal die Summe der Bevölkerung der Iberifchen 
Halbinfel; wozu will der Vf. die Spanier und Poriu- 
giefen in Amerika und den übrigen Kolonieen fehlagen ?) 
— von Haffel aber auf 20,130,000 berechnet. Die 
Zahl der Arnauten (Albanefer) ift gar auf 250,000 K. 
herabgefeizt worden, im Widerfpiel mit Pouqueville, 
der fie auf 2 Mill, anfehlägt. Die Zahl der Chinefen 
ift hier nur auf 142 Mill., bey Haffel dagegen auf 
260 Mill, beftimmt. — üte Tab. Ueber mehrere Pun- 
cte der Erde, welche beynahe unter gleichem Breiten
grade liegen. Von der Linie an von 10 zu 10 Grad 
aufwärts fteigend, doch find nach N. zu, vom 40® an, 
diefe Diftanzen von 5 zu 5 Gr. angenommen worden. 
— tüte Tab. Ueber die vorzüglichßen Städte der Er
de, nach ihrer Volkszahl geordnet. Diefe ift durch
gängig in runden Summen angefetzt, aber dabey ältere 
und neuere Zählungen , bunt durch einander gemifcht, 
zu Grunde gelegt worden. Daher find fie bald zu nie
drig, bald zu hoch. So hat Wien ftatt 258,000 Ein
wohner nur 238,000, Hamburg ftatt 110,000 nur 107,000, 
Prag ftatt 97,000 nur 77,000, München aber ftatt 60,000, 
66,000, Frankfurt a. M. ftatt 43,000, 54,000 Einwohner. 
Unter den bey Deutfchland mit 3000 und mehr Ein- 
wohnern angefelzten Orten find Ibbenbühren, Berchtols- 
gaden, Gräfenthal, Sigmaringen, und felbft SondeiJiau- 
fen, fehr mit Unrecht zu diefer Ehre gekommen. Dage
gen hat Rec. nur in Sachfen Leisnig, Roswein, Oede
ran, Marienberg, Joh. Georgenftadt, Hohnftein, Löfs- 
nilz, Werda, Reichenbach, Oelsnitz, Eibenftock , Pe-
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Borna, ftTIes Orla von 3000 Einwohnern und 

drüber, yermifst. — Bey Italien fehlt Catanea ganz, 
und die Infel Procida mit 12,600 ift hier als eine Stadt 
von 18,000 Einw. .aufgelteilt. — Bey Groft-Britanien 
liegt meift die Zählung von 1811 zu Grunde, aber New- 
eaftle mit 60,000, Belfaft und Yarmouth, beide mit 
50 000 Einw., find viel zu hoch angefchlagen. — In 
Aßen ift Kanton nur mit 75,000 E. abgefertigt worden. 
In Amerika hat New-York eilt 101,000, Baltimore 
und Bolton jedes erft 30,000 E.; dafür lind S. Pedro de 
Rio Grande fehr freygebig 70,000 E. zugeiheilt worden. 
Ein Uebelßand diefer Tabelle find die häufigen Wie
derholungen, die doch fo leicht zu befeitigen gewefen 
wären. So find alle Orte folcher Staaten, die theilweile 
zum deutfehen Bunde gehören, zweymal, das eine Mal 
bey Deutfchland, das andere Mal bey Österreich oder 
Preußen u. f. w., angeführt. So ift diefs ferner der fall 
mit Italien, wo die, Städte der öfterreichifchen Befitzun- 
,en auf der Halbinfel weiderum einrangirt worden find. 
Selbft den Städten der afiatifchen Türkey ift diefe Ehre 
zu Theil worden. Das eine Mal findet fie der Deter 
bevm ©smanifchen Staat, daszweyte Mal unter den Stad
ien Aliens. — Ute Tab. Ueber die vorzugltchjten 
warmen Quellen und Mineralbrunnen. Wie unbe- 
fiimmt! Haben die warmen Quellen nicht auch mine- 
ralifcbe Beftandtheile ? Wäre nicht richtiger gefagt: 
über die vorzüglichften heifsen und kalten Mineral
quellen ? _  12?£ Tab» Ueber die bedeutendften Seehä
ven der Erde. Hier wird man die gehörige Auswahl 
vermißen. Während bey Oefterreich nicht weniger als 
97 genannt werden, findet man bey Frankreich in Al
lem nur 24 verzeichnet. — Tab. Ueber die Staa
ten der Erde, nach Bevölkerung, Gröfseund Ein- 
fünften Diefe Tabelle hätte, nach des Rec. Anficht, ei
gentlich die erfte feyn fallen. Nach derfelben hat 
China auf 202,000 QM. nur 180 Mill. Einw.; das bri- 
tifche Reich (ohne Hannover) auf 124,000 □ VI. 91 
Mill Einw.; Rufsland auf 349,000 QM. 46 Mill. 
Einw.; Österreich auf 12,000 QM. 28 Mill. Einw. u. 
p w. Von- den kleineren aufsereuropäifchen Reichen 
find hier blofs Sennaar, Afchem, Darfur, der Buchari- 
fche Bundesftaat, Hayti, Chiwa, Turkeftan und das 
Kirgifenland aufgenommen worden. — 14te Tab. 
Ueber die Staaten des deutfehen Bundes. Enthält kei- 
ne neuen Angaben. - 15W Tab. Ueber die Stärke 
der Land - und See-Macht der vorzughchjien Staa- 
ten. Die Pforte unterhält ein Heer von 248,000 M., 
worunter 70,000 M. irreguläre Truppen, Perfien 150,000, 
China 800,000, Japan 120,000, Abeffmien 48,000 M. 
u. f, vv. — Tab. Ueber die Kriegsmacht der 
deutfehen Bundesftaaten. Lauter bekannte Dinge. — 
17?e Tab. Ueber die europäifchen Feftungen. Bey 
mehreren Ländern zu weit ausgedehnt. So vverden in 
Oefierreichr Troppau, K.ofel, Scharnitz, /alzburg, 
Braunau, Leutrneritz, Budweis, Crema, Padua u. f. 
w. als Feftungen aufgeführt. —» Tab. Ueber die
bedeutend!ten Handelsftädte im Inneren der Länder. 
Ohne richtigen Mafsftab entworfen. Denn ftatt Pirna 
und Lahr in Deutfchland hätten wohl Altenburg, Erfurt, 
Würzburg., Zittau, Saalfeld u. f. w. eher eine Aufnah- 

verdient. — Trotx der bedeutenden Anzahl diefer 

Tabellen wird mancher Lefer noch verfchiedene Rubri
ken vermißen, z. B. über die vorzüglichften Fabrik- 
ftädte, über die fchiffbaren Ströme, über die Kanäle, 
über die vorzüglichften Bergftädte, über die durch 
Weinbau merkwürdigen Orte u. f. w. Ree. hält dafür, 
dafs diefe Tabellen eher für junge Leute, die fchon in 
der Geographie bewandert find, als für Anfänger paf
fen ; letzte möchten auch durch die zahlreichen 
Druckfehler, die das Werk in der That vcrunftalten, 
leicht zu irrigen Annahmen verleitet werden.

No. 3. Der Vf. hat, wie er in der Vorrede Tagt, 
diefe Anfangsgründe dem im Herzogth. Naßau für die 
Pädagogien eingeführten Lehrplan gemäfs, und in der 
Voraussetzung entworfen, dafs unter den vorhandenen 
Lehrbüchern der Geographie keines aufgefunden wer
den möchte, welches dem vorgefchriebenen Lehrplane 
und der darin vorgeZeichneten Ordnung des Unter
richts ganz entfprechen würde. Und diefer Voraus- 
fetzung mufs Ree., £0 weit er dergleichen Lehrbücher 
kennt, allerdings beypflichten. Ob aber diefe vorge- 
fchriebene Lehrmethode, beym erften Unterricht die po- 
litifche Eintheilung ganz wegzulaffen, gerade die vor- 
züglichfte fey, ift eine andere Frage, die Ree. nicht un
bedingt mit Ja beantworten mag. In der erßen Abthei- 
lung, welche die 66 S. lange Einleitung begreift, wird 
in 3 Abjchnitten die malhematifche Geographie, die ma- 
thematifche Eintheilung der Erde, und die phyfifche Geo
graphie zweckmäfsig, klar und verftändlich abgehandelt. 
Doch mufs Ree. bey der Bewegung der Sonne bemer
ken, dafs zwar die fcheinoare ausführlich erläutert, die 
wirkliche Bewegung aber aus Verleben übergangen 
und nur die Zeit, in welcher fie um fich felbft gefchieht*  
beyläufig angegeben worden ift. — Die Erdoberfläche 
theilt der Vf. in das Oßland (unferen Begriffen von der 
alten Welt entfprechend,) und in das VVeßland (wo
mit er Amerika und Auftralien bezeichnet); das Welt
meer aber in die beidenPolmeere und in die beiden 
Gleichenmeere (zu beiden Seiten des Aequators) ab. — 
Für Europa nimmt er 4 Höhenzüge an, nämlich 1) 
Alpen, welche in S. W. durch die Jura mit den Seven- 
nen und durch diefe wieder mit den Pyrenäen, fowia 
in N. O. durch den Ilämus oder Balkan mit den Karpa
then, zufammenhängen follen; 2) Penk in Grofs - ßrita- 
nien; 3) Kjolen; und 4) Wolchowskifcher Wald. 
— Ob aber alle Geologen diefe zu grofse Ausdehnung der 
Alpen billigen werden, mag Rec. nicht behaupten. Er 
hat wenigftens immer Pyrenäen und Karpathen als für 
fich beftehende Gebirgs - Syfteme angefehen. — InAfien 
nimmt der Vf. den Bogdo-Oola als Hauptgebirgsknoten 
für fämmtliche Gebirge diefes Erdtheils, felbft für den 
Ural und Kaukafus, an. In Afrika erkennt er dagegen 
verfchiedene Höhenzügen, als den Atlas,das Nilgabirge, das 
Gebirge Kong mit dem Mondgebirge, die Abeffinifchen 
Alpen, den Lupata und das (füdliche) Schneegebirge an. 
Süd-Amerika giebt er, aufser den Anden, noch zwey, das 
Chiquitos-und das Guiana-Gebirge; und Nord-Amerika, 
aufser Jen Anden von Anahuac, nur noch dio Apalachen. 
Von dem Landshaupt oder Ertdlojen Gebirge wird 
aber kein Wort erwähnt. z

(Der Beßhluß folg^ im n'dchjlen Stücke.)
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1) Dresden und Leipzig, in der Arnoldifchen Buch- 
handl.: Beleuchtung des römißch-katholifchen 
Glaubens, von, Jofeph Blanco White, ehemal. 
kathol. Priefter und Hofprediger zu Sevilla, und 
jetzt Geiftlichem der proteft. bifchöfl. Kirche in 
England. Nach der 2 At^sg. des engl. Originals 
überfetzt. 1826. X u. 185 S. gr. 8. (1 Thlr.)

2) Ebendafelbft: Der Katholik und der Proteßant, 
oder die vorzüglichften Glaubenswahrheiten, in 
welchen die katholifche Kirche von der proteftan- 
tifchen abweicht; biblifch, fymbolilch und ge- 
fchichtlich dargeftellt von Chriftian Traugott 
Otto, Director am Schullehrer - Seminar zu bne- 
drichftadt - Dresden. 2te Außage. 1826- XIV U. 
325 S. 8. (1 Thlr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 61.]

Beide Werke haben, wie Titel und Inhalt beweifen, 

fo Manches mit einander gemeinfam; fie behandeln Ge- 
genftände und Erfcheinungen des religiöfen Glaubens und 
Lebens im Verhältniffe der kathplifchen Kirche zur pro- 
teftaniifchen und umgekehrt, welche feit dem Begin
nen der kirchlichen Reformation fchon fo oft darge
ftellt worden, aber den Umftändcn der Zeit gemäfs 
von Jahrzehent zu Jahrzehent immer wiederholt be
leuchtet werden mufsten. Dafs durch folche Schrif
ten, mochten fie auch noch fo gründlich und umfaf- 
fend feyn, im Wefentlichen immer nur wenig ge
wonnen werden konnte, das hat feinen Grund in der 
Unerfchütterlichkeit und Selbftftändigkeit der Grund- 
fefteu <]es katholischen Lehr- und Kirchen-Gebäudes, 
welches ganz andere Waffen und Mittel erheifcht, 
wenn etwas Folgenreiches erzielt werden foll. Sollten 
aber auch folche Schriften gegen Aufsen wenig from
men : fo ift doch darum ihr Nutzen und Einllufs nach 
Innen unverkennbar, und fchon die wiederholten 
Auflagen, welche mehrere Werke der Art in diefen 
Jahren binnen kurzer Zeit erlebt haben, zeugen da
für dafs fie das Intereffe des Publicums in Anfpruch 
nahmen. Diefs gilt auch von diefen beiden Werken; 
fie fuchen beide einem Bedürfniße im Inneren der 
proteftanlifchen Kirche zuvorzukommen, oder einer 
Gefahr, welche- aus Unkennlmfs des Wefens und 
Geiftes des Katholicismus leicht hervorgehen kann, 
vorzubeugen. Hatte der Vf. von No. 2 mehr einen 
Pädagogifch - didaktifchen Gefichtspunct (f. Vorr. zur 
1 Auf!.): fo fchildert uns dagegen Hr. welcher

A. L. Z. 1827. Zweyter Band.

felbft, da er eine geraume Zeit katholifcher Theolog 
und Priefter in Sevilla gewefen war, den Geift und 
das Wefen des ächten Katholicismus an feiner rein- 
ften Quelle, in Spanien, nicht blofs genau kennen 
gelernt, fondern auch in feinen, für Staaten- und 
Menfchen-Wohl höchft verderblichen Folgen beob
achtet hatte, das Verderbliche jenes Syftems, in fei
nem wahren Geilte aufgefafst, aus dem politifchen 
Gefichlspuncte. Dadurch erhält aber auch dasjenige, 
was er zur Beleuchtung des römifchkatholifchen Glau
bens, meift als unbezweifelbare Thatfachen, bey
bringt, ein ganz eigentümliches Intereffe. Die Eman- 
cipation der.Katholiken, befonders in Irland, welche 
fchon oft gefodert, aber noch nie durchgefetzt wor
den ift, könnte denjenigen, welche die Toleranz zu 
weit treiben, und dabey weder die Stützen der grofs- 
britanifchen Slaatsverfaffung, noch den ihr entgegen- 
ftrebenden Geift des ächten römifchen Katholicismus 
berückfichtigen, fehr leicht eine gerechte und billige 
Federung fcheinea; und wäre es nicht möglich, dafs 
diefe Gelinnung die Mitglieder des Parlaments täu- 
fchen, ja dafs felbft katholifche Schriftfteller durch 
einfeitige Darftellung des Katholicismus diefe Täu- 
fchung zu fördern fuchen follten? Dafs letztes nicht 
eitle Furcht fey, beweifen Doyle’s und Butlers 
Schriften in den letzten Jahren, welche namentlich 
diejenigen Lehren des kalholifchen Syftems, welche 
dem Staalsintereffe am meiften entgegentreten, auf 
eine Weife zu deuten, zu bemänteln oder ganz zu 
umgehen fuchen, dafs der mit dem wahren Wefen 
des römifchen Katholicismus, Unbekannte fehr leicht 
dadurch hintergangen werden kann. Diefen und ähn
lichen Verfluchen fetzt fich Hr. W. mit Kraft und 
Nachdruck entgegen; und ob er gleich in der Aus
führung feiner polemifchen Tendenz, ebenfo, wie Hr. 
O., Dinge zur Sprache bringt, welche fchon oftmals 
behandelt worden find: fo giebt doch die Art und 
Weife, wie diefes gefchieht, die Mittheilung man- 
nichfaltiger Beobachtungen und warnender Erfahrun
gen, welche er in neueltei Zeit in Spanien gemacht, 
endlich der Umftand, dafs er felbft katholifcher Theo
log und Priefter war, feiner Schrift eine vorzügliche 
und allgemeinere Ijedeutfamkcit. Sie verdiente daher 
mit Recht durch eine Ueberfetzung auch in unferem 
Vaterlande verbreitet zu werden.

Was nun die Darftellung des Einzelnen in bei
den Werken felbft betrifft, fo hat der Ueberfetzer 
der W/utefchen Schrift (welche zuerft in London im 
Jahre 1825 unter dem Titel: Practical and internal 
evidence against Catholicism, with occasional stri-

S s
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ctures on Mr. Butlers Book of the roman catholic 
Church; in 6 lettres , addreffed to the Impartial 
among the Roman Catholics in Great Britain and 
Ireland), die hier erwähnten 6 Briefe in einer flie- 
fsenden und gelungenen Ueberfetzung und ohne be
deutende Veränderungen oder Abkürzungen wieder
gegeben , von den der zweyten englifchen Ausgabe 
angehängten Anmerkungen und Anhängen aber nur 
dasjenige (S. VII), „was theils die Behauptungen des 
Vfs. erläutern kann, theils minder bekannt ilt.“ In 
letzter Hinficht hätte noch Mehreres ohne Nachtheil 
wegbleiben können. — Der erjte jener Briefe, oder 
vielmehr, wie fie hier erfcheinen, Darftellungen, zeigt 
uns gleichfam als Einleitung, unter der Ueberfchrift: 
Ueber die perfönlichen Verhältniffe des Verfajjers, 
die VeranlalTung und Befugnifs delfelben zur Einmi- 
fchung in diefe kirchliche Angelegenheit. Er flammte 
aus einer irländifchen Familie, welche fich in Sevilla 
angefiedelt halte, fludirte dafelbft Theologie undPhiio- 
fophie, und ward fehr bald Hofprediger an der dafi- 
gen Hofcapelle. Aber früh erwachten in ihm Bedenk
lichkeiten und Zweifel an den Grundwahrheiten des 
Kalholicismus, und diefe führten ihn au den Abgrund 
des Unglaubens, ja felblt des Atheismus. „Ich halte 
keine andere Wahl, fagt er, entweder die von der 
römifchen Kirche erklärte Offenbarung, oder gar keine 
Offenbarung.“ Seine Lage ward ihm immer peinli
cher, und der Wunfch, entfliehen zu können, im
mer fehnlicher. „Ich vermag es nicht zu befchreiben, 
gefleht ei' aufrichtig, was ich fühlte, als ich die Re
ligion für eine Fabel hielt, und doch täglich gezwun
gen war, als Diener und Beförderer des Truges zu 
handeln. Es regle fich in mir ein lebhafter Wunfch, 
aus einem Lande zu fliehen, wo ich keine Wahl 
zwifchen Tod und Heucheley halte.“ Endlich ent
floh er nach England; er unterfchrieb im J. 1814 die 
Artikel der englifchen Kirche, nachdem in ihm das 
Bedürfnifs des religiöfen Glaubens wieder erwacht 
war, vorzüglich durch das Lefen von Paley's- natür- 
'lichcr Theologie. Ein Mann, wie er, war unleug
bar durch feine inneren und äufseren Verhältniffe und 
Schickfalc ganz vorzüglich berufen, über den Katho- 
licismus ein Wort zu feiner Zeit bey den jetzigen 
Verhandlungen im englifchen Parlament über die 
Emancipalions - Sache zu reden , und ihm mögen wir 
es wohl glauben, wenn er verficbert, dafs (in Spa
nien) fehr ■wenige Perfonen feines Standes, Geiftliche 
fowohl, als Weltliche, anders denken, als er vor 
feiner Abreife nach England dachte, und dafs Viele 
zu dem von ihnen verworfenen Evangelium fich be
kennen würden, wenn man ihnen'nur eine wahrhaft 
freye Wahl zwifchen dem römifchen Glauben und 
anderen Formen des Chriftcnthums liefse. — Im Fol
genden fchilderl nun der Vf. den römifchkatholifchen 
Glauben vorzüglich von denjenigen Seiten, welche in 
die Verhältniffe der Menfchen im Staate, wie im Pri
vatleben, namentlich eingreifen, und hier Verirrungen 
aller Art veranlaßen können , und fchon fo oft veran- 
lafst haben. — Im ^ten Briefe zeigt er den wahren 
Umfang der päpßlichen Gewalt, nach dem römifch- 
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katholifchen Glauben, und Unduldfamkeit als dejfen 
natürliche Folge. Die gefammle Gefchichte des 
Papftthums beweift die Richtigkeit diefer Behauptung; 
und wenn der Vf. gegen neuere englifche Katholiken, 
welche die Gewalt des Papftes nur, als eine reingei- 
ftige, ohne Einflul’s auf Staat, darftellen, und dem 
Kalholicismus Toleranz gegen Andersdenkende beyle
gen wollen, aus den Thaifachen der Gefchichte aus 
dem Dogma von der Unfehlbarkeit der Kirche, das 
Gegentheil darlhut: fo verdient diefs auch in Deulfch- 
land beachtet zu werden; denn auch hier giebt es ka- 
tholifche Theologen genug, welche uns überreden 
möchten, dafs Toleranz auch dem Kalholicismus ei- 
genthümlich fey. Es gehört aber von Seiten folcher 
Katholiken, fo lobenswerth ihr Beftreben und Bey- 
fpiel übrigens ift, wahrlich viel dazu, zU ignoriren, 
dafs Pius VII Inquilition und den Jefüiterorden wie
der herlteilte, und zwar kraft feines kirchlichen Ober- 
hirlen- Amtes! Und Kalholicismus und römifchen 
Kalholicismus zu unterfcheiden, ift und bleibl feit 
der 1 rienter Synode fchlechterdings unmöglich. Sehr 
richtig bemerkt daher Hr. IV. am Schluffe diefes 
Briefs: „Wenn Rom noch immer in Uebereinftim- 
mung mit feinem früheren Benehmen denkt, und 
dennoch die Katholiken in diefem Puncte (der Duld- 
famkeil) von ihm abweichen: fo haben fie bereits 
angefangen, das protefiantifche Becht des eigenen 
Uriheils über eine Satzung ihres Glaubens zu gebrau- 
chen.“ — Im Qten Briefe prüft der Vf. die Anfprü- 
che der römifchen Kirche auf Unfehlbarkeit näher, 
zeigt die Folgen , welche in Hinficht auf die übrigen, 
Lehren daraus hervorgehen mufsten, fowie die Vor
theile, welche Rom aus einem in allen feinen Thei
len fo verketteten Syfteme zieht, und wie wenig end
lich jene Anfprüche aus der Schrift gerechtfertigt wer
den können. Neues findet man hier fo wenig, wie 
im Üten Briefe, wo der Vf. beweift, dafs die Einheit und 
Unveränderlichkeit des römifchkatholifchen Glaubens, 
als eine Folge der Unfehlbarkeit der Kirche, nur 
Täufchung, und daf$ wahre Einheit nicht Folge er
zwungener Unterwürfigkeit feyn könne. Interefianter 
find die beiden folgenden Briefe, vorzüglich durch 
die eigenen Erfahrungen und Beobachtungen des Vfs. 
Er Keilt uns im bten den moralifchen Charakter der 
römifchen liirche dar; und obfehon aiefer nicht mehr 
in allen katholifchen Länderp in derfelben Geftalt 
und Wirkfamkeit hervortrili, wie diefes z. B. noch 
in Spanien der Fall ift: fo liegt er dennoch in dem 
Dogma von einer unfehlbaren, alleinseligmachenden 
Kirche, welche einmal durch feyerliche Bannflüche 
gegen Andersdenkende ihren Milgliedern den Typus 
der Gefinnungsart gegen diefe aui^udrücken fuch- 
te, enlfchieden begründet, und wird genährt durch 
Einrichtungen, welche in jenen Dogmen ihre Sanction 
finden, Cölibat der Priefter und Kloftergelübdc. Ja 
er greift felblt in die geiftigen Verhältniffe der Men
fchen, in ihre inleliectuelle Bildung und Veredelung 
ein, wie der Vf. befonders im ^ten Briefe zeigt, und 
fich defshalb auf den neueften, in Rom erfchienene'n 
Index librorum prohibitorum (in welchem auch B&’ 
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cans bekanntes Werk de augmeniis. fcientiarum, 
Locket und Cuthworths Schriften eingezeichnet lind; 
S. 143), fowie auf die verderbliche Richtung des rö
mifchen Breviers, welches nur den bündelten Glau
ben und Aberglauben zu befördern im Stande ift, mit 
vollem Rechte beruft. Daraus erhellt, dafs, wenn 
auch einzelne Katholiken in diefer Ilinficht vernünfti
ger und chriftlicher denken, Rom felbft doch noch 
immer auf feinen Grundfätzen beharre. Spanien lie
fert ja hiezu den fprechendften Beweis! Und fo lange 
Rom feine Grundfatze nicht ändert, fo lange bedarf 
es gegen Alles, was römifchkatholifch heifst, der 
weifeften Vorficht. Sehr zweckgemäfs ift daher der 
Rath, mit welchem der Vf. feinen letzten Brief be- 
fchliefst: „Habt Ihr alles diefs aufrichtig und redlich 
erwogen: fo mögt Ihr felber enlfcheiden , ob es nicht 
der beite Theil fey, den jeder offenherzige und frey- 
finnige Katholik in diefen Reichen erwählen könnte, 
das Wort romifch aus dem Namen feiner Glaubens
partey wegzuftreichen, und das edle Bey wort chrift- 
licli zu fetzen.“ Aber leider ift diefs nie zu erwarten. 
Denn . Katholicismus, ohne den Beyfatz römilch, er- 
fodert eine Reform des Inneren jeder Gemeinde.

Die Anmerkungen und Ai7hänge (S. 115 1S5)
enthalten unter vielem Bekannten, worauf aber wie
derholt auFmerkfam zu machen, hier am rechten Orte 
war, manche intereß'ante Bemerkung, über' Mönch- 
thum, Aberglauben, das Tridentinifche Goncil. In 
letzter Hinficht fchildert der Vf. nach gefchichtlich 
verbürgten Quellen und Thatfachen den Geilt jener 
Verfammlung, und fchliefst mit den Worten S. 179: 
„Wo folche Geifter herrfchen, konnte Golles heiliger 
Geift nicht wohnen.Manche Thatfachen hätten 
noch aus Vargas Briefen und Sarpi’s Gefchichte aus- 
•gehoben werden können. — Die Anmerkungen des 
Ueberlelzers find von geringerer Bedeutung.

Die Schrift No. 2, deren Geift und Endzweck 
fchon bey der Anzeige der 1 Aufl. von einem anderen 
Recenfenten in diefen Blättern gefchildert worden, er- 
fcheint hier faft um die Hälfte vermehrt, und in ei
ner etwas veränderten Anordnung. Die Vermehrun
gen beziehen fich thcils auf gröfsere Ausführlichkeit 
in der Darftcllung dei' einzelnen Glaubenslehren, theils 
au Nachträge aus der neuelten Zeitgefchichte. Was die 
Anordnung betrifft, fo behandelt jetzt der Vf., was 
auci zwec igemäfser ift, im erften Cap. die Glaubens-

7 J Glaubenslehre, und zwar in 3
j4bJc im en,nämlich 1) die Gegenftände der Vereh
rung und. Anrufung; 2) die Gehre vom Alenfchen, 
und 3) Sacramente; im dritten. Cap. endlich die 
Lehre voll der Hirche. Im Wefentlichen hat fonft 
keine Verbeflerung Statt gefunden, obwohl fie in ein
zelnen Theilen zu wünfehen wäre. So mufs aller
dings bemerkt werden, dafs unfere Kirche der Tradi
tion eine bedingte Gültigkeit beylegt, wie fchon die 
Lehre von der Kinderlaute zeigt. Melanchthon fagt 
Apol. A. C. : „Has caufas habebant Paires rituum • 
fervandorum et propter has caufas nos c/uogue recte 
Jervare traditiones poffe judicamus.“ Auch fcheint 
der NI,f vorzüglich S. 22; Offenbarung und Schrift 

zu verwechseln. Die Bibel äls Erbauungsbuch zu ge
brauchen, unterlagt die katholifche Kirche nirgends 
unbedingt, wie es nach S. 44 Scheinen könnte; dafs 
fie es bedingt thut, darin ftimmen felbft neuere pro- 
teftantifche Theologen ihr durch ähnliche Grundfätze 
bey. Die Mefle und das Mefsopfer, als der Stütz- 
punct des katholifchen Kirchenwefens, hätte gefchicht
lich und dogmatifch weit gründlicher behandelt wer
den füllen. Sentiunt optime, fagt Luther in den 
Schmalk. Art. , cadente Mijja cadere Papcdum. _  
Auch hätte . die Calvinifche Anficht vom Abendmahle 
g. 7 Erwähnung verdient. In der Gefchichte des 
Pricfterlhums, fowie des römifchen Papftlhums, find 
die wichtigften gefchichtlichen 1 haifachen und Mifs- 
verftändnifle in der älleften Kirche übergangen, auf 
welche es bey Beleuchtung des Ganzen am meiften an
kommt. Doch für den Endzweck, welchen Hr. O. 
vor Augen halle-, ift genug gefchehen, und feine 
Schrift verdient wiederholt den Laien empfohlen zu 
werden. Dafs er fich in keinen Kampf mit feinen 
„ Widerfachern“ (Vörr. S. X) einlallen, noch irgend 
gehäffige Erwiederungen drucken laßen will, (weil, 
„was gehäffige Gegner fchreiben, ihn zwar verwun
dern, aber nicht verwunden könne ,“) ift ein fehr 
rühmlicher und Weifer Entfchlufs. Es ift dadurch nie 
etwas nach Aufscn gewonnen worden.

L. L.

J U G E N^D S C II R I F T E N.
Heilbromn , b. Drechsler: Angenehme ortho graphi- 

fche Uictir- Uebungen Jür Hehrer lind .lernen
de, in neuen gereimten Fabeln und moralifchen 
Erzählungen. Aiveyte, vermehrte und verbefferte 
Auflage. 1825. XVI u. 208 S. 8. (12 gr.)

Der Vf. diefer Dictir - Uebungen ift nach der Un- 
terfchrift der Vorrede der Pfarrer Hari Maifch (oder 
JHailch? — denn Rec. gefleht, dafs er die verfchnörkel- 
ten gothifchen Buchftaben nicht gut lefen kann) zu 
Spielberg in der Diöcefe Nagold (im Königreiche 
Würtemberg). Obgleich die, laut der Vorrede im J. 
1822 erfchienene, „ziemlich Jtarkeerfte Auflage in
nerhalb zehn Monaten gänzlich vergriffen war, und 
„würdige und hohe Heurtheiler“ derselben ihre Zu
friedenheit fchenkten, ja felbft das königliche Confifto- 
rium ein „hochverehrliches Decret“ erliefs, dafs das 
Büchlein „aus den Schulfonds angefchafft werden 
dürfe“: fo mufs doch Rec. der Wahrheit die Ehre 
geben, itnd erklären, dafs das Büchlein hätte unge
druckt bleiben füllen. Denn abgefehen davon dafs 
diefe orihograplufchen Dictir. Uebungen zur Einübung 
der gefammten Orlhographre zu unvoUftündig find, da 
fie eigentlich nur die Rechtfehreibung der ähnlich lau- 
tenaen Wörter lehren: fo lind fie auch ihrein -f 
len Thede nach, zu gefchmacklos, als dafs fie der Ju
gend die Orthographie angenehm machen konnten, 
welches doch ihr Zweck feyn foll. Der Vf. hätte 
beller gelhan, wenn er die profaifche Schreibart ge
wählt, und in diefer intereffante Materialien zu or- 
thographifchen Dictir-Uebungen geliefert hülle. Die 
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poetifche Form fcheint für diefelben durchaus nicht 
zu paffen. Rec. lieht übrigens auch nicht ein, war
um man den Kindern Alles gar zu füfs und ange
nehm machen, und fie nicht früh daran gewöhnen 
will, auch dein weniger Angenehmen eine interef- 
fante Seite abzugewinnen, was Ja überdiefs bey der 
Orthographie nicht gerade unmöglich ift. Doch wir 
wenden uns zu der Schrill felbft.

Die Einleitung S. 1 — 30 handelt von der rich
tigen. Ausfprache dei' Eaute (der Confonanten, Vocale 
und Umlaute). Die Regeln find meiftenlheils in 
fchlechten Reimen, und noch dazu oft unvollftändig 
und unrichtig ausgedrückt. Z. B. S. 1 heifst cs:

Sanff fchliefst die Lippe fich beym b; 
Gewaltfarn aber bey dem p.

Und S. 4 :
Die Unterlippe fafst beym f (auch ph) dein Oberzahn, 
Beym y drückt er gelinder an;
Am leifeften beym w, z. B. „Wahn/4
In ähnliche Reime find die Ptegeln über die Aus- 

fprache der anderen Confonanten gebracht. Die Re
geln über die Ausfprache der Vocale und Umlaute 
find in Profa gegeben. Nach jeder Regel folgen klei
ne gereimte Beyfpiele. S. 30 ff. beginnen die eigent
lichen „orthographifchen Uictir - Uebungen.(i Es 
find, wie fchon der Titel fagt, gereimte Fabeln und 
moralifche , Erzählungen. Dafs der Reim gewöhnlich 
fchlecht und unrein ilt, konnte wohl nicht vermieden 
werden, da durch ihn die ähnlich lautenden Wörter 
hervorgehoben werden follten. Daher findet man 
Reime, wie; Wurzelwörter, werther; verzehren, zer
ren; glücklich, klüglich5 Herz, hört’s; Behagen, Be
hacken; Gebirge, Birke u. f. w. Es herrfcht falt 
durchgängig eine fchlecht gereimte Profa, und nur 
zuweilen finden fich Spuren von Poefie. Der Inhalt 
der Fabeln und Erzählungen ift gröfstenlheils tro
cken, widernatürlich, oft dunkel, fchwülftig und 
wahrhaft ungereimt. Gemeinheiten und Abgefchmackt- 
heiten finden fich beynahe auf jeder Seile, und gegen 
den Genius der deutfehen Sprache und das Metrum 
manche grobe Verftöfse. Faft alle Stücke des Buches 
rechtfertigen diefes, freylich harte Urtheil. Es genügt, 
hier nur ein Paar Beyfpiele anzuführen. S. 38;

An einer Schnur von Seide, 
Gedreht zu einer Saite, 
Fing Hanus vier fchöne Aale; 
Und Bach mit einer Ahle 
Sie alle durch die Seite. 
Mit inniglicher Freude, 
(Dafs keiner fich befreyte,) 
Band er in eine Weide,

Um ihre ganze Weite 
Die Aale all’ zulammen , 
Als leckem Magenfaamen (fic) u. f. w.

S. 56:
Ein Bar, (man kennt ja fchon die Bären 
Als roh und plump) brummt’ oder fprach: 
(Mit einem leijen Hären-Ach!
Als wollt er Ürilhnge gebären,
Und einem Maul, bejchmiert von Beeren) u. f. w.

S. 81:
Im wilden Kriege von Tyrol
Zog mancher Bauer mit von feinem Heerde, 
Als er das Vaterland bedrohen hörte, 
Damit kein fremder Feind fein Haus verheerte, 
Und fafs aufs Pferd (A)i wenn Jich’s auch wirklich 

häärte u. f. w.
Ifi einer Zugabe von S. 175 an bis ans Ende 

wird noch einmal von der Ausfprache der Vocale und 
Umlaute und von ihrer Länge oder Kürze gehandelt. 
Die Regeln find in Profa deutlich und gut ausgedrückt, 
und mehrere nicht gereimte Beyfpiele zu den Regeln 
zeigen, dafs der Vf. etwas Befferes liefern konnte, 
wenn er nicht gerade gereimte Dictlr-Uebungen hätte 
liefern wollen.

Uebrigens findet man im Buche durchgehends 
eine gute Orthographie, wenn auch die Zeichen- 
fetzung nicht immer die richtige feyn dürfte. Rec. 
traf nur auf wenige orthographifche Verftöfse, z. B. 
Weeg ft. Weg, fich Häären ft. Hären, Seegen ft. 
Segen, rau ft. rauh, Waage ft. Wage. Iläuhe ftait 
Hauhheit ift eine verunglückte Wortbildung, zu wel
cher wohl nur der Reim Veranlagung gegeben hat.

Dafs folche gereimte Fabeln und EFzählulJgen der 
Jugend die Erlernung der Orthographie nicht fehr an
genehm machen werden, ift klar. Wohl aber wer
den fie wefentlich dazu beytragen, fchon früh in den 
Kindern allen Gefchmack am Schönen zu erfticken, 
und ihnen Gefallen an Knittelverfen beyzubringen, 
Schliefslich mufs Rec. allerdings die Mühe und den 
Fleifs des Vfs. bey Ausarbeitung diefer Schrift anerken
nen; nur wünfeht er, dafs derfelbe bey feinen künf
tigen orthographifchen Arbeiten, deren er in der Vor
rede mehrere verfpYicht, fich der profaifchen Schreib
art bedienen , in ihr die orthographifchen Regeln 
deutlich darftellen, mit Beyfpielen belegen, und wirk
lich intereffante Materialien zu Dictir-Uebungen lie
fern möge. Dann wird feinen künftigen Arbeiten 
vielleicht der Beyfall nicht entgehen, der diefer vor
liegenden von wns nicht ertheilt werden konnte.

R. S. j.
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Leipzig, b. Rcclam: Die Lehre von der Erwerls- 
gffellfchaft, nach römifchen, öfterreichifchcn,
preuffifchen, fächfifchen und franzöfifchen Rech
ten. Von Dr. Georg Karl Treitfchke. 1825. 
158 S. gr. 8. (20 gr.)

11 r. Tr. hat fich offenbar einen höchft intereffanten 
Gegenftand zur w’iffenfchaftlichen Bearbeitung gewählt, 
einen Gegenftand, der'fchorr früher fowohl in theore- 
tifcher, als praktifch^r Hinficht reichlichen Stoff zu 
Erörterungen gegeben hat, und fortwährend geben 
wird, wie fchon der alte’Spruch : communio eji ma- 
ter rixarum, zur Genüge zeigt. Das in diefer Schrift 
beobachtete Sytiem ift folgendes. Das Ganze zerfällt 
in fünf Capitel, welche von der Errichtung, von 
den Rechten der Gefellfchafter unter fielt, und ge- 
sen Dritte, von der Aufhebung und deren Wirkun
gen handeln. Diefes Syftem ift einfach und dennoch 
umfaffend; tadeln könnte man allenfalls, dafs die 
Lehre von den Wirkungen der Auflcfung einer Er- 
Vverbsgefellfchaft als befonderes Capitel hingeftellt, und 
nicht mit dem 4 Capitel von der Aufhebung in Ver
bindung gebracht worden ift; allein offenbar hat 
durch diefe Abfcheidung das Ganze an Klarheit ge
wonnen. Rec. will über die Ausführung diefes Sy- 
Items nur einige kurze Bemerkungen machen.

1 Cap. Errichtung. Was Hr. 'Fr. von den 
Gründen der Errichtung , namentlich einer Handelsge- 
fellfchaft, fagt, konnte nach Anleitung von Büfch 
genügender dargeftellt werden. Der Ausfall auf das 
lömifche Recht (S. 2 u. 3): „Ein grofscr Theil des 
deutschen Volkes zieht noch an dem knarrenden Kar
len, den Juftinian mit den ausgeriflenen Gliedern an- 
tiker eisheit chaotifch beladen hat u. f. w/f, ift

-r” f3!! ZU d-arken Farben aufgetragen, und ge- 
wifs lo te die Wahrheit des Satzes feiner Einkleidung 
Platz machen. Da indeffen ähnliche Vorwürfe dem 
COrpUS- )uris romani fchon häufig gemacht worden 
find: fo kann diefe Aeufserung nicht weiter auffallen; 
man übergeht fie am heften mit Slillfchweigen, und 
vertröftet den Schöpfer folcher Ausfälle auf gereiftcre 
Erfahrung, die noch kommen wird. — Sehr richtig 
ift S. 3 gefaßt, dafs das preußifche Landrecht, gerade 
durch fein Streben nach inöghchfter Vollftändigkeit, 
in diefer Lehre, wie in manchen anderen, ungenü
gend und überladen geworden ift, während das öfter- 
reichifche und franzöfifche Recht, th d ie fei Lehre zu- 
nächft, unftreitig den Vorzug verdienen. Im $. 2 ff.

J. A. L. Z. 1827. Zweiter Band.

wird der Begriff einer Erwerbsgefellfchaft richtig auf- 
geftellt, und näher erläutert. §. 7. Eintheilung. Der 
Vf. hätte hier die societe anonyme von der societe' 
en participation fcheiden follen (Bender Handelsrecht 
$. 154. 155). Die Bemerkung in der Note zum J. 9 
gegen das preuffifche L. R., welches in den Begriff 
der füllen Gefellfchaft aufnimmt, dafs der Gewinn 
ftatt der Zinfen gezogen werde, und im Verhältnifs 
zur Gröfse das Capitals flehen müffe, ift vollkommen 
richtig; die Erfahrung des kaufmännifchen Gefell- 
fchaftslebens fpricht gegen diefe Erfoderniffe aufs be- 
ftimmtefte.' Ueber Firma ($, 11) hätte berückfichtigf 
werden follen : Pardessus cours de droit commercial 
IV. 21 ff; Eincens exposition rais. du Code de 
Comm. I.' 300, und Bettler a. a. O. S. 304 ff Hr

ük^E^blung und Abfaffung de's 
Gefellfchaftsvertrags Einiges fagen können. (Sonn 
Leithner- ölterreichifches Handels- und Wechfel-Beehr 
1821. S. 114 ff.; Bender a. a. O. $. 147 und die Ci- 
tate daf.) — Hes Cap. Rechte der Gefellfchafter 
unter Jich. Im ß. 15 konnte von dem Fall, wo ein 
focius, ftatt baaren Geldes, Grundftücke oder Waaren 
als Einfchufs zum Fond überweifen will (Bender a. 
a. O. $. 148) genauer gehandelt werden. Der Satz, 
dafs nach dem Code de Commerce alle Streitigkeiten 
der focii unter fich durch Schiedsrichter gefchlichtet 
werden follen, gehört gar nicht hieher, fondern in 
den 43, wo er auch noch einmal, als Wiederho
lung, vorkommt. Dafs ein Socius Gefchäfte der Ge
fellfchaft, nebenher, für eigene Rechnung, treiben 
dürfe ($. 29), möchte Rec. bezweifeln (Bender a. a. 
O. §. 149. No. 5); auch find die von Hn. Tr. ange
zogenen Gefetze, aus leicht begreiflichen Gründen, 
insgefammt dagegen. Üeber Rechnungsablage war 
noch Gluck Comm. Bd. XI. ß. 736 und Bender a. a. 
O. §. 150- No. 8 zu vergleichen. Die Ausführung 
über culpa im Societätsverirage (ß. 20. 21) ift auf 
Britz (über die Culpa, Leipz. 1823) geftiitzt; da aber 
diefe Schrift hier nicht angezeigt und gewürdigt 
den foll: fo meidet Rec. diefen beliebten T > 
ybU der Ro^aniften Der im , 
vorgehobene Salz „Der Commanditiftc ,f „ur dem 
Complemenlai, .ber Drillen, verbindlich«, ift 
zwar neblig, »oer keineswegs, wie der Vf. verfichert, 
ganz neu {Bender a 0 { 153, K<) __ .
X » nX der Jocii ge-

gen Dritte. Die Frage, ob und in wie weit ein neu 
eintretender Compagnon für Gefellfchaftsfchulden, die 
vor leinem Eintritte contrahirt wurden, mithafie (§. 
02), ilt, ^iach Mafsgabe der Hamburger Falliten
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Ordnung, mit wenigen Worten fchärfer in Mitter
maiers deutfch. Priv. R. $. 501 entfchieden w-ord<Jn. 
Diefe Frage verdiente übrigens nach richtigen Inna- 
pien der wahren rechtlichen Natur einer focietas quae- 
ftuaria einmal ausführlich erörtert zu werden, weil 
fie von der gröfsten praktifchen Wichtigkeit ift.

Utes Cap. Aufhebung. Richtig wird im $.70 gefag*,  
der Bankerott hebe die Gefellfchaft auch hinfichthch 
eines folchen Gefellfchafters auf, welcher blofs zu per 
fönlicher Leiftung (alfo nicht zu einem Capitalem- 
fchufs) fich verpflichtet habe, indem der Bankerottirer 
in jedem Betracht feinen kaufmännifchen Credit em- 
büfst. Sowohl diefes, als das fünfte Cap.,, welches 
die Wirkungen der Auflöfung in Betracht nimmt, 11 
mit Umficht bearbeitet, befonders foweit von-f0™' 
cursfallen gehandelt wird. — Hr. Tr. fagt ( • )
ausdrücklich: „Darftellung des in den einzelnen 
Gefetzen Gegebenen fey der Zweck feiner bchriit, 
nicht Kritik diefer gefetzlichen Verfügungen/4 Dieter 
Zweck ift innerhalb der abgefteckten Grenzen aller
dings erreicht worden 5 und wenn auch der grofste 
Theil des Inhalts diefer Schrift dem Kenner der Lite
ratur nicht neu ift: fo behält eine klare Zufammenftel- 
lung immerhin ihren Werth. Freylich würde die 
Schrift fehr viel, fowohl durch ausführlichere Durch
führung der einzelnen Rechtsfätze, da Hr. Tr. zuwei
len von höchft wichtigen Puncten nur ganz kurz 
fpricht, als auch durch Berückfichtigung noch mehre
rer deutfcher Gefetze, insbefondere der Stadtrechte, 
z. B. von Hamburg, Frankfurt am Main, Lübeck, 
Augsburg u. dgl. m., gewonnen haben. Die Art, wie 
jlr Tr citirt, kann Rec. nicht loben: er fuhrt nach 
Art der Franzofen äufserft feiten feine Vorgänger an; 
allein wir Dcutfche find diefe Methode nicht gewohnt, 
und unfere Praktiker befinden fich wohl bey der Art 
und Weife, wie wir unfere Vorgänger in Ehren hal
ten. Und da Hr. Tr. gewifs mit der Literatur, ins
befondere des Handels-Rechts, foweit fie in die Lehre 
vom Gefellfchaftshandel eingreift, ganz gewifs bekannt 
ift: fo wäre es auch zweckmäfsig gewefen, diefelbe 
am fchicklichen Ort zu erwähnen, wie diefs in den 
beiden neueften Bearbeitungen des Handelsrechts, von 
Mittermaier (Priv. R. J. 500 - 504 S. 792 797)
„nll Bender (Gruudfälze des deulfchen Handlungs- ReL T145-155. S. 303 - 347), gefohehen 
und diefe Literatur würde dem Vf. unftreibg noch 
vielfachen Stoff zu inlereffanlen Ausführungen über 
die von ihm angeführten Gefetze gegeben haben. — 
Der Stil in diefer Schrift fällt hie und da auf, z. B. 
S/2 „gefallien Sachen nach“; S. 26 „Mehren“ ftatt 
Mehreren; S. 28 „unter feiner antheiligen. Mitleiden- 
heit'f.; $• 90 „wer mit einem Selbmundigen contra- 

—• Auffallende Druckfehler find feilen, aufser 
etwa S. 47 „Mifsbrauch^ ft. „Niefsbrauch“, und S. 
ßg vorfprochene Einlange“ ft. „verfprochene hin- 
laac“ Druck und Papier find gut, und der Preis 
nicht hoch.

D. H, R.

Würzburg, b. Becker : Veber die hiftori/che Aus
bildung und rechtliche Natur der Einkindfchaft. 
Inauguralabhandlung, von Dr. A. F. Hingelmann. 
1825. 112 S. 8.

Diefe Abhandlung verdient eine Auszeichnung vor 
der grofsen Mehrzahl der Univerfitäts Diflertalionen 
der Doctoranden. Sie behandelt ihren an fich höchft 
intereflanten Gegenftand mit der zweckmäfsigften An- 
wendun» der hiftorifchen MLethode und mit einem 
richtigen praktifchen Sinne, der überall das, worauf 
es bey jeder Controverfe ankommt, fchnell auffafst, 
und klar und richtig darltellt. Die wichtigften Rechts
quellen find von dem Vf. gut benutzt, und nur ein 
Hauptftatut über Einkindfchaft (wichtig, weil es eines 
der neueften und der vollftändigften Gefetze darüber 
ift) , die Caftellifche Landesverordnung über Güterge- 
meinfchaft und Einkindfchaft vom 1 Aug. 1801 (II 
Titel), ift unbenutzt geblieben. Auch würden die 
fchweizerifchen Statute dem Vf. eine gute Ausbeute 
gegeben haben. Er hält S. 12 mit Recht (nur möchte 
aus dem von ihm angeführten Eifenachifchen Stadt
recht von 1670 nicht viel für das Alter abzuleiten 
feyn) das Inftitut für fehr alt, und meint, dafs nur 
die Aufrechthai Lung eines innigen Familienvereins der 
einfache Zweck gewefen fey, welcher dem Inftitut« 
zum Grunde gelegen. Als Motive zur Einkindfchaft 
führt der Vf. S. 17 die Gütergemeinfchaft, das Ver- 
fangenfchaftsrecht, die Theilung mit den Kindern an. 
Uebrigens hält er S. 29 das Inftitut mehr für ein den 
fränkifchen und fchwäbifchen Ländern angehöriges, 
und meint, dafs im Norden Deutfchlands nur im 
Laufe der Zeit die an einigen fächfifchen Orten ein
gedrungene Güiergemeinfchaft auch die Einkindfchaft 
in ihrem Gefolge gehabt habe. Gegen diefe Anficht 
find manche Zweifel übrig; man fieht fchon aus Pu- 
fendorfs obferv. und Hagemanns Erörterungen, dafs 
das Inftitut auch im Norden bekannt ift; und da in 
niederdeutfchen Städten fich die allgemeine Güterge
meinfchaft früher, als im Süden entwickelte: fo ift 
nicht einzufehen, warum das Inftitut ein dem Norden 
fremdartiges feyn foll; die ratio der Innigkeit des 
Familienvereins und der Wunfch, die Nachtheile un
gleicher Behandlung der Kinder verfchiedener Ehen 
zu vermeiden, konnten ja das Inftitut überall ins Le
ben rufen. Auch verdient noch der tiefere Grund ei
ner Sitte vorzüglich bemerkt zu werden, nach wel
cher noch jetzt in einigen Weftphälifchen Gegenden, 
wenn die Braut Eigenlhümerin des Hofes ift, der 
Bräutigam als einheiralhend in den Hof gilt> und den 
Familien - Namen der Braut annimmt, feinen eigenen 
Namen aber nur mit dem Zufatze: genannt hinzu
fügt. ---Fvec. ftimmt dem Vf. bey, wenn er S. 31 
als den Hauptfall, bey dem zuerft eine Einkindfchaf- 
tung vorkam, den anmmmt, wenn beide Ehegatten 
Kinder in die Ehe brachten. Sehr gut- find S. 41 ff. 
die Folgen des Eindringens, des rörn. R.echts auf das 
Inftitut gefchildert (obwohl im Ganzen der Vf. oft zu 
hart gegen die Annahme des röm, Rechts fich erklärt).
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Die Frage, ob durch unio prolium väterliche Gewalt 
entliehe, wird S. 5ß richtig dahin beantwortet, dafs 
hier nicht an die römifche väterliche Gewalt gedacht 
werden dürfe, dafs aber ohne entftchende elterliche 
Gewalt über beiderley Kinder das Inftilut nicht wohl 
gedacht werden könne. Der Vf. nennt S. 61 die Ein- 
kindfehaft die von zwey lieh verheirathenden Ehe
gatten veranlafste rechtliche Gleichftellung ihrer etwa 
zufarmnengebrachten Kinder (es mufs wohl hinzuge- 
füg| werden: ehelich erzeugten) mit den in der neuen 
Ehe zu erzeugenden. Darüber hätte Ree. mehr ge- 
Wünfcht, in wiefern ein Vertrag der Eltern mit den 
Kindern zum Grunde liegt; dafs diefs auch der Fall 
ift, kann nicht geleugnet werden, wenn man erwägt, 
dafs häufig aus der erften Ehe fchon mündige Kin
der vorhanden find, welche zum Vertrage beygezogen 
werden. Zuviel ift behauptet S. 67, dafs Einkind- 
Ichaft immer vor der Hochzeit errichtet werden müße; 
gemeinrechtlich ift diefs wohl nicht richtig, und der 
vom Vf. angegebene Grund mag vielleicht bey dei' 
er condenda in Betrachtung gekommen feyn. Recht 

hat der Vf. S. 73, wenn er fich gegen die ablolute 
Nothwendigkeit der Inventarifirung des Vermögens 
Vor Errichtung des Vertrages erklärt, und namentlich 
ftellt er fehr richtige und zarte Anfichten S. 74—79 
über die Prüfungsrückfichten des Gerichts bey Beftäti- 
gung des Vertrages auf. Aus dem Vermögen der bei
den Ehegatten und dem, was die Kinder von dem 
yorverftorbenen Parens geerbt, oder unterdefi’en auf 
irgend eine andere Art erworben haben , läfst der Vf. 
S. 89 eine Gefammtniafl’e entftehen; über die Frage, 
ob die Eltern noch ein Teftationsrecht haben, läfst er 
S. 88 nur mit Berückfichtigung der FafTung des Ver
trages entfeheiden. Mit Recht nimmt er aber an, 
dafs in der Regel kein Vertragsrecht der Kinder, fon- 
dern ein Intcftaterb recht entfiehe; daher giebt er auch 
Enlerbungsrechte zu. Rec. glaubt, dafs genauer hätte 
unterfchieden werden füllen, ob die Einkin dfchaft in 
Verbindung mit der allgemeinen Gütergemeinfchaft in 
ein ein Lande vorkommt, oder ohne alle Beziehung 
darauf; im erften Falle darf am meiften das Verhält- 
nifs, welches bey der fogenannten fortgefetzten Güter
gemeinfchaft einlrilt, als analogifch entfeheidend, zum 
Grunde gelegt werden. Der Vf. nimmt an S. 95, 
Jals auch der Stiefparens die Kinder beerbe, und ge- 
Wils comequent nach dem Grundfatze der Wechfel- 
leitig 'ei . ey der Simullanerbfolge der Stiefgefchwi- 
Iter un er einander nimmt er an, dafs die Volksmei
nung und das dadurch gebildete Recht fich gegen 
diefs Erbrecht erklärt habe. Es ift richtig, dafs die 
Mehrzahl der Statute von diefem Erbrechte nichts 
weiis. Sehr vollftändig und richtig find S. 97 — 112 
die Aufhebungsgründe des Verhältniffes vorgetragen, 
tmd insbefondere wird fehr klar über die Theilung 
des Vermögens gefprochen.

£ R D B E 3 C H R£ I B UNG.

Liipzig, b, Kummer: Anftchten von Italien, nach 
' neueren ausldndifchen Reifeberichtcn} in Verbin

dung mit einigen Freunden herausgegeben von 
H. Hirzel. Erfter Theil. 1823. 332 S. gr. 8. 
(1 Thlr. 16 gr.)

Der Zweck diefer Anfichten ift, wie der Heraus
geber in dem Vorworte erklärt, den Freunden Ita
liens, mit Berückfichtigung des vaterländifchen Ge- 
fchmacks und Sprache aus neueren, nicht auf deut- 
fchem Boden erzeugten Pieifeberichten Bemerkungen 
und Nachrichten zu geben, die auf das phyfifche und 
fiitliche Leben,, auf die Natur, die Landwirthfchaft, 
das Jetzt und Ehemals jenes fchönen und vielfältig 
gefeierten Landes Bezug haben, und zur Vervollftän- 
digung der Kenntnifle von demfelben in den ange
zeigten Rückfichten beytragen können. Es ift nicht 
zu leugnen, dafs diefer erfte Theil faft in jeder Hin
ficht dem vorgefetzten Zwecke entfpricht; und wenn 
auch der Gelehrte, Alterthumsförfcher, Kunft- und 
Gemälde-Liebhaber ihn nicht ganz befriedigt aus der 
Hand legen fohle: fo gewährt derfelbe nichts defto 
weniger eine angenehme, belehrende Lectüre, da 
manche Ortfchaften und Städte, nebft den Sitten, Ge
bräuchen und der Lebensweife ihrer Einwohner, be- 
fchrieben, und mit Gefchichten angenehm verwebt 
find, die von anderen Reifenden gänzlich unberück- 
fichtigt gelafien, oder doch nur oberflächlich berührt 
wunden, weil fie folche der näheren Unterfuchung 
vielleicht nicht werth hielten.

Der erfte Abfchnitt enthält: Der Mijs Graham 
Sommer auf enthalt in den Gebirgen bey Rom, im 
Jahre 1819. Die Vfin. wählte zu diefem Aufenthalt 
die kleine Stadt Poli,, zwifchen Tivoli und Paleftrina 
gelegen, und hatte während deflelben häufige Gele
genheit, fich mit dbn Sitten und Gebräuchen, wie 
auch der Lebensweife der Landleute, bekannt zu ma
chen, worüber uns weder Hephalides, Lady Mor
gan, Eutaefa , noch Andere belehren, welche Beleh
rung aber zur Kenntnifs des Charakters eines Volkes 
höchft nothwendig ift. Die Bemerkungen der Vfin. 
über die Bebauung des Bodens, über fünfjährige 
W echfelwir thfehaft und Weinbau find fehr interef- 
fant; fo auch, was fie über die Vieh- und Schaaf- 
Zucht fagt. Sie werden durch eine lebhafte Schilde
rung dei- fchönen Gegenden, wie auch manche unbe
deutendere Anführungen, wie z. B. S. 48, dafs fich 
bey Gericomiö ein alter Olivenbaum befindet, der in 
einem Jahre 240 Quart Oel geliefert hat, noch geho
ben. Grauen erregend find die Erzählungen von den 
Banditenbanden, welche Italien auf das dreiftefte und 
faft ungehindert durchftreifen, und fich gerade wäh
rend des Aufenthalts der Mifs Graham zu Poli in 
dellen Umgegend feftgefetzt hatten, und ungeftraft 
Pieifende und Landbewohner auffingen, fie ermorde
ten, oder nur gegen fchweres Löfegeld wieder frey 
gaben, ohne dafs die Militär- und Civil-Macht des 
Kirchenftaates im Stande gewefen wäre, diefem Uri- 
fuge zu fteuern. Das (S. 138) angeführte Beyfpiel, 
wie Papft Sixtus V dergleichen Räuberbanden habhaft 
zu werden ftrebte, (der fich, als alter Mann verklei
det, mit einem mit Wein beladenen Maulefel in ei
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nen Wald begab, wo die Banditen ihr Wefen trie
ben, und dafelbft den Bratfpies drehte, während die 
Räuber den Wein austranken, den er mit Opium 
verletzt hatte, nach defl'en Genufs fie feft einlchiiefen, 
und durch feine in der Nähe verfteckt gehaltenen 
Soldaten fämrntlicli gefangen wurden,) möchte jetzt 
wohl keine Nachahmung finden. Was diefe Räuber
banden befonders fo keck macht, ift wohl das, dafs, 
wie es bereits von vielen Reifenden behauptet worden, 
und auch von Mifs Graham beftätigt wird, die Hir
ten und Ziegenhüter mit den Banditen in einer Art 
Verbindung liehen, und ihnen auf alle mögliche 
Weife Vorfchub leiften. Hierauf ift denn auch wohl 
das bekannte Edict des Papftes gegen die Banditen 
und der Befehl zur Zerftörung der Stadt Samnino im 
Jahre 1819 begründet; nur hat es, wie neuere Bey- 
fpiele beweifen, den beabfichtigten Zweck nicht erreicht. 
In einem Nachtrage zu obiger Erzählung ift das er
wähnte Edict enthalten, und demfclben noch manche 
inlereflanle Bemerkung über die Arten der italiäni- 
fchen Dichtung beygefügl.

Schade, dafs in diefem, fonft angenehmen und 
lehrreichen Werke fo manche Sprachunrichtigkeilen 
und Druckfehler, nicht gebräuchliche Ausdrücke, und 
hin und wieder fchwerfällige, den Sinn entltellende 
Conftructionen Vorkommen, wovon wir nur einige 
anführen wollen. Z. B. Reifst es S. 20: „Wir hätten 
die Schönheit und Neuheit des Schaufpiels, das diefe 
Gegend darbielet, weit völliger und unbekümmerter 
geniefsen können, wurde nicht eine übermäfsige 
Hitze uns ungewöhnlich beläftigt haben.“ So finden wir 
als nicht gut gewählte Ausdrücke (S. 16) „ungefchlach- 
ten Sleinwegen“ und die öfter (z. B. auch S. 80) 
vorkommenden ,, bey^nebens himvieder ft. dage
gen; nichts zu gefahren ft. nichts zu befürchten; 
verdeutele uns ft. deutele uns an. S. 17 fteht im ft. 
in; S. 52 derselben ft. deflelben; S. 79 Gemähldc ft. 
Gemälde u. dgl. m.
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Der zweyte Abfchnitt enthält: Der Berg Cir- 
cello und feine Umgegend, in hiftorifcher, land- 
ufrthfchaftlicher, bot anifeher und pitoresker Hin- 
Jicht, nach Thiebaut - de - Berneaud. Die Befchrei
bung diefer, 76 italiänifche Meilen von Rom gelege
nen, 1500 Fufs über der Erdlläche erhabenen Erhö
hung ift in jeder Hinficht interelTant, angenehm und 
belehrend, da fie zugleich auch den .Zweifel zu lölen 
fcheint, ob diefer Berg früher eine Infel gewefen fey 
oder nicht, welches von Vielen behauptet, von Ande
ren widerlegt worden ift. Die hier aufgeftellten Be
weisgründe fcheinen es faft unwiderleglich darzuthm, 
dafs derfelbe früher nur eine Infel war, und erft 
durch Anfchwemmungen, welche die Fluthen verur- 
fachten, zu einem Vorgebirge wurde. Nach der Er
zählung des Vfs. hatte der Berg Circello, als Infel, 80 
Stadien oder 10000 Schritte im Umfange , und die 
ganze Külte lieferte fonft Auftern von fchwarzem 
Fleifch und Schaale. Sehr malerifch mufs fich, der 
Befchreibung des Vfs. gemafs, diefer Berg zur Nacht
zeit ausnehmen, wo er in leuchtende Wolken gehüllt zu 
feyn fcheint, welches durch Schwärme von Leuchtkäfern 
erzeugt wird, die von feinem Küftenfufsebis an den Gipfel 
Hattern, und ein mehrfaches Lichtfpiel gewähren. Man
ches InterelTante fagt der Vf. auch noch über die Umge
gend, deren Anbau, über die verfchiedenen gemach
ten Verfuche, die pontinifchen Sümpfe auszutrockneu, 
welche bereits im Jahre 553 nach der Erbauung 
Roms durch den Coiiful Cornelius Ceihegus begoi- 
nen wurden, doch bis zür Zeit Pius VI fruchtlos 
blieben. Die Bemerkung des Vfs., daf, die gcdSn,e 
Tragus-Pflanze (Salfol« tragus) zur Bereitung von 
Alche lehr vortheilhaft zu verwenden fey, möchte 
in anderen Gegenden wohl nicht unbenutzt gelaßen 
werden; doch in der Umgegend des Circello glauben, 
die Bewohner ihren Unterhalt auf leichtere Art ge
winnen zu können.

* ........... t.

KLEINE S

Staats Wissenschaften. Amberg, b. Müller: Ueber 
den Standpunct (les Fifcus, befonders in Deutfcldand. 
^^Dcr Vf., Hr. StadtgcrichtsalTelTor Freyherr von Aretin 
zu .Nürnberg, beurkundet durch den Inhalt diefes Werks 
reife Kenntnilfe, und fpricht mit Freymüihigkeit feine 
Meinung über das noch häufige Unwefen des Filcus , ins- 
befondere rückfichtlich der fifcalifchcn Beamten , aus. Er 
berührt alle V erhältniffe, in welchen die Regierung zu den 
Staatsbürgern fteht, und worin fich diefelbe nur zu oft des 
Rechtes des Stärkeren bey vorkommenden G legenheften zu 
bedienen pflegt? fo z. B. bey Domänengütern, dengrundherr
lichen Rechten, bey Ausübung einzelner Rechte, dcr-Jagd, des 
Zehnten u. f. w., bey Ausübung von Gewerben, z. B. Braue- 
reyen, Tabaksnionopolien, Ley Ausübung der Gerichtsbar-

C H R I F T E N.
keit, Verwaltung der Staatswaldungen u. f, vv. Hiehey 
rügt der Vf. die unvermeidlichen Mifsgriffe, welche di« 
Regierung fich nach jenem angemafsten Rechte erlaubt, 
indem fie z. B. nur oft Richter und Partey zugleich ift. 
Nur ift noch das V erhaltnifs der Regierung, im Lotto-Spiel 
vergeßen, wobey diefelbe fogar den gröfsten Wucher mit 
dem ärmeren Theil der Nation treibt, und wiederum von 
diefem erzwungenen Wucher durch Stempel - Abgaben ih
ren Vortheil zu erhöhen trachtet u. f. w. Zur Steuerung 
folcher Mifsgriffe macht der Vf. vernünftige und lefen^ 
werthe Vorlchläge, welche nach ihrem Zufarnmenhan^e 
eines' Auszuges nicht fähig find. Wir können mit Grund 
diefe gehaltvolle Schrift allen Beamten zur befondereii 
Würdigung empfehlen. Druck und Papier find untadelhaft.
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Leipzig, b. Gerh. Fleifcher: Zur Lehre von Schwan- . 
gerfchaft und Geburt; phyfiologifche, pathologi
sche und therapeutifche Abhandlungen, mit be- 
fonderer Hinficht auf vergleichende Beobachtun
gen an den Thieren. Von Dr. Carl Gujtav Ca
rus^ Profeflbr der Entbindungskunft an der med» 
chirurg. Akademie zu Dresden u. f. w. Erfte Ab- 
theilung. Mit einer Kupfertafel. 1822. IV und 
231 S. Zweyte Abtheilung. 1824. VI u. 174 
S. 8. Mit drey Kupfertafeln. (2 Thlr. 8 gr.)

Die erfte Abtheilung enthält folgende Abhandlungen. 
I. Von z.u lange dauernden Schwangerfchaften in 
der Gebärmutter und von der Verzehrung der Frucht 
im Uterus (S. 1—49). Nachdem der Vf. mehrere 
folcher Fälle von Menfchen und Thieren, und die 
daraus zu ziehenden allgemeinen phyfiologifchen und 
geburtshülflichen Folgerungen aufgeführt hat, bemerkt 
er endlich in forenfifeher Hinficht, dafs wir es auf
geben müffen, einen gewißen Termin, L B. von 
300 Tagen, oder von 12 oder 13 Monaten, feftfetzen 
zu wollen , über welchen hinaus ein Kind im Uterus 
nicht getragen werden könne ; dafs es vielmehr noth- 
Wendig fey, in Fällen diefer Art alle mit ihnen ver
knüpften Umftände genau zu erwägen. Wir werden 
dann auch da, wo wirklich eine ungewöhnliche Ver- 
fpätigung der Geburt eingetreten ift, immer deutliche 
Zeichen diefer Verfpäligung, theils aus dem Befinden 
des mütterlichen Körpers, theils aus der Befchaffen- 
heit des Kindes entnehmen können» Es kann dem 
Richter durchaus kein Mafsftab an die Hand gegeben 
werden, nach welchem er blofs nach der erwiefenen 
Zahl voni Tagen der Schwangerfchaft die Legitimität 
oder der Geburt beftimme, fondern
alle rälte diefer Art müffen der Begutachtung von 
Aerzten unterworfen werden, welche hinlänglich da
mit bekannt find, wie weit die Natur ihre Möglich
keiten in folchen Fällen auszudehnen im Stande fey» 
_  JI. Von Schwangerfchaften aufserhalb der Hohle 
der Gebärmutter. (S. 50—70.) Drey Fälle von Gra- 
viditas tubaria, von welchen vorzüglich einer nicht 
allein beweift, wie äufserft zeitig öfters Schwanger
fchaften der Tuba , bey übrigens kräftigen Körpern, 
durch Zerreißung geendigt werden fondern auch zeigt, 
wie fchwer lokhe Schwangerfchaften zu erkennen find, 
und dafs das Vermögen der Kunft bey den Schwan- 
gerfchaften aufserhalb der Gebärmutter im hochften 
Grade befchränkt ift. — III. Einige ungewöhnliche

J. A. L. Z. 1827. Z^eyter Band.

Geburtsfälle aus den Annalen der Entbin dungs an
falt zu Dresden} nebjt einer Ueh erficht der gelamm
ten, vom 1 Decemb. 1814 bis letzten Decemb. 1821 
vor gefallenen Geburten. (S. 71 183.) 1) Vorfall
von Arm- und Nabel-Schnur bey einem Jehr gro- 
fsen , fch fchief zur Geburt feilenden Hinde, bey 
welchem die Wendung auf den Kopf vollkommen 
gelang. Zur Empfehlung der Wendung auf den 
Kopf. 2) Von Jelbfi erfolgter Eindruck in den Schä
delknochen mit einer Fiffur im rechten Stirnbein, 
bey übrigens leichter Geburt. Diefe Gefchichte ift 
fchlecht erzählt, und voll von Widerlprüchen; die 
Ueberfchrift fagt z. B.: „von felbfi erfolgter Eindruck“, 
und S. 82 heifst es: „der Kopf, welcher fich in den 
letzten Tagen der Schwangerfchaft, obwohl noch 
hochftehend, doch immer fefter, und zwar im 2ten 
fchiefen Durchmelfer auf das Becken legte, raufste 
dennoch bedeutend mit dem rechten Stirnbeine ge
gen die letzten Lendenwirbel geprefst werden“ u. f. w. 
S. 78 und 79 lefen wir: „fie wurde am 30 Januar 
1822 als Schwangere aufgenommen, und bekam am 
8ten Februar früh die erften wehenartigen Empfin
dungen; eine Menge molkenähnliches Fruchtwafler 
entleerte fich bald, ohne dafs fich heftige Wehen 
einftellten. Am 10 Februar früh 9 Uhr fühlte die 
Kreifende Wehen, die oft und fchmerzhaft wieder
kehrten, und wobey fich immer etwas Kindspech ent
leerte“ u. f. w. S. 82: „Fragt man übrigens, wenn 
diefer, hier wahrfcheinlich die Todesurfache abgebende 
Eindruck des Stirnbeins erfolgt fey: fo trage ich kein 
Bedenken, zu behaupten, dafs diefes fchon in der 
letzten Zeit der Schwangerfchaft, kurz vor der Ge
burt der Fall gewefen fey“. (?•') Uebrigens beweift 
diefer Fall wieder, wie vorfichtig man feyn mufs, 
um bey todtgeborenen oder bald nach der Geburt ge- 
ftorbenen Kindern Verletzungen, welche vielleicht 
Folge des Geburtsverlaufes find, nicht als abfichtlich 
zugefügte zu betrachten. 3) Krankhafte Entwicke
lung der Placenta als Urjache des Todes vom Kin
de, mit nachfolgendem Hrankfeyn der Wöchnerin ^Todesfall Uner NeMnibuhLn in Foige eine'r 

Herzkrankheit, 5) Vollkommene Umwandlung von 
Scheitel- in Gejichis - fage bey übrigens leichter 
und glücklicher Geburt, fi) Starke Verblutung aus 
einem, wahr end. einer leichten Geburt gehör [tenen 
Varix. lYConvulfonen unter der Geburt und noch 
mehrere L age nach derfeiben, mit glücklichem Aus
gange für Mutter und Hind. Neblt angefügten Be
merkungen über Zuftandekommen des Wahnfinnes 
bey Wöchnerinnen. Ift allerdings merkwürdig.. 8)

U u
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Ueberßcht der Leißurigen des Entbindungsinftituts 
zu Dresden , vom 1 December 1814 bis zum letzten 
December 1821- A. Allgemeiner Ueber blick. Auf
genommen wurden 1293 , entbunden 1274, wobey 
fich die Kinder in folgenden Lagen zur Geburt Hell
ten: 1192 als Hinterhaupts-, 21 als Scheitel-, 13 als 
Gefichts-, 24 als Sleis-, 23 als Fufs-Lagen. Darun
ter waren 11 Zwillingsgeburten. Es wurden fonach 
1285 Kinder geboren 5 davon waren 678 männlichen 
und 606 weiblichen Gefchlechts, und 1 Molengeburt. 
Von diefen wurden 102 todtgeboren; darunter waren 
25 frühzeitig, 4 unzeitig geborene Kinder*  und 1 Abor- 
tus. 89 Kinder ftarben während dem Wochenbette, 
und unter diefen 9 frühzeitig geborene. Von diefen 
Geburten foderten 123 künftliche Hülfe, nämlich 19 
die Wendung, 96 die Anlegung der Zange, 5 die 
Extraction, 3 die Perforation. Abgegangen find im 
Ganzen 1279; darunter waren 1243 Wöchnerinnen 
•als Genefene, 25 Geftorbene,. und 11 Schwangere, 
welche wegen Unfolgfamkeit oder Krankheit aus der 
Anftalt entladen wurden. Verblieben find Ende De
cember 1821 vierzehn , nämlich 8 Wöchnerinnen und 
6 Schwangere. B. Sieben Jahresberichte über das 
Entbindungsinßitut zu Dresden. Behufs einer fpe- 
cielleren Ueberßcht feiner Leifiungen zufammenge- 
ßellt. Diefe Jahresberichte, welche hier 54 Seiten 
füllen, find einzeln theils in den Intelligeiizblättern 
der Leipziger Lit. Zeitung, theils in den allgem. med. 
Annalen, theils in der Salzburg, med. chir. Zeitung 
abgedruckt, alfo dem ärztlichen Publicum hinlänglich 
bekannt, und wir wunderten uns , fie hier zum vier
ten Male wiederholt zu finden. — IV. Einige Be
merkungen über die Lage des Hopf es bey der na- 
iurgemäfs erfolgenden menfchlichen Geburt. (S. 184 
— 212.) In diefem vortrefflichen Auffalze, der in 
dem Buche felbft gelefen werden mufs, beftimmt der 
Vf. die verfchiedenen Kopflagen fo richtig und genau, 
dafs fich durchaus nichts dagegen fagen läfst. Was 
Doutrepont betrifft, deffen Anficht der Vf. eben
falls milgelheilt wünfeht, fo können wir denfelben, 
in fofern wir ihn nach feinen wenigen Schriften be- 
urtheilen muffen, keinesweges als competenten Rich
ter anerkennen. — V. Empfehlung einer Nachge- 
lurtspincette (S. 213 — 216). Sehr brauchbar. — VI. 
Zur Lehre von- den Bildungskrankheiten des Fötus 
(S.. 217 — 23 1). 1) Beytrag zur Lehre' vom Ver-
jehen der Schwangeren. 2) Merkwürdige (',) durch. 
Ineinander wachfen zweyer Zwillinge gebildete-Mon- 
ßrofvtat.. Höchft merkwürdiges Mittelding zwifchen 
Parafiten und: Doppelmifsgeburt. 3) Glückliche Be
endigung einer Niederkunft mit in' der Bruß ver- 
wachfenen Awillinge^ny„ 4)’ Merkwürdiger Fall ei
ner mit einem hückenmarksbruche verbundenen JVir- 
belfpalte..

Die gut: gerathene Kupfertafe! Hellt die von He
drich befchriiebene Concepho tubo -uterina vor;

Die zweyte- Abtheilung enthält folgende Auffälze; 
J; Von den Befchaßenheit der hinfälligen Häute 
{Membrana decidüa: primaria und Membrana deci
düa; reflexa Hunter in der fchwangeren menfchli:- 

dien Ciebärmutter, ihrer Beziehung auf pathologi- 
fche- Zußände, umd von den Zwijchenräumen diefer, 
fowie der eigentlichen Eyhdute (S. 1 — 27). 1) Das 
Phyßologifche der hinfälligen Häute’ bey der Ent
wickelung im fchwangeren. Uterus. Die Decilua- 
vera erreicht im menfchlichen Uterus fchon mit An
fang des zweyten Schwangerfchaftsmonates den Cul- 
minalionspunct ihrer Bildung, und kann namentlich 
in der zweyten Schwangerfchaftshälfte gar nicht mehr 
als befondere Haut nachgewiefen werden. Sie ift im 
menfchlichen Uterus nie wefentlich gefäfsreich; auch 
ift fie nicht wie eine rundum .gefchloffene Blafe, fon- 
dern, wie der Uterus felbft, nach dem Muttermunde 
hin offen. Die Decidua reßexa ift keine dem' Ey 
felbft angehörige Haut, und kann nie Gjifäfse vom 
Ey, vom Embryo aus, erhalten; fie ift vielmehr, wie 
prfprünglich die Decidua vera felbft, wefentlich ge- 
fäfslos, und nur einzelne von den in die Decidua 
vera hineinwachlenden Blutäderchen können zuweilen 
auch bis in die Decidua reßexa fich mit verbreiten. 
Ihre Bildung ift am vollftändigften um die Zeit der 
fich entwickelnden Placenta, alfo am Ende des drit
ten Schwangerfchaftsmonates. Sie ift urfprünglich im
mer durch einen befonderen Zwifchenr^um von dem 
Chorion gefchieden, und zeigt die Berührung mit 
demfelben nur durch ihre durchlöcherte Structur, 
welche von den Spitzen der Saugfafern des Chorions 
abhängig ift. Die äufsere convexe Fläche der Deci
dua refleXa ift der inneren concaven Fläche der De
cidua vera zugekenrt, und beide Flächen finden fich, 
wenn fie nicht durch dazwifchen getretene Flüffigkei- 
ten getrennt find, in unmittelbarer Berührung und 
einem lockeren Zufammenhange, welcher dem gleicht, 
der fich zeigt, wenn man zwey langfaferigte, feuchte 
Tücher zufammengedrückt hat, und nun von einan
der ablöfen will. 2) Vom Einßufs der hinfälligen 
Häute auf patholögifche Fruchtbildungen. Ift die 
Mola eine einfache, -mit WalTer gefüllte Blafe: fo 
umgiebt fie fich mit einer Decidua reßexa, welche 
hier gewöhnlich, und zwar im Gegenfatze zu der*  
mangelhaften inneren Bildung des Eyes, eine bedeu
tende Dicke erreicht , und ftark mit VCHofem, aus 
den Venehzellen des Uterus ausfickerndem Blüte ge
tränkt zu feyn pflegt. Geht eine folche Mola im 
zweyten oder dritten Schwangerfchaftsmonate vollftän- 
dig fort: fo. nimmt fie gewöhnlich den gröfsten Theil 
der Decidua vera mit, und erfcheint dann wie eine, 
in einer aufgefprungenen Samenkapfel liegende Frucht, 
wo die äufsere, allemal abwärts geöffnete Hülle die 
Decidua vera ift, während die innere, gewöhnlich 
gefchlolfene Malle aus der Decidua reßexa befiehl, 
welche mit dem WalTer enthaltenden Chorion feft 
verbunden zu feyn pflegt. Daffelbe gilt von den Bla
fen- und Trauben-Molen. Denkt man fich aber den, 
durch Ausfeh witzung plaftifcher Lymphe innerlich 
blofs ausgekleideten Uterus,- ohne dafs ein Ovulum 
wirklich in ihn eintritt: fo kann die Höhle diefer 
Decidua, wenn ihre Wände fich verdicken, und fo- 
mit ringsum fchlicfsen, mit ausgefchwitzten wäflerig- 
ten: Flüffigkeiten fich füllen, und fo eine Art von
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Waffermola gebildet werden. Viele fogenannle Waf- 
ferfuchten der nicht fchwangeren Gebärmutter find 
gewils nichts Anderes, als Wallermolen diefer Ari, 
gewefen, Welche fich bey ftärkcrer Ausdehnung des 
Uterus durch Sprengung der dünnen Decidua vera, 
durch Abgang des Waffers und allmähliche Auflöfung 
der hinfälligen Haut felbft en'tlchieden hatten. Einige 
Fälle machen es jedoch dem Vf. wahrfcheinlich , dafs 
Zuweilen auch folche, Mofs aus der Decidua vera 
gebildete Molen als folche geboren werden können, 
indem lieh die mehr verdichtete Decidua vera von 
der inneren Gebärmutterwand' vollftändig ablöft. Na
mentlich gehören dahin wohl die Molen, welche man, 
bey Schwangerfchaft aufserhalb der Gebärmutter, durch 
die Vagina abgehen fah. Zuweilen wird die Fehlge
burt begünftiget durch eine wuchernde Fortbildung 
der Decidua überhaupt, der Decidua rcjlexa aber 
insbefondere. Der Vf. fah nicht feiten Ovula aus 
dem zweyten und dritten Schwangerfchaftsmonate, 
welche in' Folge eines Abortus abgegangen waren, 
an welchen das Chorion durch eine fo dicke Lage 
der Decidua rejlexa umgeben wurde, dafs man be
rechtiget war, anzunehmen, es fey hiedurch die Er
nährung des Eyes gehemmt, auch wohl die icgelmä- 
fsige Entwickelung der Placenta gehindert, Und fo 
die Frühgeburt befördert worden. Auch kann eine 
mangelhafte Entwickelung der Decidua und nament
lich der Decidua reftexa dadurch die Fehlgeburt be- 
günftigen, dafs dem Eye die liebere Anheftung an die 
innere Wand der Gebärmutter entzogen, und fo die 
leichtere Ablöfung defl’elben begünftiget wird.

II. Beobachtung eines vollkommen doppelten Ute
rus bey einer Wöchnerin, nebft Berner hun gen über 
das Gefahrdrohende diefer Bildung für Geburts- 
und Wochen-Periode (S. 28—-45). Der Uterus war 
vollkommen doppelt, fo dafs nicht nur jeder mit ei
nem befonderen Muttermund fich öffnete, fondern 
auch der Scheidenkanal bis noch an die äufseren Ge- 
fchlechtstheile durch eine Scheidewand vollkommen 
in zwey Gänge gefchieden war. Die Grofse des rech
ten Uterus, in welchem die weibliche Frucht lag, 
betrug 5?.// Länge , Breite'; die des linken bc- 
tlU§ n.ur hänge und lk" Breite. Ebciifo war 
auci dio reci^tg Vagina, durch welche die Geburt er- 
j A n arr beträchtlich weiter, als die linke, und 
de s a auch, die Scheidewand fo ftark nach der lin- 
^eT1 eciengegend angedrückt, dafs ihr unterer Rand 
lieh bey er “’neren Unterluchung nur in Form ei
ner verftärkten und mehr herabhängenden Querfalle 
eines  fonft gewöhnlichen Scheidenkanales dargeboten, 
und fö die frühere' Entdeckung diefer ungewöhnli
chen Bildung gehindert hatte.. Die beiden Fruchthäl- 
ter wurden in ihrem Körper und Grunde durch eine 
ftarke bandförmige Falte des Bauchfelles von einander 
getrennt, durch welche die Hainblaff und der Maftdarm 
fich mit einander verbanden. Die V\ ände dös rechten, 
gröfseren Uterus waren im Ganzen, und befonders 
nach Links und Einwärts; kaum halb fo ftark, als ge
wöhnlich , übrigens von Putrefcenz in fehr hohem 
Grade ergriffen ,, und innerlich fäft aufgelöft, Auch 
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die Höhle des linker! Uterus war bedeutend Vergrö1- 
fsert, und die innere Fläche mit einer ebenfalls pu- 
trefeirten Decidua ausgekleidet. Die beiden Orificia 
uteri wareri ebenfalls putrefeirt; das rechte gröfser, 
als das linke, doch auch letztes bey Weitem mehr 
geöffnet, als an einem nicht fchwangeren Uterus. Von 
dem Grunde des linken, überhaupt mehr fpindelförmig 
geftalteten Uterus — auch der rechte hatte unverkenn
bar im nicht fchwangeren Zuftande diefflbe Form ge
habt — verlief die hinke Trompete ganz natürlich, 
fo wie auch das Ovarium diefer Seite in nichts von 
der gewöhnlichen Befchaffenheit abwich. Auch wur
de jeder Uterus durch ein befonderes Uigamentum. 
rotundum auf die gewöhnliche Weife befeftigt. —- 
Der Vf. glaubt den Grund der grofsen Sterblichkeit 
der Schwangeren mit doppeltem k ruchthälter darin 
zu finden, dafs hier nur eine Vena fperniatiea und 
eine Vena uterina faft allein die Zurückführung der 
ganzen grofsen Blutmenge aus den Venen der Ge
bärmutter zu beforgen haben, wodurch offenbar ein 
Zuftand diefer Gefäfse bedingt wird,- welcher, Ichon- 
im gefunden Zuftande an Varicofität grenzend, bey 
irgend hinzukommenden anderen' Krankheitsreizen 
fehr leicht zu krankhaften' Metamorphofen, Gonge- 
ftionen, Entzündungen und Eiterungen Anlafs geben 
kann. Weifs man nun überdiefs, wie kritifch für- 
Perfonen, welche mit irgend einer krankhaften Dis- 
pofition behaftet'lind, die Zeit des Wochenbettes zit 
leyn pflegt, wie leicht dadurch die für diefe Periode 
naturgemäfse Revolution in der Richtung der Säfte- 
malle beeinträchtigt, und Puerperalfieber, Depotbil-- 
dung, fowie Putrefcenz der Gebärmutter, bedingt” 
werden' kann:- fo hat-man auch den Schlüffel gefun
den , um zur Einficht der Urfachen des Gefahrdro-- 
hendeir jener Duplicitäf des Gehörorgans zu gelangen.-

III. Beobachtung eines Falles, wo ein, Ende de^ 
Sten Monates abgeßorbener Fötus noch die’ übrigen.’ 
5 Monate bis Zur regelmäfsig beendeten Schwanger-' 
fchaftszeit im Uterus zurückgeblieben war. —• IV.- 
Beobactung eines Falles von Blaufucht bey einer' 
Wöchnerin. Ganz fo, wie die Blaufucht überhaupt- 
erft in den' Jahren, wo das Refpi'ratiorisbedürfniis' 
ftärker hervortrilt, den Körper mehr beläftigi, ja lod'- 
tet, wurden auch hier, nachdem' in' der Schwanger-- 
fchaft die Krankheilsfympiome fich aufserordentliclV 
beruhigt halten, Während der Periode des VVochen-' 
beltes alle Symptome ftürrnifcher, und kein Verfah
ren war im Stände, den Tod ab zu wend et!;- denh- 
eben hier war es, wo der Körper wieder ein ftärke-- 
res Hervortrelem der Lungeufunctiom uni Zurück he
ften' allgemeiner Venofität naturgemäß foderle.- —- 
V. Ewey Jahresberichte’ über die EntUndungs'änßcM 
zu Dresden. Nicht- zwey, fondern' ein Jahresbericht^ 
und zwar der'achte, vom J. 182-2-.' Ri- diefem- Jahre^ 
war- die Zähl der Geburten um 51 geringer,- als im‘ 
voiigen.- Trotz' der fo lohönert Beltändigen'Sommer-' 
Und- Herblt’- Witterung wurde' doch' fehr häufiges' 
Erkranken der Wöchnerinnen beobachtet.- Vorzug-' 
ich war diefs' in den Monaten May und Jnny, fo-'

im< Gelaber und November,,- der Fall, fo dafs-
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hier faft alle Wöchnerinnen an entzündlichen Zufäl
len litten, die auch nicht feiten eine bedeutende Hö
he erreichten, oder fich zu wirklichen Puerperalfie
bern fteigerten- Ebenfo litten in den beiden erftgenann
ten Monaten faft alle Neugeborenen an Augenentzün
dung, Ueberhaupt wurden verpflegt 184 Schwangere 
und Wöchnerinnen, wovon 170 neu aufgenommen, 
und 14 vom vorigen Jahre noch da waren. Von diefen 
haben 170 geboren, und darunter war eine Zwillings
geburt, Von diefen foderten 13 künftlijche Hülfe, 
nämlich 2 die Wendung, 10 die Anlegung der Zan
ge, und 1 die Perforation. Geboren wurden 90 Kna
ben und 80 Mädchen; davon waren 12 todtgeboren, 
und 10 find geftorben, Wöchnerinnen wurden ge
fund entlaffen 163, geftorben find 7. Eine Schwan
gere wurde wegen Krankheit entlaffen, ■— VI» Neun
ter Jahresoericht über den Fortgang des Jonigl, 
fach/, Entbindungsinfiituts tu Dresden, Vom Jahre 
1823. Die Zahl der Geburten war in diefem Jahre 
um 51 ftärker, als im vorigen. Ungeachtet der, mit 
Ausnahme des Herbftes, ziemlich beftändigen und an
genehmen Witterung fand dennoch wieder äufserft 
heftiges Erkranken der Wöchnerinnen, vorzüglich an 
entzündlichen Zufällen der inneren Gefchlechtsorgane, 
Statt. Am meiften war diefs jedoch der Fall in den 
Monaten Januar, Februar, Auguft, October und De- 
cember, wo nur bey wenigen das Wochenbett ver
lief, ohne von dergleichen, mehr oder weniger hefti
gen Zufällen befallen zu werden, Mitunter kamen

auch rheumatifche Affectionen vor (namentlich war 
diefs der Fall in den Monaten März und April), die 

, gewöhnlich fchon vor der Geburt andere Theile be
hafteten, nach derfelben aber ebenfalls die inneren 
Gefchlechtsorgane ergriffen, und zwifchen diefen und 
den früher ergriffenen Theilen alternirten, Augenent
zündungen der Neugeborenen kamen ebenfalls wieder 
häufig vor, und ausgezeichnet waren hierin die Mo
nate März, April, May, Auguft, October und Decem- 
ber. Trotz dem, dafs bey der Mehrzahl der Erkrank
ten die Zufälle einen nicht zu hohen Grad erreichten 
fehlte es doch nicht an fehr hartnäckigen und bösar
tigen Fällen, Ueberhaupt wurden 237 Schwangere 
und Wöchnerinnen verpflegt, wovon 224 neu aufge- 
nommen, und f3 vom vorigen Jahre geblieben waren» 
Hievon haben 220 geboren, und darunter waren 8 
Zwillingsgeburten, eine Anzahl, die feit der Errich
tung der Anftalt noch nicht in Einem Jahre vorge- 

' kommen ift. Von diefen foderten 22 Geburten künft- 
liche Hülfe, nämlich 6 die Wendung, 13 die Anle
gung der Zange, und 3 die Perforation. Geboren 
wurden 114 Knaben und 114 Mädchen; davon wa-- 
ren 25 todtgeboren, und 9 find geftorben, Wöch
nerinnen wurden gefund entladen 215 , geftorben find 
7, und eine nicht fchwangere Frauensperfon wurde 
wegen Vorfall des Uterus und des Intejtini recti auf
genommen, und nach deren Zürückbringung wieder 
entlaffen.

QDer Befchlufs folgt im nächften Stück,)

KURZE A
Schons Künste, Wien, b, Armbrufter; Theater yon 

Veinhardfiein, Erfter Theil, 1827. 277 S. 8.
Ein Anderes ift dem Zeitgeschmack huldigen , ein An

deres ihm fröhnen, Unfer Vf. bequemt fich nach ihm, 
aber er läfst fich nicht yon ihm knechten, Seine Dramen 
und Luftfpiele find fämmtlich kur?; und gut gefchrieben. 
JJer Gaft hat fo etwas vom 24ften und 29ften Februar an 
fich, aber der Edelmuth der einen Hauptfigur gleicht Alles 
wieder aus, Der Daft wird von feinem ärgften Feinde, 
felbft gegen deflen Sohn, der auszog , den Vater an ihm zu 
rächen, befchützt, eben weil er fein Gaft ift. Der Print 
in Florette ift fo naiv fentimental wie ßs einen jungen 
verliebten Prinzen auf dem Theater Io hubfch kleidet, zu
mal in einem Nachfpiel, das viel zu kurz dauert, um Zeit 
zur Verwunderung zu haben, dafs Heinrich IV von Frank
reich fich alfo hätte gebehrden können. Die verfchleyerfe 
Dame, ein Intriguenltück auf fpanifche Art; Boccaccio und 
das Bild der Danae, in der Gattung der beliebten Dichter- 
ur.d Künftler-Dramen, kein Taffo und kein Coreggio, aber 
beffer, als dje meiften übrigen der Art — flöfsen Achtung 
für des Vfs. Vielfeitigkeit ein, die ihm denn gewifs, auch 
wenn er nicht aufserdem fo gut geeigenfchaftc‘ wäre, als 
cr wirklich ift, Sitz und Stimme auf dem theatralifchen 
Parnafs yerfchalTen wird.

k.

N Z E I G E N.
Meifsen, b, Godfche, und Prefsburg, b, ’Wygand; 

Celinde , die Ilrn- Nixe. Seitenftück zu der Sage der Vor
zeit, Hulda, die Saal-Nixe; von dem Ferfaff er derfeiben 
und des Umaldo Jlinaldini. Mit Abbildung in Steindruck, 
1827, 188 S, 8. (22 gr.)

Wer wüfste nicht, dafs es um Nachahmungen, ja felbft 
um Fortfetzungen deffelben Themas von demfelben Vf. 
immer ein müfsliches Ding fey? Von hundert gefällt kaum 
eine in dem Mafs, wie die erfte urfprüngliche Erfindung, 
So möchte es auch der guten Ilm-Nixe ergehen, die fchwer- 
lich die Berühmtheit ihrer begabteren Schwefter die in 
dem grÖfseren Flufs waltet, erlangen wird. Damals, als 
fie ihre fchalkhaften Streiche trieb, hörte freylich „die 
leifcre Welle, yyenn fie der Strom vorbeytrieb, noch kein 
uniterblrches Lied, und das Vergefien des Herzgeliebten, 
das droltluchen der Wittwen in dem Arm des zweyten Ge
mahls, ift den Wafferfrauen noch angemeffener, als den 
irdifchen, die das gröbere Element bewohnen. Aber in 
der Sage lieht man folche Flecken oder 'Weiblichkeiten 
nicht gern, und auch darin hat Hulda einen Vorzug , die 
treu dem Grafen von Burgau anhängt,

Tur Umwohner der Ilm hat die Erzählung darin etwas 
Angenehmes, dafs fie auf manche Oertlichkeit ein romanti- 
fches Licht wirft.

k.
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Leipzig, b. Gerb. Fleifcher : Zur Lehre von Schwan
ger fchaft und Geburt; phyfiologifche, patholo- 
gifche und therapeutifche Abhandlungen, mit be- 
fonderer • Hinlicht auf vergleichende Beobachtun
gen an den Thieren. Von Dr. Card Gufiav Ca
rus u. f. w.

CBefchlufs cler im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion-) 

yil. och ein Lall vom Zurückbleiben einer abge- 
JtOlbenen fünfmonatlichen Frucht im Uterus bis zur. 
beendigten Schwangerfchaftszeit. VIII. Zwey Fälle 
merkwürdiger Mifsbildungen. 1) Eine herzlofe Mifs- 
geLurt. 2) St ar he J'VaJJeranhäujung in der harten 
Maut des Rückenmarks, Verfchliefsung des Uterus 
uncl anderweitige Verbindungen. Zwey äufserft merk
würdige Fälle. — IX. Von der eigentlichen Bedeu
tung der eintretenden G eburtsthätigkeit im mensch
lichen Fruchtgange und insbefondere im Uterus. 
Das Wefen, die eigenlhümliche Natur eines darm- 
artigen Organes, bedingt den rythmifchen Wechfel 
von Zufammenziehung und. Ausdehnung; und der 
Uterus, als darmartiges Gebilde, mufs, — eben fo noth- 
wendig; als das Herz, wenn es gebildet ift, pulfirt, 
u,id als der Darm, wenn er fo weit entwickelt ift, 
lieh wurmförmig bewegt, und diefe Bewegung noth- 
vvendigerweife während feinem ganzen Leben fort
fetzt, — eben fo nothwendig auch rythmifchen Wechfel 
von Zufammenziehung und Ausdehnung zeigen und 
forlfetzen, fobald er zu diefer Lebensflufe heraufge
bildet ilt, und fo lange er aut derfelben verweilt. 
Diefe Bewegung des Uterus erfolgt aber nicht gleich 
Leb deS ,^arins und Herzens regelmäfsig das ganze 
T e° ^’.Hdurch , weil er nicht während dem ganzen 
c,e r n ß jenen Organen auf einei’ und derfelben 
c U efn üsbildung fich erhält, vielmehr die Stufe 
ferner vollkommenen Entwickelung nur.fpät, nur für 
einen gewillen Zeitraum, ja in manchen Individuen 
gar nicht erreicht wird, und er die gröfste Zeit des 
Lebens lonach in einem Zuftande fich befindet, wel
chen man einen embryonifchen nennt. Wie aber 
durch den Act der Empfängnifs im weiblichen Körper 
die Lebensthätigkeit überhaupt gefteigert, und die 
Entwickelung des Eykeimes bedingt wird, fo wird 
dadurch auch die Entwickelung des Fruchtganges im 
Allgemeinen und ganz vorzüglich die des Uterus an
geregt und unterhalten, bis fie diejenige Stufe erreicht 
hat, bey welcher nicht nur die Darbildung des Sche-

J. A. L. Z. 1827. Zweyter Band.

ma’s von Conlraction und Expanfion als Zirkel- und 
Länge-f afer, fondern auch der rythmifche Wechfel 
von Contraction und Expanfion als periftaltifche Be
wegung oder U ehenthätigkeit eintrilt. Am erften 
und leichieften werden zur periftaltifchen Bewegung 
geHeigeiT die Tubae, am Ipäteften, aber auch dann 
mit um fo gröfserer Energie, der Uterus. Ein Ab
klingen diefer Thätigkeit zeigt fich dann in der Thä
tigkeit der Vagina. Wenn aber die Entwickelung 
des Uterus und der Frucht regelmäfsig fortfehreitet : 
fo fällt die Reife der letzten und die Erfcheinun? 
periftaltifcher Bewegung in erftem vollkommen in 
eine Zeit zufammen. Mit beendigter Reife der Frucht 
hebt ebenfo im Uterus der Wechfel von Zufammen
ziehung und Ausdehnung an, als im Kinde, nach der 
durch jene Bewegungen veranlafsten Geburt, die Be 
wegungen des Athemholens wie die xles Darmkanals 
erwachen. Ift die Geburt beendet : fo ift die Frucht 
vom Uterus getrennt, die ernährende Function des 
Uterus ift aufgehoben, die bildende Thätigkeit des 
gefammten Körpers hört auf, ihren Brennpunct hier 
zu finden, die Rückbildung des Uterus fchreitet vor. 
und der erfte Schritt rückwärts zu dem unvollkom
menen Zuftande hebt das rythmifche Wechfeln von 
Zufammenziehung und Ausdehnung auf, welches die 
Wehenthätigkeit begründete. Indefs erfolgt diefes 
Aufheben nicht fo plötzlich, dafs nicht oft diefe peri- 
ftaliifche Bewegung noch Tage lang fortwogen feilte, 
welches die nach gewöhnlichen Anfichten bey entleer
tem Uterus immer fchwer zu erklärenden Nachwehen 
bedingt. — X. Von den hämorrhoidalifchen Zuftän- 
den in der Gegend der Ovarien. Erläutert durch 
zwey Ilrankengefchichten. Sehr intereffant. Dann 
folgen noch einige kurze Auffätze. 1) Notiz über 
abermaliges Vorkommen von Graviditas tubo-uteri
na. 2) B'Ierkwürdiger, bisher wenig beachteter Fall 
einer fehr vollkommenen fecundären Bauchhöhlen- 

fchwangerfchaft. 3) Erklärung der Tafel II und III 
welche die Abbildung des Präparates einer Gravidi
tas tubaria enthalten. l£) Zufatz zu der Abhandlung 
über den doppelten Uterus. b

Die zweyte AbtLeilung ift viel gehaltvoller als 
die erfte; und wenn die vielleicht folgenden Abihei
lungen ebenfo ausfallen, wie diefe: fo werden fie 
für jeden Arzt fehr belehrend feyn. Druck. Papier 
und Kupier find gut. '

Xx
Hdnrse.
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Erfurt , in der Keyferfchen Buchhandl.: Fieber
lehre, oder theoretifch- praktifches Handbuch zur 
Erkenntnifs und Behandlung der Fieber, von 
Dr. J. H. G. Schlegel, Ritter des G. S. W. Fal
kenordens, Hofrath u. f. w. 1824. VI u. 578 
S. gr. 8. (2 Thlr. 8 gr.)
Mit Vergnügen ergreift Rec. die Feder, um das 

Werk eines Mannes anzuzeigen, der fich fchon durch 
manche und brauchbare literarische Arbeiten in mehr
facher Beziehung verdient gemacht hat. Obfchon 
zwar die vorliegende einen ziemlich compilatorifchen 
Anftrich hat: fo ift fie doch theils durch die Art der 
Zufammenftellung, theils durch die eingeflochtenen 
Bemerkungen und Beobachtungen des Vfs., von der 
Art, dafs fie den Namen einer vollftändigen und brauch
baren Arbeit mit Recht verdient. — Nachdem der 
Vf. das Allgemeine über das Fieber überhaupt voraus- 
gefchickt hat, handelt er ab: f. biliofa, f gafirica 
faburralis, f. inflammatoria, f. intermittens, ß lactea, 
f. lenta hectica, /. meßeraica, f. nervofa, ß pefti- 
lentialis Europaea feu Typhus bellicus, ß. pejtilen- 
tialis occidentalis feu febris flava, f. peftilentialis 
orientalis feu Peftis proprie fie dicta, ß pituitofa, 
f putrida, f. fudatoria, und f verminefa. Den 
Schlufs machen die Diagnofe der Fieber überhaupt 
und Zufätze und Verbeflerungen.

Da Rec. im Ganzen mit der Ausarbeitung fowohl, 
als mit den aufgeftellten Anfichten des Vf., durchaus 
einverftanden ift: fo findet er es für unnöihig, das 
Ganze durchzugehen, und. erlaubt fich nur folgende Be
merkungen. Die das Werk beginnende Semiotik der 
Fieberlehre ift in manchen Beziehungen etwas zu 
mager ausgefallen. So fehlt z. B. der wefentliche 
Unterfchied zwifchen der fühlbaren Hitze bey Faul
fieberkranken und jener bey Entzündungsfiebern: elfte 
nimmt unter der Hand des fühlenden Arztes zu, wird 
ftechend, ftark brennend, und hinterläfst, wenn auch 
die Hand fchon vom Kränken entfernt ift, noch einige 
Zeit in derfelben eine ähnliche Empfindung. Dage
gen nimmt letzte unter der befühlenden Hand immer 
ab. Viel zu kurz ift auch S. 35 das Delirium be
handelt, und auf das fo wichtige Object deflelben gar 
keine Rückficht genommen. Rec. glaubt, dafs es nicht 
unpaflend gewefen wäre, wenn ^er Vf. da, wo er 
das gaftrifche Fieber behandelt. S. 62 77, bezeichnend 
diejenigen Differenzpuncte angegeben hätte, durch 
welche fich das wirkliche gaftrifche Fieber von folchen 
Zuftänden unterfcheidet, wo irgend ein Fieber mit 
Gaftricismus complicirt ift, oder letzter als Product 
des erften auftritt. Auf die Crufla inflammatoria, als 
Zeichen bey Entzündungen, fcheint 4ei- Vf. mehr 
Werth zu legen, als fie wirklich verdient; es wäre 
hier, S. 82, am rechten Orte gewefen, aus einander zu 
fetzen, dals diefe crufla eines der betrügerifcheften Zei
chen der Entzündungen ift, und dafs fie faft gar keinen 
Werth verdient, wozu auch der Vf. das „Warum“ 
hätte angebeh follen. Dafs die Synocha an fich felbft 
wie tödtlich werd®; wie S. 83 behauptet wird, möchte
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Rec. nicht gerne zugeben; denn wenn im höchften 
Grade der entzündlichen Steigerung die Organifation 
fich felbft aufreibt, wie es Fälle giebt, dann kann die 
Synocha als an fich felbft tödllich betrachtet werden. 
Ob der Salmiak die Stelle verdient, die ihm der Vf. 
S. 99 gegeben hat, möchte fehr in Zweifel zu ziehen 
feyn; wenigftens hat Rec. jederzeit vom Gebrauche 
des Salmiaks bey Entzündungen einen ungünftigen 
Erfolg beobachtet, da immer wenigftens leife Bewe
gungen im Gefäfsfyfteme darauf entftanden. Ebenfo 
möchte auch. Rec. den S. 108 angegebenen Gebrauch 
des Camphers verwerfen: fein bethätigender Eingriff 
in das Gefäfsfyftem ift bekannt, und hier von feinem 
Gebrauche fehr leicht eine Recidive zu befürchten. 
S. 118 hätte Rec. gewünfcht, Etwas von dem Phi- 
lippsburger Wechfelfieber, das fich ganz befonders 
durch diefe Fieberkuchen charakterifirte, zu lefen. Zu 
bedauern ift es, dafs dem Vf. die höchft wichtige 
Schrift von Thueffink über das gelbe Fieber, bey 
Ausarbeitung feines Werkes, noch nicht bekannt war; 
denn dann heilte das S. 352 u. f. über die Contagio- 
fität des gelben Fiebers Gefagte beftimmt an Intereffe 
gewonnen. Das englifche Schweifsfieber ift viel zu 
kurz abgehandelt; es fehlen noch mehrere, fowohl 
hiftorifche, als palhologifche, wichtige Momente. Auch 
das Wurmfieber hätte ausführlicher bearbeitet werden 
follen. — Die angegebene Literatur ift hinreichend, 
aber nicht vollftändig.

Druck und Papier find fohlecht. Möchten doch 
die Verleger für die Augen der Gelehrten , die fich 
ohnehin in der Regel nicht im beften Zuftande be
finden, belfere Sorge tragen, und ihr fchlechtes Papier 
und fchlechte Schwärze für fehlechte Romane ge
brauchen, wenn fie einmal verwendet werden follen!

I. B. F.

Bremen, b. Heyfe: UnterJuchung, ob das gelb« 
Fieber anftechend fey oder nicht, von Dr. E. J. 
Thomajfen a Thueffink, Ritter des belg. Löwen- 
ordens, Prof, der Arzneywilfenfchaft bey d. Uni- 
verfitäl zu Gröningen u. f. w. Aus dem Hollän- 
difchen überfetzt von Dr. J. PV. Gittermann. 
1823. 132 S. gr. 8. (12 gr.)

Derr franzöfifche Arzt Deveze hatte dem Könige 
der Niederlande zwey Schriften überreicht, worin er 
zu beweifen fucht, dafs das gelbe Fieber einen blofs 
örtlichen Urfprung habe, und dafs dalfelbe aufserhalb 
des Wirkungskreifes jener örtlichen Urfachen keines- 
weges anfteckend fey, fo dafs die Errichtung der-Cor- 
dons und Quarantaine- Anftalten völlig überflülfig feyn 
dürfte. Diefer Gegenftand mufste nun natürlicher 
Weife von Seiten Hollands einer näheren Unterfuchung 
für würdig befunden werden, und das kön. nieder- 
ländifche Inftitut der Wiflenfchaften, Literatur und 
fchönen Künfte bekam deishalb den Befehl, fich über 
den Inhalt diefer Schriften zu berathen. Von demfel- 
ben wurde der Prof. Thueffink zur Bearbeitung a»f- 
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gefodert, und fo entftand gegenwärtige Schrift, die 
auf königl. Befehle von dem Inftitute der Wiffen- 
fchaften herausgegeben wurde.

Nachdem Thueffmk die Schriften von Deveze 
beleuchtet, führt er diejenigen Gründe an, welche 
gegen denfelben und für die Anfteckungsfähigkeit des 
gelben Fiebers fprechen. Die ftärkften ßeweife, wel
che Deveze gegen die Anfteckungskraft des gelben 
Fiebers angiebt, find die verfchiedenen Verfuche, wel
che mit den Auswurfsftoffen der Kranken angeftellt 
wurden; z. B. der von einem Sterbenden durch Er
brechen ausgeleerte fchwarze Stoff wurde auf den Arm 
geimpft, worauf blofs eine leichte Rothe entftand, die 
nach 3 Tagen verfchwand; man brachte die fchwarze 
Materie in einen glühenden eifernen Topf, und ath- 
mete den Dampf davon ohne Nachtheil ein; die nach 
der Abdampfung übrig gebliebene Maße wurde zu 
Pillen gemacht und verzehrt; die fchwarze Materie 
wurde mit Waller vermifcht, getrunken u. dgl. — 

lerauf werden andere Schriftfteller angeführt, welche 
gleichfalls Gründe gegen die Anfteckungsfähigkeit an
gegeben hatten , und die fich befonders auf Erfahrun
gen beziehen, dafs Individuen, welche mit vom gelben 
Fieber behafteten Kranken in Berührung waren, von 
der Krankheit befreyt blieben. — Nachdem nun 
Thueffink diefes aus den verfchiedenen Schriften zu- 
fammengetragen, geht er zu feinen Beweisgründen 
für die Anfteckungsfähigkeit des gelben Fiebers über, 
die er mit grofsem Fleifse und Umficht darlegt. 
Die vorzüglichften reduciren fich auf folgende Puncte. 
1) Der Gang, welchen das gelbe Fieber in feiner 
ganzen Verbreitung einfehlug, beweift, dafs es durch 
Anfteckung fortgepflanzt worden fey. 2) Wenn 
das gwlbe Fieber nur ein Product örtlicher Urfachen 
Ware, wie Deveze angiebt, wie wäre es dann mög
lich, dafs daflelbe in mehreren, fo fehr von einander 
verfchiedenen Klimaten beobachtet wird ? 3) Ferner 
ift erwiefen, dafs das gelbe Fieber auch an folchen 
Orten entftand, wo die nach Deveze zur Hervorru- 
fung diefer Krankheit nöthigen Urfachen gar nicht 
zugegen find, z. B. zu Cadix und Barcelona. 4) Aus 
den Schriften der amerikanifchen Aerzte lallen fich 
zahlreiche Erfahrungen auffinden , dafs das gelbe Fie- 
berT^^iftelft der Schifffahrt durch Anfteckung nach 

Oertern gebracht worden fey. 5) Eben 
i die Erfahrungen, dafs die' Krankheit
durc aroen, welche aus den Spitälern entlaffen 
wurden , yntev dem Schiffsvolke verbreitet wurde, 
ß) Bey zahlreichen Volksversammlungen, Proceflionen 
u. dgl. bricht die Krankheit oft mit erneuerter 'Wuth 
aus, wahrend man viele Beobachtungen hat», dafs an 
fliehen Orten, wo man alle Communication aufge
hoben hatte, fich die Krankheit gar nicht zeigte. So 
Verbreitete fich m Cadix die Krankheit durch das 
Herumtragen eines Heiligenbildes, und fchon am an
deren Tage hatte man 5 bis 6000 Kranke in der Stadt. 
7) Im Jähre 1819 fah man ganz deutlich, wie das 
gelbe Fieber zuerft bey einem Individuum anfing, und 
dann von diefem auf die Wärter, Freunde oder Nach

barn, welche mit jenem in Berührung waren, über
ging; man konnte die Krankheit von einem Zimmer 
zürn anderen, von Haus zu Haus, von Strafse zu Strafse 
verfolgen. 8) Eben fo beftimmt konnte man unter- 
fcheiden, durch welche Gegenftände die Krankheit 
verbreitet wurde. Ein Schiffer von Gibraltar, wo das 
gelbe Fieber herrfchie, kaufte von einem Fifcher aus 
Ajamonle Fifche, wofür letzter Käfe und Schiffszwie
back erhielt, wodurch er die Krankheit erft in fein 
eigenes Haus und von da in die Stadt brachte, und 
die Weiterverbreitung wurde nur durch eine ftrenge 
Trennung der Gefunden von den Kranken verhin
dert. 9) Die angeftellten Verfuche mit den Krank- 
heitsftoffen, denen man fich abfichtlich ausfetzte, be- 
weifen nichts gegen die Anfteckungsfähigkeit der 
Krankheit, weil fich folche Individuen gerade nicht 
in dem Zuftande der Receptivität befanden. Der 
Schlufs, den nun ThueJJink aus allem diefem zieht, 
ift, dafs das gelbe Fieber ohne allen Zweifel contagiös, 
und dafs demnach die Sorge für Gordons und Qua- 
rantaine-Anhalten durchaus erfoderlich fey.

Die Schrift ift fehr intereffant, und kann mit 
Piecht zum eigenen Nachlefen empfohlen werden. — 
Druck und Papier find gut.

I. B. F.

Leipzig, in d. Rein’fchen Buchhandl.: Der Weg 
zur Gefundheit. Nach dem Engi, des Dr. G. 
Cheyne, frey bearbeitet von N. H. Julius, d. A. 
Dr. Nebft einem Anhänge von deutfehen und 
fremden Sprichwörtern aus dem Gebiete der Ge- 
fundheitspflege und Heilkunde. 1823. XXVIII u. 
188 S. kl. 8. (16 gr.)

Bey der grofsen Menge diätetifcher Schriften, die 
wir bereits befitzen, kann nur eine. folche eine gute 
Aufnahme erwarten, welche fich durch Reichhaltigkeit 
und neue Beobachtungen und Erfahrungen vor den 
übrigen auszeichnet; was übrigens bey der vorlie
genden keinesweges der Fall ift, fo dafs fie des 
Uebertragens in unfere Sprache nicht werth war. 
Die im Anhänge beygefüglen und zur Gefundheits- 
pflege und Heilkunde gehörigen Sprichwörter werden 
wenig Unterhaltung gewähren.

I. B. F.

BOTANIK.
Stuttgart u. Tüb.uge», b. Colla: Enumeratio 

plantarum Germamae Helvetiaeque indigenarum, 
reu Prodromus, quem Synopfin plantaSum Ger’ 
maniae Helveliaeque edituri botaJophilisqu. ad- 

? n feripfernnt £. S/eaM,,
Vnl'uD£w V Ch' F' Hochfletter, Prof. 1826. 
Vin U. 352 S. gr. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

VHy wovon der eine dem gelehrten Publicum 
r k kb deS Nomenclator botanicus längft rühm
lich bekannt, der andere aber ein fehr genauer Ken- 
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her deutfcher Gewächfe ift, haben fich verbunden, 
eine Flora von Deutfchland und der Schweiz zu be
arbeiten, und zwar in einer gedrängten und für die 
Herbarifalionen bequemen Form, wie die vorläufige 
Kundmachung hierüber befagt. Um nun thßils diefes 
Vorhaben allgemeiner bekannt, theils aber auch die
jenigen Arlen , welche fie als richtig und unzweifel
haft anfehen , Anderen bemerklich zu machen, und 
den Freunden der vatprländifchen Flora ein bequemes 
Regifter über diefelbe in die Hand zu geben, haben 
Ee diefen Prodromus erfchemen lallen. Er ift nach 
dem Linneifchen Sexual-Sy fteme —- als dem für die
fen Zweck bequemsten — entworfen 5 die Arten find 
in alphabetifche Ordnung gebracht, um diefe in zahl
reichen Gattungen fchneller auffinden zu können; 
übrigens enthält er ein blofses Namen-Verzeichnis 
mit kurzer Angabe der Dauer und der Wohnorter 
der Gewächfe; nur bey den felteneren find die 
genauer angegeben. Diejenigen Arten, deren Selblt- 
ftändUkeit noch nicht durch mehrfältige 1 rufungen 
aufsei° Zweifel gefetzt ift, haben die Vff am Ende 
jeder Gattung unten in einer Note beygefugt, und 
hiedurch hinreichend angezeigt, dafs fie mit Umficht 
und Kritik zu Werke gegangen find. Es ift wohl 
keinem Zweifel unterworfen, dafs Manche in Stem
pelung neuer Arten, befonders in neuelter Zeit, allzu 
freygebig waren; diefen Fehler kann man jedoch den 
Vflh. mit Recht nicht vorwerfen, indem fie hierin 
mit vieler Vorficht verfahren find. Befonders bemerk
lich ift diefe Kritik bey den Gattungen Veronica, Poa, 
Kalium, Bupl'urum, Heracleum , Ormthogalum, 
Juncm, Acer, Pofygonum, Euphorha, Roja, hu- 
lus Potentilla, Aconitum, Mentha, 1 hymus, Oro- 
kanche, Trifolium, Hieracium, Orchis, Care.v, Sa
lix u. f. w. Die Verf. verwahren fich jedoch mit 
Befcheidenheit gegen eine fchlimme Auslegung der 
voroenommenen Einfchränkung der Anzahl der ge
nannten und anderer Gattungen, indem fie verfichern, 
die Mühe und den Fleifs anderer Naturforfcher, wel
che die von den Verf. unter die zweifelhaften geftell- 
ten Arten, als wirkliche, genau, und feft gefchiodene, 
bezeichnet haben wollen, im geringften nicht verken
nen zu wollen; die Natur allem folle die Richlfchpur 
feyn und diefe habe fich in Bildung und Umände
rung’ der Formen bey gewißen Gattungen eine ge
wiße Breite und Spiel vorbehalten, vqobey es, ihrem 
Dafürhalten nach, erft noch ferneren genauen Beobach
tungen aufbehalten fey, deren Grenzen genau zu be- 
ftimmen. Wir glauben, dais gegen diefes Princip 
billigerweife nichts, eiugewendot werden könne. Von 

den Abarten find nur die namhafteren, d. i. folche 
aufgeführi, welche von einigen Autoren als eigen® 
Arten bezeichnet worden find; nur in der Claffe der 
Kryptogamen find die Vff. um Verwechslungen vorzu
beugen — hierin weitläuftiger gewefen. Wem diefes 
nicht zureicht, kann fich im Nomenclator Piaths er
holen.

Die Grenzen diefer Flora find die polftifch - geo
graphifchen Deutfchlands und der Schweiz, fo wie fie 
in neuelter Zeit beftimmt worden find. Es werden 
alfo hiezu Iftrien und das ganze öfterreichifche Liltorale 
mit feinen Infeln gerechnet, wodurch nun freylich 
diefe. Flora eine grofse Ausdehnung erhält, und defs- 
wegen viel mehr umfafst, als die Flora von Deulfch- 
land, durch Mertens und Hoch bearbeitet. Wir ha
ben beide, foweit nämlich letzte erfchienen ift, genau 
mit einander verglichen, und gefunden, dafs die Vff. 
diefes Prodromus nicht wefentlich von jener vortreff
lichen Arbeit abweichen, zugleich aber doch ihrer 
eigenen Ueberzeugung gefolgt find, und nichts aufge
nommen haben , als was fie entweder felbft genau ge
prüft hatten, oder was fie verbürgen zu können glau
ben. Letztes ift der Fall mit den Hieracien von 
Frölich, von welchem uns feit Jahren eine Mono
graphie diefer Sippfchaft verfprochen ift, und mit den 
Tangen, welche Georg v. Martens, ein geborener 
Venetianer, für die Vff. bearbeitet hat.

Bey den Gräfern find die Vff. vorzüglich Heau- 
vois, bey den Umbelliferen Sprengel, bey den Siliquofen 
Lmnee, den Laubmoofen Hedwig, den Lichenen 
Achanus und den Pilzen Link und Fries gefolgt — 
Die Anzahl der Kryptogamen ift mehr als um *den  
dritten Theil ftärker, als die der Phanogamen: es ift 
wohl zu erwarten, dafs jene fich gegen diefe mit der 
Zeit noch in gleichem Verhältnifs vermehren werden. 
Um der WilTenfchaft willen ift zu wünfehen, dafs 
die Auffoderung, welche die Vff. in der Vorrede an 
die deutfehen Botaniker ergehen laßen, ihnen die 
Originale der zweifelhaften Arten zur Vergleichung 
mitzutheilen, um auf diefe Art ein möglichft vollkom
menes Werk zu erhalten, die Entdecker diefer Arten 
veranlaßen möchte, zu dem längft erfehnten Ziele 
das Ihrige beyzutragen, damit die Vff. fobald, als 
möglich, in den Stand gefetzt werden, die Flora felbft 
ins Publicum zu geben. Druck und Papier find 
gut.

• a. e.
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Ilmenau, b. Voigt: Statiftifche, politifche und geo
graphische Befchredung der Vereinigten Staa
ten von Nord- Amerika (,) nach dem Englifchen 
des Dr. B. JVarden frey überfetzt und bearbeitet 
von J. G. F. Cannabich, Pfarrer zu Niederböfa 
bey Greuffen, im Fürftenthum Schwarzburg-Son- 
dershaufen. 1824. XL u. 535 S. gr. 8. (2 Thlr.)

J-^er im Fache der Geographie fo eifrig arbeitende 
Vf. macht dem deutfehen Publicum durch Mitthei- 
lung diefes als claffifch fich darftellenden Werks über 
einen der intereßanteften Staaten der neuen W eit ein 
fehl' angenehmes Gefchenk, und füllt fo in der That 
gewiflermafsen im Fache der geographifchen Literatur 
eine Lücke aus. Denn fo viele Schriften feit der 
Gründung der Union über diefelbe auch erfchienen 
find, fo fehlte uns doch ein Werk, welches, ohne 
weder auf die übertreibenden Lobredner, noch auf 
die fchmähfüchtigen Tadler zu achten, mit ftrenger 
Unparteylichkeit von allen jetzt beftehenden Staaten 
und Diftricten eine gleichattsführliche und gleichvoll- 
handige Befchreibung darbietet, zumal da Ebelings 
Befchreibung der Nord - Amerikanifchen Freyftaaten 
wegen des feit ihrem Erfcheinen (im J. 1800) in al
len Theilen fo fehr geftiegenen Anbaues, fowie durch 
Hinzukommen mehrerer neuer Staaten und Gebiete, 
grofsentheils unbrauchbar geworden, Morfe's Univer
sal Geography, fo viel Rec. weifs, noch keinen Ue- 
berfetzer gefunden hat, und Haffeis Befchreibung, im 
17ten Bande des volljtändigen Handbuchs der neue- 
ften Erdbeschreibung von GaSpari u. f. w., für viele 
möchte^C^on zu zuUmmengedrängt feyn

Diefes Werk läfst in hiftorifcher, politifcher, geo- 
grap 1 cer und ftatiftifcher Hinficht wenig zu wün- 
fchen übrig. Defto mehr aber ift es zu beklagen, 
dafs die Topographie, was auch der Ueberfetzer fo- 
gleich in der Vorrede eingefteht, gänzlich ausgefchlof- 
fen worden ift. Wenn auch von den meiften Städ
ten, etwa 40 kis 50 ausgenommen, noch eben nicht 
viel Intereftantes zu fagen ilt, weil die meiften, mit 
dem Namen Stadt belegten Orte erft im Werden be
griffen find: fo würden doch fchon die Zeit ihrer 
Gründung, ihre Lage, ihr fchnelleres oder langfame- 
res Aufblühen manches Bemerkenswerthe darbieten. 
Und da der Ueberfetzer, wie er felbft berichtet, das Ganze 
in eine fyftematifchere Ordnung gebracht, das aus 3 
Bänden beftehende Werk zweckmäfsig abgekürzt, und

J. A. E. Z. 1827. Zweyter Band, 

überhaupt fich mehr den Materialien, als den Wor
ten nach, an das Original gehalten, auch überall in 
zahlreichen Anmerkungen neuere Data von der Be
völkerung, Einlheihwg u. f. w. beygefügt hat: fo 
würde derfelbe auch um defto eher den topographi- 
fchen Theil als eine zweckmafsige Zugabe haben hin
zufügen können, wodurch ohne Zweifel der VVerth 
des Werks ungemein erhöht worden wäre. Rec. hält 
fich daher für verpflichtet, den Ueberfetzer aufzufo- 
dern, einen zweyten, die Topographie enthaltenden 
Theil, fobald als möglich, nachfolgen zu laflen.

Die Wichtigkeit und Reichhaltigkeit des Werks 
macht es nöthig, dafs wir den Vf. Schritt vor Schritt 
begleiten, und leben, was er dem Publicum dar
biete. — In der gedrängten Einleitung von S XV 
bis XL liefert er eine allgemeine, vielerley Merk
würdiges und Beherzigenswerthes enthaltende Skizze 
der V. St. So fagt er unter Anderem: „Ein günftiger 
U^pftand für die V. St. ift, dafs fie anfänglich von 
Kolonieen aus den aufgeklärleften Nationen der alten 
Welt bevölkert worden find, und zwar zu einer Zeit, 
wo die Menfchen fich von einem grofsen Theile der 
erniedrigendften Vorurtheile befreyt hatten. — Das 
ganze ungeheuere Gebiet, obgleich fchpn von 10 Mill. 
Einw. bevölkert, bietet noch heut zu Tage, nur mit 
einzelnen Ausnahmen, das allgemeine. Anfehen eines 
unermefslichen Waldes dar, wie . Volney es fchilder- 
te.“ — Die Gebirgskette der Alleghanys ift bemerkens- 
werther durch ihre Lange und Breite, als durch ihre 
Höhe. Die mittlere Höhe derfelben beträgt nur 2__ 
3000 F., wovon die eine Hälfte in der Erhebung- 
diefer Gebirge über ihren Fufs, und die andere in der 
Erhebung des, diefelben umgebenden Landes über 
die Meeresfläche befteht. Von der Seite des Oceans 
erhebt fich der Boden fäft unmerklich, auf einer 
Strecke von 2 bis 300 engl. M. Nach dem Miffifippp 
zu ift der Abhang noch fanfter. Diefer fanfte Abfall 
begünftigt fehr llie innere Schifffahrt. — Was die 
Natur des Bodens betrifft, fo kann das Gebiet der V 
St. in 5 Hauptthede unterfchieden werden: 1) Neul 
England, jenfeits 'des Hudfonfluffes, wo der Boden 
im Allgemeinen mit (Granit-) Felfen bedeckt ift. nur 
wenige freie hat und an vielen Orten fteril und 
geeigneter zu Weiden, als zum Ackerbau ift. 2) Der 
(fchwarz) fandige Boden der Seeküfie von Long-Is-

ZUr? Miffifippi, welcher eine Breite von 30 
bis 100 engl. M. in das Innere einnimmt, und eine 
falt horizontale, kaum culturfähige, meift.aus Meeres
land beftehende Ebene bildet. 3) Der Landftrich zwi- 
fchen dem oberen Saume der Sandregion und dem

Y y
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Fufs der Gebirge, 70 bis 200 engl. M. breit, mit frucht
barem, faft überall zum Ackerbau gefchicktem Boden. 
4) Die Thäler zwifchen den Bergketten der Alleghanys, 
in welchen der Boden im Ganzen noch fruchtbarer 
ift. 5) Das weite Land im Weften der Alleghanys, 
deflen Boden fich auf einem Lager von Kalkftein be
findet, und von einer unerfchöpflichen Fruchtbarkeit 
ift. —• Ein Land, dellen Boden fo verfchieden ift; 
und welches 15 Breitengrade einnimmt, mufs eine 
grofse Verfchiedenheit in den Erzeugniflen feines 
Ackerbaues hervorbringen. Die vorzüglichften find: 
der Mais, welcher am heften in den mittleren und 
wefilichen Staaten fortkommt, fich für eine gröfsere 
Verfchiedenheit des Bodens eignet, und deflen Ertrag 
zweymal gröfser ift, als der des Weizens. Der hefte 
Boden giebt 100 Bufhels vom Acre. Die jährliche 
Ausfuhr beläuft fich auf 1J—2 Mill. Bufhels. Der 
Ahorn (wie kommt diefer aber unter die Gaben des 
Ackerbaues?) wächft in allen Staaten der Union, vor
züglich in den mittleren und weltlichen. In Vermont, 
Pennfylvanien, Virginien, Ohio und Kentucket wur
den im J. 1810 auf 9r Mill. Pfund Ahornzucker ge
wonnen. Der Weizen wird von dem einen Ende bis 
zum anderen gebaut, aber die Ernten fchlagen in 
Neu-England und in den füdlichen Staaten oft fehl. 
Die jährliche Ausfuhr von Weizenmehl betrug in den 
Jahren 1815 und 1816 an 800,000 Barrels von einem 
VVerth von 7 Mill. Dollars. Die Cultur des Tabaks 
erftreckt fich von Maryland an in alle füdlichen Staa
ten, fowie auch nach Kentucket und TennelTu; doch, 
ift er nur in Maryland und Virginien das Hauptpro
duct. In den J. 1815 und 1816 ftieg die Ausfuhr auf 
77000 Oxhoft in Blättern und auf 800,000 Pfund fa- 
bricirten. Die Baumwolle} welche erft feit dem J. 
1791 zur Ausfuhr cullivirt wird, ift jetzt das Haupt
product des weiten Landftrichs zwifchen den Flüfl’en 
Roanoke und Miffifippi. Die während den J. 1815 
und 1816 ausgeführte Quantität belief fich auf etwa 
80 Mill. Pfund, deren Werth für 1816 allein auf 
24 Mill. Dollars angefchlagen wurde. Der Reifs wird 
in denfelben Strichen gebaut, wo man Baumwolle 
zieht. Der Werth des in den J. 1815 und 1816 jähr
lich ausgeführten Reifses wurde auf 3,100,000 D. ge- 
fchätzt. Das Zuckerrohr findet nur bis zum 31° 30' 
N. B. ein ganz günftiges Klima, und wird jetzt mit 
einer' grofsen Ausbreitung in Georgien, Miffifippi und 
Louifiana angepflanzt. Im J. 1814 wurden in Loui- 
fiaua allein fchon auf 16 Mill. Pfund gewonnen. 
Gleichwohl ift er bisher nur in fehr geringer Quanti
tät ausgeführt worden. Hafer, Gerfte und Roggen 
wachfen in allen nördlichen Staaten, und in den hö
heren Gegenden der füdlichen. Die Cultur d^s Hanfes 
und Flachfes ift feit einigen Jahren in allen Staaten 
der Gegenftand einer befonderen Aufmerkfamkeit ge
worden. Der in dem gröfslen Theile der füdlichen 
und weltlichen Staaten wild wachsende Wemftock 
kann bis in Pennfylvanien gezogen werden. Ein VVein 
von guter Qualität ift in verfchiedenen Gegenden ge
macht worden, und wenn die Cultur der Rebe bef- 
fer bekannt feyn wM i werden wahrfcheinlich die
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Amerikaner in ihrem eigenen Lande diefes Lieblings
getränk hinreichend gewinnen. Den Anbau des In
digo hat man wieder aufgegeben. Der Maulbeer
baum wächft wild, und ehemals gemachte Verfuche 
haben bewiefen, dafs es möglich wäre, den Seiden
bau einzuführen. — Mehrere Ackerbau- Gefellfchaf- 
ten haben fich gebildet; der Gebrauch des Düngers 
und befonders die vortheilhafte Anwendung des Gyp- 
fes zui’ Düngung haben eine neue Fruchtbarkeit Län- 
dereyen wiedergegeben, die man für erfchöpft hielt. 
Auch der Cultur der valerländifchen und fremden 
Futterkräuter wird jetzt die gröfste Sorgfalt gewidmet. 
Ebenfo hat man fich bemüht, die Ralfe der Haus- 
thiere zu verbeflern. Pennfylvanien zeichnet fich vor
züglich aus durch die Statur und Schönheit feiner 
Pferde und feines Hornviehes. Merinofchaafe findet 
man jetzt in allen Staaten. Die Gefammtzahl der 
Schaafe ift fchon auf 8 Mill, gebracht worden. _  
Auch in Hinficht des Mineral - Reichthums find die 
V. St. von der Natur begunftigt worden. Eifen, 
Steinkohlen, Kalk und Salz finden fich hier im gro
fsen Ueberfluffe. Schon wird in 9 Staaten auf Eifen 
gebaut. Im J. 1810 zählte man bereits 530 Schmelz
öfen und Hämmer, und der jährliche Werth des Ei
fens, mit Inbegriff der Arbeit, wurde auf 12—15 
Mill. D. berechnet. Der Ueberflafs an Steinkohlen 
ift vielleicht fo grofs, als in anderen Gegenden der 
Erde. Man glaubt, dafs die Steinkohlenlager fich an 
der Weftfeite der Gebirge, vom Ontario-See bis zum 
Flufte Tombekbe, einem Raum von 8_ 900 engl. 
M., erftrecken. Die Steinkohlenlager längs des Fluf- 
fes Apparnalox befchäftigen fchon 5000 Arbeiter. Ken
tucky, TennelTu und Virginien liefern eine gröfsere 
Menge von Salpeter, als die Confumtion fämmtlicher 
Staaten erfodert. Im Often der Gebirge gewinnt man 
Salz aus dem Meere; im Weften gewinnt man es 
aus Salzcpiellen, welche fo zahlreich und von einem 
fo reichlichen Ertrage in allen weltlichen Staaten find, 
dafs wahrfcheinlich Salzlager das erwähnte grofse 
Steinkohlenlager begleiten. — Die Bevölkerung ift 
noch fehr ungleich vertheilt. Am dichteften ift fie in 
Maflachufets, wo aber doch nur im J. 1810 erft 75 
Köpfe auf 1 engl. Quadratm. kamen; am dünnften ift 
fie in Georgien und den füdweftlichen Staaten. Wenn ' 
das ganze Gebiet fo bevölkert wäre, wie Maflachufets; 
fo würde fich die Volkszahl auf 52 Mill, erheben^ 
ohne Michigan, das Gebiet Miffuri und Gregan. 
Wenn man aber die Ausdehnung des ganzen Gebiets 
zu 1,637000 engl. Q. M. und die mittlere Bevölke
rung zu 75 Individuen annimmt: fo würde man 
122,775,000 Menfchen zählen. Wenn die Bevölke
rung, wte es bisher gefchehen ift, fich fortwährend 
in 23 Jahren verdoppelt: fo würden die V. St. im J. 
1856 28, und im J. 1925 224 Mill. Einw. aufzuwei
fen haben.“ Mit Recht bemerkt aber der Ueber- 
fetzer in einer Anmerkung, dafs diefe Berechnung 
wohl noch manchem Zweifel unterworfen feyn dürfte.

Die Sklaverey ift die grofse Wunde der V. St., 
Und unglücklicherweife ift es fchwer, ein Gegenmittel 
zu finden. Bis hieher hat fie in Uebereinftimmung 
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mit dem übrigen Theile der Nation zugenommen; 
doch beweifet ihre Abfchaffung in einigen Staaten, 
dafs ihre Ausrottung bewerkftelligt werden kann. Der 
natürliche Zeitpunct ihrer Vernichtung wird der feyn, 
wo die Arbeit der fchwarzen weniger einträglich, als 
die der weifsen Anbauer feyn wird, und diefs mufs 
gefchehen, wenn der Arbeitslohn dnreh den Anwachs 
der Bevölkerung der Weifsen fällt, und die Verbeffe- 
rungen im Ackerbau der Einficht und der Gefchick- 
lichkeit der Arbeiter mehr Werth geben u. f. w. —• 
Viele Reifende bezeugen ihre Verwunderung, dafs die 
Bevölkerung der- V. St. fich auf eine fo grofse Land- 
llrecke ausbreitet, ob es gleich in den ölilichen Staa
ten noch fo viele nicht befetzte Ländereyen giebt. 
Diefe Ordnung wird augenlchemlich noch lange fort
dauern. Denn das Land von der befien Qualität wird 
natürlich zuerft in Cüllur gebracht; und fo lange es 
folches in hinreichender Menge geben wird, wird 
auch der Preis des Getreides zu wenig fteigen, als 
dafs die geringeren Ländereyen angebaut werden 
könnten. — Die Vertheilung der Capitalien bietet 
den V. St. einen wichtigen Vortheil dar. Sie find 
nicht in grofsen Mallen vereinigt, und bilden nicht 
ungeheueres Vermögen, das nur in den Händen we
niger Individuen fich befindet. Denn nur einige we
nige Pflanzer in Süden haben eine jährliche Einnahme 
von 80000 Dollars, und in den gröfsten Ilandeisftädten 
ift die Zahl der Millionärs nicht fehr bedeutend. Da
her werden die beträchtlichen Gefchäfte, die grofsen 
Etablifiemenls, welche in anderen Ländern von Einem 
Individuum dirigirt werden, von mehr oder minder 
zahlreichen Gefellfchaften unternommen. — Der 
hohp Arbeitslohn und die Leichtigkeit, fich Land zu 
verfchaffen, werden eine lange Zeit ungünftige Um- 
ftände für die Manufacturen feyn. Doch wird die 
Kunfitifchlerey und die Fabrication grober Eifenwaa- 
ren wenigftens eben fo gut, als in England betrieben. . 
Die durchs Spinnen und Weben gewonnenen Fabri- 
cate werden durch den häuslichen Fleifs geliefert; 
ebenfo faß aller Abornzucker. Diefe häuslichen Ar
beiten find der Sittlichkeit und dem Privaiglück gün- 
hlger, als die Arbeiten grofser Fabrikanftalten. — Die 
Einrichtung der GerichtsverfafTung fteht in enger Ver- 
b* n u”® dßr Erhaltung der Freyheit und der Si
cherheit der perfönhehen Rechte. In den V. St., wo 
man immer auf die Gewalt eiferfüchtig ift, findet 
man za. reiciere und ItrengerO Vorfichtsmafsregeln, 
als in irgend einem europäifchen Staate, gegen die 
Mifsbl'äuche des Anfehens der obrigkeitlichen Perlb- 
nen. — einem Lande, wo die Mittel zum Un
terhalt fo leicht find , kann keine arbeitsfähige Perfon 
fich in Noth befinden. Doch giebt es auch hier Men
fchen, welche das Alter oder Geiltesfchwäche unfähig 
machen, für ihre Subfiltenz zu forgen. In den mitt
leren Staaten und an dei Küfte ift die Zahl der Ar
men wie 1 zu 230, und im Inneren wie 1 zu 350; 
dennoch befiehl ein grofser Theil diefer Armen aus 
Fremden oder arbeitsunfähigen Schwarzen. Die 
Staatseinkünfte betragen etwa 25 Mill. Dollars, wel
che Summe faft ganz von den Zöllen kommt; denn 
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es giebt keine anderen directen Abgaben, als diejeni
gen, die zum Gebrauche jedes Staates erhoben wer
den, und etwa mit den Strafsen-Abgaben, dem Ar- 
mengelde, und anderen Localtaxen, 30 — 40 Cent, 
(zz 12 Pf. Conv.) auf das Individuum ausma
chen. — Es giebt keine National - Religion in den 
V. St.; die Koften des Cultus werden durch ireywil- 
lige Beyträge beftritten. Es ift wahr, dafs die auf 
dem Lande lebende Bevölkerung im Allgemeinen 
keine grofse Zahl von Kirchen oder gottesdienftlichen 
Verfammlungs-Käufern befitzt; doch kann man nicht 
fagen, dafs die Religion vernachläffigt werde.

Die Einleitung fchliefst mit einer lichtvollen Schilde
rung der Verfaffung der V. St., in welcher auch die in neue
rer Zeit von europäifchen Staatsmännern oft aufgeftellte 
Behauptung, dafs Nord-Amerika fich nicht lange als 
ein Freyftaat behaupten werde, auf allen Seiten be
leuchtet, und mit vielen triftigen Gründen widerlegt 
wird; Um den Lefern von der kräftigen Sprache des 
Vfs. und dem fliefsenden Stil des Ueberfetzers ein® 
Probe zu geben, fügt Rec. den Schlufs diefer Einlei
tung bey: „Ohne Zweifel ift die Regierung der V. 
St. nicht frey von den Irrthümern und den UnVoll
kommenheiten, die mit allen menfchlichen Einrich
tungen verbunden find. Aber man vergleiche ihr öf
fentliches Verhalten mit dem Verhalten der anderen 
Regierungen. Welche Ruhe, welche Ueberlegung in 
ihrer Sprache, da fie fich immer an den Verftand, an 
das wahre Intereffe der Völker, niemals an ihre Lei- 
denfehaften, an ihre Vorurtheile wendet. Sie ruft 
nicht die Hülfe des Aberglaubens an, unterhält nie 
eigennützige Lügen, und gebraucht bey keiner Gele
genheit diefe verächtlichen Täufchungen, durch deren 
Hülfe man die Herabwürdigung der Menfchen be- 
fchönigt. Die Lift und das Geheimnifs find ihr 
fremd. Alle ihre Handlungen gefchehen am vollen 
Tage. Sie ermuntert die Wiffenfchaften, die Reli
gion, den Unterricht, ohne irgend einer Religions- 
fecte den Vorzug zu bewilligen. Es ift die einzige 
Regierung der Welt, welche es wagt, Waffen in die 
Hände aller Bürger zu legen. Von Maine bis Miffi- 
fippi befiehlt fie einen fchnellen und leichten Gehor- 
fam, ohne irgend eine andere Macht, als den Stab 
eines Conftablers. Mit Einem Worte, fie fichert das 
Eigenthum, befriedigt die Meinung, erweckt die Ent- 
wickclung der Induftrie. und des Talents mit einer 
bis dahin beyfpiellofen Thätigkeit; und, vermittelft des 
fchwächften Opfers der individuellen Rechte und des 
Eigcnthunis von Seiten des Volks, führt fie xMles aus, 
was die durch ihre Macht und durch ihre Verfchwen- 
dungen bekannteften Regierungen zu thun vorgeben/4 
Da diefe Einleitung alfo fchon eine allgemeine üeber
ficht des heutigen Zuftandes der V. St. giebt, und 
Fiec. das Bemerkenswerthefte davon den Lefern vor
gelegt hat: fo kann er fich nun bey Beleuchtung der 
eigentlichen Befchreibung, in welcher jene Angaben 
näher entwickelt werden, defto kürzer fallen.

Das erfie Buch enthält von S. 1 —101 die all~ 
gemeine Beschreibung der V. St., und ift in 21, 
richtiger 22 Capitel eingethoilt, welche folgende Ge- 
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genftände behandeln: 1) Gefchichte; 2) Grenzen; 3) 
Gröfse; 4) allgemeine Anficht des Landes: 5) Seen, 
und FlüITe - 6) Klima ; 7) Bemerkungen über die in 
den V. St. gewöhnlichften Krankheiten; 8) Naturpro- 
ducte und producirende Induftrie; 9) Bevölkerung; 
10) Indianer, welche innerhalb der Grenzen der V. 
St. fich aufhalten; 11) Keligionsverfchiedenheil ; 12) 
öffentliche Erziehung , Literatur, Künfte u. f. w.; 13) 
Induftrie; 14) Handel; 15) Poften; 16) Münzen; 17) 
Canäle und Strafsen; 18) Conftitution; 19) Juftiz und 
richterliche Gewalt; 20) Finanzen; 21) Departement 
des Kriegs, und 22) Departement der Marine. —- Der 
ganz kurze, auf 4 Seilen zufammengedrängte Abrifs 
der Gefchichte berührt zwar alle Hauptmomente, hätte 
aber doch bey der Ausdehnung des Werks etwas 
weitläuftiger behandelt werden können. — Bey Be- 
fchreibung der Grenzen mufs Bec. Einiges tadeln, 
Der Vf. fagt S. 4: „Die Grenzen, welche der frie- 
denstractat von 1783 dem neuen Freyftaat beftimmte, 
find jetzt durch die Vergrösserung deffelben um mehr 
als das Doppelte faß: nach allen Seiten weiter hinaus- 
g er Lickt.“ Allein genauer wäre es gewefen : gegen 
NW. und W. Denn die Grenze gegen das brilifche 
Nord - Amerika in O. und N., in einer Ausdehnung 
von wenigftens 440 geogr. M., ift Seitdem noch nicht 
wefentlich verändert, noch weniger hinausgerückt 
worden. Ferner fagt der Vf. S. 5: „Als die jetzigen 
Grenzen werden angenommen: in N. die brilifchen 
Befitzuugen, indem die Grenzlinie von der Quelle 
des S. Croix,, der lieh in die Paffamaquoddy - Bay er- 
giefst, anfängt, hernach zur Höhe des Gebirgs läuft, 
welches die in den St. Lorenz gehenden Gewäffer 
von den in den Atlantifchen Ocean fich ergiefsenden 
Gewäffern fcheidet u. f. w.“; da es doch vielmehr' 
heifsen füllte; in O. und N. die britifchen Befitzun- 
gen, indem die Grenzlinie an der Paffamaquoddy- 
Bay mit der Mündung des S. Croix anfängt, diefem 
Flufs aufwärts bis zu feiner Quelle folgt, von da an 
aber, in einer, gerade nach N. gerichteten Linie die 
Flüffe S. John und Riftigouchy durchfchneidend, bis 
zur Höhe des Gebirgs läuft, welches u. f. w. End
lich hätte der Ueberfetzer bey Bezeichnung der welt
lichen Grenze gegen Mexiko fogleich die erft S. 475 
beym Gebiet Miffuri vom VI. felbft in einer Anmer
kung eingefchaltete Grenzberichtigung aufnehmen fül
len. Auch macht der Auftral - Ocean nicht in W., 
fondern richtiger in NW., fo wie der Atlantifche 
Ocean nicht in O., fondern genauer nur in SO., die 
Grenze. Zum Schluffe wird endlich der oben er
wähnte Grenzflufs S. Croix genannt, ohne jedoch zu 
beftimmen, gegen welches Gebiet. — Die geographi
sche Lage der V. St, wird etwas abweichend yon den 
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bisherigen Beftimmungen, und zwar zwifchen 2533 
25' bis 310° 58' O. L. und zwifchen 24° 55' bis 52° 
20' N. B. angenommen. — Den Flächenraum fchlägt 
der .\ f. auf 1,63/,424 engl. QM7 an, welche Summe 
der Ueberfetzer auf 77,972 geogr. QM. reducirt. Mit 
Recht bemerkt dabey letzter, dafs Warden alfo den 
Flächeninhalt viel niedriger als andere Geographen be- 
ftimme, und dafs Haßel denfelben auf 14ß o 
QM. berechne. Dafs aber auch diefer feiner Sache 
noch nicht gewifs fey, zeigt dellen generalögifch - hi- 
fiorifch - ftaliftifcher Almanach auf d. J. 1826 wo er 
das Areal der V. St. nur zu 108,434,g. QM. annimmt. 
Der Ueberfetzer würde übrigens vielen Lefern einen 
Gefallen gethan haben, wenn er auch bey jedem 
Staate oder Gebiete die Angabe der engl. QM. auf 
geographifche reducirt hätte. — Bey Befchreibung 
des Alleghany-Gebirgs erfahren wir, dafs der höchfte 
Gipfel der grünen Berge in Vermont, Namens Kil- 
o naC,h Ti§,7 MenU"S*n  3,454, nach anderen 
3,9SÖ F.; der höchfte Gipfel der uoeifsen Berge in 
New-Hamplhire, Waffington, 6600 F., und der höch- 
fte Gipfel der Catskill-Berge in New-York 3 804 F 
über die Meeresfläche fich erhebe. — Aber eine Be
fchreibung des Fel/'engebirgs (Rocky-Moutains) fucht 
der Lefer hier vergebens, und auch der Ueberfetzer 
hat es unteriaffen, das Werk durch eine in einer 
Anmerkung beygefügte Skizze diefes fo merkwürdigen 
Gebirgs zu bereichern. — Bey Angabe der von Vol
ney in geologifcher Hinficht angenommenen 5 Re 
gionen hat der Ueberf. S. 10 die 5te Region von der 
4ten zu unterfcheiden vergeffen. 7. Qfj lieh heifsen; 5) Die Region des angefchwe^ 
dens bietet eine wellenförmige Ebene dar u. f w. _  
Die Gewäffer der 13 alten Staaten nehmen nach un
gefährer Schätzung einen Raum von 51 Mill. engl. 
Acres ein. — Durch die Strafse S. Mary foll kauni 
der 10te Theil des dem Ober - See, durch die 40 in 
denfelben fallenden Flüffe, zugeführten Wallervorraths 
in den Huronen - See abfliefsen, und die übrigen 
Theile durch Ausdünftung verloren gehen. Der Bo
den um den Ober-See herum ift dem Getreidebau 
nicht günftig. — Die nördlichen, (foll es nicht viel
leicht heifsen: fachlichen, da die nördlichen Ufer zu 
Canada gehören?) unfruchtbaren Ufer des Huronen- 
Sees bringen eine Art Kirfchen, Sandhirfchen ge
nannt, m Ueberflufs hervor. — Das Waffer des On
tario-Sees ift mitten im Sommer in einer Tiefe von 
40 Klaftern 15° kälter, als auf feiner Oberfläche, wenn 
dafelbft das Thermometer 68° F. anzeigt. — £)as 
Waffer des tiefen Sees Seneca gefriert im härtefteu 
Winter nicht zu.

CDie Fortfetzung folgt im nächjien Stäche.')
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(Fortfe tzung der im vorigenStüdi ab gehr ochenenJlecenJion.')

-LFer Miffifippi zeichnet fich auch durch feine häufig 
verfchiedene Breite aus. Am beträchtlichften ift folche 
bey der Mündung des Miffuri, wo fie auf 7500 F. 
anfteigt. Unterhalb der Mündung des rolhen Flußes 
lliefst fein überflüffiges Wailer durch Kanäle, hier 
Baqous genannt, ins Meer ab. Sein ganzes Flussge
biet fielet nach Bradbury auf 1,344,774 engl. QM. -— 
Die 2 Quellenflüffe der Santee, die Waterec und, 
Congaree, find beide breiter als der Kanal ihrer verei
nigten Gewäffer. Denn jeder hat eine Breite von 9 
—1200 F., während folche bey der Santee felbft nur 
6—900 F. beträgt. — Das Klima hat auch hier mit 
der zunehmenden Gultur merkwürdige Veränderungen 
erlitten, und die Kälte hat fich fehr vermindert. Ob
gleich hier die mittlere Quantität des jährlich fallenden 
Regens um gröfser ift, als in Europa: fo giebt es 
doch mehr Sonnenfchein und heileren Himmel, als in 
den meiften Ländern unteres Erdiheils. ■—• Im Capi- 
lel von den Krankheiten gefteht der Vf. zwar das öf
tere Erfcheinen des gelben Fiebers auf der ORkülte, 
fowie das Dafeyn folcher Krankheiten zu, welche aus 
der Veränderlichkeit des Klimas entfpringen; doch 
verringert er dabe-y die fchädlichen Einflüße des Kli- 
lna’s möglichft, und befchränkt infonderheit die Plätze, 
Wo, das gelbe Fieber fich zuerft zeigt, auf die engen

, c H^zigen Gallen und die niedrigen Gegenden 
111 UM 1 äke der Quais, wo man gewöhnlich die ani-

U.len Uud vegetabilifchen Hefte hinwirft. — Der 
.evü ^®rungsangabe des Vfs. liegt der nun fchon ziem

lich alte Lenius vom J. 1810 zu Grunde, wefshalb 
der Ueberf. die neuefte, indefs durch öffentliche Blät
ter jetzt allgemein bekannte Zählung vom J. 1820 
beygefügt hat. Bemerkenswert!! ift, dafs, während 
in diefeu 10 Jahren die Volkszahl in allen Staaten be
trächtlich geftiegen ift, fie fich in Delaware nur um 
75 Köpfe vermehrt hat. ~ Intereftant , wenn auch 
meiftens fehr kurz, ift die Befchreibung der im 
Umfange der V. St. wohnenden Indianer-Stämme. 
Der im weltlichen Theile New-Yorks wohnende Ue- 
berreit der 6 verbündeten Nationen, der vor dem letz
ten Kriege noch 6330 Köpfe zählte, hat fich jetzt
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nreift zum Chriftcnthum bekehrt, Und einige Civilifa- 
tion angenommen, ja die Oneidas und Mohegans fol
len nun eben fo induftriös als die Amerikaner feyn. 
Die Penobfcots in Maine haben die katholifche Reli
gion angenommen. Die Ottagaunies oder Ftichfe, 
die Creeks oder Musco.gees, die Choctaws, Chickafaws, 
Cherokufen, Ofagen, Mahas, Panis und Nicaras trei
ben fchon erheblichen Acker- und Garten-Bau und 
Viehzucht. Einige diefer Stämme haben auch in ih
rer Mitte Schulen errichtet, welche von den Miffio- 
narien-Gefellfcha flcn beforgt werden. — Ungewöhn
lich kurz und dürftig ift der Abfchnitt; lieligions- 
Verfahiedenhe.it ausgefallen. Auf die Calviniften Kom
men etwa auf die Baptiften ff-, auf die Melhodi- 
fien tA-, auf die Epilcopalen und Lutheraner /j, und 
auf alle übrigen Formen des Glaubens und Cultus die 
letzten der Bevölkerung. Von den hier in bedeu
tender Anzahl zu findenden Religionsparteyen werden 
nur Congregationiften, Presbyterianer, Epifcopaleu, 
Quäker, Methodiften, Baptiften, Lutheraner, eigent
liche Reformirte, Katholiken, vereinigte Brüder, Uni- 
verfaliften, Zitterer, Tunkers Sandemanier und Men- 
noniten namhaft gemacht; aber der Harmoniten, Uni
tarier, Socinianer, Schwedenborgianer und anderer 
Seelen mit keinem Worte gedacht. Dafs Juden und 
Heiden vergeßen find, hat der Ueberf. in einer An
merkung bemerkt. — Das, die Wißenfchaften und 
Künfte betreffende Capitel hat dagegen der Vf. defto 
ausführlicher behandelt. Sein Beftreben, auch in die
fer Hinficht feine Landsleute den civilifirteften Natio
nen Europas gleichzuftellen, ift fehr fichtbar. Einen 
Hauptbeweis des F.ortfchreitens der Kenntniffe findet 
er in der grofsen Zahl von Schriften, die hier ge
druckt werden, (— follte diefe bis jetzt fogar grofs 
feyn? —) worunter, aufser den wiffenfchaftlichen 
Journalen, fich im J. 1817 allein an 500 Zeitungen 
befunden haben. Gleichwohl mufs er zugeftehen, dafs 
es bis jetzt noch immer an einer National - Univerfität 
mangle. — Der Abfchnitt: Indufarie enthält fehr 
intereffante Data. Die in Eüropa eingeführte Han- 
delsbefchräakung und der Krieg mit Grofs-Britanicn 
find den amenkanifcnen Fabriken äufserft günftig ge- 
wefen, und die b ortfehritte, welche fie in wenigen 
Jahren gemacht haben, find faft unglaublich. Schon 
befriedigen mehrere Arten von Gewerbszweigen die 
mlandilche Lonfumtion. Schon im J. 1810 lieferten 
fämmlhche Fabriken für 127,694,602 Dollars Waaren 
aller Art. — Auch der Handel und die Schifffahrts- 
kunft haben beynahe unglaubliche Fortfehritte ge
macht. Der Tötalbetrag. der Ausfuhr ftieg im J. 1813
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auf 73,854,423 D. an einheimischen und 18,884,696 D« 
an fremden Waaren.. Die Einfuhr betrug im Durch- 
fchnitte von den 3 Jahren 1802 bis 1804 75,316,000 
D- Der durch die ftärkere Einfuhr entfliehende Ver- 
luß wird durch den, auf 12 Mill. D. berechneten 
Frachtgewinn mehr als hinreichend ausgeglichen.. Im 
J. 1816 war die Tonnenzahl der den V. St. gehöri
gen Handelsschiffe Schon 1,372,216. — Die Zahl der 
PoStämter war im J. 1790 erft 75, im J. 1816 bereits 
3,260, welche eine reine Einnahme von 156,579 D. 
abwarfen.. Die Ausdehnung der Poßrouten ßieg auf 
48,976 engL M. — Erß feit dem J. 1792 befitzen 
die V. St. eine Münze. Vom J. 1802 bis 1817 hat 
man für 11,138,668- D. Münzen geprägt^ — -Der Ka
nal- und Strafsen-Bau macht immer gröfsere Fort- 
Schritte. — ConStitution und Jußiz find fehr lichtvoll 
dargeftellt; loch hat Rec. in diefen Abfchnitten nichts 
Neues gefunden. Eine Anmerkung Sagt, dafs feit dem 
J. 1822,- wo nur auf 40,000 Seelen Ein Repräsentant 
kommen Soll, der Congrefs aus 212 Mitgliedern be- 
ßeht. — Die Staats-Einnahme betrug im J. 18171 
24,387,991 D., wovon die Zölle 17,547,540 gaben. 
Im J. 1818 betrug fie 22,167,862 D., der Ueberlchufs 
im Schatze 6,179,883, und die Staals - Ausgabe 
28,347,745 D. Die Staatsschulden beliefen /ich im J. 
1817 auf 115,807,805, im J. 1829 aber nur noch auf 
92,595,398 D. Das Capital der im J. 1816 errichteten 
Bank der V. St. iß 35 Mill. D., in 350,000 Actien, 
jede zu 100 D. verlheilt. — Das Stehende Heer be- 
ftand im J. 1817 aufser den 3 Generalftäben, 1 Ge- 
niecorps, 1 Artillerie-Ausfchufs, 1 Regim. leichter Ar
tillerie, 1 Artilleriecorps, 8 Reg. Infanterie und 1 Reg. 
Scharfschützen , zufammen aus 10,024 M. Die Miliz 
war im J. 1816 748,566 Köpfe Stark. — 'Die Marine 
zählte im J. 1822 7 Linienfchiffe, 8 Fregatten, 2 Cor- 
vetten, 2 Briggs, 4 Schaluppen, 7 Schooner und 100 
Kanonenboote. — Zum Schluffe diefes Buchs mufs 
noch Rec. erwähnen, dafs 2 Abtheilungen defielben 
die Ueberfchrift: Fünftes Capitel führen, dafs alfo 
das vom Klima handelnde das 6£e, das mit 6 über- 
fchriebene das 7/e u. f. w. heifsen follte.

Das zweyte Huch umfafst die befondere Befchrei- 
bung der verfchiedenen Staaten und Gebiete, und 
reicht Von S. 102 bis zu Ende. Es zerfällt in 29 Ca
pitel, von denen jedes die Befchreibung eines Gebiet- 
theils in fich Schliefst, und in 14 Unter-Abtheilungen 
verlheilt ift: Gefchichte; Lage und Grofse; Gebirge 
und Boden; Gewäffer und Infeln; Klima; Producte 
(wobey Warden aber bey allen Staaten die Erzeug- 
nifie der Cultur Sowohl aus dem Thierreiche, als aus 
dem Pflanzenreiche, übergeht, und Solche bey der Lan
des-Cultur anfülwl); Einwohner; Landes - Cultur; In- 
dußrie; Handel; Religions - Verfchiedenhe'l; Unter
richts - Anhalten ; Staatsverfafiung; Eintheilung. \fies 
Cap. S. 102 — 109. Maine, erß im J. 1820 zu einem 
Staate erhoben. Im Inneren die fehr hohen Gebirge 
Spencer. In der Casco-Bay find über 300 In fein, 
welche alle angebaut, und zum Theil bewohnt find. 
Im J. 1810 belief fich der Werth der Producte des 
Gewerbfleifses auf 2,135,781 D. Die Unterrichts-An
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halten find Schon ziemlich gut beftellt. Der Senat 
befteht aus 18 Mitgliedern. Eintheilung in 8- Coun
tys. Die Hauptfiadt ift Portland, mit 8,531 E.. — ^tes 
Cap. Neco - Hampfhire,. von S. HO—Hier wird 
die Seehöhe des Schon oben genannten Bergs Wa
shington nach Partridge nur zu 4,55g F. angegeben. 
Der in den Niederungen und Thalern fehr fruchtbare 
Boden bringt vortreffliches Getreide aHer Art hervor. 
Im J. 1814 wurde der Werth der Ländereyen und 
Gebäude auf 36,957,825 D. taxirt.. Die Eifenwerke 
von Exeter reichen zum Bedürfnifs des Staats hin. 
Der Handel hat in neuerer Zeit abgenornmeri^ jm j. 
1808 betrug die Ausfuhr 494,620, im J. 1817 nur 
noch 1’97,424 D. Im J. 1806 gingen 300 Schiffe nach 
Weß - Indien,. im J. 1816 nur 44- Man behauptet, 
dafs noch faß -j der Einw.. eines guten Religions - Un
terrichts entbehren, Aufser dem Dortmouth-Collegium 
giebt es noch 6 Akademieen. Eintheilung in 6 Coun
tys. Hauptfiadt: Concord mit 2393 Einw.. im J. 
1810. — 3tes Cap. Vermont.- S. 119 —129. Unter 
dem wilden Geflügel find die Wandertauben befon- 
ders merkwürdig. Im J. 1813 betrug der Gefammt- 
werlh der Häuler und Ländereyen 32,747.290 D. 
Ma n unterhält 4 Eifen Schmelzöfen,. 23 Eifenhämmer, 
eine Marmormühle, Pottafchenfiedereyen u. f. w.. Der 
öffentliche Unterricht iß So gut beßellt, dafs faß alle 
Einw. fchreiben und lefen können. Eintheilung in 
13 Counly’s. Hauplfiadt iß Montpellier mit 1877 Ein
wohnern im J. 1810- Noch findet man hier' keine 
einzige beträchtliche Stadt. — t^tes Cap. Maffachu- 
fets. von S. 130 — 149- Der höchfte Punct, der Suddle, 
erhebt fich 4000 F. über das Meer. Der weltliche 
Abhang des Bergs Holyoke befiehl aus Bafallfäulen. 
Der Staat befitzt Schon 4 Schiffbare Kanäle. Die ge
wöhnlich als ganz unfruchtbar bekannte Infel Nantu- 
ket (mit 7,266 E.) enthält doch auch mehrere 1000 
Arpens (Soll wohl heifsen Acres ?) Ackerland. Die 
Confumtion des Ciders, der Melaffe und des Sproffen- 
biers iß hier gröfser, als in jedem anderen Staate. 
Der Werth der Häufer und der Länderey war hier 
im J. 1799 erft 83,092,468, aber im J. 1814 149,253.514 
D. (Doch wohl mit Einfchlufs von Maine, weil 
diefes in dem genannten Jahre noch einen Beltand- 
theil des Staats ausmachte.) Die Landgüter find im 
Allgemeinen 100 — 200, feiten über 300 Acres grofs. 
Der Ackerbau hat fich fehr vervollkommnet. Die 
Hauptgetreidearten find Mais und Roggen. Manu- 
facturen und Fabriken vermehren fich auf eine er- 
ßaunliche Weife. Schon im J. 1810 flieg der betrag 
des Kunft- und Gewerb-Fleifses auf 17,516,421 D. 
Die Bewohner zeichnen fich auch durch ihren Sinn 
für Beförderung der Geiftesbildung aus, Welchen fie 
durch ihre wiffenfchaftlichen und gelehrten Inftitute 
und durch die Organifation der Freyfchulen für arme 
Kinder (von denen jede Gemeinde von 50 Häufern 
Eine unterhalten mufs) beurkunden. Das fehr reich 
dotirte Harvards - Collegium zu Cambridge ift das äl- 
tefte der V. St. Aufserdem befitzt der Staat noch 1 
Collegium, 12 Akademieen und 8 gelehrte Gefellfchaf- 
ten. Eintheilung in 14 Counly’s. Hauptfiadt ift Bo-
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Äon. mit 43,000 Einwohnern. —- 5t es Cap.. Rliode- 
Island. S, 149 — 158. Der meift unfruchtbare Böden 
wird durch forgfältige Cullur genöthigt, allo Vegeta- 
bilien Neu- Englands hervorzubringen. Die' Infel 
Rhode wird wegen ihrer Lage, ihres Bodens und 
Klima’s das Amerikanifche Paradies genannt. Das 
Klima ift das mildefte in Neu-England, Der Werth 
der Immobilien ftieg irrt J, 1813 bereits auf 21,567,020 ' 
D, Der Handel befchäftigt über 600 Schiffe, Die' 
Unterrichts--Anftalten find noch fehr feiten und weit 
Zurück, Eintheilung in 5 County’s. Die Hauptftadt 
Newport hat 7,907, Providence aber 12,400 Einw. — 
6/cj Cap. Connecticut, von S, 158* —170. Die Ein
wohner find falt alle englifchen Urfprungs, Die Geift- 
lichkeit behauptet eine Art von ariftokratifeher Gewalt 
mitten in der ganz demokratifchen Verfaffung. Der 
Werth des Grundeigenthums belief fich auf 88,534,971 
D, im J, 1815, Die Induftrie macht bedeutende Fort
fehritte. Dem Jugend - Unterricht wird grofse Auf- 
merkfamkeit bewiefen, Eintheilung in 8 County’s. 
Die Hauptftadt Newhaven hat 7,147 Einw, — lies 
Cap^ New-YorJt.. S, 170 —194, Der hÖchfte Gipfel 
der Kette Catskill, Round-Top genannt, hat hier nur 
eine Seehöhe von 3,570 F, Der Staat befitzt fchon 4 
Kanäle, worunter der grofse Erie-Kanal, Die Salz
quellen im weltlichen Theile liefern jährlich fchon 
über 700,000 BuChels. Zahlreiche Mineralquellen, 
Die Bewohner beftehen aus Auswanderern und Ab
kömmlingen aller europäifchen Völker. Zum Modelon 
gehört fchon hier das Befuchen der Bäder und das 
Reifen nach dem Niagara-Falle, wo bereits einige 
Wirthshäufer erbaut find. Der Werth des Grundei
genthums wurde im J. 1815 fchon auf 232,494,940 D, 
gefchätzt. Der Ackerbau hat reifsende Fortfehritte ge
macht, Mais und Winterweizen werden am meiften 
gebaut. Der Viehftand war 300,000 Pferde, 1 Mill. 
Stück Hornvieh und 1,280,000 Schaafe, Die Induftrie 
fchreitet alljährlich vorwärts. Bereits im J, 1811 fand 
man 21 Hochöfen, 50 Eifenhämmer,. 44 Nagelfabri
ken, 10 Glashütten r 2 Pulvermühlen u. f. w. Der 
Handel ift fehr wichtig, und die Seeftadt New-York 
bezahlt jährlich faft $ aller Zölle der V, St, Im J, 

zählte man 952 Packetboote und Dampfboote.
^■e1n IySendunterricht wird viel gelhan. Man 

un erhält mit der Militärfchule zu Weft-Point 4 Col- 
eßie^ 1 Akademieen, 2621 gewöhnliche und Ele- 

tv61*!.! 7 mUjen-ry*  w‘ Eintheilung in 53 County’s» 
Die Hauplßadt lft Albany „dl 14,000 E.. - Sie. C„p. 
NeW-JerJey, von- S. *185 — 209- Das Land liefert 
auch etwas Silber und Kupfer, Im J, 1814 ftieg. Her 
Werth der Ländereyen, Käufer und Sklaven auf 
98,612,083 D. Zahlreiche Eifenwerke und andere In- 
duftrie-Anlagen. Der Staat unterhält faft keinenHan
del mit dem' Auslände, fondern verwendet feine Pro- 
ducte über New-York und Philadelphia, Nur dieje
nigen , welche fich zu irgend einer proteftantifchen 
Secte bekennen , find zu Aemtern, wählbar. Die Un
terrichts-Anftalten , finden >etzt viel Unterftützung. 
Man zählt 2 Gollegien, 16 Akademieen u. f, w, Ein- 
theilung in 13 County’s. Trenton mit 3002 Einw. ift 

die Hauptftadt, — ^tes Cap. Permfyloanien. S. 210 
_235- Der Staat gehört unter die fruchtbarften der 
nördlichen Hälfte, Die Kanäle find noch von keiner 
grofsen Bedeutung, Pennfylvanien foll alle Klimata 
in fich vereinigen, Im I. 1815 belief fich der Werth 
des Grundeigenthums und der Sklaven auf 346,663,889 
D, Der Weinftock wird mit gutem Erfolg bey 
Springmill gezogen. Der Gewerbfleifs fteigt mit jedem 
Jahre. Er lieferte im J. 1815 fchon für 32,089,130 D. 
Waaren aller Art. Die Ausfuhr betrug im' J. 1817 
8,735,592 D. Den Unterrichts-Anftalten wird grofse 
Sorgfalt gewidmet. Aufser der Univerfität von Penn
fylvanien 3' Collegien, einige Schulen der Mährifchen 
Brüder, viele ^Sonntagsfchulen u. f. w, Im Hauptorte 
jeder County foll eine Akademie errichtet werden, 
Eintheilung in 50 County’s.- Die Hauptftadt'Philadel- 
phia hatte im J, 1820 108,116 und. die 2te Stadt 
Pittsburgh 12,000 Einw--- Wies Cap. DelawaWon S, 
,235—244. Das Land ift jetzt vollkommen wohlangebaut 
— (diefs ift doch wohl nur von den belferen Strichen 
zu verftehen?). — Weizen ift das Hauptproduct. Der 
Werth des Grundeigenthums und der Sklaven war 
im J, 1815 14,493,620 D, Der Gewerbfleifs ift nicht 
unerheblich, Derr Unterrichts-Anftalten ift ein an- 
fehnlicher Fonds angewiefen, Eintheilung in 3 Coun
ty’s. Hauptftadt ift Dover mit 800 Einw, — Utes 
Cap.. Maryland. S. 245 — 257. Das Klima ift fo 
mild, dafs Lhon die füfse Patate und andere Pflanzen 
des Südens gedeihen. Unter den Einw, befanden fich 
im J. 1820 38,730 freye Farbige und 107,398 Sklaven.. 
Im Jahr 1815 berechnete man den Werth der Län
dereyen, Häufet und Sklaven auf 122,577,572 D, 
Tabak, von welchem man im J. 1816 19,000 Ox
hofte gewann, ift das vornehmfte Product. Der Ge*-  
werbfleifs ift fchon- beträchtlich, und in Hinficht des: 
auswärtigen Handels ift’ Maryland der 4te Staat, Die*  
Katholiken machen die Mehrzahl der Bewohner aus,- 
welchen auch das- S, Marie-Collegium-gehört. Aufser- 
dem trifft man verfchiedene proteftantifche Collegien 
und Akademieen, Eintheilung in 19' County’s. Die 
Haüptftadt Annapolis hat nur 2000:, die grofse Seeftadt. 
Baltimore aber 62,627 Einw. — 12/es Cap.. Virginien.- 
S, 258 — 288. Das Land ift in Hinficht des Bodens 
fehr von der Natur begünftigt. Ein Naturwunder ift 
die natürliche Brücke über den 45 F, breiten Cedär- 
Creek, Der Durchbruch des Potomuk durch xdie- 
blauen Berge ift vielleicht eine der erftaunendft.'n Na- 
turfeenen. Schon find 4 Kanäle angelegt.- Das Klima 
ift fo mild geworden, dafs man glaubt,, bald den Po
meranzen- und Citronen-Baum ziehen zu können. 
Man hat an einem Orte Golderz entdeckt, und an 
mehreren Orten findet man gediegenes Kupfer, 28 
Steinkohlengruben befchäftigen über 5000 Arbeiter.- 
Längs den Ufern des grofsen Kanhawa Siedepfannen,, 
welche jährlich auf 400,000; Bufhels Salz a 50 Pfund: 
geben. Unter den Einw (1,065,366 S.) waren im J, 
1820 o6,889 freye Farbige und 425,153 Sklaven, Die 
Bewohner der hochgelegenen Striche find meiftenlheils 
von gröfserer Statur, als die Europäer, Der Werth 
der Grundbefitzungen und; der Sklaven betrug im J.
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1815 165,608,199 D. (alfo kaum die Hälfte von dem 
in Pennfylvanien bey falt gleicher Bevölkerung). Der 
Ackerbau gewinnt jetzt, doch . immer nur theilweife, 
an Verbefierung. Der Totalwerlh der Producle des 
Gewerbflßifses flieg im J. 1810 auf 15,263,473 D. 
Den Primärfchulen hat man hier weniger Aufmerk- 
famkeit gefchenkt, als anderwärts, weil die Reichen 
ihren Kindern befonderc Lehrer hallen. Von höheren 
Unterrichts - Anhalten giebt cs 3 Collcgien. Einlhei- 
lung: feit 1820 in 102 Counly’s. Die Hauptftadt Rich
mond hat 12,057 Einw.

X3tes Cap, Nord-Carolina. S. 288 — 304- Hie 
Sümpfe längs der Seekülte nehmen | der Oberfläche 
ein. Unter den Einw. (638,829) befanden fich im 
1820 14,612 freye Farbige und 205,017 Sklaven. Frühe 
rieiralhen find gewöhnlich, und es giebt nur 27 alte Grols- 
mülter. Im J. 1815 war der Werth der Ländereyen, 
Iläufer und Sklaven auf 93,723,031 D. angewachfen. 
Das Klima ift dem Ackerbau fehr günftig, nnd der 
fumpfige Boden eignet fich befonders zum Reifsbau. 
Die wichligften Zweige der Indirfirie find 18 Hoch
öfen, Branntweinbrennereyen, Gärbereyen u. f. w. 
Die Zahl der Geldlichen ift auf dem Lande äufserft 
gering. Für den Jugendunterricht wird feit 1808 gut 
gefcrgt. Anfser der Univerfität mit 2 Profeflbren 7 
Akademieen. Eintheilung in 62. Counly’s. Raleigh 
mit 1680 Einw. ift die heutige Hauptitadt. — 14£es 
Cap. Süd-Carolina. S. 304 — 325. Die Tafelberge 
erheben fich 4300 F. über die Meeresfläche. Noch 
höher feilen die Oolenoy-Berge feyn. Der Boden ift 
gröfstentheils wenig ergiebig. Der Santa - Kanal. Oft 
verändert fich das Klima in 24 Stunden um 46°’ F. 
Unter den Einw. (503,191) waren im J. 1820'6 806 
fre^e Farbige, 450 Indianer (vom Stamme Caiawbas) 
und 258,475 Sklaven. Die Einw. zeichnen fich durch 
feine Sitten, Höflichkeit und grofse Gaftfreyheit aus. 
Duelle find hier nicht find feiten. Der Werth des 
Grundeiaenihums nebft dem der Sklaven betrug im J. 
1315 123,416,512 D. Die Induftrie ift erft im Wer
den. Erft in neuerer Zeil hat der Jugend-Unterricht die 
Aufmerkfamkeit der Gefetzgebung auf fich gezogen. 
Jetzt findet man 2 Collegien, 5 Akademieen, 4 ge
lehrte Cefellfchaftcn u. f. w. Eintheilung: früher in 
35 County’s, jetzt in 28 Diftricte. Die Hauptitadt 
Charlestown zählt 24,780 Einyv. 15/ej Cap. Geor
gien. von S. 325 — 342- Diefer Staat hat feit 1800 
viel engere Grenzen, weil aus femei giöfseren wejih- 
chen Hälfte die Staaten Alabama und Miflifippi er
richtet worden find. Der Winter ift hier die ange- 
nehmfte Jahreszeit. Unter den Einw. (340,989) be- 
fanden fich 1763 freye Farbige und 149,646 Sklaven. 
Grundeigenthum und Sklaven halten im J. 1815 einen 
Werlh von 57,792,158 D. Die Induftre fängt an 
aufzublühen. Die Ausfuhr flieg im J. *1817  fchon auf 
8.790,714 D. Die Unterrichts - Anhalten befchäftigen 
jetzt die Regierungen' ernftlich,. Bis jetzt aber nur 1

Collegium. Eintheilung: gegenwärtig in 33 Counly’s. 
Die heutige Hauptitadt Milledgeville hat nur 1257, 
Savannah aber 7528 Einw. — iQtes Cap. TenneJTee 
von S. 342 353. Die Cumberland - Berge nehmen
t der Oberfläche ein. Die Induftrie ift fchon nicht 
mehr unerheblich, und der Werlh der Ausfuhr betrug 
im J. 1816 1,545,000 D. Schon find 4 Collegien und 
einige Akademieen gegründet. Merkwürdige Alter- 
thümer. Eintheilung in Oft-Tenneffee mit 21 und 
Weft-T. mit 31 County’s. Knoxville und Nafhville 
find die Hauptftädte. — 17^ Cap. lieniuchet, S. 
353 — 371. Bemerkenswert}! find die Höhlen, befon
ders wegen der grofsen Maße von Salpeter,, die fie 
enlhalten. Dar Klima ift nicht fo den Extremen von 
Kalle und Hitze unterworfen. Zahlreiche Salzquellen. 
Unter den Einw. (564,317) waren im j. 1820 2759 
freye Farbige und 126,732 Sklaven. Das Spiel wird 
hier leidenfchaftlicher geliebt, als anderwärts. Im J. 
1815 belief fich der Werth der Grundbefitzungen und 
und Sklaven auf 87,013,837 D. Die Induftrie lieferte 
im J. 1810 fchon für mehr als 6 Mill. Waaren, und 
der Handel führte im J. 1817 für 4,782.000 D. Pro- 
ducte aus. Der Jugend-Unterricht ift fchon fehr gut 
beftellt, auch unterhält man 1 Collegium, 5 Akade
mieen u. f. w. Eintheilung in 71 County’s. Die neue 
HaUplftadt Frankfort hat erft 1679 Einw. —■ X^tes 
Cap. Ohio, S. 371 — 388. Es giebt vortreffliche Flin- 
tenfteinbrüche. Unter der Volkszahl von 584,520 S. 
befanden fich 3086 Indianer. Die Induftrie bringt 
fchon für faft 3 Mill. D. Waarep. Zur Unterhaltung 
der Schulen ift von der Regierung der 36fte Theil der 
Ländereyen beftimmt worden. Schon findet man 3 
Umverfitäten. Eintheilung: feit 1820 in 70 Counly’s. 
Die Hauptftadt heilst Columbus. — 19/^ Cap. Loui- 
Jiana, S. o8S 415. Diefer Staat wird von mehreren 
Geographen häufig nach der Hauptftadt Neu-Orleans 
genannt, was, weil er nur die füdlichlten Theile der 
allen Landfchaft Louifiana begreift, viele Irrungen 
veranlafst hat. Faft £ der Oberfläche befteht' aus Ge- 
wäflern, Sümpfen oder mit Fichten bewachfenen 
Sandlirecken, Pine-Barrens genannt. Unter den Ein
wohnern (im J. 1820 158,407 K.) waren 10,476 freye 
Farbige und 69,064 Sklaven. Europäifche Getreidear
ten werden wenig gebaut, dagegen find Mais, Reifs, 
Zuckerrohr, Baumwolle und Tabak Hauplproducte. 
Die Viehzucht ift fehr ftark. Manche Pflanzer ziehen 
jährlich 1000—3000 Kälber auf. Der Kunftfleifs giebt 
für 1,300,000 D. Pabricate, und der Handel verfen- 
dete im J. 1817 für 9,024,812 D. Producle. Der gröfste 
Theil der Bewohner bekennt fich zur katholifchen 
Kirche. Mit den Unterrichts - Anftalten fieht es noch 
fehr traurig aus. Eintheilung: in 25 Kirchfpiele, nach 
Haffel aber in 4 County’s und 21 Kirchfpiele. Die 
Hauptftadt Neu-Orleans hat 27,170 Einw.

CDer Befclilufi folgt im nüchjten Stach.')



369 N u m, 107, 370

JENAISCHE

ALLGEMEINE LITER ATU R - ZEITUNG.
J U N Y 18 2 7.

ERDBESCHREIB UNG.

Ilmenau, b. Voigt: Statiftifche, politifche und geo- 
graphifche Befchreibung der Vereinigten Staa
ten von Nord- Amerika (,) nach dem Englischen 
des Dr. B. Warden frey überfetzt und bearbeitet 
von J. G. F. Cannabich u. f. w.

CBefchlufs der im vorigen Stück cibgebrochenenüecenßonh

20. Mifßfippi, von S. 415—424. Der Vf. 
hätte bey der Gefchichte diefcs jungen Freyftaats an
geben Sollen, daSs er aus einem Theile Georgiens ent- 
ftanden ift. Die Küftenftriche des Staats zwilchen den 
Flüflen Perl und Pascagoula find gefünder, als in 
Louifiana, wefshalb die Bewohner von Neu-Orleans 
hier, während des ungefunden Herbites, eine Zuflucht 
fuchen. Unter den 75,448 Einw. waren im J. 1820 
33,272 Sklaven und freye Farbige. Aber mit den In
dianern zählt man etwa 104,000 E. Die Choctaws 
zählen 12,123, die Cherokees 14,500 und die Checka- 
faws 5,800 Köpfe. Die Hauptproducte find Baum
wolle und Mais. Indultrie und Handel find noch un
bedeutend. Für den Unterricht ift Schon Einiges ge- 
fchehen. Schon hat man 1 Collegium und 1 Akade
mie. Eintheilung: feit 1820 in 18 Counlys. Die 
jetzige Hauptftadt heifst« ’Monticello. — 'lAßes Cap. 
Indiana, S. 424 — 436. Der Winter dauert hier nur 
von Weihnachten bis in die Mitte des Februars. Am 
VVabafch hat man Silbererz und an mehreren Orten 
Eifenerze entdeckt. Im J. 1820 wurden hier 6,886 In
dianer gezählt, welche zu 9 Stämmen gehören. An 
vielen Orten ift der Boden zu fett zum Weizenbau. 
Im J. 1811 lieferten 20 Acres Weingärten 2700 Gal
lonen Wein von guter Qualität. Der Gewerbfleifs 
fängt an aufzublühen, aber der äufsere Handel ift 
noch von geringer Bedeutung. Mit dem Unterricht 
fleht es noch fchlecht, weil es an Elementarfchulen 
fehlt. Eintheilung: im j. 1820 bereits in 35 Coun
tys. Corydon mit 1939. Einw. ift die Hauptftadt. — 
'gßtes Cap. Illinois, von S. 437 — 446. Diefer Staat 
»ehört zu den fchönften und fruchtbarften Ländern 
der Erde. Die Salzquellen am Flufs Saline geben 
jährlich fchon 2 — 300,000 Bufhels Salz. Der Boden 
ift fo fruchtbar, ,dafs man noch nicht nöthig hat, ihn 
durch Düngung vor Erfchöpfung zu fchützen. Der 
Wilde Weinftöck giebt einen angenehm fchmeckenden 
Wein. Kunftfleifs und Handel find noch von keinem 
Belange, und mit den Unterrichts-Amtalten ift der 
Staat noch fehr weit zurück. Die Sklav.erey ift abge- 
fchafft. Eintheilung: feit 1821 in 22 Countys. Die
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bisherige Hauptftadt ift Kaskaskia. Für die Zukunft 
ift aber Vandalia dazu ‘beftimmt. — 23ßes Cap. Ala
bama. S. 446 — 4o6. Diefer, im J. 1819 in die Union 
aufgenommene Staat begreift einen beträchtlichen Theil 
vom weltlichen Georgien und den zwifchen dem Mo
bile und der Pascagoula-Bay liegenden Strich von 
Weft - Florida. Der- Anbau macht mit jedem Jahre 
bedeutende Fortfchritte. Der wichtigfte Zweig der 
Landescultur ift die Baumwolle. Unter den 127,901 
Einw. befanden fich im J. 1820 571 freye Farbige 
und 41,859 Sklaven. Der vornehmfte Handelsplatz ift 
Mobile. Der Unterricht ift noch fehr fchlecht beftellt, 
obfehon es feit 1820 2 Akademieen giebt., Einthei
lung : im J. 1820 fchon 33 Countys. Die Hauptftadt 
ift Cahawba. — itAßes Cap. Gebiet Michigan. S. 
456 — 472. Warden begreift unter diefem Namen 
auch zugleich ' da'S von allen übrigen Geographen, felbft 
von Haff el, befonders abgehandelte norduoefiliche Ge
biet. Der Ueberfetzer glaubt dem Vf. um fo' mehr 
folgen zu müffen, als das nordweftliche Gebiet in dem 
Cenfus vom J. 1820 nicht befonders aufgeführt ift, 
und dellen Bewohner bis jetzt aus höchftens 600 Wei- 
fsen beftehen. Es begreift daher nicht blofs die von 
den Seen Michigan, Huron,' S. Clair und Erie gebildete 
Halbinfel, fondern auch die weite Landftrecke zwi- 
fchen dem Michigan- und Ober-See und dem Miffi- 
fippi in N. von Illinois und Indiana. Die Indianer 
find noch immer zahlreicher, als die Weifsen, und 
gehören zu 10 verfchiedenen Stämmen. Die Landes
cultur ift noch gering; ebenfo die Induftrie und der 
Handel. Das Gebiet zerfällt in 7 Countys, und hat 
Detroit zum Hauplorte. — 2bßes Cap. Gebiet Mif- 
furi, von S. 473—487- Der Ueberf. berichtet fogleich 
jn einer Anmerkung, dals der Vf. blols Ein Gebiet diefes 
Namens befchreibe. Da aber der füdliche Theil deflel- 
ben im J. 1821 zu einem Staat erhoben, und in die 
Union aufgenommen worden fey: fo gäbe es nun ei
nen Staat und ein Gebiet Mifluri. Er fupplirt zu
gleich eine kurze Befchreibung des neuen Staats wel
cher auf 2840 geogr. QM. im J. 1820 66,586 Einw., 
und darunter 376 freye Farbige und 10.222 Sklaven 
zählte, in 19 Countys zertheilt ift, und Jefferfon zur 
Hauptftadt hat. Das heutige Gebiet M. liegt zwifchen 
350 und 39° NBr., und enthält, aufser den wenigen 
Europäern, welcne der Handel dahin führt, ke;ne 
Weilsen, fondern blofs Indianer, deren völliges Ei- 
genthum es noch ift, wiewohl die Union fich als 
Oberherrn deftelben anfieht. (Haffel berechnet in fei
nem genealogilchen Almanach vom J. 1826 den Flä
chenraum diefes Gebiets auf 43,091iVö g« QM.) Die

A a a
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Zahl der Indianer Poll hier 150 —200,000, nach 
Brown’s detaillirter Angabe aber nur 105,345 betra
gen. — 26/fe.s Cap. Gebiet Arkanfas. Es ift erft im 
J. 1819 vom MilTuri getrennt worden, und liegt zwi
lchen den Staaten Louifiana und Miffuri. Die Salz
quellen füdlich vom MilTuri lind fo zahlreich, dafs 
fie über die Hälfte der Volksmenge der V. St. würden 
mit Salz verleben können. Mehrere Flüfie mit Salz- 
walTer. Die Volkszahl befiand im J. 1820 in 13,715 
Köpfen, worunter 59 freye Farbige und 1017 Sklaven, 
nach Haffel im erwähnten Almanach aber- in 14,273 
S. Eintheilung: in 7 Countys. Hauptort ift Akropo
lis. — Elftes Cap. Hefchreibung des zwifchen dem 
Felfen - Gebirge und dem füllen Meere gelegenen 
Handes, von S. 494 — 502- Diefes begreift das heu
tige Gebiet Columbia oder Oregan, Welches die Brit
ten im Genter Frieden vom J. 1815 an die V. St. 
abiraten. Die Einwohner beftehen noch falt allein in 
Indianern, deren Zahl, nach blofsen Vermulhungen, 
auf 120,000 gefchätzt wird. Die Niederlaffüng Afto- 
ria ift bis jetzt blofs eine Handelsfaclorie.. — fff es 
Cap.. Gebiet Florida, von S. 502 — 512- Die Tem
peratur nähert fich dem Klima Weft - Indiens, und 
die zärtlichften Gcwächfe haben während des Win
ters feiten vom Froft zu leiden. Die Bevölkerung ift 
fehr unbedeutend. Man rechnet auf Oft • Florida 2000 
Weifse und eben fo viel freye Farbige, und in Welt- 
Florida etwa 11,000 K. Die Cullur ilt noch auf der 
unlerften Stufe, wiewohl das Land beynahe alle weft- 
indifchen ErzeugnilTe hervorbringen könnte. Die 
Ilauptftddt ift S. Auguftin. — Iffies Cap. Diftrict 
Columbia, von. S. 512 — 517- Die allgemeine Mei
nung, dafs das Klima ungefund fey, foll ungegrün
det feyn. Es ilt der bevölkerlfte Strich der Union, 
denn auf einem Areal von 4fVö QM.. lebten hier 
im J. 1820 fchon 33,039 Menfchen, in den 3 Städten 
Wafhington (1.3.322 E.), Alexandria (8200 E.) und 
Georgetown (7000 E.) und mehreren Dörfern. Wei
zen - und Tabaks - Bau ift am meiften verbreitet. Die 
Induftrie lieferte im J. 1810 fchon für 1,100,000 D. 
Waaren. Für den Unterricht ift durch höhere und 
niedere Schulen geforgt. Man unterhält 2 Akade- 
mieen zu Wafhington,. 1 kathol. Collegium, 3. ge
lehrte Gefellfchaftcn u. f. w. Der Theil des Diltr. 
auf der Weftfeite des Potomac wird nach den Ge- 
fctzen Virginiens, und der auf der Oftfeite nach den 
Gefelzen Marylands regiert. Der Diftr., zerfällt in 2 
Gouritys.,

Diele x^uszüge; welche natürlich nur Einiges von 
dem Minderbekannten wiedergeben konnten, werden 
die Lefer von der Reichhaltigkeit des Werks über
zeugen. Rec. braucht blofs hinzuzufetzen, dafs der 
Stil des Ueberf.. rein und fliefsend fey, und dafs die 
hin und. wieder vorkommenden VViederholungen 
nicht füglich zu vermeiden waren. — Bey diefer Ge
legenheit mufs aber Rec. noch eine Bemerkung ma
chen. Die meiften deutfchea Geographen •— nur 
Haffel macht davon eine.-ridimliche Ausnahme, — 
überfetzen das VV ort County fchlechthin durch Graf- 
fchaft ohne zu berückfich Ligen, dafs es in den V.
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St. gar keinen Adel giebt, und dafs demnach durch 
diefes Whrt bey nianchen Lefern irrige Begriffe ent
liehen müllen. Der Ueberf.. würde alfo' wohl gethan 
haben,, wenn er entweder das Wort County — wie 
z. B. Haffel, — beybehalten, oder durch Gerichts- 
liezirk, Diftrict oder Ureis ausgedrückt hätte. — 
Papier und Druck find gut, und Druckfehler kommen 
nicht gar häufig vor. Die vorzüglichlten find auch in 
einem Anhänge angezeigt worden. Indefs fiat: man 
doch einige der wichtigeren überfehen.. So mufs es z. 
B. heifsen S. XXIX Z. 4 von- unten' jchlechte ft. 
fchleche; S. 98 Z. 19 Michigan ft. MichizanyS.. 117 
Z. 21 Unterrichts-An falten ft. Induftrie; S. 201 Z. 
11 Heeren ft. Bayen; und S. 297 Z. 2 Fihode - Island 
ft. Nord-Island. — Ob fchon die Topographie fehlt: 
fo ift doch ein fehr vollftändiges Regifter beygegeben 
worden, in welchem auch alle Gratfchaften und de- 

. ren Hauptorte aufgenommen worden find..

W. O. M.

Hannovek, in der Hahnfchen Hof - Buchhandlung: 
Heuere J\achrichten über Sicilien und über die 
jetzige Eintheilung diefer Infel' in Difiricte oder 
Inten denzen. Von L. Anton Jacob.. 1823. VIII 
u. 140 S. 8. (Mit einer den Tempel von Segefta 
vorftellenden T itel - Vignette.)

Von keinem Theile Italiens befitzen wir fo viele 
geographifche Werke,, theils vollftändige Befchreibun- 
gen , theils gröfsere und kleinere Reifeberichte, als 
von dem fo merkwürdigen und reizenden Sicilien, 
weil diefe Infel durch ihre zahlreichen Ueberrefte aus 
dem Alterthume und durch ihre mahnichfahigen Na
turwunder fo viele unterrichtete Reifende herbeyzieht. 
Mehrere diefer Werke laffen, zumal was den älteren 
Zuftand des Landes betrifft, wenig oder' nichts zu 
wünfehen übrig. Und im gegenwärtigen Jahrzehend 
find auch die Küften mit ihren Buchten, Ankerplätzen, 
Feifenklippen u. f. w. von den Britten genau unter- 
fucht und befchrieben worden. Gleichwohl' fehlt uns, 
wie Rec. bedünkt, no'ch ein Werk, welches nicht 
allein alle in unferen 'lagen gemachten neuen Ent
deckungen über Nalurbefchaffenheit, fowie alle ins 
Gebiet der Topographie einfchlagenden Bereicherun
gen gefammelt und fyftemalifch geordnet darftellte, 
fondern auch über die gegenwärtigen polilifchen und 
ftatiftifchen Verhältriifle Siciliens vollkommenen Auf- 
fchlufs gäbe. In der Hoffnung, diefe Wünfche hier 
wenigftens zum Theil erfüllt zu fehen, ergriff Rec. 
diefs Werk, und diefe Hoffnung wurde durch die 
Vorrede, in welcher der Vf. erzählt, dafs er diefe 
Nachrichten während eines fünfjährigen Aufenthalts 
auf diefer Infel gefammelt habe, noch mehr gehoben. 
Leider fah aber Rec. fich im Ganzen gewilfermafsen 
in diefer Hoffnung getäufcht. Denn das an fich recht 
gut und fliefsend gefchriebene Buch enthält faft gar 
keine ftatiftifchen Berechnungen und Angaben, fon
dern giebt nur, in einer fchicklichen Reihenfolge, 
über meiftens fchon bekannte Gegenftände bald kürze
ren, bald ausführlicheren Bericht, fo dafs nur einzel
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neu Abfchnittenund insbefondere dem topographi- 
fchen Theil, ein befonderer Werth zugeftanden wer
den darf.. Eine kurze Angabe des Inhalts wird diefe- 
Anficht rechtfertigen..

1)- Lage und Gröfse. Der Flächengehalt wird 
nach der gewöhnlichen Annahme; ohne weitere Be
merkungen, zu- 587 QM. angenommen.. — 2) Ge
birge ; Aetna. Der Vf. weicht bey Beftimmung der 
Höhenzüge in etwas von der gewöhnlichen. Darltel- 
lung ab». Denn er fagt :; „Vom Vorgebirge- Peloro ge
hen verfchiedene- Bergreihen aus , und: ein Zweig 
von diefen gerade nach der Mitte der Infel,, wo die 
Berge Artefino und: von Caftro-Giovanni fich erheben 
u. f. w.“- Nach der bisherigen Annahme läuft aber 
nur Eine Bergreihe- vom genannten Cap aus in füd- 
weftlicher Richtung bis in die Nähe von Sperlinga 
fort,. wo fie fich erft in einige Aefte zerlheilt. Uebri- 
gens folgt, der Vf., der gewöhnlichen Meinung, dafs 
die Berge Siciliens als eine Fortfetzung der Apenninen 
angefeilen werden können , obgleich, er S.. 3 fagt: 
’’ äufserfte Spitze des Vorgeb» Peloro ift von einem 
^ac^en Erdftriche gebildet, welcher lieh längs diefer 

1 Meile weit in das InnereKufte- hin und gegen1 
der In fei erftreckt.. Je
mehr erheben fieh die 
lieh in einer Entfernung 
gröfse Maffe des Bergs 

weiter von- diefcm Pune
Hügel zu Bergen

je
behen

von 2 Mi. zufammen, um die 
Sparvero oder Scuderi zu bil

den u. f. w.“ Sollte man durch diefe Befchreibung 
nicht verfucht werden,, die Bergreihen Siciliens als 
ein für lieh beftehendes Gebirgsfyftem anzufehen? — 
Aufser dem Aetna findet man nirgends die Höhe ei
nes. Berggipfels angegeben.. Die Befchreibung. des 
Aetna ilt lehr anziehend. — 3) Von den' merkivür- 
digfien Ausbrüchen des Aetna. Nichts Neues dar
bielend.. — 4) Gewäffer ;: mineralifclie Quellen; 
Schlammvulkan- Maaalabi ; Ausbruch deffeiben.. Von 
Mineralquellen werden die bey Termini, bey Cafte- 
lammarc und bey Sciacca befchrieben. Ihterelfant ift- 
die Befchreibung des Schlammvulkans. — 5) Luft; 
Temperatur; meteorologifche Bemerkungen. Die 
Temperatur ift im Ganzen äufserft. veränderlich, und 
der Thermometerftand an einem und demfelben Tage 
°. hi bedeutend. verfchieden. — 6) Erdreich; Cultur

< Z r lm -Allgemeinen Garten -Cultur. Einer 
PpaehhWen Und hfterelfanteften Abfchnilie.. Befondere 
apdeihendprTe«C^ent Aufzählung der hier im Freyern 

Icherey K roP*f chen Pflanzen. — 7) Viehzucht;
ifl die ~ 18) hLr

anjcMlten. X t“ -
ben.. — HiJtonfehe Bemerkungen; VerfafTung;:
Neuerungen; Unruhen- m Palermo im J. 1820. — 
Die Gefchichte der Infel nimmt kaum 1J S. ein.. Auch 
die VcrfalTung ift fehr oberflächlich behandelt.. Denn 
der Lefer erfährt nichts von der Zahl und dem gro- 
fsen Vorrechten der Baronep nichts über deren Ver- 
hältnifs zu. den königl.- Domin-dftädten p nichts über 
das in feiner Art einzige Befteuerungs - Syftem. u. f. w.. 
Dello ausführlicher ilt der Volksauf Itand; der Palermi- 

taner von S. 51.— 73 gefchilderi, was aber gewifs vie
len Lefern willkommen feyn wird---- 10) Religion ; 
Bildung im Allgemeinen;, Volkscharakter. Ebenfalls 
kurz, aber wahr und beherzigenswert!!. Ueber die 
Zahl der Klöfter,- Kirchen,, der Geiftlichkeit und de
ren Einkünfte findet der Lefer keinen Auffchlufs. — 
11) Handel; lYIanufacturen.- Erfter ift mit 5, und 
letzte find mit 7 Zeilen abgefertigt. Beym Handel 
wird der Lefer auf Rehfues neueften Zuftand der In
fel Sicilien vom J.. 1807 verwiefen. — Zum Schlufs 
diefes Abfchnilts wird die Zahl der Einw. zu 1,648.900 
angegeben. Diefer Angabe mufs aber eine ältere Zäh
lung zu Grunde liegen, da man bereits im J. 1797 
1,655,536, und in/ J. 1819 1,713,650, und nach Haf 
fei im J. 1825 1,735,700 Seelen fand. — 12) Ein- 
theilung. Hier wird fowohl die ältere in 3 Haupt- 
thäler, als auch die neuere in 7 Intendanzen und 23' 
Diftricte angegeben. Leider hat der Vf., aber nirgends 
die' Grenze bemerkt, und eben fo wenig etwas über 
die Gröfse, BevöIkerung, Zahl der Ortfchaften u. f. w.. 
der einzelnen Provinzen gelagt. — 13) Aufzählung 
der Diftricte. Unftreitig der wichtigfte Abfchnitt des 
Werks. Nur Schade, dafs der Vf. in feinen Mitthei- 
lungen fo karg, ift, und bey jedem1 Diftr« nur 3-—8 
Orte befchreibt, ja felbft bedeutende Orte, als Monte 

'S. Giuliano, Sambuca-, Siculiana, Bagaria, Caftelnovo,. 
Pizzo di Gotto, t orza u. f. w., ganz mit Stillfchwei- 
gen übergangen hat. Ein viel gröfseres Verdienft 
würde er fich- erworben- haben, wenn er bey je
dem Diftr. alle dazu gehörigen Orte, wenn auch die- 
kleinen nur namentlich, angeführt hätte. Auch hätte- 
er die 43 königl.. Städte von den Vafallenftädten un- 
terfcheiden füllen. Den- meiften; befchriebeneii Orten 
hat er die Volkszahl, jedoch nur in. runden Summen,, 
beygefelzt. Diefe Angaben weichen aber mitunter be
deutend von den bisherigen ab.- So hat nach ihm: 
Galatagirone. 22,000,- Murfala- 20,800:, Calafanifetta: 
15,600, Jaci. (Aci} 15,000, Termini 14,000r Noto» 
1-1,000, Muzzarino1 10,000 u. f. w. p. dagegen: Mbdica» 
22.000,- Ragufa' nur 16,000- E. u.. f. w. So inlereR'ant 
auch mciftens die Ortsbefchreibung ift, fo ift fie- doch 
zu kurz, um- auf Bauart,, ausgezeichnete Gebäude- 
m f. w. Rückficht nehmen zu- können.. — 14) In'
Sicilien gehörende Inf ein. Ebenfalls- ziemlich kurz
und ohne nähere Angaben1. Der. Infel Lipari giebt der' 
Vf. nur 12,000'und; Stromboli nur einige 100 Bewohner,, • 
da doch erfte an 16,000, und. letzte 2700 S’. zählt.. 
Dagegen; hat Pantälaria« nach denn Vf. 4000 Einw.

Sowenig nun diefes Buch denr Statiftiker volle: Ge
nüge leiltem möchte, fo eine- angenehme und1 unter
richtende- Lecture- wird; es hingegen für alle diejeni
gen feyn,. welche fich vom- heutigen Zuftande Siciliens,, 
ohne zu fehr ins- Detail einzugehen , Belehren: laRen» 
wollen, und diefen kann Rec; daffelbe mit gutem Ge- 
wiffen empfehlen«. Ueberdiefs find Papier und Druck' 
völlig tadellos,, und. finnenlftellende Druckfehler finden» 
fich nicht..

W, O. M.
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1) Ilmenau, b. Voigt: Der poetische Nothhelfer 
und theilnehmende Sanger, an Geburls-, Na
mens-, Neujahrs- und Stiftungs- Tagen, beym 
Confirmalions -, Kindtauf- und Hochzeit-Feite, 
bey Jubelhochzeilen und Polterabenden, an den 
Gräbern geliebter Perfonen, bey Abfchied und 
Trennung, bey dem Empfange und der Anwefen- 
heit hoher Perfonen, bey Beförderungen, bey der 
Ueberfendung von Gefchenken, bey den Herzens
angelegenheiten der Liebenden, und bey allen 
übrigen, durch eine poelifche Weihe »zu feiern
den Gelegenheiten des menfchlichen Lebens. 
Nebft einem Anhänge paffender Gelegenheitsge- 
fänge, finnreicher Stammbuchsauffätze Und aus- 
erlefener Grabfehriften. Gröfslentheils aus Deutfch- 
lands vorzüglicheren Dichtern gewählt und zu- 
fammengeftellt von Moritz Thieme. 1824- XXII 
u. 336 S. 12. (1 Thlr,)

2) Berlin, b. Nauk: Balladen und Romanzen der 
deutfehen Dichter, Burger, Stollberg und Schil
ler. Erläutert und auf ihre Quellen zurückge
führt von Fr. Wilh. Val. Schmidt. 1827. VIII 
u. 352 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Lang ift der Titel, kurz der,Gehalt von No. 1. 
Mit wenigen Ausnahmen, lauter ächte Fabrikarbeit, 
Reime, wie fie bey einem flinken Versmacher zu 
Dutzenden fertig liegen, zur beliebigen Auswahl des 
nicht immer mit dem erften heften zufriedenen Käu
fers. Wer folche Waare feilfcht, verlangt a priori 
nur'Mittelgut, nicht Ausfchufs; mit beidem kann der 
Herausgeber dienen, zumal mit diefem, aus eigenei I a- 
brik gezogen. Weil jedoch zuweilen ein Liebhaber 
von eklerem Gefchmack fich bey folchen Dutzendpoe- 
ten Raths erholt, forgte der Herausgeber auch für 
diefen fellenen Gaft. Der Nolhhelfer hat einige gute 
Gedichte guter Dichter und faft nur geift- und ge- 
müthvolle Stammbuchsauffätze, die nicht der Berühmt
heit ihrer Vff. bedürfen, um für poetifch, kräftig und 
gediegen zu gelten. — Rec. that anbey feine Schul
digkeit, indem er offen darlegt, was das Lager an 
guter und verlegener Waare aufzuweifen hat. Mit 
leichtem Gewiffe.n kann er nun zu No. 2 übergehen, 
deffen Vf. ganz verfchiedene Anfichten von denen des 
Nothhelfers zu haben fcheint. Aufser gedrängten, aber 
das hi^r Nothwendige enthaltenden Biographieen der 
Dichter giebt er noch mit wenigen, klaren und ge
wichtigen Worten eine Würdigung ihres Dichterge
nius , zumal in den Ausftrahlungen, die in der Samm
lung vor uns liegen. Doch fcheint diefs nicht der 

Hauptzweck eines Buchs zu feyn, das man ohne die
fen, trotz feines gefunden Urtheils und der Maffe 
gründlicher Gelehrfamkeit, für ein überflüffiges anfe- 
hen könnte, indem jene Balladen und Romanzen fo 
ziemlich jedem zugänglich find, fowie die Notizen 
über die Dichter und die Kritiken über ihre Werke 
dazu, wenn einer ja nach einer anderen als der eige
nen fragen föllte. — Aber der Sammler wufste wohl, 
dafs manche Leute erft dann einem Dinge Gefchmack 
abgewinnen, wenn man fie überführt, dafs vor hun
dert und taufend Jahren Bannerherren und Minne
fänger, Türken und Heiden, und vor allen die Alten, 
etwas Aehnliches befafsen, und in Ehren hielten. Da
her ift denn, —gleichviel, ob ernft, oder ironifch 
gemeint, —- bey jeder Ballade und Romanze angezeigt, 
woher ihr Stoff’ genommen ift, oder doch genommen 
feyn könnte. Dafs fo wenig Schulpedanierey ausge
kramt wird, verdient lobende Anerkennung; auch be
gegnet man nur feiten einer gezwungenen Ableitung. 
Beym Ritter Toggenburg hätte jedoch die Sage von 
holandeck, dem Siebengebirg bey Bonn gegenüber, 
erwähnt werden follen; fie ift dem Wefentlichen 
nach jener Ballade zu ähnlich und zu allgemein be
kannt, als dafs allein der Sammler und Erläuterer fie 
nicht kennen füllte.

Den Balladen folgt im Anhänge die Capuciner- 
predigt aus Wallenfteins Lager, durch Auszüge aus 
Pater Abrahams Predigten erläutert. Gewifs Vielen 
eine willkommene Zugabe.

k.
Leipzxg b. G Öfchen: Der Schiffbruch, oder Peter 

Viauds merkwürdige Schickfale und Reifen Eine 
wahre Erzählung. Nach dem Franzöfifchen von 
O. v. S. 1826. VI u. 193 S. 8. (12 gr.)

Wahrheit ift gut Ding; leider aber nicht immer 
ein fchönes und anziehendes. Der ehrliche Seemann 
Viaud, der mit einigen Gefährten 1765, unfern der 
Küfte von Florida, auf einer Infel ftrandet, und bey 
dem Schiffbruch und außerdem zu Waffer und zu 
Lande, von Heiden und Chriften, wilden und gefitte- 
ten Leuten, mancherley Drangfale erduldet, fpricht 
ficherhch die Wahrheit; jedoch dürften fich nur Män
ner von Handwerk mit ihr, fo trocken und nackt 
vorgetragen, recht befreunden können. Denn da das 
Ganze weder abentheuerlich, noch romantifch, weder 
fchön geichrieben, noch für die Wiffenfchaft etwas 
daraus zu erlernen ift, und die Unterhaltung auch 
wenig fagen will: fo —- den Nachfatz ergänze der ge
neigte Lefer nach Belieben.

n.
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Liciitensteig, b. Kappler: Moderne Biographieen, 
oder kurze Nachrichten von dem Eeben und 
Wirken intereffanter Männer unferer Zeit, wel
che Jich als Regenten, Feldherrn, Staatsbeamte, 
Gelehrte und Eünfiler in der Schweiz ausge
zeichnet haben. Von Markus Eutz, Pfarrer in 
Läufelfingen. 1826- IV und 408 8. 8.

Schon im Jahr 1812 hatte der als Sammler feines^ 

unermüdeten Fleifses wegen ehrenwerthe Pfarrer, Hr. 
Markus Eutz, einen Nekrolog denkwürdiger Schwei
zer aus dem IS Jahrhundert herausgegeben, wovon 
vorliegendes Buch eine Ergänzung und Torlietzung ift, 
obfehon es lieh nicht als lolche ankündigt, vermuth- 
lich weil damals dem Nekrologen zu viel Unrichtig
keiten vorgeworfen wurden, und der Vf. nicht die 
Meinung erwecken wollte, als theile die eine Zwil
lingsgeburt die Gebrechen der anderen. Läge uns 
daran, zu kritifiren: fo könnten wir bemerken, dafs 
das auf dem Titel flehende unjerer 'Leit zu manchem 

der Sammlung vorkommenden Manne nicht pafie;
denn gewifs lebt Niemand mehr, welcher den fran- 
z.ofifchen Seehelden Johann Bart, (wenn man ihn 
auch als Schweizer gelten laßen wollte), oder den 
Luzerner’fchen Schullheifsen Joh. Karl Balthafar, 
oder den als Oberbaumeifter der fpanifchen Reiche in 
Amerika 1702 zu .Veracruz verftorbenen Jacob Frank, 
den Theologen Fries, den Epigrammcndichter Grob, 
den Landammann Jof. Ant. Schumacher und viele 
andere noch kennen Tollte. Ueberbaupt ift der Nach-' 
trag von Männern, welche länger oder kürzer vor 
Herausgabe des oben erwähnten Nekrologs geftorben, 
abe-r eilt hier aufgeführt find, fehr zahlreich, wie es

, er der Sache liegt, dafs ein folches
VVerv, von einem Einzelnen unternommen, und ge- 
fchehe es auch mit der gröfsten Umficht und aller 
bereitwilligen. Unterftützung durch Andere, nicht 
leicht in dem erften Entwurf die gewünfehte Voll- 
ftiindigkeit erhalten könne, Zu jenen früher Ueber- 
gangenen, die meiftens fchon in dem abgewichenen 
Jahrhundert geftorben, und unter Vielen die Bemer- 
kenswertheren find, gehören unter den Prälaten: der 
Abt Benedict Anghern von Neresheim, Bernard 
Rufconi von Rheinau, und Placidus Zurlauben von 
Muri (neben welchem aber fein Biuder Gerold., Aot 

Rheinau, noch eher Erwähnung verdient hätte), 
^nd der ßafel’fche Dompropft von Eberjtein zu «den 
Vorzüglicheren. Unter Militärperfönen: die Mare-

J. A. E. Z. . 1827. Zweiter Band,

'chaux de Camp (ein Rang, der dem deutfehen Feld- 
marfchall zwar dem Wortverftand, nicht aber der . 
Bedeutung nach entfpricht) Alt ermatt, Dürler, Ge
neral-Major Mottet, Geneiallieutenant M.anlich und 
Brigadier Grell. Unter Staatsmännern : die Luzerner- 
fchen Schullheifsen, Joh. Barl Balthafar (Stammva
ter einer ausgezeichneten Reihe von Magiftraten und 
Gelehrten) und Xaver Pfeffer u. A. Unter Ordens
männern ; der als Vorfteher der Provinz Mexiko ver- 
ftorbene Anton Balthafar und Niklaus Albert von 
Diesbach, beide Jefuiten; darin die Benedictiuer Ba- 
Jilius Balthafar (dellen Cicero Marianus,, i. e. Ora- 
tiones XII Marei Tullii Ciceronis ad laudem et 
honorem fanctifjimae Del Genetricis Mariae con- 
verfae 1749 — Raritäten - Liebhaber fich merken mö
gen), Joh. Bapt. Wieland (bekannt durch feine ae' 
lehrte Slreitfchrift gegen die St. Blafianer über d$n 
Urfprung des Haufes Habsburg), und Georg von Ef- 
finger, der als Kanzelredner zu Wien einen Bey fall 
wie vielleicht fpäter kaum Zacharias Werner und 
zugleich ungemeine Gunft bey dem Kaifer Franz ge
wonnen. Unter Gelehrten: der Bernerfche Pfarrer 
Bud. Gruner, vornehmlich durch gröfse Sammlun
gen über die Gefchichte feines Kantons verdient, und 
der preuffifche Kammerherr Joh. Heinr. von Andria 
Baron von. Gorgier, Mitarbeiter an der zu Yverdon 
herausgekommenen Encyklopädie,*fowie Mehrere un
ter Aerzten, Pfarrern und anderen, nicht unbedeuten- 
den Männern.

Werfen wir 
Perfonal und des 
Blick: fo muffen 
hen, dafs er den

auf das in dem Buch enthaltene 
fs. Berichte über daffelbe einen 

wir in Bezug auf das Letzte gefte- 
bekannten Spruch: de mortuis nil 

nifi bene, vielleicht ein wenig zu fehl- urgirt habe • 
denn nicht ein Name wird aufgeführt, der nicht mit' 
mannichfachen Lobfprüchen ausgeftaitet wäre; und 
wie in Orten, wo die Leichenbegleitung zahlreich zu 
feyn pflegt, die Ehre oft mehr den Lebenden, als den 
Todten gdL fo möchte' man faft meinen, der Vf 
habe bisweilen mehr jene, als diefe im 
habt. In Rückficht aber auf das Erftp werden0 
ehe Perfonen aufgeführt, Ue ganz
rem Wirkungskre^ gewesen feyn mögen, aber es 
vermuthheh felbft für einen Scherz gehalten haben 
würden, wenn man ihnen gefagt hätte, Re würden 
emft noc zu den „intereflanten“ Männern gezählt 
werden. Daher die Namen mancher Magifiratsperfo- 
nen , dle mre Stellen verwaltet haben, wie viele ih
rer \ erfahren . und hoffentlich viele ihrer Nachfolger, 
auch thun werden; manche Geifiliche, die jnii Treue

Bbb



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.379

und Segen des Amtes warteten, wie viele ihrer Amts1 
brüder; manche Militärperfonen untergeordneten Ran
ges, die in ihrer Dienftpflicht Gefahr und felbft den 
l'od (wozu es von 1800 —1815 öftere Gelegenheit 
gab) nicht fcheuelen. Da finden wir den emfigen 
Advocaten, den reich gewordenen Kaufmann oder 
Fabricanten, den gebildeten Mann, den unterhalten
den Gefellfchafter , den betriehfamen .Landwirth, vor
nehmlich aber fo manchen Parteymann, der mit Eifer 
die Umkehr früherer Ordnung betrieben. Wir be
merken diefs nicht als Tadel, fondern um das zu 
bezeichnen, was in einem Buche zu finden fey, wel
ches mehr ein Gedenkbuch für Leute aller Stände 
in allen Kantonen der Eidgenoflenfchaft, als eine 
blofse Auswahl folcher feyn follte, die fich wirklich 
auf irgend einer Laufbahn fo ausgezeichnet haben, 
dafs ihr Name auch fpäter, wenn alles auf blofs vor
übergehende und perfönliche VerhältnilTe Bezug Ha
bende davon getrennt feyn wird, noch befondere 
Wichtigkeit haben könnte. Defswegen find auch, da
mit das Werk nicht zu dickleibig werden möchte, 
manche Männer, von denen man gerne mehr ver
nommen hätte, etwas dürftig abgefertigi; man fehe 
z. B. den Artikel von dem berühmten Ejcher von 
der Linth, von dem Genfer Franz d’Ivernois, von 
dem bekannten Literator Franz Laharpe ; wogegen 
wieder andere, z. B. Rünzli, Rud. Herdt u. A. m., 
im Verhältnifs gegen jene zu ausführlich find. Frey
lich, dafs in einer bewegten, an Ereigniffen reichen 
und veränderungsfüchtigen Zeit die Namen von Ma- 
giftiatsperfonen, die fonlt im ruhigen Gang des öffent
lichen Lebens aufser den engen Marken des heimath- 
lichen Kantons wenig bekannt geworden waren , eine 
gewiffe Oeffentlichkeit erhalten mufsten, ohne dafs 
darum auch ihre Individualität an Bedeutung gewon
nen hätte, ift natürlich. Daher neben einem Land
ammann Heer von Glarus, Pidou von Laufanne, (def- 
fen Verdienft, feinen Landsleuten den Werth der 
deutfehen Literatur bekannt zu machen, hier nicht 
erwähnt wird), und einigen diefer Art, auch folche 
vorkommen, denen noch eine grofse Zahl ähnlicher 
Namen hätte an die Seite geftellt werden können. 
Gleiches läfst fich auf die Militärperfonen anwenden, 
wo wir zwar einen Reynier (franzöfifcher Divifions- 
general), Lullin de Chateauvieux und Caftella, aber 
auch folche antreffen, die Waffengefährten genug ge
habt hätten, eben fo würdig, hier ihre Stelle zu fin
den. — Unter den Prälaten verdienen die Aebte An*  
ton Lutz von Kreuzlingen, Ambrojius Glutz von 
St. Urban und Conrad Tanner • von Einfiedlen aller
dings genannt zu werden. (Bey letztem vermißen wir 
eine Hindeutung darauf, wie der Muth des Schwei
zers, mit der Feftigkeit des Ordensmannes vereint, 
den Grundzug feines Charakters bildete, und die 
Triebfeder mancher Handlungen war.) Wenn in 
fünfzigjähriger Bekleidung der Würde eines Antiftes 
Emanuel Merian von Bafel, und der geiftvolle, als 
Prediger fo kräftige, wie originelle David. Müslin 
von Bern. Zierden ihres Standes waren : fo vermiffen 
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wir neben ihnen die Antiftes Habicht und Scherrer, 
jener von Schaffhaufen, diefer von St. Gallen. Und 
wenn Bildung, Belefenheit und. Herzensgüte vollgül
tige Titel der Aufnahme in diefe Sammlung waren: 
fo möchten wohl noch manche Geiftliche beider Con- 
feffionen diefelben fo gut vorzuweifen gehabt haben, 
als Arnold, Holzach, Schumacher; der als Kirchen- 
hiftoriker bekannte Wirz hätte aber durchaus nicht 
übergangen werden füllen. Neben wackeren Staats
fehreibern, wie Luffer und Kafthofer, fällt es auf, 
den gründlichen Geichichtforfcher, Kanzler Boive in 
Neuchatel, nicht zu finden. Unter Aerzten find Aep- 
lin, Martin, Mesmer (der bekannte Entdecker des 
Magnetismus), Meyer und Rahn (beide durch ihren 
noch jetzt fortwirkenden Einflufs auf die Bildung ge- 
fchickter Aerzte in Zürich hoch verdient)- fowie un
ter den Künftlern der in London verftorbene Maler 
Füfsli und der Kupferftecher Falheifen die ausgezeich- 
neteften; vergeblich hingegen fucht man die Namen 
Mind, Pfenninger , Wieft, alle drey Maler. Von 
Gelehrten gLinken die Brüder Pictet, Bourrit, der 
Propft Murrith, Meifsner (diefer kein geborener 
Schweizer), als Naturforfcher; Robert Glutz und 
Ildefons Fuchs, als Gefchichtfchreiber; J. J. Hottin- 
ger und Felix Nüfcheler, als Philologen, letzter aber 
am merkwürdigften durch feine „Verweifung des Teu
fels aus dem Gebiet der chriftlichen Glaubenslehre“ 
(fo ? Hat er ihn auch Urfehde fchwören laßen ?) 5 J. 
G. Müller und Stolz, als Theologen; allgemein be
kannt ift der feinen Forfchungen leider zu früh ent- 
riffene Reifende Joh. Ludwig Burkhardt, weniger 
der teffinifche Arzt Catti, ein Genie, wie fie biswei
len unter dem füdlichen Himmel vorkommen, erft 
Kaufmann, dann als Militär zum Oberften geftiegen, 
fofort Arzt und umfaßender Sprachkenner, vorzüglich 
des Arabifchen und Ruffifchen. Bemerkbar machen 
fich Peter Clement, nach einander Hofmeifter, Pfar
rer, Theaterdichter und Schaufpieler; Dennler, Arzt 
zu Langenthal, ein fchalkhafter Satiriker, nicht oh
ne Bosheit (in feinem Teftament verordnete er, dafs 
er in Packtuch gehüllt, in lauter Glasfcherben, und 
unter einen Theil feines Körpers, den man nicht ger
ne nennt, Hallers Reftauration des Staatsrechts ge
legt werde); Seb. Högger, einer der wenigen See
männer, welche die Schweiz aufzählen kann; Heinr. 
Irminger, welchen-die Parifer den Eroberer der Ba- 
ftille nennen; der Ciftercienfer Meyer, welcher das 
peinliche Gefetzbuch für den Kanton St. Gallen be
arbeitete j der Optikus Mumenthaler, der bis Auto- 
didaktus die vortrefflichften Telefkope verfertigte, im 
Jahr 1797 Stifter der helvetifchen naturforfchenden 
Gefellfchaft ward, und viel Interefiantes in Hand- 
fchriften hinterliefs; der franzöfifche Kriegsminifter 
Pache, ein eifriger Revolutionsmann; der franzöfi
fche Büchercenfor Ter der, der alle feine Stellen ver
lor (ruebant fata), weil er den Druck von HelvetiuS 
Schrift de I FJprit nicht bewilligen wollte; der 
Appenzellifche Sekelmeifter Tobler, der, wie Hein
rich Meyer von Rüfenach im Kanton Aargau, z# 
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grofsem Vermögen gekommen war, und diefem gleich, 
daffelbe zu einer Anzahl der wohlthätigften Stiftungen 
Verwendete.

A Dafs eine Sammlung diefer Art, bey welcher 
*^in*Herausgeber  zu fehr von den Mittheilungen An

derer abhängig weder rückfichtlich des Stils, noch 
der Principien, wie aus einem Gufs erfcheinen könne, 
ift natürlich; doch follte jener die eingelieferten Bey
trage fo behandeln, dafs nicht allzugrofse Verlchieden- 
Beit in dem Einen, wie in dem dem Befer
aufliele, wie diefs wirklich der Fall ift. Man wird 
zwar bald eine fichtbare Vorliebe für die durch mo
derne Doctrinen verbreiteten Meinungen und die Leh
ren der Revolution (z. B., dafs die Luzern’fche Re
gierung der Ariftokratie entfagte, und ihre Gewalt 
in die Hände des Volks zurüchflellte) wahrnehmen, 
wie denn mancher Vorkommende leine Aufnahme 
einzig dem Antheil verdankt, den er an der Zerftö- 
nrng des Beftandenen genommen, und in dem xVrti- 
kel Peter Ochs die Abficht, diefen Mann in günfti- 
gem Licht zu halten, nicht zu verkennen ift. Hin
wiederum leuchtet aus anderen, wie Rudolf von 
Elerdt oder GoJJe, wo die franzöfifche Revolution 
ein Ungeheuer genannt wird, das feine Klauen gegenj 
Genf ausftreckte, eher Abneigung gegen die RevoluJ 
tion und die durch diefelbe eingeführien Formen her-” 
vor; hierin mag man aber den Ort, zum Theil auch 
die Perfonen erkennen, von denen die Bey träge her
rühren. Nach S. 267 find die grofsen Wendungen, 
welche das Leben der Völker nimmt, „Launen der 
Zeit“, und S. 303 erhält doch die göttliche Vorficht 
(JicE) ihr gebührendes Recht an },das Leben des 
Einzelnen.“ Noch auffallender ift der Abftand des 
Stils — ein zweytes Kennzeichen dei’ Quelle, woher 
der Beytrag Hofs. So würden wir mit ziemlicher Be- 
ftimmtheit anzugeben wagen, woher der Artikel Lips, 
woher die Artikel Rrandenberg (Präfect am Gymna- 
fium zu Zug), Melchior Hirzel (Advocat in Zürich), 
Pictet (Karl und Marc - Auguft) , Rahn, der uns 
nicht ganz zufagende über Aloys Reding u. A.; dann 
wieder die: J. J. Herzog (Landwirth), Kafthofer 
(Staatsfehreiber), Heinrich Meyer (Fabricant im Aar- 
Sau) gefWfen feyen, wogegen andere mit ihrem Ge- 
nn c 'oftbarer Ausdrücke — ,,der Kunft ein Opfer 
bringen, fich Beilonens Dienft weihen, die franzöfi- 
fchen 1 entarchen“auffallend abftechen. Unverkenn-

i ine Eilfertigkeit, womit der Vf. fein
Werk d -1^ D™ck übergeben zu haben fcheint; fchon 
ein Iheil dei Nachträge beweift folches. Hätte er es 
zuvor einer genauen Durchficht unterworfen: fo hätte 
er nicht von dem Pfarrer Clemens im Val d’ liier 
in Wallis S. 39 Tagen können, er habe eine aus
gewählte Bibliothek der heften Werke aus der Na- 
turgefchichte (8000 Bände), ein Herbarium, entomologi- 
fche und mineralogifche Sammlungen befefien, noch auch 
8. 234 den Propft M.arilh den einzigen Naturforfcher 
im Wallis feit Am - Eüel (ftarb im 16 Jahrh.) nennen 
können; er würde.S. 187 den 24 Sept. 1792, nicht als Tag 
Angegeben, an welchem das Regiment Chateauvieux, 
^us Frankreich fliehend, zu Bafel einrückte, und nur 

10 Seiten weiter (J. H. Meriari) Monat und Tag blofs 
mit *** bezeichnet haben. S. 49 heifst Ludwig XVIII 
im Jahr 1796 franzößfeher „Kronprätendent“ -— warum 
nicht lieber rechtmäfsiger Erbe von Frankreich ? Zu 
S. 165 müffen wir bemerken, dafs die, freylich ver- 
fchrieenen Feudallaften oder Feudal - Verpflichtungen 
von Abgabendruck wefentlich verfchieden find. Zwi- 
fchen dem Volkshäuptling Joh. Kunzle und Epami- 
nondas oder’ Cimon möchte noch einiger Unterfchied 
obwalten. VVerden alle Aefthetiker die fechsziger 
Jahre als das Blüthenalter der deutfehen Dichtkunft 
anerkennen? Dafs die acht Kantone, welchen vor der 
Revolution die Oberherrfchaft über das Thurgau zu- 
ftand, keinen Landammann dorthin fandten, hätte 
der Vf. willen follen. Die „Ehre“, von Bonaparte 
als General zur Tafel gezogen zu werden, ift wahr
lich weder ein bedeutendes .Moment in dem Lebens
lauf eines Mannes, noch würdig, dafs man den Re- 
präfentanten eines freyen Volkes damit als geehrt be
zeichne. Dafs der Artikel Joh. Ant. Wyfs fchon vor 
acht Jahren gefchrieben worden fey, und daher meh
rere Unrichtigkeiten enthalte, fällt beym erften Anblick 
auf; der folgende mag von gleichem Dalum feyn. 

M^enn die Namen Hochfietter, Prof, in Bern,- EVil-
Wilhelm, gebürtig von Mengen, Auguftiner in 

d^tzlingen und als Profeflbr zu Freyburg im Breis
gau geftorben, und der Tonfetzer Zumfteeg, ftreng 
genommen , nicht in ein Verzeichnifs von Schweizern 
gehören: fo fehlen, aufser einigen bereits Genannten, 
auch wieder andere Namen, die man ungern vermifst, 
z. B. der gelehrte Capuciner Wickart (ftarb 1755), der 
Zugerilche Münzverwalter WeiJJenbach, Verf. des 
geiltvollen dramalifchen Gedichts: „Auf - und abneh
mende Helvetia“; der treffliche Decan Flieggauf-, der 
eine von den Brüdern Wurfiemberger aus Bern ; der 
durch feine weite Wanderungen in Bonapartes Gefol
ge bekannte Oberft Florian Engel. , Andere mögen 
noch Mehrere nennen.. Etwas diefer Art kann nie 
beym erften Verfuche vollftändig feyn, und hierüber 
braucht der Herausgeber nicht gerechtfertigt zu wer
den; cs liegt in der Natur der Sache. Wegen der 
vielen Druckfehler und Wortverftümmelungen entfchul- 
digt fich der Vf. mit der Entfernung vom Druckort, 
damit ift aber die Sache nicht gebelfert; die Zahl der 
Druckfehler ift leider Legion.

△.

DEUTSCHE SPRACHKUNDE.

Gotha, in d. Ettingerfchen Buchhandlung: lieber 
die Zeitdauer, die Rechtjchreibung und die frem- 
den girier der deutschen Sprache. — Ein 
Vergeh, die GefeUe diefer theils zu ergänzen, 

j r Gf nÄ’ n'eJ^er *n Bromberg lebt, und Mitglied
G j C /ui*  deutfche Sprache in Berlin ift, ver

dient den Dank Aller, die fich von Unterfuchungen 
der Art angezogen fühlen, dafs er Gegenftände, über 
welche man noch lange nicht aufs Reine ift, die viel-
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fchöner der Vers feyn foll, um fo mehr müßen die 
Sy Iben fo zufammengefügt werden, dafs keine Zweifel 
über ihre Dauer obwalten, und fie fich gleich in dem 
Verhällnifle als Längen und Kürzen gegen einander dar-/ 
ftellen. — Die Mittelzeit wird zur entfchiedenen d^ür^ 
ze: 1) durch das Ilinzutreten des Accents; 2) wenn fie 
von Kürzen umgeben ift, gegen welche gemeßen, fie 
an GehaU leicht gewinnt, und 3) wenn fie durch den 
Rhythmus in die Arfts gehoben wird. — Sie wird zur 
entfchiedenen wenn fie neben vielen und beton
ten Längen in der Thefis fteht, e§ mag die Kürze vor
ausgehen oder folgen. — Ueber die Mejfung der frem
den Wörter. _  Ueber die Zeitdauer der Sylben in 
den modernen accentuirenden Verfen der deutfchen

me-nr noch einer vielfachen Sichtung, Entwickelung 
“ d Fortbildung fähig und bedürftig find, auf eine . 
Weife behandelt, die ihm das Recht, in, diefel Ange- 
legenheil mitcufprechen, vollkommen fieber ..

Am eusführlichften und mitbefonderer erhebe 1K der 
erfts Abfchnitl: Ueber dieZeitmeffung, behandelt. 
Durch die Vorlefungen des Sohnes des fei. 1 «ßIn 
deften Lehre eingeweiht, und bekannt mit Allem, as 
überfie erfchienen ift, folgte der Vf derfelben Anfangs *y  
feinen Vorträgen, die er feit 15 Jahren über die.en 
Ge^enftand gehalten hat, bis fich ihm diejenige Seit

, w-elchc ihm’in ihr noch nicht ontwickell 
exenug fchien, und worüber er nun feine Anficht, 
dem fie ihm nach mehrmaligem Vorträge v '
rer und entwickelter geworden dem öUe»>l^  ̂
lheile vorlegt. Er flelll 1) die Orundregeln der M 
auf, fo fern fie Bezug haben auf die ' ersLunfi o 
dann 2) wie fich die Sprache überhaupt zu jenen ne 
geln verhalte, und ihre Worte nach ihnen zu Reihen 
von mufikalifcher Kraft (zu Verfen) ordne, und be 
trachtet 3) unfere Multerfprache von dieler Seite und 
unter diefem Verh'ältniffe. — In diefer fey als herr- 
fchendes Princip der Verftand hervorgetreten, 
Aufgabe fey, danach die metnfehen Gefeize aufz^S 
den§ __ Vom Accent. — Dom Verftandesmafs^B^ 
Sylben, welches auch inneres Zeitmafsgenannt 
den könne, indem das Verweilen mit der Aufmerk- 
famkeit bev den Sylben wie ein Zellverlauf erfcheme, 
welcher mit der äderen Zeitdauer derSylben zu dem 
Ohre verglichen, und daher ideale Daun 
_” mö-e. — In Anfehung der emfylbigen W m
lerfT ehabenie(SubSject "und^Uäd^ aTs mittelzeitig 

Sie die anderen, welche zu weiteren
Satzes mitwirken: als kurz blofs dei Artikel. — Bey 
den mehrfvlbigen Wörtern, die durch Hinzufügung 
von Vor- und^Nachfylben eniltanden find, find Lang 
alle Stammfylben und alle betonten Vorlylben; mit- 
tel->^ig alle unbetonten Vorfylben, fowie alle Ab- 
ledmwsfvlben, welche nach der Bedeullamkeit und 
aus anderen Gründen von abftufender Dauer werden, 

i u- den Kürzen hinabgehend, an diefe fich an- “"tu- en'hhieden ID di/ Vor - und Nachfylbeu, 
leihen, . der Wörter felbft nichts andern,
die m BedeutungRe. 
oder au i „„deren unterfcheiden, oder das momeu- 
ta^fprlchliche Verhältnifs, in welchem es eben fteht, 
(C miuealions- und Declinations - Sylben) ausdrucken. 
Zu dem Zeitmafs des Verftandes müße ^er *uch^  
Zeitmafs des Gehörs hinzukommen, " eme. 
trik vollendet werden loll. Die ’ -c das
eigentlich Tönende, würden hier un e nauer 
Erfte feyn, und nach ihnen zunächft fi h d.e ilaue 
beftimmen. Mit den Confonanten vernähe es lieh an 
ders. Da, wo die Sache aus anderen Gründen fchwe- 
bpnderfcheine, verfchaffen drey Confonanten inemer byl- 
/ 4iefer unbedingte Gehörlänge. Auch werde der org- 
r..T,- Verskünftler, wo es darauf ankommt, die fchon-

° • ßen Verfe zu bilden, es zu vermeiden fuchen,
Ren, re anf zwey Confonanten enden, wieder

- J° Un2

Sprache. Die Foderungen für den modernen fünffüffi- 
gCn Jambus: ,,er folle nur in den ungleichen tüfsen 
Soondeen dulden, und es folle im fünften Fufse durch
aus ein reiner Jambus feyn, und wenn der Vers 11 Syl
ben habe: fo dürfe die elfte keine Länge feyn“, find, 
befonders wenn man aus neueren Sprachen überfetzt, 
unbedingt abzuweifen. —■ Kürzen, in die Arfis gebracht, 
wenn fie gar keinen Accent, oder vielmehr dieneben 
ihnen hebenden Sy Iben einen flärkeren als fie haben, 

kdürften nur als fellene Ausnahmen geftallet werden. 
■Die Cäfur zwilchen dem fünften und fechlten, oder 
Rvenigftens zwilchen dem fiebenten und achten Worte, 

möge dem fünffüßigen. modernen Jambus vielleicht gut 
anftehen, fey aber nicht nöthwendig, und die Unter- 
laßung derfelben kein Fehler.

Im zweyten .Abfchnitt: über die Mecfitjchreibung 
der Sprache, geht der Vf. davon aus, dafs die bisher üb
liche Art, die Dauer der Selbftlauter zu bezeichnen, eben 
fo willkührlich, und eben defswegen fchwierig, als 
fchwankend und uimöthig, und Zeit und Platz raubend 
fey. Die Dehnung oder Längere Dauer des Vocals wäre 
entweder zu bezeichnen 1) durch belondere Zeichen, 
oder 2) durch eine kleine Veränderung an den kurzen 
Vocalen. oder 3) durch Zeichen über den Vocalen.' Diefe 
Bezeichnung fey jedoch nur beym Druck, oder höchftens 
bey Gefchriebenem von gröfserer Wichtigkeit, nölhig.—■ 
Das r willderVf.,mindeftensin deutfchen Wörtern, ganz 

. verbannt, und ftatt epi lieber km, halt lh lieber t, geletzt 
mitten. — Rec. ift der Meinung, dafs diele Vorlchläge 
fchwerlich allgemeine Billigung finden werden, und dafs 
der Gewinn, welcher durch die Einfühlung diefer neuen 
Rechtfehreibung enlftände, unbedeutend feyn möchte.

Mit dem, was der Vf. im dritten Abfchnitte üb?r Ein
bürgerung und Gebrauch fremder Wörter Tagt, (dafs das 
Gefchäft der Sprachreinigung ein höchft wichtiges fey, aber 

, mit Umficht und Mafs und nur allmählich über alleGebiete 
und Kreife der Rede fich verbreiten müße, und dals jedes 
fremde Wort das Einbürgerungsrecht fich durch folgende 
drey Puncte erwerbe; 1) durch feine Unentbehrlichkeit, 
9) durch deutfchen Klang, und 3) -durch deutfehe Bil
dungsform) find wir völlig einverlanden. .

finden fich l)Ueberletzung einer Stelle aus 
Horazens Brief an diePifone«; 2) Ueberfetzungenausder 
griechirchenBlumenMe, und □)£rox eine Elegie. — b« 
Allgemeinen hat fich der Vf. ^rofsfentheils dem Ziel, da« 

■ er fich vorgefteckt hat, glücklich genähert.
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1) Göttingen, b. Vandenhöck u. Ruprecht: Kr^- 
alov rov Kviälou Ta aw^d^sva. Ctefiae Cni- 
dii cpuae Juperfunt. Nunc primum feorfum emen- 
datius atque auctius edita. Cum interpretatione 
latina Henrici Stephani aliorumque et anno- 
tationibus Henrici Stephani, Hoejchelu, Schot- 
ti, Gronovii aliorumque, quibus fuas atque Indi
ces cnpiofiffimos adjecit Albertus Lion, Phil. Dr. 
et in Academia Georgia Augufta privatim docens. 
1823. XL und 305 S. (1 Thlr. 8 gr.)

2) Frankfurt a. M., b. Bronner: Ctejlae Cnidii 
opcrum reliquiae. Fragmenta collegit, textum e 
codd. recognovit, prolegomenis et perpetua anno- 
tatione inltruxit indicesque adjecit Joa. Chrijiian. 
Eelix Baehr, Phil. Dr. Profeffor Heidelbergenfis. 
1824. 471 s. (2 Thlr.)

Von Ktefias befafsen wir bis jetzt keine befondere 

Ausgabe, fondern die Fragmente deffelben befanden 
hch in den gröfseren Ausgaben des Herodot, unter 
den kleineren aber blofs in der eben nicht fehr em- 
pfehlungswerthen Borheckjchen. Eine Zufammenftel- 
hmg derfelben in einem eigenen Werke war daher 
unftreitig zu wünfchen, und diefer Wunfch ift jetzt 
faft gleichzeitig durch zwey Ausgaben befriedigt wor
den. Diefe find nun freylich weit von einander ver- 
fchieden, und die des Hn. Bähr übertrifft die des 
Hn. Lion fo fehr, dafs diefe billigerweife keine Käu
fer finden follte. ’ Sehen wir zuerft auf die ProlegoSehen wir zuerft auf die Prolego-
riena : fo können wir fchon hier zur Genüge erken
nen, dafs Hr. L. blofs die Bemerkungen feiner Vor- 
ganger zu fammeln, und mit einigen unbedeutenden 
Zufätzen zu verfehen, Hr. B. auch Neues und Eige
nes tu geben vermochte. Denn bey jenem beftehen 

r? eSOm^na nur in „Henrici Stephani de Ctejia 
hißorico anticjuiffin-io disquijitio,“ und dem Abschnitt 
über litejias in labricii Biblioth. Gr., fammt einigen 
Zeugniffen über denfelben und Schotti reguni Perji- 
corum Jeries ex Ctejia. Bey Hn. B. aber finden wir, 
aufser jenem Abfchnitte aus Fabricius und jener Ab
handlung von Heinrich Stephanus, fowie dem hie- 
her gehörigen Abfchnitte aus Gerh. Eojs {de Hiftoric. 
Graec.), auch eigene Untcrfuchungen des Herausg. 
über das Leben, den Stand und die Verhältniffe, die 
Schriften, die Sprache, die Glaubwürdigkeit des Kte- 
f’“S. Der letzten ift mit Recht die grofste Aufmerk- 
Weit gefchenkt, und es find dabey die affynCchen, 
P®rfifchen ugid indifchen Gefchichten gefchieden, wie

7. A. L. Z. 1827. 7 °yt&r Band.

denn der Herausg. hier auch nur die allgemeinen Reful- 
tate zufammengeftellt, und einzelne Beyfpiele gegeben, 
die Erörterung der meiften ftreitigen Sachen aber für 
die Anmerkungen verfpart hat, die gleichfalls wieder
holt für die Glaubwürdigkeit des Schriftftellers ftrei- 
ten. Er leugnet dabey zwar nicht, dafs fich, befon
ders in den indifchen Gefchichten, nicht wenig Fabel
haftes finde, aber er hält diefes nicht für Erdichtung 
des Ktefias, fondern für Ueberlieferung der damals 
im Orient herrfchenden Sagen, fo weit diefe den 
Griechen berichtet, und von ihnen aufgsfafst wurden. 
Nun fpricht fich zwar nicht feiten eine etwas zu 
grofse Vorliebe für den behandelten Schriflfieller aus, 
die den Herausg. zuweilen gegen Herodot ungerecht 
zu Amachen fcheint; doch find diefe Rechtferligungs- 
verfuche immer von den Gefchichtsforfchern zu be
achten.

Gehen wir weiter zu dem Text und den An
merkungen fort: fo hat Hr. L. den Text feiner Vor
gänger gröfstentheils unverändert geliefert, wenigftens 
in den von Photius erhaltenen Auszügen aus den 
perfifchen Gefchichten, die wir allein im Einzelnen 
durchgemuftert haben. Hier find denn zum Theil 
entfchiedene und längft berichtigte Fehler noch immer 
im Texte geblieben, z. B. Kap. 5: hscvrss yag avTDv,

U s tia äx a (ftatt II sr i a ä x a v ) shSsiv , Upö- 
Xarrcv rbv vsxpov. (Zu Anfänge diefes Kapitels fleht 
wahrscheinlich blofs durch ein Verfehen HsTtvöntav 
— tveyuai Utto Ba^xavKuv ’AaTv'iyav für a^rd.) 
Wohin auch gehört, wenn Inarus Kap. 32 ein Lydier 
genannt ift. Die Anmerkungen aber beftehen faft nur 
in den kurzen Noten des Andreas Schott, Heinrich 
Stephanus, David Hojchel, wozu der Herausg. noch 
einige Citaie von Stellen des Herodot und aus Heereris 
Ideen, und einige von Larcher und wenigen Anderen 
abgefchriebene Erklärungen und Andeutungen hinzu
gefügt hat. An eine genauere Erörterung hiftorifcher 
und geographifcher Schwierigkeiten ift kein Gedanke. 
Noch weniger darf man erwarten, dafs der Vf. da 
anfiofse, wo es feine Vorgänger nicht gethan haben 
dafs er die Gräcität des Photius von der des litejias 
unterfcheiden lehre, und feine Sprachbemerkungen 
mache. Findet man fo etwas fchon nicht in der von 
Hn. L. befolgten Ausgabe der Anabafis des Xenophon: 
fo'ift diefe doch unendlich belfer als vorliegendes Buch, 
in welchem von gründlicher philologifcher KennlniL 
auch keine Spur ift, londern das als ein blpfses Mefsprodiict 
erkheint. Daher gehen Formen, wie apanrÄsas, äp- 
(piaoSyjai und ap^piaapa. (Kap. 10), ungewöhnliche 
Conftructionen, wie si$ ywdina dysaEai (Kap. 2), tüc

C c c
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v.iQakaS w$ xaTaffpo^SoVTfS' kvsoSai
Kupov (Kap. 4), sirißovk&vsiv nva (Kap. 53), Suews- 
07? 6 K/Ajkcuv ßaaiksvs apCßw cvvipaysi Kupw 7g 
v.a't ’Apro£ep£y (Kap. 58), fpäte und fchlechte Wör
ter, wie ai^Ti^siv (Kap. 9), (Kap. 39),
fpäte Bedeutungen der Wörter, wie btakapfiavsiv, er
zählen, octi^stvf genannt werden (Kap. 32), ohne
alle Erinnerung durch. Dagegen ilt man genöthigt, 
die lateinifche Ueberfetzung mit zu kaufen, die gewifs 
kein Lefer des Ktefias vermißen würde.

Diefes Alles ift nun bey Hn. B. unendlich belfer, 
Diefer benutzte zur Berichtigung des Textes, aufser 
den fchon früher vorhandenen Hülfsmitteln, auch die 
von Werfer veranftaltete Vergleichung der Münchener 
Handfchrift des Photius. Dann fcheute er ßch an 
mehreren Stellen nicht, die aufgeftellten Verbeffeiun- 
gen, wo he lieber waren, in den Text zu fetzen, wie 
er z. B. mit UiTiGaKav (bey Bekker m
der oben angeführten Stelle des 51 Kap. gethan hat. 
So wollte er auch Kap. 32 unftreitig das Richtige 
geben, wo aber feltfam gedruckt ift: aQzüTUTaf ÄtyuTTTOS 
’lvaoou Kai A vß / o-u ' aveiods Kai stsqqv AiyunTiav 

aivoöTaaiv pskeryGavTOs ftatt ’lvagov Aißvou 
(oder vielmehr Aißvos) avbpo^. Zuweilen ift aber 
auch er noch zu fchüchlern gewefen, wie wenn-er 
Kap. 56 beybehalten hat sixuJV Ha^voaTibi irokka 
perapEk^Gsiv aurip) für au7q. Seltlam, wie er fchrei- 
ben konnte: „Sed plane ita, ut Ctejias, Plutarchus 
inAlcibiade 25 wgts — tovs ’A5^va/ous Kai psra- 
p&ktGSai 7ol$ yvceaSehn Trspl auveu.“ Sah er denn 
nich^, dafs psrapekopai ein perfönliches Verbum ift, 
pera/xsAsr aber ein unperfönliches, und folglich oi 
’ ASyvaiot p^'rapeb.GVTat, aber toIs ASyvaiois psra- 
pekst ? zu fagen ift? Wunderbar ift es alfo, wie auch 
Bekker in der neuen Ausgabe des Photius fich be
gnügen konnte, in der Anmerkung zu fagen: ,,Nonne 
aUTtf ?a ftatt diefes in den Text zu fetzen. Aus die
fer Bekkerfchen Ausgabe wird übrigens der Bährfche 
Text noch mehrfach berichtigt werden können. So 
werden wir dadurch gleich Kap. 1 von dem abge- 
fchmackten doppelten aTroxaAwy, akka Höf ipsuaryv 
auTOV avrOKakäv sv irokkoN Kai AoyoTroiov airoKakwv, 
befreyt, wofür wir in der erften Stelle aTrsAey^cuy 
erhalten. Kap. 5 bekommen wir für das blofse xai 
yeyovf? durch die Venetianifche Handfchrift die ge
wöhnliche Formel o- xa'f ysyove. Kap. 33 hat Bekker 
mit Recht aus blofser Muthmafsung Ka'i teurrafW 
avrais (ftatt ab^) 'ö^gkqv gefchrieben, da über 
die Land truppen unftreitig Megabyzus den unmittel
baren Befehl hatte. Kap. 43 für dpa rols wopwoiS 
hat die Venetianifche Handfchrift apa twv Imulvmv, 
was auch Bekker aufzunehmen fich gefcheut hat> aber 
Photius conftruirt dpa auf eine den Claffikein uner
hörte Weife auch mit dem Genitiv, z. B. Kanon „807 
wefshalb wir auch Kap. 52 und 58- bey Bekker apa 
'Ekkyvw lefen. Kap. 47 hat Bekker aus derfelben 
Handfchr. die zwar ungewöhnlichere, aber doch ächt 
rriechifohe Lesart etts^syto a’m 7>)V Ktra^iv, ooti 
^hqvtOS , für £''i&vri hergeftellt. In anderen Stellen, 
wo der "Bekkerfche Text von dem unferes Herausge

bers abweicht, möchte man jenem nicht mit gleicher 
Sicherheit folgen können, fo lange man über die 
Quellen defielben fo unvollftändig unterrichtet ift. So, 
wenn Kap. 4 in dem fchwierigen Satze Trpog’ 70 iv 
7^ ttqAei hpov 7o5 AttoAAccvos' Kara^^byst EigoiGQS 
v.a'i SvyGKst, wo die letzten Worte der folgenden 
Erzählung widerfprechen, Bekker aufser K^ozo’os’, was 
fchon bey früheren Herausgebern fehlt, auch Kat 
^vijGKSi weggeworfen hat, würde diefes, wenn es 
nicht nach dem Vorgänge von Handfehriften gefche- 
hen ift, eine fehr willkührliche Aenderung feyn. Auch 
fehen wir nicht, was wir Kap. 2 mit den xptoxpa*  
vqis ftatt der ngiGKpava gewinnen. So finden fich auch 
bey Bekker mehrere attifche Formen ftatt der gewöhn
lichen, z. B. für tpiriirQyai für spirip-
irpyGi, kvaKisyikiot für tw^aKisy^ikioi, wo unfer 
Herausg., der die gewöhnlichen beybehält, das Vor
kommen derfelben bey Späteren in den Anmerkungen 
hätte nachweifen follen.

Was nun diefe Anmerkungen felbft betrifft, fo 
find fie befonders in hiftorifcher, geographifcher, anti- 
quarifcher Rückficht bey Hn. Bähr fehr befriedigend. 
Hingegen mit den grammatifch-lexikographifchen Er
läuterungen kann man nicht in gleichem Grade zu
frieden feyn. Denn erftens ift Manches erklärt, was 
jedem Lefer des Ktefias bekannt feyn mufs, oder 
wenigftens in jedem Wörterbuche von ihm gefunden 
werden kann. Von diefer Art ift £U7g>E7r/^£0^ai, ym- 
rare S. 170, mit feiner Ableitung von sur^sTr^S’, a(pt- 

u. a. Hingegen ift Anderes übergangen, was einer 
Andeutung werth war. Hieher gehören aufser For
men, wie ajuapr^aS’, irposibopsvQS und den lonismen, 
die kurz neben einander geftellt werden konnten, be
fonders mehrere fyntaktifche Eigenheiten. So lefen 
wir Kap. 9: 0Ü7OS- Groarivti ’wf Aiyvnrov Ka'i rov 
Aiyviwavv ßaoikea ApoQTa'iov , Ko^atpews’ 7ou

ÖS yv psya Zvväpsvo^ Trapa 7cu AiyvnritvV 
ßaoikA, KaraT^Q^ovTos ras rs yetyügas Kai rakka- 
tcuv A«yu7T7<wv ^rjaypara, e(p’ tu ysv&a^ai uirap^o? 
AiyÜTTTQv; wo der Nominativ UTrap^os' eine kurz« 
Erörterung erfoderte. Kap. 13 in den Worten: Baya- 
%a7^S' Se xai 'Agraaugas, y Txapßua^ teXsu- 

sßouksvGavTo ßaoiksuaai tov fxayov, hat unter 
Herausg. Stephanus Aenderung •rpiv Kap/3ü(J>;V ; 
7sAiU7^cra4 nicht angenommen, aber er mufste auch 
zeigen, wie die Vulgata, die doch: ehe Hambyjes fier- 
ben wird, bedeutet, ftehen könne, da bey einem guten 
Schriflfteller es unftreitig entweder, wie Stephanus 
wollte, oder rplv ^oip-ßbo^S kTskevT^Gs, heifsen 
würde. Ebenfo war der Conjunctiv nach 
Kap. 40 in den Worten Ka'i QQyi^rai 
an tq'iv y auvbs TVXV, Meyäßv^os' eßaks zu beach
ten, der gleichfalls nur durch die fchlechte Schreibart 
des Photius entfchuldigt. werden kann, da es dort ab- 
gefchmackt ift, zu fagen: ehe feLbjt wird getroffen 
haben. Selbft airarjvovpsvo9f fff) Kap. 30, ftatt
des gebräuchlichen aTra^voopeVOS ^4^ uvai, könnt® 
kurz angedeutet werden, Jowie Kap. 57 der Dativ 
Kara^öysi 7^ Anderes ift wohl
bemerkt, aber nicht genügend erklärt, und es zeigt 
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fich namentlich, dafs der Vf. die Sprache des Photius 
nicht genug ftudirt hatte, als er an feine Arbeit ging. 
Sonft würde er fich gleich Kap. 2 , wo er von der 
Formel aysoSou sis ywaina fpricht, nicht begnügt 
haben, nachdem er erft eine Menge ziemlich unnützer 
Beyfpiele von dysa&ai ywalda vorgebracht hat, fo 
fortzufahren: „Conjicias hinc fortajfis, in Cteßa 
(mufs nach unferen Grammatikern apud Cteßam 
heilsen) exftinguendum illud £i$ ante yovaaKa ; quod 
tarnen religio veiat, praefertim cum bene pofimus 
sl$ explicare de fine, c onfilio.“ Er würde viel
mehr gezeigt haben, dafs Photius oft, wo wir zu la
gen, die alten Griechen aber den blofsen Accufativ 
gebrauchen, Js fetzt, z. B. (Karao-r^aru)
'riva. £ i $ ßaoJta. Er würde ferner bey kwißovh£V£i 
ßaailda nicht die Bemerkung gemacht haben: ,, An 
ßaGilMi“, fondern vielmehr: Itafaepius Photius, e. c. 
can. 80, contra morem antiquorum, und dann ge
zeigt haben , wie diefer Sprachgebrauch, der bey At- 
tikern fchon in tTnOTparsusiv und einigen wenigen 
mit £-r:i zufammengefetzten Wörtern vorkommt, von 
Späteren weiter ausgedehnt wird.

Auf die von Photius gegebenen Auszüge aus der 
perfifchen Gefchichte des Ktefias folgen bey Hn. B. 
zuerft die übrigen Fragmente derselben Gefchichte, 
dann des Photius Eklogen aus der Schrift des Ktefias 
Über Indien, die übrigen Fragmente derselben Schrift, 
die Bruchftücke aus den anderen Werken des Ktefias, 
endlich die Bruckftücke aus der alfyrifchen Gefchichte, 
die nur durch ein Verfehen des Setzers die letzte 
Stelle empfangen haben. Den Befchlufs macht ein 
Index rerum et verborum. In derfelben Ordnung 
ftehen die Fragmente bey Hn. L., aber die Affyriaca feh- 
lep ganz, und die übrigen find weniger vollftändig, 
viue bey Hn. B. Als Zugabe erhalten wir hier einen 
Excurs über die bey Ktefias vorkommenden indifchen 
yV örter nach Tychfen , ein Regifter über die Schrift- 
fteller, aus welchen die Fragmente entlehnt find, ein 
anderes über die vorkommenden Namen und Sachen, 
ein drittes über die jetzt übliche Form und Ausfprache 
mehrerer perfifcher Namen aus den Fundgruben des 
Orients.

Das Aeufsere ift in der Ausgabe von B. fehr 
das PaPier weifs, der Druck klar und 

«rau a’^^hm. Bey L. hingegen ift das Papier 
/I fm<lpnrrrCLfind beide Bücher nun fo ziemlich; bey 
ITp-bereiIuno«C ”ainentlieh im Lateinifchen manche 
Aich ift üho11!!^'3^ Rechnung des Herausg. fallen. 
Auch ilt überall Kupo? ftaU ge.druckL ö
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RÖ MISCHE LITERATUR.

Wien, b. Geiftitiger. M. F. Ciceroms Orationes 
felectae, cum analyfi rhelorica, commentario et 
adnotationibus. 1 om, I. 1824. 278 S. Tom. II. 
1825. 296 S. gr. 8. (2 Thlr.)

Diefe Ausgabe enthält den gewöhnlichen Text von 
13 Ciceronifchen Reden mit einigen wenigen Anmer
kungen, von welchen wir hier nur einige Proben 

geben wollen, z. B. S. 33 heifst es in. der erften Rede 
pro Sext. Rofc. Amerino Cap. 6: cifüs) Vehiculi 
genus efi. Cafaub. in Suet. Jul. 57. Rheda quatuor 
rotas habebat et cijium duas. Cap. 9 de iabulis) 
in quibus profcriptorum n Omina extabant. VaL 
Max. 9. 2. 1 de Sylla : quatuor millia et feptingen- 
tos dirae profcriptionis edicto jugulatos in tabulas 
publicas retulit, videlicet ne memoria tarn praeclara 
rei dilueretur. — Cap. 11 in c ule um) vulgo ad- 
jiciunt: fupplicium parricidarum, quae verba Lam- 
bino (der fonft von dem Vf. angeführte Hotomannus 
fehlt hier) judiee ex margine in textum irrepferunt. 
Cap. 12- C. Fimbriam. Narrat etiam Val. Max. 
9. n. 2 quidquid de Fimbriae audacia habet Cieero. 
Et Livii epitome hb. 82 vocat ültimae audaciae 
hominem ; ■— bey den Worten ut omnes cives 
fuos wird bemerkt: Obfcurus, Ji non prorfus 
fufpectus locus eft. Id vero fecunclum Parajchium 
videtur Jignificari, quod mortem Scaevolae Jupeftif- 
Jimarum calamitatum cumulus fecutus Jit, Mariana 
fdevitia, Syllana proferiptio, et indi gniffimae cae- 
des — und bey per comp ofition em) quod ini- 
micitias Syllac et Marii tollere Jludebat, ipfe inter- 
Jectus eft a Marianis — und gleich darauf: com- 
plexa) PafJive, praeter confuetudinem, Jicut oblita, 
detefiata et alia. Bey Cap. 14 kommt zuerft eine 
kritifche Bemerkung vor, nämlich zu natus magis, 
von welcher Lesart es heifst: Ita unus codex Pala
tinos; ceteri major, Guilielmus conjiciebat natu 
major: und Cap. 20 erklärt fich der Hg. für Ha
ien das, was Rec. nicht mifsbilligen kann, ob man 
fich gleich gegen diefe Lesart, als gegen eine hier un- 
fchickliche VVortfpielerey, erklärt hat. Auf diefelbe Art 
fährt der Hg. in der 2len Rede, nämlich pro lege 
Manilia, fort, z. B. Caj>. 1 bey dilatatipnem 
comitiorum: Comitia fuerunt conventus etc. 
Cap. 6 ÜXfaltibus aufgenorhhien, und Cap. 9 bey 
maximam vim auri bemerkt: cum jam in Co 
effet, ut caperetur Mithridates, concija muli farcina 
hoßibus moram colligendae pecuniae; (ßc) ß-bi lo- 
cum fugae fecit. Appian. Cap. 12 ift in praedo- 
num juiffe p ot ejl at em nicht ohne Grund bey
behalten, und bemerkt worden: Adde Salluft. Jugurth. 
Cap. 112. — Von Cap. 13 bis zu Ende der Rede ift 
nichts zur Erklärung angeführt, als höchftens zu 
qua eJt u : apud argentarios , zu n o b Hit as urbis: 
Athenarurn, quas Jolus intravit, ceteras praeterve- 
etus. Plutarch. Es folgen nun von S, 137—278 die 
vier Catilinarifchen Reden. Zu orat. 1. Cap. 2 läfst 
der Vf. mit Beziehung auf Gruterus gladium nach 
tanquam weg, wofür Rec. nicht'ftimmt, Cap. 3 ift 
bey num me je feil it bemerkt; Ita vero eveniHe 
ajjir.mat, Sallujt. Cat. Cap. 30, qui de die etiam con- 

Jentit. Achnliche Anmerkungen folgen hierauf in
il en und Zwar fehr fparfam. Dafs

der e» e ang auch in den übrigen Reden beobachtet 
woi en it, werden die Lefer ohne weitere Anfüh
rung ei warten. Rec. wundert fich daher, dafs der 
ungenannte \ f. auf den Titel fetzen konnte: cum 
commentario, da doch der Beyfatz cum adnota- 
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tionibus fchon hinlänglich war. Weder die Kritik 
Jes Textes, noch die Erklärung mancher Stellen hat 
durch diefe Ausgabe irgend Etwas gewonnen. Uebri- 
gens ift auch auf belfere Vorgänger , z. B. auf die 
Berifche Ausgabe, faft gar nicht Rückficht genommen 
worden, fo dafs es Rec. überrafchle, 111 Orat. in 
Catil. Cap. 11 propagandam, mit Anführung von 
Becks Namen, vorgezogen zu finden; jedoch hat der 
Hgbr. die bey Beck angeführte Erklärung Ernejti's 
von int elli g o durch judico, arbiträr nicht berührt, 
fondern bemerkt: Sed verbum int eiligo vir arbi- 
tror genuinum ejfe. Hon enim quid ipfe intelli’ 
oeret, Jed quid Quirites celebrdturi ejfcnt, ut me- 
nioraret , Jententiae nexus pojtulabat. Aptins certe 
ejjet intelligetis. Sed ne hoc quidem omnino 
placet. Expectabatur p oft er i mir ab unt ur vel 
Jimile quid. — Als Hauplgegenftand diefer Ausgabe 
hat der Hgbr. die vor jeder Rede vorangefchickte 
AnalyJls rhetorica angefehen, welche das Argumen
tum orationis, exordium, die argumenta, die nar-
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7 atio , propoßtio} dijtnbutio, die argumentatio ar- 
gumentorum } die amplijicatip argumentationis, und 
in einigen Reden, z. B. pro lege Manilia, die con- 
futatio und endlich die peroratio angiebt. Von ei
nigen Reden findet die Angabe nach folchen Rubri
ken doppelt Statt, und zwar fo, dafs die zweyte An
gabe etwas ausführlicher ift. Diefe, von P. Martinus 
du Cygne entlehnte Ausfüllung dürfte allerdings nicht 
ohne Nutzen feyn. Unler dem Titel: Orationum 
chronologia ift eine Angabe der Jahre im erften Theile 
vorausgefchickt, in welchen fämmtliche Reden des 
Cicero gehalten worden find.

Von den Druckfehlern bemerken wir, dafs S. 65 
falt anderlhalbe Zeile fteht, welche von 54 unten 
hinüber gelchoben worden ift. S. Hß /teilt Corbo ft. 
Carbo. 8. 120 Gollius ft. Gellius. S. j 54 cofulari- 
bus ft. confularibus. S. 160 ediculam. S. /ßj Sem- 
proniai. 8. 164 cladiis.

Chr. St.

KLEINE S

Schöne Künste. London u. Leipzig, b. E. Fleifcher: 
Illuftrations of Shritefpeare comprifed in 230 vignette, 
engravings by Thompfon, fron; defigns by ThurJion. 
1825. 8. (2 Thlr.)

Es war ein fehr glücklicher Gedanke des um die Ver
breitung der englifchen Literatur verdienten Verlegers, 
Thomplons niedliche Vignetten zil Shahefpeares drarnati- 
fchen Dichtungen dem deulfchen Publicum, welchem die- 
fes grofsen Meifters Werke durch mehrere gleichzeitig er- 
fchcanende Ueberfetzungen und durch eme eben fo IchÖne, 
als wohlfeile Ausgabe aus Fleijchers eigenem Verlage von 
Neuem nahe gebracht worden lind, m guten Abdrücken 
milzutheilen. Lie Ausgabe^ diefer Vignetten , defen fechs, 
fich jedesmal auf ein Drama beziehend , auf einer Seite 
ftehen und denen die Stellen des Textes, auf welche fich 
die bildliche Darftellung bezieht, untergedruckt find (die 
erfte Vignette zu jedem Drama befiehl in einer emblema- 
tifchen Darftellung oder Andeutung des Ganzen) , hat das 
Format der genannten, bey dem Verleger erfchienenen 
Ausgabe- und in der Folge der bildlichen Darfielluugen 
ift auch die Ordnung beobachtet, in welcher die 37 Dra
men des Sh hier auf einander folgen, lo dafs diefe bildli
chen Darßeilungen den Befitzern jener Aufgabe msbelon- 
dere fehr angenehm feyn werden. Aber fie empfiehlt hch 
auch allen Freunden des Shahe/peares überhaupt, und em
pfängt ein befonderes luterefie dadurch, dafs man hier 
wahrnininR» wie ’»an des groiseu Dichters Scenen in iei- 
nern Vaterlande bildlich zu vergegenwärtigen pflegt; denn 
ohne Zweifel ift bey diefer kleinen Shakelpearegallene auch 
auf das, was die theatralifche Darftellung des Dichters in 
England herkömmlich gemacht hat, Rücklicht genommen 
worden. JD/e Vignetten felbft empfehlen fich. durch die

C H R I F T E N.

charakteriftifchä und lebhafte Auffalfung der Scenen und 
Perfonen faft gröfstentheils, fowie durch die Zierlichkeit der 
Arbeit; und es ift oft zu bewundern, was hier auf fo klei
nem Raum geleiftet worden iß. Vorzugsweife find die 
komifchen Scenen gelungen, wie man aus den zu S's. 
Merry iviwer of J'Vindsor erfehen wird. Im Tra°ifchen 
artet die Darftellung zuweilen in Verzerrung n*  Ihs 
Aeufsere diefer kleinen Bildergallerie ift, wie man Lev 1 
Unternehmungen des Hn. Fleifcher gewohnt iß „...I gefoh.,,^ Vor dem Titel tefindel ßeh’els Zu- 
gäbe eme Darftellung der Büße des Dichters und des Ilau- 
les, m welchem er geboren wurde.

, ' W. t.

Uersfeld, im Indufirie- Comptoir: Ler Sturm von 
'MiJJolunghi. Trauerfpiel in drey Aulzügen, von einem 
Freunde der heldenmulhigen Griechen. Zweyte Auflage. 
1826. 76 S. 8.

„Was einte fich nicht fchon Alles auf den Brettern, die 
die Welt bedeuten!“ Hier die Kühnheit, eine Begeben
heit der neueßen Zeit dramatifch zu behandeln, und die 
alltäglichfte Trivialität in der Ausführung. Es jft n;cht$ 
mehr, noch minder, als ein zahmes Familiengemälde, in 
deflen Rührungsmeere fchwülfiige Betheuerungen und Vor- 
fätze als Ballaft fchwirnmen; auch knallen als Probe der 
Feuerwerkerkunft dann und wann Kahonenfchläge in die 
bomhaftifche Nüchternheit. Der gute Wille, fich für die 
Angelegenheiten der Griechen zu interDfiren, und das 
weifse Papier ift wohl das Befte an dem Stück.

R. t.
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Frankfurt a. M., b. Hermann: Urfprachlehre. 
Entwurf zu einem Syftem der Grammatik mit 
befonderer Rückficht auf die Sprachen des indifch- 
deutfehen Stammes: das Sanskrit, das Perfifche, 
die pelasgifchen, flavifchen und deutfehen Spra
chen , von Friedrich Schmitthenner. 1826« XII 
u. 348 S. 8.

Bey dem Rufe, welchen fich Hr. als thatiger und 

gründlicher Forfcher in dem Gebiete der Sprachwif- 
fenfehaft erworben hat, bedarf es der Verficherung 
von Seiten des Rec. nicht, dafs diejenigen, welche 
Bücher, wie das vorliegende, interelfiren, das darin 
finden werden, was fie fonft bey dem würdigen Vf. 
angezogen hat. Statt alfo das hervorzuheben, was Hr. 
5. vor feinen Vorgängern voraus hat (in der Vorrede 
heifst es: „Schon viele geiftreiche Männer haben es 
vor mir gefühlt, dafs die Wiflenfchaft, welche wir 
Grammatik nennen, fich noch in dem Zuftande einer 
chaotifchen Verwirrung befindet, und find bemühet 
gewefen, Ordnung und Licht in diefe durch einander 
geworfenen Mafien zu bringew. Wenn nun aber 
auch gewifs Niemand mit gröfserer Dankbarkeit die 
Verdienfte diefer Männer, wie, um nur Deutfche zu
Hennen, eines Anton, Bernhardi, Roth, Vater u. 
A., anerkennt, als ich: fo mufs ich ihre Befirebun- 
gen, ein richtiges Syftem der allgemeinen Grammatik 
zu gründen, dennoch für unvollendet anfehen —“), 
wird Rec. , nachdem er die Ueberfchriften der einzel- 
nen Abfchnilte des Buches aufgeführt hat, einige Be
merkungen mittheilen über Puncte, in welchen er 
anderer Meinung ift) aU der Yf

r/e ln[eitung enthält folgende Abfchnitte : I. Von 
den Dmgen überhaupt und ihren Verhältnifien. II. Von 
dem Menfchen im Befonderen. HI. Von den Schäl
len. IV. ' on der Sprache. V. Die Urfprache. VI. 
Urfprachlehre. 1 Ruch. Niedere Sprachlehre, 
f Theil*  Lautlehre. I Abth. Die Lehre von der 
Lautbildung. I Abfchn. Bildung der Stimmlaute. 
II Abfchn. Bildung der Mitlaute. II Abth. Von 
dem Wohllaute. III -Abth. Von der Bedeutung der 
Laute. 2 Theil. Wortlehre. 1 Untertheil. Allge
meine Wortlehre. I Abth. Die Bildung des VVortes. 
Il Abth. Von den akuftifchen Verhältniffen des Wor- 
Ißs. I Unterabth. Euphonik, oder Lehre von der 
Lautart. II Unterabth. Profodik, oder Lehre von dem 
Lautmafse. III Abth. Von der Bedeutung des Wor- 
t«s. I Unterabth. Von den Wortarten im Allgemei-
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nen. II Unterabth. Von den VVortarten im Befon
deren. Von der Bedeutung der Wortarten im Befon
deren. 2 Untertheil. Befondere VVortlehre. I Abth. 
Beugungslehre. 1 Hauptßück. Die Motion. 2 Haupt
ßück. Declination. 3 Hauptßück. Steigerung. 4 Haupt- 
ßück. Conjugation. II Abth. Wortbildungslehre. A. 
Ableitung von der Wurzel. B. Ableitung durch Eml- 
fylben. C. Ableitung durch Zufammenfetzung. I ^3- 
fchn. Logifche Verhältnifie der Zufammenfetzung. 
II Abfchn. Euphonifche Verhältnifie der Zufammen
fetzung. 2 Buch. Höhere Sprachlehre. 1 Theil. Satz
lehre. 1 Untertheil. Die logifchen Verhältnifie des 
Satzes. I Abth. Von dem einfachen Satze. I Unter
abth. Wortfügung. 1 Hauptßück. Von den Beftand 
theilen des Satzes 2 Hauptßück. Satzformenlehre. 
II Unterabth. Wortftellung. II Abth. Satzverbw- 
dungslehre. I Abfchn. Satzfügung. 1 Hauptßück. 
Von den Beftandtheilen der Satzgefüge. 2 Hauptßück. 
Von der Form der Satzgefüge. II Abfchn. Satzftellung. 
2 Untertheil. Von den euphonifchen Verhältnifien des 
Satzbaues. I Abth. Euphonifche Verhältnifife des ein
zelnen Satzes. 1 Hauptßück. Von der Lautart des 
einzelnen Satzes. 2 Hauptßück. Von dem Lautmafse 
des einzelnen Satzes. II Abth. Euphonifche Verhält
nifie der Satzgefüge. 1 Hauptßück. Von der Lautart 
der Satzgefüge. 2 Hauptßtück. Von dem Lautmafse 
der Satzgefüge. 2 Theil. Verslehre. I Abth. Reine
Verslehre. I Abfchn. Von dem einzelnen Verfe. 
1 Hauptßück. Non der Weife oder der Form des 
Verfes. 2 Hauptßück. Von der Materie des Verfes. 
II Abfchn. Von der Verbindung der Verfb. 2 Abth. 
Angewandte Verslehre. Charakter der Dichtungsarten 
(es werden die Versformen mehrerer Völker aufge
führt).

Die Bemerkungen, welche Rec. zu machen hat 
zerfallen in allgemeine und befondere. — I. Allge
meine Bemerkungen. Der Vf. handelt nicht allein 
„die allgemeine Sprache, die in den befonderen Spra 
chen zum crfchemondon Dafoyu gelang»,« ab, fün£r„ 
er vergleicht auch mehrere Sprachen unter einander, 
worin er, als in einem, bey der Behandlung der Ur- 
fprache nur als hebenfache anzufehenden Puncte, zu 
wei lauflig zu feyn fcheint, und zugleich, da er be- 
r "/ThVn rT ■ deutfehen Stamm berückfic'i-
ligl, fich zu fehr befchränkt hat. Denn wozu bedarf 
es langer Verzeichniffe von Wörtern, welche die ge- 
nannten Sprachen gemein haben ? (Die Nebenrückficht, 
welche der Vf. auf die Verwechfelung dw litterae 
tenues , mediae und afperae nimmt, dürfte noch we
niger in jdas Bereich der Urfprachlehre gehören — 
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eben fo wenig, wie die gegebene Aufhellung der 
zwey-, drey- u. f. w. fylbigen Wortfüfse.) Es kä
me nun gerade auf diefe Zugabe nicht fo viel an, 
wenn fich der Vf. durch feine zu beftimmte Rückficht 
auf einzelne (und namentlich die genannten) Sprachen 
nicht hätte in der Darftellung leiten lallen, fo dafs er 
in die Urfprache Manches hineinträgt, was ihr fremd 
ift, und auf diefem Wege feinen Gegenftand nicht 
überall in das gehörige Licht fetzt, weil derfelbe nicht 
rein urfprachlich erfcheint. So wird in der Lehre von 
den ca/us ein Ablett., Localis und Temporalis, als 
zur Sache gehörig, behandelt, wodurch diefe Lehre 
von dem, was. die Urfprachlehre geben mufs, nichts 
enthält. Hr. A. hat fich auf diefem Wege felbft im 
Wege geftanden, das eigentlich- Wiffenfchaftliche, 
wonach er fonft mit fo fehr löblichem und fo fehr 
noththuendem Eifer ftrebt, blofs vor Augen zu haben. 
Denn wenn eine Wiffenfchaft ein Inbegriff von fyfte- 
malifchen Wahrheiten ift: fo reicht es nicht aus, ftatt 
des Wahren, Syfteme aufzuftellen, die, wenn man 
nur fie berückfichtigt, Folgerichtigkeit haben, aber 
bey Berückfichtigung der Sache, als folcher, mehr 
oder weniger in fich felbft zufammenfallen. Hr. A. 
erklärt fich eben fo beftimmt, als richtig, gegen die, 
welche eine Sprachlehre nach Kantifchen und dergl. 
Grundfätzen zu entwerfen für paffend halten. „Der 
Grammatiker philofophifcher Bildung mufs, wie er 
Tagt, zu dem alten einfältigen Syfteme, nach welchem 
man die Dinge fo nimmt, wie fie find, fich beken
nen;. er mufs nicht Hantianer, nicht Fichti einer, nicht 
Schellingianer, fondern eben Sprachianer feyn.“ Ge
nau genommen, hat er fich aber auch hier und da 
von Grundfätzen leiten laßen, die nicht auf den Ge- 
fetzen der Urfprache beruhen. Je gröfser die Achtung 
ift, welche Ree. fowohl vor dem fo rühmlichen Ei
fer, fich nützlich zu machen, als vor dem Sprachfor- 
fchertalenle des Hn. A. hat, defto weniger kann es- 
feine Abficht feyn, durch die gethane Aeufserung über 
deffen vorliegendes Buch, ihm im Mindeften zu nahe 
zu treten;, er folgt hier nur der Pflicht, welche ihm, 
als Rec., obliegt, da Berichtigungen zu verfuchen, 
wo- er eine der Natur der Sache angemeffenere Anficht 
zu haben, glaubt, mit .Berufung auf das Urtheil Ando
rer, dem er fich, wofern es eben fo, wie feine eige
nen Anfichten,, auf Gründen, die aus der Natur der 
Sache hergenommen find, beruht, mit gröfster Befchei- 
dung. unterwirft.

II.. Befondere Bemerkungen. S. 9 ift vom Da
tiv nur im Vorbeygehen die Rede; weiterhin wird 
mehr von diefem Gegenftande gehandelt. Es dürfte, 
aber nicht paffend feyn, die Gegenftände fo zu behan
deln,- weil der Lefer auf diefe Weife keine Ueber
ficht gewinnen kann; er verlangt aber, dafs feder Ge
genftand Juo loco feiner Natur nach abgehandelt, und 
nicht mehrfach nur fo auf denfelben hingedeutet 
werde. Hr. Eat aufserdem bey diefer Behandlungs
weife nicht immer vermieden, den Gegenftand, wo 
ar vorkommt,- anders erfcheinen zn lallen (wovon 
hernach),; aber auch abgelehen von dem nicht pafl'en- 
d.en Ort« ift vor dem Dativ in foferxi nicht naturge- 

396

mäfs gefprochen, als er vor dem Accuf. erfcheint, 
was felbft gegen die Aeufserung des Vfs. ift, indem 
er in den Dativ denjenigen Gegenftand fetzt, „für“ 
den Etwas ift, oder wenn er deffen Verhältnifs mit 
dem Ausdrucke: Betheiligtjeyn, bezeichnet. Wenn 
z. B, der Vater dem Sohne einen Brief fchreibt: fo ift 
der Brief das nähere, und der Sohn das entferntere 
Object; der Brief ift nicht betheiligt, fondern erft der 
Sohn. S. 262 und 271 fetzt der Vf. felbft, indem er 
vom näheren und entfernteren Objecte fpricht, den 
Accuf. vor den Dativ. —- Die Sinne in Zufammen- 
ftellung mit den Elementen der Natur aufzuführen, 
was S. 11 gefchieht („A. Sinn des Lichtes — Gefleht, 
B. Sinn der Luft “ Geruch, 0. Sinn des Wallers — 
Gefchmack, D. Sinn der Erde, oder richtiger der 
Schwere — Getaft“), dazu ift wohl, abgefehen davon, 
dafs dergleichen Behandlung des Gegenliandes der Ur
fprachlehre nicht angemeffen fcheint, kein Grund vor
handen, befonders da fich die Vergleichung nicht auch 
auf das Gehör ausdehnen läfst, welches doch gerade 
der wichligfte Sinn für die Sprache ift; denn in ihr 
wurde zuerft das bezeichnet, was ins Gehör fällt. So 
wenig die erwähnte Zufammenftellung eigentlich in 
die Urfprachlehre gehört, ebenfo ift diefs mit der Zu
fammenftellung des Tones und der Farbe der Fall (S. 
15). Am Schluffe diefer Zufammenftellung heifst es: 
„Ton ift kein urdeutfehes Wort, wefshalb es auch 
nicht, wie in anderen Sprachen, mit Farbe anklingt; 
doch find tönen und tünchen verwandt, wie auch to*  
nare und tingere.“ Dem Tone nach noch näher ver
wandt wären Ton und Thon, und doch find fie eben 
fo weit von einander verfchieden (tovos und 
als tonare und tingere von iiiyw, und tonen und 
tünchen, von tunken [tauchen, ducken'), verwandt 
mit tingere. — S. 16 ftellt der Vf. Jprechen zufam
men mit brechen, wozu allerdings eine Analogie fo
wohl in Hinficht auf die Sache in: Articuliren, als in 
Hinficht auf die Sprache, in dem alten Jiver ftatt wer, 
vorhanden ift. Indefs dürfte es doch wohl paffender 
feyn, diefen Ausdruck nicht erft im Deutfchen entlie
hen zu laffen , fondern ihn auf die zu beziehen, wel
che der Vf. S. 40 neben wie ttytixpds
neben /xiKpos) aufführt. — S. 19 fagt er: „Die Ur- 
fprache ift die allgemeine Sprache, die in den befon- 
deren Sprachen zum erfcheinenden Dafeyn gelangt. 
Wo ihr nur wandelt auf dem Gebiete der befonderen 
Sprache, überall Schimmer und Blitze der Idee; aber 
ihr erblickt fie dort nimmer in ihrer Reinheit, fon
dern ihr himmlifches Licht in dem Dunkel des End
lichen getrübt. — — Der Anfchein von Willkühr, 
der auf obiger Begriffsbeftimmung haften könnte, ver- 
fchwindet vollends, wenn man bedenkt, dafs die ge
wöhnliche Meinung, welche die Urfprache für die 
der Zeit nach erfte, für die SpraCke der Erftgefchaffe- 
nen, hält, nur in dem Zufammenhange einer fehr ei
gens beftimmten Weltanficht ihre Geltung hat. Das 
alterthümliche Bild, dafs dei' Schöpfer die erften Men
fchen eine Sprache gelehrt habe,, wörtlich genommen, 
fo kann diefe Sprache nur die der Idee nach vollkom- 
menfte gewefen feyn, und fällt daher mit der oben 
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beftimmten zufammen.“ Der Vf. hat
Hinficht auf die Vollkommenheit von 

Reh hier in
______________ der im Allge

meinen richtigen Anficht leiten lallen, die er S. 276 
weiter ausführt: dafs die Entwickelung des Geiftes 
mid die Vollkommenheit der Sprache im umgekehr
ten Verhältniffe liehe. Indefs diefe Anficht kann hier
nicht in Anwendung kommen, indem die Sprache doch 
«Ht bis zu einem gewißen Grade ausgebildet feyn 
*uufs, ehe ein Abnehmen, worin es auch beftehe, 
eintreten kann. Nun ift es doch aber ausgemacht, 
dafs die Sprache im früheften Kindesalter auf eben 
der Stufe liehen mufste, auf welcher der Geift felbft 
(der Vf. nennt fie „ein Werk des Geiftes“) fich be
fand , wie diefs die Kinder und die noch rohen Völ
ker beweifen. (Auch zugegeben, was der Vf. urgirt, 
dafs die Wilden in Afrika und Amerika eine voll
kommenere Sprache nach und nach verloren haben, 
£o ift doch nicht zu leugnen, dafs, wenn fie eine 
hohe göiftige Bildung hätten, ihre Sprache auch eine 
andere wäre. .— Wie iß bey den ihren Vorfahren 
geiftig nicht mehr gleichen Neugriechen die Sprache 
gleichfam verkümmert! —) Wie hoch fteht die Spra
che *der  geiftig fo fein ausgebildeten Griechen über 
der der Hebräer! Welche von beiden fteht aber*  dem 
Ursprünge der Sprache näher? Der Vf. darf nicht 
einwenden, die Hebräer find gegen die Griechen in 
ihrer Sprache zurückgefchrilten; denn die überall im 
Hebräifchen fich zeigende Einfachheit ift das wahre 
Urbild einer enlftehenden Sprache; die hebräifche 
Sprache kann alfo nicht vollkommener feyn, als die 
griechifche, was nach des Vfs. Anficht durchaus der 
Fall wäre. Die bormenarmuth ift nämlich nicht in 
jeder Sprache aus demfelben Gefichtspuncte zu be
trachten : die deutfehe Sprache hat allerdings von ih
rem früheren Formenreichthum verloren; die hebräi
fche aber ift formenarm, weil fie fich über das aller- 
erfte Bedürfnifs noch nicht fehr erhoben hat (z. B. 
das Wort homo ift in früheren Zeiten ohne Form 
gewefenalfo hom; ebenfo lautet es in der — 
aus dem Lateinifchen verdorbenen langue d’oe; erft 
hat e» alfo die Form noch nicht gehabt, und fpäter 
diefelbe verloren; ebenfo cael, coelum, ciel).
läse wnkrird /°res mit ^^mmengeftellt ; näher 

mit woher (porus) p&rta. — S. 44 wird
l fub dio • zufammengeftellt; wäre nicht dius
V..pr? EbenrtHeiteren, im Hellen) naher? Ebendafelbft wird „6^ und nidus zufam- 
mengeftellt, mi, der Bemerkung, dafs ho nicht zu der 
Wurzel gehöre;, woher eine Analogie? Denn das Zu- 
fammenftellen mit der deutfchen> Vorfetzfylbe ge pafst 
nicht, weil die griechifche Reduplication nicht, wie 
im Deutfchen, immer diefelb,e ift,. fondern jedesmal 
den Anfangsbuchstaben des Wortes hat, vor welchem 
fie fteht. Warum foll HOtns, in der Bedeutung: 
lidufebrut, nicht eins feyn mit Hovis', Staub 
der Aehnlichkeit des Gegenftandes? — Zu fchwer 
(fvari), S.- 47, wäre wohl eher das griechifche ßa- 
FOj, als das lateinifche gravis (was — wegen des; 
fanskritifchen guru — mit ßbpps verwandt feyn mag), 
anzuführen gewefen; ebenfo^ wie bey dem fränkifchen 

lirauniclt {KranicK) eher yfy&v&Q ah grus*  —■ S. 48 
wird hoedus mit zufammengeftellt. Soll, es
aber zu dem fränkifchen heiz (und dem gothifchen 
gail) gehören: fo läge vielleicht ai^ (Geis, Ziege) 
näher. — S. 49 ficht gloria mit (pX6$ zufammen; 
follte nicht auf (florens) zu verweifen feyn ?
_ Auch wäre bey Muth wohl eher (wie 
forma von — dann auch die Analogie von
pcü5os> und Svpos — ratio und oratio), als zu 
erwähnen gewefen. —• S. 82 wird das VVegfallen 
des h zu Anfänge des Wortes der Zertrümmerung der 
Sprache zugefchrifeben. Indefs möchte das Da- und 
Wegfeyn diefes Buchftabens nur Dialektverfehiedenheit 
feyn. Z. B. in Rad ift das h (gegen das althochdeutfche 
hrad) eben fo wenig weggefallen, wie in rota; im 
Hollfteinifchen läfst man noch bis auf den heutigen 
Tag ein h vor dem r hören. — An einer Ueberein- 
ftimmung des Zeichens und des Bezeichneten ift im 
Allgemeinen nicht zu zweifeln. Dafür fpreehen die 
Onomatopoietica j aber zu weit heifst es doch wohl 
gegangen, wenn einzelnen Buchftaben „die Kraft“, et
was zu bezeichnen, fo beygelegt wird, wie es der 
Vf., nach dem Vorgänge Anderer, thut. Die als Bey-v 
fpiele aufgeführten VVörter Taften fich durch ganz 
gleiche widerlegen. So foll einmal in a das Grofse 
und Hohe liegen (warum nicht auch in o, wie grofs, 
hoch, nolilis, dominus U. dgl. beweifen könnten?), 
z. B. magnus, Macht; ein anderes Mal in m, z. B, 
puyus; wie ift es aber dann mit Mangel, minus, 
piKpos? Wenn z. B. zu das Weiche bezeichnet, z. B. 
iceichen, wie ift es mit sfxcv, wo das w, alfo die' 
Hauptfache, fehlt? — Zwifchen Wort und Wurzel 
ift zwar im Allgemeinen ein Unterfchied, fie können, 
aber auch ganz gleich feyn. Der Vf. äufsert fich 
105 fo: „Da die Wurzel Element ift: fo kann fie 
zwar ohne Veränderung ihrer Geftalt zum Worte 
werden, aber fie ift in diefer Beftimmung nicht mehr" 
Wurzel 5 denn auch in der Sprache kommen die' 
Wurzeln, als folche, nicht mehr zu Tage, fondern 
offenbaren ihr Wefen nur in Stämmen und Sproffen.“" 
Hier widerfpricht fich der Vf. in etwas, wenn er 
fagt, dafs die Wurzel ohne Veränderung ihrer Geftalt 
zum Worte werden könne, und dann behauptet, In
der Sprache käme die Wurzel, als folche, nicht vor.- 
Warum nicht? Wenn eine Wurzel ohne Verände- 
run’ ihrer Geftalt vorkommen kann, was ift fie dai1 
Anderes als Wurzel? Was find z. B. die Wörter 
und Anderes als die Wurzeln ? Die Wurzel cael
ift nicht minder Wort, als das Wort caelum, aber" 
warum nicht auch noöh Wurzel? Es kommt hier' 
nicht darauf an, wie etwas gebraucht wird, fondern 
was es ift; wie viele blofse Wurzeln giebt es nicht 
noch z. B. im Hebräifchen ? In ünferer Sprache ift- 
u. a. die Wurzel 7 hur ohne Veränderung ihrer Ge- 
ftalt als VVort üblich, anders ift es mit Sbpa.- W .r- 
um foll die Wurzel weniger (d. h. in Hinficht- 
auf die Bedeutung, Worauf es in der Sprache haupt- 
fachlich ankommt, freylich nicht in Hinficht auf 
Form, worauf es aber auch nicht ankommt) VVort 
^eyn> ftls- Muttert Ja,, wenn ein unmündiges Kind
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Ma-Ma fagt: fo ift das blofs Wurzel, und noch 
nicht Wort, d. h. nach dem Gefetze der Sprache, wie 
fie dermalen befteht. Nach feiner Anficht darf der 
Vf. eigentlich gar keine Wurzeln annehmen; denn 
fie tragen, als folche, das Gepräge der roheften Stoffe 
an fich, über diefe ift aber die Sprache, auf der Stu
fe, in welcher fie bey der Vollkommenheit, die 
er derfelben beylegt, erfcheint, fchon längft hinaus. 
Genau genommen, behauptet der Vf. etwas ganz Un
mögliches; denn er nimmt etwas zur Sprache Gehö
riges als aufser oder vielmehr vor ihr exiflirend an. 
Zugleich ift er einem Widerfpruche nicht entgangen: 
die Sprache foll gleich beym Entliehen der Menfchen 
die vollkommenfte gewefen feyn (richtig ift nur, 
wenn er behauptet, der Menfch habe Sprachvermö
gen), und doch fo etwas Unvollkommenes, als die 
Wurzeln, im Gegenfatz eines vollftändig ausgebilde
ten Wortes, find, enthalten haben.

S. 124 heifst es : „Den an die gewöhnliche Abtheil, der 
befonderen Sprachlehren Gewöhnten könnte es bey dem. 
erften Anblicke widerfinnig und verkehrt erfcheinen, 
dafs hier das Deute wort und das fondere Zeitwort 
vorangelteilt werden, als die früheren, ja die ur- 
fprünglichen, Redetheile; die einfachfte Betrachtung 
zeigt aber diefen Gang als den allein naturgemäfsen 
und richtigen. Man mufste die Dinge kennen, ehe 
man ihnen Namen gab, und vor der Ausbildung der 
Sprache war keine andere Bezeichnung Behufs der 
Mittheilung möglich, denn durch Deuten. Auch ift 
leicht zu beweil’en, dafs die endlichen Sprachen von 
dem Deuteworte und dem fonderen Zeitwort, als 
eleichfam hüpfenden Puncten, aus ihre Bildung be
gonnen haben. Nämlich erftens find diefelben Ur
wörter und in allen Sprachen wurzelhaft verwandt; 
fodann hätte fich ohne fie die Sprache gar nicht ent
wickeln können, da fie, wie wir fpäter zeigen wer
den, fchon in frühefter Zeit zur Declination und Con- 
jugation verwendet worden find.“ Diefe Steile fteht 
zuerft im Widerfpruche mit dem, was der Vf. in 
Hinficht auf die Vollkommenheit der früheften Spra
che behauptet. Ferner ift es zwar wahr, dafs die 
Pronomina Urwörter und in allen Sprachen wur
zelhaft verwandt find; daraus- folgt aber nicht, dafs 
fie die urfprünglichen Redetheile find. Freylich mufste 
man die Dinge eher kennen, als man ihnen Namen 
gab; aber eben fo richtig ift, dafs jedes Ding feinen 

befonderen Namen erhielt, das Pronom. hingegen 
für alle Dinge ift, wefswegen es erft fpäter da ge
braucht wurde, wo man einen Gegenftand nicht 
beym Namen nennen wollte oder konnte. Wer möchte 
wohl behaupten, dafs im Franzöfifchen y und en 
früher im Gebrauch gewefen fey, als a Di [eile u. f. 
w.] und de lui'[eile u. f. w.] ? y und en find Für
wörter vor Fürwörtern, alfo fpäter wie diefe. Ebenfo 
find die Fürwörter pronomina nominum — womit 
Rec. übrigens nicht für die gewöhnliche Erklärung 
der Pronom. geftimmt haben will. — Wie, nach 
des Vfs. richtiger Annahme, die Pronom. der zyvey- 
ten und erften Perfon fpäter find, als das der dritten, 
fo ift das Pronom. überhaupt fpäter als das Nomen. 
(Die Kinder nennen lange ihren und Anderer Namen, 
ehe fie Pronom. gebrauchen. — Der Name ift die 
eigentliche Andeutung des Gegenftandes; daher es 
nicht ganz paffend feyn dürfte, das Pronom. Deute
wort zu nennen.) W enn es umgekehrt wäre: fo 
hätte z. B. der Vater im Hebräifchen frühei' N’in als 
□N, und die Mutter früher als öx geheifsen. 
Und wie würde das mit dem ftimmen, was der Vf. 
fo naturgemäfs über das Entliehen der Namen Vater 
und Mutter fagt? Das verb. Jubfi, kann noch weni
ger früher feyn, als die anderen Wörter; denn wie 
follte man Veranlaffung gefunden haben, eher die Exiftenz 
der Dinge, als fie leIbft zu benennen ? (Abgefehen 
davon, dafs die Exiftenz mit dem Namen fchon ange
deutet wird.) Daher denn auch z. B. im Hebräifchen 
der fo fehr feltene Gebrauch von und mn nicht 
allein, fondern auch die Nichlbezeichnung der Exi
ftenz beym Setzen des verb. zum/n^.; denn z. B*  

7-nkift Weiter nichts aIs: Gott was ge
rade fo ift, wie z. B. Gott heilig, wo das die Exi
ftenz belonders bezeichnende ift fehlt. (Ebenfo ift es 
im Deutfchen mit dem Imperat., und in vielen Fäl
len mit der Imperfectform, wenn fie der reine Stamm 
ift, z. B. ich — er Jprach — band.) Gegen die An
nahme, dafs das Pronom. früher ift, als die übrigen 
Redetheile, dürfte nun auch dei' Umftand fprechen, 
dafs es mit dem verb. fubfi. ursprünglich eins ift, 
wie fowohl aus der Natur der Sache, als durch Bey- 
fpiele mehrerer Sprachen, in Duleke's Zweytem Verfu- 
che philofoph. grammatifcher Bemerkungen, Leipzig 
1814, zu bewerten verfucht worden ift.

GDer Befchlufs folgt im nächften Stückel

KURZE ANZEIGEN.

Vermischte Schriften. Hanau, b. Edler: Die wohl
unterrichtete und jich felbft lehr ende Köchin, oder die 
Kunft, in der. kürzeßen Zeit, ohne alle Vorkenntniffe, 
auf die vortheilhaftefte Art billig und fchmaclthaft kochen 
zu lernen. Ejn unentbehrliches Handbuch für Hausfrauen 
und Köchinnen , nach vieljährigen Erfahrungen bearbeitet 
von ElifabeP1 Klarin. 1826. XXX u. 356 S. 12. (12 gr.)

Erfüllte doch ein jedes Buch fo gut das Verheifsen, als 
diefes! Es ift fafslich und zweckmäfsig eingerichtet; die 
Anweitung zum Kochen ift nicht auf den Beutel und die 

vielen Geräthfchaften und Umftände in den Küchen der 
Vornehmen und Reichen berechnet, und kann mit dem 
bellen Erfolg in jeder bürgerlichen Haushaltung befolgt 
werden. Das Einzige, was fich an dem Buche rügen läfst, 
ift der für Gemäfs angegebene Pr022n9ialausdri.ick Gefcheid, 
als unverltändlich im gröfseren i heile von Deutfchland; 
ferner die Einmifchung der Rönnen und Citronenfchale 
in Recepten zu nicht fufsen, unu bey letzten, auch nicht 
laueren, Gerichten, fowie der zu .tarke Gebrauch von Pfeffer 
und Ingwer, namentlich bey Suppen. ft.
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Frankfurt a. M., b. Hermann: Urfprachlehre. 
Entwurf zu einem Syftein der Grammatik mit 
befonderer Rückficht auf die Sprachen des indifch- 
deulfchen Stammes u. £ w., von Friedrich Schmitt- 
Eenner u. £ w.

(JBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjioni) 
In der Tabelle, welche der Vf. da, wo er von den 

Wortarten fpricht, aufftellt, erfcheint das Verbum als 
ganz etwas Anderes, als S. 1, wo es als Eigenschafts
wort aufgeführt wird, alfo mit dem Adject. überein- 
ftimrnend, und daher im Gegenfatze mit dem Subftant., 
welches ein (felbftftändiges) Ging bezeichnet, da das 
Adject. eine (nicht felbftftandige) Eigenfchaft (an oder 
in einem Dinge) andeutet, Auf der Tabelle aber wird 
das Verb, mit dem Subft. zufammengeftellt. Wir 
wollen nicht gerade behaupten, dafs die beiden Dar- 
ftellungen an lieh falfch wären (bey der einen wird 
die Eigenfchaft, und bey der anderen das Seyn her
vorgehoben) ; es ift nur nicht paffend, da auf verfchie- 
dene Weife von Etwas zu fprechen, ohne bey dem 
Einen auf das Andere zu verweilen, wo es auf fcharfe 
Begrißsbeltimmungen ankommt. Geradezu gegen das, 
was Hr.,5. s. 1 fagt, ift es, wenn er S. 125 behauptet, 
dafs aufser den vier Wortarten, nämlich Pronomen, 
Nomen, Verb, fubft. und Verbum, weiter keine nö- 
thig find. Warum füllte die Wortart unnöthig feyn, 
durch welche die in und an den Dingen fich befin
denden Eigenfchaften bezeichnet werden, d. h. die 
Adjcctive? In dem Verb, liegt zwar die Angabe der 
Eigenfchaft • da hat aber das Wort eine andere Form, 
'ye f e> ab folche, fpäteren Urfprungs ift; daher das 
^cr dem Adject. abweichende Form, eher

R1? V*  indem das Adject. mit Seyn gerade daf- 
lelbe e ag , vvie das Verbum. Wenn auch an dem 
Subft. durch formen die Mehrzahl angedeutet werden 
kann: fo darf es doch nicht an Zahlwörtern fehlen, 
indem die Anzahl öfters ohne in Verbindung mit dem 
Subft. anzudeuten ift. Ebenfo ift es mit den Präpo- 
fitionen, die freylich auch durch Formen angedeutet 
werden können; fie werden aber auch allein gebraucht.

Das Adverbium ein Beftimmungswort des Zeitwor
tes zu nennen, was S. 126 gefchieht, läfst fich nur 
in fofern rechtfertigen, als Hr. neben dem Xerbum 
das Adject. eigentlich nicht anrimmt. (Ganz gegen 
diefe Anficht wird S. 147 das Adject. befonders neben 
dem Verb, aufgeführt, und zwar fo, dafs beide nichts 
hiit einander gemein zu haben fclieinen; denn es

A. L,. Z, 1827. Zveytcr Band, 

heifst dort: „2) Das Zeitwort, oder die Darftellung 
jes in der Zeit Verfliefsenden; 3) das Beywort, oder 
die Bezeichnung der unfelbftftändigen Merkmale des 
Hauptwortes.“) Denn fonft ift das Adverb. Beftim
mungswort, fowie das Adject., z. B. iibermäjsig grojs, 
— S. 131 hält der Vf. den Ausdruck Subftanlwum 
für nicht paffend, „weil der metaphyfifche Begrilf der 
Subftanz nichts mit der Grammatik zu thun hat.“ Es 
möchte aber nicht fowohl der Begriff Subftanz bey 
diefem Ausdrucke geleitet haben, als dei’ des Beftehens 
für fich, welchen Ausdruck der V£ gleich hinterher 
gebraucht, oder des Selbftftändigen, welches Ausdrucks 
er fich S. 1 bedient. — Wenn Hr. «S. für die zweyte 
Art von Namen, nämlich die Gattungsnamen, z. B. 
Stadt, Menjch, den Ausdruck Merhmalsnamen ge
braucht: fo ftreitet es damit, wenn er S. 1 fagt dafs 
die Adject. (welche etwas „ Nichtfelbftftändiges “ be
zeichnen) Merkmale von den Subft. find. Er fpricht 
alfo von dem Subft. und Adject. fo, dafs fie nur aus 
dem Gefichtspuncte ihrer möglichen Uebereinftim- 
mung erfcheinen. Hier, wo nun eigentlich von dem 
Subft. die Rede ift, hätte auch die Claffe diefer Wör
ter Erwähnung und Erklärung finden follen, zu wel
cher z. B. Rothe, Gerechtigkeit gehören (£ D ölekes 
deuifch - laleinifche Schulgrammatik , Leipzig 1826, 
S. 4). — Wenn Hr. «S. S. 149 lehrt: ,, die Beugung 
gefchieht ferner durch Umlautung oder Verwechfelung 
der Slimmiaute, z. B. Binde, Band, gebunden:“ fo 
ift das nicht nalurgemäfs; denn das letzte eine Ver
abredung voraus, im Praef den, und im Praeterit. 
einen anderen Vocal zu gebrauchen. Es dürfte viel
mehr die Sache fo darzuftellen feyn, dafs die einzel
nen Formen Anfangs promifeue gebraucht, und erft 
fpäter gefchieden wurden. (S. den oben erwähnten Ver- 
fuch von Doleke ; Nachträge zu dem dafelbft Gege
benen enthält dellen diefsjähriges Ofterprogramm.)

In Hinficht auf die Darftellung der Cafus, welche 
S. 153 gegeben wird, ift es wohl nicht gut zu heifsen 
dafs der Prcipofition als deffen, was eigentlich die Ver- 
hältniffe, die durch die Cafus ausgedrückt werden 
bezeichnet, nur fo ganz nebenbey (erft S. 155) Erwäh
nung gefchieht. (S 136 giebt der Vf. die Hauptmo- 
menle der Oilsverlchiedenheit, auf welche es bey den 
Cafus zuerft und zunächft ganz allein ankommt — 
was JJotehe m dem genannten Verflache, fowie in 
der lat. Grammat. S. 78, zu beweifen gefucht hat — 
genau an.) . Bey dem, was Hr. S. über die Cafus fagt, 
haben ihn im Allgemeinen mehr einzelne Sprachen, als 
die Urfprache geleitet. (Darüber, dafs die Sprachen, 
in denen kein Localis ift, ihn nicht verloren, fon-

Eee
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dein gar nicht befeffen haben, hat Rec. feine Mei
nung fchon oben gefagt.) Dafs bey der Rückficht 
auf die Präpofition nicht die Rede feyn kann von 
„unmittelbarer Beziehung,“ die beym Genit. Statt finde, 
und nicht beym Dativ, verfteht fich von felbft; denn 
jenem liegt die Präpofition von , wie diefem die Prä
pofition zu zum Grunde. ($. 119 läfst der Vf. den 
Accuf. auf die Frage wohin? ftehen; wo ihn aber 
blofs die Rückficht auf einzelne Sprachen geleitet hat. 
Alles, was ö- 126 vom Dativ gefagt wird, läuft auf 
die Frage wohin? hinaus.) Eben fo wenig läfst fich 
bey der genannten Rückficht von „ innerer und äufse- 
rer Beziehung “ fprechen. Der Ablativ (wie der Lo
calis, Modalis und Inftrumentalis} kann nicht als 
Gegenftand der Urfprachlehre angefehen werden, weil 
er fich nur in einzelnen Sprachen findet, und fich 
felbft da als mit anderen Cafus übereinftimmend zeigt« 
So läfst er fich aus der lateinifchen leicht wegdemon- 
ftriren: im Plur., fowie im Sing, der zweyten Decli- 
nation ift er eins mit dem Dativ; in der vierten und 
fünften ift er die Form mit dem Jota fubfcripto, 
während der Dativ die mit dem Jota adfcripto ift. 
Von der erften Declination gilt in fofern dafielbe, als 
der Dat. in der erften Zeit fich auf ai endigte; in 
der dritten ift das e gleichfalls fo anzufehen , dafs das 
i eines Dat. auf ei weggefallen. — Im Griechifchen 
wird nie der Mangel eines fogenannten Ablat. fühlbar.

Dafs ),s im Altnordifchen zu r verdorben“ fey, wie 
es S. 156 heifst, läfst fich wohl nicht beweifen; beide 
Buehftaben ftehen fich vielmehr dialektifjch fehr nahe; 
man vergleiche nur frais und froig , nafus und nares, 
Papißus und Pdpirius. — Aus dem Supinum etwas 
für die Urfprache zu beweifen, was S. 162 gefchieht, 
hat auch wieder den Umftand gegen fich, dafs diefe 
Form etwas zu Specielles ift. — S. 164 ift von dem 
Tempus fo die Rede, dafs neben der Zeit der Zuftand 
nicht ganz befonders hervorgehoben wird; was aber 
durchaus nothwendig ift. Denn woher ift z. B. eine 
„Gegenwart in der Vergangenheit“ zu beweifen, ja 
nur denkbar, wenn nicht das Eine von dem Zuftande, 
und das Andere nur von der Zeit gebraucht wird? 
(Bey der fo häufigen Rückficht, welche der Vf. auf 
einzelne Sprachen nimmt, hätte er des Umftandes er-' 
wähnen müffen, dafs die flavilchen Sprachen wirkliche 
Aoriften haben.) — Wenn- der Vf. S. 170 fagt: „Was 
uns zur Sprache nöthigt, ift weit weniger das Gegen
wärtige, was nur gezeigt werden darf, -als eben das 
Vergangene:“ fo hat er im Allgemeinen Recht. Wenn 
er aber auf diefe Anficht die Behauptung gründet, 
„dafs die Formen der Vergangenheit im Allgemeinen 
einfacher, wurzelgemäfser, alfo auch älter find, als die 
der Gegenwart:“ fo dürfte er nicht Recht haben; er 
felbft fuhrt als Beyfpiel an und A^/3-w, wer
will aber beweifen, dafs kaß aller fey als kyß ? Ift 
das weniger blofs Dialektverfchiedenheit, als wenn 
die Engländer unfer a wie ä fprechen ? Z. B. Klang 
ift im Deutfchen für das Praeteritum üblich geworden; 
im Griechifchen ift das nicht der Fall, wie das Subft. 
xAayyy beweift; in der Form z. B. band liegt eben 
fo wenig urfprünglich etwas Vergangenes, als in dem 

Subft. Band, welche beiden Wörter der Vf. felbft zu- 
fammenftellt. — Das von demfelben angeführte Perfect. 
’K^TTQ^a ift fo gut onomatopoieticon als das Praef. frig
id». Ueber die Uebereinftimmung der Subftantivformen 
mit denen des Verb. f. Dölekes erwähntes Programm.

Wenn der Vf. S. 117 faßt: „Die Wurzel des lat. 
Zeitwortes findet fich am reinften im Supinum, weil 
diefs erwiefener Mafsen der alte, durch Anhängung 
der Sylben tum oder itum von ihr abgeleitete Infini
tiv ift:“ fo hat er gegen fich theils, dafs das Supin., 
als „abgeleitete“ Form, vor dem Infinit, nichts voraus 
haben kann, theils, dafs er felbft fagt: „die Wurzel 
von lectum ift nicht lec, fondern, wie man an legere, 
lego u. f. w. erfieht, leg(C (fo dafs alfo felbft vom 
Praef. dafielbe gilt wie vom Supin.; ja es noch mehr 
hieher gehört, weil nicht erft eine Veränderung des 
letzten Buchftabens der Wurzel eingetrelen ift). Eben- 
dafelbft heifst es von dem s im Perfect. : „die _ Bie
gung gefchieht — durch Einfchaltung eines s, des 
Wurzelläutes von effe“,“ hier liefse fich fragen, war
um eher von dem als von dem i, — der Hauptfache 
in der Endung, indem es fich (fchon) in dem Perfect. 
von effe findet, — die Rede ift? Diefes 5 dürfte 
vielmehr ganz dafielbe feyn, wie das G in dem griech. 
Aor. I. — S. 177 wird die Endung des Futur, bo 
von dem Hülfsverbum bhu abgeleitet. Sollte das b 
aber nicht als digammatifch anzufehen feyn, fo dafs 
z. B. ftatt moneo gefagt wurde monebo, wie nobis 
von vwi'? (In dem erwähnten Programme behandelt 
Dölehe nach diefer Anficht auch die Perfectendung 
uz.) — „Die Fortdauer in den Folgen bis auf die 
Gegenwart“ wird nicht im Griechifchen allein durch das 
Perfect, bezeichnet, fondern in allen Sprachen, indem 
diefes Tempus eigentlich die „auf die Gegenwart be
zügliche Vergangenheit“ ausdrückt. Daher gilt z. B. 
von; ich bin verheirathet, ganz dafielbe, was von 
'ys'ydjuyxa gilt. ■— S. 191 wird von dem Adject. 
menfchhch die „Partikel“ menfchlich unterfchieden. 
Abgefehen davon, dafs das Adverb, nicht wohl paf
fend zu den Partikeln gerechnet werden kann (der 
Vf. hat den Umftand vor Augen, dafs es nicht flectirt 
wird; particulae heifsen die Wörter aber nicht, weil 
fie nicht flectirt werden, fondern weil fie die kleinen 
Theile der Rede find, was fich von dem Adverb, nicht 
fagen läfst), fo ift menfchhch nur ein und dafielbe 
Wort. Dafs die Lateiner human us und humaniter 
unterfcheiden, geht die deutfche Sprache nichts an. •— 
Ueber das deutfche Adject. findet fich eine Abhand
lung von Doleke in der Teutoburg. — Die Urfpra
che kennt keinen Unterfchied zwifchen Adject. und 
Adverb., welcher nur in der Form (nicht einmal in 
allen Sprachen), aber nicht in der I^atur der Sache 
liegt. Ebendafelbft behauptet der Vf. • dafs von Dach, 
lat. teg, griech. arsy, das Verb, decken flamme; wel
che Gründe gäbe es wohl, das Gegentheil zu wider
legen ? Oder kann nicht die Form dek neben der Form 
Dach — wie fprech neben fprach — exiftirt haben ? 
Der Vf. behauptet zwar S. 192: „Dach ift offenbar 
Radicale, und das Zeitwort decken abgeleitet“, welche 
Behauptung indefs mit der fällt, dafs kaß älter fey, 
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als Äy/3. — S. 201 leitet derfelbe Foemina von homo, 
aber mit einem? ab, und zwar mit Recht; denn die 
Form hemo (davon auch nemo) kommt hier wohl in 
Betracht (daher Jemina der Form foemina vorzuzie
hen feyn dürfte). — Die Form oupavd^sv beweift 
eher, dafs früher die Ortsverhältnifle geradezu durch 
Präpofition (hier P oft p oft io) ausgedrückt wurden, als 
dafs fie eine „fichtbare Spur des griechifchen, dem la
teinifchen entfprechenden Ablativs enthält.“ Oupavd- 

ift weiter nichts, als das, was fonft oupavoü heifst 
(Homer hat zufammen); was doch wohl
nicht für einen anderen Cafus angefehen werden kann, als 
den Genit. mit der Präpofition.— Dafs die lat. Adverb, 
auf e und o Ablative find, leidet wohl keinen Zwei
fel; dafs aber die adverbiale Endung tu? „ fpäter“ 
feyn, und von der Cafusendung co kommen foll, läfst 
fich bezweifeln, indem o? und tu? fich als blofse 
Dialektverfchiedenheiten nachweifen lallen, z. B. av- 
^pcuTTOS’ und — S. 241 heifst es: „Die
1 artikel ift, als, folche, zur Beftimmung des Haupt
wortes unfähig, uhd die meiften mit Partikeln zufam- 
mengefetzlen Namen find Verbalia. So ift Auffchie- 
bung abgeleitet von auffchieben, und diefes zufammen- 
gefetzt aus auf und J'chieben. — Die meiften der 
fcheinbar mit Partikeln zufammengefetzten Hauptwör
ter gehöieu unter die Form Großherr, z. B. Oberwelt 
—~ obere bVelt.i( Bey einer Darftellung der Redetheile 
mit Rückficht auf ihren inneren Zufammenhang find 
folche Bemerkungen, die noch dazu nicht allgemein 
find (es ift nur von den ,, meiften “ Hauptwörter^ die 
Rede), gar nicht nöthig. In der Urfprache kommt es 
nicht darauf an, wodurch einem Dinge eine Befchaf
fenheit beygelegt wird. So gut, wie z. B. in Grofs- 
herr durch das Adject. grofs dem Subft. eine Befchaf- 
ienneit beygelegt wird, fo gut wird in Auffchiebung 
dem Hauplworle Schiebung durch die Präpofition auf 
eine Befchaffenheit beygelegt (f. JJölekes lat. Grammat. 
S. 8). ■—- Wo läfst fich von der Redensart: hominem 
amantem ejfe behaupten: „In den Accufativ mufs 
diefe Wortverbindung treten, weil durch ihr« das Ge- 
genftandsverhältnifs, in welchem fie zu unferem Vor- 
ftellungsvermögen fteht, am beftimmteften ausgedrückt 
wndi“ Der Vf. überfetzt es ja felbft: „ein Menfch 
( ie $n feyn,“ wo nicht der Accuf. ift.
Anderes heiki’0^ Infinitiv wi.rd conjugirt, was nichts 

a S. er in die finitive Redeweife 
Ü e.r’ . e eweife, in welcher der Inhalt des Satzes 
noch ganz in dem Gebiete des Ungewißen, blofs Mög
lichen gehalten wird, aber zugleich doch nach Zahl 
und Perfon abgewandelt wird, hat man, da fie nur 
in fermone conjuncto eintritt, Conjunctw genannt. 
Der Ableitung der Conjunclivs aber, welche fich eben 
als eine nothwendige ergeben hat, entfprechen fehr 
fchön die Formen delfelben, ejfe - ni, fuijfe — m, j'u- 
turus ßm ; und wenn b ormen des Conjunctivs, denen 
kein Infinitiv entfpricht, eine andere Ableitung ver
langen: fo erklärt fich diefs fehr wohl daraus, dafs 
die Redeform, welche wir Conjunctiv nennen, auch 
^och einen anderen Dienft hat. u Hiegegen fpricht 
iheils, dafs es blofs auf das Lateinifche paffen würde,

theils, dafs fich die Sache mit ejfe anders verhält. 
Ejfem hat nämlich nichts mit dem Infinit, zu thun, 
fondern ift geradezu von der Wurzel es, von welcher 
es gerade fo herkommt, wie z. B. das alte Praef. 
efum. Ferner läfst fich überall nachweifen, dafs 
früherhin die modi nicht fo unterfchieden wurden, 
wie fpäter; mehrere Sprachen haben den Unterfchied 
nie gehabt. S. 254 hält es der Vf. für verkehrt, bey 
den Kerb, imperfonal. ein Subject zu fubintelligiren. 
Des Rec. Anficht von diefen Wörtern ift folgende. 
Sobald ein Prädicat genannt wird, ift nicht mehr vom 
blofsen Seyn die Rede (z. B. weife feyn fagt mehr, 
als blofs feyn}', nun kann aber ein Prädicajt, als fol- 
ches, nicht für fich ftehen (es bezeichnet etwas, was 
nicht felbftftändig ift), fondern es mufs als an oder in 
etwas Anderem befindlich dargeftellt werden, und die
fes ift das Subject 5 daher z. B. es donnert genommen 
wird für: Gott donnert. Diefs läfst fich nun freylich 
nicht überall fo fagen, z. ß. es friert ift nicht fo viel, 
als: Gott friert; es läfst fich aber das Imperfonale 
auch noch anders, und zwar richtiger, erklären. Durch: 
es donnert wird angezeigt, dafs Donner ift, gerade 
wie es wird Nacht heilst: die Nacht wird, fo dafs 
die Rede ift von einem Subjecte, dellen Exiftenz blofs 
ausgefagt wird (dafs es nicht einerley ift, wenn man 
fagt: es fchneiet, und: es ift Schnee, darauf kommt hier 
nichts an), wie auch der Vf. folche Urtheile Exijtenzial- 
fcitze nennt. Ferner ift aber bey den Imperfonal. 
nicht zu überfehen, dafs fie nicht von einerley Art 
find; denn bey denen vom Wetter braucht nichts hin
zugefetzt zu werden, indem das Subject ausgefprochen 
ift. Anders verhält es fich mit (was der Vf. neben: 
es donnert anführt): es Jchmerzt; dadurch wird frey
lich auch ausgefagt, dafs Schmerz ift, aber das es kann 
auch geradezu Pronomen eines zu nennenden Subjects 
feyn, z. B. es fchmerzt, wenn der Freund leidet, d. h. 
das Leiden des Freundes fchmerzt. Manche Wen
dungen mit es find daher eigentlich nicht als imper- 
fonell anzufehen, z. B. es ift angenehm, für das Vater
land zu fterben, ftatt: für das Vaterland zü fterben, 
(d. h. das, Sterben) ift angenehm; es grauet der Tag, 
ftatt: der Tag grauet; es war Nacht, ift bey uns 
imperfonell ausgedrückt, aber nicht im Lateinifchen: 
NoX erat. — Der Genitiv kann wohl nicht ,,Adjectiv- 
Cafus “ genannt werden (S. 25S), im Gegenfatz von 
adverbialen Cafus. Denn z. B. Nachts, flehendes 
Fufses, ßugs (d. h. im Fluge) kann für nichts An
deres als den Genit. ausgegeben werden. S. 262 fpricht 
der Vf. felbft von einem adverbialen Genitiv, und zwar 
mit folgender Bemerkung: „In der Urfprachlehre kann 
eigentlich von einem adverbialen Genitiv keine Rede 
feyn; denn dafs eine f alUorm ihre fpecififche Diffe
renz darin hat, die innere Beziehung der Dinge dar- 
zuftellen, und zugleich zur Bezeichnung äufserer Ner- 
hältnilTe dienen foll, ift ein greller Widerfpruch. 
Philofophifch läfst fich alfo ein adverbialer Genitiv 
mit aller Kunft Apollons nicht deduciren; defto leich
ter aber erklärt er fich gefchichtlich, und zwar aus 
der Armuth der endlichen Sprachen.a Der Vf. hat 
ganz Recht, dafs in der Urfprachlehre von einem'ad- 
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verbialen Genitiv eigentlich nicht die Rede feyn kann, 
weil es diefe gar nichts angeht, auf wie verlchiedene 
Weife in den einzelnen Sprachen die Cafus nach und 
nach gebraucht worden. Da aber die Anficht richtig 
ili, nach welcher der Genitiv aaverbialiter gebraucht 
werden kann: fo verdient diefer Gmftand doch im
mer eben fo gut weuigfiens berührt zu werden, als 
der Localis, die- Ablat. abjbl., das Supin. u. dergl. , 
deren Nothwendigkeit aus nichts hervorgeht. Der. 
Genitiv ift übrigens eines fo vielfachen Gebrauches 
fähig, weil er der Cafus ift, welcher das Verhältnifs 
zweyer Dinge, als folches, am allgemeinften ausdrückt. 
Daher er fchon in der blofsen Zufammenfetzung 
zweyer Subft. gegeben ift, z. B. Hausherr. S. 264 
heifst es in Beziehung auf die Regel im Laleinifchen, 
dafs die Städtenamen nach der eilten und zweyten 
Dcclination Sing. num. auf die Frage wo? im Genit. 
ftehen: „Hätte diefe Regel ihre Richtigkeit : fo müfsle 
die lateinifche Sprache, die wir aus guten Gründen 
nächft dem Sanskrit für die verftändigjie, wenn auch 
nicht für die finntieflte , hallen, gerade die dümmße 
von allen feyn 5 denn ein Sprachgeilt, der, im Befitz 
von Nebenfallformen, ftatt diefer den Genitiv ge
brauchte, und, was noch fchlimmer ift, in einer Bie
geform den Genitiv, und in einer anderen den Ablativ 
zur Bezeichnung deffelben Verhältniffes fetzte, müfste, 
wenig gefagt, ein fehr gedankenlofer feyn. Wir wol
len bey diefer Gelegenheit, obwohl wir in das Gebiet 
der befonderen Sprachlehre übertreten, die lateinifche 
Grammatik von diefer Unregel befreyen, und ftalt 
ihrer eine andere geben: Das Lateinifche fetzt, über- 
einftimmend mit den Gefetzen der Urfprachlehre, auf 
die Frage wo? den Localiv, wenn ein einzelner und' 
beftimmter Ort angegeben wird. Der Locativ endet 
aber im Laleinifchen, wie im Sanskrit, auf i oder et. 
Die Formen luci, domi, humi, vefperi, ruri u. f. w. 
find wirkliche alte Locative. Wörter auf a nach der 
erften haben im Locativ ai ~ ae, z. B. llomae (für 
Romai); Wörter nach der zweyten i, 7.. B. Corinthi; 
—- Wörter nach, den übrigen e ( — ei) oder i, 7.. B. 
Carthagine und Carthagini.“ Wenn etwas in dem 
Buche beweift, dafs der Vf. fich nicht frey genug von 
folchen Grundfätzen erhalten hat, welche aus der 
Natur der Sache nicht hervorgehen: fo ift es das eben 
Angeführte. So wenig, wie fich z. B. Nachts “ in 
der Nacht, als Genit. wegdemonftriren läfst, eben fo 
wenig ift es mit Romae TZ in Rom, der Fall.

Dafs der Vf. nicht auf Autoritäten bauet, fondern 
felbftforfchend feinen eigenen Gang geht, zeigt er 
auch in der Verslehre, wie folgende Bemerkung zur 
Genüge beweift: „Man wundere fich nicht, von den 
bekannten Erklärungen des würdigen Hermann, die 
ihm Bernhardi und fogar fein Gegner Apel nachge- 
fprochen haben, hier keine Spur zu finden. Die Ur
fprachlehre hat mit der llantijchen Philofophie nichts 
zu fchaffenj fie mlfst arithm'elifche Grofsen, deren die 

rythmifchen find, nicht nach der Kategorie von 
Grund und Folge, Wer lieht nicht gleich die Ver
kehrtheit ein, wenn Jemand in der Zeitreihe vier 
zwey Einheiten als Folge der übrigen betrachten woll
te ?“ Indem Rec. die Anführung diefer Stelle für hin
reichend hält, diejenigen, welche au Jer Verslehre ein 
befonderes Interefie finden, auf das, was der Vf. ge
geben hat, aufmerkfam zu machen, fchliefsl er die 
Recenfiou mit dem Wunfche, theils dafs der Vf. in 
der Ausführlichkeit, mit welcher fein Buch beurlheilt 
ift, nur einen Beweis finden möge von der Aufmerkfam- 
keit, welche Rec. demfelben mit befonderer Theil- 
nabme gewidmet hat, theils, dafs die mitgelheillen 
Bemerkungen hie und da vielleicht Veranlafi’ung geben 
möchten, ftreitige Puncte einer abermaligen Behandlung 
zu unterwerfen. 0

D.

SCHÖNE HÜ N S T E.
Leipzig, b. Taubert: Vielhebchen. Forlfetzung der 

im 1 afchenbuch: Vergifsmeinnicht vom Jahre 
1825 abgebrochenen Erzählung , von Heinrich 
Clauren. 1827. VIII u. 216 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.) 

Sollte noch in dem Mondeswinkel, wo Meifter 
Anoß leinen Aftolfo die auf Erden verlorenen und 
vergeffenen Dinge finden läfst, ein leeres Räumchen 
für überflüftige Bücher übrig feyn, was faft, wenn man 
die Zeit bedenkt, die zwifchen jenem Ritt und Heute 
verflofs, zu bezweifeln ift: fo empfehlen wir vor allen 
Vielliebchen dahin, das, zwifchen Ernlt und Sch 
fehwankend, Niemand befriedigen wird 1achten Ctaurenfchen Mufe finden Z iJhu.A 7 

Bungen weiblicher Schönheit und ins Unermeßliche 
gehende Vermachtmlle in feiner Manier; alias Vorher
gehende aber, der Aufenthalt in Marfeille, wo Philipp, 
der Held jenes^ \ lelhebchens, mit den Philhellencn ge- 
meinfame Sache macht, wird ihnen zu trocken ernft 
und zumal die Betrachtungen über Griechenlands Zu- 
ftancl dar Sittigung und feine Hoffnungen zu gedan- 
kenfchwer vorkommen. Lefern, welchen der Anfang 
behagt, möchte der läppifchc, fafeliche, erzwungen 
naive Forlgang, mit eingemifchteu Romanencoups und 
Schlageffecten, nicht fchmecken , und Leute din 
dem perßflirenden Ton des Mannes im Monde de«halten, weX dtX 
gleichen dürfe fich nicht wiederholen, wenn auch 
Witz und Laune reichlicher Höffen, als in diefer ver- 
fehlten Parodie. Ein billiger Krilicus endlich (und 
warum follte es auch nicht folche Käuze geben ?) wirj 
dem Vf. rathen, fein Talent nicht an Nachahmereyen 
zu vergeuden, fondern freye Erfindungen felbftftändig 
auszuführen, und fo Werke zu vollbringen, die nicht 
auf die Verletzung im Monde zu warten brauchen 
um doch einigermafsen eine Beftimmung zu haben. '

K.
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CHEMIE.

Nürnberg, b. Schräg: Grundrifs der Chemie, ifter 
Band. Auch unter dem Titel: Vollftändiger In
begriff der Pharma-cie in ihren Grundlehren und 
praktifchen Theilen. Ein Handbuch für Aerzte 
und Apotheker. Dritten Theils erfter Band, von 
Dr. J. A. Buchner, Profeffor an der k. baieri- 
fchen Univerfität zu Landshut u. f. w. Mit ei
ner Kupfertafel. 1826. 688 S. gr. 8.

Zlwey der vorzüglichften Lehrbücher, welche feit 

einigen Jahren im Gebiete der Chemie erfchienen 
find, das von Gmelin und das neuere von Scholz, 
wurden unlängft in diefen Blättern (Jahrg. 1825. 
No. 59) einer genauen Prüfung gewürdigt. Es 
war nicht zu vermuthen, dafs, da wir bereits im 
Befitz diefer fehr brauchbaren Lehrbücher find, jetzt 
fchon wieder ein neuer Grundrifs erfcheinen wür
de, es fey denn, dafs er fich durch etwas Origi
nelles und durch eigenthümliche Anfichten auszeich- 
nete. Rec. ging daher mit befonderer Vorliebe und 
in gefpannter Erwartung an diefes neue Werk, und 
diefs um fo mehr , da fich der Vf. aus der einfachen 
Schule der Pharmacie durch eigene Kräfte bis zum 
Univerfitäts-Profefibr glücklich hinauf gefchwungen 
hat. „Seit zwanzig Jahren, fagt er felbft, habe 
er fich mit dem Studium und Ausüben der Chemie, 
und feit acht Jahren mit dem Lehrvortrage befchäf- 
tigt; oft und reichlich habe er über die befte Me
thode und Ordnung des Unterrichts in diefer weit 
um faßenden und verwickelten Wißen fcha ft nachge- 
j3Ck ’ Un<^ wage es nun, das Refultat feines Nach-

"ffS beobachtens hierüber in diefem Grund- 
ri S o en ic vorzulegen.“ Als Haupterfodernjfie des 
guten Unterrichts betrachtet er die Deutlichkeit ,K die 
Ordnung, die Gründlichkeit, und ein dem Zwecke und 
Faßungsvermögen des Anfängers entfprechendes Mafs, fo 
dafs die Lehre wohl begriffen werden kann, dafs Rp 
von dem Bekannten auf das Unbekannte, vom Leich
ten und Einfachen auf das Schwerere und Verwickel- 
tere übergehe, dafs fie endlich nicht oberflächlich und 
fragmentarifch fey U. f. vy. . Man lieht aber auch 
wirklich fchon aus der Einleitung, dafs der Vf. in 
den acht Jahren feines Lehramtes einen grofsen Schatz 
Von Erfahrungen hinfichtlich des Unterrichts gefam- 
melt habe, welche Erfahrungen er nun zu Gunften 
der Lehrer und zur Nachahmung öffentlich bekannt 
macht: ein Streben nach Gemeinnützigkeit, wofür

I. A. L. Z. 1827. Zweyter Band*  

wir ihm allerdings gleich im Voraus unferen geeig
neten Dank auszudrücken haben.

Diefer erfte Band ift in drey Abfchnitte abge- 
theilt, von denen wir das Einzelne untersuchen werden 
um unfere vorgefafste gute Meinung von dem Werke 
zu rechtfertigen, oder da, wo es feyn mufs, einige 
Lücken zu rügen. — Der erfte Ahfchmtt enthält 5 
Paragraphen: 1) Was ilt Chemie? 2) Nutzen der 
Chemie. 3) Eintheilung der Chemie. 4) Qefchichte 
und 5) Literatur der Chemie. — Die Frage: fVas ift 
Chemie ? wird fo beantwortet: „Die Wiffenfchaft vom 
Wefen der natürlichen Dinge heifst Chemie.“ Diefe 
Antwort wird dahin erklärt, dafs man unter Wefen 
das Bleibende einer Sache zu verftehen hat, was bey 
allen Veränderungen der Form und Bewegung das 
Seyn fortwährend behauptet, und diefs follen nun die 
Grundftoffe oder Elemente feyn. Der Vf. erfetzt den 
Ausdruck Chemie durch Wejenlehre. — Bey Gele
genheit des Nutzens der Chemie wird gefagt, dafs fie 
Einficht in die Natur der Dinge verfchaffe, und uns 
dadurch der Gottheit nähere. — Rec., fo heilig ihm 
der Hinblick auf Gott ift, hält es jedoch für Pedantis
mus, die Gottheit in Lehrbücher der Chemie zu bringen.

Zter Abfchnitt. Gefetze des chemifchen Procef- 
fes. — Chemifche Grundkräfte. Die Verfchiedenheit 
des Wefens gründet fich auf ungleichartige Elemente. 
„Hier ift aber vorläufig nur von den abfoluten Ele
menten die Rede, wie wir fie nur erfchliefsen, fagt 
der Vf., aber nie finnlich darftellen können.“ Es ift 
nämlich höchft wahrfcheinlich, meint er ferner, dafs, 
wenn nur ein einziges Element gegeben wäre, diefes 
fich, vermöge feiner Zurückftofsungskraft, zwifchen ' 
den kleinften Theilchen im unendlichen Welträume 
zerftreuen würde; dafs aber, fobald zwey ungleichar
tige Elemente gegeben find, diefe vermöge ihrer Re- 
pulfivkraft unter den gleichnamigen Theilen fich be
gegnen muffen, wenn fie auch in unermefslichen Ent
fernungen des Weltraums in Freyheit gefetzt find und 
fich, fobald fie fich begegnen, vermöge der Attractiv- 
kraft zwifchen den Theilen ungleichartiger Elemente, 
einander anziehen, und fich zu einer gleichartigen 
Materie verdichten. ° , 5

Der Vf. halt, dem Getagten zufolge, dafür, dafs 
es unmöglich fey, ein abfolutes Element finnlich km- 
pen zu ernen, weil es nur dadurch in Freyheit ge
fetzt werden könnte, dafs alle übrigen Elemente ver
nichtet würden, was aber nicht möglich ift u. f. w. 
Rec. mufs bedauern, dafs in einem Handbuche für 
Pharmaceuten eine folche dunkle Sprache Platz finden 
konnte; man follte glauben, dergleichen vornehme 
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Floskeln wären aus einer naturphilofophifchen Ab
handlung herausgenommen. Die armen Pharmaceu- 
ten werden wenig davon verliehen, möchten es aber 
wohl aus den nämlichen Gründen für fehr gelehrt 
halten. — Auch find hier einige Sätze über Lebens
chemismus und über Gährung ausgefprochen, welche 
für den Anfänger vielleicht hätten verftändlich feyn 
können, wenn fie bey der organifchen Chemie vorge
kommen wären. — Die Operationen lheilt der*  Vf. 
ein in mihrochemifche und in makro chemifche. Bey 
erften können kleine Quantitäten von Drachmen und 
Granen hinreichen ; letzte werden im Grofsen getrie
ben, auf Hüttenwerken, in chemifchen Fabriken u. 
und find Gegenftand der angewandten Chemie. — 
Von den chemifchen Elementen. — Geiftige Ele
mente. Der Vf. fcheint der alten Meinung zugethan 
zu feyn, dafs die phyfifchen Elemente unter der Herr- 
fchaft gelftiger kVefen ftehen, welche der menfchli- 
chen Macht unterthan gemacht werden können. Er 
nimmt an, dafs im Lichte und in der Wärme fo 
wenig Materie von frey wirkenden abfoluten Ele
menten oder geiftigen Potenzen bewegt werde, dafs 
fie mit unferen gegenwärtigen Inftrumenten gar nicht 
gewogen werden kann, und dafs endlich die chemi
fchen ProcelTe der wägbaren Stoffe nur durch die gei
ftigen Elemente bewirkt werden. — Wenn daher der 
Stahl dem Steine Funken entlockt: fo foll man glau
ben, dafs es hier nicht der Stahl als folcher fey, der 
zündet und zieht, fondern dafs es auch in der unor- 
ganifchen Natur geiftige Wefen giebt, fo wie die Er- 
fcheinungen des organifchen Lebens nicht von der 
Materie als folcher, fondern von Lebensgeifiern her
rühren. Der Vf. hält fich fogar für überzeugt, dafs 
zwifchen den in der Entfernung auf einander wirken
den Körpern ein (wenn auch unfichtbares) Continuum 
vorhanden fey, dafs es alfo in dem gewöhnlichen 
Sinne keine Wirkung in der Entfernung gebe. — Da 
nun ohne Licht und Wärme kein organifches Leben 
und kein chemifcher Procefs Statt finden kann; fo ift 
das geiftige Princip, welches Licht und Warme giebt, 
als das Grundprincip, oder als der Erreger aller Be
wegung und alles Lebens, zu betrachten. — In dem 
Menfchen, als dem höchften irdifchen Gebilde, fchei- 
nen vier geiftige Elemente zu leben, nämlich: a) das 
chemifche Princip ~ materielles Beftehen, fteter Stoff- 
wechfel, chemifche Conftitulion. b) Das vegetative 
Princip “ Irritabilität, Wachsthum, Fortpflanzung, 
c) Das animalifche Princip ~ Senfibilität, Nerventhä- 
tigkeit, ßewufslfeyn, Willenskraft, d) Das göttliche 
Princip Vernunft oder Fähigkeit, fich zu Ideen zu 
erheben u. f, w. — Es darf wohl kaum erwähnt 
werden, dafs eine folche hypothetifche, den Geißern 
fo fehr fich hinneigende Sprache in einem Händbuche 
für Pharmaceuten, befonders in Baiern, keinesweges 
an ihrem Platze ift. .— Bey den chemifchen Elemen
ten hält es der Vf. für gut, von den 4 Elementen der, 
Alten auszugehen, nämlich von Feuer, Waller, Luft 
und Erde. Dann folgen : 1) nichtmetallifche Elemente 
oder Ametalle, welche mit Sauerftoff Säuren bilden; 
2) metallähnliche Elemente, oder Metalloide, welche 
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mit Sauerftoff Alkalien bilden; 3) metallähnliche Ela
mente oder Metalloide, welche mit Sauerftoff Erden 
bilden, und endlich 4) Metalle, welche mit Sauerftoff 
Metalloxyde hervorbringen. Als Ametalle werden be
trachtet: 1) Chlor, 2) Jod, 3) Fluor (Phtor), 4) Schwefel 
(Thion), 5) Phosphor, 6) Selen, 7) Boron, 8) Car
bon. Zu den Metalloiden werden gerechnet: Halium, 
Natrium, Lithium, Daryum, Strontium, Calcium, 
Magnium. Alsdann werden 28 Metalle aufgeführt, 
nebft den verfchiedenen Arten, fie in Claffen zu brin
gen. Auf diefen allgemeinen Ueberblick der 51 wäg
baren Elemente folgen die chemifche Terminologie, 
die chemifchen Zeichen, fowie die ftöchiometrifchen 
Bezeichnungen für primäre und fecundäre Verbindungen.

3ter Abfchnitt. Synthetifche Chemie. — Impon
derabilien — Licht. Der Vf. hält es für wahrfchein- 
lich, dafs das Licht aus -f- E und — E zufammenge- 
fetzt fey, und immer erft durch Vereinigung diefer 
beiden Potenzen entliehe. Demnach wäre der elektri- 
fche Funken die reinfte Quelle des irdifchen Lichtes. 
Nach diefer Hypothefe ift das Verbrennen nichts An
deres, als eine energifche Verbindung eines elektro- 
pofitiven Stoffes mit einem elektronegativen nach den 
Gefetzen der doppelten Wahlverwandtfchaft.— fVärme. 
Sie wird vom Vf. betrachtet als eine Verbindung von 
-f- E und — E mit einem wägbaren Stoff. Der Un- 
terfchied zwifchen Licht und Warme foll nur in der 
Art und Gefchwindigkeit der Bewegung liegen, oder 
in der Quantität und Art der Verbindung mit wägba
ren, oder in beiden zugleich. In der Wärme foll 
mehr wägbare Materie mit + EE verbunden feyn, 
als im Lichte u. f. w. Diefe Hypothefen, wobey der 
Vf. ftets auf feine Phyfik hinweift, kommen dort un
ter den nämlichen Formen wieder vor, wodurch alfo 
die mehreften Sätze in dem Gefammtwerke zweymal 
mitgetheilt werden. — Den Befchlufs der Imponde
rabilien machen Elektricitdt und Magnetismus. Dem 
Vf. fcheint es, als ob in demfelben Mafse, in wel
chem Licht von der Sonne der Erde zuftrömt, Magne
tismus von diefer gegen Jene wieder ausftröme, und 
zwar im neutraleften Zuftande in der am meiften er
leuchteten Aequator-Zone, und polarifirt an dän Po
len der Erdaxe. Die Erfcheinungen von Licht, Wär
me, Elektricität und Magnetismus follen in einer ge- 
wiffen Caufalverbindung ftehen. Folgende Hypothefe 
fcheint dem Vf. hierüber die einfachfte und natür- 
licbfte zu feyn. „Die Planeten empfangen von der 
Sonne Licht (+ E E), fie binden und zerlegen es, 
und erzeugen dadurch Wärme und -f- F und — E. 
Die Wärme aber dehnt die Körper aus, und ftört 
das Gleichgewicht der Cohäfions - Zuftände und chemi
fchen Conftitutionen. Dadurch erleidet die Wärme 
felbft wieder eine uns noch rälhfelhafte Veränderung, 
und wird in Magnetismus verwandelt. Alle wägba
ren Körper find Leiter für den Magnetismus, zu wel
chem fie wenig Verwandtfchaft zu befitzen fcheinen. 
Als Glieder eines Planeten haben die lebenden Körper 
wohl Empfänglichkeit für Licht und Wärme; allein 
es fehlt ein Sinn für Magnetismus, von dem wir be- 
ftändig umfloffen und durchdrungen find. Als Bewoh-
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H6r der Sonne Wurden wir vielleicht, Halt eines Sin
nes für Licht, einen für Magnetismus haben. Magne
tismus ftrömt alfo nicht nur von der Erde, fondern 
überhaupt von allen Wellkörpern aus, welche von 
der Sonne erleuchtet werden.“ — Man follte glau
ben, dafs der Vf. feine Lefer und Zuhörer, die jün
geren oder älteren Pharmaceulen, fowie die Candida
ten der Medicin, durch eine folche, von ihm be
nannte „fehr einfache und natürliche Hypolhefe“ zu ei
ner Rebellion gegen den gefunden Menfchenverftand 
verleiten, und ihnen die Schwärmerey auf gewaltfame 
Weife aufdringen wolle. — Es ift überhaupt ein be- 
fonderes Zeichen unferer Zeit, dafs diejenigen, wel
che die Chemie nur literarifch treiben, und zu Ver- 
fuchen weder Luft oder hinreichende Uebung, noch 
Fertigkeit häben, fich gerne den gewagteften Erklä
rungen hingeben', und fie ihren unmündigen Zuhö
rern mittheilen, anftatt diefe mit den irr der Chemie 
bekannten Thaifachen vertraut zu machen. — Pon- 
derabihen. Sauerjtoff. Das Gas wird angefehen als 
eine Verbindung, des Oxygens'mit —• E und Wärme. 
hVafferßoff. Soll einen wefentlichen Beftandiheil der
jenigen Mineralien ausmachen, welche aus Pflanzen 
und Thieren entftanden find (?). Alle gefährlichen 
Miasmen follen Hydrogengas zur Grundlage haben (!) 
— eine Meinung, wofür der Vf. einen directen Ver- 
fuch beyzubringen hätte. Das Wafferftoffgas wird für 
eine Verbindung von Hydrogen mit E und Wärme 
gehalten. — IVafJer. In diefem Artikel kommen alle 
möglichen Körper vor, z. B. die Gasarten, die Säuren, 
die Bafen, die Salze, die Mineralwafier, Kohle, Sand- 
fiein, organifche Körper u. f. w., und immer nur in 
der einfachen Abficht, um anzuzeigen, wie fie fich
zum Waffer verhalten; ein wahres Mufter, wie ein 
Gegenftand abgefafst werden follte, um den jungen 
Pharmaceuten das Studium zu erfchweren, und fie in 
ihren Begriffen fchwankend zu machen. — Stickßoff. 
Eine fabelhafte Nachricht, dafs fich die Metzger in 
London des Stickgafes bedienen, um darin das Vieh quemer und ergiebiger ift. — Kohlenßoff. Die che- 
durchs Erfticken zu tödteri, weil die Thiere dabey . mifche Verbindung der Kohle mit Phosphor zu einem 
weniger Schmerzen leiden, hätte in einem Lehrbuche feften Körper ift fehr zu bezweifeln. — Die böfen

err w°hl keinen Platz finden dürfen. — Ai- “ ’ "
mojp arifche Laß. Der Vf. ift der Meinung, „dafs, 

^auerftoffgehalt der Luft durch die ver-
fc le enen c lemifchen Procefle nicht verzehrt wird, 
die e go ic weife Einrichtung mit dem Umftande 
zufammennängt, dafs man noch nie eine Grenze 
der irdifchen Atmofphäre finden konnte, und wohl 
nie finden wird, dafs alfo die Urmifchung der Luft 
nicht blofs terreftnfch, fondern kosmifch ift, wonach 
das Quantum des auf der Erde jährlich verzehrten 
Sauerftoffs vom Ganzen kaum fo viel betragen mag, 
als ein Tropfen Wallers, aus dem Meere genommen.“ 
Eine Anficht, welche neue Schwierigkeiten in, ihrem 
Gefolge hat, und wodurch die alten keinesweges ge
hoben werden. Die atmofpharifche Luft foll aus 
N + E und O—E, die übrigen Stickftoffoxyde hin
gegen aus N O und -f- E E beftehen. —- Salpetersäure 
find Ammonium. Welche Verwirrung das Zufam-
*nenftellen diefer azotifchen, in ihren Eigenfchaflen 

fo verfchiedenen Körper bey dell angehenden Phar- 
lixaceuten hervorbringen mufs, wird jedem, der nur 
einige Erfahrungen in der Lehrmethode gefammelt 
hat, von felbft einleuchten, obgleich diefe Methode 
auch in einigen anderen Lehrbüchern befolgt wurde. — 
Chlor. Der Vf. huldigt, nicht mit Unrecht, den 
neueren Anfichten, das Chlor als einen einfachen Kör
per zu betrachten; er glaubt aber irriger Weife, dafs 
das Manganoxyd durch rothes Queckfilberoxyd erfetzt 
werden könne, und dafs man hier durch die Einwir
kung der Salzfäure ebenfalls Chlorgas erhalte. — 
Salzfäure. Sie foll fähig feyn, eine bedeutende Menge 
Chlor aufzunehmen. Ueber diefe problematifche Ver
bindung hätte fich der Vf. etwas näher erklären fol
len. — Hy-perßchwefelivafferftoffjäure. Der Vf. fpricht 
viel von diefer Verbindung, ohne fie , wie es fcheint, 
gefehen zu haben; denn er fagt, man würde fie wahr- 
fcheinlich rein erhalte'n können, wenn man kryftalli- 
firtes hydrothionfaueres Kali in 3 Theilen VVaffer auf- 
löfte, dann mit fo viel Schwefelmilch kochte, als fie 
auflöft, und in die filtrirte Flüfiigkeit einen Ueber- 
fchufs von Effigfäure göffe. — Schwejelfticlßojf. Die 
Verbindung des Schwefels mit Stickftoff ift bisher 
noch nicht nachgewiefen worden, und das von Dr. 
Granville angegebene Krankheitsproduct bedürfte wohi 
einer anderen Autorität, um diefs hypothetifche Gas 
in ein Lehrbuch der Chemie aufzunehmen; denn man 
weifs, welchen Werth wir den chemifchen Beobach
tungen eines Arztes beyzulegen haben. — Phosphor. 
Der rothe Phosphor foll eine Verbindung deffelbeft 
mit,Licht (4-EE) feyn, worüber fich fchwerlich Be
weife aufführen lalfen. — Poron. Bey Gelegenheit 
der Fluorborfäure wird zur Darftellung derfelben nur 
die alle, fehr fchwierige Vcrfahrungsart angegeben, 
die Boraxfäure mit Flufsfpath in einem Flintenlauf 
bis zum Weifsglühen zu erhitzen, da doch die neuere, 
von Davy' vorgefchlagene, , mit Zufatz von conc. 
Schwefelfäure' in einem Glaskolben bey Weitem be-

Schwaden der Bergleute find nicht kohienfaueres Gas, 
fondern Kohlenwaßerliofigas. Ganz überflüffig ift es$ 
das kohlenfauere Gas über Queckfilber aufzufangen. — 
Der Phosphor zerfetzt die Kohlenfäure nur dann un
ter Abfcheidung eines fchwarzen Kohlenpulver^, wenn 
fie mit Bafen verbunden ift. Man fieht deutlich, dafs 
der Vf. diefen von Tennant angegebenen Verfuch nie
mals gemacht hat. — Die von dem Vf. angegebenen 
Verfuche find keuiesweges hinreichend , die Phosphor- 
kyanfäure als eine eigenthümliche Säure zu betrach
ten. Bubrik Hohle kommen nun vor:
Kyangas, Xanihogenfäure, ja fogar die Gährungen, 
die Aetherarten, das Brodbacken, und alle organifchen 
Stolle, woraus denn nun ein folches Quodlibet ent- 
fteht, dafs durch diefs Chaos die Anfänger in eine 
peinliche Verlegenheit gerathen miiffen, wodurch 
ihnen das Studium nur verbittert werden kann. —. 
Dann folgen viele fonderbare, höchft problematifche 
Stoffe, als Amylosklema aus Weizen, Gerfte und Kar- 
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töffeln) Medulin, Lacciri, Viscin, Chitin, Parillin, 
Sambucin, Pikrotoxin, Pollenin, Maulbeerholzfäure, 
Thionkrokonfäure, Polygalafäure, Aconitumfäure, Co- 
nogninfäure, Feldahornfäure u. a. Die Eigenthüm- 
lichkeit diefer Stoffe hat entweder keine Autorität für 
fich, oder fie find zum Theil fchon längft aus der 
Lifte der befonderen Subßanzen geltrichen worden.
Da nun der Vf. es einmal darauf angelegt hatte, fo 
viele zweydeutige Subftanzen in das Lehrbuch zu 
bringen: fo hätte er auch noch Quaranin, Corydalin, 
Elemin u, f. w. mit anführen follen.

Hiemit endet fich nun der erfte Band diefes 
Grundriffes, welcher das Gepräge einer ungeregelten 
Compilation an fich trägt; eigene Beurtheilung und 
vorzüglich Erfahrung in der Lehrmethode werden 
darin häufig verrnifst. Dennoch wird derfelbe für die Me- 
diciner und Pharmaceuten nicht ohne Nutzen feyn, 
Zu wünfehen wäre jedoch gewefen, dafs der Vf. die 
vorhandenen unübertrefflichen Müßet von Gmelin, 
Scholz u. A. beffer benutzt, und dafs er fein verwor
renes, auf zügellofe Willkühr gegründetes Syftem für 
fich behalten hätte. — Wir fehen dem 2ten Bande 
mit Vergnügen entgegen, den wir eben fo gewiffen- 
haft, als unbefangen, zu beurtheilen, uns werden 
angelegen feyn lallen. B..

1) Dresden, in der Arnoldfchen Buchhandlung: 
Lehrbuch der Chemie, von J. Jacob Berzehus. 
Aus der Schwedifchen überfetzt von Ji. A. Blöde 
und. Ji. Palmjtedt. Zweyte, verbefferte Auflage. 
Erfter Band; in zwey Abtheilungen. Mit vier 
Kupfertafeln. 1823. 736 S. gr. 8. Zweyter Band, 
in zwey Abtheilungen. 1824. 777 S. (8£ Thlr.)

2) Ebendafelbft: Lehrbuch der Chemie, von J. Ja
cob Berzehus, Nach des Verfaflers fchwedifcher 
Bearbeitung der Blöde - Palmftedtfchen Auflage 
überfetzt von F, fVöhler. Erfter Band, in zwey 
Abtheilungen. Mit fünf Kupfertafeln. 1825. XXII 
u. 844 S. gr. 8- Zweyter Band. Erfte Abthei- 
lung. VI u. 419 S. Zweyte Abtheilung. XIII 
u. 995 S. 1826. 8. (9 Thlr.)

Die deutfehen Ueberfetzungen des fchwedifchen 
Lehrbuches find in mehr als einer Hinficht merkwür
dig. Nicht allein, weil Alles, was aus der Feder des 
gelehrten Vfs. fliefst, das Gepräge einer gewißen Ge
diegenheit an fich trägt, felbft dann, wenn es mit 
hypothetifchep Anfichten durchwebt ift, fondern auch, 
weil nach und nach von den beiden erften Bänden 
drey Ueberfetzungen, und von der oben angezeigten 
fogar eine verbefferte Aufl. erfchienen find, fo dafs das 
Publicum nun fchon feit 10 Jahren (feit der Erfcheinung 
der Blumhoffchen Ueberfetzung) mit mehreren Aus
gaben des Anfangs fich hat begnügen müßen, und 
endlich weil Berzelius, einer der wackerften Verthei- 
diger der antichloriniftifchen Theorie, die letzte Aus
gabe nach den Anfichten von den fogenannten Waf- 
ferftofffäuren umgearbeitet hat. Zugleich hat der Vf. 
das Verdienft, den Schweden das erfte fyftematifche 
Lehr- und Hand-Buch geliefert zu haben, in fofern 

die Werke feiner grofsen Vorgänger eigentlich nur 
chemifche Aphorismen find.

Blöde, deflen Tod die VViffenfchaft in vieler 
Hinficht betrauert, hat die beiden erften Bände über
fetzt. Der \Jte Band enthält, aufser der Einleitung 
und dem Begriffe der Chemie, die Lehre von den 
einfachen, unwägbaren Stoffen; die wägbaren, einfa
chen Körper; die Radicale der nicht zerlegten Säuren*  
die Alkalien, Erden, Säuren und alkalifchen und er
digen Salze. Eingewebt find verfchiedene, damit in 
Beziehung flehende Gegenftände und manche Hinwei
fungen auf Künfte. Der ^te Band beginnt mit einer 
Einleitung der allgemeinen Eigenfchaften der Metalle. 
Es folgen ^ann die Radicale der Alkalien und Erden, 
und zuletzt die eigentlichen JVIetalle insbefondere, wel
che bis S. 699 des 2 Abfchn. reichen. Dann wird eine 
kurze Ueberficht der Gefetze für die Zufammenfetzung 
der unorganifchen Körper, und endlich eine Anwei- 
fung zur Unterfachung der unorganifchen Körper, na
mentlich der Mineralien und Mfineralwaßer, gegeben.

In der neueften Ausgabe (No. 2) haben die Ge
genftände, in Folge des Uebertritts Berzelius's zur Fahne 
JJavy's, eine etwas andere Ordnung und zugleich et
was Erweiterung erhalten. Nachdem S. 1—68 die Ein
leitung und der Begriff der Chemie vorangefchickt find, 
folgen, S. 69-163, die unwägbaren Stoffe : Licht, Wärme, 
Elektricität und Magnetismus. S. 163—325 geht der Vf. zu 
den wägbaren, einfachen Stoffen über, und zwar werden 
unter dem Namen „Metalloide“ Sauerltoff, Wafferftoff 
Stickftoff, Schwefel, Phosphor, Chlor, Jod, Fluor Kohlen- 
ftoff, Bor und Kiefel befchrieben. Der 1 Abfchn fchliefst 
mit der Lehre von dem Waler, eines Theils der Atmo/ph«. 
rologre der wüffengen Meteore, Kryftallifation und der 
Verbindung der Gafe mit tropfbaren Flüffigkeiten. Der 
IteAbfchn. begreift A. S. 445 Säuren mit einfachem Radi
cal, S. 522 Säuren mit zufammengefetztem Radical. B. 
Waßerftofffäuren und zwar S. 605 mit einfachem undS. 
646 mit zufammengefetztem Radical. S. 661 Metalle. Es 
werden die allgemeinen Eigenfchaften der Metalle voran
gefchickt, und dann S. 731—844 zuerft die alkalifchen und 
darauf die erdigen Metalle nach einander insbefondere ab
gehandelt. Die erfie Abth. des 2 Bds. ift der Lehre von den 
eigentlichen Metallen, die zweyte der fpecielleren Be- 
fchreibung der Salze gewidmet.

Die Blöde - und PulmßedtfcheXJeyieTielzvm^ der bei
den erften Bände entfprichtganz den Talenten des berühm
ten fchwedifchen Chemiften; und wenn auch hie und dort 
einige Berichtigungen und Erweiterungen hätten ange^ 
bracht werden können, und auf der anderen Seite auch 
die neuefte Edition fpäter gemachte Entdeckungen ent
hält : fo glauben wir doch, dafs den Befitzern jener ein 
gröfserer Dienft durch die Erfcheinung der ferneren Bände, 
als durch die Wiederholung deffen, was wir fchon hinläng
lich befitzen, erwiefen wäre. Hiezu kommt noch befon- 
ders, dafs die chloriniftifche Hypothefe, wie wir fchon öfter 
bewiefen haben, nichts mehr erklärt, als die ältere Lehre, 
und dafs demnach jene nur zu einer neuen Umwälzung 
eines übrigens unerfchütterlichen Lehrgebäudes führen 
dürfte. J. P. B ■
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FORSTWISSENSCHAFT.

Erfurt u. Gotha, b. Hennings: Die Forjt- und 
Jagd- Wiffenfchaft, nach allen ihren Theilen 
u. f. W; Achter Theil. Gebirgs- und Boden- 
Hunde. Auch unter dem befonderen Titel: Lehr
buch der Gebirgs- und Boden - Kunde in Bezie
hung auf das I orftwefen, von Stephan Behlen^ 
Forftmeifter und Profeffor zu Afchaffenburg. Erfte 
Abtheilung. Oryktognofie. 158 S. Zweyle Ab- 
theilung. Geognojie und Geologie. XVI und 
251 S. Mit 6 lithographirten Tafeln» 1826. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.)

Der Vf., — dellen fehr fleifsige Feder die forftliche 
Literatur feit einigen Jahren mit Schriften aus meh
reren Hülfsfächern vermehrt hat, — fagt in der kur
zen Vörrede, dafs die Veranlaffung zur Herausgabe 
diefer Schrift theils dadurch herbeygeführt worden 
fey, weil es bereits in dem Bechfteinjchen und Lau- 
ropfchen Plane gelegen, die Bearbeitung der Gebirgs- 
und Boden-Kunde dem gröfseren Werke einzuver
leiben, theils, weil er felbft einen Leitfaden für fei
ne, über diefen Gegenftand zu haltenden Vorlefun- 
gen bedurft habe. Rec. will die Wichtigkeit diefer 
Veranlaffung zwar nicht geradezu verwerfen, glaubt 
aber, dafs jene beiden Umftände fich auf zweckmä- 
fsigere Weife hätten befeitigen lallen, als diefs durch 
Herausgabe diefes Werkes gefchehen ift. Lag es in 
dem Plane Bechßeiris, eine forftliche Mineralogie 
feinem gröfseren Werke einzuverleibcn: fo wollte 
derfelbe von diefer gewifs nur dasjenige dem Forft- 
manne mittheilen, was wirklich Einflufs auf die 

achsthumsverhältniffe der Holzpflanzen zu äufsern. 
vermag er wurde aber, um diefs. zu bewirken, nicht, 

hundert und einige fünfzig ein- a ( *"y  < ognoftifche) Mineralien befchrieben ha- 
’ru*  Vve^chen fich einige befinden, die nur 

höchft feiten Vorkommen (z. ß. das gediegene Eifen), 
und die zur Kenntnifs der Gebirge, auf welchen der 
Forftmann feine Gewächfe erzieht, auch nicht das 
Mindefte beytragen. * An einem Leitfaden beym 
Vortrage der Mineralogie konnte es dem Vf. eben
falls nicht fehlen, indem ja derfelbe, unter der Ue- 
berfchrift: „Vorzüglichfte Literatur der Mineralogie“, 
nicht weniger, als 37 Werke aufführt. Davon wür
de fich doch wohl Eines geeignet haben, um es beym 
mündlichen Vortrage benutzen zu können. — Es ift 
leider Thatfache, dafs viele Profeiloren, die oft nur

J. A. L. Z. 1827. Zweyter Band.

auf eine geringe Zahl Zuhörer rechnen können, fich 
gedrungen fühlen, das, was fie zum Behufe ihrer 
Vorträge oft erft aus einigen Werken zufammenge- 
ftoppelt haben, fpäter unter dem Vorgeben, als be- 
dürftem fie eines Leitfadens, dreift ins Publicum fchi- 
cken, und dabey noch obendrein demfelben Ori
ginal-Werke zu übergeben lieh einbilden, während 
es doch öfters nur die mangelhafteften Compilationen 
find. Diefe Thatfache fand Rec. aufs Neue beftätigt, 
als er das Behlenfche Lehrbuch der Gebirgs- und 
Boden-Kunde mit Aufmerkfamkeit durchgelefen hatte

Das GanZe ift unter 2 Hauptabtheilungen (jede 
mit befonderem Titel) gebracht, wovon die erfte eine 
allgemeine naturgefchichtliche Einleitung (13 S 1 e*  
Einleitung in die Mineralogie (6 S.), und die eigem*  
hohe Oryktognofie umfaßt So zweckmäßig X « 
im Allgemeinen finden, dafs dem Studium der Mine 
ralogie — als dem erften der 3 Naturreiche — eine 
allgemeine naturgefchichtliche Einleitung vorangeht 
fo wenig können wir diefs von der det 'Vfs. behaup
ten. Er ahmt durch Sätze, wie folgende: „Die Na
tur des Menfchen ift die primitive Verbindung des 
Mannichfachen im Menfchen und die in ihm gegrün
dete Veränderungskraft, welche durch eine imagina
tive Vorftellung als eine eigene, in der Individualität 
verfchiederiartig befchränkte und modificirle Kraft 
als ein felbftftändiges Wefen, betrachtet zu werderi 
pflegt“, — die fcheinbar gelehrte Schreibart einiger 
neuerer Naturphilofophen nach,, die gewöhnlich felbft 
nicht verftehen, was fie eben als einen fehr gelehrten 
Satz vorgetragen haben. Die Definitionen, welche 
der Vf. S. 3 ff. über den Unterfchied organifcher und 
unorganischer Körper und überhaupt den zwifchen 
den 3 Naturreichen angiebt, find mangelhaft; eben- 
fo verwirft Rec. die Annahme eines vierten Reichs — 
das der Atmofphärilien — nicht, wie es der Vf. thuf. 
Denn will man nicht (mit Mohs) die Grasarien und 
das Waffer, was ’ doch unftreitig eben fo gut Natur 
körper, als das Erdöl find, dem Mineralreiche bev 
zählen: fo bleibt' nichts, als die Annahme jenes vier'

falls unvollkommen find. _ Nachdem der Vf. S 20 
nochmals eine Definition der Oryktognofie „„ne» 

3 n derfelbe, dafs diefe Wiffenfchaft einen
u e$enft£inden beliebenden, vorbereitenden Theil 

enthalte, zu welchem er A.‘ die Kennzeichenlehre,
G8S
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B- die Kunftfprache, C. die Befchreibungskunft, und 
D. die Syftemkunde zählt. In der Kennzeichenlehre 
behandelt er das, was andere Naturforfcher ge
wöhnlich unter der Kunftfprache vortragen, nämlich 
die Erklärung der bey den Befchreibungen vorkom
menden Kunftwörter (Termini). Er giebt dabey 
eine kurze und befonders für den Anfänger fehr un
deutliche Kryftallographie an, wobey er felbft Hülfs- 
fätze aus der Geometrie und Stereometrie (S. 27) ent- 
lehnt, deren Kennlnifs bey dem Forftmanne doch 
wohl vorausgefetzt werden konnte. Ebenfo dürften 
die S. 45 — 47 aus der allgemeinen Naturlehre ge
nommenen Sätze in einem Lehrbuche der Mineralo
gie am unrechten Orte flehen. — Die eigentliche 
Kunftfprache, die in Hofmanns Handbuche der Mi
neralogie beynahe den ganzen erften Theil ausfüllt, 
nimmt hier (S. 57) nur 11 Zeilen ein, und der Vf. 
verfteht hierunter die Kunft, die Mineralien zweck- 
mäfsig zu benennen. Eben fo kurz find auf derfel
ben Seite die Grundfätze der Befchreibung (Befchrei- 
bungskunft) und die Claffification der Foflilien (unter 
C und D) aufgeführt. Bey letzter nimmt der Vf. 
Gefchlechter, Arten und Abänderungen an. Den 
höheren Eintheilungsgrund feines Syftems nimmt er 
von den chemifchen ßefjandtheilen der Foffilien, be- 
rückliehtigct aber nicht — wie es Werner that — die 
Korwaltenden oder charakt er ifir enden Beftandtheile 
vor den quantitativen herauszuheben. Daher mufs es dem Anfänger päradox vorkommen, dafs bey meh
reren, unter dem Thongefchlechle befchriebenen Fof
filien die Kiefelerde in weit gröfserer Menge, als die 
Thonerde, vorhanden ift. So follte, da der Tripel 
90 p. G. Kiefel - und nur 7 p. G. Thon-Erde ent
hält, derfelbe eigentlich unter dem Kiefelgefchlechte 
befchrieben feyn, wenn blofs auf die Menge der Be
ftandtheile Rückficht genommen wurde.

S. 59 beginnen die eigentlichen Befchreibungen 
der einfachen Fofjilien. Durch diefe Ueberfchrift, 
und nur durch Jie, erfahren wir zum erften Male, 
dafs die Oryktognofie die Lehre * von den einfachen 
(zwar chemifch, aber nicht mechanifch zufammenge- 
fetzten) Foffilien begreift^ Die erfte Clafie umfafst die 
Erden und Steine. Der Vf. trennt S. 59 die eigen- 
thümlichen Erden (unter 1) von den alkalifchen (unter 2); 
lagt aber, fehr richtig, von beiden; „es find Verbin
dungen gewißer Metalle mit dem Sauerftoffe“. Fehler
haft ilt es aber, dafs er behauptet, die metallifche 
Grundlage (?) der Erden wäre noch nicht erforfcht; 
Rec. verweilt in diefer Beziehung auf die fünfte Ab- 
theilung in Humphry' Davys Beyträgen zur Erweite
rung des chemifchen Theils der Naturlehre S. 592 f« 
Der Vf. lagt ferner: „Die Steine find von den Erd
arten nur durch dichteren Zufammenhang und feilere 
Confilteriz verfchieden.“ Diefer Erklärung zu Folge 
wären hifo die chemifchen Beftandtheile der verfchie
denen Foffilien nur verhärtete Erden! Ohne eine fer
nere Charakteriftik der ClalTe zu geben, die befonders 
hinfichtlich der, manchen Erd- und Stein-Arten fehr 
ähnlichen Metalloiden höchft nöthig gewefen wäre.

(denn wie will z. B. der Anfänger willen, ob er den 
. Eifenocker oder Thoneifenftein in diefer oder in der 
ClalTe der metallifchen Foffilien auffuchen foll?) geht 
der Vf. fogleich zur ferneren Eintheilung der Glafte 
über. Er nimmt nach den bekannten 8 Grunderden: 
der Cirkon -, Kiefel-, Thon Talk -,Kalk-, Baryt-, Stron- 
tian- und Gallit-Erde, 9 Gefchlechter an, und fetzt 
in das erfte derfelben den Demant, welcher bekannt
lich nur aus verdichtetem Kohlenftoffe befteht, einer 
chemifchen Eintheilung zu Folge alfo in die Claffe der 
brennbaren Foffilien zu fetzen wäre, wie diefs auch 
Lenz, in feinem Lehrbuche der Mineralogie, thut. 
Warum legte der Vf. nicht eins der neueren Syfteme, 
z. B. das von Mohs entworfene, feinen Befchreibungen 
zum Grunde , und gab dadurch dem Anfänger feilere 
Kennzeichen für Clafien und Ordnungen, als Jiefs eine 
auf Chemie fich gründende Claffification vermag ? _ 
Wie bereits gerügt,, fo giebt hier die von dem Vf. 
gelieferte Erklärung des Kiefelgefchlechts einen aber
maligen Beweis der Unbeftimmtheit, die durch die 
mangelnde Erklärung, was vorwaltende Beftandtheile 
find, herbeygeführt wird. Der Vf. fagt nämlich: 
„Die Grundlage der Foffilien diefes Gefchlechls bildet 
die Kiefelerde“. Diefei’ Erklärung zu Folge gehörten 
alfo Porzellanerde (mit 4öp. C.), Tripel (mit 90 p. C.), 
Glimmer (mit 47 p. C. Kiefelerde) u. f. w., die fämmt- 
lich fehr richtig unter dem Thongefchlechle befchrie
ben find, unter das Kiefelgefchlecht, weil bey ihnen 
die Kiefelerde in gröfserer Menge als die Fhonerde 
vorkommt, da hingegen letzte den vorwaltenden Be- 
ftandtheil diejer Foffilien ausmacht. Die Befchreibun
gen der aufgeführten Foffilien find äufserft mangel
haft, und zum Theil in fehr unbeftimmten Ausdrü
cken abgefafst, welches Rec. durch einige, ohne be- 
fondere Wahl herausgehobene Beyfpiele w-eiler unten 
belegen wird. Noch mangelhafter dürfte die Auswahl 
der von dem Vf. befchriebenen Foffilien erfcheinen, 
wenn man dabey auf den befonderen Zweck: Kennt- 
nifs der forftlichen Hodenkunde, Rückficht nimmt. 
Wahrend derfelbe nämlich das höchft feiten vorkom
mende gediegene Gold und Eifen, den Schmirgel u. f. w„ 
und fehr viele andere, nur auf Gängen und oft da 
höchft feiten vorkommende Foffilien aufgenommen 
hat, würdigt er den Ohjidian, welcher doch als Grund- 
mafle des Obfidianporphyrs in weiteren Verbreitun
gen vorkommt5 den Olivin, der in vielen Bafalten fo 
häufig erfcheint, dafs er oft als wefentlicher Beftand- 
theil derfelben angefehen werden kann; den Feuer- 
ftein, welcher fehr häufig in Kreidegebirgen, imSand- 
lande fich findet; — den Pijtazit, der oft als Ge- 
mengtheil des Syenits, z. B. im Plauifchen Grunde 
bey Dresden, vorkommt; den Perlftein, welcher die 
Grundmafie des Perlfteinporphyrs bildet; den Zeolith 
u. a. nicht einmal einer namentlichen Erwähnung.

Den edlen Topas (warum edlen ? Gemeiner ift 
nicht vorhanden) befchreibt der Vf. S. 62 alfo: „Wein
gelbe Farben, Glasglanz. Durchfichtig bis durchfchei- 
nend. Bruch klein und vollkommen mufchelig. Blät
teriges Gefüge; doppelt© Strahlenbrechung,; Quarz
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ritzend; S. G. Ü, 5. Vor dem Löthrohr Glasblafen -der Vf. den Roggenftein als |Unterart des dichten 
treibend und fchwer, an den Kanten verglasbar; Thon, Kalkfteins hier gar nicht, fondern erft in der Geogno- 
Kiefelerde und Flufsfäure find die Hauplbeftandtheile.—■ fie auf. S. 114 befchreibt er auch den Salpeter, und
a) Edler Topas. Weifslich, weingelb , grau, waffer- 
hell. Derb eingefprengt, und in vier - und achtfeiligen 
Prismen kryftallifirt. Glasglanz. Durchfichtig bis 
durchfcheinend. Bruch, kleinmufchelig. Blätterige 
Textur, diefelbe zeig*  körnige Abfonderung. Ritzt 
den Quarz; leicht zerfprengbar. S. G. 3,' 46 — 3,5. 
VVird durch Reiben elekirifch, der brafilifche und 
fibirifche aber durch Erwärmung.“

Hier ift die Befchreibung der Kryftalle höchft man
gelhaft, die Angabe der Farben aber noch mehr. Au
fser von weingelber Farbe findet fich der Topas auch 
hochgelb , und durch das Orangegelbe ins Rofenrothe 
übergehend, andererfeits durchs Schwefelgelbe ins Grün
lichgelbe u. f. w. Den Pechßein (S. 79) befchreibt 
der Verf. alfo: „Dunkle, meift fchmutzige Farben. 
Nur ungeformt und in excentrifchen Geftalten. Un
vollkommen mufcheliger Bruch; halbhart. S. G.2, 2—■ 
2, 3. Vor dem Löthrohr zum fchäumigen Email 
fchmelzend. a) Gemeiner Pechßein. Grün, fchwarz, 
grauroih, mit verfchiedenen Nuancen. Meift einfar
big; ftets mit fchmutzigen, ins Bräunliche fallenden 
Farben, deren Grundmifchung grün zu Lyn fcheint. 
Selten mit mehreren Farben in unbeftimmter Zeich
nung, meift in einander fliefsend. Derb, zuweilen 
aber ftänglich abgefondert. Inwendig glänzend, und 
wenig glänzend von Feltglanz, aber auch dem Glas
glanz fich nähernd. Diefer Glanz, fowie fein fchmu- 
tziges Anfehen, beftimmen feine Aehnlichkeit mit dem 
Leche. Schwach durchfcheinend.“

Der Vf. giebt hier wieder unter a) einen gemei
nen Pechftein an, fo dafs man zu dem Glauben ver- 
■nlafst wird, es gebe auch einen edlen. Ueberhaupt 
dürfte die Angabe des Gattungscharakters — wie es 
der Vf. ftets thut, — leicht Mifsverftändniffe herbey
führen, befonders bey Gattungen, die mehrere Arien 
enthalten, die unter fich fehr abweichende Gebilde zei
gen , wie diefs z. B. beym Quarz der Fall ift.

Ohne fich ferner mit der Befrachtung der einzel- 
nen B^b^ibungeh der zur erften Abtheilung gehöri
ger offilien einzulaflen , will Rec. nur im Allgemei
nen noch einige, bey Durchficht diefer Befchreibun- 

®ufgeftofsene Zweifel in der Kürze hier be- 
i.U Lft all ° der Vf.; „die Kalkgaltungen durchge- 
hen faß a!le Grade von Undurchfichtigkeit“ — feilte 
wohl hensen. Durchfichtigkeil. Er führt nur die koh
len-, flufs- und fchwelfaueren Kalkgattungen auf; 
einer namentlichen Erwähnung wären die phosphor- 
Und boraxfaueren Kalke wohl eben fo werlh gewefen, 
als fpäterhin (S. 114) die verfchiedenen Salzarten. 
S. 102 ift der IlalJfpath, a^s iropffteinartig, rohrför- 
tnig u. f. w. vorkommend, angeführt; hier fcheint er 
^it dem Kalkfinter verwechfelt zu feyn; überhaupt 
Ifl derfelbe keine lefondere Art des Kalkfteins, wie 

z. B. der dichte, blätterige und fafserige ift, fondern 
®ine Unterart des blätterigen Kalkfteins. Diefs gilt 
^Uch von dem körnigen Kalkßeine» Dagegen führt 

führt einige Fundorte namentlich auf; dort dürfte 
derfelbe lieh jedoch mehr als Product der Einwirkung 
atmofphärifcher Luft erzeugt haben. S. 116 belehrt uns 
der Vf., dafs die brennlichen Foffilien fich alle an fchwärz- 
Uche Farben halten; alfo auch der Schwefel, derBernJtein ? 
S. 125 fagt er: „Gold kommt in allen feinen Erzen 
gediegen, oder verlarvt in verfchiedenen Kiefeln vor.“ 
Gold kommt nie vererzt, fondern ftets entweder mit 
Plalina oder Silber, in metallifchem Zuftande verbun
den, oder in Kiefen höchft fein eingefprengt — aber 
ebenfalls metallifch — vor, und zwar wegen feiner 
fehr geringen chemifchen Verwandtfchaft zum Sauer- 
ftoffe. S. 129 bis 137 befchreibt der Vf. mehrere 
äufserft feiten verkommende Kupfer- und Silber- Erze, 
während er mehrere Metallgefchlechter nicht einmal 
namentlich erwähnt u. f. w.

Wir- gehen nun zur Beurtheilung der zweyten, 
für den Forftmann weit wichtigeren Abtheilung über, 
welche die Geognoße (S. 1—208) und die Geologie 
(S. 209 — 222) behandelt. Ein 28 Seiten einnehmen
der Anhang giebt einen kurzen Abrifs der Bergbau
kunde. — Die Einleitung beginnt mit einer aberma
ligen, von der S. 15 der erften Abtheilung gegebenen 
abweichenden, uns nicht befriedigenden Definition 
vön dem, was man unter Geognofie verfteht. Dem 
Vf. zu Folge ift fie derjenige Theil der Mineralogie, 
welcher die Verhältnifle der feiten Erdkörper und die 
Bedingungen ihrer Verbindungen, daher das Syftem 
(?) ihrer Bildungen kennen lehrt, und über das Al
ter der Mineralien Auffchlufs zu verfchaffen fucht. 
Zugleich führt der Vf. die, zum Studium der Geo
gnofie erfoderlichen Hülfswiflenfchaften an, worunter 
Rec. die mathematifche Geographie ungern vermifst, 
und S. 5 — 7 giebt er ein fehr vollftändiges Verzeich- 
nifs geognoftifcher Schriften, worunter wohl Freies*  
lebens geognofiifche Arbeiten auch einen Platz ver
dient hätten.

Der erße Abfchnitt, mit der Uebetfchrift: ^All*  
gemeine Betrachtung des Erdkörpers“, enthält 3 Ca*  
pitel, wovon das erfte die Geftalt der Erde, als 
Folge ihrer-Schwerkraft u. f. W., das Ziueyte den 
Zuftand der Oberfläche des Erdkörpers im Allgemei
nen, und das dritte Wafler und Luft, in fofern fie 
Einflufs auf die Bildung und Umänderung der Erd
oberfläche äufsern, betrachtet. Rec, ftimmt, im Gan
zen genommen, mit dem von dem Vf.‘ Angegebenen 
überein, kann jedoch nicht bergen, dafs die Mehrzahl 
des Angeführten belfer für ein Lehrbuch der phyfi- 
fchen Erdbefchieibung, als in eins der Bodenkunde, 
pafst; was auch der Vf. lelbft fühlen mochte, indem 
er unter Anderem im 14 auf den 8ten Theil der 
Uten Abtheilung des Bechfteinfahen Werkes ver
weilt. Ebenfo wäre es für den praktifchen Gebrauch 
des Buches belfer gewefen, den vielen, oft trefflichen 
Anmerkungen eine paßende Stelle im Texte zu geben. 
In einer derfelben (zu S. 23) fin»d auf nicht wetji- 
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ccr als 16 Seiten die Höhten der bßkannteften Berge 
Angegeben, wobey der Vf. jedoch nicht allemal die 
neueften Refuliate genauer baro - und trigonomctn- 
fcher Meftungen benutzt zu haben fchemt. In vielen 
der angeführten Vorkenntniffe ftimmt der Vf. lenr 
mit den von D' Aubuijfon de Voisins in feiner Geo- 
gnofie angegebenen überein, was ihm, da er cieies 
Werk mit Recht vorzüglich benutzte, keinesweges zum 
Vorwurfe gereicht. S. 35 fpricht der Vf von einem 
dritten Bande diefes Werkes, und widerfpncht dem
nach hier der Vorrede, wo er ausdrücklich lagt, uais 
die in der Vorrede zur Oryktognofie angekündigten 
q Abtheilungen (3 Bände) in 2 zufammengezogen 
worden wären. $. 12 lagt derfelbe: „dafs man we
gen des Wafferdrucks nicht m das Innere der Kru 
L dringen vermocht hätte«; - hier meint 
den Luftdruck, oder vielmehr die m, der-Tiefe zu 
nehmende Dichtigkeit der atmofphanfchen Dutt.

Der zweite Abfchnitt, mit der Ueberfchnft. 
Der innere Bau der Erde“, behandelt, abermals in 

q Cavit ein, die eigentliche Geognofie. Das erfte, m« 
der Ueberfchnft: giebt eine Erklärung
der, befonders im Bergfache angenommenen teclini- 

fchen Ausdrücke. Es handelt in 15 Paragraphen von 
der Formation, Erzführung, Zerklüftung, Lagerung 
u. f. yv. der Gebirge, fowie von den bafonderen, in 
ihnen vorkommenden Lagerftücken, der Gänge, Klüf
te , Stockwerke u. f, w. ■— für den Zweck, den Rec. 
bey Entwerfung eines Lehrbuchs der Bodenkunde 
vor Augen hat, zu umftändlich, obgleich Alles fafs- 
lich und richtig vorgetragen ift. Nur rückfichtlich 
dt*r  lithographirten Tafeln herrfcht eine beyfpiellofe 
Unordnung, die jedoch mehr dem Verleger, als dem 
Vf., zur Laft fallen dürfte. Nicht zu gedenken, dafs 
felblt die Zahlen, welche die Tafeln bezeichnen, nicht 
richtig find, findet fich aüf den einzelnen Abbildungen 
auch nicht ein einziger von den vielen Buchftaben, 
auf welche fich die auf S. 99 —102 flehenden Be- 
fchreibungen beziehen. ■— Und fo geht nicht nur der 
£weck diefer Tafeln gänzlich verloren, fondern die 
Befchreibungen find auch, namentlich für den Anfän
ger, ohne verfinnlichende Zeichnung höchft unver
ständlich, und was den Druck felbft betrifft, fo ge
fteht Rec., noch keine fchlechter lithographirten Ta
feln gefehen zu haben.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke;)

KLEINE SCHRIFTEN.

VIU.38S. 8. <8gr?
w.o Stöcke gerodet werden müßen, findet man in 

t r r Schrift nicht angegeben, fondern nur, wo fie gero- 
diefer S“1”“ ° können. Das Alter, die Auswahl
de d ^Ausfpalten der Kienftöcke zum Therfchwellen ift 
ynd jX Benutzung derfelben ebenfalls nicht ängezeigt.

fft übeXhen worden, dafs, wenn durch das Stöcke- 
Auch üt uberle ien z Yer[chüttet wird, man
graben die wenig^ fc|lßchte Erde wieder in die
zuvor d. und die gute Erde oben anbringen muf-

dafelbft wieder gedeihen follen. Der 
fe, wenn 1 , da (freylich nicht eben wiifenfchaft-
Vf. hat fich hi Erklärungen gewagt, welche er
lieh, in foLw Ä blfli Aen wollte,
ganz wegla 'Vhprall gerodet werden können, wo 
?) dafs dxe Stock £nen begehrt, oder erwarten
man keinen Amfchlag v ^^8 fteilen Wänden und 
kann , a"sSe?°™das Aufgraben des Bodens, fehr gefahr- . m Flugfande, wo d« A dan„ r0-
hch und Wurzel-Holz m einem
f’Ä Preifc‘flehen, Uedureh die Rodekoften 

reichlich bezahlt werden, in welchem Falle man abficht» 
lieh einen hohen Stock ftehen läfst, um dadurch das Ro
den zu erleichtern; 3) dafs bey hohen Holzpreifen die we
nige Dammerde, welche man aus der Verwefung der Stö
cke und der groben Wurzeln erhalt, nicht fo viel werth 
feyn kann, als das gegenwärtige Stock - und Wurzel-Holz. 
Ja es können fogar, was der Vf. nicht angeführt hat, di« 
alten Stöcke, welche im jungen Anfluge noch vorhanden 
find, herausgenommen werden, wenn man bey giinftiger 
Jahreszeit und Witterung die gerodete Fläche wieder mit 
Fleifs auspflanzt, und den Boden der Pflänzlinge (mit Moos 
u. f. w.) bedeckt. Alles diefs find bekannte Sachen , und 
wir find überzeugt, dafs der Vf. diefe Schrift nicht heraus
gegeben hätte, wenn er nicht diefe Sätze gegen diejenigen 
hätte yertheidigen wollen , welche ausgemachte Wahrhei
ten noch fortwährend in Zweifel ziehen, z- "• 1M den 
ökonomifchen Neuigkeiten und Verhandlungen u. f. w. 
(Prag, bey Galve)., — Wollen wir Wälder erhalten und 
beyziehen: fo wird es nicht auf die wenige Dammerde 
aus den Wurzelftöcken, fondern vielmehr auf richtige Be*  
fchattung und Bedeckung des Bodens ankommen.

...5.



423 Nu m. 114. 426

J ENA ISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
JUNY 182 7.

FO RS TWISSENSC HAFT.

Ehfuht u. Gotha, b. Hennings: Die Forft- und 
Jagd- Wijfenfchaft, nach allen ihren Theilen 
u. f. w. Achter Theil. Gebirgs- und Roden- 
Hunde Ui f. w. Von Stephan Hehlen u. f. w.

(.Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 
Das zweyte Capitel, mit der Ueberfchrift: ,,Geftei- 

ne - und heis - Arten,“ umfafst die Befchreibung aller, 
von den neueren Geognoften angenommenen Gebirgs
arten. Der Vf. verwirft die zuerft von IVerner an
genommene Claffification der Gebirgsarten, nach ihrem 
relativen lYlter; er theilt diefelben in folgende 4 
Claflen: 1) einfache oder gleichartige, 2) mit ver- 
wachfenen, 3) mit verkitteten Gemengtheilen, und 
4) lofe Gefteine. Wir wollen mit dem Vf. über diefe 
Eintheilung nicht rechten, können aber nicht umhin, 
der Wernerfchen den Vorzug zu gebdn, weil diefe 
naturgetreuer, weniger gekünftelt, und befonders für 
den Forftmann defshalb von Wichtigkeit ift, weil 
durch fie oft zugleich das örtliche, vorzüglich durch 
die Höhe der Berge bedingte Klima charakterifirt wird, 
binden fich nämlich — was wohl bey jedem, nur 
einigermafsen bedeutenden Gebirge der Fall ift — Ur-, 
Uebergangs-, Flötz- und aufgefchwemmte Gebirge: 
fo werden erfte ftets die höchften Kuppen mit dem 
rauheften Klima einnehmen, und fo wird das Klima 
— unabgefehen von anderen örtlichen Verhältniflen — 
milder auf den tiefer gelegenen Flötzgebirgen, und 
unter gleichen Umftänden am mildeften in aufge- 
^hweiumtem Lande fich zeigen. Aufserdem ift der 

egnft gleichartig von dem Vf. nicht ftreng genug 
^tert worden, und der Anfänger wird fich daher 

nie Wenig wundern, wenn er den Alpen landfein, 
^Cr JÄUS durch ein thoniges Bindemittel ver
bundenen Quarzkörnern befteht, unter den gleicharti
gen, den Baialt und die Wacke u. f. w. aber unter 
den Jcheinhar - gleichartigen befchrieben findet, wo 
auch der Porphyrfchiefer und Grünfteinporphyr ein
geordnet find. Die Befchreibungen felbft finden wir 
im Ganzen genommen deutlicher, als die oryktogno- 
fiifchen; doch lallen befonders die des Bafalts, der 
Steinkohlengebirge, des Serpentins und einige, die 
nach Werner zu den pfeudovulkanifchen Gebirgen 
gehören, in diefer Hinficht noch ^Manches zu wün- 
fchen übrig. Auf den Zufatz des .1 itels: ,,Mit befon
derer Beziehung auf das Forftwefen^ hat der f. nur 
feiten Rückficht genommen, indem er bey den meh- 
reften Gebirgsarten weder angiebt, was durch Verwit-

J. A. L. Z. 1827. Zweyter Hand. 

terung derfelben für Untergrund gebildet wird, und 
aus welchen chemifchen Beftandiheilen diefelben be- 
ftehen, noch welche Holzarten vorzüglich auf ihrer 
Oberfläche gefunden werden u. f. w. In diefer drey- 
facher^ Beziehung wäre dem Vf. das Studium der 
Agriculturchemieen des Grafen von Chaptal und Hermb- 
ftädCs, <fowie das des chemifchen Katechismus von 
Parker, vor der Herausgabe feines Lehrbuches fehr 
zu empfehlen gewefen. — Das dritte Capitel, mit 
der Ueberfchrift: „Formationen und Aufeinanderfol
ge der Gebirge“, giebt aufser einigen Definitionen 
über Formationen, Lagerungsverhältnilfe u. f. w. die 
zum Theil belfer in der Geologie ftünden, Auffchlufs 
über das relative Alter der Gebirge, wobey der Vf 
die von dem verftorbenen Werner angenommenen 5 
HauptformahöH’en beybehält, nämlich die der Ur- 
Uebeigangs-, Flötz-, der aufgefchwemmten - und vul- 
kanifchen Gebirgsarten. Auch ordnet er hier fehr 
zweckmässig die früher (im 2ten Capitel) befchriebe- 
nen Gebirgsarten nach diefen Formationen , und giebt 
am Schlüße diefes Capitels eine doppelte Ueberficht 
derfelben, wovon die erfte nach den Formationen 
(S. 202 — 204), die zweyte (S. 205 — 298) nach der 
früher gebrauchten Claffification geordnet ift.

Die dritte Abtheilung (ohne Ueberfchrift) be
ginnt mit einer Definition der Geologie. Nach dem 
Vf. ift fie „derjenige Theil der Mineralogie, in dem 
verfocht wird , darzuftellen und zu erklären, wie lieh 
der feite Erdkörper gebildet, und welche Umänderun
gen derfelbe erlitten hat, und zum Theil noch erlei
det, in Folge der fortdauernden Wirkungen der Na- 
turkräfle. Die ganze Geologie nimmt nur 13 Seiten 
ein, worunter die erften fich mehr mit dem jetzigen 
Zuftande der Erdrinde und den in neueren Zeiten 
(befonders durch Vulkane) entftandenen Umänderun
gen derfelben befchäfügen. S. 216 ff. führt der Vf. 
einige Hypoihefen über die Enlftehung und die Aus
bildung unferer Erde an, namentlich die von Buffon 
Deluc, Slatton Werner , von Humbold u f w’ 
Rec. vermißt dabey ungern die von Blöden (Verfuch 
einer anderen d heone der Erdgeftaltung, 1824) fehr

’ «?„ malhemalifche Principie„DgertLte, i„ 
den neuerten Zonen aufjeftellle Hypothek Den Be- 

d macht ein 28 S' einnehmender
P kurz™ Abrifs der Bergbau-
künde enthalt Wir finden diefe Zugabe fehr zweok- 
malsig, befonders hinfichliich der mannichfechen Ver- 
Bindungm welcher der Berg- und Forft-Mann ge- 
genieitig ftehen.

Schließlich bemerken wir noch, dafs diefes Lehr
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buch zwar mit Fleifs ausgearbeitet, und dafs der Vf. 
dabey neuere geognoftifdhe‘ Werke zweckmäfsig be
nutzt hat, dafs es aber dennoch für den Forftmann 
einen weit gröfseren Nutzen leiften würde, als der 
ift, den es unter der gegenwärtigen Form leidet, 
wenn der Vf. 1) viele Hülfsfätze, befonders folche, 
die bereits in anderen Theilen des grofsen Bechjtein- ' 
Lauropfchert Werkes vorgelragen worden find, weg- 
gelaffen hätte (hieher rechnen wir die aus der allge
meinen Nalurlehre, Chemie, Stereometrie entlehnten 
u. f. w.); und wenn derfelbe 2) mehr Praxis, als 
Theorie, befonders beym Vortrage der Geognofie, an
gewandt hätte. Der Druck, befonders in den An
merkungen, ift zwar fehr gedrängt, aber fehlertrey 
(uns ift nur ein Druckfehler S. 97 aufgefallen, v'° 
Lachter ftatt Lager fleht); was um fo lobenswerther 
ift, da fich des Vfs. übrige Schriften in dielcr Hm- 
ficht gerade nicht vortheilhaft auszeichnen.

A.

Leipzig, b. Brockhaus: Lehrluch der Forft- und 
Jagd-Fhiergefchichte , von Stephan Behlen, 
königl. baier. Forftmeifter und Profeßor. 1826. 
718 8. 8. (2 Thlr. 16 gr.)

Wie Rec. glaubt, hat der Jäger und Forftmann 
an Schriften über Forft- und Jagd - Thiergefchichte, 
vorzüglich durch Bechjtein, Hartig Jefter, von G^il- 
düngen und aus dem Winkel, einen, reichen Vorrath. 
Und wenn wir auch die Acten über diefe WiUen- 
fchaft keinesweges für gefchloffen halten: fo kann 
doch eine blofse Compilation wenig zur. Förderung 
derfelben beytrageu. Und für eine folche muhen wir 
diefes Lehrbuch billig erklären; ob aber für eine 
durchgängig gelungene, darüber mögen die kundigen 
Lefer diefer Blätter am Schluffe unferer Anzeige felbft 
enifcheiden.

Im Eingänge finden wir, was lehr löblich ilt, 
eine kurze Ueberficht der vorzüglichften Schriften 
aus der Literatur der Thiergefchichteworauf auf 
30 Seiten eine allgemeine Einleitung in die Forft - 
und Jagd-Thiergefchichte folgt. - In diefer ift die 
Betreibung des Thierkörpers fo ausführlich ausge
fallen, als wir diefes in keiner anderen Schritt, 
die blofs für Jäger und Forftmänner gefchrieben ilt, 
nachzuweifen vermögen. Iß es nun eine entfchiede- 
ne Sache, dafs der Forßmann und Jäger zu feiner 
allgemeinen Bildung die Bekannlfchaft mit dem Ge
ruch- und Gefchmack-Sinn, den Blutgefäfsen, ihrem 
Urfprung, der Knochenbildung, der Beftimmung der 
Lunge, der Organe der Verdauung, der Aneignung 
der Blutbereitung u. f. w. nölhig hat : fo müßen wir 
für diefe Gabe dem Vf., follle fie auch wohl nach 
dem Urtheil eines Anatomen nicht überall ganz ge
nau und richtig feyn, dennoch unferen Dank zollen. 
__ Von S. 31 —186 befchäftigt fich der Vf. mit den 
Sängethieren. Die Vögel füllen den Raum bis zu 
S 580. Den Amphibien gilt S. 581—600- Die Fi- 
fche find bis S. 624 abgehandelt. Die Infecten fchlie- 
fsen S 625__702; und ein lateinifch.es und ein deut- 

fches Regifter, welche das Nachfchlagen fehr erleich
tern, bilden den Schlufs.

Nimmt der Jäger Winkels Handbuch, oder bef- 
fer noch die Bechfteinifche Jag^wißenfchaft, zur Hand: 
fo findet er Alles, was ihm über die Säugethiere und 
Vögel nur immer zu wißen nölhig ift, und zwar fo 
umfaßend dargeßellt, als er daßelbe aus diefem Bu
che, hauptfächlich im Betreib der Wildzucht, Wild
jagd oder Wildbenutzung, nicht kennen lernt. Der 
Beachtung der Amphibien und Fifche bedarf aber der 
Jäger und Forftmann nur wenig. Was jedoch 
die Infecten betrifft , da möchte unfer Vf. fich 
wohl vor Allem felbft erft mit ihrer Oekonomie be
kannter machen, ehe er Anderen Belehrung darüber 
zu geben fich beftrebt. — Hr. Dr. Schilling in Leip
zig giebt uns, in feinem neuerlich, ebenfalls bey 
Brockhaus erfchieuenen Waldfchutz, 18 vorzüglich, 
fchädliche Käfer und darunter 7 Borkenkäfer an, wäh
rend es unferem Vf. genügt, uns nur mit 3 Borken
käfer-Arten bekannt zu machen. — Wollte man 
uns dagegen einwenden, dafs Hn. Schilling der Na
me eines praklifchen Forftmannes abgehe, und dafs 
mithin fein Waldfchutz da, wo es lieh um die Be- 
kanntfehaft mit den Infecten handelt , ebenfalls 
nur eine Compilation und namönllich aus der Bech- 
fteinifchen Inlectclogie, die auch unfer Vf. benutzt 
hat, genommen fey: fo mögen wir diefes zwar kei
nesweges und zwar darum nicht in Abrede ftellen, 
weil das, was Schilling darin über die Käfer und 
hauptfächlich den B. typographus fagt, eben fo lü
ckenvoll ift, als die Abhandlung unferes Vfs. Indef- 
fen vermißen wir doch in Schillings Waldfchutz we
der den B. laricis, noch B. abietiperda und B. 
chaliographus, deren Vorkommen und gröfsere oder 
mindere. Schädlichkeit Hr. B. gewifs in keinem be
trächtlichen Nadelholzwalde vergeblich fachen wird. 
Auch der den jungen Fichtenfaaten häufig fo fchäd- 
liche, fo allgemein bekannte und häufig vorkommen
de Chermes Abietis, den Schilling ebenfalls in fei
nem Waldfchutze aus der Bechjieinifchen Infectolo- 
gie übergetragen hat, findet fich hier nicht. Und 
diefs find gewifs fehr fühlbare Lücken m einem 
Lchrbuche, da es für den Forftmann und Jäger von 
gröfserer Wichtigkeit ift, die hier nicht angeführten, 
fo fchädlichen Infecten zu kennen, als die Kenntnifs 
aller Fröfche, Fledermäufe oder 11 Eulen- und 22 
Enten-Arten u, f. w., welche Hr. Behlen befchreibt.

A.

BRDBESCHRBIB U N G.
Presburg, b. Schwaiger und Landes: Presburg Und 

feine Umgebungen (,) von Baltus.
(Mit einer (lithographirten) Anhcht der könig
lichen Freyßadt Presburg, un? einer, den erz- 
bifchöflichen Pallaft darftellenden Titelvignette.) 
1823. IV und 318 S. gr- 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Der Vf. fagt unter Anderem in der Vorrede: „Wem 
die Schwierigkeiten bekannt find, die das Auffinden 
der zu einer Topographie erfoderlichen Materialien 

lateinifch.es
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verurfacht, wer mit dem Heere von Schwierigkeiten 
vertraut ift, die dem Sammler theils die unzeitige 
Furcht vor möglichen Angriffen herkömmlicher Rech
te, Privilegien und Mifsbräuche, theils der Adangei 
an gemeinfamem Interelfe in den Weg legt, der wird . 
diefen Verfuch einer möglich!! vollftändigen Befchrei- 
bung u. f. w. nicht ohne Schonung und Billigkeit 
beurtheilenN Rec., der diefe Schwierigkeiten aus 
eigener Erfahrung kennt, will darum es auch nicht 
fo genau mit dem Vf. nehmen. Sonft würde er die
fen Verfuch cin’verworrenes Chaos nennen, und ihn 
als eine Vorfchrift anfehen müffen, wie inan eine 
Topographie nicht fchreiben, wenigftens nicht ab- 
theilen folle. Eine kurze Angabe der Reihenfolge 
der einzelnen Abfchnitte wird den Leier in den Stand 
fetzen, die Richtigkeit diefer Behauptung gehörig be- 
urtheilen zu können.

Gleich im Eingänge der Vorrede fagt der Vf.: 
,,Ob eine Topographie überhaupt, gefchweige denn 
einer Stadt wie Presburg, das in politifcher und pit
toresker Hinficht einer ßatiftifchen Beachtung nicht 
unwerth ift, auch nützlich und nothwendig fey, das 
bedarf wohl keiner Erörterung.“ Welche Zufam- 
menltellung! Pittoresk und Statiftik! — I. Geogra- 
phifche und phyßfche Lage, — Standörter } die die 
fchönße Ausßcht gewähren. — Grofse. — Flüffe. 
— lilima. — Urinhwaffer. — Boden. — Producte. 
— Landwirthfchaftlicher Z/uftand. —■ Zwifchen der 
geographifchen Lage, worunter der Vf. blofs die geo- 
graphifche Länge und Breite verficht / und der phy- 
fifchen, wohin er Presburgs Lage am linken Ufer 
der Donau, in einer von den Karphaten begrenzten 
Ebene rechnet, hat derfclbe die im Gange feyenden 
Erklärungen des Namens Presburg eingefchaltet, un
ter welchen er derjenigen, welche den Namen vom 
benachbarten See Peifon, jetzt Schur, herleitet, (denn 
Peifonium ift der lateinifche Name der Stadt) den 
Vorzug giebt. Nur beyläufig erfahren wir, dafs die 
hart an der Stadt anliegenden Orte Zuckermandel und 
Schlofsberg der 'gräflich Palfy’fchen Gerichtsbarkeit 
untergeordnet find. — Die Stadt nimmt mit allen 
ihren Vorftädten (die aber, Blumenthal ausgenom
men, nirgends mit Namen aufgeführt werden) einen 
flächenraum von 558,000 QKlaftern ein, und ift mit

51ra^en’ die Linie genannt, umgeben. Dio 
Höhe über der Meeresfläche ift nach Wahlenberg 
310, nach Fovats - Martiny hingegen 400 Par. F. 
Die Donau, welche oberhalb der Stadt mehrere flucht- 
bare Infeln (Pötfchen, Hirfchhaufen, Leberrulhcn 
U. f. W.) bildet, ift bey der Stadt 130 Klaftern breit, 
und*  enipfängt das 9 Mühlen treibende Flüfschen 
Weidritz. — Abfchnitt: Trinkwaffer, ift eine .

Stunde entfernte Mineralquelle, das Eifenbrünn- 
chen, befchrieben. Dem Abfchnitt: Boden und Pro
ducte ift als Epifode: Anlage eines neuen Wein
gartens in Presburg, eine weitläuflige von 25-63 
S. gehende , alfo 39 Seiten füllende Abhandlung Über 
den Weinbau eingefchaltet, die allenfalls als eine 
Zugabe den Werke am Schluffe hätte beygegeben 
Werden können. Diefer Ep’lode folg» ohne Unter- 

brcchung eine Befchreibung des Waldboftandes, Be
merkungen über Presburgs Flora, und dann die Ru
briken : Aus dem Mineralreich liefert Presburgs 
(S. 67) und landwirlhfchafilicher Zuftand (S. 69); Al
les Gegenftände, die zu Ende des Werks einen weil 
fchicklicheren Platz gefunden hätten. — Ohne aber 
von der Stadt mehr gefagt zu haben, als der Auszug 
den Lefein berichtet, kommt No. II. Merkwürdigere 
Gebäude der Stadt und Vorfiädte. (Landhaus, Räth- 
haus,' erzbifchöflichcr Pallaft, Statthalterey, Schulge
bäude dei' Katholiken, Comitalhaus, Theater, Kafer- 
ne, der Königsberg (der Leier erfährt, . dafs deffen 
Wiederaufbau im J. 1775 39,999 Gulden gekoftet ha
ben foll, aber nicht, welchen Zweck diefes Gebäude 
habe), Kornmagazin, Waifenhaus u. f. w.) Ehema
lige und noch beftehende 7 höre. (Der erften find 
4, der letzten ebenfalls 4.) — 'Lähl der Gaffen und 
Häufer. (Diefer Abfchnitt ift S. 81 mit den Worten 
abgefertigt: „das Verzeichnifs der Häufer und Haus
inhaber liehe im Anhänge als Erklärung des, von 
Neyder entworfenen, von Lanz geftocheneu, und 
von Landes und Schwaiger verlegten Plans von Pres- 
burg;“ und diefer Anhang ift im Werke nirgends 
zu finden.) III. Lurchen und lilöfter. Aufser 
der Dom- oder Collegial-Kirche (die zugleich Stadt- 
pLrikncne ift) mit Propftey und Domcapiiel haben 
die Katholiken noch 12 Kirchen- und Capellen, 3 
Mönchs- und 3 Nonnen-Klöfter nebft Kirchen, und 
die Evangelifchen, denen im J. 1672 ihre 2 Kirchen 
entrißen worden . waren, 2 feit dem J. 1774 ncuer- 
baute Kirchen, wovon die eine für den flavifch-un- 
garifchen Goltesdienft beftimmt ift. — IV. H. k. Mi
litärbranchen undi. konigl. Civilämter. —■ V. Der 
Stadtmagißrat. Aus 1 Stadtrichter, 1 Bürgermeifter 
und 11 Magiftrafs - Rathen beliebend , welcher feit 
1697 zur Hälfte aus Katholiken, zur Hälfte aus Evan
gelifchen zufammengefetzt ift. — VI. Anftalten zur 
öffentlichen Sicherheit und . Becjuemlichkeit. Stadt
wache, Feuerwache, Löfchordnung, Nachtwächter, 
Strafsenpflafter, das aus ungefchlachteten Granilftei- 
nen befiehl, Strafsenreinigung, Beleuchtung (mit faft 
400 Laternen), Arbeitshaus, Landftrafsen und Wege, 
Waflerleilungen, Schwimmanftalt, Bäder (?), Wirihs- 
häufcr, Fiaker und Landkutl’cher (von Jeder Claffe 
15), Wein- und Biei'- Häufer, Kaffeehäufer. -— VII. 
Anftalten der Wohlthätigkeit. Lazareih, Bürgerho- 
fpital, Krankenhaus der barmherzigen Brüder, Kran
kenhaus für evangelifche Dienftboten, Armeninftitut 
Stiftung der evangelifchen Gemeinde für Hausarme 
und der im J. 1817 gelüftete Verein der freyen Künft- 
ler und Sprachlehrer zur Unterftützung ihrer Witt- 
wen und Waffen -- VIII. Lehr- und Erziehungs- 
Anßalten. 1 Ka»holffche, die k. Akademie mit 2 Fa- 
cultaten, as gefftl. Seminarium, das Erzgymnafium, 
die k. National-Mufterfchule, die ftädlifche Natio.ial- 
Hauptfcnule, 6 7 rivialfchulen, und mehrere Erzie- 
hungsinftitule für Mädchen. 2) Evangelifche: das Ly- , 
ceum, die Grammatical-Schule, einige Bürger- und 
Elementar-Schulen. — IX. Hülßmittel des Unter
richts und der Bildung, — Bibliotheken; die akade- 
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mifche an 12000 Bünde, und die des evangel. Ly- 
ceums mit etwa 10,000 Bänden. Buchhandel, 
Leihbibliothek, — Buchdruckereyen, — Zeitungen, — 
Kunfthandel. Es giebt hier 4 Buchhandlungen, 4 
Buchdruckereyen , 2 Kunlt- und Mufikalien - Hand
lungen. X. Beyträge zur Gelehrten - und Kunft- 
Gefchichte von Presburg. Ein weitläufiger, 30 S. 
einnehmender Auffatz, der lelbft Gelehrte, die hier 
nur eine Zeitlang gelebt haben, namhaft macht. — 
XI. Volksmenge. Endlich! Im J. 1785 halte Presburg 
1627 Käufer mit Schlofsberg und Zuckermandel, im 
J. 1802 ohne diefe Orte 1372 Häuf., wovon 229 auf 
die innere, 606 auf die äufsere Stadt, und 537 auf 
Blumenthal kommen. Die Bevölkerung wird aber 
fo verfchieden angegeben, dafs es fchwer ift, d*e  
wahre Summe herauszufinden. Nach Magiltratszäh- 
lungen hatte die Stadt (ohne Schlofsberg und Zucker
mandel) im j. 1791 25,397, im J. 1S02 .29,625 (wor
unter 8144 Evangelifche und 622 Juden), im J. 1815 
(ohne Adel, Honoratioren und deren Dienftperfonale) 
21,758; nach dem erzbifchöfl. Kirchen-Schematismus 
im J. 1818 mit Schlofsberg und Zuckermandel 34,405, 
(wovon 5,033 Lutheraner, 16 Reformirie, 1 Grieche, 
und 2699 Juden) und nach einer vom Vf. mitge- 
theilten Berechnung 32,026, und ohne diefe 2 Ge
meinden nur 25,376 Einw. Sprache. Da die Bewoh
ner meift deutfehen Urfprungs find: fo ift auch das 
Deutfche die herrfchende Sprache. Kleiderlrachten, 
bürgerliche Zünfte, Mittel und Innungen (in Allem 
1397 Gewerbetreibende), Bürgermiliz, Siltengemäide. 
_  XII. Handel. (9 Grofs- und 27 Detail - Handlun
gen.) Fabriken. (Aufser der Salliner Zitz- und Kattun- 
Fabrik - Niederlage nur eine Tuch- und 2 Liqueur- 
und Röfoglio - Fabriken , die kaum 100 Perfonen be- 
fchäftigen können.) Jahrmärkte (jetzt 7), Wochen
märkte (faft tagtäglich). Schifffahrt, Contümtion (mit 
einer 10jährigen Tabelle). — XIII. Kirchhöfe, Be- 
gräbniffe, Gefundheits - und Krankheits - Luftand, 
herrfchende Krankheiten , Geburts-, Todten- und 
Trauungs- Giften. (Im J. 1819 wurden geboren 1297, 
worunter 298 Evangel., und begraben 1123, worunter 
136 Evangel.) — XIV. Oefenthcher Spectakel (/) 
(Theater, Redoute), öffentliche BeluJHgungsÖrler 
und Spaziergänge. — XV. Entferntere Umgebun
gen. (Der Marktfl. Theben mit 208 Käufern; die 
Dörfer Katlenbrun, Neudorf, Plamenau, Wifternitz, 
'Marienthal , Wallenftein, Pernek, Blafenftein, der 
grofse Marklfl. Ralfchdorf, die k. Freyftadt St. Geor
gen, die Dörfer Weinern, Ober-Ufer Lanfchitz, Ga
dendorf und Bruck an der Leitha, beide durch ihre 
fchönen Garlenanlagen berühmt.) — XVI. Gefchichte 
von Presburg. Mit dem Zeitpuncte, wo Deutfche 
vom Volksftamme der Quaden die Bev ohner diefer
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Gegend waren, und da, wo jetzt Presburg liegt, ei
nen feiten Platz Anduet {Anduetium) befafsen, be
ginnend und bis zum J. 1315 gehend. __ XVII. 
Schlofsberg und Zuckermandel. Beide Orte werden 
nur durch ein hölzernes Gitter von der Stadt getrennt, 
haben ihr eigenes Grundgericht, find ftädüfch gebaut, 
haben gepflafterte Slrafsen, ihre Kirchen und Schu
len, und enthielten im J. 1815, ohne 10 Freyhäufer 
241 befteuerle Häufer und 6 700 Einw., worunter 
1649 Juden und 230 Gewerbetreibende. — Das ko- 
mgl., auf einer Anhöhe liegende Schlofs ift im J. 1811 
durch eine Feuersbrunft ganz verwüftet worden; Der 
Titel eines Schlofshauptmanns ift zugleich mit der 
Würde des Obergefpans des Presburger Comitats und 
dem Belitz der 4 Marktfl. Schlofsberg, Zuckermandel, 
Sommerein und Serdahely und von 15 Dörfern ver
bunden, und diefe Würde ift in der gräfl. Palfy’fchen 
Familie erblich.

Der Lefer fleht aus diefer kurzen Darftellung, dafs 
die Eintheilung nicht planmäfsig ift, und die Topographie 
felbft auch aufserdem noch bedeutende Mängel hat • 
denn über die Zahl und Namen der Vorftädte der 
öffentlichen Plätze, der Strafsen und Gallen, über 
die Bauart der Wohnhäufer, von den ftädtifchen Ab
gaben und Einkünften, von dem Gebiete der Stadt 
u. f. w. erfährt der Lefer kein Wort, und nur bey- 
läufig, bey der Angabe der Bevölkerung, wird von der 
Häuferzahl und von der Eintheilung der Stadt in die 
innere und äufsere Bericht erftattet. Ebenfo fchweifit 
der Vf. ganz von den geiftlichen Verhältniffen Er 
hätte alfo zwifchen No. III und IV einen Ahr^«;«» 
mit der Rubrik : GeiJIUche Behörde, einfchallen, und 
dann vornehmlich angeben follen, dafs der Erzbi- 
Ichor von Gran und Primas von Ungarn feinen ge
wöhnlichen Sitz zu Presburg hat. Die Zahl der 
katholifchen Geiftlichen (im J. 1785 790, im J. 1818 
291) erfährt der Lefer auch nur nebenbey aus den 
Populationsliften. Der 10 Abfchnitt hätte weit mehr 
zulammengedrängt , und fich blofs auf ausgezeichnete 
auch aufser Ungarn bekannte Gelehrte befchränken 
follen. Dafs demnach diefe Topographie keinesweges 
auf Vollkommenheit Anfpruch machen könne liest 
klar am Tage. — Mit der Sprache und dem Stil 
des Vfs darf es Rec. um fo weniger ganz genau neh
men, da derfelbe aller Wahrfcheinlichkeit nach ein 
in Ungarn geborener Deutfcher ift. Die hin und 
wieder vorkommenden Provincialismen, als: verlafl’en 
ftatt überlaffen, Scheitenholz, Bürtel, Gäffen, Thore 
u. f. w. , verrathen den öfterreichifchen Dialekt. _  
Druck und Papier find zwar nicht ausgezeichnet, aber 
auch nicht zu tadeln. Die erheblicheren Druckfehler 
find in einem Anhänge angezeigt.

w. O. M.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig u. Sor.au, b. Friedr. Fleifcher: Wilhelm 
Meißers Tagebuch. Vom Verlader der Wander
jahre. Zweyte verbefferte Auflage in zwey Biind- 
chen. 1824. I Band. 188 S. II Band. 274 S. kl. 8. 
(2 Thlr. 8 gr.)

LJ ater den mancherley Aphorismen, in denen der Vf. 
ädhetifchen und kritifchen Anfichten über faft 

a e bedeutenden Dichter, insbefondere aber über Goethe, 
lowie über Kunft überhaupt, entwickelt, fiellt er auch 
folgende Bemerkung (B. I. S. 156) auf: „Indem ein 
Volk der Blülhe feiner Kunft entgegengeht, erfchei- 
nen manche dichterifche Werke, die Anfangs fehr ge
achtet, ja felbft bewundert, und im Voraus unfterblich 
gefprochen werden, die aber fich doch nicht.halten 
können, und oft nach ein Paar Jahrzehenden fchon 
wie verfchwunden und vergeßen find. Diefes Loos 
hatten Linus und andere Männer unter den Griechen, 
Ennius unter den Römern, (?) unter anderen Völkern 
Andere. Welche Bewunderei' fanden zu ihrer Zeit 
Hz, Gleim, Gellert, Hagedorn, Ramler, Gottjched, 
Bodmer, und mit ihnen fo Viele! Könnten wohl 
Schiller, Herder oder Jean' Paul ihrer Unfterblich- 
keit durch fo viele fremde Verficherungen gewifs ge- 
Oiacht feyn, wie fie? Und war nicht jeder von der 
Ünfterblichkeit feiner Werke überzeugt? Gab nicht 
Hagedorn feine fämmllichen Werke mit fehr gelehr
ten Anmerkungen heraus, wie er fagt, weil er voraus 
fah, dafs man fie einft commentiren würde? Und wer 
lieft jetzt ihre Dichtungen mehr? Wie Viele würden

Namen gar nicht mehr kennen, wenn nicht 
und Herders ehrende Anführungen fie den 

richte und^ Aeflhelikern empföhlen, und deren Be
len etwas übUSZ^e noch Manchen in den Stand fetz
ten, etwas Uber fie zu fprechen ? “
, Vf (Ükann^L w" hat^ wie eS dem Rec- Lheint, 
der Vf. (bekanntlich Hr. Prediger Puftkuchen in Lieme) 
zwar nicht das künftige Schickfal eines Herder, Schil
ler und Jean Paul (die ohnehin wohl nicht zu den 
Erfcheinungen in einem der Blüthe feiner Kunft erß 
ent gegen gehenden Volke gehören möchten), fehr 
vvahrfcheinlich aber fein eigenes richtig geweiffagt, 
Und es möchte darauf zu wetten feyn, dafs vielleicht 
fchon nach Einem Jahrzehend nur „Kritiker und Aefthe- 
tiker“ von feinen fämmtlichen Operibus noch Notiz 
Nehmen, und zwar nicht eben, um fie äbfonderlich 
Zu „empfehlen,“ fondern bey Gelegenheit einer Kritik 
°der Charakteriftik Goethe’s, dellen Name hoffentlich

«A L, Z. 1827. Zwey ter Hand.

ebenfalls einige Jahrzehende überdauern wird bev 
läufig als die Werke eines Anti- Goethi/ten oder Goe 
thianers zu . erwähnen, deffen kritifches

noa^ zu feiner Zeit viel Lärm machte. Diels 
letzte beweift allerdings auch die baldige Folge ei
ner zweyten Auflage, und nach Müllner’s vor Kur 
zem (im Mitternachtsblatte) gegebener Verficherune- 
ziehen wirklich ,, gar Viele hinter der Lärmtrommel 
des Tambours von Lieme her.“ Allein für den wah
ren Werth und inneren Gehalt des Werks felbft be
werft beides nichts; denn wie fchon Plutarch fagt 
”T0, ao(po7s
EffTtV. Doch laffen wir das „im dunkeln Zeiten 
fchoofse“ ruhende künftige Schickfal in Gottesnamen 
dabin geftellt feyn, und wenden wir uns zu n 
urlheilung des Werks felbft. Nur eini« r“ „ , Be‘ 
gen will Rec. noch voraus fchicken, erlftich jr?Un" 
felbft, wie er auch gelegentlich öffentlich derg^n' 
keinesweges zu den Minden Verehrern Goethe’e „Ä 
(zu den Goethohoraxen, wie fie witzig in der Hekate 
benannt worden), deren fatale und ekelhafte Lobhu 
deleyen ihm ftets höchft widerlich gewefen, aber auch 
nicht, wie der \ f., zu den eben fo ungebärdig fich 
erwexfenden „ Anti - Goethokoraxen. “ Ferner dafs er 
die Erfcheinung einer folchen Oppofition gegen die 
ufurpatorifche Alleinherrfchaft Goethds auf del deut
fehen Parnafs, die ein fader Schubert, ein vornehme Graf Platin und andere folche GoetLkoraxe ^cla 
miren, fehr natürlich und felbft einige Uebertreibung 
dabey fehr erklärlich und verzeihlich findet (denn 
wie der weife Diogenes fagt, um den krummen Stamm 
junger Bäume gerade zu bringen, muß man ihn eine 
Zeitlang auf die andere Seite beugen). Endlich, dafs 
er zwar anerkennt, dafs in dem vorliegenden Werke 
manche gute und zu beherzigende, wenn auch nicht 
eben neue Bemerkungen vorkommen, dafs aber eine 
ftrenge Beurteilung und Nachweifung Wenigften« 
einiger der vielen Schwächen und Irrthümer r 
uölhiger ift, als der Vf. felbft feinerfeits „X" n !° 
fo fchonungslos gegen einen der erften TL. alIein 
rer Literatur aufgetreten ift, fondern auf Unfe‘ 
haft hämifche Weife (wie in dem Fnl .eine wakr‘ 
wiefen werden foll) ächte Kunftwerke
den Hafs gegen den Meifter verl-1 • / fernem bhn-
Ueberdiefs ift es auch „i!" Wchmitzt.

Dilettantismus entgegenzutreten 1der Kunftpbilofophi! wln ’ t’uf Gebiet, 
und falfche Anfichten*  lieh am 'l.' Fc aus ^rrlkhmer 
im gebildeten Publicum verbreiten ° Wnd me“en

I i i
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Zu den unbezweifelt richtigen Gedanken gehört 

die Bemerkung des Vfs., dafs die Hefrfchaft der Ideen 
des Schönen fich auch im Leben felbft erweifen, letz
tes jenen angepafst werden müfle, und dafs überhaupt 
das Schöne die ächte Harmonie in eine fittliche Le
bensführung bringe. Diefs ift ein Hauptgedanke, auf 
den dei' Vf. mit Recht oft zurückkommt (Th. I. S. 74, 
75, 114, 120 ff., 150, 175, 184; Th. II. S. 261 ff-B 
allein djerfelbe ift keinesweges neu, da fchon die Grie
chen in ihrer KaÄOHaya^/a ihn anerkannten, und 
neuere Philofophen, wie Shaftsbury. Herder (auch 
Schiller'), Fries u. A., denfelben wiflenfchaftlich aus
gebildet haben. Daher der Vf. fich nicht hiebey ge- 
behrden follte, als thue er eine neue Offenbarung 
kund, und es nicht der Philofophie fo fchlechtweg 
(Th. I. S. 120) zum Vorwurfe machen follte, als 
hätte fie fich der Idee des Schönen nicht gehörig an- 
,genommen. Th. II. S. 265 fagt aber der Vf.: „Was 
der Idee des Schönen gemäfs ift, verdient den Namen 
des Rechten, und was zur Verwirklichung defielben 
gefördert wird, gehört zum natürlichen Rechte. So 
giebt es alfo nicht allein ein Naturrecht, wie es allen 
Menfchen gemein ift, d. h. wie es die Verwirkli
chung des äfthetifchen Ideals eines vollen Menfchen, 
fondern auch ein Naturretht für jeden einzelnen 
Stand, z. B. für den Arzt oder Landmann (I). Alles 
Recht überhaupt' beruht auf dem Naturplane des We- 
fens, auf dem Ideale, das feiner Ausbildung gefetzt 
ift. “■ S. 267. „ Offenbar ift der -ßecZ^begriff ebenfo
der Idee des Schönen (/) untergeordnet, wie der der 
Freyheit, gehört, wie diefer, nicht in die Reihe der 
höchften Begriffe , und feine philofophifche Unterfu- 
chung kann erft dann gelingen, wenn die beiden fo 
merkwürdig verfchwifterien Gefelzlichkeilen des Schö
nen und Guten in ihrem Verhällnifs genauer beachtet 
find u. f. w. “ Ueber diefe Anficht werden fich frey- 
lich unfere Rechtsphilofophen und Juriften ziemlich 
wundern, die, fo verfchiedcn fie auch (wie aus der 
Mufterkarte in Henrici’s Ideen u. f. w. zu erfehen) in 
Hinficht auf die oberften Rechlsprincipien von einan
der, doch darin alle einig find , dafs, die Rechtsidee 
nicht dem äfthetifchen oder Gefühls - Gebiet, fondern 
dem praktifchen oder That Vermögen angehöre, und 
fich, wie die Idee der Tugend auf das innere Leben 
des Einzelnen, fo auf das äufsere Leben in geord
neter Gefelligkeit bezieht. Der Grund des Irrthums 
des Vfs. liegt eigentlich darin, dafs er in feinem phi- 
lofophifchen Studium nicht einmal fo weil gekommen 
ift, um einzufehen, wie und warum gerade die drey 
Ideen des Wahren, Schönen und Guten es find, die 
alle Philofophie beherrfchen und erfchöpfen, und dafs 
fich diefelbcn, als die innerlich im Geilte felbft ver
nommenen höchften Zwecke , auf die drey Grund
vermögen des Erkennens, Fühlens und xlandelns be
ziehen (vgl. Fries. Metaphyf. Einl. Cap. I. $. 2). Das 
Recht aber, als etwas Subftantielles oder Wirkliches 
und nicht als blofses Object der Betrachtung gedacht, 
gehört durchaus' der fogen. praktifchen Vernunft oder 
dem Thatvermögen an, wenn es gleich, wie die 
Moralität und das Willen felbft, auch mit dem Ge- 

fühlsvcrmogen in enger Verbindung fleht. Auch ge
hört es eben defshalb zu den höchjten Begriffen; und 
wenn der Vf. diefes leugnet: fo zeigt er eben, dafs 
er in der fogen. Metaphyfik der Sitten oder den 
Grundunterfuchungen der praktifchen Philofophie nicht 
fehr bewandert ift.

Wie wenig der Vf. überhaupt in das eigentliche 
Wefen der Kunft, das er immer im Munde führt, 
eingedrungen ift, ergiebt fich fattfam aus vielen feiner 
Bemerkungen. So z. B. wird Th. I. S. 54 gelehrt: 
„Das Frhabene ift nur eine Art des Schönen; wo 
das Erhabene nicht mehr fchön bleibt, ändert es felbft 
auch Namen und Charakter, und wird zum Unge
heueren.“ Was foll das heifsen ? Ift nicht die Ge- 
rnüthsftimmung bey der Contemplation des Schönen 
durchaus und wefentlich verfchieden von der beym 
Erhabenen, mag diefs letzte nun (nach Ilant’s Aus
drucke) das Mathematifch - oder Dynamifch - Erhabene 
feyn, oder wüe man es mit Schiller oder Jean Paul 
fonft noch eintheilen will? Und wenn etwas einmal 
erhaben (alfo auch fchön, nach dem Vf.) ift, wie 
kann es denn aufhören, diefs zu bleiben, und 
Namen und Charakter ändern ? AVer wird nicht 
hohe Gebirge mit ihren fchroffen Felswänden, wilden 
Strömen, Gletfchern u. f. w., oder ein ftürmendes 
Meer, einen gähnenden Abgrund, oder den Donner 
der Wolken, der Wafferfälle, des Löwen für erhaben 
anerkennen, und wo foll hiebey das Schöne feyn ? -— 
Th. II. S. 213 heifst es : „In das Gebiet der Archi
tektur gehören nicht nur die griechifche Und gothi- 
fche Baukunft, und was man fonft gewöhnlich dahin 
rechnen mag, fondern zuverläffig auch der Bau alles 
Hausraths (!!). Das wird Manchem wunderlich dün
ken (ja wohl!); aber jeder Tifchler hat mit dem 
Baumeifter daffelbe Gebiet, und man wird nicht dahin 
kommen, das Wefen der Architektur zu fallen, wenn 
man fich gegen diefe Anerkennung fperrt (!!). Alles 
Menfchenwerk beruhet auf angewandter Mathematik, 
und der erfte Unterfchied darin ift, ob man die ruhen
den Verhältnifie derfelben (die Proportionen) oder 
die thätigen (die Progreffionen) (was foll s das hier 
heifsen?) zum Grunde lege; wo man jenes thut. ift 
das Gebiet der Architektur, wo diefes, das der !Mecha- 
nik.“ Hienach können fich Bäcker, Conditoren u. f. w., 
die Kuchen und Confituren in geometrifchen Propor
tionen oder Geftalten anfertigen, fo gut für Architekten 
halten, als die griechifchen Tifchler, von denen der 
Vf. gleich darauf fagt, „fie waren eben fo fehr(!) 
Künftler, als die griechifchen Baumeifter. “ Diefe 
ganze Anficht erinnert übrigens fehr an Görres, der 
in feinen Aphorismen über die Kunft die nUochkunft 
als Plaftik des FlülTigen, “ fo wie die Parfümerie als 
„Mulik des Dufts zu den fehönen Künften rechnet. 
Ueberdiefs hätte den Vf. gerade die Baukunft auf ein 
wefentliches Moment der Kunft auhnerkfam machen 
follen, dafs nämlich die Kunft durchaus ablolut, um 
ihrer felbft, nicht um eines fremden Zwecks willen, 
da ift, und dafs defswegen die ganze Architektur von 
der Kunft auszufchliefsen wäre, wenn nicht auch 
architektonifche Kunftwerke, fofern fie fich nicht auf 
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andere menfchliche Bedürfniffe beziehen, eine höhere, 
poetifche Idee ausdrücken könnten, wie das bey Tem
peln und Kirchen der Fall ilt, bey welchen einzig 
Und allein von fchöner Kunft geredet werden kann. 
(Vgl. Luden Grundz. äfth. Vorlef. S. 73.) Treffend 
lagt auch Jrries'. ,,der Thurm des Strafsburger Münfter 
würde denfelben äfthetifchen Eindruck machen, in der 
Kirche dahinten möchte Meße gelefen werden, oder 
fie möchte in Ruinen liegen. Alte Völker bauten, um 
zu bauen, und bauten darum oft grofs und fchön. 
Wir und felbft unfere Fürften bauen Häufer, um fie 
zu allerley Zwecken zu brauchen, worüber uns dann 
nur noch fchwache Reminifeenzen von fchöner Bau- 
kunft übrig geblieben find.“ — Th. I. S. 118 behauptet 
der Vf. : ,, Es fey eine ganz falfche Behauptung und 
ein der Einficht in das wahre Wefen der Künlte zu
wider laufendes Vorurtheil, felbft Hants und Herders, 
dafs fich die Kunft des Bildhauers und die des Ma
lers nicht ohne Nachlheil vereinigen liefsen; vielmehr 
würde ihre innige Vereinigung, wofern die Federun
gen beider Künfte geehrt würden, eine Vollendung 
für beide. Nur müfste eine Farbe erfunden werden, 
welche mit dem Marmor oder Gyps fich fo innig -ver
bindet, dafs fie weder wie die Paliellfarben verwifcht, 
noch wie Oelfarben den Statuen das Anfehen von 
glitzernden Wachsbildern giebt; die Maler müfslen 
ferner das Fleifch weder wie Correggio zu gelb, noch 
wie Rubens zu roth malen, fondern wie Titian und 
Rafael. Von den Bildhauern aber müße man erwar
ten, dafs fie ihre Statuen mit gefunkenen Augen bil
deten (diefs müfste fich z. B. bey einem Apollo, der 
die Kinder der Niobe erlegt, oder bey einem Fechter, 
Herkules u. f. w. köftlich ausnehmen !), weil der 
Blick des menfehlichen Auges das Einzige ift, was 
keine unter den Künften abbilden kann. [?Der Vf. 
fpricht doch Th. I. S. 144 felbft von den Augen dar 
Rafaelifchen Madonna in Dresden, und follte er nie 
iVLullers Stich des Johannes von Dominichino zu Gefleht
bekommen haben? Ja felbft in der Sculptur ift diefer 
Ausdruck nicht unmöglich, wie denn Winkelmann 
(Werke Th. VI. S. 105) vom Laokoon fagt, fein vä
terliches Herz offenbare fich in den wehmüthigen du- 

das Mitleiden fcheine in einem trüben Dufte 
^^iben zu fchwimmen. Ja, der Vf. felbft fpricht 

öfteren Rp3^/0? dem ”halb höhnifch freyen, halb 
r /eS Vatikanifchen Apollo.] Darüber 

übrigens, dafs die Sculptur ihrem Wefen nach die 
Farbe durchaus verfchmäht, könnte fich der Vf. aus 
Frzcj Kritik der \ ernunft Th. III. S. 295 belehren.

Ueber die berühmte älthetifche Streitfrage, warum 
der Laokoon in der bekannten Antike nicht den Mund 
weiter öffnet (zum Schreyen), hat der Vf. (Th. II. 
S. 108) auch fein Votum abgegeben. Bekanntlich will 
Winkelmann (Werke Bd. I. S. 98? vgl. Bd. VI. S. 105) 

i .. den geprüften Geift eines grofsen Mannes,hierin „ den geprüften Geift eines grofsen Mannes, 
'velcher mit Martern ringt, und den Ausbruch der 
Empfindung (das Schreyen nämlich) zu unterdrücken 
fucht, erblicken. Lejfing in feinem Laokoon dagegen 
hieinte, dafs die Schönheit, nach ihm das Princip der 
*lten Kunft, den Ausdruck des Schreyens nicht zu

laffe. Statt jenes pfychologifchen und diefes äftheti- 
fchen Grundes ftelhe Hirt (Horen 1797. St. 10), weil 
ihm die höchfte Wahrhe.it des Ausdrucks als Princip 
der Kunft gilt, den phyfiologifchen auf, dafs Laokoon, 
fchon im Begriff, am Siickflufs zu fterben, nicht mehr 
fchreyen kann. Fernow (Röm. Studien Th. I. S. 426) 
fuchte jene drey Meinungen zu vereinigen und zu 
vermitteln, aber Schopenhauer (Welt als Vorft. und 
Wille S. 327 ff.) zeigte fehr treffend den eigentlichen 
Grund, dafs nämlich die Darftellung des Schreyens 
gänzlich aufser dem Gebiete der Sculptur liegt, und 
man keinen fchreyenden Laokoon aus Marmor, fon
dern nur einen den Mund aufreifsenden und zu 
fchreyen fich fruchtlos bemühenden hervorbringen 
kann. Unfer Vf. Tagt nun: „Der fcheinbar tieffinnigfte 
und doch ungegründetfte Grund ift der von Goethe, 
dafs der Bifs der Schlange in die Seite phyfiologifch 
das freye Aufathmen hindere. (Hier ift wahrfchein- 
lich Hirt gemeint). Die Frage wird hiedurch nur 
verändert, nicht für derf Kunftfreund beantwortet. •—. 
Man ftelle fich der Figur felbft gegenüber. Des Künft- 
lers Aufgabe war, einen kräftigen Körper in einer 
Stellung zu zeigen, die alle Muskeln am heften her
vortreten läfst.“ (Nichts weiter? Das ift ebenfo, als 
wenn Jemand fagt, Rafaels Aufgabe bey der Sixtini- 
fchen Madonna war, zu zeigen, wie eine Mutter mit 
dem fchönften Anftand ihr nacktes Kind auf dem Arme 
trägt!) „Dazu wählte er mit Scharffinn die halb fitzen
de , halb geflammte, während beide Arme durch die 
Schlangen in Spannung gefetzt wurden. Ihr fehl das 
Leben in jedem Gliede. Nun fragt euch , was fich 
ändern müfste, fobald der Mund fich weit aufthäte? 
Niemand wird um Antwort verlegen feyn. Darum 
würde die Figur fogleich die aufallendße Aehnlich- 
keit mit einem gähnenden Menfchen haben, der Jich 
dehnt.“ (! ! Bey diefer Stelle that Rec. felbft, wie er 
geftehen mufs, den Mund weit auf, jedoch nicht fo- 
wohl, um zu gähnen (wozu übrigens auch Veranlaf- 
fung genug da war), auch nicht pm, wie etwa Lao
koon, zu fchreyen, fondern vor Erftaunen, und um 
darüber zu lachen, wie ein Menfch auf die Idee 
kommen kann, Jemand würde, der Gruppe des Laokoon 
gegenüber, im Fall letzter den Mund geöffnet hätte, 
ihn für einen gähnenden Menfchen hallen, der fich 
dehnt.

Sehr wunderlich ift auch folgende Behauptung 
(Th. I. S. 21) : „Dafs die Römer ihre Gefchichte nicht 
durch einen Spiegel der Kunft verklärten, kann man 
ihnen nachfehen, indem fie ein völlig unkünftlerifches 
Volk waren. Aber dafs Codrus, Miltiades, Cimon, 
Ariftides, Leonidas, Solon, Perikies, Lykurg, Sokrates, 
Epaminondas nicht im griechifchen Drama dargeftellt 
Würden, das beweilt eine Befchränktheit der Anficht. 
welche die Runjt niemals an’s Leben knüpfte, und 
fich immer an dem überflüffig behandelten Stoff der 
Mythologie begnügte.“ Oiefe Behauptung beweift 
eine Befchränktheit der Anficht, welche die Gefchichte 
der Kunft nicht an die Kritik zu knüpfen vermag, 
und fich an felbfteigener Weisheit begnügt. Wie 
konnte der Vf., wenn er wirklich etwas von claffifcher

Wahrhe.it
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Literatur verftand (und fonft hätte er gar fchweigen 
muffen), z. B. die 83 Trauerfpiele des Aefchylus, die 
118 des Sophokles, und die unzähligen anderen ver
lorenen Stücke der Tragiker und Komiker vergeben, 
in denen gewifs jene genannten Charaktere, io ein 
fie zum Drama pafsten, in denselben mehr wie ein
mal dargeftellt find? Jedenfalls bleibt es anmaßend, 
über die Literatur eines Volks, die wir nur in Biuc - 
ftücken beßlzen, auf Meho Weife abzufprechen, und 
ein Aefchylus und Sophokles hallen wahrich nicht 
von einem Liemer Dilettanten und Kritikalter zu 1 
nen was fich zur dramatifchen Behandlung eigne.

’Was foll man aber von einem Kunftrichter lagen, 
der über Shakefpear folgendermaßen fich äußert 
CTh II S 175) : „Ich will mich auf das Gefühl jedes 
Lefer,, der eins hat, berufen, ob er nicht auch über 
dem Studium des Shakefpeare endlich einen Mangel 
inne wurde, den er fich vielleicht felbft mehl zu nen
nen weifs (das glauben wir gern!), der aber die volle 
Befriedigung bey dem Dichter, immer Ichwienger 
macht, und zuletzt fein Lefen keynahe verleidet 
So wiederfuhr es wenigftens mir, und ich glaube aucti 
A. kV. Schlegeln, der wohl darum fo manche der 
fchönften Stücke Sh's. unüberfetzt ließ, und fich zum 
Calderon hinwandte^ Ja man kann behaupten, es 
wiederfuhr der ganzen Zeit fo.“ (Wie fchnell dem 
Vf. der Muth wächft! Zwey Zeilen nach dem be- 
fcheidenen „wenigftens mir“ wird der ganzen Mit
welt der P ufikuchenjche Stempel aufgeprägt.) „ Von 
der Bewunderung des Britten hat die Gegenwart nur 
noch fchwache Spuren u. f. w.“ Wer 
größten aller Dichter urtheilt, fich felbft ein folches tefti*  
^onium paupertatis in Hinficht auf Gefchmack 
ausftellt, und fich nicht eniblödet, fein ^ectives ab- 
furdes Urtheil der ganzen Zeit aufzuburden, der ilt, 
mit Fallftaff zu reden, ein Ding, wofür man Gottes- 
lohn fagt! , _ r .

Dafs der Vf. wirklich manchmal aut eine nami- 
fche Weife fich gegen Goethe benimmt, dafür wol
len wir nur einige Stellen zum Beweife beybringen. 
Th II S. 223 heifst es: „Diefe Fremdländeley, diele 
Abnpisunfi vor dem Glauben, diefe moralifirende 
Schwäche® und unmoralifche Licenz, diefe Kunftfor- 
mulare diefes modifche Wechfeln zwifchen dem 
Gefchmack heklifcher Sentimentalität im Werther-(.) 
Clavigo — burlesker Natürlichkeit im Gotz — con- 
ventioneller Pariferey im Großcophta - 
fcher(!) Griechheit in der Iphigenie (den G°ethefchen 
Taffo macht der Vf. an einer anderen Stelle (b. 232) 
herunter, indem er behauptet, es fey ein \ erfuch, 
der äußerlich ganz, in den wefentlichen Federungen 
über gar' nicht glückte) , — Properzifcher Lüfternheit 
in den Elegieen —. jnorglifirender Zweydeutigkeit im 

Egmont, der natürlichen Tochter (!?) — höfifcher 
Ironie 'q''e bürgerlichen Lebens in Hermann und Do- 
roth. ; — naturphilofophifchem Dilettantismus in 
den V •- ahlverwandfchaften u. f. w.: das Alles macht 
Goethen zum Symbole der lauteren Partey des vori
gen (undeutfehen) Jahrhunderts u. f. w. — Wo hat 
Goethe eine Seite eigentlich deutfeh gefchrieken? 
Wo für deutfehes Welen nur Sinn gezeigt? Wo hat 
er in feinen vielen Werken das Bild eines deutfchen 
Familienlebens, einer deutfchen Jungfrau, einer deut
fchen Hausfrau? (Gotteslohn! Hr. PußkuchenEben 
da, wo er das äfthetifche Ideal deutscher Bürgerlich
keit, eines deutfchen Fürften*,  Landmanns, Gelehrten, 
Rechtsbeamten, Geiftlichen, Kriegsmaunes u. f. w. 
aufgeftellt hat, nämlich nirgends. Selbft fein Hermann 
und Dorothea ift nichts weniger, als deutfehes Volks
buch.“ (Wäre der Vf. nicht bey aller belletriftifchen 
Belefenheit ein großer Ignorant in der kunftphilofo- 
phifchen Literatur: fo würde ihn des eben fo geilt- 
reichen und unverftellten, als gründlichen W. v. Hum- 
koldt’s Werk (Aefth. Verfuch Th. I) über Hermann 
und Dorothea belehrt haben, daß diefs Gedicht nicht 
blofs ein deutfehes Volksbuch, fondern eine der höch- 
ften Leiftungen der Poefie überhaupt ift.) „Die iro- 
nifche (?) Darftellung ift auf denfelben Eindruck be
rechnet, wie wenn in einem Hofzirkel Theokrit feine 
Idyllen, oder Thümmel feine Wilhelmine las. Mit 
aufrichtigem Beyfall führt der Dichter nun die Doro
thea ein, und auch bey diefer läßt fich merken, dafs 
er fie weder für fich begehrt haben, noch feinen 
Lefern anmuthen würde, fondern eben für den Her
mann gut genug fand (!).“ Wer an diefer Probe nicht 
genug hat, der lefe S. 226, daß man Goethen immerhin 
einen Griechen nennen könne, wenn man nur kei
nen von den großen meine, fondern einen Sophiften, 
die über das Schöne, Gute und Wahre mit Antheil 
fprachen, ohne dafs es ihnen rechter Ernft War, und 
denen das Würdige an fich fo gleichgültig war, als 
das Unwürdigen, f. w, Oder S. 242, wo es heißt: 
„Ob ich Goethe’s Vorzüge verkenne? Gewifs hicht, 
ich finde es nur höchft überfliiffig, davon zu reden. 
Wenn die Kartoffeln in Deutfchland unbekannt wären, 
dann möchte es gut feyn, fie aß eine Frucht zu em
pfehlen, die für die Armen als Brodkorn dienen kann, 
die vielfachften Gerichte liefert, und felbft in ihrem 
Blätterwuchs ein gedeihliches Viehfutter giebt. Da 
man fie aber fchon fo allgemein kennt, wer wird 
noch Luft haben, wie der Chorherr Zauper, Kartof
felpredigten zu halten, oder, wie der geiftreiche Varn- 
hagen von Enje, Zeugniffe von allen denen einzufam- 
meln, welchen fie gut fchmeckten u. f. w.

CDer Befchlufs folgt im nächßen Stück.')
/
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig u. Sorau, b, Friedr. Fleifcher: . Wilhelm 

IVIeiJiers Tagebuch. Vom Verfaßet der Wander- 
Jahre u. f. w.

CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjionf)

vj'oethe’s Egmont hat befonders den Hafs des Vfs. 
aufgeregt, und derfelbe kann kaum Worte genug 
finden, deflen Charakter, fowie das ganze Stück, her
unterzufetzen (Th. II S. 149. 88. 77. 123). Unter 
Anderem heifst es auch (T. II S. 81) : „wenn der fter- 
benden Johanna fich der Himmel öffnet: fo ift das 
nicht mehr, als was jedes Gefühl leife von dem zart- 
und rein-, wie kräftig- und tieffühlenden Schiller fo- 
dert. Wenn aber Klärchen im Egmont zu einem Ge- 
fandten Gottes und einem Symbole der Volksfreyheit 
gemacht wird, nachdem fie von Egmont an des Her
zogs Alba Sohn mit der Bemerkung abgetreten war, 
„dafs er fie nicht verfchmahen werde“ u. f. w., dann 
gehört in den Gaumen Leder, um Gefchmack daran 
Zu finden“ (!). Auch wird es dem, „feines Vaterlandes 
vergeßenden Bonvivant“ (Egmont nämlich) fehr zum 
Vorwurf gemacht, dafs er in der Eilfertigkeit eine 
1 odesltrafe in dreytägige Ruthenhiebe verwandelt, 
„ohne zu wißen, was jeder preuffifche Soldat fonft 
wulste, dafs beide Strafen für gleich galten.“ (Was 
»nag wohl der Vf. vollends zu folchen Fehlern fagen, 
dafs z. B. Shakefpear’s Hamlet von der Univerfität 
VVittenberg kommt, dafs er Krieger in Böhmen lan
den läfst, oder dafs in Hlilton’s verlorenem Paradiefe 
P V. 888 von den Fahnen und Standarten der 
kriüC w*rd u. dgl.m. ? Dreytägige äfthetifch-

•R^henhiebe von feiner Fauft find gewifs 
lieh den Tod j11 lde Strafe, zumal da lelbige Ichwer- 
hen, und diefen Dichter nach fich zie‘

7um SchLm ° Sieich gelten möchten.)
Vf einiJIe hier noch die Urtheile des
Vfs. uber ®lni8® unferer Schriflfteller
flehen. Ueber JzeÄ heifst es Th n s 93. ^Fieks 
poetifches l atent ilt geraume Zeit hindurch ftark über
schätzt worden. ( m egentheil, es ift lange fehr ver
kannt worden, worüber Ichon Jean paui (Aefthetik 
Th. II) Klage führt.) Jßie wenig es an fich bedeu
tet (/), zeigt die unbelchreibliche Alltäglichkeit der 
VVerke, die er vor der Epoche der Schlegeljchen 
Kritik herausgab, z. B. des Romans (/zc?) Peter 
Lebrecht. Aufgeregt von Aufsen, kam er doch nie 
zur freyen Selbftftändigkeit. So weit feine Mährchen 
dramatifirt find, zeigen fie fich nur als eine unbehol-

I. A. L. Z. 1827. Zweyter Band.

fene Nachahmung Gozzi’s.“ (I ! ! Was der Vf. doch 
für ein gründlicher Kritiker iftl Er redet von einem 
Roman Peter Lebrecht, der'gar nicht exiftirt. Peter 
Lebrechts Volksmährchen enthalten in drey Theilen 
die köftlicfien, meiftens dramatifirten Mährchen: Ritter 
Blaubart, der blonde Eckbert, die Heymonskinder 
der geftiefelte Kater, die fchöne Magelone, ferner die 
Gefchlechtschroriik der Schildbürger und das Trauer- 
fpiel Karl von Bernek. Sind diefs unbeholfene Nach
ahmungen Gozzi’s, und feiner Stereotyp-Perfonagen, 
des Pantalon, Tartaglia, der Colombine u. f. w. ? ) _* 
„P/lüllner hat zu fpät angefangen zu arbeiten, und 
fühlt fich defswegen (?) durch zu fefte Formen Äe 
n”Art, Der1vie/le Acl feiner Schuld gleicht der 
Rathfchlagung des Cato von Ulika, wie der Held wohl 
am heften herben könne. Im Yngnrd ift der Plan eben 
nicht plan, und in def Mille ein äflhetifches Stück 
ipater hineingearbeitet. ‘ Seine Albaneferin ift dem Ge
fchmack feiner franzöfifchen Kritiker zu viel zu Gefal
len geformt. Bis auf Jerta find feine Frauen insge- 
fammt Geistesverwandte feiner Mitbürgerin Louife 
Brachmann. Aber bey diefen und noch manchen 
anderen Ausheilungen ift Müllner und Schiller unfer 
befter dramatifcher Charakteriftiker (S. 133).“ „Grill
parzers Ahnfrau ift von den Räubern, der Schuld 
und Apel’s Bildern der Ahnen zu abhängig, und wie 
im Champagnerraufch gefchrieben, als Drama unbe
deutend, wegen der lyrifchen Stellen aber vorzüglich. 
Seine Sappho gehört unter den Nachahmungen des 
Antiken in die Claffe der Phädra von Racine, belfer 
(?) ift feine Medea, das Stück, wobey der Vf. am 
meiften Vorbedacht hatte.“ „Houwald’s Bild ift das 
Höchfte, was diefer Dichter fcheint leiften zu können 
und wird für fich allein feinen Namen ebenfo be
wahren, (?) als der Paßor fido den Namen Guarini’s. 
Die übrigen Arbeiten find zu eilfertig, und in der 
Manier zu unfrey, um fich zu behaupten.“ Fou- 
ques Held des Nordens will als Dichtung viel ] 
Drama wenig bedeuten.. Unter feinen vielen übihen 
Stücken ift nur das kleine, betitelt Re^na I b

Is, rvz

Griechen wind Litte, in dem der Geift der
Gnech n wiedergeboren würde: f0 wollte ich- damit 
einverftanden feyn.“ (Wie gnädig!) „Fr. Jacöbs 
Riemer find achtungswerth; aber einen zweyten Win-

K kk



443 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 444
kelmann haben wir noch nicht.“ (Der Vf. ift grofs- 
müthig genug, fogleich hinzuzufetzen (S. 236), vvie wir 
einen folchen bekommen können, und unfere Philolo
gen, die fämmtlich den Geift der Alten ja noch nicht 
gefafst haben, mögen ßchs merken!) „Wo ift der 
Mann unter den Philologen, der die fchlechteren 
Griechen durchaus nicht läfe,“ (hat diefs Winkelmann 
oder Joh. Müller etwa gethan ?) „was auch das Vor
urtheil über ihn abfprechen möchte, der aber die mu- 
fterhaften dafür defto fleifsiger durchdächte, nicht et
wa in den Schulftunden (warum nicht ?) , auch nicht, 
um fie herauszugeben, auch endlich nicht diefen oder 
jenen Auserwählten, fondern mit freyer Liebe, mit 
freyem Sinne, und dann (Jie!} die Vorzüglichen alle? 
Nur ein folcher kann die Philologie erlöfen von ihrer 
Erbfünde, und fie gerechtfertigt darftellen vor dem 
Tribunale, das hier gilt.“ (Sc. „dem kritifchen Drey- 
fufs in Lieme!“)

K. H. S.

Rotweil, in der Herderfchen Buchhandlung: Kri- 
tifches Journal für das katholijche Deutfchland. 
Herausgegeben von Joh. Evangel. Brander, Prof, 
am königl. Gymnaf. zu Rotweil. VI Band in 3 
Heften. 1825.' 468 S. VII Band. 1 u. 2 Heft. 
1826. 302 S. 8. (Der Band 1 Thlr. 12 gr.)

[Vergl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1826. No. 38.]

In diefen Heften nehmen die Abhandlungen, auf 
welche wir unferes Ortes befondere Rückficht zu neh
men haben, einen gröfseren Umfang ein, als die Re- 
cenfionen, und felbft unter letzten finden fich meh
rere, welche recht füglich für Abhandlungen ange- 
fehen, und daher von uns berückfichtigt werden dür
fen. Dei' heftige polemifche Sturm gegen den Obfcu- 
rantismus und deffen Vertheidiger oder Beförderer hat 
fich nunmehr einigermafsen gelegt, und wir erhalten 
unter den Abhandlungen auch einige längere, welche 
rein gefchichtlichen Inhalts find. Dafs aber auch da, 
wo auf das Verhältnifs der beiden Kirchen - Parteyen 
Rückficht genommen werden mufste, überall der libe
ralere deutfchkatholifche Geift fich ,ausfprechen würde, 
liefs fich bereits nach dem Inhalte und Zwecke der 
früheren Bände erwarten, und diefs gereicht diefer 
Zeitfchrift im Verhältniffe zu anderen zur befonde- ren Empfehlung.

Gleich das erfte Heft des ^ten Bandes bietet uns 
eine fehr weiiläuftige gefchichtliche Abhandlung 
dar, von Hn. Ji. Walchner in Freyburg, .welche nur 
hinfichtlich der hiftorifchen Darftellung Manches zu 
Wünfchen Übrig läfst. Sie betrifft die politifche Ge
fchichte der im Jahre 1478 zu Florenz, gehaltenen 
grofsen Hirchenjynode und des Zwiftes der Republik 
mit dem romifchen Papft Sixtus IV. Mit einem 
Anhänge von hiftorifchen Erläuterungen und einigen 
Documenten. In einer kurzen Vorrede bemerkt der 
Vf.: „Besonderen Zweck hatte ich bey der Bearbei
tung diefer Gefehichte lediglich (?) keinen. Es war 
mir blofs darum zu thun, einen intereffanten Gegen- 
ftand der mittleren Gefchichte, der bisher im Dunkeln 

geblieben, meinen Zeitgenoffen mit möglichfter Klar
heit und Treue darzultellen.44 Allerdings verdiente 
auch jene Begebenheit, die uns den Charakter jener 
ftürmifchen Zeit, fowie die Nichtswürdigkeit der rö- 
mifchen Politik, fo grell darftellt, nach ihren Quellen 
behandelt zu werden; und dafs der Vf. urkundliche 
Actenftücke hier mitlheilt, ift um fo lobenswerther, 
da dadurch die Sache nur defto gröfseres Gewicht er
hält. Vorzüglich intereffant ift das Rechtfertigungsli- 
bell der Synode von Florenz vom 21 Jul. 1478 , wel
ches aus Pignotti Storia della Toscana abgedruckt 
im Original, wie in deutfcher Ueberfetzung, (warum 
aber hier etwas gemildert?) mitgetheilt wird. Wie 
ein Katholik diefe Thatfachen mit Ruhe erzählen und 
lefen könne, ohne den Greuel der Hierarchie zu ge
wahrnehmen und — zu verabfcheuen, fragt billig der 
Proteftant. — Leider aber ift die Darftellung des Vfs. 
gar zu trocken und altfränkifch. So heifst es S. 21 
vom Peter Medicis: „Uebrigens war fein Lebenslauf 
der feines Vaters, die Handlung.“ S. 36: „Die Flo
rentiner rüfteten dagegen, warben Volk, und beftellten 
Kriegsoberften.“ — Das zweite Heft enthält den Be- 
fchlufs diefer Gefchichte, nebft den Actenftücken S. 
147 — 230. Die wichtigften Thatfachen derfelben, au- 
fser dem, was das Concilium betrifft, fanden wir be
reits in Onuphrius Panvini Vita Sixlj IV (der Cöl- 
ner Ausg. S. 346. 47) am kürzeften und unparteyifch 
dargeftellt. — Das dritte Heft liefert uns eine Ab
handlung kirchenhiftorifchen Inhalts S. 311 — 391, de
ren Gegenftand die Beantwortung der Frage ift; Wie 
wurden die Bifchöfe in den erften Jahrhunderten 
der chriftlichen Hirche gewählt? Nicht ohne frey- 
finnige Rückficht auf die gegenwärtigen kirchlichen 
Verhältniffe fpricht der Vf. in den einleitenden Para
graphen über die Nützlichkeit der Berückfichtigung 
gefchichtlicher Erfcheinungen; man meint die Stimme 
eines Proteftanten zu vernehmen, wenn er bey Feft- 
ftellung kirchlicher Einrichtungen, z. B. der Art und 
Weife der Bifchofswahl, wo nicht Chrifti, doch der 
Apoftel und der älteften Kirche Beyfpiel berückfichtigt 
(S. 328), dabey aber „jede unftalthafte Anmafsung 
von Seiten des römifchen Oberhauptes (S. 319), de
ren Rechtmäfsigkeit nicht hinlänglich dargethan wer
den kann, kräftig zurückgewiefen wiffen will/4 Was 
der Vf. über die Gefchichte der Bifchofswählen in der 
älteften Kirche fagt, enthält zwar keine neuen hiftori
fchen Forfchungen, aber die Art und Weife, wie er 
Alles zufammenftellt, um dadurch den angegebenen 
Endzweck zu erreichen, verdient unferen völligen Bey
fall; es ift diefs der einzige und weifefte eg, der 
Wahrheit Eingang zu verfchaffen, und der wider
rechtlichen Anmafsung Thor und Thür zu fperren. 
Er zeigt daher, dafs die Bifchofswahlen in den erften 
Jahrh. weder durch das kirchliche (d. i. römifche) Ober
haupt beftimmt oder beftatigt, noch ohne „Zuzug des 
Volkes“ ($. 13) vollzogen worden feyen; er befchreibt 
dann die Art und Weife der Wahl und Einführung 
eines Bifchofs ausführlich, wie diels aus den kirchli' 
eben Alterthümern bekannt ift, und beftäiigt es that- 
fächlich, dafs der römifche Bifchof auf diefelbe Weif® 
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gewählt und beitätigt worden, aber keinen weiteren 
Einflufs auf die Wahlen und Beitätigungen anderer 
Bifchöfe gehabt habe, als jeder andere. Diefs nun 
wendet der Vf. auf die gegenwärtigen Verhältnille 
feiner Kirche, namentlich im Betreff der neuen Ein
richtung der Bifchofswahlen, an. Er thut defshalb 
recht zweckmäfsige Vorfchläge, §. 23, und fcheut fich 
nicht, frey zu erklären S. 389: „Ich behaupte nicht,*  
dafs wir von dem Glauben der primitiven Kirche ab
gewichen feyen , aber von , dem Kirchenthume derfel- 
ben find es wir gewifs.“ Möchte doch diefer Sinn 
unter dem kalholifchen Klerus aller deutfchen Länder 
fich immer weiter verbreiten, und nicht durch irgend 
ein Intereffe, durch irgend weltliche oder geiftliche 
Politik gehemmt werden! Dann liefse fich wenigftens 
in unfereni deutfchen Vaterlande, in dem fich einft 
die kirchlichen Parteyen zuerft fchieden, auch wieder 
der Anfang einer grofsen, für die gefammte Chriften- 
heit gleich wichtigen Vereinigung erwarten. — Unter 
den in diefem Hefte enthaltenen Recenfionen verdient 
die erfte (S. 392—458), welche mehr für eine Ab
handlung angefehen werden darf, auch unferer Seits 
einige Erwähnung. Sie führt die Ueberfchrift: Prü
feng des Hatholicismus, wie derselbe im ^ten Bande 
der Allgem. Hand- Encyklopädie für die gebildeten 
Stände dargeflellt ift. Von Dr. Fridolin Huber, 
Pfarrer zu Deifslingen. Wir erwähnen diefen Auf- 
fatz namentlich aus dem Grunde, weil er uns aber
mals einen trefflichen Beweis liefert, wie man katholi- 
fcher Seits, obfchon aus guter Meinung, doch leider 
vergebens bemüht ift, die Klippen des kathol. Syftems 
zu umfegeln, follte man auch dabey auf ein anderes, 
fremdes Ey land verfchlagen werden. Die Trienter 
Synode gilt unbedingt für die gefammte römifch-ka- 
tholifche Kirche; von ihren Decreten ab weichen, heifst 
mit dem Anathema getroffen werden. Diefs gilt von 
dem, was der Vf. diefer Prüfung S. 438 fagt: „Der 
Papft ift zwar der Statthalter CHrifti auf Erden; aber 
die übrigen Bifchöfe. find es nicht minder;“ oder S. 
439*.  „Die römifchen Grundfätze gelten nur in fofern, 
als fie die allgemeine (katholifche) Kirche angenom
men hat;“ oder S. 441: „Die Untrüglichkeit des Pap- 
ftes gehört nicht zum Katholicismus; fonft wären 
wa “dich wenige Katholiken in der Welt.“ Ferner 

’n , r die Aufhebung des Cölibats. Wer diefe
P,otertirl eo Vf» die ro- „ifch.kalhohfcho Kirche und deren Oberhaupt, in 

Ruckficht jener Lehrern Und wie läfst fich ein fol- 
ches Verfahren vereinigen mit dem Gehorfam gegen 
Chrifti Statthalter auf Erden ? Berufe man fich doch 
ja nicht auf die hbertates Ecclejiae Gallicanae! Sie 
find nie von Rom aneikannt worden; und hat man 
denn Hontheims Schickfal fobald vergeben? Was 
zum Wefen des kathohfchen Glaubens gehöre, dar
über hat nie der Einzelne, fondern nur das Oberhaupt 
der Kirche zu entfcheiden, hat diefes entfchieden: fo 
mufs der Einzelne unbeuingt gehorchen. Diefs geben 
wir hier dem Vf. auch im Betreff des Uebrigen , was 
Er feinerfeits unter dem Wefen des Katholicismus 
verftanden wiffen will, und gegen den Auffatz in der 

allgem. Encyklopädie bemerkt, reiflich zu bedenken, 
fo gern wir die redliche Abficht feines Beftrebens an
erkennen. Fahre er jedoch immer mit gleicher Frey
muth auf dem einmal betretenen Wege fort; dadurch 
kann dereinft das Haupt, nachdem die Glieder unter 
dem Schutze ihrer Regierungen die Gebrechen ihrer 
Kirche erkannt und entfernt haben, ebenfalls zu einer 
Reformation genöthigt werden.

In dem erften Hefte des ^ten Bandes finden wir 
drey Abhandlungen. Die erfie ift überfchrieben: Ue
ber die Wahl und Beftätigung eines Bifchofs. In 
demfelben Geifte, wie die bereits früher über denfel- 
ben Gegenftand angeführte Abhandlung, gefchrieben, 
Hellt fie das Beyfpiel der apoftolifchen und älteften 
Kirche gleichfalls als Mufter auf; doch nicht in der- 
felben Ordnung und Beftimmtheit. — Der folgende 
Auffatz: Ueber Glaubensverleugnifs, gehört in die Ca- 
fuiftik, und behandelt die Frage, in wie weit und in 
wiefern es erlaubt fey, feinen (chriftlichen) Glauben 
unter einem fremden, nicht chriftlichen Volke durch 
Beobachtung oder felbft äufsere Annahme des Glau
bens und der religiöfen Gebräuche diefes Volkes zu 
verleugnen. Der Apoftel Paulus hat (wie auch S. 38 
bemerkt wird) durch fein Beyfpiel, ^ct. 16, 1 fg., 
1 Cor. 9, 20, diefe Frage am richtigften entfchieden. 
Es kommt hiebey einzig auf den Endzweck an, wel
cher eine folche Diffimulation nothwendig macht, und 
auf keine andere Weife zu erreichen ift, fo wie die 
Klugheit Berückfichtigung der äufseren Verhältniffe er- 
fodert, damit daraus kein anderweitiger gröfserer 
Nachtheil hervorgehe, als der Vortheil, welcher da
durch erreicht werden kann. — Der dritte Auffatz 
zeugt abermals von dem löblichen Beftreben diefer 
Zeitfchrift, durch praktifche und zugleich ausführbare 
Vorfchläge die Wirkfamkeit des geiftlichen Standes zu 
fördern, und für Wiederbelebung religiöfen Sinnes 
und Wandels in unferer fo lauen Zeit das Ihrige bey
zutragen. Leider ift es in beiden Kirchen nur zu 
fühlbar, dafs die Geiftlichen des wichtigften Theiles 
ihres Berufs (wahrlich wichtiger, als Predigen und 
Meffelefen!), der Seelforge, falt ganz uneingedenk 
geworden find. Einrichtungen, wie fie hier aufgeftellt 
werden, bleiben jedoch, fo grofs auch das Bedürfnifs 
des Belferen fey, leider entweder nur pia dejideria, 
oder erreichen ihren Endzweck, wo fie eingeführt 
find, kaum zur Hälfte. Hr. Pfarr. Fricker fpricht 
hier über Hir eben convente. Er beantwortet zuerft 
die Frage: Welche find die Zwecke der jetzt in ka- 
tholifchen Gemeinden eingeführten Hirchenconvente ? 
Unterdrückung des Unglaubens und unfittlicher Grund
fätze, Förderung der phyfifchen, moralifchen und re
ligiöfen Kinder- und Volks - Bildung, Sorge für den 
Befuch des ottesdienftes, Verbreitung erbaulicher 
Schriften un Lieder, Sorge für gefetzmäfsige Abhal
tung der chule; Verwaltung des Kirchenvermögens 
und Aufficht über die Armen, fowie Adminiftration 
des Armenfonds. Ferner zeigt der Vf., in wie weit 
diefe Zwecke erreicht werden können. Unwiflenheit 
und Eigennutz von Seiten der Mitglieder folcher Con
vente (z. ß. der Dorffchulzen, Bauern u. f. w.),
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Mangel an Autorität der Convente felbft wirken oft 
nachtheilig zurück auf das Anfehen des Pfarrers. Al
les zeugt von vielfeitiger Erfahrung des Vfs. Dann 
lehrt er, wie jene Zwecke erreicht werden könnten j 
welche Obliegenheiten der Seelforger dabey habe, 
und welche IHugheitsregeln er dabey beobachten 
muffe. Vorfchläge, welche da, wo bereits Kirchen
convente gefetzlich beftehen, gewifs Beachtung finden 
werden.

Unerwartet und befremdend, wenigftens in die
fer Zeitfchrift, erfchien uns die erfie Abhandlung des 
zweyten Heftes, wegen ihrer, wenn auch gemäfsig- 
ten, polemifchen Richtung. Sie führt die Ueberfchrift: 
Was hätte eine deutfche Fürftin auf das, wie öffent
liche Nachrichten behaupten, von einem Souverän 
an Sie gerichtete Schreiben, wegen Ihrem (jj Ueber- 
tritte zur katholifchen Confeffion antworten können? 
Non Dr. Fridolin Huber, Pfarrer zu Deifslingen. 
Die Veranlagung zu diefen und ähnlichen Betrachtun
gen ift bekannt genug. Aber dafs Hr. Huber den 
abufus, welcher jetzt mit dem Worte Proteftantismus 
getrieben wird, als Grund, den Proteftantismus felbft 
anzufeinden, anfieht; dafs er dagegen den Katholicis
mus nur von feiner idealen Seite auffafst, und ihn 
daher für übereinftimmend mit der heil. Schrift hält; 
dafs er u. a. S. 170 behauptet, der Katholik könne 
beweifen, alle feine dogmatifchen Lehren feyen un
mittelbar  _ von den Apofteln ausgegangen, von ihnen 
vorgetragen, und auf ihre Schüler fortgepflanzt wor
den, — diefs und Anderes der Art wollen wir ihm, 
da er den Amanuenfis jener Fürftin abgiebt, zu Gute 
halten. Alles Uebrige, womit er den Katholicismus 
in Schutz nimmt, ift das von Anderen fchon taufend- 
mal Gefagte, und man fieht es demfelben nur zu fehr 
an, dafs fich nichts Befferes dafür fagen laffe. Wo 
der Vf. vielleicht fich in einiger Verlegenheit befand, 
z. B. wegen des oberbifchöflichen Anfehens, der Un- 
trüglichkeit des römifchen Oberhauptes, da weifs er 
fich fchleunig zu helfen; er bekennt fich zu den 
Grundfätzen der Ecclejia Gallicana S. 218, proteftirt 
alfo gegen den Vicarius Petri et Chrifti. Ift das con- 
fequent? Wenn er ferner tolerant genug ift, und 
auch den Gliedern unferer Kirche die Seligkeit gönnt 
S. 221: fo proteftirt er auch hier gegen die Anathe
mata der Trienter Synode, deren Vätern der heilige 
Geift andere Grundfätze eingehaueht haben mag; er 
proteftirt gegen alle päpftlichen Bullen, in denen der 
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Statthalter Chrifti fein göttliches Richteramt über Ketzer 
u. f. w. ausgeübt hat. Doch wie es fcheint, haben 
diefe Oberhäupter der katholifchen Kirche felbft nicht 
recht gewufst, was eigentlich katholifch, was im Geilte 
und Sinne der katholifchen Kirche fey. — Uebrigens 
enthält diefe Abhandlung in Briefform eine Beantwor
tung des bekannten Schreibens Sr. Maj. des Königs 
von Preußen an die Herzogin von Anhalt - Köthen, 
und zwar Punct für Punct, von S. 143 — 230. _  
Mehr von praktifchem Intereffe ift die folgende Ab
handlung: IJt eine Ueberbildung in den Eandfchulen 
zu befurchten? — als Einleitung zu einem allgemei
nen Fehrplan für Elementarfchulen. Zuerft wird 
erklärt, was Ueberbildung, was Land- oder Elemen
tar - Schule fey; daraus folgt, dals in den filtlichen 
Und religiöfen Anlagen Ueberbildung nie, vielmehr 
nur in den intellectuellen möglich fey. Hiebey ift zu
erft die Sprache Gegenftand menfchlicher Verftandes- 
bildung, und das mit ihr verbundene Denken- fer
ner die Elemente der Natur- und Erd-Kunde; was 
aber von diefen Theilen des menfchlichen Wißens 
zur Bildung benutzt wird, das kann feinen Zweck 
nur erreichen, wenn es von dem Verftande begriffen 
wird. Sonft befördert es nicht die Bildung, fondern 
Ueberbildung. Ferner darf der Verftand nicht auf 
Koften des Herzens gebildet, vielmehr mufs alle Wif- 
fenfchaft als Mittel zum höheren und eigentlichen 
Leben angefehen werden. Denn auch dadurch würde 
Ueberbildung befördert werden. Sehr wahr fagt da
her der Vf. S. 249: „Man bleibe blofs bey den Ele
menten liehen in jedem Zweige des VViffen« 4 
halte das Wiüen nicht höher, als das Handeln, als 
Religion und Tugend, — und es wird fich geben.« 
Nur das Eine möchte Rec. hinzufügen. Soll Ueber
bildung im angegebenen Sinne verhütet werden: fo 
erziehe man den Menfchen zur Religion und Tugend 
vorzüglich durch Unterricht dann erft, wann er durch 
gehörige Verftandesbildung der höchften Ideen fähig 
geworden, und nun diefelben nicht blofs mit dem 
Gedächtnifie und Verftande, fondern mit Gefühl und 
Ueberzeugung aufnimmt.

Aufserdem enthalten diefe Hefte noch einige ein
zelne Notizen, Berichtigungen, Thatfachen in kleine
ren Auffätzen, welche wir jedoch nicht befonders an
führen können. — Eine forgfältigere Correctur wäre 
recht fehr zu wünfchen.

B. et R.

KURZE A

Vermischte Schriftew. Berlin, b, d, Gebrüdern Ga- 
dicke : Reife eines Gefunden in die Seebäder Swinemünde, 
Putbus und Dobber an. 1823. IV u. 160 S. kl. 8. (16 gr.)

Ein durchaus gehaltlofes Schriftchen , in welchem be
kanntes in einer matten und. langweiligen Sprache wieder- 
gekauet wird. Nicht ein einziger Satz ift aufzufinden, der 
nur Etwas Interelle gewähren könnte, und zuweilen wan
delt den Vf- f°Sar ?Ue LuIt an» hitzig feyn zu wollen,

N Z E I G E N.
wobey der Lefer jedoch wirklich in Verlegenheit kommt, 
ob er lachen oder weinen foll. So vernchert der Vf., eine 
Regenwolke habe ihn, als er fich in der Oftfee badete 
zum Eilen beftimmt, wenn er Sreine Kleider ganz 
durchnäfst anziehen wollte. Von Straifnnd aus fchreibt er 
„mit gefundener Feder und auf geliehenem Papier“ u. dgl. 
mehr.

J. B. F.
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JUGENDSCHRIFTEN.

Leipzig, b. Hartmann : Nützliche und unterhaltende 
Belehrungen für die Jugend. Ein Hand- und 
Hülfs-ßuch für die Schule und für das Haus, 
von AI. Ch. F. E. Simon, Vefperprediger an der 
Nicolaikirche iu Leipzig und Mitglied der asketi- 
fchen Gefellfchaft in Zürich. 1 Theils 1 Abihei
lung: Materialien zur Erweckung und Hebung 
des Denkvermögens. 1827- XIV u. 226 S. gr. 8.

(Auch unter dem Titel: Nützliche und unterhal
tende Belehrungen u. f. w. I Theil: Anleitung 
zur Bildung und Veredlung des Verflandes und 
Herzens der Binder.)

i Jer würflige Vf., von der Wichtigkeit des „grofsen 
und heiligen Werkes der Jugendbildung« überzeugt, 
wünfcht auch feinerfeits zum helleren Gedeihen der- 
felben beyzutragen, und übergiebt daher diele Schrift 
nicht blofs Lehrern und Erziehern, fondern auch Fa
milienvätern, welche als folche noch die Heiligkeit 
der Pflicht erkennen, durch und im häuslichen Um
gänge mit ihren Kindern auf die Bildung und Ver
edlung derfelben hinzuwirken, und dadurch ihr wah
res Wohl zu begründen. Er ift zu befcheiden , um 
den Werlh ähnlicher Schriften, deren wir allerdings 
nicht wenige beliizen, zu verkennen (Vorr. S. VIII), 
und hat diefe, fowie andere, zu feinem Endzwecke 
brauchbare, auf eine Weife benutzt, welche beweift, 
dafs er, feinem Endzwecke gemäfs, die gehörige Aus
wahl zu treffen, und was für eine Anleitung zum 
Gebrauche für Lehrer und Eltern vorzüglich geeignet 
war, fowohl nach Inhalt, als Form, recht zweckmä
ssig und treffend zufammenzultellen verltand. Nur 
eine gewiße Breite und Ausführlichkeit der Darßel- 
lung in einzelnen einleitenden Vorerinnerungen, ob- 
\%O1c-ien^ eigens hierin bey Einzelnen, denen der 

\.Cin jU-r “e^^mrnte, nothwendig und zweckmä- 
fsig feyn düilte, - konnte doch Ftec. nicht mit der Be
merkung in der Vorrede S. VIII vereinigen, nach 
welcher der Vf. „fchon geübte und im Unterrichten 
erfahrene Lehrer**  yorausfetzt- weniger ift ihm übri
gens die Weitiäuftigkeit des Uten Aofchnitts, bey 
dem der Vf. das Eberhard - lllaafsfehe Wörterbuch 
vortrefflich benutzt hat, als die des 9ten Abfchniltes, 
aufgefallen. Jeder, nur einigermafsen erfahrene Leh
rer wird in diefem Puncte einer fo umßändlichen An
leitung , welche dennoch nicht vollßändig feyn kann, 
entbehren können. Wird ihm an einer hinreichenden

J. A. E. Z. 1827. Zweyter Band.

Anzahl von Beyfpielen der Weg gezeigt: fo kann es 
ihm nie an andeien fehlen. Im Uebrigen ift auch 
diefer 9te Abfchnitt, unter der Ueberfchrift: Samm
lung fol eher Hörter, die eben fo oft (belfer: fowohl, 
oder bald) in eigentlicher, als uneigentlicher Bedeu
tung gebraucht werden (er umfafst S. 91—445) recht 
gut bearbeitet, und die Erklärung der uneigentlichen 
Bedeutung der Wörter durch Beyfetzung anderer, ei
gentlich - bezeichnender Ausdrücke, Redensarten, Be
griffe u. f. w. fanden wir, falt ohne Ausnahme, paf
fend und erfchöpfend. Wir theilen als Proben einffe, 
natürlich kürzere Beyfpiele mit. Z. B. S. 128 : Blö
de— blöde (fchwache) Augen; ein blödes Gefleht; 
ein blöder (im hohen Grade Schwacher) Verltand • ein 
blöder (im gefellfchaftlichen Umgänge furchifamer 
Xchüchlomer) Menfch.« , S. 93 aus den Zeitwörtern- 
Abfetzen — eine Laß; -r im Trinken, Schreiben 
(kleine Paufen machen); vom Pferde (wenn es den 
Reiter ab wirft); — Waaren; — einen Beamten; — 
im Schreiben die Zeilen; — ein Kalb (entwöhnen).« 
Nur einige find weniger paffend, obfehon man logi- 
fche Präcifion hier ohnehin nicht erwarten darf. Z. 
B. unter den Hauptwörtern S. 124: „Schwere _ ei
nes Körpers, — die Eigenfchaft deffelben, , da er 
fchwer ift, und mithin eine grofse Kraft dazu gehört, 
ihn zu heben und zu bewegen; — eines Amtes ei
ner Arbeit, einer Wahrheit, Kunft, VViffenfchaft^ __- 
einer Strafe, eines Verbrechens.«

So wie diefe und ähnliche Abfchnitte zu lang find, 
fo fcheinen uns andere, namentlich der fiebente, zu kurz. 
Diefer Abfchnitt iß überfchrieben: Beyfpiele von Ein- 
jalt , Thorheit, Unklugheit, Geiftesabwefenheit, Gei- 
Jtesgegenwart, Hlugheit, Witz, Eifi, Verfchlagen- 
heit, Arglif, Hinterlifi u. f. w. S. 34 — 54. Der 
Vf., gewifs auch, wie Rec.', aus Erfahrung überzeugt, 
wie lehr dergleichen Anekdoten aus dem wirklichen 
Leben, — mögen fie nun mehr den Verltand, oder 
das in den Kindern aufkeimende moralifche Gefühl 
in Anfpruch nehmen, — das jugendliche Gemülh af- 
ficiren, zumal wenn fie durch gewiße Perfönlicbkei 
len, Oerllichkeitenu. f. w., eillen befonderen Nach
druck gewinnen, hat uns mit diefer kleinen Samm-

1, Vn. Wlr V'S c’8enen häuslichen
KreJe bed.enen werden, eine wahre Freude gemacht. 
Anekdoten aus dem wirklichen Leben geben auch zu 
mancherley Betrachtungen, Bemerkungen über das 
wirk iche Leben Veranlaffung, Und find jedenfalls 
zweckmafsiger und intereffanter, als wenn oft Kinder 
von regerem Geifte Monate lang nur mit erdichteten

Lil
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Erzählungen von dem kleinen „unartigen Fritz und 
Guftav“ unterhalten werden. Der Vf. hat übrigens 
eine gute Auswahl getroffen; mehr Mannichfalligkeit, 
vorzüglich Rückficht auf vaterländifche Gefchichte, auf 
örtliche, perfönliche Verhältniffe, auf die verfchiedenen 
Stände u. f. wt würde dem Lehrer nur um fo mehr 
Stoff gegeben haben, daran den jugendlichen Verftand zu 
üben, ihn auf fo verfchiedene Verhältniffe des Lebens 
aufmerkfam zu machen, und auf diefe Weife einen 
Samen in dem Gemüthe dei' Jugend auszultreuen, 
welcher für das Leben felbft dereinft herrliche Früchte 
verfpricht.

Diefer erße Theil, deffen Endzweck nach Vorr. 
S. VII vornehmlich dahin geht, „die geißige Kraft 
der Kinder, durch eine ftufenweife Leitung ihrer 
Selbftthätigkeit, zu entwickeln, und fo, wie es ihre 
Beftimmung fodert, zu bilden — ihren Verftand zu 
wecken und zu üben,“ erreicht daher feine Beftim- 
müng vollkommen, fo weit fich diefs aus der vorlie
genden erfien Abtheilung ergiebt. Die zweyte Ab
theilung, deren baldiges Erfcheinen wir von Herzen 
wünfchen, wird, wie es S. IX der Vorr. heifst, „die 
Uebung und Schärfung der fittlichen Urtheilskraft, 
fowie die Bildung und Veredlung des Herzens, zum 
Zwecke haben, und dazu Sprichwörter und fprich- 
wörtliche Redensarten, Denk- und Sitten - Sprüche, 
Fragen und Aufgaben benutzen.“ Der Vf. wird da- 
bey gewifs nicht verabfäumen, eine ähnliche Samm
lung von Erzählungen, Anekdoten aus dem wirkli
chen Leben, mehr moralifchen und religiöfen Inhalts, 
in diefe zweyte Abtheilung aufzunehmen, und wie 
wir nach dem Geifte, mit welchem er fich hier S. 
VIII über fremdes Urtheil über feine Schrift fo lo- 
benswerth ausfpricht, vermuthen dürfen, unfere eben 
mitgetheilten Bemerkungen vielleicht nicht unberück- 
fichtigt laffen. — Diefe erfte Abtheilung enthält übri
gens (denn alles Einzelne zu berühren, erlaubt uns 
der Raum nicht) in 12 Abfchnitten folgende Gegen- 
ftände. I Abfchn. Auffuchen der Merkmale der 
Dinge — fowohl der nothwendigen und wefenllichen 
(Eigenfchaflen), als auch der zufälligen und aufser- 
wefentlichen (Befchaffenheiten). —• II Abfchn. Auf- 
J'uchen der Gegentheile oder Gegensätze — nebft 
Bildung kleiner Sätze, in welchen beide, gegentheilige 
oder entgegengefetzte Begriffe enthalten find. — HI 
Abfchn. Aufjuchen der Aehnlichkeiten der Dinge 
(ihrer gemeinfchaftlichen Merkmale), oder Verglei
chen. IV Abfchn. Auffuchen der Unähnlichkeiten 
— Verfchiedenheiten der Dinge (ihrer unterfcheiden- 
den Merkmale) — oder Unterfcheiden. V Abfchn. 
Zufammenfieilen und Ordnen der Dinge, nach ihren 
gemeinfchaftlichen Merkmalen, — oder Eintheilen. 
Diefe Abfchnilte find im Verhältnifs zu d n übrigen 
fehr kurz, doch vollkommen genügend. Sie umfaf- 
fen nur S. 1 19. • ■ VI Abfchn. Verm.ifch.te tra
gen und Aufgaben , zur Beförderung der Denkfertig
keit überhaupt, welche zum Theil als Wiederholun
gen der vorhergehenden Denkübungen angefehen wer
den können. Vom VII und ZA Abfchn. haben 
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wir bereits oben gefprochen. Im VIII Abfchn. Räth- 
fel, und zwar 1) Worträthfel; 2) Sylbenräthfel; 3) 
Buchftabenräthfel, find auch die fogenannten fcherz- 
haften Aufgaben am rechten Orte; fie dienen unge
mein, die Aufmerkfamkeit des Kindes zu feffeln, 
oder zu feiner Zeit anzuregen. Auch in der Erzie
hung des Menfchen find Scherz und Ernft Zwey be- 
deutfame Begriffe; nur leider verliehen fo wenige Er
zieher beides zu verbinden ! Wie mancher Charakter 
ift durch eine zu ernfte Erziehung für das wirkliche 
Leben verdorben, ja im eigentlichen Sinne verküm
mert! — Möge man darauf in Schul- und Jugend- 
Schriften immer mehr Rückficht nehmen! •— Der 
A Abfchn. enthält IVorter, welche von gleichem 
Daute und gleicher Schreibart, und doch von ver- 

fchiedener Ijedeutung Jind ; — ingleichen Wörter, 
welche zwar von gleichem oder ähnlichem Laute find, 
aber verfchieden gefchrieben, und auch in verfchiedener 
Bedeutung gebraucht werden. — AZ Abfchn. Samm
lung von finnverwandten Wörtern. XII Abfchn. 
Zufammenßellung ganzer Wörterfamilien. Uebungen 
letzter Art find zwar nicht durchaus zu verwerfen; 
doch möchte ihr Einflufs auf Verftandesbildung nicht 
eben bedeutend feyn. Es gehört auch von Seiten’ des 
Kindes fchon ein hoher Grad der Verltandes- und 
Sprach-Uebung dazu, um diefer Federung zu genü
gen; und gewifs wird diefe Aufgabe dem guten ,,Va
ter Martin“ nicht wenig Arbeit und Schweifs gemacht 
haben. Doch kommt es bey folchen Uebungen ganz 
auf die Individualität des Lehrenden an. Weifs die
fer in Auffindung und Zufammenftellung der Wörter 
das Kind gehörig zu leiten, die Begriffe jedesmal 
recht faßlich zu fcheiden, und fo mannichfaltige Be
merkungen, Erklärungen, gleichfam Nutzanwendun
gen, überall anzuknüpfen: fo wird auch eine Befchäf- 
tigung mit Kindern in diefer Art ihren Zweck errei
chen. Daher wollen wir „Herrn Martin“ (S. 200) 
nicht geradezu widerfprechen, wenn er diefes Verfah
ren für „eins der wirkfamften Mittel anfieht, nicht 
nur den Wörtervorrath bey Kindern zu vermehren, 
fondern auch den Sinn und die Bedeutung der Wör
ter gehörig zu beftimmen, und auf diefe Weife ihre 
Verltandeskräfte zu entwickeln und zu üben.“

Ein zweyter Theil, welcher nach Vollendung 
diefes erften folgen wird, foll die Kinder „zu den für 
fie nöthigen und nützlichen Kenntniflen und Fertig
keiten führen, und daher das Ganze ein Inbegriff des 
Wiffenswürdigen für die Jugend werden.“ Wir wün
fchen dem würdigen Vf. Kraft und Gefundheit, um 
einen fo edlen Endzweck, als er bey dem ganzen 
Werke beabfichtigte, völlig zu erreichen, und „den 
Lieblingswunfch feines Herzens erfüllt zu fehen.“ Und 
fo fehr auch leider! zu unferer Zeit ein« gewiffe Fahr- 
läffigkcit im Fache der häuslichen Erziehung über
hand genommen hat, fo, hoffen VV’ wird doch nach 
und nach auch ein günßigerer Zeitpunct für folche 
Schriften durch fie felbft mR herbeygeführt werden.

N. N.
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1) Meissen, b. Gödfche: Schottifcher Robinfon, 
oder des Schottländers Jakob Flintoris Aben
theuer und Reifen zu Waffer und zu Rande 
durch alle Welttheile. Ein Buch für die Jugend 
zur Unterhaltung fowohl, als zur Belehrung in 
der Länder- und Völker-Kunde, von H. Oswald. 
Zwey Theile. Mit 20 illuminirten und fchwar- 
zen Kupfern. 1826. 8- (2 Thlr. 10 gr.)

2) Braunschweig, b. Meyer: Neun Erzählungen 
und Nlänrchen für Geijl und Herz. Eine Weih- 
nachls- und Geburts-Gabe für gute Kinder von 
10 — 14 Jahren. Von der Verfaflerin der Abend- 
ftunden der Familie Hold, Amalia Schoppe, geb. 
Weife. Mit 8 illum. Kpfrn. 1826. 12. (1 Thlr. 
12 gr.)

3) Leipzig , in der Reinfchen Buchhandlung: Die 
Grofsmama, eine Sammlung von Mährchen für 
die Jugend, von J. Satori. Mit illum. Kupfern. 
1826. 12. (1 Thlr. 12 gr.)

4) Meissen , h. Gödfche: Zaubereyen des Lebens. 
Erzählungen für die gebildete und wifsbegierige 
Jugend, von Amadeus Ziehnert. Mit 8 illum. 
und fchwarzen Kupfern. 1826. 16. (18 gr.)

5) Leipzig, b. Focke: Erzählungen aus der Ge
genwart und Vergangenheit. Ein nützliches 
und unterhaltendes Lefebuch für die Jugend, von 
Amalia Schoppe, geb. Weife. Mit Kpfrn. 1826.
8. (1 Thlr. 16 gr.),

Diefe färmnllichen Jugendfehriften haben einen ge- 
meinfchafllichen Zweck, den der Belehrung und Un
terhaltung; aber fie unterfcheiden fich durch die Art 
und Weife, wodurch fich jede mehr oder weniger 
dem Ziele nähert. Am heften fcheint der angedeutete 
doppelte Zweck in No. 1 erreicht zu feyn, indem in 
diefer Schrift beides auf eine leichte, natürliche und 
angenehme Art mit einander abwechfelt, und fie fo 
der Jugend gewifs willkommen feyn wird. Flinton, 
eines Bildhauers Sohn aus Glasgow, der von Jugend 
auf vor Begierde brannte, fremde Länder zu bereifen, 
und nach feines Vaters Tode zu feinem Onkel nach 
London kam, wurde dort Chirurgus. Die Mifshand- 
lungen feines Onkels nöthigten ihn, London zu ver- 
r ’ Uq v*«  wurde nach Dublin gebracht, wo er 
fich zum Schiflschirurgen bildete. Aber auch hier von 
feinem On el im Geheimen verfolgt, wurde er eines 
Tages als Chirurg auf ein Schiff gelockt, dort aber 
als Matrofe feltgchallen , jedoch in der Folge durch 
einen Schifisaizt von diefem harten Schickfale befreyt. 
Im Jul. 1776 widerfuhr dem Schilfe, worauf fich 
Flinton befand, das Unglück, von einem Raubfchiffe 
erobert, und nach Marokko geführt zu werden, wo 
jener als Arzt bey demKaifer angeltellt wurde, aber auch 
durch ein Verfehen mit einer Karavane als VVundarzt 
ins Innere von Afrika gehen mufste. . Alancherley 
Uebel erwarteten hier die Kaiavane, die zuletzt ohne 
den krankgewordenen F. wieder abreifte, der nach 
feiner Herfteilung mit einer Reifegefellfchaft von Fran- 
*ofen nach Oltindien ging. Die lebhafte Erzählung 
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des Sklavenhandels iß geeignet, einem jugendlichen 
Gemüthe den gröfsten Abfcheu gegen diefen Schand
fleck der Mcnfchheit einzuflöfsen. Unfer Abentheue
rer will nach Weftindien gehen, kommt durch einen 
Unfall unter die Wilden, entkommt ihnen aber wie
der, und in Gemeinfchaft zweyer Europäer*,  mit de
nen er in die Capftadt gelangt, ging es nun nach Oft- 
indien. Fürchterliche Drangfale dahin, Schiffbruch, 
Aufenthalt auf dem Felfen einer- Infel , Erdbeben, 
Auffindung eines Haufes, worin drey vom Schickfal hie- 
her Verfchlagene 28 Jahre gelebt, und einander, laut 
einer Tafel an der Wand, begraben halten; unver
hofftes Wiederfinden der Schwefter Flinton’s in diefer 
Einöde — eine rührende Scene. Rec. bricht jedoch 
hier abfichtlich den Faden der Erzählung ab, und 
verfichert, dafs diefe Jugendfchrift nicht allein jungen 
Leuten eine anziehende, fondern durch die eingeftreu- 
ten geographifchen und naturhiftorifchen Bemerkun
gen eine nützliche Lectüre gewähren wird. Druck 
und Kupfer find niedlich.

Die Vfin. von No. 2, fchon früher als ange
nehme Erzählerin für die Jugend bekannt, bewährt 
in diefer Schrift ihr Talent aufs Neue. Sie enthält 7 
Erzählungen und Mährchen. Die erfte: Die üble 
Nachbarfchaft, fchildert das Glück einer armen, aber 
tugendhaften, fowie das traurige Schickfal einer rei
chen, jedoch verdorbenen Fajnilie, in treffenden Zü
gen. Das braune Hedchen. Feen-Mährchen, von 
gröfserem Umfange, als die Erzählung, wird die ju
gendliche Phantafie und Nachdenken dennoch nicht 
ermüden, fondern vielmehr angenehm befchäftigen. 
In zwey Erzählungen: Die gedemüthigie Hochmü- 
thige und der Stolz der Fugend, wird der Unter- 
fchied des Stolzes und des Hochmuths durch treffen
de, aus dem Leben gegriffene Beyfpiele erläutert. 
Lebhaft, aber treu find die Charaktere der Sophie und 
ihrer Gebieterin gezeichnet. Das Bild von Reinbold, 
eines firengen und rechtlichen, verkannten, aber wie
der erhobenen Staatsdieners, enthält fprechende Zügö 
eines edlen Stolzes. Der kupferne Dreyer ■—• ein 
Mährchen — den ein armer Handwerksburfche findet, 
und durch dellen Reibung ihm jedesmal die Hülfe un- 
terirdifcher Geifter zu Theil wird, lehrt, wie nach
theilig der Reichthum dem Un wißenden und Uner
fahrenen ift. Auch die achte Erzählung: Die fleifsige 
und mitleidige Hausfrau — Mährchen — dürfte, we
gen der angenehmen Abwechfelung und mannichfalti- 
gen Bemerkungen, eine anziehende Lectüre für die 
Jugend feyn. Nach Rec. Anficht hält fich der in die
ser Schrift herrfchende Ton ftets in den Grenzen des 
Edlen, Zarten und Belferen, und unterfchcidet fich 
zugleich von den Beyfpielen, in welchen zuweilen 
wohl me i as emeine und Niedrige vorherrfchend 
ift vorteilhaft. Um fo mehr dürfen wir daher die- 
felbe E tein ur ihre Kinder zur nützlichen Lectüre 
empfehlen.

No. 3 enthalt 43 Erzählun gen : der Katzenpallaft 
oder die belohnte Tugend — das hübfehe Katharin- 
chen die drey guten und die drey böfen Schwe- 
ftern —- Elifabeth, oder; Verzeihen ift chriftlich. Eine 
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Räubergefchichte. Thomäs Pfennig, oder: Unglück 
macht oft belfer. — Der leichtfinnige Franz, oder; 
Wer weifs, wozu es gut ift. — Friedoline, oder; 
Man mufs feinen Feinden Gutes thun. Lädronette, 
oder die beftrafte Neugierde. — Die verwandelte Fi- 
nctle, oder: Man mufs fich beherrfchen lernen. — 
Der Mäufepaltaft, oder: Tugend und Lalterhaftigkeit 
finden ihre Belohnung und Strafe. — Die Prinzeflin- 
nen, oder: Schönheit macht nicht allein liebenswür
dig, — Edelmuth und Rache. — Das war ange
führt. — Diefe Ueberficht des Inhalts lehrt fchon, 
dafs diu Schrift eine nützliche, auf die Bildung des 
Verftandes und Gemüthes der Jugend wohl berech
nete Sammlung von Mährchen enthalte, die fie daher 
nicht ohne Gewinn lefen wird. Die Art und Weife 
der Darftellung kann und wird gewifs die jugendliche 
Aufmerkfamkeit reizen und fefleln, und ihr daher 
keine unangenehme Lcclüre gewähren. Das Aeufsere 
ift paffend und gefchmackvoll.

No. 4, die kleinfte Jugendfchrift unter dielen 
nach Format und Seitenzahl, wird doch, wie jene, 
auch ihre Aufnahme finden. Zwar gefteht der Vf. in 
der Vorrede, dafs er gegen die Wahrheit: „Niemand 
kann zweyen Herren dienen“, gefündigt habe, indem 
er einmal die Menge der vorhandenen Jugendfchrif- 
ten durch die feinige vermehrt, dann aber derfelben 
die doppelte Einrichtung gegeben habe, dafs fie fo- 
wohl der früheren, als der erwachfeneren Jugend an
ziehend und lehrreich werden könne. Aber zugeftan- 
den, dafs diefe doppelte Zweckverbindung ihre eigenen 
Schwierigkeiten habe, fo läfst fich nicht behaupten, 
dafs fie dem Vf. gerade mifslungen fey, obfehon fich 
gegen Einzelnes Erinnerungen würden machen lallen. 
Mit der Zuficherung einer, im Ganzen verdienten 
günftigen Aufnahme diefer Schrift begnügt fich Rec. 
nur mit der Anzeige des Inhalts. Die erfte Erzäh
lung : Die Thiere und das Hind, zeigt deutlich, wel
che Vorzüge fchon das Kind vor den Thieren, wel
chen unwiderftehlichen Zauber es fürs Leben befilze. 
Die zweyte Erzählung: Mädchenzauber, will den 
Einfiufs darlhun, welchen fchüne, gulgefillete und 

fromme Mädchen auf die Handlungen der Männer 
äufsern. Die dritte: Männerkraft, fpricht ihren End
zweck fehr deutlich aus; und will fich der Lefer un
ter dem Zauberer das Schickfal oder die Vorfehung 
Gottes denken: fo hat er den SchlülTel zum allegori- 
fchen Sinne. Die vierte: Die Zauberzither, foll auf die 
wohlthätige Macht des Gewilfens aufmerkfam ma
chen. Die fünfte: Der Erdfalke, fchildert das Su
chen nach VVeisheit und den unwiderftehlichen Zau
ber derfelben. Die fechfie : Spiel und Gefchichte, 
legt ihren Sinn klar vor Augen.

No. 5 kann in der grolsen Gallerie „Lefebücher“ 
ebenfalls feinen Platz einnehmen. Zwar kann es die- 
fen Namen eigentlich nnr im weiteren Sinne führen 
indem der gröfste Theil aus lauter Erzählungen, die 
mehr zur Unterhaltung, als Belehrung beftimmt find, 
befteht, und welchen hin und wieder mehr Oekono- 
mie oder Kürze zu wünfehen wäre. Dem Titel nach 
als Lefebuch, würde es folglich mit der Einrichtung 
mancher, zum Theil trefflicher Lefebücher nicht 
wetteifern können. Sieht man hingegen davon ab, 
fo wird es dem Kinde allein oder im Kreife der Fa
milie eine unterhaltende Lectüre gewähren können. 
Die Erzählungen find : Amenophis, Arobal — eine 
ägyptifche und phönizifche Erzählung; Ferdinand, 
oder die Erziehung macht den Menfchen; die Königs
wahl; Schickfale erziehen auch Menfchen; Nebucad- 
nezar, eine babylonifche Gefchichte; Führe uns nicht 
in Verfuchung! — Zoroafter und Selima; Karl, oder: 
Ueberall kommt er zu fpät; Kröfus, eine lydifche Ge
fchichte-, Witz, eine gefährliche Gabe; Pififtratus • 
Arifton und Anaxandrides. — Die c ‘ *
hing von Gedichten hätte mit noch gröfserer Auswahl 
und mit besonderer Piückficht auf die neueren, wie 
die Mufterfammlung der Leipziger Bürgerfchule, 
abgefafst werden follen, weil fonft die Wiederholung, 
vornehmlich der älteren Gedichte von Gellert, Gleim 
u. f. w., zuletzt fich unendlich in den Jugendfchrif- 
ten vermehren würde.

D. R.

NEUE AUFLAGEN.

Römische Literatur. . Leipzig, b. Vogel: Dionyfii 
Catonis Diflicha. de moribus ad fchum: in ufum fchola- 
rum adfperfis notulis edita ex rccenfione Arntzenii. Editio 
altera. 1&24. 60 S. 12. <2 gr.)

Diefe neue, wie es fcheint, ganz unveränderte Auflage 
eines nützlichen Schulbuches gehört zu den von dem fei. 
Rector Tzfchuchß in Meifsen hcrausgegebenen Auctores 
Latin} minores, von denen fie Tom. I. Pars III aus- 
macht. Wir ergreifen diele Gelegenheit, an jene Autorcn- 
Suite zu erinnern, welche auch jetzo noch, feitdem fo 
viele neue Sammlungen diefer Art erfchienen find, und 
noch immer erfcheinen, beachtet und empfohlen zu wer
den verdient. — Die zweckmäfsigen , in einem reinen und 
•gefällige11 Latein abgefafsteu Einleitungen und die kurzen, 

dem Text untergefe^ten Noten, wiewohl Beides zunächft 
für den Schulgebrauch berechnet ift, enthalten doch auch 
Manches, was dem Philologen lehrreich und neu ift,- fowie 
manchen finnreichen Verbc'fierungsvorfchlag. Auch in j;e. 
fer Ausgabe ift, was über den Verfaßer diefer Diftichen ge. 
nrtheilt, und zur Erläuterung oder VerbclT<-rung einzelner 
Verfe vorgebracht worden, in fruchtbarer Kürze ziifammen- 
geftellt. Dafs der fei. Tzfchuche, welcher auch den Pha- 
drus für alt und ächt hielt, diefen Di/Rthen nicht ein fpä' 
teres Zeitalter an weifen würde, haben wir allerdings er
wartet: indefs find doch in feiner Einleitung felbft manch» 
Winke enthalten, welche zu einem Uriheil übef
Entftehung und Alter diefer Verte Innleiten können.

L. M.
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freuliche Weife an den Tag gelegt hat. In letzter 
Hinficht namentlich behauptet diefe Ausgabe vor der 

f oben angeführten Duodezausgabe einen fehr bedeu- 
• tenden Vorzug, und wird denfelben, auch in deni 
i Falle, dafs noch hie und da, vielleicht durch Erneue

rung des Homerifcheh Preifes aufgeregt, ein Druck- 
■ fehler fich zeigte, um' fo vollftändiger und gewißer 
: behaupten können, da die flereotypifche Kunft ein 

Nachbeflerii diefer Art fo fehr erleichtert. Endlich 
dürfen wir auch nicht übergehen, dafs durch genaue 
Angabe der Bücher-, Capitel- und Paragraphen - Zah
len über jeder Columne, fowie durch eine angehängte 
Tabelle,in welcher die Seitenzahlen der Aldinifcl^n 
Ausgabe den Paginis der vorliegenden gegenüber fle
hen, die Erleichterung des Auffuchens und die R 
quomlichkeit des Nachfchlagens auf das zweckmäßig 

fie bewirkt worden.---------------------------------------- '««ug-
Wir haben feither blofs die Aufsenfeite des Wer

kes gerühmt, nicht zweifelnd, dafs, wer daflelbe fieht 
und braucht, unferem Urtheile beyftimmen werde. 
Aber auch der innere Gehalt macht gerechte Anfprü- 
che aut Billigung, wenn wir auch nicht in Abrede 
Itellen wollen, dafs ein Anderer diefs und jenes an
ders angeordnet oder ausgeführt haben dürfte.

Denn was zuvörderft die Textes - Conftilütion an- 
DugL es> da eine neue, nach ftrengen
kritilchen Grundfätzen durchgeführte Recenfion delfel- 
ben, fchon wegen des Mangels an Handfehriften 
nicht möglich war, vielleicht räthlicher gewefen feyn’ 
anftatt den Ernefli’fchen Text hie und da zu berichti
gen, bey jeder Schrift des Cicero diejenige PieCenfion 
zu wählen, welche als die beite anerkannt ift, Und 
nur bey folchen Schriften, welche fich noch' nicht 
der Sorgfalt eines Davijius, Wolf, Martyni - Ea- 
guna und ähnlicher Kritiker erfreuet haben, den Er- 
nefti’fchen Text verbeffert beyzubehalten. Dem Hn 
Prof. Nobbe gebührt indefs das Lob, dafs er die Ver
gleichung der beften Ausgaben bey den einzelnen 
Schriften nicht gefcheut hat. Es ftanden ihm wii» 
die Vorrede zeigt, nicht blofs die altefien AnL.k 
fämmtlicher Werke zu Gebote (der ganze fph 
tende Apparat des fei. Jo. Aug. ErneM " mehrt und ergänzt durch derf NachW. ’f * J01‘
Auguß Wilhelm, ift bekannt H 
zigfr Rathsbibliothek die ^de der Leip-
nifsreichen nl« „ Mr d J etzt einen eben fo kennt- 
fteher haD ’ fond^ U"d zuvorkommenden Vor- 
neueften FATT benutzte auch neueren und 
neueften Editionen bis auf die Orellifehe, welche 
er er chien, nachdem ein grofser Theil der vorlie
genden bereits abgedruckt Vvar, Der Gebrauch aller

M m m

RÖMISCHE LITERATUR,

Leipzig, b. Tauchnitz : Marei Tullii Ciceronis 
Opera, uno volumine cornpreTieriJ'a. Ex recen-

■' fione Ioannis Augußi Erneßii ftudiofe recognita 
edidit Car. Frid. Äug. Nobbe, Philof. Prof. E. 
in ‘Univ. litt. Lipf. Schol. Nicol. Lipf. Conrectör. 
Editio ßtereotypa. 1827. 1218 S. in gr. 4, Mit 
Cicero’s Bildnifs, aus Vißonti Iconographie fauber 
nachgeftochen von Zfchoch. (7 Thlr. 12 gr.)

J_/as gute, nützliche Alte verjüngt fich allmählich 
auch in der äufseren Form der Bücher. Seit Erneßls 
Ausgabe der fämmtlichen Werke Cicero’s find be
kanntlich mehrere neue und händereiche Editionen 
diefes grofsen Claffikers in verfchiedenen Formaten 
ans Liclit getreten; man hat die Wünfche der Ge
lehrten, fowie die BedürfniHe der Anfänger, mit wett
eiferndem Fleifse berückfichtigt; auch' der Verleger 
der jetzt anzuzeigenden Ausgabe hat in den Jahren 
1814—1820 eine gefällige Tafchenausgabe in 12 Duo
dezbänden geliefert, welche ihrer Wohlfeilheit halber 
mit Dank una Freude in den Schulen aufgenommen 
wurde, und zu lleifsiger Lectüre auch folcher Ciceron. 
Schriften, welche man fonlt kaum dem Namen nach 
auf Schulen kannte, gewifs das Ihrige beygetragen hat: 
Alles diefs verdient Anerkennung und Bey fall. Ohne 
Zweifel aber hat, bey diefer Menge neuer Ausgaben, 
dennoch mancher Philolog mit dem Rec. oft im Stil
len über die grofse Unbequemlichkeit gefeufzt, welche 
das Nachfchlagen einzelner Stellen des Cicero verur- 
fachle ; und mancher gute Gedanke verflog wohl wie
der, bevor er aufs Papier kam , während die emfigen 
Hände von einem Bande zum anderen greifen mufsten, 
eJ"e as Gefucbte fanden. Diefer Unbequemlichkeit 

u e en, und Cicero’s fämmtl. Schriften wieder in ei- 
laicht zu handhabenden Bande zufammen 

ZU falten, war jetzt Hr. Tauchnitz beforgt; und fchon 
diefe Sorge für unfer Bedürfnifs ift dankenswerth. 
Zwiefach aber ilt he es geworden durch den fchon 
oft erprobten Kunftfinn delfelben, welcher fich auch 
hier wieder in der bequemen und gefälligen Einrich
tung des Ganzen, in den fcharfen, vollen und wohl- 
geftalteten lypen, welche trotz ihrer Kleinheit das 
Auge um fo weniger angreifen, da die Zeilen des 
breiten Quartformats durch die Wiedereinführung der 
Columnenfpalten verkleinert worden find, in dem 
fchwarzen und reinen Druck, und endlich in der 
durch fünfmalige genaue Durchfifcht jedes Druckbogens 
bewirkten multerhaften Correctheit auf eine fehr er-

J. A. E, Z. , 1827. Zioeyter Bard,
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diefer Ausgaben hat dem Texte in vielen Stellen eine 
hellere Geltalt verfchafft, und zwar beym Fortgange 
der Arbeit, wie es fcheint, mehr noch, als im An
fänge derfelben; überall aber erkennt man den vor- 
fichtigen, gelehrten und prüfenden Philologen, felbft 
in folchen Stellen, wo man ihm nicht beypflichten 
kann.

Als einen folchen hatte fich Hr. Prof. Nobbe 
fchon einige Zeit vorher durch Herausgabe zweyer 
Sehulprogramme gezeigt, und zugleich zu dem grölse
ren Unternehmen trefflich legitimirt:

Leipzig, b. Staritz: Programm«, quo facra fcholae 
Nicolaitanae Lipfienfis, in qua, qui Rectoris nunc 
munere fungitur, V. S. V. Theophilus Samuel 
Forbiger — ante hos quinquaginta annos Con- 
recloris munus fuscepit, in ejus rei memoriam —■ 
pie celcbranda indicit Carolus Frid. Aug. Nobbe, 
Conrector fcholae etc. Infunt Lectiones Cicera- 
nianae. 1826. 18 S. 4-

Ebendafelbft: Programma, quo ad explorationem 
difcipulorum .— — folemniter invitat Carolus 
Frid. Aug. Nobbe, Conreclor fcholae etc. Infunt 
iterum Lectiones Ciceronianae. 1826. 8 S. 4.

In dem erften Programm werden zuerft einige Stel
len aus den Büchern ad Herennium , deren Kunft- 
werth übrigens Hr. N. uns zu gering anzufchlagen 
fcheint, in kritifcher Hinficht behandelt (1, 2, 3. I, 9, 
14. I, 13, 23); nachher werden ein paar angebliche 
Dichterftellen aus zwey Pteden des Cicero (p. Sext. c. 
48. §. 102. p. Caelio c. 16. 5- 37), und aus de He- 
publ. (II. c. 34) auf ihr urfprüngliches Sylbenmafs zu
rückgebracht, und als Verfe abgefetzt. Den neuen la- 
ieinifchen Rednern, welche ihre Profa mit Dichterverfeii 
auszufchmücken pflegen, werden diefe neu hervorgehobe
nen Beyfpiele aus den Reden des alten, berühmteften Red
ners fehr erfreulich feyn, und zu fortgefetzten Orna
menten diefer Art veranlaßen. Rec. bekennt aber of
fen, dafs folche Verfuche, den Alten fcharf gemeßene 
Dichterverfe herzuftellen, ihm in den meiften Fällen 
leicht, in fehr vielen unfichei' und bedenklich, und 
in beider Hinficht unnöthig vorkommen. Leicht ift 
es allerdings, eine numerofe Profa, welche den Tanz- 
fchritt der Poefie mit Befcheidenheit nachahmt, in 
Trochäen und Jamben katalektifcher und akatalekti- 
fcher Art umzuwandeln, wenn man hier ein Wort 
wegläfst, dort einige zufetzt, oder die Worte nach 
Belieben umftellt und umfehiebt. Aber eben diefe 
Manier verräth einen fo leidigen Nothbehelf, dafs 
eben daraus die Unficherheit hervorgehet: wie denn 
Hr. TV. felbft s. 15 gefleht, in verßbus ita mutatis 
complurium, quae apud Ciceronem legantur, verbo- 
rum deßderium ßbi relinqui. Wenn dem alten Red
ner, im Feuer der Begeifterung, Reminifeenzen aus 
Dichterftellen kamen , die er aus jem Gedächtnifs an
führte, müfste er dabey, wie ein ftrenger Metriker, 
feine Worte genau in die FefTeln fchliefsen, welche 
dem Dichter das Sylbenmafs anlegte? — In didakti- 
fchen Schriften; welche mit Sorgfalt niedergefchrieben 

460
wurden, wenigftens niedergefchrieben werden konn
ten , möchte eine folche wörtliche Beybehaltung der 
Verfe leichter zu erklären und — zu entfchuldigen oder 
zu loben? — feyn; wiewolil wir auch hier nicht fei
ten den krilifchen Scharffinn vergeblich auf Herftei
lung deß'en verwendet fehen, was der Alte nicht ge
fchrieben hatte. Woher z. B. der Beweis, dafs Ci
cero in der angeführten Stelle de Rep., welche fo 
lautet: Fuerat fortaffe aliqua ratio maioribus in illo 
aere alieno medendi, quae aeque Solonem Athenien- 

fern non longis temporibus ante fugerat, neque poß 
ahquanto nojirum Senatum, quum J'unt propter unius 
libidinem omnia nexa civium hberata nectierque po- 
ftea dejitum, femperque huic generi, quum plebes 
publica calamitate impendiis debihtata deßiceret, fa- 
lutis omnium cauffa aliqua fublevatio et medicina 
quaefita eß — in dem mittleren-Satze eine Dichter- 
ftelle angezogen habe? Aus dem nectier? Aber ab- 
fichtlich behielt hier Cicero , wo er fich auf Gefetzes- 
worte bezieht, die alterthümliche Wortform bey. 
Oder weil das Zeitwort funt, wie Hr. 2V. behauptet, 
hier nicht an feiner Stelle ftehe? Er hat uns nicht 
davon überzeugt, und wir verftehen nicht einmal 
feine, wie es fcheint, durch Druckfehler verdunkelte 
Behauptung: Praeterea funt verbum hoc in membro 
ita eß poßtum, ut aut (?) ab alio feriptore fini- 
ßt r e (?) collocatum videatur, ß a Cicerone (?)> ut 
verborum confequentium aliena origo notaretur. Er 
macht aus dem mittleren Satze zwey verfus octona- 
riosßve tetranietros catalectos :

Propter uniiis libidinem dmnia nexa civium
Lil> er ata, nectierque — v pofiea deßtum, 

und will die Lücke des zweyten Verles durch lege 
ausfüllen, oder auch fo fchreiben:

Quum funt propter ilnius libidinerri omnia civium 
Liber ata nexa, poftea nectierque deßtum,

wobey er doch nicht umhin kann, felbft zu bemer
ken : in hac quoque verborum transpoßtione maior 
ine ft licentia, quam ut aliqua cum veri fpecie ad- 
mitti queat. Die früheren Herausgeber, auch Hr. 
IVIofer, haben hier nicht an Verfe gedacht, und Hr. 
TV. felbft hat in feiner Edition die Worte nur durch 
die Typen ausgezeichnet, nicht als Verfe abgefetzt. 
In der angeführten Stelle der Rede p. Sext io hinge
gen hat er den Gefetzen der Metrik Genüge zu lei- 
ften getrachtet: was er in der anderen Stelle p. Cael. 
c. 16 nicht wagte.

Wirklich verfucht auch das zweyte Programm 
einen neuen Weg, die Verfe diefer Rede p- Caelio 
c. 16 in Ordnung zu bringen. Hr. N. folgt dabey einem 
anderen Vorgänger, der ihn jedoch nicht überzeugt zu 
haben fcheint, weil er fich in der Ausgabe felbft wieder blofs 
durch Auszeichnung der Dichterftelle inittelft anderer Let
tern zu helfen begnügte. Sooft giebt diefes Programm 
noch über die von Hn. TV. in [einer Ausgabe gewähl
ten Lasarten zweyer Stellen ad Herenn. (II, 3, 5. II, 
4, 7) Auskunft, und nimmt beyläufig auf den in un
feren Tagen aufgeworfenen Zweifel Rückficht, ob 
Cicero die Partikel et auch für etiam gebraucht hab».
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Wir gehen zu einigen anderen Stellen über, die 
wir aus der neuen Ausgabe felbft, nicht aus den fie 
vorbereitenden Programmen wählen. De Invent. II, 
48, 55 hat Hr. N, in der Stelle: Deinde.huius confir- 
matio \Jimihbus et exemplis et rationibus] die letz
ten Worte als unächt eingeklammert.. Wir beken
nen, an denfelben keinen Anftofs zu nehmen, theils 
weil die ganze Stelle, als flüchtige Andeutung, nur 
kurz hingeworfen ift, theils. weil fich jene Worte auf 
das vorhergehende et aperta et ex opinione homi- 
num defcriptio beziehen. Eben fo populär, als die 
angegebene Definition von maießatem minuere, fül
len auch Beyfpiele und Gründe bey der confirmatio 
beygebracht werden. — De Invent. II, 20, 61 ■' 
translatione autem: omnium fore perturbationem, 
Ji non ita res agantur etc. Erneßi wollte iudicio- 
rum omnium Jore p. lefen ; Schütz hat omnium re- 
rum gefetzt. In dem feierlicheren Redelon würde 
Cicero fo gefchrieben haben; hier, im didaktifchen, 
weniger gefeilten Vortrage, hat das Neutrum omnium 
diefelbe Bedeutung, und ift von Hn. N. mit Recht 
beybehalten worden. — Vorzügliche Genauigkeit be
währt Hr. N. in Abwägung der Fälle, wo der Indi- 
cativ und wo der Conjunctiv flehen kann. Wer theils 
die Ideen logifch genau zu unterfcheiden weifs, theils 
mit Cicero’s Schreibart vertraut ift, der wird dem 
Herausgeber Recht geben , wenn er z. B. de Invent. 
II, 25, 75: Deinde oportet accufatorem illud. quod 
ipfe arguat, ab eo, quod defenfor comparat, ß- 
parare, mit Erneßi ar guat beybehielt, welches Schütz 
mit arguit vertaufcht hat; oder wenn erEbendaf. 39, 
114 in den Worten Si exßfiunt, qui apud maiores 
noflros ob egregiam virtutem tali honore dignati 
funt, dem letzten vor Jint, das Erneßii in Add. 
vorfchlug, den Vorzug einräumte; oder wenn er Brut. 
36, 137: Eß enim propofitum colligere eos, qui 
hoc munere in civitate functi fint, mit Lambin, 
Erneßi u. A. den Conjunctiv fchützte, für welchen 
feine unmittelbaren Vorgänger, Schütz und Ellendt, 
den Indicativ gefetzt hatten. —• De Orat. I, 19, 87 
haec autem eße penitus in media philofophia retrufa 
atque abdita, quam ifii rhetores ne primoribus 
^Uz^enl, Fabris attigißent. Hier ift quam ftatt quae 
nac JVallier's. auch von Schütz und Müller aufge-

9oniectur gefetzt, und dafs die Lesart ver- 
durch ein beyglft"“ in diefer Ausgabe,
ben aber, 8 T, ’ t uas oternchen künftig zuruck-
nehmen, und bcybehallen, das namentlich auf
das Studium der Plychologie*  (praecepta de animi na-, 
tura et mentis movendae rationibus}, als eines Theils 
der Philofophie, den jene Rhetoren nicht beachteten, 
bezogen werden mufs. De Orat. II, 292. 
Mea autem ratio in dieendo haec eße fölet, ut, boni 
quod habeat (jes), ld amplectar, exornem, exagge- 

ibi commorer, zbi habitem, ibi haeream: a 
malo autem vitioque caußae ita recedam, non ut id 
nie deftigere appareat, fed ut totum, bono illo or. 
nando et augendo dijfimulatum, obruatur. Vor 
dem letzten Worte ift in der Orellifchen Ausgabe, 

wie ehedem von G othofr edus am Rande, ante ein- 
gefchaltet, Hr. N, aber hat es, als überflüffig, mit Recht 
weggelaffen.. Wollte man das ante nicht als ein 
müßiges Interpretament betrachten: fo möchte man es, 
unferes Bedünkens, eher für ein verfchriebenes arte 
halten, das allerdings in diefen Zufammenhang paffen 
würde. — De Orat. II, 83, 338. Habet enim mul- 
titudo vim quamdam talem, ut, quemadmodum ti- 
bicen fine tibus canere, ßc orator n if i multitudine 
audiente eloquens eße non poffit. So richtig, nach 
Handfehriften, mit Schütz und Müller ; Erneßi hat 
fine mult. aud. — Orat. 12, 38. In Panathenaico 
autem Ifocrates ea ßudiofe confectatum fatetur. Er
neßi: confequutum. Schütz hat mit Recht confecta
tum aus Codd, aufgenommen, überdiefs aber, tveil 
das pronomen perfonale fehlte, ßudiofe gefchrieben. 
Cicero’s Schreibart angemeflener ift Erneßi's von Hn. 
Nobbe gebilligte Verbefferung :fiu di ofefe. Auf gleiche 
Weife hat derfelbe Eerr. III, 28,69, nach dem Vorgang 
Anderer, fe eingefchoben in den Worten: quaefe in 
iudicio dicturum eße dicebat. — Orat. 47, 158 fin
den wir eine, fo viel wir willen, Hn. Nobbe’s ei
gene und finnreiche Correctur in den Text erhoben. 
Cicero fpricht dort von der Ausfprache und Recht
fehreibung der Wörter: adiuncti verbi priniam litte- 
ram praepofitio c ommunic av i t, ut fußugit, fum- 
mutavit, fustulit. Die finnlofe Vulgate: commuta- 
vit, fcheint aus dem folgenden fummutavit entltan- 
den zu feyn. •—• Orat. 56, 188. Ita fit aequalis
dactylus, duplex iambus, fesqui paeon. So Hr. N. 
mit Ernefti. Wieder zu voreilig hatte Schütz den 
Text geändert: aeq. dactylis, dupl. iambis, fes
qui pl ex paeoni. Der Sinn der gewöhnlichen Les
art ift : Altera pedis pars aequalis eß alten, ut v. c. 
duae dactyli partes ßbi funt aequales — [ v v , al
tera pedis pars maior altero tanto, ut iambi v | —, 
altera pedis pars fesqui, ut paeonis v v v [ —- . — 
Or. pro Flacc. 28, 67 ift Hierofolyma, und 68 Adra- 
myttii aufgenommen, jenes Verbeflerung von Erneßi, 
die auch Beck und Schütz hergeftellt haben, diefes 
von Cämerarius.

Aus den angeführten Stellen wird hoffentlich zur 
Genüge hervorgehen, dafs die Verficherung des Her
ausgebers auf dem Titel: ex recenjione Erneßii ßu
diofe recognita, in voller Wahrheit beruhet. VVir 
könnten die Anzahl folcher, mit Einficht verbefferler 
Stellen? noch anfehnlich vermehren, wenn es der 
Raum diefer Blätter verftattete. Der Lefer wird fie, 
bey Vergleichung diefer Ausgabe mit der Erneftifchen, 
leicht finden, auch bald wahrnehmen, dafs aufser den 
oben angeführten Stellen noch an mehreren anderen, 
wo Cicero’s Profa mit Dichterverfen untermifcht ift, 
für die Auszeichnung und Herftellung diefer Verfe 
nach genaueren metrifchen Grundfätzen, als Erneßi 
fie kannte, mit vielem Fleifse geforgt worden ift, wie 
z. B. de Orat. III, 41, Ißß. III, 58, 219 u. a. a. St.

Es wird indefs nicht an Kritikern mangeln, wel
che noch eine grofse Menge anderer Stellen, die glei
cher Verbefferung bedurften, ans Licht ziehen; auch 
nicht an folchen, welche die Herftellung der alten 
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Orthographie (fchon das Tullii auf dem Titel des Wer
kes wird heut zu Tage auffallen), fowie hie und da 
Vereinfachung der Inlerpunclion, wünfchen werden. 
Diefen wird der Herausg. fein offenes Bekenntnifs in 
der Vorrede entgegenfetzen: Hecenjere orationem 
Tullianam, hoc ejt, optimis quibusque libris perpe- 
tua quadam comparatione inter Je comparatis et 
facto lectionum quas dicunt variantium iudicio reßi- 
tuere, tantum abeft, ut animo propojitum habuenmt 
ut, Ji vel placuijjet, iam ne potuerim quidem. Wir 
unferes Theils befcheiden uns, dafs man an einen 
jungen Mann die Anfprüche nicht machen dürfe, 
welche man an einen beym Studium des Cicerd er
grauten Veteran zu machen berechtigt ift, übrigens 
aber hegen wir die Hoffnung, dafs diefes Werk bald 
eine neue Ausgabe erleben, und dann in derfelben 
leicht der Vollkommenheit wird noch näher gebracht 
werden. Vor der Hand möchten wir an den wackeren 
Herausgeber die Bitte richten, uns recht bald von den 

getroffenen Textesänderungen und deren Gründen, die 
man jetzt nur errathen, oder durch mühfame Verglei
chung anderer Ausgaben auffpüren kann, in einem 
Bande kritifcher Anmerkungen die nölhige Rechen- 
fchaft ^bzulegen, überzeugt, dafs er gerade durch diefe 
Nolen zu weiterer Verbeflerung und Vollendung des 
Textes den tüchtigften Grund legen wird. Leicht 
möchte es auch feyn und gewifs fehr dankenswerth, 
diefen Anmerkungen das Befte der neuen Ausgaben, 
und namentlich auch der Orelljchen, fo eiiizuverlei- 
ben, dafs der kritifche Lefer des Cicero nicht jeden 
Augenblick zu denfelben zurückzukehren gezwungen 
ift. Manche Ausgabe könnte durch eine befonnen® 
Auswahl des Vorzügltchlten, das fie enthalt, ganz ent
behrlich gemacht werden, namentlich die fo theuere 
Oxonienjis, fowie die neuefte, die Bentivoglio in 
Mailand herauszugeben angefangen hat.

(Der Befchlufs folgt im näcljten Stück.')

KLEINE S C H R I F T E N.

Geschichte. Göttingen , b. Brofe: Grundrifs zu For- 
lefungen über die deutfehe Gefchichte, von P. L. C. von 
Hobbe. 1822. 15 S. in gr. 8. C2 gn)

Das Interefle der Deutfchen an . der Gefchichte ihres 
Vaterlandes ift nie größer und lebendiger geyvefen, als in 
unteren Zeiten, wo fie ihres Namens und ihrer Sprache 
fich nicht mehr fchämen dürfen, wie etwa vor einigen 
Jahrzehenden. Immer fanden die belferen Naturen unter 
den Menfchcn, im Gefühl ihrer eigenen Würdigkeit , eine 
hohe Freude in der Erinnerung an das Leben und Wir
ken ihrer nicht minder würdigen oder noch würdigeren 
Vorfahren. Nur das Bewufstfeyn der eigenen Nichtigkeit, 
Schwäche oder Erbärmlichkeit kann zu höhnenden Aeufse- 
rungen über Vaterlandsliebe und Nationalftolz verleiten, 
die bey Ueberfchätzung des eigenen Werths und dünkelhaf
ter Anmaßung wohl verächtlich werden können, ftets aber, 
wenn billige Anerkennung des fremden Verdienftes ihnen 
zur Seite ftanden, des Guten und Großen "Vieles hervor
brachten. So mag denn das immer allgemeiner werdende 
Streben unferer Gelehrten, die deutfehe Gefchichte, auf die 
mannichfachefte Weife bearbeitet, bald in Lehr- und Hand- 
Büchern , bald in Grundriffen u. f. w. vorzutragen, nicht 
nur keinen Tadel, fondern fogar Lob verdienen, und in 
dem jetzt mehr als je erregten Interefle hinreichende Ent- 
fchuldigung finden.

Vorliegender Grundrifs des Hn. v. K. hat zum Zweck, 
bey Vorlefungen über die deutfehe Gefchichte als Leitfaden 
und insbefondere als Anleitung und Einleitung zum Stu
dium der Staats - und Hechts - Gefchichte von li. F. Eich
horn zu dienen; darum, d. h. zur Erleichterung und zur 
Erreichung des hier angeführten Zweckes, hat der "V f., 

wie er in der Einleitung feines Grundrißes felbft bemerkt, 
die Periodifirung nach Eichhorn im Allgemeinen beybehal
ten. In den befonderen Ausführungen weicht er indefs, 
und zwar nicht zum Nachtheile feines Grundrifles, häufig 
von der Eintheilung- jenes Werkes ab; auch fiat er di© 
mittlere und neuere Gefchichte nicht wie dort gleich der 
älteren Gefchichte in drey, fondern nur in zw»,, u • , abgctheilt. “ Lnoden

Die Anführung der vorzüglichften Quellen i d 
beitnngen bey jeder Periode, befonders die Angab^d^ 
Zeiträume, für welche die angeführten Gefchichtswerk© 
als Quellen dienen, findet Rec. gapz zweckmäßig. Dafs 
m einem Grundriße, der noch nicht einmal einen Boveri 
füllt,_ nicht mehr Literatur nachgewiefen werden konnte 
als hier gefchghen, wird jeder begreiflich finden. Ueber 
diä Abtheilung des ganzen Stoffs in einzelne Vorlefungen 
oder Abfchnitte, welche möglichft gleichförmige Theile 
und abgefchloffcne Gegenftände umfaffen, kann Rec. fich 
gleichfalls nur billigend äußern. Die Ueberficht wird da- 

- durch, dafs. dem Auge überall zweckmäßig gewählte Ru- 
hepuncte gegeben werden, ungemein erleichtert. Dafs es 
weder thunlich, noch gut feyn dürfte, fich bey dem Vor
trage ftets und genau an die vorgefchriebene*  Eintheilung 
zu halten, glaubt man dem Vf. gern und ohne große Ue- 
berredung So viel muß noch bemerkt werden, Maß der 
Grundriß des Hn. vH. mit moghehfter Klarheit und Deut
lichkeit entworfen ift, und deßhalb auch anderen Lehrern 
in Ermangelung eines eigenen zum Leitfaden bey ihren 
Vorlefungen über die deutfehe Gefchichte dienen kann.
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Opera, uno volumine comprehenfa. Ex recen- 
fione Joarmis Augufii Erneftii ftudiofe recognita 
edidit Car. Frid. Aug. Nobbe u. f. w.

CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenenRecenfion.') 

wir müßen noch drey Vorzüge erwähnen, durch 
welche die Nobbe'Jche Ausgabe fich unferes Dafürhal
tens befonders empfiehlt. Den erften machen die vor
gefetzten Annales Ciceronianiex Corrado , Eabricio 
aliisque concinnati , aus, welche fchon jetzt, fo fehr 
fie auch hie und da vervollftändigt werden könnten, 
ein treffliches Hülfsmitfel zur hiftorifchen Interpretation 
diefes Schriftfiellers darbicien; der zweyte befiehl in 
den zweckmäfsigen Summarien der einzelnen Schrif
ten, welche theils aus den Manutianis der Ernefti- 
fchen Edition, jedoch verkürzt, beybehalten, theils 
aus Afconius Pedianus und anderen Grammatikern 
entlehnt, theils (befonders bey den Briefen) mit Be
nutzung der neueften Editoren neu verfertigt worden 
find. Den dritten und auszeichnungswürdigfien Vor
zug abei’ finden wir in dem gelehrten Fleifse, welchen 
Hr. N. auf Sammeln, Anordnen und Verbefiern der 
Fragmente gewendet hat. In diefer Hinficht gebührt 
diefer Ausgabe unftreitig vor allen früheren der Preis. 
Wie vorbereitet Hr. N. an diefe Arbeit ging, bezeugt 
ein faft gleichzeitig von ihm erfchienenes Programm;:

Leipzig, b. Tauchnitz: Programme, quo oratic- 
nem aditialem — — rite indicit Carolus Frid. 
^ug. Nobbe, Philol. D. et Prof. E. O. Conrector 
■fcholae Nicolaitanae etc,. De Fragmentis libro- 
rum. Ciceronis incertorum. 1827. 16 S. 4.

t • eröffnet diefe Schrift mit folgendem Urtheil
(WirQ f68 ^iner Sprache mit, auch als Probe
der Schreibart welche man von einem Herausgeber des 
Cicero mit Recht gediegen und claffifch verlangt) .* Sedent 
in plurimis adhuc Jragmentis ed. Ern. et Schütz, innu- 
mera Vitia, inde a Lamoini temporibus fideliter tradita 
et, quod vijc (?) mireris, nova quaedam inveteratis Ulis 
addita. Quamquam enimSchützius hoc in genere paul- 
lo diligentius verfiatus ejt quam ErnefiiusJuperiorum 
commentatorum legens vejtigia: tarnen eadem fiere- 
vitia, quae hie admifierat, denuo reliquit. Saepe enim 
accidit, ut cum Ernefiio falfium auctoris locum in- 
dicaret, unde Ciceronis verba refierrentur, aut quae 
ud tefiis orationem pertinent, cum Tulln verbis 
comungeret, aut etiam , quae cohaerent cdiena in-

J. A. L. 1. 1827. Ziveyter Rand. 

terponendo dwelleret, et quae fiunt huius generis 
alia. Hr. N. hat daher in diefem Programm zuerft 
mehrere Fragmente, die bisher auf libros Ciceronis 
incertos bezogen wurden, den Büchern wieder zuge
eignet, aus denen fie genommen waren (beyläufig fey 
erlaubt zu bemerken, dafs in dem Fragmente p. 1186. b. 
der neuen Ausgabe filuctiger, ohne Beyfatz, Ichwerlich 
von dem rector navign verftanden werden kann 
wenigftens nicht eher, bis ähnliche erweifende Bey- 
fpiele beygebracht werden) ; fodann folgen wirkliche, 
in Cicero's Büchern nicht befindliche Fragmenta ad 
fiui generis libros -relata (in dem herrlichen Fragment 
das Auguftin C. D. NIN, 5. To. V. p. H54 
Bafi. erhalten hat: Nullae fiunt occultiores inji- 
diae, quam quae latent in Jimulatione ojfiicii aut in 
aliquo necejfiitudinis nomine. Nam eum, qui palam 
efi adverfiarius, fiacile cavendo vitare pojfiis ■ hoc vero 
occultum, intefitinum ac domefticum malum non 
Jolum exjifiit} verum etiam opprimit ante, quam 
profipicere atque explorare potueris, fcheint das dritte 
Wort verdorben*  occultum lieht erft weiter unten, 
in der weiteren Erklärung des Sinnes, an feinem 
Platze; dort erwartet man graviores, taetriores, oder 
ein ähnliches Wort ) ; hierauf III Singulae voces, in- 
certis e libris proditae, und IV Libri incerti, wo 
auch die XXX notae Tironianae Trithemii durch 
Hn. Tauchnitz Kunft treuer und forgfäliiger, als in 
liopp’s Palaeograph. crit., nebft dem Schlüfiel zu 
denfelben dargeftellt worden find.

Auf diefe Grundlage hat nun Hr. N. in feiner 
neuen Ausgabe des Cicero (um, nach obiger Abfchwei- 
fung, auf diefe zurückzukommen) fortgebauet, und 
dabey überall die Quelle und den Fundort jedes 
Fragments mit Sorgfalt nachgewiefen. Die reiche 
Ausbeute, welche unfer Zeitalter Mai’s und Peyron's 
Bemühungen verdankt, ift auch durch diefe Ausgabe 
zugänglicher worden für den -allgemeinen Gebrauch. 
Vielleicht hätte derfelbe durch Aufnahme fremder 
Verbeflerungsvorfchläge (dergleichen z. B. in Mofier^ 
Ausgabe der Libb. de Rep. fo viele aufgeführt und 
zum Theil mit den heften Gründen beftätigt werden) 
erleichtert, und der nur allzu oft verftümmelte und 
fehlerhafte Text der Fragmente ergänzt und berich- 
ngt werden follen: allem Hr. N u 
ferner Behandlungsart treu bleiben, und wir dürfen 
daher auc bey den Fragmenten feine Curas fecundas 
rn Anfpruch nehmen. Wir wünfche« zur Ausfuh- 
iung le es Planes ihm und dem unermüdet thätigen 
Verleger alle Aufmunterung von Seiten des Publicums 
und können folehe wohl um fo mehr hoffen, da unter

Nun
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allen, feilher erfchienenen Ausgaben des Cicero keine an 
äufserer Nettigkeit, an Bequemlichkeit und Wohlfeil
heit mit d^r vorliegenden wetteifern kann.

Von einer kleinen niedlichen Handausgabe in 10 
Duodezbänden, welche, nach dem Bedürfniffe der 
Schulen , auch einzeln verkäuflich find , und übrigens 
denfelben Text, mit denfelben Typen gedruckt, ent
halten, werden wir künftig, bey der Anzeige mehrerer 
ähnlicher neuer Ausgaben alter Clafiiker aus diefer 
Officio, Bericht erftatten. P. E. I.

Leipzig, b. Gerhard Fleifeher: M. T. Ciceroms 
oratio pro T. Annio IVlilone, redintegrata et ad 
optimorum codicum fidem emendata. Cum in- 
tegro Commentario Gaspar. Garatonii felectisque 
Ferratii, Peyronii et Aliorum adnotalionibus, 
quibus fuas addidit Jo. Casp. Orellius, Profeßor 
Turicenas. 1828. VI und 340 S. gr. 8. (2 Thlr.) 
Diefe Bearbeitung der Rede des Cic. pro IVlilone 

Jftrebt nach möglich befter Geltaltung des Textes. Hr. 
Orelli weicht nicht leicht von der Autorität der Codd, 
ab, benutzt aber deffenungeachtet mit felbftftändigem 
Urtheile die aus den Codd, gewonnene Ausbeute. Die 
Abweichungen von der gewöhnlichen Recenfion find 
unter dem Texte befonders angegeben, und meiftens 
auch die Gründe für dergleichen Abweichungen in 
den Anmerkungen angedeutet, wovon weiter unten 
Einiges angeführt werden foll. — Zugleich enthält 
diefe Ausgabe eine Abhandlung von Amadeus Pey- 
roii, de lacunis Oratiorris pro T. Annio IVlilone, 
welche auf die Vorrede von S. 1—33 folgt. Der auf 
dem Titel angegebene fehr fchätzbare Commentar Ga- 
ratoni’s macht einen Ilauplbeftandtheil des ganzen 
Buches aus, indem derfelbe 188 Seiten umfafst. So
wohl die Trefflichkeit diefes Commentars felbft, wel
cher fich meiftens auf Wortkritik, nach Angabe der 

; .MSS. bezieht, als auch die Seltenheit der Garatoni- 
Jchen Ausgabe, welche noch aufserdem die italiäni- 
fche Ueberfetzung enthält, beftimmten Hn. O. zu die
fem Wiederabdruck. Hinter dem genannten Commen- 
tare, welcher von S. 143 — 331 enthalten ift, liehen 
von S. 332 bis 335 einige wenige Anmerkungen des 
M. Ant. E'erratius , welche unter dem Namen Ex- 
curjus ad Milonianam ganz kurze Auszüge aus deffen 
Epijtolis und einige Hinweifungen auf diefe Epifteln 
enthalten. Von S. 336—338 folgen einige Berichtigun
gen mehrerer Lesarten, welche Graevius aus den 
Select. Commentarns etc. Coloniae Agnpp. 1621 und 
1655. 3 Fol. forglos wiederholt hatte, und von S. 339 
bis 340 einige Corrigen da und Addenda ; unbemerkt 
blieb profij'ci S. 91. Z. 10 ft. proficijci, ferner S. H3 
Z.. 11 fueru unt, S. 336. Z. 3 Jubjec t o s, ft. Jubjectas.

Die bereits von Garatoni aus mehreren Codd., 
Z. Br dem ErJurtenJ., Bavaria.) Barber, prim, et 
Jec. , Pithoean. Colonien]',, Saxonia.) Britann. 8, Oafo- 
menf.) ferner aus den van Car. Stephanus, Eambinus, 
Fabricius, AJconius, Gr uterus und einem anderen, 
von Garatom felbft noch belonders- verglichenen Codd, 
aufgeführten Lesarten unterwarf Hr. o. noch einmal 
einer Prüfung, und wich an mehreren Stellen felbft 
von Garatoni ab, 1) in 4er Wortftellung, z. ß. Cap. 2 
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multa propter praeclara, wo Garat. aus dem Cod. 
Bavaric. propter multa praeclara beybehält. Cap. 4 
lieft Garat. Ule vir Junimus, zieht aber Jummus Ule 
vir vor, Hr. O. hingegen Ule vir Jummus, nach der 
Ed. Rom., dem Cod. Garatonianus et Barber., mit 
Anführung der aus dem 28 Cap. entlehnten Worte: 
hoc ipjo Jummo viro conjule, woraus fich aber nichts 
Beftimmtes für die jedesmalige Noth Wendigkeit diefer 
Wortftellung beweifen läfst. Cap. 8. Garatoni fand 
in mehreren Codd.; Non fuit ea cauja, judices, pro- 
Jecto non Juit. Orelli lieft: non Juit projecto ea c., 
j., n.J. — Hr. O. behält die gewöhnliche Stellung 
der Worte : fuijje Jibi illum inimicum. Garat. lieft : 
JuiJ/e illum Jibi etc. 2) In der Conjecutio temporum. 
Garatoni vertheidigt z. B. Cap. 3 fiJe telo defenderet, 
nach den Codd. Saxonic. Bavaric. amb. Barb, duo 
Britann. Garatonian. Ed. Rom. Hervag. und Eambin. 
mit Anführung diefer Gefetzesworle bey GelliusYJ, 18. 
Julius Paullus V. Sentent. 23, 9, und weil hier volue- 
runt vorhergehe. Hr. O. meint, bey Gellius ftehe das 
Imperfectum nicht fowohl wegen des vorhergegangenen 
permijerunt, als wegen der Worte tjuum prenderetur ; 
von diefen Zwifchenworten des Gellius ift aber das Im- 
perf. defenderet eben fo wenig abhängig, als das dort 
nach permijerunt folgende Ji aut — nox ejjet von dem 
Zwifchenfatze quum Jaceret Jurtum. Rec. zieht dejen- 
derit ebenfalls vor, und nimmt es als Aorijtus, und zwar 
um fo mehr, da hier im Allgemeinen von einem blols 
angenommenen Falle die Rede ift, zu deffen Bezeichnung 
der Optativus der Griechen gefetzt wird. Gleich darauf 
Cap. 6 vertheidigt Hr. O. occijus ejjet als ein in den Ge- 
fetzesformeln ganz gewöhnliches Imperjecl. Conjunctivi 
gegen das aus der Ed. Venet, prior. auch von Garatoni 
aufgenommene occijus Juit. Für occijus ejjet fprechen 
mehrere von Garatoni und Peyron angegebene MSS. 
nebft der Roman, princ., fowie auch der Zufammen- 
hang der Stelle felbft. Rec. kann daher des Hn. O. Erklä
rung barbar um h. I. Juit nicht mifsbilligen. Cap. 11 er
klärt fich Hr. O. gegen Garatoni’s Vermuthung: Si id 
jure non pojjit, und fagt, der Redner habe fich bey dem 
Imperfectum pojjet in die Zeit der Handlung felbft verfetzl^ 
und führt aus Cap. 14 vindicaret, aus Cap. 15 cogitare- 
tur, ebenfo auch aus de Invent. 2, 47 committeret als 
ähnlich gefetzte Imperfecta an; potuijjet hingegen wür
de auf eine niemals gefchehene That hindeuten. Von 
der Richtigkeit diefer Erklärungsart kann fich Rec. nicht 
überzeugen.

Auf gleiche Art weicht auch Hr. O. von Garatoni 
3) in einzelnen mit einander verwechfellen Wörtern hie 
und da ab, z. B. Cap. 1 ftipati Jumus j non illa praejidia 
etc., wo Garatoni nec illa vorfchlägt, indem non illa 
ganz unerträglich fey, obgleich non durch allgemeine 
Autorität, felbft durch den Cod. Vatican., gefchützt 
werde. Garatoni hat daher non mit Klammern einge- 
fchloffen. Rec. hätte gewünfcht, dafs Hr. O. zur weiteren 
Sicherftellung des non mehrere Beylpiele von diefer Art 
und Bedeutung des zweymal geletzten non — non auf*  
geführt hätte. Die veränderte Interpunction kann Ret. 
nicht mifsbilligen. Cap. 26, welches bey O. erft mit den 
VVorten: Quancjuam cjuis hoc credat, Cn. P. anfängh 
weicht O. in der Anmerk. von Garatoni’s Anficht ab, 
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welcher fich zur Veriheidigung fowohl der Lesart: Ja- 
lubribus, ut fpero, rebus tuis, als auch der Vermuthung: 
falvis hinneigt, jedoch zugleich bemerkt: Ego nejcio, 
utrum magis fujpecta ßit emendatio, an codicum illa 
confenfio. Nach Rec. Dafürhalten mochten wohl die 
res Pompeji abfichtlich falutares und zwar in Beziehung 
auf den Staat genannt worden feyn. — Kurz vorher 
nimmt Hr. O. in amicis gegen Garatoni’s Vermuthung: 
amicitus, vgl. Eaelius Cap. 15, Cap. 19, Cap. 22, in 
Schutz, fowie auch quam ad tempus aptae, gegen 
quantae a. t. aptae. Diefelbe Abweichung von Garatoni 
findet auch 4) in einigen wenigen Sacherläuterungen 
Statt, z. B. Cap. 10, wo Hr. O. in der Anmerk, fagt: 
Amodum dubii vero Junt Flamines quinquennales, 
quamvis agniti etiam aBrimardo etc. Nach Garatoni’s 
Worten : Certus erat huic rei dies conßitutus a. d. XIII 
Kal. I ebruarias, heifst es : Eanuvii puta, non in muni- 
cipiis cunctis. .

Rec. führt diefe Abweichungen von Garatoni an, 
auf die Selbfiftändigkeit des neuen Herausgebers hin

zudeuten, welche er in der Uebereinltimmung mit Ga- 
imtoni ohne Zweifel beobachtet hat. So b^ftimmle 
Hn. O. zu der belferen Interpunction non abutemur. 
Nijt oeuhs etc. Cap. 2 (die Ablheiiung nach ift gar 
nicht aufgenommen, und die gewöhnliche Ablheiiung der 
Capp. nicht beybehalten, fondern mehr rach dem Zu- 
fammenhange angegeben worden) nicht einzig und allein 
Garatoni, londern auch Huldericus (ob Huldreich da
durch ausgedrückt fey, laßen wir dahin geftelll), ein 
ehemaliger Lehrer des Hn. Orelli, und der Zufammen« 
hang der Stelle fodert eine folche Uebereinftimmung. 
Cap. 6 ilt At paret, gegen patet, mit Garatoni aufgenom- 
men. So fehr auch Rec. paret in den Gefetzen und ge
richtlichen Verhandlungen anerkennt, fo kann er fich 
doch nicht an diefer Stelle von der Richtigkeit des paret 
überzeugen, indem doch der «Zufammenhang der Stelle 
mehr für patet fpricht. Cap. 7 hat Hr. O. Ji qui confula- 
rem mit Gar. aufgenomtnen, ohne weiter etwas in den 
Anmerk. mit Beftimmtheit zu bemerken; gleich darauf bey 
den Worten : Num quae rogatio lata ? fagt er mit Riecht: 
Sed collatis objervationibus Gernhardi et Beieri ad 
Cic. de Oßic. 2, 21. Stallbaumii ad Hudim. I. p. 201 
^peertus haerens, utrum dijerimen, quod nunc ßatuere 
transF formul™ fl Suis ■> fl F“, ß qua,Ji quae 
„„„ Jerri debeat etiam ad hasce : num quis, num qui, num quae r, T,. /> 7 >
die Latei clUa> nec ne- lx put°> — und meint, 
Unterfchie? dilf^ deni Nominativ an einen feinen 
1, fiimml t nicht gedacht, worin Rec.
ßß ■ ' y, ß: mehreren Weglaffungen folgt Hr. O.

off ' • • ap. wird nach T. Annius weggelaf
fen: den VVorten non afferunt tarnen
ahquid wird nac i umhin’s Vorfchlage horroris. nicht 
beybehalten, was ™ßfH“lderi-CuS billigte (f. dellen 
Program, vom Jahre 1799 und 18(4), untj ferner auch 
cernilis nach den Worten: quos undiqUe intuentes, fo
wie auch Cap. 3 faepe vor ab improbis, wegge]afi'eni weil 
diefs nicht zu dem Singularis in conaone paffe. Cap. 4 
lieft Hr. Orelli: quae non hominem occidi — nach dem 
Cod, ColonienJ., welchen Garatoni ganz befonders vor- 
xieht, und nach dem Gebrauche, z. B. pro Quinctio Cap. 
49. — de Orat, 1, Cap. 26. — Epift’ Gara- 

toni klammert modo nach non ein, weil non modo hier 
gute Lesart fey. Hr. O. urtheilt hier etwas zu fcharf, 
wenn er von. modo fagt, a mala manu ejße intrufum. 
Die wörtliche Anführung der lex Cornelia de Sicariis 
wäre hier befonders zu wünfehen gewefen; übrigens 
fpricht auch das zunächft vorhergehende tacite nicht 
entfeheidend für die Weglaffung des modo. Cap. 5 wird 
quatuor aut fummum, ohne ad (diefs ift auch Cap. 9 
zu Ende derfelbe Fall), gelefen. Gegen die Lesart ad 
fummum dürfte wohl nicht Alles fprechen, fo gern Rec. 
auch den Gebrauch des einfachen fummum bey dem 
Cicero anerkennt. ' Senatui vor poteßas eßet erepta hält 
Hr. O. mit Garatoni für ein Gloflem, ohne mit Gar. 
Jibi dafür annehmen zu wollen. Cap. 9 fetzt er Occur- 
rebat, mancam u. f. w. ohne den Zufatz ei, oder, wie 
Peyron nach der Lesart 3 Codd. Britann. lefen will, 
enim. Der Herausgeber nimmt übrigens in feinen An
merk. fortwährend auf Peyrons Anfichten und Les
arten Rückficht, obgleich deflen Bemerkungen nicht voll- 
ftändig mitgelheilt find. Dafs er an mehreren Stellen 
von demfelben abweicht, in anderen Stellen aber auch 
mit ihm übereinftimmt, läfst fich von feinem Streben 
nach Gründlichkeit erwarten. So fagt er z. B. Cap. 1 in 
der Anmerk, zu den Worten: non illa praeßdia — non 
afferunt u.f. w. „Sic, quae in loco difficillimo vel con- 
trov'erfa vel corrupta fuerunt, Codicum, Garatonii et 
Peyronn auxiho ufi , tandem conßituimus. — Prae~ 
ßantiam lect. non m Bavarico et EagomarJ. 25. pr.m. 
et 43 extantis, unus agnovit Peyrönius“ u. f. w,, und 
vertheidigt denfelben gegen einen anderen Rec. diefer 
A. L. Z. volu Juny 1825. S. 490, welcher nam aßerunt 
tarnen, oratori terroris aliquid, und Cap. 3 quae verdat 
in judicium lefen wollte. Cap. 2 Sed Ji, Cap. 3 veßra« 
quaejiionis. Cap. 4fummus vir (f. oben)— Eß enim. —■ 
Cap. 5 quo Eib. Gracchus — rempublicam. — Cap. 8 
et divina Cap. profectus id. — Cap. 11 et Jeris — ftimnlt 
Hr. O. Peyrons Anfichten bey, und Cap. 13 fagt er bey 
den Worten: proponeret ? ßolutam — ßn lectione 
Cod. Eagomarf. 43 proponeret f ol it am remanere 
vides defectus veßigia, cujus, ut recte adnotat Peyron, 
omißo tandem qudicio, Grammatici textum ita refinxe- 
runt, ut fenfus faltem minus improbabilis enajeeretur. 
Ebenfo tritt er auch gleich'darauf Peyrons Beybe- 
haltung der Copula et vor huic uni conceßa bey. Fer
ner auch Cap. 16 obfeure quae cogitari. — Cap. 19. 
Quid aßerebat feßinationis, quod heres erat ? Cap. 22 
de fervis nulla quaejtio eßt in dominum — Cap. 24 do- 
mus — referta. Cap. 25 m amicts.

In der Abhandlung, de lacums Örat. pro T. Annio 
JVIilone bemerkt Ilr. Peyron, dafs man bisher nicht an 
dergleichen Lücken gedacht habe. Aus dem Zufammen- 
hange der Rede felbft fucht er nun zunächft zu zeigen, 
dafs in der Rede derjenige T heil fehle, in welchem Ci
cero habe darlegen müllen, der Tod des Clodius fey dem 
Milo fogar nachtheilig gewefen; und dafs Cicero auch 
wirklich diefs dargelegt habe, erhelle (Cap. 13) aus den 
Worten: JVon modo igitur nihil prodeß, Jed ob' 
eß etiam P. Clodu mors Aliloni jedoch bemerkt er 
dabey, dafs nihil prodeJiSn den gewöhnlichen Ausgaben 
nicht zu finden fey. Die Lücke felbft finde vor P. Clodi 
Ppcieturam Statt, und fey durch ein aufgefundenes fo- 
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lium 24, 31 Taufinenf. Palimpfefii, welches p. 5 in der- 
felben Form mitgetheilt wird, wie es gefunden wurde, 
zu ergänzen. Hr. Orelli hat .diefes Supplement nach .den 
Worten: laudare non pojjum, irajci certe non debeo 
bis P. Clodii praeturam Jinemaximp rerum novarum 
metu proponeret? aufgenommen, ohne jedoch von dem 
Stoffe und der Form deffelben etwas weiter zu bemerken, 
als dafs nach irajci certe non debeo, nicht mit Peyron 
ergänzt werden könne : Audijtis, judices, quantum 
Clodio profuerit, fondern vielmehr Ijemonjiravi, jud., 

Quantum Clodii interfuerit, wie auch Beier in der 
Orat. in P. Clodium et Curionem p. 20 meine. Ohne 
fiebere Angabe derMSS. läfst fich hier nicht entfeheiden; 
auch hätten nähere Gründe angeführt werden müßen, 
warum Peyrons einfachere Worte: Audijtis und pi o- 
fuerit hier nicht ftatthaft feyn follen. Von S. 9 med. an 
kommt Peyron auf eine andere Lücke in demfelben 
Cap. 13, welche nach dem erften Hauptfatze deflelben, 
alfo nach den Worten: deferre pojfes bis Et adjpexit 
me Ulis quidem etc. anzunehmen fey. Hr. O. hat das von 
Peyron mit Scharffinn aufgeftellte und durch weiter 
keine ä'ufsere Autorität begründete Supplement mit Cur- 
fivfehrift aufgenommen. Es enthält falt 14 Zeilen, von 
welchen die 6 letzten Zeilen, nach Angabe der Ausg. 
des M. T, Cic. Jex Oratt. partes, Mediol. 1817. p. 97 
von Majus, nicht ohne alle äufsere Autorität feyn dürf
ten, und daher durch ftehende Lettern von dem übrigen 
voranftehenden Supplemente in der Orellijchen Ausg. 
unterfchieden worden find. In Qiner Anmerkung dazu 
fagt unfer Herausgeber, dafs er nicht fowohl gegen den 
Zufammenhang der einzelnen Gedanken, welche Pey- 
ron in diefera Supplemente aufltelle, als gegen die Lati- 
nität Einiges einzuwenden habe, nämlich gegen das darin 
vorkommende omen atqußfirmamentum — und ac ci- 
vitas {civitatis ift in der Anmerk, unrichtig angegeben) 
für atquö oder et civ.

Aufser diefen bereits angeführten Supplementzufätzen, 
von welchen namentlich blofs der fo eben zuletzt ange- 

' gebene von Peyron herrührt (denn der andere nach den 
Worten : irajci certe non debeo war fchon von Ga
ratoni angegeben, welches. Hn. Peyron! nicht allein 
konnte, fondern vielmehr mufste bekannt feyn), hat Hr. 
O. auch noch andere Zufätzö einzelner Worte mit Ga
ratoni übereinftimmend aufgenommen; z. B. Cap. III ift 
nach videntur ea aus dem von Modius verglichenen 

" Cod., welchen Garatoni für den Cod. ColonienJ. hält, 
mihi aufgenommen. Cap. 5 wird mit Garatoni nach 
mehreren MSS. quam aut propter magna und Cap. 6 
vidit igitur, Cap. 8 atque alta et divina gelefen. Cap. 13 
wird nach der Lesart des Cod. ErfurtenJ. mit Graevius 
ünd Garatoni Exhibe, exhibe, quaejo, Sexte Clodi, 
exhibe gelefen.

Uebrigens nimmt Hr. O. auf di» Anmerkungen meh
rerer anderer Gelehrten gebührende Rücklicht, wodurch 
feine Arbeit vorzüglich gewinnt.

Es werden daher befonders die gelehrten Bemerkun
gen des bereits oben genannten Huldericus aus deffen 
Programmen angeführt, z. B. Cap. 2, wo derfelbe pro 
falute vorzog i die belfere Interpunction non abutemur. 

Hifi hatte Huld, ebenfalls fchon längft vorgefchlagen. 
Cap. 3 nahm derfelbe nicht Neque vero, fondern Neque 
enim an, wie GÖrenz auch vorfchlägt; jedoch nicht in 
■dernfelben ironifchen Sinne. Cap. 5 erklärt fich Huld. 
gegen Ernejii’s Interpunction der Worte: quoties enim 
— in Jenatu — wo offenbar eine Frage Statt finde, Cap. 7 
gegen Weiske’s Angriff auf den Conjunct. teneatur und 
Cap. 8 (oder nach der gewöhnlichen Abth. Cap. 9 §. 23) 
gegen Ernejii’s Annahme einer Lücke bey: et electi ju
dices ; isque etc., Cap. 9 gegen Weiske’s Interpunction 
nach Jervos und agreftes — Cap. H gegen Ernejti’s Jl 
id jure non potuijjet — fowie auch Cap. 13 bey den 
Worten : Quare, etji — non .debeo, gegen Ernefti’s be
kannte Verletzung der Worte, und at nunc Clodio wird 
gegen Schütz vertheidigt. Cap. 14 fpricht Hulder. gegen 
die Annahme desjufia, nämlich bey: quae Juijfet igitur 
caujajufta, wo Hr. O. hingegen durch eine Verletzung 
.der Worte in : jujta cauja nach dem Cod. Bavar. in ei
nem von Lagomarjini verglichenen Cod. (13) zu hel
fen fucht. Cap. 16 nimmt Hulder. gegen Ernejti und 
Schütz cogitari in Schutz, in dem Satze: Jed etiam 
objeure quae cogitari pojjunt. Cap. 18 wird bey Si qui
dem mehreres von Hulder. Bemerkte angeführt.

DochRec. bricht hier ab, weil er leicht durch Anfüh
rung der übrigen gelehrten Bemerkungen zu weitläuftig 
werden würde, und bemerkt nur noch, dafs mehrere An
merkungen von Möbius, Weiske, Bremi, Görenz, Beier., 
auch einige von Hagenbuch in diefe Ausgabe zweck
mäßig mit aufgenommen, und hie und da mit des 
Herausgebers Urtheilen begleitet lind. Z. B. Cap. 4 wird 
gegen Möbius bemerkt: JNeque vero commode h. I non 
modo {modo ilt aber, wie oben angeführt wurde nicht 
in den Text aufgenommen) accipitur pro non modo 
non, non enim Jequitur Jjd ne — quidem u. f. w. —— 
Cap. 19 wird mit Möbius und Peyron quid ajjerebat 
fejiinationis, quod heres erat? gelefen; aber vorher 
Cap, 17 der Lesart cogitarit bey Möbius ft. dubitarit, und 
kurz darauf der Ironie bey: meus amicus nicht beyge- 
ftimmt, aber Cap. 22 fperata mit Möbius gegen Heu
manns Conjectur: parata aufgenommen, fowie auch 
Cap. 24 domus — referta. Cap. 25 hat Möbius in ami- 
citiis mit Garatoni, hingegen behielt Möbius kurz vor
her gegen Garatoni me ijie mit des Herausgebers Zu- 
ftimmung bey. Cap. 35 wird haec in dem Satze: Ji haec 
contra Je Jint futura nicht mit Möbius und Weiske auf 
Juffragia bezogen, und Cap. 37 Möbius wegen diftrahar 
ft. diftrahor getadelt, denn Cicero führe hier feine eige
ne Anficht an. — Uebrigens fpricht Hr. Orelli gegen 
Schütz meiftens fehr ftark und namentlich auch in der 
Vorr. S. 5 : Jl quidem Schuetziana ejt negligentijjima et 
omnis generis vitiis deturpata. Unter dem T exte find 
Lesarten der Schützijchen Ausg., von welchen Orelli 
abweicht, noch befonders angegeben. Andere etwa an
nehmbare Lesarten find noch befonders durch Curfiv- 
fchrift und durch das Griesbach’Jche Zeichen bemerk
bar gemacht worden. Ein Regifter wäre diefer Ausgabe 
bey der Fülle der gelehrten Anmerkungen fehr zu wün- 
fchen. — Druck und Papier find gut.

Chr. St.
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vermisciite schriften.
Hadamar, in der Gelehrtenbuchhandlung: Wie 

Alcys Ilenhöfer aus einem Unfreyen ein Freyer 
ward. Aus den Acten dargeßellt; zu dellen ge- 
fchichtlich-treuer Rechtfertigung. Mit Anmerkun
gen und Beylagen. lierausgegeben von einem 
Wahrheitsfreunde. 1824. IV und 396 S. S- 
(1 Thlr. 14 gr.)

Dafs in der bekannten Mühlhaufenfchen Gefchichte 

nicht blofs Henhöfers , fondern auch der Gegner Dar- 
fiellungen zu beachten feyen, dafs Hs. pietiftifche Grund- 
fätze und Predigtweife manchen gegründeten Ein
wendungen Raum geben , dafs Manches in feinem 
und feiner Anhänger- Benehmen mit Recht ge
tadelt werden könne, das läfst fich nicht leugnen. 
Doch iß eben fo wenig zu leugnen, dafs in den Schrif
ten der Gegner gar fichtbar iklles darauf angelegt ift, 
II., und die es mit ihm hielten, und ihren Uebertriit 
zur proteßantifchen Kirche in dem nachtheiligfien 
Lichle darzußellen. Das iß auch in diefei- Schrift der 
Tall. Denn nicht eine Darlegung des Ganges der Ue- 
berzeugung Hs., nicht eine Rechtfertigung der von 
ihm gelhanen Schritte, wie der Titel erwarten läfst, 
findet man hier, fondern eine bittere Gegenfchrift, 
welche Hs. „gefchichtlich - treue Rechtfertigung“ der 
Unwahrheit überweifen foll. Ob der Titel abfichtlich 
fo zweydeutig geßelll, oder durch die Unbehülflich- 
keit des Herausgebers fo geworden fey, wollen wir nicht 
enlfcheideu, fo wie wir, bey unferer Entfernung von 

.Perfonen und Handlungen, von denen die Rede
1 Abficht verfchiedeuer einzelner Angaben dahin 

f?yn Ulfen, auf welcher Seite die Wahr
heit fich befinde.

Der «actenmäfsigen Darftellung“ unter I. folgen 
unter Anmerkungen defielben (ungenannten und 
uns unoekannlen) Verfaffers, und III. Beylagen, wel
che in beweifenden und beweifen füllenden Actenftü- 
cken beflehen. Alles ift mit Anmerkungen des Her- 
ausg. begleitet, die laft nichts Gefchichtliches, nichts, 
was zu einem richtigen Urtheile über die Sache bey
tragen könnte, fondern gröfstentheils Schimpfreden 
und Spott enthalten. i

Der Katholicismus diefer Schnftfteller foll ein ver
nünftiger feyn: fie erkennen manene in die kalhbli- 
fche Kirche eingefchlichene Mifsbräuche für das , was 

> fie find; fie äufsern fehr tolerante Gelinnungen, und 
tadeln die Profelytenmacherey. Dabcy aber wollen fie 
nns bereden , dafs das, was fie über diefe und andere

I- A. L. Z. 1827- Zweyter Eand.

Gegenftände äufsern, die eigentliche Lehre der rÖ 
mifchkatholifchcn Kirche fey, und geben den Prote- 
ßanten Schuld, diefelbe zu beurtheilen, ohne fie zu 
kennen. ,, Dafs der Cult,(t heifst es S. 51, „in der 
Volksfprache zu halten fey, iß der uralte Glaube aller 
vernünftigen Katholiken; dafs es aber auch unver
nünftige Kathpliken giebt, W'ie unvernünftige Prote 
fianten, giebt man gern zn.“ Aber haben denn nicht 
die auf Unfehlbarkeit Anfpruch machenden Gewaltha
ber der Kirche verhindert, das zu thun, was nach 
aller' vernünftigen Katholiken und Protefianten LTi- 
iheil gefchehen follte? Wenn mit Spott eines Protc- 
ftanten erwähnt wird, der ,,nicht anders wufste, als 
in Augsburg muffe man glauben, was der Magißrat 
glaubt:“ fo liegt die Antwort nahe, dafs der Glaube 
an die Unfehlbarkeit der Kirche, felbß wie es hier 
feiner eingekleidet wird, doch nicht viel vernünftiger iß.

Nach S.- 307 hat Luther gefagt: „Wenn der 
Glaube nicht ohne geringße Werke iß, fo rechtfer
tigt er nicht. Wer glaubt, kann nicht verdammt wer
den, er mög Sünde thun, fo oft er wolle. Von Chri- 
fto wird uns keine Sünde fcheiden, ob wir gleich tau
fend- und abertaufendmal in Einem Tage huren und 
todtfchlagen.“ Wo hat er das gefagt? Alufste nicht 
die Stelle in Luthers Werken naebgewiefen feyn, da
mit Jeder fehen könnte, ob das wirklich Luthers 
Worte feyen, und, wenn das, in welchem Zufammen 
hange fie vorkommen. So lange diefs nicht gefchiehl, 
iß es erlaubt, die Anfchuldigung folcher Behauptun
gen, die Luthers Sinne durchaus zuwider find, als 
Verleumdung anzufehen.

H I K L.

I) Bremen, b. Kaifer: Das evangelzfche Pfarr
amt in (?) D. M. Luthers Anfichten. Mit def
fen eigenen Worten dargeßellt von Ferdinand 
Geffert. Mit einer Vorrede von Dr. F. A.liruni- 
macher. 1826- XXVI u. 515 S. gr. S. (2 Thlr.)

2) Essen, b. Bädeker: Dr. M. Luthers Anweifun
gen ^m Gebrauch der heiligen Schrift als Quelle 
der chrijtlichen Ei kennlnifs. Aus feinen Schrit
ten gefammelt von Ferdinand Gelfert. 1827. Xu. 
245 S. gr. 8. (18 gr.)

3) Berlin u. Posen, b. Mittler: Dr. Martin Lu
thers Gedanken über die Mufik. Zvcc Beförde
rung des Kirchengefangs aus deffen Werken ga- 
fammelt, und mit Anmerkungen und Beylagen 
begleitet, von Friedrich Adolph Reck, Repeten
ten am k. adel. Cadetten-Corps zu Berlin. 1825. 
XXVIII u. 114 S. 8. (12 gr.)
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Die Geß'ertifchen Auszüge aus Luthers Schriften 
gehören zu den vorzüglichlten Leiftungen der Art,, 
und find eben fo zweckmässig, als fleifsig gearbeitet, 
wefswegen wir hier mit ihnen den /Anfang machen. — 
Zwar find die Ideen oder Zwecke, welche den Her
ausg. dabey leiteten, nicht fo neu, als er fie vielleicht 
felber hält, und als wohl manche feiner Lefer mit 
ihm thun möchten. Schon im J. 1727 erfchien von 
Joh.. Juft. von Einem eine Anweifung zum Studireiz 
aus Lutheri Schriften r Magdeb. 8-, eine Anweisung 
zur Hermeneutik aus Luth. Schriften. Ebend. 8-, 
und eine Anweifung, gründlich zu predigen aus L. S. 
Frankenh. 8. Auch finden fich in Zeitfehriften, z. B. 
im theol. Journal für Pred.. IV. S. 333, Verfuche 
der Art. Geliehen aber mufs man, dafs Hr. G. diefe 
feine Vorgänger weit übertroffen hat, und überhaupt 
wenig billige Wünfche übrig läfst.

Beftimmt ift No. 1 „ zunächft für die jungen 
Theologen, dafs fie zeitig lernen mögen dem Ausfpru- 
che Pauli 1 Tim. 3, 1 nachzufinnen, und nicht in 
der Rathlofigkeit Schwanken und kranken mögen, wel
che Hr. G. (wie er S. XVI Schreibt) fo oft zu bejam
mern Urfache gehabt hat. Auch follen diefe Blätter 
beytragen, viele Verkündiger des Evangeliums zu ftär- 
ken in ihrem vereinzelten (?) Berufe.“ Hiebey machte 
fich der Herausg.. mit dem gröfsten Rechte die mög- 
lichfte Befchränkung des Stoffes und manche Abkür
zung der ausgezogenen Stellen zur Pflicht;, befonders 
aber fuchte er leere Wiederholungen, die daffelbe 
nur mit anderen Worten Sagen, zu vermeiden; und 
wir können ihm das Zeugnifs nicht vorenthalten, dafs 
er hier eher zu viel,, als zu wenig gegeben habe.. 
Die nun nach feinen jedesmaligen Zwecken gewählten 
Stellen aus Luther, die er nach ITcdcli’s Ausgabe, 
mit Sorgfältiger Anzeige des Bandes und der Seiten
zahl, abdrucken liefs, brachte er aufser einer Einlei
tung überfchrieben : Lob des PredigtamtesS. 1 — 8 
unter XI Hauptrubriken,. die wiederum fehr fchickli- 
che oder bequeme Abtheilungen: haben, wovon wir 
unferen Leiern das Wichtigfte mittheilen müffen. — 
I. Eon der chrifti. Hirche, und dem Predigtamt in 
derfelben S. 9. Hier wird der Begriff der Kirche, 
ihr Oberhaupt, die Beftimmung des Predigtamts, das 
Verhältnifs der Prediger zu einander, und zu der 
Weltl. Obrigkeit erörtert. H.. Von der Verleihung 
des Predigtamts S. 81. A. Die Berufung. Ihre Recht- 
mäfsigkeit; das Wahlrecht der Gemeinden u. f. f. 
B. Die Ordination. Begriff, apoftolifche Weife, Zeug
nifs, Ort der Ordination.. 111.. Vom Studiren. S. 103. 
A. Vom Lefen. theologifcher Schriften, befonders derr 
heil. Schrift., ß, Von den Sprachen. Die Mutterfpra- 
che. Wichtigkeit der alten Sprachen. C. Von der 
Philofophie. Ihre Nothwendigkeit. Die rechte Philo- 
Sophie. Wichtigkeit der Dialektik. IV. Von der heil. 
Schrift als Quelle der chriftlichen' Lehre S. 139« 
A. Verhältnifs der Kirche zur heil.. Schrift. Was jene 
kann und nicht, kann. Wiefern die Kirche irren kön
ne oder nicht.. Die Dunkelheit dei' Schrift.. Erklärte 
Stellen, die man: für die Macht der Kirche anführt. 
B.. Erforfchung: der chriftlichen Lehre aus der heil..

Schrift. Die kirchlich verpflichtende Kraft der Lehre*  
Nur exegetifch gewiffe Stellen begründen Lehren. 
Keine, allegorifche Auslegung! Ueber Accommodation. 
Gebrauch der biblifchen Gelchichten Behufs-der Lehre. 
C. Verhältnifs des A. und N.. T. für die Lehre. V. Von 
der Predigt. S. 238. A. Zweck der Predigt: 1) Lob 
Gottes; 2) Ausrichtung von Gottes Befehl, fein Wort 
zu lehren;. 3) Ermahnung. B. Die Kraft der Rede. 
Gefpräche mit Predigern. Vom Gefallen.- Vom Stra
fen. Ueber Joh. 2, 17. Gal. 4, 16. Kol. 3, 12. 
C. Die Meditation. Wenn fie von einem Text aus-
geht; oder von einem freyen Gedanken. Behandlung 
gefchichtlicher Texte. Man mufs den Text recht ver
liehen. Aus der Hauptfache defielben mufs das Thema 
gebildet werden u. f. w. D. Das Halten der Predigt. 
Anfang — Schlüfs der Pr., ihre Dauer. VI. Vonden 
liturgifchen Theilen des Öffentlichen Göttesdienßes.
S. 258. A. Ueber'neue Anordnungen. ~ '
C. Das Gebet. D. Die Bibellefe..

B. Der Gelang.
E. Der Segen.-

A. Lehrmeinun-VII. Hon der heil. Taufe. S. 290.
gen. B. Gefchichtliche Miltheilungen. VIII.- Vom 
heil. Abendmahle. S. 321- A. Dogmatifche Erörlerun- 
gen; B. Vorbereitung zum h. A.. C.. Die Feyer def- 
felben. IX. Von der Trauung S. 375. X. Von der 
Hinderlehre S. 391. XI. Von der Seelforge S. 402.- 
A. Erziehung, der Jugend. B. Ausübung des Piechles 
der Schlüffel. C. Beralhung in Ehefachen. D. Ar
menpflege. E. Die Angefochtenen.- F- Krankenbe
suche.

Ueber alle diefe wichtigen Gegenftände fpricht 
nun Huther ganz allein, zum Theil ausführlich 
zum Theil nur grofse Gedanken andeutend oft 
einzig,, faft immer neu fcheinend. Das Buch ’follte 
daher in den Händen nicht blofs aller jüngeren, fon
dern auch noch vieler älteren Theologen feyn, und 
vielfältig gelefen und durchdacht werden. — Um 
aber dem uns achtungswerthen Herausg. und unferen 
Lefern zu beweifen, dafs wir es felber mit aller Auf- 
merkfamkeit durchgegangen haben, wollen wir hier, 
fo weit es der Raum verftattet, in daffelbe krilifch 
eingehen. S. 1 z. B. fleht erarnt.- Diefes veraltete 
Wort hätte für angehende Theologen erklärt werden 
follen.. Ebenfo manche andere Wörter,, die gegen
wärtig einen anderen Sinn haben, als zu L's. Zeiten, 
z. B.. faß u. dgl. S. 122. ,fur Warnung.“ Wie 
diefe Anekdote hieher kommt, begreifen wir nicht. 
Sie ift nicht von L., fondern von Proles, und über- 
diefs Sehr unbedeutend.. S.. 173. Die Stelle 1 Joh. 5,7 
fcheint uns nicht hieher zu paffen. Hr. G. hat offen
bar die exegetifche Gewifsheit, wie er fich ausdrückt, 
mit der Aulhenticität verwechfelt. 8. * 281 u. * 282 
kommt eine Stelle zweymal vor. S. 238. Der IV Ab- 
fchnilt fcheint dem Herausg. mancherley Schwierig
keiten geboten zu haben, wobey er hinter feinen ei
genen Wünfchen zurückgeblieben feyn mag. Uebef 
die 1 lälmen ift viel zu wenig gegeben. S. 261. Das 
Gebet. Man- erwartet, dafs hier vom Gebet in det 
Kirche die Rede feyn werde. Aber die ausgewählteü 
Stellen handeln mehr von dem Gebete überhaupt' 
S. 271 — 73.- Was die kleinen, Bruchftucke über das
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Vater Unfer bezwecken,. Begreifen wir nicht recht. S. 278! 
Ucbei- Lichtmefs}- gehörte nicht in das Buch. S. 290. 
Im VII Abfehn, fehlt wieder gar manches für den Pre
diger Unentbehrliche. So die Vertheidigung der Kin
der-Taufe, die auch in der neueren Zeit von fo man
chen Ueberklugen für entbehrlich und unzweckmäfsig 
gehalten Wird. Dazu wäre L’s. Brief von der EVie- 
dertaufe an zween Pfarrherrn 1528 befonders zu be
nutzen’ gewefen. Dagegen dünkt uns S. 297 viel zu 
Weitläufiges über die Kraft der Taufe mitgetheilt wor
den zu feyn. S. 321. Im VIII Abfchn. lind mehrere 
Hauptfchriflen über das heil. Abendmahl ganz unbe
nutzt geblieben, z. B. Wider die himmlifchen Pro
pheten. Doch hat Hr. G. wohlgethan, lieh hier mög- 
lichlt kurz zu fallen. S. 375 ift der IX Abfclm. bey 
aller Kürze doch genügend. S. 397 ift „dßr Tadel 
der fkeptifchen Lehrweife, des Def Erasmus“ mit 
dem gröfsten Rechte als Spiegel für unfere Zeit auf- 
genommen worden. Aufserdem müllen wir noch der 
merkwürdigen Vorre'de des Hn. Dr. Krummacher ge
denken, die ganz fo körnig, kraftvoll und für fuper- 
naturaliftifche (dafs wir nicht fagen, myßifche) Anlicht 
der Religion kämpfend ausgefallen ift, als man von 
diefem Schriftfteller gewohnt ift. Einige Stellen dar
aus werden hier an ihrem rechten Orte liehen. S. V: 
„Die Compendien- und Katheder-Weisheit, genannt 
Paftoraliheolögie, ftrömt oder trieft in der Tiegel von 
folchen Männern aus, die niemals ein evangelisches 
Pfarramt verwaltet haben, und kann unmöglich zu 
lebendigem Waller werden. Wie könnten denn die 
luftigen Theoreme, allgemeinen Regeln und Gemein
plätze, wie man fie auf Univerfitäten“ (Hr. Hr. hätte 
diefe doch nennen füllen) „vernimmt, einen angehen
den Diener des göttlichen Wortes begeiltern — 
S. VI. „Jungen , in ein Amt kommenden Theologen, 
wofern fie ihre Wißerey (!) nicht aufbläht, kann, 
mein ich, Martinus der rechte Geleitsmann werden, 
ein Mann voll Kraft und Demuth, deutfeh von Schei
tel bis zur Sohle, eben fo gelehrt, als herzlich und 
menfchlich, der Alles, was er fagt, gelebt hat, und 
fomit durch feine Erfahrungen uns hundert Jahre un- 
feres Lebens und Irrens erfpart.- An ihm füllen fie

Srofsen (?) hiftorifchen Blick (?) thun — wefs- 
r.a, auch fehr zu loben ift, dafs unter Buch die An- 
U, in- e,r papiftifchen Lehre bey jedem Capitel nicht 

unterlaßen hat, (Rec. hat diefs fo dafs
man mit Fingern zeigen und fagen kann: da fteht un
fer alter Feind .-Das ift vielen proteftantifchen Predigern 
nöthlg und heilfam. Man denkt kaum, wie viel (?) 
man uns von jener Seite zutraut, weil viele der Un
feren fo fchwach find. —- S. X. „Es will mich zu
weilen bedünken, als ob es jeden wahren Deutfchen 
fchmerzen mülle, dafs^ diefer achtdeutfche Kernmenfch 
(Luther) nicht überall als lolcher nach Würden an
erkannt worden.- Aber freylich dann würde des Wei
lchen immer weniger werden. Aber noch fchlirnmer, 
dafs fo Viele von denen, die, auf feines bitteren Fein
des Eck Veranlagung^ nach feinem Namen oder Werk 
fich nennen, fich foweit von feinem Sinn und Glau
ben entfernen , indem fie fich felbft- und ihre Vernunft- 

zum Papft erheben. Mögen fie,- die der Kirche' Brod' 
eßen, während fie ihren Grund untergraben; fie,- wel
che die grofsen Thaten Gottes wie eine äfopifche Fa
bel behandeln, und wenn ihnen die Kirche das Evan
gelium von den Emahusjüngern in die Hand giebt, 
von dem Nutzen des Spazierengehens zu der Gemeine 
fchwatzenp fie, welche die Scholaftik, die Luther 
aus der Vorderlhür hinausgeworfen, durch die Hinter
thür wieder hereinlaffen; fie, welche die ernfte heilige 
Wahrheit mit Blumen und Guirlanden behängen^ und 
der fchwarzen, von der Sonne verbrannten, aber gar 
lieblichen Tochter Jerufalems Schminke auflegen wol
len (? ?) — mögen fie von L. Ehrfurcht vor dem 
Worte Gottes und vor der Gemeine des Herrn lernen,- 
oder vor ihm fich fchämen. Luther ift auch darin der 
rechte Mann, der unfere Kirche vor dem Sauerteig thea- 
tralifcher Künfte und Künfteleyen, die man in neuerer 
Zeit hat in fie hineinführen wollen, bewahren, und 
in ihrer urfprünglichen Einfalt erhallen kann. Er will 
freyes Wahlrecht der Gemeine, Ordination in derfel- 
ben, keinen Chorgefang, kein Quinkeliren (?) bey 
dem Abendmahl, keine Krankencommunion ; aber Seel- 
forge, Kirchenzucht, Armenvorftänd , und einen ernften 
feften Gang in Allem.“ Würde wohl folche Expectora- 
lionen Luther billigen, wenn er in unferer Zeit lebte ?__

Ueber No. 2 können wir defto kürzer feyn, da 
es auf ganz ähnliche Weife gearbeitet ift, wie No. f.- 
Wir erwähnen nur, dafs diefe Schrift in 2 Haupt- 
theile zerfällt, deren erften. wir eine allgemeine, und 
den zweiten eine befondere (fpecielle) Einleitung in 
die Bibelkenntnifs nennen möchten. Jener geht von 
S. 1 bis 69, und handelt A. vom Lefen der heiligen' 
Schrift. B. Pom Glauben. G. Vom Torfchen in 
der Bibel. Diefer giebt die Vorreden L’s.- zu den’ 
meiften biblifchen Büchern des A. und des N. T., die 
bekanntlich oft blofs aus Summarien über letzte befte-- 
hen. Hie und da findet man auch Stellen- aus ande
ren Schriften L’s. diefen Vorreden beygefügt.- Selbft- 
der gelehrtere Theolog wird das Buch nicht ohne man- 
nichfaltige Belehrung aus den Händen liegen.

In einem anderen Geifte ift No. 3 verfafst.- Hier’ 
fpricht Luther nur Weniges über den Gegenftand die
fer Sammlung, die Mufik, defto mehr aber fein Epi
tongator, Hr. Beck, über AHerley. Die LutherswOfte’ 
füllen nur 26 weitläuftig gedruckte Seiten,- die aber' 
zum Theil wieder zur Hälfte und darüber verfchieden- 
artigen Anmerkungen und Stellen aus Greiling ,• Pla
ton, Marks u. f. w. eingeräumt find.- Die Auszüge' 
felber ftehen, fowohl was’ ihren lnhalt, als ihre äufsere' 
Form betrifft, bunt unter einander, und man erfährt 
nicht einmal immer, woher fie genommen find, z. B.- 
die Stellen S. 17. An Vollftändigkeit ift eberr fo we
nig zu denken, als an Ordnung, wie man fich leichf 
überzeugen wird, Wenn man A.- J. Hambachs treffli- 
cnes Werk über Lr. M. L’s. Verdien ft um den liir- 
chengefang, Hamb. 1813 — damit vergleichen’ Will.- 
Namentl. fehlen mehrereVorreden L’s. zu feinen Liedern.

Diefen1 Auszügen gehet in einem Vorworte' S. IX 
■ XXVIII ein7 flüchtiger Abrifs der Gefchichte der 
Mufik vorausmit- mehr Noten ,- meift gelehrte Gita- 
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tionen enthaltend, als Text. Er fchliefst lieh uner
wartet mit Erwähnung des von L. verfassten Encomii 
IVIufces, das fogleich ausführlich in der Urfprache 
mifgetheilt wird. — Nach den Auszügen S. 27 fol
gen Anmerkungen, denen wieder S. 75 eine Peylage 
zugefeilt ift, die im Grunde nur Anmerkungen zu den 
Anmerkungen find, welche endlich S. 101 ff. wieder 
dergleichen erhalten. Ihrer zählt Hr. H. Selber neun
zig. — In diefen Zugaben zu Ids. einfachen "Wor
ten liegt ein fehr mannichfalliger Stoff, welcher gröfs- 
tentheils mit der Mufik wenig oder nichts zu thun 
hat. So werden S. 79 ff- 2 Briefe E’s. über die Ro- 
fine Trugfefs milgetheilt, ferner die Briefe an feine 
Frau, fein Söhnlein u. f. f. S. 55 erfahren wir, dafs 
die 8te Ausgabe von Niemeyers Grundsätzen der Er
ziehung u. f. w. „noch zu Ende diefes (1825) und 
Anfang des neuen Jahresif erlcheinen Sollte. Die 68le 
Anin, citirt ein von Hn. 13. überfetztes Buch, und 
fogleich werden dem geneigten Leier alle darüber er- 
fchienenen Recenfionen bekannt gemacht. — Diefer 
unferer Ausstellungen ungeachtet, verdient das Buch 
gelefen zu werden, und ift wenigftens geeignet, man- 
nichfaltig zu unterhalten. Ja, es dürfte gerade durch 
feine Vielseitigkeit manchen Lefern fich am bellen 
empfehlen.

Was das Aeufsere obiger drey Bücher betrifft, fo er
fcheint No. 1 fehr anftändig und bequem. Nur ift 
zu bedauern, dafs die Seitenzahlen 238 —'311 doppelt 
gefetzt find. No. 2 hat viel fparfameren Druck und 
ungleiches Druckpapier, während das Schöne Schreib
papier von, No. 3 gelobt werden mufs.

H. I.

5 C II Ö N £ II Ü TV S T E. /
Frankfurt a, M., in d. HermannfchenBuchh.: Phan- 

tajiegemi'dde, von Dr. Georg Döring. Für 1827. 
1826. 324 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

iVergl. Jen. A. L. Z. 182G. No. 43,3 .

Aus früheren Jahrgängen kennt man bereits des 
Vf*.  Art und Weife, und hält fich für berechtigt, 
etwas Vorzügliches von ihm zu erwarten. Diele Er
wartung wird denn auch nicht getäufcht; der Lefer 
wird durch den Hauptftamm der Erzählung, noch 
mehr aber durch einige ganz vorzügliche Epifoden, in 
Spannung und lebhafter Theilnahme erhalten, und mit 
vielem Gcfchick läfst der Vf- die Schauer der Gei- 
fterwelt mit den Schrecken abwechfeln, welche die 
gewöhnliche bieten kann. Man brächte den Lefer 
muihwillig um einen Genufs, wollte man ihm hier 

den Gang der Erzählung in Voraus darlegen; daher 
fey die Versicherung genug, dafs nur Weniges in 
ve ne"fßen Tafchenbüchern die Vergleichung mit 
diefen Phantafiegemälden aushält. Weil aber eine 
Recenfion ohne tadelnde Bemerkungen gleichfam für 
nichts angefehen wird : fo wollen wir dem Vf. zwey 
Bedenken über die Wahrscheinlichkeit vorlegen. Ein
mal ift es^gewifs, dafs die Indianer eine Höhle, in wel
cher ein Tigerpaar häufet, und 3 Junge hat, auch wenn 
die lieben Eltern ausgegangen waren, fofort erkannt 
haben würden. Der Vf. frage nur den Herrn von Hum
boldt, der ihm ja ohnediefs beyrälhig gewefen ift. 
Zweytens erfcheint es ganz unglaublich, dafs man 
Ananas —■ und vollends im Freyen gewachfene _  un
ter einer umgefiürzlen Kifte verbergen könne; der 
lieruch mufste fie verrathen. Darüber braudrt der 
Vf. keinen grofsen Gelehrten zu befragen; er mache 
den \erfuch. nur felbft, wozu ihm fein Verleger ia 
die Materialien liefern wird. Nachdem wir alfo ani-

7Wcrde noch Fr^lein Amanda auf dem 
lilelkupfer, als eine überaus liebliche Erfcheinung, 
mit gebührender Belobigung erwähnt. °

Mg.

Lbwzic, b. Brockhaus: Er und Sie. Ein Mähr- 
chen neuerer Zeit, von Alexander Hronikowski. 
1827. 319 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

Es ilt eine unter den Schriftftel’ern längft ausge
machte Sache, dats cs keine einfältigeren cin der Well giebt, als die Reeenfe.nJ "’h J' P " 
fich wenig fchmeichelhafle Umftand ift Cns im‘' 
gen war Ligen Augenblicke fehr willkommen. Wir kön
nen mit mehr Ruhe das Bekenntnifs ablegen, dafs 
ucs diefes neuefte Product eines fonft hoch zu achten
den Erzählers gänzlich verfehlt, ja im höchften Grade 
langweilig erfcheint; dafs wir vergeblich verfocht ha- 
ben, zu ejgründen, was. denn der Vf. eigentlich mit 
dieler Haffe von Reden ohne Handlung, diefem will- 
kührlichen Greifen in die Geifterwell, diefem Hofman- 
nifiren bis auf die Localangaben herab, was er mit 
alledem bezweckt habe. Die Einfalt, welche diefs 
Alles nicht begreift, möge der Vf. als einen Gaftungs- 
fehler wohlwollend entfchuldigen, um fo mehr, da fie 
}a freymülhig emgeftanden wird; wir aber wollen 
auftchauen, ob uns irgendwo ein College, welchem der 
Himmel mehr Penetration verliehen hat, das Verftänd- 
nifs eröffne.
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literarische

I. Öffentliche Lehranftalten,

■Chronik des Gymnajiums zu Rinteln vom 
Jahre 182Ö.

Auf dem Gymnafium zu Rinteln find im 

Jahre 1826 folgende Gelegenheit« - Schriften 
erfchienen: j) als Einladung zum Ofter-Exa- 
naen: Siebzehnte Nachricht von dem Fort
gänge des Gymnafiums, welche zugleich eine 
Abhandlung über die Methodik bey den Schrift
lichen Arbeiten der Schüler enthält, von dem 
Director, Confiftorialrathe und Profeffor Dr. 
Wijs (Rinteln 32 S. 4.). 2) Als Einladung 
zur Feyer des kurfürftlichen Geburtstages, eine 
Abhandlung über die Ableitung mittlerer Ba
rometer- und Thermometer - Stände, nebft 
iSachweiJung der Erhebung Rintelns über der 
Meeresfläche, von dem Lehrer der Mathema
tik und Phyfik am Gymnafium, Dr. Garthe 
(Rinteln, 31 S,. 4.). 3) Als Einladung zum 
Michaelis-Examen: Achtzehnte Nachricht von 
dem Fortgänge des Gymnafiums, welche zu
gleich eine Nachweifung über die einem Gym- 
nafium nöthigen Apparate nebft der Ueberficht 
derfelben auf der Anftalt, befonders der Bi- 

liothek, und ein Verzeichnifs des fehr vollftän- 
n^eiW'hyBkaJifchen Apparates enthält, — von 
i j’ ^inteln 32 S. in 4.). 4) Als Ein
ladung zum Reformation«- Fefte und der Stif
tung« - Feyer der Anftalt: Thefes — publice 
defendendas propofuit Dr. ■ Jacobi, Rector 
(Rinteln, 4 4 )• 5) Als Einladung zur
Feyer des Jahresfchluffes: Septem carmina 
Chriftiana, auctore Dr. Wifs (Rint. 8 IS. 4.). 
Enthält eine Bearbeitung der neun Seligprei- 
fungen, Matth. 5, der acht Wehe, Matth. 25, 
des Vaterunfers, der Emfetzungsworte, der 
lieben letzten Worte Chrifti am Kreuz u. f. w. 
Reden haben gehalten: bey der Qßer-Verfettung 
Dr. Schiek über den Begriff der Humanität; 
am kurfürftl. Geburtstage Dr. Füldner, de 
laudibus, quibus Tacitus Cattos ornavit; bey 
der Michaelis - Verletzung dei Rec^ox Boclo

NACHRICHTEN.

über die Kraft, welche ein Volk aus feiner 
Gefchichte Jchöpfen kann; der Director zwey 
Entlaffungs - Reden u. f. w.

Die Dniverfität bezogen 10 Schüler^ von 
welchen zwe^ gedruckte Abgangs-Specimina 
vorgelegt haben: Laudes Pyrmonti, periculum 
poeticum, und Nonnulla Schilleri carmina, 
Latinis verfibus reddita. Oeffentliche Difpu- 
tations- und Rede - Verfuche in deutfcher, la- 
teinifcher, franzö.fifcher und englifcher Spra
che find von Schülern überhaupt zwölf ge
macht worden. Die Zahl der Gymnafiaften, 
welche von neun ordentlichen Lehrern in vier 
Haupt - Claffen unterrichtet werden, blieb zwi
fchen 120 und 130., von derfen etwa ein Drit
tel aus der Stadt felbft, ein Drittel aus Kur- 
heffen aufserdem, und ein Drittel aus dem 
Auslande pft.

IL Beförderungen und Ehrenbezeigungen,

Zu Leipzig ift der bisherige aufserord. 
Prof. Hr. M. Drobifch zum ordentl. Prof, der 
Mathematik, Hr. M. Nobb,e aber, Conrector 
an der .dafigen Nicolaifchule, fowie Hr. M,. 
Küchler, vierter Lehrer an derfelben Schule, 
zu aufserord. Profefforen der Philofophie er
nannt worden.

An die Stelle des Grafen Lanjuinais ift 
Pouqueville zum Mitgliede der Akademie der 
Infchriften und fchönen Wiffenfchaften in Pa
ris erwählt worden.

Hr. Boffcha im Haag ift von der dritten 
Claffe des niederländ. Inftituts zu Brüffel zum 
Mitgliede, Hr. Staatsrath Niebuhr in Bonn 
zum correfpondir. Mitgliede, und Hr. Prof 
Tex in Amfterdam zum beftändigen Secretär 
diefer Claffe ernannt worden.

Hr. Pr°f’ Gffenius in Halle ift von der 
Royal Afiatic Society in London zum Mit
glied erwählt worden.

Hr. Geh. Ober- Finanz - Rath Sotzmann in 
Berlin; Hr, Conf. Rath und Domherr 6keyde 
in Breslau ; Hr. Superintend. Oldekop in Salz
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wedel; Hr. Superintend. Baftian in Dingel- 
ftädt; Hr. Prediger Theremin zu Granzow, und 
der k. f. Hofrath Dr. Müller in Dresden ha
ben von dem Könige vop Preuffen den rothen 
Adlerorden 5 CI. erhalten.

Von dem Könige von Baiern hat der be
rühmte Bildhauer Thorivaldfen in Rom das 
Comthurkreuz des baier. Civil - Verdienft - Or
dens, und Hr. Aloys Sennefelder das goldene 
Ehrenzeichen diefes Ordens erhalten.

Hr. Dr. Ötshaufen, bisher aufserord. Prof, 
der Theologie zu Königsberg, ift ordentlicher 
Prof, in der theologifchen Facultät dafelbft ge
worden.

Der bisherige aufserord. Prof, zu Breslau, 
Hr. Dr. Schirmer, hat die dritte ordenll. theo- 
log. Profeffur zu Greifswalde erhalten.

Ebendafelbft ift der feitherige Privatdocent 
Hr. Dr. Frankenheim zum aufserord. Prof, in 
dafiger philofoph. Facultät ernannt worden.

In Berlin ift der Geheime Archivar Hr. 
Klaatfch zum Archivrath; Hr. Criminal- und 
Pupillen-Rath Hitzig • zum Director des In- 
quifitoriats des Kammergerichts, und Hr. Dr. 
Gurlt, bisher Oberlehrer an der Thierarzney- 
fchule, zum Prof, an diefer Anftalt ernannt 
worden.

Hr. Dr. und Prof. Floyd ift Bifchof von 
Oxford, und Hr. Dr. Robert Gray Bifchof 
von Briftol geworden.

Hr. Criminalrichter und Oberlandsgerichts- 
Affeffor Immermann zu Magdeburg ift zutn 
Landgerichtsrath bey dem Landgericht zu Düf- 
feldorf ernannt worden.

Hr. Dr. Stanislaus Tölteny in Pefth hat 
die Profeffur der allgem., Pathologie, Therapie, 
der Materia medica und Receptirkunft an der 
rnedic. chirurg. Jofephs - Akademie zu Wien 
erhalten.

Hr. Prediger Goldmann ift zum vierten 
Domprediger in Bremen erwählt worden.

HL Nekrolog.

In der Nacht vom 9 — 1 o Febr. ftarb zu Bern 
der Senator und Präfident des Ehegerichts Da
vid Rudolph Fellenberg, 75 Jahr alt.
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Am 12 d. M. ftarb zu Oldenburg F. R. 
Ricklefs, Prof, an dem Gymnafium dafelbft, 
geb. d. 28 Oct. 1769 zu Ovelgönne im Her- 
zogthum Oldenburg.

Am 13 der berühmte Ueberfetzer, Dr. D. 
W. Soltau, Senator dafelbft.

Am 17 zu Brugg der verdienftvolle Päda
gog Joh. Heinr. Peftalozzi, geb. zu Zürich d. 
12 Jan. 1745.

Am 18, zu Bamberg Dr. Adam Ziegler, 
gleich ausgezeichnet als Arzt, Kunftfreund und 
Menfch, geb. den 3 Aug. 1779 zu Bamberg, 
wo er auch, vorzüglich unter Anleitung der 
Prof. Dr. Röfchlaub und. Marcus, feine wif- 
fenfchaftliche und praktifche Ausbildung im 
Fache der Medicin erhielt, und am 1 July 
18°3 promovirt wurde. Später war er ein thäti- 
ger Beförderer des dafigen Kunftvereines, wel
cher am 24 Dec. 1823 zürn erften Male lieh 
verfammelte, und ihn felbft am 12 Dec. 1824 
zum Vorhände wählte. Sein Freund, der Bi
bliothekar Jäck zu Bamberg, hat eine Biogra
phie deffelben auf Einem Quartbogen geliefert.

Am 20 zu Leipzig Samuel Friedr. Lieke- 
fett, Baccalaur. der Rechte und Privatdocent, 
im 81 J- L Alt.

Am 22 zu Wien Dr. Carl v. Smetana, Eh
renmitglied der medicin. Akademie zu Paris, 
Ritter mehrerer Orden, 55 Jahr alt.

Am 24 zu Bern Dr. Med. Joh. Rud. Su
ter, Prof, der latein. und griech. Sprache an 
dafiger Akademie, noch nicht 60 Jahr alt.

Am 26 zu Würzburg Dr. Jofeph Bonavita 
Blank, Geiftl. Räth und Prof, der Naturge
fchichte dafelbft, in einem Alter von 87 J.

Am 28 zu Luzern der Chorherr und Prof, 
der Theol. am dafigen Lyceum, Gügler, 45 
Jahr alt.

In demf. Monate zu Marburg der Prof, 
der Theol. Dr. Joh. Melchior Hartmann, im 
62 Jahre f. Alt.

Defsgleichen TVilliant Mitford, Verf. der 
Gefchichte Griechenlands ; Prof. Brocchi, durch 
feine' Schriften und Reifen bekannt, zu Kairo, 
und zu Paris der auch als Schriftfteller be
kannte Mehee de la Touche.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.

Im Verlage von F. E. C. Leuckart in 
Breslau ift fo eben erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu haben:
KurZgefafste Vertheidigung Oberfchlefiens

gegen die, diefer, Provinz in der Schrift: 
„Freymüthige Aeufserüngen über den fittli- 

chen und kirchlichen Zuftand Oberfchle- 
fiens“ gemachten Vorwürfe, mit Berückfich- 
tigung des Buches: Die katholifche Kirche 
Schießens und einiger anderen durch daf- 
felbe veranlafsten Schriften. 6 gr.

Diefe Schrift kann als ein wichtiger Beytrag 
zur Beurtheilung des Buches: „die katholifche 
Kirche Schießens mit Recht empfohlen werden.
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Kabath, J., biblifche Gefchichte des alten 
und neuen Teftaments im Auszuge, für ka- 
tholifche Elementarfchulen nach feinem grö- 
fseren Werke bearbeitet. Zweyte Auflage. 
5 gr.

Berner, p, pp, Menfchen, Blumen und Zeit. 
Gedicht vom Baron von Zedlitz, für eine 
Singftimme mit Begleitung des Pianoforte.

n 2- gr’
filuher, allgem. Choralbuch, zum Gebrauch 

in Kirchen und Schulen mit untergelegtem 
Texte und beziffertem Baffe, vierftimmig

. gefetzt. 2 Thlr.
Rafael, Vater Unfer für Sopran, Alt, Tenor 

und Bafs. 6 gr.
Schnabel, J., Regina Coeli für 5 Singlt. und 

Orch. agtes Werk, iß gr.
— (Sohn), Gefang für 3 Singft., Discant, 

Tenor und Bafs, mit Begleitung des Piano- 
torte,, 8 gr.

So eben hat die Preffe verlaffen :
Rofenmillleri, Dr. E. F. C., Scholia in Fetus 

Teftamentum. Partis VII Vol. I. Editio 
fecunda auct. et emendat. (Prophetae mi- 
nores Vol. I. Hofeas et Joel.} 8 maj. 1827. 

-Druckp. 1 Thlr. 21 gr. Schreibp. 2 Thlr. 
4 gr. Berliner Pap. 2 Thlr. 8 gr« Velin
papier 2 Thlr. 16 gr.

Früher find erfchienen:
Scholia in Fetus Teftamentum 8 maj. - 

Pars I, Pentateuchus. Vol. I. Genefis. Edit, 
tert. 3 Thlr. 16 gr.

Vol. II. Exodus. Edit, 
tert. 2 Thlr. 8 gr. 

Pars II. — — Vol. III. Leviticus, Nu
meri, Deuteronomium.

Edit. tert. 3 Thlr. 
Pars III, Jefaiae Faticinia, Vol. I. Edit. fec.

2 Thlr. 8 gr.
Vol. II. Edit. fec.

2 Thlr. 4 gr.
Vol. III. Edit. fec.

Pa« IV. PJalmi. Vol. I. Edit
Vol. II. Edit. fec. a Thlr.

16 gr.
Vol. III. Edit. fec. 3 Thlr.

8 gr.
Pars V. Jobus. Edit. fec. 4 Thlr. t2 gr.
Pars VI. Ezechiel. Vol. I. Edit. fec. 2 Thlr. 

_ 16 gr.
Vol. II. Edit. fec. 5 Thlr.

Pars VII. Prophetae minores Vol. II. Amos, 
Obadja, Jonas. Edit. fec.

(unter der Preffe.) 
Vol. III. Micha, Nahum, 

Häbacuc*  1 Thlr. 20 gr.

Vol. IV. Zephanja, Uaggai, 
Zacharias, Maleachi.

1 Thlr 16 gr. 
Pars VIII. Jeremiae Faticinia et Threni Vol. I.

2 Thlr. 15 gr.
Vol. II. Edit. prim, (erfcheint in ei

nigen Wochen,). 
Die hier angezeigten Theile koften

auf Schreibpapier 50 Thlr.
auf Berliner Druckp. 53 Thlr. 16 gr.
auf Velinpapier 58 Thlr. 20 gr.

Pars IX und die folgenden werden die Salo- 
monifchen Schriften, den Daniel und die hi- 
ftorifchen Schriften enthalten.

Leipzig, im Jan. 1827.
Joh. Ambr. Barth.

Bey Eduard Anton in Halle ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Böhme, Ch. Fr., die Religion Jeju Chrifti, 
aus ihren Urkunden dargelteilt. 2te Aufl. 
8- 1827. 16 gr, '

Diefes Werk wird nicht allein dem Studi- 
renden, der darin, laut feinem Titel, unfere 
Religion aus ihren Urkunden dargeftellt findet, 
gleichfam als Inbegriff und Ueberblick der 
Lehren hochgeehrter Männer, lieb und werth 
werden, fondern auch jedem gebildeten Manne, 
der bey dem jetzigen Streite der Meinungen 
gern den rechten Standpunct gewinnen möchte, 
das wahre, ächte Chriftenthum bibeltreu zei
gen, wie es zur Zeit der Apoftel war, und 
ohne die fpäteren Zufügungen der Kirche. — 
Eine befondere Gunft ift diefem Buche gewor
den, da es nach anderthalb Jahren neu ge
druckt werden mufste, und während diefer 
Zeit 8 günftige Beurtheilungen fand, in denen 
diefes Buch einem Jeden aufs wärmfte und 

"und dringendfte empfohlen wird, als: in Röhrs 
Bibliothek 1826, iftes Heft; in Schwarz Jahr
büchern 1825» im theolog. Literaturblatt der 
Kirchenzeitüng 1825, No. 38; ^er Hallifchen 
Lit. Ztg. 1825» No. 301 ; in der Jenaer Lit. Zeit. 
1825. No. 62; in Scfyulthejs 182Ö,
Febr.; in Taters Pred. Journal 1826, Mäy und 
Juny; in Seebode krit. Bibliothek 1826. 4 Heft.

Gröbel, Ch. E. A., neue praktifche Anlei
tung zum Ueberjetzen aus dem Deutfchen 
ins Lateinifche; eine Sammlung progreffi- 
ver, auf Äete Wiederholung berechneter 
Beyfpiele. Fünfte^ vermehrte und ver- 
befferte Auflage. 1327. gr, g. iG.gr.

Vor zwey Jahren erfchien die 4te fehr 
fiarke Auflage, und fchon ift wieder eine neue 
nöthig. Diefe Anleitung zeichnet fich befon
ders dadurch aus, dafs die, der jedesmalig aus-
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führliclT angegebenen Regel folgenden Bey
fpiele äufserft zweckmäfsig gewählt, und weil 
d.iefs Buch für die mittleren Glaffen der Gym- 
nafien beftimmt ift, nicht zu fchwierig find. 
Die mufterhafte Aufeinanderfolge und Ueber- 
ficht gereicht nicht minder zum Lobe des Bu-, 
ches, fowie dafs es fich bey jeder lateinifchen 
Grammatik benutzen läfst. ‘Seine Verbreitung 
durch ganz Deutfchland möchte übrigens den 
heften Beweis für feine Brauchbarkeit .abgeben.

Richter, Fr. W., Sammlung von Tänzen 
für das Pianoforte, stes Heft, 12 gr*

Der Componift wurde von den Freunden 
feiner Mufe wiederholt aufgefodert, dem er- 
ften Heft ein zweytes nachfolgen zu laffen, 
welches jetzt erfchienen ift, und gewifs glei
chen Bey fall, wie jenes, finden wird.

Harnifch, Dr. Wilh., der Polksfchuliehr  er, 
eine Zeitfchrift für alle die, welche in 
Deutfchland leitend und lehrend im chrjft- 
lichen Volksfchulwefen arbeiten. 8- geh. 
4ter Band tftes Heft. Der vollftändige 
Band i Thlr. 12 gr.

Der Gewinn, der durch die Herrn Pränu- 
meranten auf diefe Zeitfchrift den refpect. 

. Witt wen caffen zugefloffen ift, beträgt bereits 
1482 Thlr. 15 Sgr. Fortwährend erfreut fie 
fich eines ausgezeichneten Beyfalls.

Xenophontis Memorabilia, recogn. et illuft.
G. A. Herbft. 8- Preis 1 Thlr.

Eine durchgängig verbefferte Interpunction, 
Berichtigung des Textes nach den heften Hand- 
fchriften, Angabe der wichtigeren Varianten, 
Erläuterung des Sinnes und Zufammenhangs, 
in gedrängter Kürze, befonders durch beyge
fetzte oder angezeigte Parallelftellen, ftete Ver- 
weifung auf die anerkannt beiten Schulgram
matiken und auf gute Commentare, endlich 
ein auf die Noten bezügliches, vollftändiges 
Wort- und. Salch’Regifter empfehlen diefe von 
einem praktifchen upd mit dem heutigen 
Stande der Philologie vertrauten Schulmanne 
beforgte Ausgabe der vielgelefenen Memora
bilien des Xenophon Lehrern und Lernenden , 
eben fo fehr, als der niedrige Preis, der auch 
den Unbemittelten in Stand fetzt, fich diefes 
nützliche Buch anzufchaffen. Zu noch meh
rerer Erleichterung bewillige ich bey Beftel- 
lung von is Exemplaren auf Einmal ein Frey- ■ 
exemplar.

Scholz, Ch, G;, der Lefefchüler, oder He
bungen im Lefeü der Fractur- und Curfiv-- 
Schrift für Volksfeinden, gr. 8. 3 gr»

Den Gebrauch diefes Lefefchülers findet

—

man in folgendem Werke von demfelben Ver' 
faffer:

Der Sprach- und, Leje-Lehrer, oder fafs- 
liche Anweifuwg zum Sehreiben- und Le*  
Jen-Lernen, nach der Laut- und Euchfta- 
bir-Methode.

Mit Vergnügen zeige ich allen Gelehrten 
und Gebildeten an, dafs von dem von Vielen 
lange erwarteten:

Deutfchen Dichter f aal 
von Luther bis .auf unfere Zeiten. 

Auswahl, Biographieen und Charakteriftik.
Von A. Gebauer —

das ate Bändchen, 560 Seiten ftark, Ende 
März ausgedruckt, das $te .mit dem iften aber 
fchon unter der Preffe weit vorgerückt ift. 
Subfcriptions-Preis für jedes Bändchen in 16. 
12 gr., auf franzöfifches Papier 16 gr., in 8« 
Schreibp. 18 gr. Velinpap. i Thlr. ’ Pränu
merations-Preis auf die Lieferung von 4 Bän
den 1 Thlr. 16 gr., 2 Thlr. 8 gr., 2 Thlr. 
16 gr., 5 Thlr. 12 gr.

Ern ft Klein in Leipzig.

Im Verlage von Wagner in N.euftadt ift 
erfchienen, und an alle Buchhandlungen ver- 
fandt worden :

Hiftorifche Beleuchtung der Agendert, 
in den rnärkifchen Kirchenordnungen vom Jahr 

154° und 1572 und der preuffifchen vom 
Jahr 1558» aL,f welche die Kirchinagende 
für die Elof- und Dom-Kirche in Berlin 
vom Jahr 1821 und 1822 fich als auf ihre 
Grundlage bezieht. Von J. L. Funk, Pre
diger. gr. 8- geh. (Preis 8 gr. oder 36 kr.)

So eben find erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen vorräthig zu haben :

Dr. Martin Luther*  s fänimtliche Werke 
herausgegeben von Dr. und Decan von Am
mon, Dr. Elfperger,, Dr. Irmifcher und Dr. 
Plochmann. ifte Lieferung, ifter bis gter 
Band, 225 Bogen oder 3600 Seiten ftark. Voll- 
ftändige Ausgabe in Octav, und auf fchönes 
weifses Papier mit guten Lettern gedruckt. 
Preis für den Band mir 12 gr. oder 54 kr, 
Bey einer Beftellung von 4 Exemplaren beym 
Verleger das 5te gratis.

Ausführliche Anzeigen über diefes wich
tige und zeitgemäfse Unternehmen find in je
der Buchhandlung auf Verlangen unentgeltlich 
zu erhalten.

Erlangen, im May 1827.
Carl Heyder,
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.
Bey Johann Ambroßus Barth in Leipzig ift 

erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Der 
b ar y c e ntr if ch e Calcul, 

ein neues Hülfsmittel
zur 

andlytifchen Behandlung der Geometrie, 
dargeftellt, 

und insbefondere
auf die Bildung neuer Clajfen von Aufgaben 
und die Entwickelung mehrerer Eigenfchaf- 

ten der Kegelfchnitte angewendet
von

Au guft Ferdinand Möbius, 
Profeffor der Aftronomie zu Leipzig. 

Mit vier Kupfertafeln.
gr. 8*  2 Thlr.

Der Verfaffer fucht in diefem Werke das 
Gebiet der reinen Geometrie mit mehreren 
neuen Methoden und Theorieen zu bereichern. 
Unter den neuen Methoden ift die hauptfäch- 
lichfte der barycentrifche Calcul, eine Ptech- 

kann.

nungsart, die auf den Grundeigenfchaften des 
chwerpuncts beruht, und die ihrem Aeufse- 

a^s e*ne Rechnung mit Puncten fich 
art.e t. Der Verfaffer benutzt diefen Calcul 

zu einer neuen Coordinatenmethode, und zeigt, 
hl T“ e':°rser Theil höheren fol

*, S ?r. niederen Geometrie ungleich 
einfacher und leichter, als mit der gewöhnli
chen Coordinatenmethode, behandelt werden 

Die neuen Theorieen betreffen ge- 
wiffe Beziehungen, hier. Verwandfchaften ge
nannt, in denen geometrifche Figuren zu ein
ander ftehßn können, und neue, aus diefen 
Beziehungen abgeleitete, zur Polygonometrie 
und Polyedrometrie gehörige Claffen von Auf
gaben, die fich dadurch auszeichnen, dafs die 
Anzahl der gegebenen Stücke der Figur gerin
ger ift, als bey den bisher bekannten Aufga

ben diefer Art. Aufserdem enthält diefe 
Schrift eine nicht unbedeutende Menge neuer, 
mittelft des barycentrifchen Calculs entwickel
ter, merkwürdiger F.igenfchaften von Figuren, 
hauptfächlich von Kegelfchnitten und Flä
chen der zweyten Ordnung , und ift mit einer 
Fafslichkeit gefchrieben , die fie auch dem in 
der Analyfis weniger Geübten verftändiich 
macht.

Ankündigung 
einer zweyten vermehrten und verbeffer- 

ten Auflage 
von

Luthers Werken.
In einer das Bedürfnifs der Zeit berückfich- 

tigenden Auswahl.
Zehn Bände in Octav zu dem Subf er iptions- 

preis von 3 Thlr. 8 gute (10 Silber-)
Grofchen.

Der Verkauf der erften Auflage in Sedez 
von 3000 Expl, innerhalb Jahresfrift erfodert 
diefe neue Ausgabe, wozu mich auch die gün- 
ftigen Beurtheilungen in kritifchen Blättern 
und die Zeugniffe angefehener Theologen er
muntern. Eine Anzahl der würdigften Geift- 
lichen Deutfchlands wurden vom Herausgeber 
zur Prüfung aufgefodert — fie haben mit Be
reitwilligkeit genau unterfucht, und in des Un
terzeichneten Händen befindet fich deren Er
klärung: dafs diefe Auswahl aus. Luthers 
Schriften die zweckmäfsigße und vorzüglich- 
ße fey.

Zweck diefer Auswahl ift: den evangeli- 
fchen Chriften Gelegenheit zu geben, den 
Glauben und die Ueberzeugungen Luthers in 
deffen eigenen Worten unverdeckt kennen zu 
lernen, daran fich zu ftärken und zu erbauen; 
— fie ift folglich nicht fowohl für die Geißli- 
chen felbft, als geeignet, von diefen ihren Ge
meindegliedern empfohlen zu werden.

Die erfte Ausgabe war in Sedez 136 Bo- 
(35)
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gen ftark — diefe neue in Octav, auf fchönes 
Papier, mit klaren, nicht kleinen Lettern ge- 
druckt, wird 160 bis 170 Bogen enthalten; den
noch ift fie nur um acht gute Grofchen im 
Preife erhöht.

Zur Deckung der Koften wird grofser Ab- 
fatz erfodert; für folchen habe ich das Ver
trauen zu dem fich überall ausfprechenden 
Sinn für proteftantifch - evangelifches Chriften- 
thum und zu dem Eifer der Seelforger, diefen 
Sinn zu ftärken.

Der erfte und zweyte Band wird im Juny 
ausgegeben; in fechs bis acht Monaten nach
her die acht anderen Bände, welche Zufage 
feft gehalten werden foll.

Ausführliche Ankündigungen find in al
len Buchhandlungen zu bekommen, die als 
Mufter dienen vom Papier, Druck und Format 
der Ausgabe.

Die Sammler von Subfcribenten erhalten 
auf zehn Exemplare das eilfte frey.

Gotha, im April 1827.
Friedrich Perthes von Hamburg,

Neues deutfch- lateinifch.es 
H a n d w ör terbuch. 

Nach F. K. Kraffs gröfserem Werke 
befonders für Gymnafien bearbeitet von

F. K. Kraft und M. A. Farbiger.
9,0 Bogen Lexikonformat, 2 Thlr. 18 gr. (5 fl.), 

Schrbp. 5 Thlr. 16 gr. (6 fl. 36 kr.)
Nach Vollendung des gröfseren Werkes fühl

te der Hr. Verf. die Nothwendigkeit eines klei
neren wohlfeileren; für höchft wünfchenswerth 
erklärten diefs die Auffoderungen mehrerer 
einfichtsvoller Gymnafial - Directoren und Leh
rer. Bey guten Grundlagen und Vorarbeiten, 
früherem Anfang des Hn. Mitarbeiters, und 
bey des Hn. Verfaffers fchon erprobter Fähig
keit zu folcher Arbeit, konnte diefs Werk, 
ohne Uebereilüng, in gewünschter Schnelle, 
fehr brauchbar geliefert werden.

Ueber die Proben urtheilten Directoren 
und Lehrer-Collegia fchon fo günftig, dafs fie 
das Werk in grofsen Partieen zu 60 und 114, 
Exemplaren beftellten, ja dafs an einem Tage über 
150 beftellt wurden, da, die 1 Abth. diefe gute 
Meinung beftätigt hatte. Lange mit Sorgfalt 
vorbereitet, vielfeitig erwogen, mit Benutzung 
des guten Raths competenter Richter, wird 
diefs Werk gewifs den Erwartungen und Wün
schen entfprechen, welche man hegt und he
gen kann von einem Philologen und erfahre
nen Schulmanne, deffen Beruf zur Lexikogra
phie fo allgemein und rühmlich anerkannt ift, 
und dem überdiefs ein aus trefflicher Schule 
hervorgegaugener, im Mittelpunct der Gelehr-

----- «76
famkeit lebend®*  und c. Lu.aiaMixuM An
halten lehrender, eben fo gefcbickter, als eif
riger Philqlog bey diefer Arbeit zur Seite 
ftand. Es wird die Bedürfniffe der mittleren 
und unteren Claffen , oder der nicht bemittel
ten Gymnafiaften befriedigen, welche in ihrer 
fpäteren Laufbahn die umfaffende Kenntnifs 
der lateinifchen Sprache nicht fo unumgäng
lich nöthig zu haben glauben; oder es wird 
auch für den Gebrauch des gröfseren ausführ
licheren Werkes — welches keinesweges da
durch überflüffig wird — zweckmäfsig vorbe
reiten.

Die Zahl der deutfehen Artikel ift zweck- 
mäfsig geftellt, und manche in das Gebiet der 
Gymnafialbildung nicht eigentlich gehörende 
Ausdrücke find ausgefchloffen worden. Aus
führliche Erklärungen der deutfehen Artikel 
find meift nur zur Unterfcheidung der einzel
nen Begriffe deutfeher Wörter gegeben. Die 
lateinifche Phrafeologie ift mit Auswahl des 
Zweckmäfsigen gegeben, und auch die abge
kürzte Autorität beygefügt. Auf Synonymik 
der lateinifchen Ausdrücke ift möglichfte Rück
ficht genommen, und eine forgfältige Wahl bey 
Aufnahme der Latinität beobachtet. Ja es 
find fogar manche überfehene Artikel und 
manche Bedeutungen mehr, als in Krafts gro- 
fsem Werk enthalten, und manche Verbefferun- 
gen angebracht worden.

Ausführliche Anzeigen, Proben Und Exem
plare fowohl von diefem, als dem grofsen Werk 
erhält man in allen foliden Buchhandlungen 
und in der Verlagshandlung. 6

Deutfch-lateinifch.es Lexikon, aus den rö- 
mifchen Claffikern zufammengetragen und 
nach den beften neueren Hülfsmitteln 
bearbeitet von F. K. Kraft. 2te ftark 
verm. und umgearbeitete Aufl. 2 Bände. 
160 Bog. gröfstes Lexikonformat. 6 Thlr. 
(10 fl. 48 kr.) Schreibp. 8 Thlr.

Ueber den Werth diefes Werkes ift nur 
Eine Stimme. Es lieht einzig in feiner Art 
da, und immer noch als das vollftändigfte bis 
jetzt erfchienen.

Ernft Kleins Comptoir 
in Leipzig.

Bey J. J. Bohne in Gaffel ift erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Sickler's, Dr. F. C. L., Schulatlas der alten 

Geographie, mit hiftorifch - erläuternden 
Rand-Anmerkungen, insbefpndere zu dem 
Handbuche und Leitfaden der alten Geogra
phie gehörig. 18 Bl. quer Royal-Folio. 
illum. geh. 2 Thlr. oder 5 5.

Die 4/^ und letzte Lieferung diefes Atlaf- 

lateinifch.es
lateinifch.es
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les wurde Anfangs Marz als Reß an die Ab
nehmer- gefandt, und ift derfelbe nun complett 
zu haben.

Bey demfelben Verleger erfchien:
Sickler, Dr. F. C. L., Handbuch der alten 

Geographie, für Gymnafien und zum Selbft- 
unterricht, mit fteter Rückficht auf die nu- 
inismatifche Geographie und die neueren, 
befferen Hülfsmittel bearbeitet. Mit 5 lith. 
Chärtchen. gr. 8. 1824« 3 Thlr. 12 gr.
oder 6 fl. 18 kr.

— — Leitfaden zum Unterricht in der al
ten Geographie, für Schüler in den oberen 
Claffen der Gymnafien, durchgängig mit 
der Bezeichnung der geographifchen Namen 
verfehen, und zur Erklärung des fchon be
kannt gemachten Schul-Atlas in 18 Blättern 
eingerichtet. gr. 8« 1826. 14 gr. oder
1 fl. 3 kr.

Gymnafien und Schulen , wo die Einfüh
rung obiger Lehrbücher beliebt würde, wird 
der Verleger aufs bereitwilligfte durch billige 
Partiepreife zu unterftützen fich beftreben.

V e r 1 a g s b ü e h e r
von M. Lindauer in München, die bey A. 

Wienbrack in Leipzig zu haben find.

Vollßäncliges chrißkatholifches Gebetbuch, von 
M. Hauber, königl. baierifchem Hofprediger 
und Hofcaplan. jte Auflage. Mit flehender 
Schrift, gr. 8- Preis 12 gr.
_ßTinkelhofer, Anleitung für katholifche 
Chrißten zum himmlifchen Vaterlande. Ein 
Gebetbuch für chriltliche Jünglinge und 
Jungfrauen. lierausgegeben von M. Hauber. 
ate Auflage. 8- 4 gr:

A. Sileßij eher ubinifeher Wandersmann, 
oder geiftreiche Sinn- und Schlufs-Reirne u. 
L w. geh. j 2 gr.
^xintillan I des Grofsen väterliche Ermah- 
ß^ngen an jeinen Sohn Ferdinand Maria.
18 von I- G. Oettl. gr. 8- geh.

^des^ewigen^d' Enthaltend: die Gefchichte 

ben Schwaben e®’d,e ,Abentheuer der fie- 
Unböw und V1elen anderen erbau-heben und ergomlcben Hiftonen. g. geh. 
20 gr. u »

Auf Vielfältige Veranlafrung j,abe & 
entfchloilen, eine wohlfeile IarcbenaiMgabe 
von Kotzebue's fämt»thchen dramatijehen 
Werken zu drucken. Eine Anzeige davon wird 
in allen deutfehen Buchhandlungen ausgege- 
be^. Nur bemerke ich kürzlich, dafs diefe 
Ausgabe nicht allein die in 38 Bänden feiner 

Schaufpiele enthaltenen Stücke und feine dra- 
matifchen Almanache, fondern auch noch 7 
andere Schaufpiele enthält, welche zerftreut 
in leinen anderen Schriften ftanden. Auch er
hält diefe Tafchenausgabe vor den Tafchen- 
ausgaben anderer Werke den Vorzug, dafs ich 
zu jedem Theile ein Titelkupfer liefere. Noch 
läfst fich die Stärke deffelben nicht genau be- 
ftimmen; indeffen verfpreche ich, dafs die 
ganze Pränumeration höchftens 14 Thlr. kom
men wird; Alles, was ich dafür liefere, koftete 
bisher 8° Thlr. Die Pränumeration für die 
erften 12 Theile ift 3 Thlr. 12 gr. Der Prä
numerations-Termin dauert bis zum 51 Oct., 
und die erfte Lieferung erfolgt fodann im De
cemb er.

Leipzig, den 1 May 1827.
Paul Gotthelf Kummer.

In unferem Verlage find fo eben er- 
fchienen :
Ciceronis, M. T., de officiis libri III. Zum 

Gebrauch für Schulen, neu durchgefehen 
und mit den nothwendigften Wort- und Sach- 
Erklärungen ausgeftattet von Dr. J. Biller
beck. gr. 8- (171 Bogen.) 14 gr.

Ciceronis, M. T., de officiis libri III. Scho- 
larum in ufum edid. Dr. J. Billerbeck. Ac- 
cedit index verborum hiftor. et geograph. 
explicator. 8 maj. (8| Bogen). 4 gr.

Curtii, Q. Rufi, de rebus geftis Alexandri 
Magni libri fuperftites. Ad optimarum edi- 
tionurn fidem, fcholarum in ufum curavit 
D. G. H. Lünemann. 8 maj. £16 Bogen.) 
9 gr*

Der deutliche, correcte Druck mit grö*  
fseren Lettern, die Sorgfalt der Herren Her
ausgeber und der äufserft geringe Preis, def
fen ungeachtet noch auf 10 Exempl. das iite 
gratis gegeben wird, laffen für diefe Schulaus
gabe wieder diefelbe günftige Aufnahme er
warten, als fie der von uns hier veranftalteten 
Sammlung zweckmäfsiger und fehr wohlfeiler 
Text- und Hand-Ausgaben der fämmtlichen, 
gangbarften lateinifchen Claffiker fchon feit- 
her zu Theil wurde, wozu die noch fehlen
den Autoren baldigft erfcheinen. Verzeichniffe 
darüber find gratis zu haben.

Hahnfche Hofbuchhandlung 
in Hannover«

Bey H. Sühring in Leipzig ift erfchfenen„ 
und durch alle Buchhandlungen zu erhalten:

Die Leipziger Difputation. Eine theologi- 
fche Denkfchrift, g gr.

Die Behauptung, dafs der Rationalismus 
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ein Feind des Chriftenthums fey, ift in unte
ren Tagen oft gehört, und zuletzt in einer 
Difputaiion, zwifchen Herrn Prof. Krug und 
Herrn Prof. Hahn in Leipzig, mit fo allgemei
ner Bewegung behandelt worden, dafs feit 
der berühmten Difputation in der Pleifsenburg 
nicht leicht eine gelehrte Streitigkeit die öf
fentliche Meinung in diefem Mafse ergriffen 
hat. Die angezeigte Denkfchrift führt die 
Streitfrage mit derjenigen Achtung fort, wel
che den ausgezeichneten Gelehrten gebührt, 
zwifchen denen fie verhandelt wurde, und mit 
dem rückfichtslofen Ernfte, den eine Anklage 
fodert, welche einen grofsen Theil der pro- 
teftantifchen Theologen und ihrer Gemeinden 
von der Chriftenheit ausfchliefst.

Literarische Anzeige.
Im Laufe diefes Monats erfcheint, gleich

zeitig mit der in London unter die Preffe ge
gebenen Auflage, in Paris und Strafsburg bey 
Treuttel und Würtz'.

The Life of Napoleon Buonaparte., by Sir 
Walter Scott. 8 Vol. 8« complet und

La vie de Napoleon Buonaparte, par Sir 
Walter Scott. 8 Vol. 8- complet.

Man wendet fich defshalb an die Verlags
handlung felbft, oder an alle foliden Buchhand
lungen Deutschlands und der Schweiz.

— flßo
noch nicht verglichene Handfehriften zur Be
richtigung des Textes benutzt hat.

In unferem Verlage ift fo eben er
fchienen :

J. E. Wichmann (k. Leibmed. z. Hannover), 
Ideen zur Diagnoftik. ifter Band. Dritte, 
vermehrte Auflage, herausgegeben vom 
grofsherzogl. mecklenburg. Geh. Medici- 
nalrath, Leibmed. Sachfe in Schwerin, 
gr. 8« 2 Thlr. 20 gr.

Den vielen Nachfragen glauben wir durch 
die Anzeige willkommen zu begegnen: dafs 
nunmehr diefes gefchätzte Werk wieder voll- 
ftändig und in hinlänglicher Anzahl bey uns 
vorräthig, auch durch alle Buchhandlungen zu 
bekommen fey. Wie fehr diefe neue Auflage 
des lediglich vergriffenen iften Theils durch 
die Umarbeitung gewonnen, verbürgt der Na
me des Hn. u. f. w. Sachfe, deffen diagnoft. 
Arbeiten fo grofsen Ruhm bereits erworben 
haben. Die vielen Anmerkungen, oft umfaf- 
fende Abhandlungen enthaltend, haben die 
Zahl der Bogen für diefe dritte Auflage des 
iften Theils um 19 vermehren, daher den 
Preis des ganzen, aus 4 Theilen beliebenden 
Werks auf 5 Thlr. 22 gr. erwachfen laffen.

Hannover, im April 1827«
Hehving'fche Hofbuchhandlung.

Bey Heinr. Wilmanns in Frankfurt a. M. 
ift fo eben erfchienen, und in allen Buchhand
lungen zu haben:

Quintilians Anweifung zur Beredfamkeit, 
zehntes Buch, lateinifch und deutfch, 
nebft Einleitung und einem Apparat von 
den vorzüglichften Lefearten, und einigen 
fprachlichen Erklärungen , vorzüglich für 
junge Studirende. Von Dr. K. Gutmann. 
gr. 8- 18 gr- oder 1 fl. 21 kr.

So eben ift erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen:

Pinzger, Dr. G., de verfibus fpuriis et 
male fufpecti? in Juvenalis Jatiris differ- 
tatio. 4 maj. (Breslau, in Commiffion 
bey Joh. Friedr. Korn d. Aelt.) io Sgr. 
oder 8 gr«

Diefe Schrift behandelt eine grofse Anzahl 
Stellen des Juvenal, und wird als ein Supple
ment der Ausgaben von Ruperti und Weber 
den Freunden, des Dichters um fo mehr will
kommen feyn, da der Verfaffer auch bis jetzt

In A. W. Hayn's Buchhandlung in Ber
lin erfchien, und ift dafelbft, fowie in allen 
Buchhandlungen, zu haben:

Allgemeine Real-Encyklopädie 
der gefammten Kriegskunft. Eine Handbiblio
thek für Officiere aller Waffen, in alphabeti- 

fcher Ordnung.
Von H. F. Rumpf.

Mit einem Vorwort von J. G. von Hoyer. 
Zwey Bände. Zweyte Auflage. Preis 6$ Thlr.

Wir befitzen weder in der deutfehen, noch 
fremden Literatur ein Werk, das, wie das ge
genwärtige, eine vollltändige und gründliche 
Belehrung über das ganze Gebiet der Kriegs
kunft, den Seekrieg nicht ausgefchloffen, dar
bietet. Es erfetzt eine koftfpielige Bibliothek, 
und gewährt den Vortheil, fich augenblicklich 
über das Theoretifche und Praktifche des 
Dienftes im Felde und in der Garnifon unter
richten zu können. Ein folches Lehr- und 
Erinnerungs-Buch in gedrängter, fachreicher 
Kürze kann dem Officier, der, aufser feiner 
Berufswaffe, in anderen Waffengattungen kein 
Fremdling feyn will, nicht anders, als fehr 
nützlich und willkommen feyn.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

Im Verlage der 
r eS£hen Buchhandlung in Prag
lind fo eben erfchienen, und in allen foli- 

den Buchhandlungen zu haben;
H o m e r ’ s TV e r 1t e. 

3ter, 4ter Band: Odyffee, 2 Bände. 
Profaifch überfetzt von

Profeffpr Z. St. 7,.auper, 
In Tafchenformat, wie Schiller's, Klopftock's 
und Wieland s Werke. Prag, 1827- 20 Bogen 

ftark. Sauber gebunden 1 Thlr. 12 gr.

A-/er vielfältige Beyfall, den Prof. Zaupers 
profaifche Ueberfetzung der Iliade im Hei- 
^athlande und in Deutfchland erhielt, fowie 
der Wunfch, dafs der durch eine fo gemein
nützige Uebertragung Homers beabfichtigte 
Nutzen vollftändig erreicht werden möge, ver
mochten den Verfaffer, auch die Odyffee, in 
derfelben Art und Weife behandelt, dem Pu
blicum zu übergeben. Da hier Summarien, 
wie fie der Iliade aus Goethe's „Kunft und 
Alterthum“ eingefchalt.et find, fehlten: fo bc- 
mühte fich der Verfaffer, folche auch für die

^ee, dem Mufter der erftgenannten 
j.e^ten , welche gleichen Vortheil für 

, e. u mm- und Auffindung einzelner Schön- 
ßl es Claffikers darbieten. Die Verlags- 
an u g, welche diefes zweyte Werk dem er- 

ße" 7*°  »ach ga„z gleich ausflat-
tete, hofft um fo mehr Theilnahme, als fchon 
mehrere Anfragen die gute Wirkung bezeu
gen, welche die Iliade in der Ueberfetzung 
des vorgenannten Vertalfers auf die Unterrich
teten und fich zu unterrichten Strebenden ge
macht habe.

Sammler von fünf Exemplaren erhalten 
das fechfte gratis; daffelbe gilt auch von der 
im vorigen Jahre erschienenen Iliade, deren 
Preis ffir ein Exemplar gleichfalls 1 Thlr. 
12 gr. beträgt.

Das
Saidfchitzer Bitterwaffer, 

chenaifch unterfucht von
Profeffor Steinmann, 

hiftorifch, geognoftifch und heilkundig darge- 
ftellt von

Dr. Reufs, 
k. k. Bergrathe.

gr. 8. Prag, 1827- 8| Bogen ftark. In elegan
tem Umfchlage, brofchirt 12 gr.

Der Hr. Verfaffer fagt unter anderen in 
der Vorrede: „Durch diefe wiederholte Unter
fuchung wird dargethan, dafs dem Saidfchitzer 
Bitterwaffer eine Eigenthümlichkeit zukommt 
die fie vor allen anderen falinifchen Minerah 
wäffern vortheilhaft auszeichnet. Diefe neue 
chemifche Analyfe, und die darauf gegründete, 
durch eine mehr, als hundertjährige Erfahrung 
beftätigte Wirkfamkeit des Saidfchitzer Bitter- 
waffers wird in diefer Abhandlung vorgelegt, 
und es läfst fich hoffen, dafs die nähere Kennt- 
nifs der Vorzüge deffelben und feines wefent- 
lichen Unterfchieds vor allen anderen falini- 
fchen Mineralwäffern zu feiner weiteren Ver
breitung beytragen werde.“

Bey L. F. Eues in Tübingen ift erfchie
nen, und in allen guten Buchhandlungen zu 
haben (in Commiffion bey P. G. Kummer in 
Leipzig):

Das öffentliche Recht der evangelifch-lu- 
therifchen Kirche in Deutfchland, kri- 
tifch dargeftellt von J. G. Pahl, k. wür- 
temb. Decan der Diöcefe Gaildorf und 
Pfarrer zu Vichberg. Bogen in R
B Thlr. oder 3 fl. 36 kr. g 8

Es ift eine dringende Foderung der Zeit, 
die zumal in der polemifchen Haltung, in der 
fich Katholiken und Proteftanten immermehr 
entgegen treten, unabweislich kund wird, dafs, 
wer irgend der evangelifchen Kirche angehört, 
und an ihrem Dafeyn und ihren Zwecken ein 

(üü) 
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lebendiges Intereffe nimmt, fich über ihre 
geiftige Begründung, ihren Bau, den Sinn ih
rer Inflilutionen, und ihre inneren und äu- 
[seren rechtlichen Verhältniffe verftändige. Um 
diefe Verftändigung zu befördern, hat der 
Verfaffer das oben bezeichnete Werk gefchrie
ben, indem er der von ihm beziehen Abficht 
zu entfprechen -glaubte, wenn er feinen Plan 
nicht auf das Kirchenrecht in feinem ganzen 
Umfange ausdehnte, fondern ihn mit den 
Grenzen des öffentlichen, fo wie es in Deutfch- 
land gültig ilt, abfchlofs. Da aber das Bedürf- 
nifs der Zeit ihm nicht geftattete, fich blofs 
auf die Darftellung des ßeftehehden zu be- 
fchränken, fondern im Gegentheile ihn auf- 
foderte, den kritifchen Weg einzufchlagen, 
und auf demfelben nachzuweifen, was nach 
den Grundffitzen der Vernunft, den bibli- 
fchen Offenbarungsquellen und der Gefchich- 
te, im Organismus der Kirche und in ihren 
Beziehungen auf andere Corporationen recht
lich beftehen foll: fo ergab es fich von felbft 
auf der einen Seite, dafs die Ermittelung der 
dargeftellten Refultate weiter ausholen rnufste, 
als es in einem fchulgerechten Compendium 
nöthig gewefen wäre, und auf der anderen, 
dafs manche Stoffe wenigftens in beyläufige 
Berührung kamen, die in dem Bereiche des 
Privatkirchenrechts und der Kirchenpolitik 
liegen; fo wie hiedurch auch der Plan des 
Werks feine Beftimmung erhielt, vermöge de£- 
fen, nach vorausgefchickter Erörterung der 
Grundbegriffe des allgemeinen Kirchenrechts 
in einer überfichtlichen Gefchichte der chrift- 
lichen Kirche überhaupt und der evangelifch.- 
lutheriffhen insbefondere, erft die geiftige 
Grundlage der letzten und ihrer Gefetzge- 
bung und dann ihr öffentliches inneres und 
äufseres Recht dargeftellt wird. Auf folche 
Weife glaubte der Verfaffer, den Anfprüchen, 
die gebildete Lefer überhaupt, in der ge
genwärtigen Zeit, an eine Arbeit diefer Art 
machen, zu genügen, durch diefelbe aber 
hauptfächlich denjenigen zu dienen, die in 
der Kirche des Amts der Lehre und der 
Seelforge warten, oder fich darauf vorbe
reiten , und denen der Reichthum des Sachin
halts um fo nützlicher werden müfste, als be
kanntlich das Kirchenrecht in der Piegel von 
ihrem akademifchen Studienkreife ausgefchlof- 
fen ift, und für fie manche Nachvveifung nicht 
gründlich gegeben werden konnte, ohne dafs 
zugleich ihre Prämiffen und ihre Confectarien 
berührt wurden. Eine kritiluhe Beylage cha- 
rakterifirt die neuefte wiffepfchaftliche Dar- 
fiellung des allgemeinen Kirchenrechts von 
Hn.Prof. Krug; in einer zweyten aber wird ein 
Verzeichnifs der wichtigeren, das proteftanti- 

Jche Kirchenrecht betreffenden Schriften ge
geben.

-----  584
Bey uns ift fo eben erfchienen, und in al

len Buchhandlungen zu haben:
L u i f e von Halling.

In Briefen aus Südfpanien, 
von Dan. Lefsmann.

Zwey Theile. Preis Thlr.
Ein Roman, in welchem fich ein merk

würdiges Land, wie Südfpanien, durch geift- 
reiche Reflexionen und pikanten Humor fpie- 
gelt, wird bey dem Publicum feinen Beyfall 
nicht verfehlen. Der nordifche Charakter be
gegnet dem füdlichen in intereffanten Verhält- 
niffen, und.fo verfchieden auch der Gefchmack 
oder das Bedürfnifs des Lefers feyn möge, 
ein jeder wird hier finden, was ihn feffelt 
und ergötzt, und wird dem Verfaffer für feine 
reich ausgeftattete Gabe Dank willen.

Berlin, 1327.
Vereinsbuchhandlung.

Literarifehe -Anzeige.

Zur Öfter-Meile 1827 ift in unferem Ver- . 
läge fertig geworden:

Reuter-Bibliothek 
des

General Grafen von Bismark. 
Dritter Jahrgang.

(In Duodezformat, mit gefchmackvollem Um- 
fchlag, gut eingebunden in einem Futteral.)

Preis 2 fl. 42 kr.
Die früher erfchienenen 2 Jahrgänge die

fer das ganze wiffenfchaftliche Gebiet der Reu- 
terey umfaffenden Bibliothek hatten fich ei
nes fo allgemeinen und grofsen Beyfalls zu 
erfreuen, dafs felbft Blätter, deren Sache es 
fonlt nicht ift, fich mit der Kritik militäri- 
fcher Werke zu befallen, hierüber die interef- 
fanteften Beurtheilungen enthielten, u. a. das 
„Mitternachtsblatt für gebildete Stände, her
ausgegeben von Milllnerworin es heifst: 
„Man kann den geiftreichen Verfaffer bildli
cher Weife einen literarifchen Kavalleriften 
nennen. Er macht feine Streifzüge im Ge
biete der Kriegskunft nicht zu Fufs, mit der 
logifchen Spiefsflinte auf der Schulter und mit 
dem fchweren Tornifter pedantifcher Gelehr- 
famkeit auf dem Rücken, fondern auf dem ge
flügelten Pferde der Phantafie, den Zaum des 
Nachdenkens in der einen, den blanken Säbel 
der Anfchauung in der anderen Hand, und 
hinter dem Sattel den wohlgeltopften Mantel- 
fack der Erfahrung. Sein Ideengang und der 
davon abhängige Stil haben weniger Aehnlich- 
keit mit dem menfchlichen Fufsgange, als mit 
Trab und Galopp der Pferde, und die Carres 
der Vorurtheile, des Herkommens, des Schlen
drians, attaquirt er ventre-ä-terre.“
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Jedes Jahr zu Oftern erfcheint ein weite
rer Band diefer Reuter - Bibliothek von 24—25 
Druckbogen, und alle Theile derfelben kön
nen zufammen oder auch einzeln, fowie die 
nachftehenden, früher von demfelben genialen 
Verfaffer in unferem Verlage erfchienenen 
Werke, durch jede folide Buchhandlung bezo
gen werden:
Forle fangen über die Taktik der Reuterey, 

fammt den
Elementen der Bewegungskunft eines Reuter- 

Regiments,
mit 25 Planen und dem Bildnifs des Verfaffers. 
Dritte Auflage. (Ift in’s Franzöfifche und Eng

lifche überfetzt.) Preis 3 fl.

Der Feldherr nach Vorbildern der Alten» 
Preis 1 fl. 30 kr.

Eelddienft der Reuterey- .
(Ift in’s Franzöfifche überfetzt, Erlebte, in’s 

Polnifche überfetzt, in Warfchau innerhalb
4 Wochen 2 Auflagen.) Preis 48 kr.

Felddienft-Injtruction für Schützen-Reuter. 
Dritte Auflage. (Ift in’s Englifche, Polnifche 

und Ruffifche überfetzt.) Preis 36 kr.

Schützen - Syftem der Reuterey.
Mit 5 Planen. Zweyte Auflage. Preis 2 fl. 36 kr.

Särimtliche Werke find in dem bequemen 
Duodezformat auf fchönes weifses Velinpapier 
gedruckt, und ift jeder Band mit einem, ge- 
fchmackvollen Umfchlag verfehen, und gut ein
gebunden in einem Futteral.

Karlsruhe, im May 1827.
Chr. Fr. Müllerfche 
Hofbuchhandlung.

Bey J. W. Boicke in Berlin ift erfchienen; 
Infectenfchaden in den Wäldern, 

le Mittel, ihm vorzubeugen, und feine Nach
theile zu vermindern.

Von
Dr. W. Pfeil, 

Preis geheftet 8 gr.
, Tn rdlereLSc^ift»?Dd nich'> wie gewöhn

lich gefchieht, die Mutei, die fchädlichften 
Wald - Infecten zu vertilgen, allgemein angege
ben, fondern fie enthält diejenigen, welche 
bey jeder Raupengattung befonders anwendbar 
find, fowie Beftimmung der Zeit, wenn die An*  
Wendung Statt finden mufs. Zugleich find die 
Kennzeichen genau angegeben, woran man die 
ungewöhnliche Vermehrung der Wald-Infecten 
zeitig genug erkennen kann, fo wie auch darin 
die Behandlung des befchädigteu und getödte- 

ten Holzes gelehrt ift, üm den Nachtheil des 
Infectenfchadens möglichft zu verhindern.

Sie behandelt daher ihren Gegenftand weit 
vollftändiger und richtiger, als bisher noch in 
irgend einer Schrift gefchehen.

permifchte Gedichte 
der

Gefchwifter Stäudlin.
(Gottlieb Friedrich, Dr. Carl Friedrich, Gott

hold Friedrich und Charlotte.)
Herausgegeben 

von , 
einem Freunde der Familie.

Sie erfcheinen in 2 Bänden jeder zu 10 
bis 12 Bogen in Druck und Format (gr. 12.), 
wie Matthijon's Gedichte; da wir indefs noch 
keinen Ladenpreis beftimmen können: lo wol
len wir für diejenigen, welche ihre Beftellu”g 
bey uns oder in jeder anderen Buchhandlung 
vor Beendigung des Drucks machen, folgende 
niedrige Preife beftehen laffen:

Ausgabe auf Druckpapier. 2 Theile. X B. 
48 kr. oder 1 Thlr. 4 gr.

Ausgabe auf Velinpoftpap. a Thle. 3 fl. od. 
2 Thlr.

welche nachher wenigftens um ein Drittel er
höhet werden.

Stuttgart, im May 1827.
S onne Wald?Jeh e Buchhandlung.

So eben hat die Preffe verlaffen:
Rofenmülleri, Dr. E. F. C., Scholia in Fetus 

Tefamentum. Aartis VIII Vol. 2 (Jeremiae 
Vaticinia et Threni Vol. 2). 8 maj.
1327. Druckpap. 2 Thlr 15 gr. Schreib- 
pap. 3 Thlr. 4 gr. Berliner Papier 3 Thlr. 
S gr. Velinpap. 3 Thlr. 16 gr.

Sämmtliche bis jetzt erfchienene Theile, 
nämlich; Pars I. Vol. 1. (Pentateuchus. Vol. x. 
Genets.) Pars I. Vol. 2. {Pentateuchus Vol. 2. 
Exodus.) Pa« H. ^entateuchu.^ in
xiücus, Numeri, Deuleronomium. Par. HL 
Vnl Jefaiae Vaticinia. l ars IV. Vol.
x 2 5 Pfalmi- Pars V‘ Jobus' Pars VL VoL 
Vol' 1 ’ 2. Ezechiel. Pars VII. Vol. 1,3,4. 
(Von VoL 2. wird die neue Auflage in weni
gen Wochen fertig.) Prophetae minores. Pars 
VIII. Vol. 1, 21 Jeremiae Vaticinia et Threni 
__koften aufDruckp, 45 Thlr. ig gr. Schreib« 
nier 55 Thlr. 8 gr. Berliner Papier 59 Thlr. 
| gr. Velinp. 65 Thlr. 4 gr.

Der Druck von Pars IX, die Salomonifchen 
Schriften enthaltend, beginnt in einigen Wo
chen, Pars X und folgende werden den Da
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niel und die hiftorifchen Schriften in fich 
faffen, und möglich^; bald erfcheinen,

Leipzig, im März 1827«
Joh. Ambr. Barthf

Schon Ende März ift fertig geworden, und wer
den die eiiigegangeuen Beftellungen fo fchnell 

als möglich expedirt, der erfte Band von:
Ma nujeript von i 8 i 2, 

Darftellung der Ereigniffe diefes Jahres, als 
Beytrag zur Gefchichte des Kaifers Napoleon, 

vom Baron Fain
(damal, Cabinets - Secretär). 

Rechtmäfsige deutfehe Ausgabe von E. Klein 
und Belmont*  2 Bände, gr. 8- geh.

Der 2te, von dem fchon eine Abtheilung 
in der Druckerey beendigt ift, wird im Laufe 
des Aprils auch beendigt, fowie die Ausgabe 
in franz. Sprache, englifche Lettern, fchön 
weifses Rapier,

Die deutfehe Ausgabe koftet 5 Thlr,
diefelbe auf Verlangen mit Charten 4 Thlr, 
franzöfifche Ausgabe mit Charten und Plänen

4 Thlr, 12 gr. 
diefelbe auf Verlangen ohne Charten 5 Thlr.

1? gr.
Die Charten find diefelben in Paris ge

zeichneten und geftochenen der Parifer Ausgabe,
Die Hnn. Ponthieu in Paris haben Ihnen 

angekündiget, dafs fchon den 15 März diefs 
Werk dort ausgegeben würde, und fie gleich
zeitig Exemplare in Leipzig und Frankfurt 
wollten ausliefern laffen.

Wiewohl der Upgrund letzten Ver.fpre- 
chens fich damals, mehr aber noch jetzt aus- 
gewiefen hat: fo erging doch eine befremden
de Anfrage an den Verleger der Parifer Aus
gabe, Hn. Delaunay, da ich laut Abtretungs- 
Contract das Verlagsrecht für den ganzen deut- 
fc'hen Buchhandel, fogar den Debit feiner Aus
gabe ausfchliefsend, Jub tit. onerojo erworben 
hatte. Diefer hat mir aber noch unter dem 
22 März verfich.ert, dafs (felbft der Vezfaffer 
nicht) Niemand ein Exemplar erhalten habe, 
noch wenigftens vor dem 10 April erhalten 
werde, und fietzt hinzu :

„Je dois vous affurer d’une maniere ajjez 
pojitivp, que je riai ni vendu ni livre aucun 
exemplaire au Sieur Ponthieu, il a donc ma- 
ladroitement pris les avances, et il a eu 
grand tort.il

Ich ftelle noch den Ladenpreis der franz, 
Ausgabe faft fo gering, als die Linn, Ponthieu 
den Netto -Pleis anzeigten.

Ernft Klein in Leipzig.

Zugleich habe ich das Vergnügen, anzuzei

gen, dafs das ate Bändchen von folgendem 
Werk fertig geworden ift, das $te dem Aus
drucken nahe, das ifte, das wegen erwarteter 
Mittheilungen eines hohen Staatsmannes von 
feinem gelehrten Ahnherrn zurück blieb, und 
wefswegen das ganze Werk verfpätet wurde, 
nun bald nachfolgt, das auf den richtigen 
Standpunct ftellt, und mit dem 4,tcn nun vor 
oder bis Mich, M, die erfte Lieferung been
digt wird.

D eutjeher Dicht er Ja al.
Von Luther bis auf unfer.e Zeiten, Auswahl 

des Gediegenften, gefchichtliche Einleitun
gen, Biographieen und Charakteriftiken ; her
ausgegeben vom Hofrath Dr. A. Gebauer.

Wegen weiter Entfernung des Druckorts 
wird noch einige Zeit mit der Expedition ver
gehen.

Dem erfchienenen iften Bändchen von 
Jean Paul,

das Schönfte und Gediegenfte aus Jeinen 
Schriften und Auffätzen,

nebft Leben, Charakteriftik und Bildnifs, ge
fammelt, ausgewählt, geordnet und darge- 
helft von A. Gebauer. Mit einer Vorrede 
von Conz —

folgt nunmehr, in oder gleich nach der Ofter- 
Meffe, bald das ate.

Auf beide Werke gelten noch folgende 
Subfcr. Preile für jedes Bändchen, wobey alle*  
mal eins vorausbezahlt wird:

I. Anftändige Ausgabe in Octav.
1) Auf Velinpapier x Thlr. od, 1 fj. 48 kr. 
2) Auf Schreibpapier 18 gr. od. 1 fl. 21 kr.

II. Ausgabe in Sedez.
3) Auf feinem (franz,) Papier x6 gr. od, 1 fl.

12 kr.
4) Wohlfeilere Ausgabe auf gewöhnlichem 

Druckpapier 12 gr. od. 54 kr.
Die Pränumerations-Preife auf das Ganze 

(Q Bändchen) von Jean Paul und auf die ifte 
Lieferung von 4 Bdchen vom Dichterfaal find 
um $ billiger,

Leipzig, im April 1827.

II. Ueberfetaungs - Anzeigen.

Der Verleger erlaubt fich, auf folgende, fehr 
billige, metrifche Ueberfetzung des Taj]0 auf» 
merkfam zu machen:

Torquato Taffo^s befreytes Jerufaletn, über
fetzt von Hauswald, gr. 8- Mit zwey fehr 
fchönen Kupfern. 2 Theile. Halle, bey 
Ed. Anton. Neue Auflage« 1 Thlr. 12 gr, 

Diefelbe ift in allen Buchhandlungen an 
haben.

tort.il
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INTELLIGENZBLATT
DER 

JENA IS CHEN 

ALL GEM. LITERATUR - ZEITUNG.
Juny 1 8 2 7-

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Im Verlage der Chr. Fr. Müllerfchen Hof
buchhandlung in C arisruhe ift fu eben fertig 
geworden:

■^■.ermann j? r. n.inan, 
Arzt vom Poft-Departement Sr. Ruff. Kaif. Ma- 

jeftät, mehrerer gelehrten Gefellfchaften 
Mitglied u. f. w., 

ü b e r d e n 
Kreislauf.des Blutes 

im Kinde, 
welches noch nicht geathmet hat. 

Mit zehn lithographirten Tafeln. 
(XXVII und 220 S. 4.) Preis 7 fl. 30 kr. 

rhein. oder 4 Thlr. 1? gr. fächf.
Das Studium der betreffenden Literatur 

begründete in dem Verfaffer die Uebcrzeugung, 
dafs weder die Kreislauforgane im Fötus, 
noch die Art der Blutbewegung und Blutver- 
theilung jn bejden Hälften des eigenthüm- 
lich gebauten Fötus - Herzens hinlänglich be
kannt feyen, und aus diefer innigen Ueber-
Zeugung ging die gegenwärtige Schrift hervor. 
— Sie zerfällt in drey Abschnitte, von denen 
feT Cr^ einen, gefchichtlichen Ueberblick al- 
Pmfta°^ Haller bis auf die neueften Zeiten 
liefert u”eQ Theorieen über diefen Gegenftand 
rechtfertigt Zugleich das Erfcheinen des Buches 
in zwey zweyte Abfchnitt zerfällt
dem Plane gearb, ;" u“Ke,n ’
nkiheilunp eiebt i flnd* Die erfte Uater' 
des menschlichen

* 7 i« zeils von feinem eiltenSichtbarwerden an bis 3 ten gchwatt-
gerfchaftsmonate, wobey ,ed h 4^ 
gewiffen Zeitpuncte die Refuitate <jer Erfah
rungen am bebrüteten Eye benutzt werden 
mufsten. — Die zweyte Unterabtheiiung urn_ 
fafst in 8 Capiteln folgende Gegenwände: 
I. Die Einmündung der Vena cava inferior .in 
das Herz. H. Die Valvula Euftachii. III. Die 
Valvula foraminis ovaiis. IV. Das Foramen 

ovale. V. Den Ductus arteriofus Botalli. 
VI. Die Arteriae pulmonales. VII. Die Vena 
umbilicalis und den Ductus venofus Arantii. 
— Die Arteriae umbilicales, und VIII. die Be- 
fchreibung des Herzens im ungeborenen Kalbe. 
— Der dritte Abfchnitt endlich, dazu be- 
ftimmt, die Arbeit, als. ein für fich belieben
des Ganzes zu fchliefsen, erweift in kurzen 
Sätzen die Unzulänglichkeit der Galenfchen 
und der Sabatier'Jochen Theorieen, fchickt die 

, Puncte voraus, auf welche fich des Verf. Lehre 
vom Blutlaufe im Fötus ftützt, theilt diefe 
dann felbft iSit, und zeigt in wenigen Umrif- 
fen das richtige Verhältnifs derfelben zu • den
Anfichten, welche wir vom Leben des Kindes im. 
mütterlichen Schoofe zu theilen berechtigt find. 
— Von den beygefügten zehn lithographirten 
Tafeln find acht ganz neu und nach der Na
tur gezeichnet und beziehen fich auf die Ana-
tomie des Fötusherzens; zwey Tafeln dage- 

- gen find ans den Philofoph. Transact. Part. I.
MDCCGXXV entlehnt, und ftellen die yon
Sir Everard Honte gefundenen Nerven der 
Placenta dar.

Fernere Hinweifungen auf den Inhalt der 
Schrift glaubt man hier um fo weniger an ih
rem Platze, als man aus dem bereits Gegebe
nen hinlänglich den in der Schrift befolgten 
Gang erkennen wird, und der Verf. fich ge
liehen darf, nur nach einem unwandelbaren 
Ziele — der Wahrheit — geftrebt zu haben, 
folglich. hoffen kann, dafs fein Buch auch 
ohne preifende Anempfehlung feinen Weg in 
die Welt finden werde.

Neue Ferlags- und Commiffions - Bücher 
von

Johann Friedrich Hammerich in'Altona, 
Öfter-Meffe 1827.

v. Berger, J. E., Grundzüge der Sittenlehre, 
der philofophifchen Rechts- und Staats-Lehre 
und der Keligionsphilofophie. gr. 8. ä 2 Thlr. 
16 gr.

(57) '
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oder: Allgemeine Grundzüge zur Wiffenfchaft. 
4ter und letzter Band.

Handelsgesetzbuch für das Königreich der Nie
derlande, überfeizt von H. C. Schumacher. 
gr. 8- ä 21 gr.

Olshaufens, J. W., Leitfaden zum erften Un
terricht in der Geographie. Vierte berich
tigte Ausgabe, herausgegeben von W. Ols- 
häufen. 8- ä 4 gr.

Schütt, J. C., Denk- und Sprech - Uebungerj, 
innig verbunden i Büchlein. 8- 3 gr*

Tegners, Fdr., Confirmanden, oder die Nea. 
geweiheten am Tifche des Herrn. Nach dem 
fchwedifchen Original überfetzt von G. E. 
Klaufen. Zweyte verbell. Ausgabe, gr. 8. 
6 gr.

Venturini, D. C., Chronik des neunzehnten 
Jahrhunderts, aifter Band das Jahr 1824. 
gr. 8- 3 Thlr. 8 gr.

Wüftnei, H., Lebensanfichten. Eine Arabeske. 
8» a 1 Thlr. 4 gr.

Deßillateur und Liquorift, der wohlerfahrene. 
Dritte, nach dem jetzigen Standpuncte der 
Kunft verb.efferte, und mit vielen Zufätzen 
vermehrte Auflage; mit 1 Kpfr. 8- 1 Thlr. 
Als eter Theil hiezu erfchien bereits 1808: 
Unterricht im Branntweinbrenften in 15 Ab- 
fchnitten. Mit 1 Kupf. 8> 1 Thlr.

Dohrn, N., die Küftenepidemie von 1826, be
fonders in Norderdithmarfchen. gr. 8- ä 
8 gr- . •

Fi/eher, H., Predigten für denkende Chriften. 
gr. 8> ä 1 Thlr. 8 gr.

Gudme, A. C., Anweifung zur Anlegung einer 
Teichfifcherey und zur Fifchzucht. Eine 
gekrönte Preisfchrift. Mit 1 Kupfer, gr. 8- 
ä is gr.

Krufe, A. F., freymüthige Bemerkungen über 
den Urfprung der Sprache, oder: Beweis, dafs 
die Sprache nicht menfchlichen Urfprungs 
fey. ä. 6 gr.

NB. Der Verfaffer ift felbft Zögling des 
Taubftummen - Inftituts in Schleswig, 
jetzt privatifirender Taubftummenlehrer. 

Schrader, J. W., praktifche Anweifung in der 
holfteinifchen Landwirthfchaft, für Anfän
ger diefer Wirthfchafts - Methode. 8« 18 gr. 

Schröters, W., Lebens- und Amts-Erfahrungen 
in ihrem pfychologifch - gefchichtlichen Zu- 
fammenhange. Zum Beften praktifcher Geift- 
Üchen herausgegeben. ifter Band. gr. 8. 
1 Thlr. 8 gr.

Stange^ e., über Schwärmerey, chriftlichen 
Myfticismus und Profelytenmacherey. Mit 
einer Vorrede von Hn. Dr. und Hauptpre
diger Böckel in Hamburg, gr. 8*  1 Thlr. 
8 gr.

Vorn Einfluffe des Wunder eifer s (Myfticismus) 
auf die Gefetzgebung und Gerechtigkeits
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pflege. Mit befonderer Beziehung auf die 
Hanfeeftädte. gr. 8« 8 gr.

Zeife, H., kritifche Beurtheilung des Ünter- 
fchiedes ruffifcher Ofen - Dampfbäder und 
Dampfkeffel-Dampfbader. Mit 1 Steindrucke, 
gr. 8« ha Commiffion. 8 gr..

In Commijfion-.
von Bergen, H., Monographie der China, 

gr. 4. Hamburg 1826. Mit 8 illum. Ku
pfertafeln und 10 Tabellen in gr. Folio. 
Verkaufpreis 5 Louisd. Netto 13 Thlr.

Diefes Prachtwerk kann ich, laut der im 
Januar verfandten beförderen Anzeige, 
wegen des geringen Vorrathes und gro
fsen Formats, nur auf beftinimte Rech
nung geben.

Von Möjslers, Dr., gemeinnützigem Handbuch 
der Gewächskunde. Zweyte, von Hn. Dr. 
und Prof. Reichenbach in Dresden umgear
beitete und mit den neueften Entdeckungen 
vermehrte Auflage in 3 Bänden

hoffe ich den ilten Band im July, und 
den aten und 3ten vor Ablauf des Jahres 
verfenden zu können; den Preis werde 
ich fo billig wie möglich beftimmen, wenn 
ich auch den bisherigen Preis, wegen der 
vermehrten Bogenzahl, nicht beybehalten 
kann. Denjenigen Handlungen, die we
nigstens 4 Exempl. beftimnit verlangen, 
verfpreche ich im Voraus eine befondeie 
Begünftigung.

Ueb er die G ef chicht e Ru fsl ands, 
nach Karamfin,

neu überfetzt, und mit -vielen Anmerkungen, 
als Erläuterungen und Zufätzen, begleitet 

vom
Profeffor Dr. Tappe.

Die vertrauensvolle Unterftützung der oben 
genannten Gefchichte hat es bewirkt, dafs 
diefes eben fo intereffante, als nützliche Werk 
fich nun fchon unter der Preffe befindet. 
Der gediegene und anziehende Inhalt, fowie 
die fchöne äufsere Ausftattung deff eiben, 
werden den Dank des VerfalTers am beften 
beurkunden. Alles Wefentliche des grofsen 
Karamfin'fchen Werkes wird man hier in 
hinreichendem Ausführlichkeit, fowie in der 
dem Originale eigenthümlichen Anniuth der 
Sprache, wieder finden. Die vieljährigen ei
genen Forfchungen des Herausgebers, fowie 
die fleifsigfte Benutzung des claffifchen Alter- 
thums, nebft vielen anderen fcandinavifchen, 
flawifchen und deutfehen Hülfsquellen, findet 
man aber in den gleich mit hinzugefügten An
merkungen, als - Erläuterungen und Zufätztf 
gewiffenhaft benutzt. Man bittet daher, die
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fes Werk nicht mit anderen unter ähnlichen 
Titeln zu verwechseln. Bis zur Leipziger Mi
chaelis - Meffe 1327 fpäteftens foll nun noch 
eine zweyte wohlfeilere Pränumeration auf 
dallelbe für 2 Thlr. 12 gr., oder eine Sub- 
fcription für 5, Thlr. bey dem Verfaffer felbft,, 
oder in der Arnoldifcken Buchhandlung in 
Dresden und Leipzig, angenommen werden.

Die Gefchichte der Ruffen ift die eines 
Volkes von jetzt faft 60 Millionen Menfchen; 
eines Landes, welches beynahe den gten Theil 
des bekannten E.rdballs umfafst. Viele Jahr
hunderte ftanden die Slawen in höchft wichti
gen Verbindungen mit den Germanen im 
Dften und Norden;, und die Völker von der 
Elbe bis zur Wolga, vom fchwarzen Meere 
bis zur Oftfee, finden ihr Licht und Recht 
£rft *n ^en Annalen des Nordens; nach gründ- 
ic eren Forfchungen oft wahre- Fundgruben 
es isher noch Unbekannten und Wichtigen, 

wovon die oberflächlichen und einfeitigen 
Darltellungen auch nicht eine Ahnung geben; 
Durch ein fechzehnjähriges literarisches Le
ben in Rufsland glaubt der Unterzeichnete 
mit der ..Sprache und Gefchichte diefes Rei
ches, wohl fleifsiger, als viele Andere, fich 
hinreichend befreundet zu haben. Mehrere 
feiner Schriften, wie feine ruffifche Sprach
lehre und Elementarbücher, haben bereits, als 
anerkannt nützlich und brauchbar, fünf und 
fechs ftarke Auflagen erlebt. Vertrauensvoll 
bittet er daher alle Freunde der Wiffenfchaft 
und der wahren Bildung, fein Unternehmen 
zu unterftützen. Ausführlicheres bezeichnete 
le erfte Ankündigung.

Nothwendig dürfte diefes Werk für alle 
Pv6/ uncl Freunde der Gefchichte werden. 
Beligionsforfcher, Rechtsgelehrte, Philofophen, 
Dichter und Künftler können aus demfelben 
manche ganz neue Ideen über Welt und Men-

’ ^a’ gebildete Jünglinge, 
Anziehendes hier ^iHenswürdiges und 

jues m Menge finden.
arant bey Dresden, im May 1827.

Dr. Auguft Wilhelm Tappe, 
Profeffor.

In unterem Verlag ift f0 ebetJ erfchienen 
und ih allen guten Buchhandlungen in Deutfch- 
land und der Schweiz zu haben:

Mathaei, Dr. C. Chr., Unterfuchung über 
das gelbe Fieber, Beantwortung der von 
der Regierung des Herz. Oldenburg 1322 
aufgegebenen Fragen, die von der Berliner 
medicin. Facultät des Preifes würdig er
klärt ift. gr. 8. fcjiönes Velin (59 Bogen).

2 Theile mit einer Charte von Leute- 
mann, welche alle Infeln und Orte ent
hält, wo das gelbe Fieber bisher gewefen, 
und ein Verzeichnifs aller Orte, wo es 
je beobachtet worden. Cartonnirt. Preis 
5*  Thlr.

Helwingjche Hofbuchhandlung 
in Hannover.

In A. W. Hayn's Buchhandlung in Ber
lin find neu erfchienen, und dafelbft, fowie in 
allen Buchhandlungen, zu haben:

Allgemeines Repertorium der Kritik, 
oder vollftändiges, fyftematifch geordnetes Ver
zeichnifs aller Werke, welche feit dem vahre 
1826 erfchienen, und in Deutfchlands kriti- 
fchen Blättern beurtheilt worden find. Mit 
Andeutung der Kritik und Angabe der Bogen

zahl, der Verleger und Preife nebft lite- 
rarifchen Notizen und Regifter.

Herausgegeben von J. D. F. Rumpf und H. 
Ph. Petri.

iften Bandes iftes Heft. gr. 8« Preis des 24 
Bogen ftarken Bandes Thlr.

Diefes Repertorium empfiehlt fich durch 
feine Gemeinnützigkeit Literaturfreunden, Bi
bliothekaren und Buchhändlern. Demfelben 
ift die Ueberficht, welche Werke einer öffent
lichen Beürtheilung unterworfen find, wo 
und wie diefes gefchehen ift, beygefügt.

Die Carbonar i.
Eine Gefchichte aus der fpanifchen Revolution. 

Von Theodor Hildebrand.
Zwey Theile. Preis 2-| Thlr.

Die Perfonen, welche in diefem Romane 
auftreten, erregen ein hohes Intereffe. Ihre 
Begebenheiten und Schickfale find fo er
greifend, dafs der Lefer von Anfang bis zu 
Ende zur lebendigften und innigften Tfieil- 
nähme hingeriffen wird.

Angebinde beym Jahreswechfel, 
in Wünfchen an Gönner und Freunde mit Be

zug auf alle Grade der Verwandtfchaft.
ö Von J. C. C. Moritz.

Preis 3 Thlr.
Der Titel diefer kleinen Sammlung von 

Gedichten bezeichnet fchon hinlänglich ihren 
Inhalt. Es find darin über hundert Wünfche, 
mit Bezug auf die Verhältniffe des bürgerli
chen und häuslichen Lebens, enthalten; fie 
find alle . einfachkurz und herzlich, mithin 
ganz geeignet, einem allgemeinen Bedürfniffe 
auf eine befriedigende Weife abzuhelfen.
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Erfchienen ift:

A. Tholuck, Commentar zu dem Evangelium 
Johannis. Preis x Thlr, 12 gr,

Ausgegeben :
von den wohlfeilen Ausgaben der 

gefammelten Werke der Brüder Christian 
und Friedrich Leopold Grafen zu Stol
berg der 1 — 10 Band.

Schreibp. 7 Thlr. 12 gr. Subfcript. Preis
Druckp. 5 Thlr,

Friedrich Perthes 
von Hamburg.

Im Verlage von T. Trauttuein in Berlin 
ift eben erfchienen, und an alle Buchhandlun
gen verfandt:

Ritter, Dr. H,, die Halb-Kantianer und 
der Pantheismus. Eine Streitschrift, ver
anlasst durch Meinungen der Zeit und 
bey Gelegenheit von Jäfche's Schrift 
über den Pantheismus.. Preis brochirt 
10 gr.

Bey einem Werke, das faft alle Zeitungen, der 
politischen Nachrichten wegen, als höchft merk
würdig erwähnten, und an dem das Publicum 
in Deutschland und Frankreich fo viel Theil 
nimmt, bedarf es nur der Anzeige, dafs daf- 
felbe nun mit dem 2te'n Band beendigt ift, und 
an die fo zahlreichen Injereffenten verfandt 
wird:

Manujcript vom Jahre 1812» 
Darftellung der Ereigniffe diefes Jahres, als 
Beytrag zur Gefchichte des Kaifers Napoleon, 
vom Baron Fain, damal. Cabinets - Secretär 

und Archivar.
Rechtmäfsige deutfehe Ausgabe von E. Klein 
und Belmont, 3 Thlr. Mit Charten 4 Thlr.

Ebenfo wird nun an die Pränumeration 
und Subfcribentenverfandt vorerft das ate 
Bändchen (384 ß.) vom

D e utf ch en Dicht er Ja al.
Von Luther bis auf unfere Zeiten. Biogra

phie , Charakteristik und Auswahl u. f. w. 
In Tafchenformat, das Bändchen ä 12 gr. 
und 16 gr., in Octav 13 gr. urid 1 Thlr., 
die Lieferung an 4 Bändchen 1 Thlr. 16 gy. 
— 2 Thlr. 8 gr. — ö Thlr. 16 gr. — 
3 Thlr. 12 gr.

Ernft Kleins literarisches 
Comptoir in Leipzig.

= £96

II, Vermifchte Anzeigen.
Abfertigung einer Lüge.

Der Buchh. Reimer, feiner berüchtigten 
Sudeldrucke wegen wiederholt von mir zurecht- 
gewiefen, ift im Int. Bl. No. 14 diefer A. L. Z. in 
Ermangelung befferer' Waffen- jn einem fog. 
„letzten Worte“ mit einer angeblichen „That^ 
fache“ gegen mich ins Feld gezogen. In ei
ner Ankündigung der gegen fein Treiben ge
richteten Schrift: Perlegeranmafsung in einer 
Breslauer Zeitung foll ich mich des Namens 
einer hiefigen Buchhandlung ohne deren Mit- 
wiffen bedient haben, welches man, foviel mir 
bekannt ift, ein Falfiim nennt. Diefe dem B. 
Reimer fo verdriefsliche Anzeige ift, nach 
vorhergegangener'Verabredung , der fraglichen 
Buchhandlung von mir zugefendet, dann durch 
eben diefe (keinesweges durch mich) in die im 
eigenen Verlage derfelben erfcheinende Zei- 
tung befördert, und in ihr nicht blofs abge
druckt, fondern auch — und ohne mein Vor- 
wiffen, — wiederholt worden. Diefs ift die 
ThatfaChe : was der B. Reimer aufgetifcht hat 
eine Lüge.

Was er aufserdem im. Verdrufs über un
bequeme Wahrheiten gegen mich vorbringt, 
ift feinem Inhalte nach fo nichtig, feiner 
Form nach fo gemein, dafs es am angemef- 
fenften durch ein hoffentlich verftändliches 
Schweigen beantwortet wird. Zur Charakte 
riftik des elenden Macliwerkes genügt die ein
fache Thatfache, dafs denijeiben an mehreren 
Orten der Abdruck verweigert worden ift.

Uebrigens verficht es fich von felbft, dafs 
jene Ungebehrdigkeiten mich nicht abhalten 
werden, dem B. Reimer nach wie vor bey-je
der Gelegenheit die Wahrheit zu fagen, und 
diefs um fo mehr, als er gerade für meine 
Zurechtweifungen eine befondere, mir fehr 
fchmeichelhafte Empfänglichkeit an den Tag 
legt.- Wie fehr aber mein Urtheil das aller 
Unbetheiligten ift, lehren die nachdrücklichen 
Züchtigungen, die man dem B. Reimer von 
allen Seiten löblichft angedeihen läfst *).

Pajfow.

*) Z. B.: „Noch immer verunftalten deutfehe Buch
händler wie Hr. Reimer die trefflichsten Werke 
durch abfcheuliches Papier und elenden Druck.“ 
Allgem. Schulzeitung. Januar 18^7- Ein anderer 
Buchhändler wird gelobt, „für und Papier 
nicht auf Reimerfche Weife gefergt zu haben.“ 
Leipz. Lit. Ztg. Jan. 1827- ^'nerfche Correctur 
philol. Werke aber, yon ihm Telbft mit gewohn
ter Befcheidenheit für tadellos“ erklärt,
heifst in de» Jahrb. iur Philol. 2, 2 mit Recht 
„nichtswürdig ^nd unter aller Kritik fchlecht.“ 
U. £ w.
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INTELLIGENZBLATT
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JENA IS CHEN 

ALLGEM. LITERATUR- ZEITUNG.
J u Ji 18 2 7-

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
-Bey Mörfchner und Jafper, Buchhändler in 

Wien, ilt fo eben erfchienen, und auch in al
len Buchhandlungen des Inlandes zu haben:

Neue ft es allgemeines 
dtutfches Gartenbuch 

mit
Rilcltficht auf Boden und Klima; 

oder allgemeines
Handbuch des Gartenbaues, 

als
eine vollßändige, theoretifch ^praktifche 

Anleitung
zur

Erziehung aller in das gelammte Gebiet des 
Gartenbaues einfchlagenden Gewächfe im Kü
chen-, Obft- und Zier - Garten, mit gleichzeiti

ger Benutzung der von den bewährteften 
Schriftftellern gefammelten neueften 

Erfahrungen.
Mit einem Anhänge 

über die Behandlung der Obftbäume in Gar
tentöpfen, einem Gartenkalender, zwey Ver- 
zeichniffen botanifcher Kunftausdrücke und Be
nennungen der am häufigften vorkommenden 

Gewächfe, in lateinifcher Sprache mit 
beygefügter Betonung.

fÜrftL fchwarzenbergilchem Revidenten und der 
k. k. Landwirthfch'aftsgefellfchuft in Wien wirk
lichem, der k. k. mährifch - fchlefifchen Gefell- 
fchaft zur Beförderung des Ackerbaues, der Na
tur- und Landes-Kunde correfpondirepdem, 

dnnn der nraktifchep Gartenbau?efellfchaft 
in Frauendorf ordentl. Mitgiiede.

46 Druckbogen, mit 66 in Kupfer geftochenen 
Abbildungen van Gartengeiathlchaften.

gr. 8. Wien W In elegantem Umfchlag 
brofchirt. Preis’: 2 IMr- 8 gr.

Der k; k, Landwirthfchaft in Wien gewidmet. 
Bey der grofsen Anzahl von Büchern, wel

che über den Gartenbau bisher erfchienen find, 
bleibt ein Unternehmen diefer Art, wenn das 
Werk nicht in jeder Hinficht ausgezeichnete 
Vorzüge befitzt, immer ein fehr gewagtes. Aus 
diefer Urfache, wir geftehen es offenherzig, 
hatten wir das Manufcript vorerwähnten Bu
ches nicht ohne Vorurtheil und Befangenheit 
zur Einficht übernommen. Da wir uns jedoch 
nach der ftrengften Prüfung und Beurtheilung 
deffelben durch mehrere, in diefem Fache be
währte Männer die vollkommenfte Ueberzeu
gung von den ungemeinen Vorzügen vor fo 
vielen feines Gleichen verfchafften, nahmen 
wir keinen Anhand, uns deffen Eefitzes zu 
verfichern, und .wir freuen un.s nun dem ge
ehrten Publicum ein Werk liefern zu können, 
welches den Federungen der ftrengften Kritik 
in jeder-Beziehung entfpricht.

Ueber die Z weckmäfsigkeit der Anlage, 
über die Reichhaltigkeit der Gegenftände, über 
den fo einfichtsvoll gewählten, ftufenweife 
fortfehreitenden und für den felbft wenig oder 
gar nicht Vorgebildeten, mit weifer Ueberle- 
gung, berechneten Vortrag, liefert die Ueber- 
fjcht des Inhaltes den fprechendften Beweis. 
Was die Bearbeitung, die beobachtete bün- 
digfte Kürze, die vollftändigfte , alles Wiffens- 
werthefte umfaffende, und jeden Wortfchwall 
oder zwecklofe Weitfchichtigkeit vermeidende 
Darftellung der einzelnen Gegenftände betrifft, 
fo müllen wir, zur näheren und gründlicheren 
Ueberzeugung, auf das Buch felbft verweilen, 
und glauben nur noch den durch mehrere li- 
terarifche Arbeiten vortheilhaft bekannten Hn. 
Verfaffer in Erinnerung bringen zu dürfen, 
um uns jeder weiteren Bürglchaft zu entle
digen.

Viele, einzelne Zweige des Gartenbaues 
berührende Schriften bleiben nur in partiel
ler Beziehung werthvoll, ändere über den ge
lammten aitenbau fich, verbreitende Werke 
find, wegeig zu grofser Ausdehnung, olt läfti- 
ger und abgefchmackter Weitläufigkeit, weni
ger brauchbar, oder wegen zu koftfpieliger An- 
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fchaffung für die geringfte Zahl der mit dem 
Gartenbaue fich Befchäftigenden benutzbar. 
Daher müffen wir unfer Gartenbuch um fo 
dringender empfehlen, als es ein Refultat der 
eigenen mehrjährigen Erfahrungen, vereint 
mit den Beobachtungen der berühmteren 
Schriftfteller neuerer Zeif, ift, welches mit R ück- 
ficht auf den reichhaltigen Inhalt und. die 
deutliche, bündige, und, dabey doch leicht 
fafsliche Sprache, fich auch in der Darftel- 
lungsweife dergeftalt vor fo vielen anderen 
Werken diefer Art auszeichnet, dafs es in bei
der Hinficht manches gleichnamige Buch weit 
hinter fich läfst.

Ohne uns in eine nähere, umftändliche, 
die einzelnen Vorzüge genauer bezeichnende 
Erörterung einzulaffen , welche fich fchon bey 
einem Ueberblicke' des reichhaltigen Inhaltes 
fo vortheilhaft ausfpricht, können wir dennoch 
nicht umhin, des Anhanges zu erwähnen, einer 
Zugabe nämlich, welche felbft in den neueften 
Gartenbüchern, zum Theil nur oberflächlich 
berührt, zum Theil ganz übergangen wurde. 
Diefer Anhang, welcher in einer bündigen, 
die Haupt - Momente des Gegenftandes hervor
hebenden Bearbeitung vorgetragen wurde, be
greift unter anderen die in fo vielfacher Rück
licht intereffante, ja wichtige Erziehung der 
Obftbäume in Gartentöpfen, bekannt unter 
dem gewöhnlichen Ausdrucke der Obft-Oran
gerie , wodurch einem bey fo manchen Gar
tenbüchern erkannten Mangel abgeholfen ift. 
Die Ueberficht der vorzüglicheren Gartenbe- 
fchäftigungen, fie mögen nun blofs vorberei
tend, oder die Cultur felbft betreffend feyn, 
wird ferner, obgleich man fie ohnediefs bey 
jedem einzelnen Gewächfe nach Erfodernifs 
mehr oder weniger ausführlich angegeben fin
det, nach Monaten abgetheilt, und der gröfseren 
Zahl der Gartenbeforger nicht gleichgültig 
bleiben, und hierüber enthält der darauf fol
gende Gartenkalender das Erfoderliche. Ganz 
neu endlich, und einer verdienftlichen Idee 
angehörend, z find die am Schluffe beygefügten 
beiden Wörterverzeichnilfe der nothwendigften 
botanifchen Kunftausdrücke, fowie der vor- 
züglichften Benennungen von in den Garten
bau einfchlagenden Gewächfen, in lateinifcher 
Sprache; mit beygefügter Betonung, zur Er
leichterung eines richtigen Ausfprechens, vor
züglich demjenigen ' fehr vortheilhaft zu Stat
uen konimend, welcher fich nicht in der gün- 
ßigen Lage einer wilTenfchaftlichen Vorbildung 
befindet.

In der Ueberzeugung, 
des Herrn Verfarr«^

dafs das Verdienft 
-----  .„j dem . vorliegenden 

Werke eben fo ausgezeichnet, als bey frühe
ren literarifchen Erfcheinungen, gewürdiget 
werde, glauben wir uns jeder weiteren Em
pfehlung enthalten zu dürfen, und berühren 

fchliefslich nur noch die beygegebenen 66 in 
Kupfer geftochenen Abbildungen, welche die 
vorzüglichften, in jedem Garten unentbehrli
chen Geräthe in richtigen, getreuen Zeich
nungen darftellen, und zur Verfjnnlichung der 
in dem betreffenden Abfchnitte behandelten 
Gegenftände dienen. Ein deutlicher gefälliger 
Druck, beforgt durch die fo vortheilhaft be
kannte Straujs^fche Officin, ein gutes wei
tes Papier, erhöhen noch den Werth des 
Werkes, welches zur gefälligeren Ausftattung 
überdiefs mit einem gefehmackvollen Umfchlag 
verfehen wurde.

Von mir felbft verlegt und in Commiffion 
bey Hn. Friedrich Fleifcher in Leipzig ift 
erfchienen:

Praktifche Bemerkungen über die kleine 
Jagd, oder' Anleitung zur Behandlung 

. und einträglichen Bewirthfchaftung eines 
Jagdreviers, nebft Angabe der Mittel, 
ein veriiachläfßgtes Jagdrevier wieder 
ertragbar zu machen, und einem natur- 
hijtorifchen Anhänge über die Jagd der 
Raubvögel. 19 Bogen Med. Quart mit 
527 lithograph. Abbildungen. Preis bey 
colorirt, Abbild. 4 Thlr., bey fchwarzen 
2 Thlr. 16 gr.

Es find 'meide eigenen vieljährigen Erfah
rungen , die ich, zum Beften für Jäger, wie 
für Jagdinhaber, niedergefchrieben. Dafs fie 
praktifch feyen, wird die Benutzung des Bu
ches beweifen. Die Abbildungen ftellen die 
der Jagd fchädlichen Raubvögel vor, und find 
der Natur ganz getreu nach meiner eigenen 
Sammlung gefertigt. Eine Tafel giebt die 
Eyer jener Vögel. Auf Schreibpapier find 
nur bey mir felbft einige color. Exemplare für 
4 Thlr. 12 gr. zu haben.

Dresden-Friedrichftadt, im May 1827.
Johann Anton Heink, 

königl. fächf. Hegereiter.

{.Neue Schriften.}, In allen Buchhandlun- 
gen ift bereits vorräthi’g zu haben:
Genefis. Ein populärer Vortrag über das Ge- 

fchlechtsleben. Zur Belehrung des Gebilde-
ten über ehe Gefchlechts - Organe des Men
fchen, ihre Verrichtung, ihren Mifsbrauch 
und feine Folge - Krankheiten. Bearbeitet 
von R. S. Röme, der Medicin und höheren 
Chirurgie Doctor. 261 Seiten, in Umfchlag 
geheftet, Preis 1 ü« 36 kr. oder 1 Thlr.

Entfagung und Lohn. Ein Original- Luftfpiel 
in 3 Aufzügen, von C, F, Friederich. 140
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Seiten, in Umfchlag geheftet. Preis i fl. 
oder 16 gr.

- Gerber, N., Widerlegung der Schwierigkeiten, 
welche gegen den methodifchen Gefang- 
Unterricht in den Schulen und die zukünf
tige Einführung eines mehrftimmigen Ge- 
fanges von ganzen Gemeinden in den evan- 
gelifchen Kirchen vorgebracht worden find. 
104 Seiten, brochirt, Preis 56 kr. oder g gr.

Ganz, W. Chr., richtige und geprüfte Zins- 
Ratenberechnungen auf jeden Tag im Jahr, 
über Capitalien zu 4^ Pro-Cent, von 1 — 
10000a fl., zur Gefchäfts - Bef örderung für 
Rechner jeder Art im amtlichen und Privat- 
Leben. 48 Seiten 4. broch. Preis 36 kr. 
oder g gr.

Refolvirungs- Tabelle der ganzen, halben und 
Viertels - Kronenthaler in Gülden und Kreu
zer nach dem 24!!. Fufs, von 1 — 1000 Stück 
ununterorochen. Preis 15 kr.
Ludwigsburg, im Februar 1827.

C» F. Naß.'Jehe Buchhandlung.

Bey Ludwig Hold in Berlin ift fo eben 
erfchienen:

Albini, A., Spenden für Freunde des Scher
zes. Enthaltend: Die Bekehrten, oder der 
türkifche Educationsrath, Poffe in 2 
Acten. Die Menagerie, Luftfpiel in 5 
Acten. Der kleine Proteus, dramatifche 
Aufgabe in 1 Act. 8« Velinpapier. Sau- 
°er geheftet. 1 Thlr. 16 gr,

Hrn. Albini*s  Luftfpiele: Zu zahm und zu 
^-Id, und Kunft und Natur, find auf den 
Bühnen von Berlin, Dresden, Hamburg, Bres
lau, Prag mit Beyfall gegeben und oft wieder
holt worden. Auch diefe drey Luftfpiele kön
nen den verehrten Intendanturen und Directio- 
Freundr ^hnen ^Deutfchlands, wie auch den 
verficht611 einer erheiternden Lectüre, mit Zu- 

e^pfohlen werden.

So eben iß P
nen, und an alle YerIage erfchie-
Deutfchland und der Sch^“Chha"rdIungen in 
jen . weiz verfendet wor-

Kritifche Beleuchtung des Entwurfes eines 
Strafgefetzbuches für das Königreich Han_ 
noverf nebft dem Entwürfe felbft, in deffen 
zuletzt bekannt gewordenen Redaction, von 
einem praktifchen Rechtsgelehrten. ’ ifter 
Theil, enthaltend den erften und allgemei
nen Theil des Entwurfes. 1827‘ gr- 8. geh. 
'4 Thlr.

Wejsberg, über das Gebet und deffen zweck- 

mäfsigen Gebrauch in Landfeh ulen, nebft 
Beyfpielen von Schulgebeten. 8- 16 gr.

Schläger, J- G. F., evangelifcher Hausfpie- 
gel, zur Selbftbefchauung allen chriftlichen 
Familien liebevoll dargereicht. 8> 6 gr.

Helwingfche Hofbuchhandlung 
in Hannover.

In der Jägerfchen Buchhandlung in Frank
furt a. M. ilt, erfchienen, und an alle Buch
handlungen Deutfchlands und der Schweiz 
verfandt:

Pierre, M., neuer Schlöffel zur richtigen 
Ausfprache des Franzößfchen, in einer 
Sammlung fr^anzöfijeher und deutjeher 
Gefpräche, Phrafen und Vocabeln, ac- 
centuiret und mit Angabe der ftummen 
Buchftaben und langen und kurzen Syl
ben zur leichteren Aneignung einer guten 
Ausfprache für diejenigen bearbeitet, wel
che die franzöfifche Sprache in Deutfch- 

* land erlernen, 2te ,verheuerte und ver
mehrte Auflage. 8« brochirt. 1827. 16 gr. 
1 fl. 12 kr.

In A. W. Hayris Buchhandlung in Ber
lin erfchien, und ift dafelbfi, fowie in allen 
Buchhandlungen, zu haben:

Der P riv a t f e er et dr.
Ein praktifches Handbuch zur Abfaffung aller 
Arten von Briefen, Vorltellungen, Klagefchrif- 
ten, Berichten, Protokollen, Verträgen, und 
vielen anderen Gefchäftsaufl'ätzen , mit den, 
dabey zu beobachtenden, gefetzlichen Vor- 
fchriften und Klugheitsregeln,' nebft einer Aus
wahl wichtiger, in’s tägliche Leben eingrei

fender Gesetzgebungen , für die Bewohner 
des preuffifchen Staates.

Von '
J. D. F. Rumpf

Zweyte vermehrte Ausgabe. Preis i| Thlr.

Bey W. Trinius in Stralfund ift erfchie
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Biefenthal, J- S’> Choralbuch für das alte und 

neue Neuvorpommerfche und Rügenfche, 
fowie für das neue Berliner Gefangbuch, 
Preis f Thlr.

Heinrich, K., fchwedifch deutfehes und deutch- 
fchwedifches Handwörterbuch. 3 Theile. 
Preis 3 Thlr. 25 Sgr.

Heronis Alexandrini definitiones geometricae 
antehac nunquam nifi per Conr. Dafypo- 
dium Argent. 1570 editae. Recenf. notasqüe 
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maximam partem criticas adfperfit C. F. F. 
Hafenbalg. Pretium. ib Sgr.

Tagner, , zwey Reden. Aus dem Schwe- 
difchen von G. C. F. Mohnike. Preis 11^ Sgr. 
(9 gr-) , -

II. Ueberfetzungs-Anzeigen.

Literarijche Anzeige.
Bey uns ift fo eben erfchienen, und in 

allen Buchhandlungen zu haben:
Das . Nibelungenlied*  

Ueberfetzt von Karl Simrock.
Erfter Band: Siegfridens Tod. Zweyter Band: 

Chriemhildens Rache.
Preis i Thlr.

Ohnerachtet feines anerkannten Werthes 
ift das Nibelungenlied einem grofsen Theil 
des deutfchen -Volkes kaum mehr als dem Na
men nach bekannt: diefs kann nur aus dem 
grofsen Abftande zwifchen der Sprache des 
neunzehnten Jahrhunderts und der des drey- 
zehnten erklärt werden, wodurch es auch dem 
redlich Wollenden unmöglich wird, diefs 

----- 304

deutfche Heldengedicht ohne Hülfe eines Leh
rers zu verftehen. Hier ift eine Ueberfetzung, 
in der, bey allem Streben nach Verftändlich- 
keit und gewiffenhafter Beriickfichtigung det 
neuhochdeutfchen Grammatik, dennoch die 
alterthümliche Farbe des Gedichts und die 
kindlich-naive Sprache erhalten find, die dem 
Original einen fo hohen Reiz verleihen. Da 
wir nun glauben dürfen, dafs von den gebil
deten Deutfchen Viele fich das berühmtefte 
Gedicht ihrer Vorzeit anfehaffen werden: fo 
haben w-ir, bey einer fehr anltandigen Ausgabe, 
einen höchft billigen Preis geftellt.

Berlin, 1827.
Tereinsbuchhandlttngi

III. Vermifchte Anzeigen.

_ Die feltenen Pflanzen Thüringens und des 
Harzes erlaffe ich den Freunden der Botanik 
gegen portofreie Einfendung zweyer Thaler 
Pr. Ort. für eine Centurie inftructiver Exem
plare.

Heringen am Harz, im Juny 1827.
C. IV. John.

Verzeichnifs der Buchhandlungen , aus deren Verlage im Junyhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 40 — 43 Schriften recenfirt Worden find

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleeer 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) 5

Armbrufter in Wien 103.
Arnold in Dresden 101 (2). 112 (2).
- E. B. 41. 46.
Bädecker in Elfen 120.
Becker in Würzburg 102.
Bohne in Gaffel E. B. 46. 
Brockhaus in Leipzig 114. 120. 
Bronner in Frankfurt a. M. 109. 
Brofe in Göttingen 118.
Cotta in Stuttgart u. Tübingen 104.
Drechsler in Heilbronn 101.
Duncker u. Humblot in Berlin E.

B. 42.
Edler in Hanau HO.
Etlinger in Würzburg E. B. 47.
Ettingerfche Buchhandl. in Gotha 

108.
Fleifcher, Ernft, in Leipzig 109.
Fleifcher, Friedr., in Leipzig und 

Sorau 115. 116.
Fleifcher , Gerh. , in Leipzig 103. 

104. 119.
Focke ift Leipzig 117. E. B. 43. 
Gädicke, Gehr. , in Berlin 116. 
Geiftinger in Wien 109.
Gelehrten-Buchhandl. in Hadamar 

120.
Gödfche in Meiffen 103. 117 (2).
Göfchen in Leipzig 107. '
Hahnfche Hofbuchhandl. in Han

nover 107. E. B. 42.

Hammerich in Altona E. B. 41. 
Hartmann in Leipzig 117. 
Heinrichshofen in Magdeburg E. 

- B. 48.
Hennings in Gotha 113. 114.
Herbig in Berlin E. B. 43.
Herder in Rotweil 116. E. B. 44 

(2).
Hermann in Frankfurt a. M. 110. 

111. 120.
Heyfe in Bremen 104.
Indultrie-Comptoir in Hersfeld 109.
Kaifer in Bremen 120.
Kappler in Lichtenfteig 108.
Kayferfche Buchhandl. in Erfurt 

104.
Kuhlmey in Liegnitz E. B. 41.
Kummer in Leipzig 102.
Landgraf in Nordhaufen E. B. 41. 
Literarilches Comptoir in Alten

burg E. B. 48.
Literarifches Comptoir in Reutlin

gen E. B. 45. 46.
Mayer in Leipzig u. Aachen E. B. 

46.
Mayrfche Buchhandl. in Salzburg 

E. B. 47.
Meyer in Braunfchweig 117.
Mittler in Berlin u. Pofen 120. E.

B. 47.

Müller in Amberg 102.
Müller in Leipzig 113.
Nauk in Berlin 107.
Petri in Berlin E. B. 47.
Reclam in Leipzig 102z 
Rein in Leipzig 104. 117.
Rücker in Berlin E. B. 47.
Schellenberg in Wiesbaden E. B. 

41.
Schräg in Nürnberg 112.
Schwaiger u. Landes in*Presburg

Staritz in Leipzig 118.
Steinerfche Buchhandl. in Winter

thur E. B. 44.
Steinkopf in Stuttgart E. B. 44.
Taubert in Leipzig 111.
Tauchnitz in Leipzig 118. 119., -
Vandenhök u. Ruprecht in Göttin

gen 109.
Vogel in Leipzig Hf
Voigt in Ilmenau 105. 106. 107 (2).

E. B. 46.
Wallis in Conftanz E. B. 41.
Walther in Dresden E. B. 41.
Wefche in Bamberg £. ß. 43. 
Weygand in Lcipzi« E. B. 46. 47. 
Wys^nd .in Presburg 103.
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(BefMufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

1. Des Oftlands nordweftlicher
2te Abtheilung beschäftigt fich mit der Befchrei

bung der Erdtheile. ~ 
Theil oder Europa. S. 69 — 115. Bey Angabe der 

,,Es grenzt gegen O. an Alien,Grenzen lagt der Vf.;
welchem es jedoch durch das Werchoturifche, 

Ura - und Kaukafus-Gebirge getrennt .ift, den Don, 
das * ow ehe, das fchwarze Meer, und die Strafse von 
Konftantinopeln „ f w._ Jft diefs nicht W1Jer_
ipruc 1. ann er Kaukafus die Grenze machen , wenn 
der Don zur Grenzlinie angenommen wird, und umge
kehrt? Wahrfcheinlich hat der Vf. die neuere Grenz- 
belUmmung mit der älteren vereinigen wollen. Von 
Vulcanen nennt er nur, den Stromboli und die Feuer
berge Islands ganz übergehend, den Vefuv und Aetna. 
Bey den Gewäffern werden die, fchon m der Einleitung 
belchriebenen 8 Hauptflüfle noch einmal und faft mit 
denfelben Worten abgehandelt. Europa wird in Weft- 
und Oft-Europa zerlegt. Erftes begreift das Pyrenäen- 
Halbeiland, das Sevennen-Land, das Alpen-Halbei
land, das Balkan- oder Hämus-Land, das Alp9n. 
Land, das Fichtelgebirgs - Land, das Karpäthen - Land,

Ergamungsbl, z. J. A. L>, £> Erft er Band, 

die Nordfee-Eilande, und die Oftfee- Länder; letztes 
nur das Wolchonski-Land. — Wie willkühriich aber 
diefe fogenannte Eintheilung nach Naturgrenzen fey, zeigt 
z. B. das Karpathenland. Zu diefem rechnet der Vf., 
obgleich beym Fichtelgebirgs-Lande die füdlichen Gren
zen bis zum Adriatifchen JVIeere ausgedehnt find, nicht 
blofs Ungarn, fondern auch die von der Drave und 
Save durchfloßenen Länder mit Grätz, Klagenfurth 
und Laibach, dann auch den gröfsten Theil von Polen 
und einen Theil von Weß -Preußen mit Thorn und 
Elbing, aber nicht mit Danzig} welches er, nebft Oft- 
Preufien, Livland, Efthland, Ingermanland, Finn- 
land, ganz Schweden und Norwegen, dem eigentlichen 
Dänemark (ohne Holftein) und der Infel Rügen (aber 
ohne Pommern), den Oftfee-Ländern zutheilt. Ift diefs 
nicht wunderlich? Zum Fichtelgebirgs-Laude __ (wie 
kommt übrigens diefes, kaum 15 QM. enthaltende' Ge
birge zu der Ehre, ganz Deutfchland den Namen zu 
geben?) fchlagt der Vf. zwar, wie billig, das Elfafs, 
aber das Mofel - und Maas-Thal läfst er beym Sevennen- 
Lande. Da er wahrfcheinlich unfehlüffig war, wohin 
er die franzöfifchen Niederlande fchlagen follie, — denn 
die Naiurgrenzen fchliefsen fie doch wohl von Frankreich 
aus, — hat er die Städte Lille, Dünkirchen, Douay, Ar
ras, S. Omer u. f. w. lieber gar nicht genannt. Ebenfo 
ift es allem Vermuthen nach mit der Halbinfel Iftrien. 
Weil diefe der Lage nach zu Italien gehört, aber die 
Südgrenze des Fichtelgebirgs-Landes bis ans Adriatifche 
Meer vorgerückt war, hat ey die Handelsftadt Trieft, 
als zu unbedeutend, ganz unerwähnt gelaßen. Beym 
Sevennen - Lande wird verfichert, dafs alle Gebirge des 
Inneren, inW. die Alpen und in N. die Pyrenäen, den 
allgemeinen Namen Sevennen führen. Davon hört 
Ree. das erfte Wort! — Auf den Nordfee-Eilanden 
rechnet der Vf. nur Shrewsbury, Worcefter und Glo- 
cefter zum Gebiet der Severne, Briftol und Bath aber 
zur weftlichen Abdachung. Liegen diefe 2 Städte denn 
flicht auch im Gebiete der Severne ? — Nicht feiten ift 
die Angabe der Lage nach den Fiufsbetten zu unbe- 
ftimmt. So heifst es bey Göttingen, Hannover und 
Braunfchweig: „am rechten Ufer der Wefer,“ ohne 
dafs hinzugefetzt wäre : an einem Nebenflüße derfelben. 
— 2- Des Oftlandesnordöftlicher Theiioder Afien, yon 
S. 115 132. Diefes wird in Nord-Afien mit dem Al
tai-Lande, in Mittel-Allen mit dem Taurus - Lande, 
dem Muftay-Lande, dem Brumaputer - Lande, dem 
Jerken-Lande, dem Amur - Lande: und in Süd-Afien

Ss
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mit den RothenmeeresErwend-, Gates-, Kiangdan«, 
Hoangho-Lande, dem Japan-Eilande und den übri
gen zu Alien gehörigen Eilandsfluren unterfchie- jen. _ 3. Des Oßlandes weßtlicher Theil oder 
Afrika, von S. 133 —146, welches der Vf. in das Atlas-, Nil-, Mondgebirgs-, Lupata-, Schneegebirgs-, 
Zaire-Kong« und Senegambia - Land zerfchneidet. — 
Die ganze Sahara ift dem Mondgebirgs-Lande beyge- 
y äHIi. _  4. Das Weßland, oder .Amerika, von S. 147 
—- 162. Bey den Gebirgen werden die Endlofen Ge
birge erwähnt, aber nur als ein Beyname der Apala- 
chen; dafs diefe letzten durch einen Arm mit dem Ana- 
huac in Verbindung flehen’ follen, ift durch nichts er- 
■wiefen. Beide Gebirge werden ja durch die weiten 
Ebenen zu beiden Seiten des Miffifippi gefchieden. — 
Nord-Amerika zerfällt, nach dem Vf., in das Hudfonbay-, in das Apalachen- und in das Anahuac-Land; und Süd- 
Amerika in das Anden-, in das Chiquitos - und in das 
Guajana-Land. — 5. .Außralien oder Südland, von 
S. 162 —170« Ein fehr flüchtig behandelter Abfchnitt. 
— Dafs in einem Werke von kaum 12 Bogen derOrts- 
befchreibung kein grofser Raum gewidmet feyn könne, 
lie°t auf der Hand, Indefs fcheint fie Rec. häufig doch 
gar zu kurz. So beßeht die ganze Befchreibung von 
Liftabon in Folgendem: „L. an der Tajo (Tejo) Mün
dung, Haupt-und Handels-Stadt, mit vielen fchönen 
Kirchen.“ Auch hätte hin und wieder eine ftrengere 
Auswahl getroffen werden können. Wer fucht z. B. 
Dünaburg in einem folchen Büchelchen ? —• Auch bey 
diefem Werkchenift für dellen Beßimmung der Druck 
nicht compendiös genug. Dagegen finden fich nur we
nig Druckfehler. Auch ift dem Buche ein yollftändiges 
Regißer beygegeben.

No. 4. Der Vf. trägt hier auf eine fehr gefällige, 
leicht verftändliche Art und in einem blühenden Stil' 
die An/angsgründe der Geographie vor, und hat zu
gleich , wie er in der Vorrede zu feiner Rechtfertigung 
fa°t auf der anderen Seile eine franzöfifche Ueberfe- 
tzung, fowohl zum Nutzen der Fremden, als feiner 
eigenen Landsleute, hinzugefügt. Er glaubt feinen 
Zweck am leichteften zu erreichen, wenn er von allge
meinen Ueberfichten über das Ganze, von grofsen Um- 
rifien einfacher Zufammenftellungen ausgehe, und in 
immer kleineren Kreifen auf das Befondere und Einzelne wie Eines aus dem Anderen folgt, zurückkomme. 
Diefer für den Unterricht allerdings lobenswerlhe Plan 
hat aberden Vf. genöthigt, von der gewöhnlichen Bahn 
der bisherigen Lehrbücher mehrfach abzuweichen , wie 
fchon die Ueberfchriften der 15, zum Theil fehr kur
zen Abfchnitte hinreichend darthun werden. Die Ein
leitung ift überfchrieben: fTarum lernt man Erdbe- 
fchreibung ? Die Abfchnitte felbft folgen alfo auf einander:

Eintheilung der Erdbefchreibung. 2) Allgemeine 
Ueber ficht der ganzen Erde. (Geftalt und Bewegung; 
die 4 Himmelsgegenden, Oberfläche der Eide mit ihren 
5 Erdtheilen; GewälTer und Gebirge; Erzeugniffe; Un- 
terfch’öd der drey" Naturreiche und ihre Stufenfolge; 
Dunftkreis; Schwere und Wärmeftand des Dunftkrei- 
fes • Menfcheunatur; Verfchiedenheit der Menfchen; 
Bsyölkerung der ganzen Erde und Flächengehalt der 5 

Erdtheile; kurze Vergleichung der 5 Erdtheile; Benen
nung und politifche Verhaftung der Länder.) 3) Ge- 
ßalt der Erde; 4) doppelte Bewegung der Erde; 5) 
der Mond; 6) das Sonnenfyftem; 7) das Weltmeer 
und feine Eintheilung; 8) Benennung einzelner zu- 
Jammenhängender Theile des Meeres und Landes; 9) 
Ueberßcht der vornehmßen Länder und Infeln der § 
Erdtheile; 10) Umfchiffung aller 5 Erdtheile; 11) 
die vornehmßenLandJeen der Erde; 12) die vornehm- 
ßen Gebirge; 13) die Hauptßröme; 14) Ueberßcht 
der vornehmßen Fürßen und Staaten auf der ganzen 
Erde; 15) Literatur. — Zu beklagen ift es aber, 
dafs der Vf. diefes Werk mit offen am Tage liegender 
Flüchtigkeit entworfen, und die letzte Feile anzulegen 
vergehen hat, was, nach des Rec. Ueberzeugung, um fo 
nothwendiger gewefen wäre, weil es, als ein dem Un
terrichte gewidmetes Buch, fich durch vorzügliche Cor- 
reetheit auszeichnen follte. Zu diefer Behauptung hier 
einige Belege. S. 20 heifst es : „Aufser den Thalern 
giebt es noch Ebenen, Hochebenen und Wüften über
all, Haiden in Europa, Steppen in Afien, Oafen in 
Afrika, Savannen im nördlichen Pampas in Süd-Ame
rika/4 —• Hier follte doch wohl vor Oafen ftehen : weite 
Sandftrecken mit 0. — S. 24 fagt der Vf.: „In den hei- 
fsen Ländern wird unfere Eidechfe zum Leguan, Kai
man, Gavial und Krokodil; unfere Katze zum Löwen 
und Tiger, Kuguar undJaguar; die Lama’s und Vi« 
cuguas zu Kamelen und Dromedaren, und die zwergar
tigen Eskimo’s werden zu riefenhaften Palagonen, wie 
die Holländer auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung.“ 
Wäre aber der letzte Satz ganz; wahr: fo müfsten ja 
die Neger, Maiayen, Hindus u. f. w. wirkliche Rie
fen, und die Schweden, Norweger u. f. w. wenigftens 
halbe Zwerge feyn. Und Patagonien darf man doch 
wohl nicht in der heifsen Zone fuchen ? — Da in keinem 
LehrbuchefichHypothefen einfchleichen follten: fo fteht 
der S. 32 aufgeftellte Satz: ,,Was die Verfchiedenheit 
der Sprachen und Mundarten auf der Erde betrifft, fo 
kennt (?) man deren gegenwärtig 3064 (?), wovon 989 
in Afien, 587 in Europa, 226 in Afrika und 1204 in 
Amerika gefprochen werden,“ — hier wohl nicht an 
feinem Platze. — Und wo bleiben die Auftralifchen Spra
chen ? Die Gefammtzahl aller Menfchen wird offenbar 
viel zu niedrig zu 700, höchftens 800 Mill, angenom
men. Auch hier haben Europa, Afien und Außralien 
eine zu niedrige, Afrika und Amerika aber eine zu hoho 
Bevölkerung erhalten. —- S. 36 wird behauptet, dafs 
die Wilden Amerikas die wildelten und roheften aller 
Menfchen auf der Erde find, weil einige Stämme als 
Menfchenfrefler gellen. Ift es aber nicht längft ausga- 
macht, dafs die Neu-Holländer, und die Altas auf den 
Philippinen auf der niedrigften Stufe der Sittigung fte
hen? Und find die Neu - Seeländer nicht auch Anthro- 
pophagen ? .— Ferner heifst es S. 36: „Afien übertrifft 
die anderen Erdtheile an Menge der Völker, und Europa 
an Bevölkerung der Städte. Dafs letzte Angabe abef 
nicht richtig fey, beweift fchon Haffeis ftatift. genea- 
logifcher Almanach f- d. J. 1826- Denn in def' 
fen Ptanglifte der 100 bevölkerteften Städte findet man 55 
üfiatifche und nur 33 europäifche, Und wie viel yolk- 
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reiche, den Europäern noch unbekannte Städte mag es 
im Inneren China’s und Japan’s geben ? — S. 42 werden die Wohnorte in Weiler, Dörfer, Flecken, Markt- 
flecken und Städte eingeiheilt. Sind aber Flecken und 
Marktflecken nicht eins ? Beßer wäre es gewefen, ftatt deßen aueh die einzelnen Höfe zu nennen. — S. 64. 
Bey der Ueberficht der europäifchen Länder giebt der 
Vf. Deutfchland 12,000 QM. und 30 Mill. Bewohner, 
aifo mit Einfchlufs der deutfchen Provinzen Oefter- 
reichs. Gleichwohl führt er gleich darauf nicht blofs 
Ungarn und Galizien als befondere Staaten an, fondern 
auch Böhmen, Oefterreich, Illyrien und Tyrol, aber 
nicht Mähren und Steyermark, und noch weniger Sie
benbürgen, Slavonien, Kroatien und Dalmatien, ob
fehon deren Gröfse und Volksmenge keinesweges bey 
Ungarn mit angegeben worden ift. Und eben fo gut 
hätten, da er bey Preußen nur auf Oft- und Weft- 
Preußen und Pofen Rücklicht nimmt, dellen deutfehe 
Länder, Pommern, Brandenburg, Herzogth. Sachfen, 
Nieder-Rhein u. f. w., befonders angeführt werden follen. 
■ S. 66 zählt der Vf. die vornehmften Infeln Europa’s 
auf, erwähnt aberGrofs-Brilanien und Ireland mit keiner 
Sylbe. Ebenfo hat er unter' den afrikanilcherx In- 
fsln zwar S. Helena, die Kapverdifchen Eilande u. f. 
w., aber nicht die Muskarenifchen Infeln, S. Moritz 
und Bourbon, genannt. — Bey Nord-Amerika macht 
ei' zwar Neu-Mexico, Neu - Navarra und Kalifornien 
als befondere Landfchaften namhaft, aber das viel 
wichtigere Guatimala übergeht er ganz mit Stillfchwei- 
gen. — Neu - Holland, —. deßen öftliche Hälfte, fo- 
weit die Britten fie zu ihren Befitzungen rechnen, der 
Vf. fonderbarer Weife Albion nennt, — giebt er zu frey- 
gebig 70,000 Europäer, — Vom Rheine heifst es S. 
96, dafs er durch den Bodenfee fliefse, Frankreich von 
Deutfchland fcheide, und durch Holland ins Meer 
iltelse. Sollte man nicht glauben, das Buch fey vor dem 
J*  1814 erfchienen? — S. 114 wird der Grofs-Sultan 
des Gsmanifchen Reichs fchlechthin Sultan genannt, da
für aber zum Fürften von der Aftatifchen Türkey, 
von Armenien, Syrien, Paläftina, Jrak-Arabi u. f. w. 
erhoben. — S. 104 verfichert der Vf., dafs die Quelle 
des Miffifippi noch nicht genau bekannt wäre, ob- 
LmCL".er z’ ß" aus Stein's geogr. ftatift. topogr. Lexi- 
See unter ^unn^n? dafs diefe Quelle im Bären-
.Xhren l6 'k ß- Zu fuchen Und S. 118 
dor fey. Diefe ™" Labr».
Jem Vf.
Noch mufs R^c. fragen, warum der Vf. ftatt Guinea 
immer Gmea fchreibe. Die 4 Seiten füllende Literatur ift 
zwar nichts weniger als yollßändig, aber doch für 
Anfänger viel zu weiläuftig. Statt mehrerer anderer 
Werke hätten: Neue Länder- und Völker-Kunde, fo- wie einige geographifche Wörterbücher, z. B. das Haf- 
feljche und das Stein'[ehe, aufgenommen werden follen. 
Uebrigens ift das Buch von dem Verleger recht brav aus- 
geftattet, und auch von Druckfehlern möglich!! frey ge
halten worden.

No. 5. Wenn der Lefer etwa in diefem Wn-kp 

neue ftatiftifche Auffchlüife lucht: fo irrt er fehr. Denn 
nur das Bekanntefte, was er in jedem Handbuche der 
Geographie finden wird, ift hier in Tabellenform ge
bracht werden. Die erfte Tabelle giebt auf 2 Bogen 
eine allgemeine Ueberficht aller 5 Erdtheile; die 2te 
Tab. fchildert ebenfalls auf 2 Bogen Europa insbe- 
fondere, und die 3te Tab., auch auf 2 Bogen, Deutfch
land insbefondere. Diefes Bekannte ift nun im Ganzen 
richtig vorgetragen, und Rec. hat nur wenig Irrthü- 
mer gefunden. Hieher gehört auf der erften Tabelle, 
dafs bey den Nord - Amerikanischen Freyftaaten Flori
da als der 24te Staat der Union genannt, und dage
gen Alabama unerwähnt geblieben ift. Um hier auch 
die 6 noch nicht zu Staaten erhobenen Gebiete, z. B. 
Mifluri, Gregan, Arkanfas, Michigan u. f. w,, auf
zuführen , fehlte es wahrscheinlich an Raum. Auch 
darf der Lefer es mit manchen Angaben nicht zu ge
nau nehmen. Wenn es z. B. bey Oefterreich heilst: 
„gröfsten Theils voll hoher Gebirge“: fo hat der Vf. 
vermuthlich nicht an die vielen Ebenen Ungarns, Ga
liziens und der Lombardey gedacht. So darf man bey 
den Flüffen diefes Reichs nicht nach dei' 'I heifs mit 
ihren Nebenflüßen, nicht nach der Drau, den Traun, 
der Murch, Moldau u. f. w., wohl aber nach der Enns 
und nach der Oder fragen. — So ift unter den Producten 
Preußens, obfehon noch Platz da war, kein einziges 
Metall, nicht einmal Eifen angegeben worden. __ Dafs 
der Vf. die Apenninen zu den Hauptgehirgen Europa’s 
zahlt, werden ihm die Lefer auch nicht zu hoch an
rechnen. — Da auf den 2 letzten Tabellen jedem ein
zelnen Staat, er fey grofs oder klein, eine gleich gröfse 
Spalte gegeben ift: fo findet der Lefer natürlich bey 
den kleineren mehr Specialia als bay den gröfseren auf- 
geführt; und diefe Ungleichmäfsigkeit ilt und bleibt 
wohl der Hauptanftofs bey der beliebten Tabellenform. 
Während demnach z. B. bey den deutfchen Provin
zen Preußens blofs für die Namen der Hauptorte der 
Regierungs-Bezirke Baum vorhanden war, fo dafs, um 
nur die Provinz Sachfen zu erwähnen, felbft Halle, Hal- 
berftadt, Quedlinburg, Nordhaufen, Mühlhaufen, Naum
burg u. f. w. ungenannt bleiben mufsten, haben bey 
Würtemberg, nur allein beym Neckar - Kreife. Ludwigs
burg, Kanftadt, Efslingen, Weil, Heilbronn, Weinsberg 
Laufen und Hohen-Asberg aufgenommen werden kön
nen. — Aufgefallen ift esRec., dafs der Vf. überhaupt in 
den Mittheilungen von feinem Vaterlande befonders 
kurz ift, obfehon auf der 2ten Tabelle noch mehrere 
Zeilen unausgefüllt geblieben find. So verrnifst man 
bey Oft-Preußen: Memel und Gumbinnen ; bey Weft- 
Preuften : Elbingen, Marienburg, Marienwerder, Kulm 
u. f. w.; bey Brandenburg: Brandenburg , Prenzlau 
Landsberg .. d Wartha, Küftrin u. f. bey Pom
mern ; Stargard Greifswalde, Anklam u.f.w.; bey ' 
p°fen ; Frauftadt Rawtcz u. f. bey Schießen: 
Grunberg, Neiße Brieg, Hirfchberg, Kofel u. f. w.:

C L ’w rev ?alle’ die fchon ohen Scannten 
eßPhaIen: Soeft, Paderborn, Herford, 

Bielefel , Altena, Hamm u. f. w.; bey Jülich, Kleve, 
Berg. Barmen, Krefeld, Neus, Emmerich u, f, w.; 
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und bey Nieder-Rhein: Eupen, Kreuzenach, Saar
brück, Säarlouis, Düren u. f. w. Der Druck ift übri
gens fehr correct.

No. 6 kann Rec. infonderheit den Lehrern an 
Volksfchulen als ein brauchbares, zweckmäfsig einge
richtetes Buch, und zwar mit der Verficherung em
pfehlen, dafs fie folches gewifs nicht unbefriedigt bey 
Seite legen werden. In einer reinen, ungekünftelten, 
allgemein verftändlichen Sprache und meift in gedräng
ter Kürze ift darin das Wifienswerthefte der ganzen 
Natur - und Erd-Kunde, und zwar im iften dbfehnitte 
von s. 1_ 37 die Naturbef chreibung, im 2ten von 
S. 37_ _ 56 fowohl die Befchreibung des menschlichen 
Körpers, als auch fehr verftändige Gefundheitslehren ; 
im 3ten von S. 57 —94 die Naturlehre, und im Men 
endlich von S. 95 bis zu Ende die Erdbef ehr eibung vor
gelragen worden. Nur wenig fand Rec. beym Leien 
deffelben im Ganzen daran auszufetzen. Da es aber 
gerade für den Schulgebrauch entworfen ift: fo kann 
B.ec. nicht umhin, über einige ihm befonders aufge
fallene Stellen kurze Bemerkungen zu machen. S. 24 
wird von der Zugheufehrecke nur gefagt, „dafs fie auf 
Moks Befehl Aegypten verwüftete, und auch oft im 
jüdifchen Lande Hungersnot anrichtete.“ Zweck- 
mäfsiger wäre es wohl gewefen, wenn fie als eine 
noch jetzt vorhandene Landplage in einem grofsen 
Theile Afiens und Afrika’s angeführt worden wäre. — 
S 24 wird de- blaue Maywurmkäfer als das befie Mit
tel ge^en den Bifs toller Hunde bezeichnet. Aber bis 
jetzt ift die Unfehlbarkeit diefes Mittels noch nicht 
Irwiefen worden, und Hypothefen füllen fich tu kein 
I ehibuch einfchleichen. — S. 35 rechnet der VE das 
Daeckfilber zu den edlen Metallen. — Beym Eilen 
HiHeer um confequent zu bleiben, auch dellen großen 
Nutzen’in der Heilkunde anführen lollen. — S. 107 
fa.t der Vf. fchlechtweg: „Alle FlüiTe ergiefsen fich 
•«dbeh in das Meer.“ Alfo auch die Stepp.nllüfle, 

folche die fich in Seen ohne fichtbaren Abflufs Bünden wie die der Ul-Darge u f. w ?
__ Aucfi hätte den flehenden Gewaffern mehr Aur- 
„»Prkfamkeit gefchenkt werden lollen. — S. 112 wer- 
r , . r den Bewohnern Deutfchlands blofs die Böh- 
dS1 G-ichiber Tschechen) und die Wenden namhaft 
Zchb B« Vf. vergilt alfo die «hlrekhen Polen 

in Schießen und die ebenfalls zahlreichen Slaven in 
Illyrien. — S. 114 wird die Bevölkerung Preußens 
zu 13 Mül. angegeben. Ift wohl für das J. 1826 noch 
um eine Mill, zu hoch. — Dafür hat aber Berlin nur 
160.000 Einw., mithin falt 30,000 zu wenig, erhalten. 
— Die Prov. Pofen foll, aufser der gleichnamigen Haupt*  
ftadt, keine einzige bedeutende Stadt befitzen. LÜF«, 
Frauftadt, Rawitfon und Bromberg find aber doch 
wohl gerade keine unbedeutenden Orte? — Bey Ruß
land find nur die beiden Hauptftädte aufgezeichnet wor
den. Wenigftens hätten aber doch Riga, Kronftadl, 
Odefla und Aftrachan genannt werden Tollen. Eben 
fo wenig ift bey Dänemark Altona der Aufnahme wür
dig erachtet worden. — Bey England fpricht der Vf. 
von Brücken, die unter den Flüflen Weggehen. Aber, 
wie Rec. nicht anders weifs, hat man bis jetzt blofs 
mit Einer den Verfuch gemacht, welche zu London 
angelegt wird, und in diefem Augenblicke noch nicht 
vollendet ift. — Bey Spanien heifst es: „die herrfchen- 
de Religion ift die katholifche. Wer fich zu einer 
anderen Religionspartey bekennt, wird ins Gefängnifs 
geworfen oder verbrannt.“ So weit ift man feit 
Verjagung der Cortes doch noch nicht zurückgefchrit- 
ten ! Und bey Portugal wird gefagt: „Religion*-  und 
Staats - Einrichtungen ganz wie bey Spanien.“ Alfo auch 
hier werden Nichtkathoiiken ebenfalls ins Gefängnifs 
geworfen oder gar verbrannt? Wo lieht das gefchrie- 
ben ? — Bey Aßen berichtet der Vf. : „die nördlichen 
Gegenden wären kaum des Anbaues fähig,“ Rec. 
weifs aber nicht anders, als dafs der ganze Norden 
Aliens vom 67° ah für alle Cultur unempfänglich fey- 
— Ferner verfichert der Vf. : „Unter allen den reiche“ 
und mächtigen Staaten Afiens ift keiner fo merkwür
dig als Paläluna“ u. f. w. Ei! ei! Wer wird mit dem 
Namen ,,Staat“^ fo gar freygebig feyn! —- Der Belchrei- 
bung diefes Ländchens hat der Vf. 9 volle Seiten ge
widmet. Allerdings für den engen R^um diefes Bu 
ches, in welchem das Vaterland des Vfs., Preußen, 
auf 6 Seiten abgefertigt ift, eine Sonderbarkeit des Vfs., 
die fchwer zu rechtfertigen ift. Dafür hat fich aber 
ganz Auftralien mit 14 Zeilen begnügen müßen. —. 
Zum Schlufs kann Rec. die Lefer verlichern, dafs fie 
bey diefem Buche nicht Urfache haben werden, über 
Druckfehler zu klagen- W. O. M.

KURZE N Z E I G E N.

VaRMtseHTB Schriften. Dresden, b. Walther: Eve
lina or the hiftory ofafoung Lady s intranet into theWorld 
By Miss Burney. Vol. I. 338 S. Vol. II. 375 S. Vol. III. 
<»0 S. 1825. 12. (2 RthlrJ
S Charaktere aus der Natur, jedoch nicht aps dein. Le- 
ben felbft, herzuleiten, und die. Sitten der Zeiten zu fchil- 
dern ift der befondere Zweck diefer Briefe. Ein junges Frau- 
nzimnier , welches in der gröfsten Zurückgezogenheit von 

* nfchlicher Gefellfchaft feine Erziehung erhalten hat , er- 
*n.e • t dem Alter von 17 Jahren zum erften Male auf dem 
ichein lebhaften Schauplatze des Lebens ; fie zeigt fich 
gro sei einer tugendhaften Gefinnung, einem gebildeten 

und fühlenden Herzen. ihre Unbekanntfchaft 
würden Schönheiten und ihre Unerfahrenheit in den Sit-

in diefen drey Bändchen enthalten
ten der Welt geben Anlafs zu allen den kleinen zufälligen 
Ereigniffen, welche in diefen drey Bändchen enthalten 
find, und welche den natürlichen Verlauf des Lebens ei
nes jungen Frauenzimmers von zwar niederer Herkunft, 
aber ausgezeichnete!: Schönheit darftellen. Die Vfin. hat 
fich durch die Schriften eines Johnfon, ^-oujftau, Richard“ 
fon, Fielding und Smollet vortrefflich gebildet, und ver
meidet in diefen Briefen, welche in einem fehr fafslichei» 
Stile abgefafst find, und vorzüglich jungen Frauenzimmern» 
welche die englifche Sprache erlernen wollen, eine ang*'  
nehme und nützliche Unterhaltung gewähren , Alles, wa*  
gemein ift, ohne dabey etwas aufzunehmen, was in das Un*
natürliche fällt. C. «. N.
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TE CHNOLOGIE.

Berlin, b. Dunker und Humblot: Verhandlungen 
des Vereins zur Beförderung des Gewerbflei- 
fses in Preuffen; redigirt vom Prof. Dr. Schu
barth. 3t«r und 4ter Jahrgang. 1824 und 1825. 
Jeder Jahrgang in 6 Lieferungen. (3 Rthlr.) 
[Vgl, Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1824«. No. 70.]

Rec. freut fich, das günftige Urtheil, welches bereits 

über die elften Jahrgänge gefällt wurde, auch über 
diefe Fortfelzung wiederholen und beftätigen zu kön
nen, da diefe Zeitfchrift wirklich mit jedem Jahrgange 
an Interefle gewonnen hat. Um diefe Behauptung zu 
begründen, ift es nothwendig, die wichtigflen Abhand
lungen hier namhaft zu machen.

Jahrgang 1824. Erfte Lieferung. Ueber Schlem
merey für die Fabrication der Ziegel. Das Schlern- 
inen des Thönes fcheint für diefe Fabrication weniger 
notbwendig und vortheilhaft zu feyn, als man oft zu 
glauben geneigt ift. Es kommt vielmehr darauf an, 
den vorhandenen Thon möglichft vollkommen durch 
einander zu .arbeiten, und im richtigen 'Feuergrade 
feft zu brennen. Dadurch wird es gelingen, faft aus 
jedem vorkommenden Materiale gute Ziegel herzuftel- 
len. Für die Fälle aber, in welchen das Schlemmen 
vortheilhaft ift, hat Hr. Feilner eine fehr einfache, durch 
Pferde zft treibende Th-onmühle, und Hr. .Albrecht ein 
zw eckmatsiggg Schlemmbaffm angegeben. Der Erfte 

d* e lßhr praktifche Bemerkung, dafs der 
m „„ „a^rJT,>r^und‘"'> Th°« Abiarien gut fey, 
UynrH.rau«”b«"d‘“ä“ ."f" Fi?^” *?'

landlfehen rlacnfes (Phormium tenax. L.f Jn Ber
lin ift derfelbe nicht gelungen, weil die Pflanzen den 
Winterfroft nicht ^aushielten. Rec. glaubt, dafs bey 
einer forgfältigcn uultur des Flachfes und Hanfes die 
Acclimatifirung diefer Pflanze unnöthig werde.

Zweyte Lieferung. Ueber Anker ketten, eifer- 
ne Briegsfchiffe u. f- w,-> von Beuth. In England ver
tritt jetzt das Elfen immer mehr die Stelle des Holzes 
in der Schifffahrt. Man verbindet im Gerippe der Schif- 

Eifen und Holz; man wendet Blechkäften zum 
ransporte des Wallers und der Lebensmittel an; man 

hat eiferne Mafien vexfucht, und fogar ganze Schiffe
Ergänzungsbl, z. J. A. L. Z. Erfier Band, 

aus Eifen gebaut. Befonders häufig wird aber der Ge
brauch der Ketten ftatt der Ankertaue, und die meiften 
Kauffahrer find jetzt fchon mit denfelban verfehen. 
Wenn auch die erfteAuslage bedeutender ift: fo haben 
fie doch den unverkennbaren Vortheil der gröfseren 
Stärke und Dauer, welcher die Schiffe oft vom Unter» 
gange rettet. Sie werden durch Klippen nicht fo leicht 
zerrieben, und Schiffe können damit an Stellen an
kern , von denen jedes Schiff mit gewöhnlichen Tauen 
entfernt bleiben müfste. Ja es find Falle vorgekommen, 
dafs felbft nach dem Verlufte des Ankers die Kette 
durch ihr Schleifen auf dem fteinigen Grunde das Schiff 
gegen den Sturm erhielt. Die Marine aller Nationen 
ift in der Thai dem englifchen Capitän Browne grofsen 
Dank fchuldig, der jene Kelten im J. 1811 zuerft an
wendete. In diefer Abhandlung ift die befte Form der 
Kettenglieder und die Art ihrer Verfertigung angege
ben, und durch Zeichnungen verfinnlicht. Ueber Nu
tzen und Schaden der Mafchinen, befonders in Fa
briken , von Kunth. Diefe wichtige Abhandlung ift 
auch befonders abgedruckt, und früher fchon in den 
Erg. Bi. von 1826. No. 50 angezeigt worden; daher 
fie wohl hier übergangen werden darf.

Dritte Lieferung. Hermbftädt und Wagenmann 
über die Gewinnung und Reinigung des Holzeffigs. 
Der Erlte wendet folgende Methode an. Die rohe Holz-- 
fäure wird mit Kohlenpulver filtrirt, mit Kohlenpulver 
deftillirt, und mit Kalk neutralifirt. Der holzfauere 
Kalk wird mit fchwefelfauerem Cali oder mit Glauber- 
falz zerfetzt, das neutrale Fluidum vom Gypfe gefondert, 
und in einem eifernen Keffel zur Trockene abgedünftet. 
Die Salzmafle wird nun zur Zerftörung der empyreuma- 
tifchen Theile in einem flachen Keffel über Feuei’ bis zu 
einem gewißen Grade von Verkohlung behandelt, in 
Waller aufgelöft, filtrirt, etwas abgedünftet, und mit 
Schwefelsäure und etwas Braunfteinpulver der Deftilla- 
tion unterworfen, nach welcher in der Vorlage eine 
reine ftarke Effigfaure enthalten ift. Hr. H. meint, dafs 
diefer Elfig mit dem Malzeffig im Preife concurriren 
könne, und rügt defshalb eine Berechnung bey. Hr. 
Wagenmann, Reffen Arbeiten überhaupt den Charakter 
prakiifcher Gediegenheit an fich tragen, fagt, die Holz- 
fäure werde am bellen gewonnen durch Verkohlung 
des Holzes im ganz verfchloffenen Raume, der von 
Aufsen geheizt wird. Die Reinigung der Holzfäure ge- 
fchehe am vollkommenften durch Neutralifiren derfel- 
ben mit falzfähigen Baien und Abfeheiden der Effig-
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fä’ure aus der gereinigten Verbindung, Ree. ift damit 
ganz einverftanden, kann aber nicht bergen, dafs die 
vorhin angegebene, bis jetzt noch nothwendige, grofse 
Anzahl von Operationen zur vollftändigen Reinigung des 
Holzeffigs feine Verwendung zu einem feineren Ge
brauche immer fehr befchränken wird. Die Anwen
dung der rohen und halbgereinigten Holzfäure in Fär- 
bereyen, Druckereyen, in Gärbereyen (nicht zum 
Garben felbft, fondern um die Fäulnifs der Häute zu 
hindern), dann zur Darftellung effigfauerer Verbindungen 
und zu anderen teehnifchen Zwecken wird aber fehr gut 
gelingen, und defswegen die Gewinnung der Holzfäu
le, die bey der jetzigen Verkohlungsmethode ganz ver
loren geht, fehr nützlich und felbft gewinnvoll feyn. 
In Gegenden aber, wo man viel Obft oder gar Wein 
bauet, wird man immer wohlfeilere und belfere Mate
rialien zur Darftellung des Speifeeffigs haben, als die 
Holzfäure. — Wagenmann über die Bedingungen für 
die zweckmäßige Conßruction der Feuerungen mit 
Luftzug. Diefe Abhandlung ift befonders interefiant 
für Baunieifter, und verdient allgemein beherziget zu 
werden.

Fierte Lieferung. Ueber den Handel zwifchen 
Europa und den fpanifch-amerikanifchen Colonieen, 
von Niederßetter. Enthält vortreffliche ftaliftifche No
tizen, mit Benutzung der meiften englifchen und fran- 
zöfifchen Werke über diefen Gegenftand. >— Schu
barth über das chineßfche Weifskupfer. Diefe Me- 
tallmifchung, in China Pakfong genannt (nicht Tute- 
nag, welches Zink bedeutet), belteht nach mehreren 
Analyfen aus Kupfer, Zink, Nicket und etwas Eifen. 
Die aus den Analyfen hervorgegangenen Quantitätsbe- 
ftimmungen waren lieh aber nicht gleich. Hr. 
Hermbftädt und Hr. Frick in Berlin ftellten mehrere Ver- 
fuche an, um diefe Metalllegirung nachzubilden, und er
hielten unter anderen aus 50 Kupfer, 31,25 Zink und 
18,75 Nickel eine treffliche filberähnliche Compofition, 
welche zu Tifchgeräthen verarbeitet wurde, und in 
diefem Gebrauche, dann in Berührung mit Ettig, mit 
fetten Oelen u. f. w. , fich gerade fo verhielt, wie 12- 
löthiges Silber. Interefiant ift es, dabey auf dasberühm- 
te Suhler Weifskupfer und auf Geitner’s Argentan hin- 
gewiefen zu fehen. — ßefchreibung der bey dem Me~ 
meljchen Hafen angewandten Stromvertiefungsan- 
ßtalten. — Mit Zeichnungen. Sehr lehrreich für 
Wafierbaumeifter. — Ueber die Döbereiner’fche Zilnd- 
mafchine mit Platinafchwamm. In den letzten Jah
ren hat keine Erfindung in der Chemie mit Recht fo 
grofses Auffehen erregt, als die von Döbereiner, dafs 
nämlich Wafferftoffgas mit etwas athmofphärifcher 
Luft den Platinafchwamm zum Glühen bringt, und 
nun felbft entflammt wird. Die Anwendung diefer Ent
deckung auf die älteren pneumatifch-elektrifchen Zünd- 
mafchinen, welch© dadurch die läftigen Elektrophore 
verloren haben, war fehr fruchtbar, und hat fich unge
mein fchnell verbreitet. Die Geräthe in eleganten 
Wohnungen find dadurch mit einer fchönen und die 
Bequemlichkeit fehr fördernden Möbel vermehrt wor
den.

Fünf teLieferung. Beuth über Glasgow, Ein treH- 

53®
liches Bild diefer grofsen fchoitifchen Fabrikfiadt. Es 
enthält Angaben, aus welchen wir Deutfche das Ver
hältnifs der Abgaben, des Tagelohns, der Lebensmittel, 
der Leiftungen der Arbeit von Menfchen und Mafchi- 
nen in Grofsbritannien entnehmen, und mit dem un- 
ferigen vergleichen können. Der Vf. hat fie während 
feines Aufenthaltes in jener Stadt gefammelt, und zur 
Ermunterung und Aneiferung feiner Landsleute hier 
getreu mitgetheilt. — ßefchreibung einer ßreisfägc, 
von B^uth, Mit Zeichnungen. Aus Zeitungen und 
Journalen mufs es fchon bekannt feyn, welche herrli
che Wirkungen die Circularfäge im Schnellen Holz- 
fchneiden und in der Vertheilung zu den dünnften 
Fourniarblättern leiftet. Man hat in Frankreich fchon 
Anftalten, wo man mit diefen Sagen und anderen Ma- 
fchinen das Holz für "1 ifchler und andere Holzarbeiter 
fo zurichtet, dafs fie es nur zufammenzufetzen brauchen. 
Diefe Sägen und Mafchinen werden dort durch aufser- 
menfchliche Kraft bewegt. Solche Anftalten fehlen 
noch in Deutfchland, und unfere Tifchler fchueiden 
ihre Fournierblätter noch mit der Handfäge. Es mufs 
daher fehr erwünfeht feyn, hier die ßefchreibung und, 
Abbildung einer M^afchine mit einer Kreisfäge zu finden, 
die falt wie eine Drehbank eingerichtet ift, mit dem 
Fufse bewegt wird, und überall leicht angebracht wer
den kann. Die Erfparnifs an Sägefpänen, befonders 
von [heueren fremden Holzarten, ift bey den Kreisfägen 
aufserord entlieh.

Sechße Lieferung. Zur Gefchichte der Fifen- 
giefserey im Allgemeinen und der Bildgießer ey ins- 
befonders , von Martins. Gute hiftorifche Nachrichten 
über die Entftehung diefes technifchen Betriebes und 
feine Fortbildung bis in die neuefte Zeit. Hier find 
die intereflanten Verfuche erwähnt, welche in der K. 
Eifengiefserey zu Berlin zu fo gelungenen Ptefultaten 
führten. — Weber über Trittmühlen, Unter Bezie
hung auf einen früheren Auffatz über denfelben Gegen- 
ftand, der im Jahrgange 1823 enthalten ift, theilt der 
Vf. das mit, was in England neuerdings darüber be
kannt geworden ift. Nach den von der englifchen Regie
rung felbft angeftellten Unterfuchüngen bliebe über die 
Nützlichkeit diefer Mühlen kein Zweifel mehr übrig. 
Selbft Weiber könnten an denfelben arbeiten, und fehr 
wenige Unglücksfälle hätten fich ereignet, die mehr der 
Unvorfichtigkeit der Arbeiter zuzufchreiben gewefen. 
Der Herausgeber fucht dagegen in einem Zufatze aus 
anderen englifchen Quellen, befondersaus den Gutachten 
von Aarzten, darzuthun, dafs die Arbeit an den Tritt
mühlen fehr anftrengend und der GefUndheit dar Ar
beiter nachtheilig fey, und daher ihre Einführung in 
Preufien nur mit Vorficht gefchehen dürfe. Diefe Con- 
troverfe mufs fich bald entfeheiden.

Jahrgang 1825. Erfte Lieferung. Gay - LujfaC 
über Prüfung des Chlorkalks mit Indigofolution. 
Aus den Al anales de Chimie. Da in der Schnellblei
che der Chlorkalk jetzt häufig angewendet wird, und 
feine Bleichkraft nach Art und Sorgfalt der Bereitung 
oft fehr verfchieden ift: vcrdiente diefer, obfehoü
fremde Auflätz hier gewifs eine Stelle. — Zweyte 
Lieferung. Beuth über Mehlausfuhr und Ferbejf^“ 
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rung des Mahlwefens. Die Nordamerikaner führen 
jährlich eine aufserordeniliche Maffe von Mehl aus, 
obfchon es in Nordamerika theuerer ift, als in Deulfch- 
land. Eine folche Ausfuhr wäre auch aus Deulfchland 
nicht nur fehr wünfchenswerth, fondern auch möglich,, 
wenn man das Mahlwefen verbefferte, und recht tro
ckenes Dauermehl bereitete. Dazu ift aber die Ein
führung der amerikanifchen und englifchen Mafchine- 
rie und Mahlmethode nothwendig, welche in diefem 
Auflatze befchrieben, und durch Zeichnungen erläu
tert ift. Nach diefer wird das Getreide nicht genetzt, 
fondern in eigenen Mafchinen, in denen Bürften und 
Reibeifen angebracht find, gereinigt. Die Mühlfteine 
werden fehr forgfältig ausgewählt, und man nimmt 
folche mit offenem, fcharfem Korne, welche die Kleye 
weniger zerreiben, und das Mehl mehr aus der Hülfe 
herauslchälen. Man giebt den Haufchlägen der Steine 
keine bogenförmigen, fondern lheilweife parallele Rich
tungen. Der Laufer ift auf eine befondere VVeife mit 
dem Mühleifen verbunden, fo dafs er mit dem Boden- 
-z gleich bleibende Berührung kommt.
Zw ilchen diefen Steinen erwärmt fich das Getreide nicht 
ftark, wird aber doch vor dem'Beuteln durch eine M^a- 
fchine in ein oberes Stockwerk geleitet, und dort 
durch Bearbeitung mit einem Mafchinenrechen völlig 
abgekühlt. Die Trennung des Mehles von der Kleye 
erfolgt durch ein cylindrifches Sieb aus feinem Metall- 
drath-Gewebe, welches felbft wieder mehrere Ablhei- 
lungen von yerfchiedener Feinheit hat. Diefe Einrich
tung liefert in gleicher Zeit eine gröfsere Menge von 
Mehl, und vermeidet geringe Mehlgattungen, indem 
Alles in feines Mehl und eine kleine Quantität Pferde
futter verwandelt wird. — Gefchichte des Galmeybaues 
ff. Schießen, von Lewald. Es ift fehr intereffant, zu
e ren, wie in der neueren Zeit das fchlefifche Zink in 

se* Menge nach Oftindien ging, wo es ein beliebtes 
Material für verfchiedene Geräthe u. f. w. ift. Ueber 
die Goncurrenz Aegyptens in der Leinenfabrication 
]?• f. w., von Beuth. Seit dem J. 1823 kommt ägypti- 
fche Leinwand auf den Markt von Livorno. Aegypten, 
fchon im Alterthume wegen diefer Fabrication berühmt, 
erhebt fich alfo von Neuem, und will in diefem, für 
rwXPeSenden ö^tfehianas fo einträglichen Handels- 
wendi2keüChfriren* 'P3^8 deutlich die Noth- 
nik immer <hefen Zweig der deutfchen Tech-
ben , Bleichen un™Anbilf e^ We'

7 R im fji- ;"Ppretiren zu verbeffern worin man z. B. un fudUh.n D.ulrohla„de „och fo 
ruck ilt»

Dritte Lieferung. Statiftifche Notizen über 
den preuffifchen Staat und fein Gewerbswefen, von 
Kunth. Nur für Preußen merkwürdig. — Beuth über 
das Niello und Nielliren. NIan verlieht darunter ei- 
he fchwarze oder fchwärzliche Verzierung auf ei
nem glänzenden Grunde, z. B. auf Gold- und Silber- 
Geräthen. Diefe Kunft ift fehr alt; fie ward im Laufe 
der Zeit verlaßen, und wieder aufgenommen. Ben
venuto Cellini befchreibt fie genau. Neuerdings wird 
”e von einem Silberarbeiter in Berlin wieder ausge- 
übt. _ Witting über die Reinigung des Branntweins

I 

von empyreumatifchen Theilen» Der Vf. zählt die 
bekannten Reinigungsmethoden auf, giebt aber nichts. 
Neues.

Vierte Lieferung. Weber über die Ferhähniffe 
der Papierfabrication im preuffifchen Staate. Man 
hatte den preuffifchen Papierfabriken den Vorwurf 
gemacht, dafs fie fchlechteres Papier lieferten, als 
die des Auslandes. Hier wird gezeigt, dafs einzelne 
Papiermühlen in Preußen eben, fo gutes Papier liefern, 
als die in England, Holland, Frankreich und der 
Schweiz. Namentlich wird eine zu Dombach an der 
Ruhr angeführt, wo man fchon feit vielen Jahren 
alle Lumpen mit Chlor bleicht, und doch ein fehr 
weiches, dauerhaftes Papier gewännt. Merkwürdig 
ift es aber, zu erfahren, dafs die preuffifchen Papier
mühlen mit folgenden Hinderniffen zu kämpfen haben 
follen: 1) mit dem fchlechten Materiale, weil die ge
meinen Volksclaffen nur fehr grobe Wäsche tragen ; 
2) mit dem fandigen Boden, von welchem durch den 
Wind das Waller verunreinigt wird; 3) mit dem un- 
beftändigen, gewilterfchwülen Klima, welches das 
Leimen erfchwert^ 4) mit dem Uniftaudc, dafs fie zu 
vielerley Sorten fertigen müllen, wobey die Arbeiter 
nicht die nöthiga Fertigkeit erlangen. — Weber über 
die Bereitung der 'Pucher in Wa ff er dämpfen oder das 
Decatiren. Diefe Operation , wodurch das Tuch fei
nen leicht zerftörbaren Prefsglanz verliert, und einen 
fanften dauerhaften Glanz annimmt, ift jetzt allge
mein bekannt, aber hier fehr gut befchrieben. — We
ber : die neueften Erfahrungen über den Gebrauch der 
Prittmühlen. — Nach neuen, vom Minifterium in Eng
land im J. 1824 cingezogenen Erkundigungen und ei
nem neuen ärztlichen Guta-chten ift die Arbeit am 
Trittrade, bey der Gcfchwindigkeit von 4S Schritten 
in der Minute, der Gefundheit der Arbeiter Icein&sweges 
nachtheilig, und die im vorigen Jahrgang© geäufserten 
Bedenklichkeiten wären fonaoh ungegründet. — Der 
Vf. hält daher die Einführung der Trittmühlen in den 
preuffifchen Strafanftalten fiirräthlich. Hr. Beuth meint 
aber in einem Zufatze, dafs diefe Arbeit nicht zur 
Befferung der Gefangenen führe, keine nützliche Thä- 
tigkeit in ihnen wecke , noch Mittel zu fernerem Un
terkommen lehre , dafs fie diefelben fogar zu künftigen. 
Handarbeiten unfähig mache, dafs leicht ein Mils- 
brauch von Seiten der Auffeher ein trete, dals aber die 
Behörden jener Anftalten die Trittmühlen vertheidigen. 
weil fie eine bequeme Befchäftigungsart der Gefan
genen feyen.

Fünfte Lieferung. Hagen über den Einflufs der 
Mafchinen auf die allgemeine Wohlfahrt. Zum 
Theil intereffante Bemerkungen, die aber der früher 
erwähnten Abhandlung von Kunth weil uacUehem 
Von Treskow über Gewölbe von Lehm. Sie find wohL 
feil, unverbrennheh, und nach gehöriger Austrock
nungdauerhaft. —- SechfieLieferung. Hermbfiädtiiber 
Johannisbeerenfaft, als Stellvertreter des Citronen- 
faftes. er Johannisbeerenfaft enthält mehr Aepfel- 
fäure und mehr Schleim, zerfetzt fich leichter, als 
^er Citronenfaft, und kann defshalb diefen in den 
Färbejeyen njeht erfetzen. — Ueber Lippert s verbeffer- 
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ten Glasleger. Er Toll zum Strecken und Plätten des 
Tafelglafes dienen. Er dauert lange, und liefert rei
neres Glas, als der bisher angewendete, brauchtauch 
nicht beftäubt zu werden, wie diefer. Er befteht aus
Pfeifenthon, und die eine Lage defielben, die polirt 
wird, aus gleichen Theilen Thon und Kiefelftein- 
PuLver. Ueber Weingährung. Zw.ey Abhandlungen, 
von Chaptal und Colin, aus dem Franzöfifchen über
fetzt. Die von Colin ift wichtiger als die erfte, we- 
£tn der eigenthümlichen Verfuchc, die fie aufzählt, 
und der Behauptung, dafs fehr verfchiedenartige Stoffe 
die Stelle des Fermentes in diefer Gährung vertreten 
können. In diefer Abhandlung, wie in einer anderen 
angehängten, wird auch zu beweifen gefucht, dafs die 
geiftige Gährung ein elektrochemifcher Procefs fey.

Zum Schluffe mufs Rec. noch bemerken, dafs 
diefe beiden Jahrgänge auch /Yusaüge aus den Protocol
len der monatlichen Verfammlungen des preuflifchen Ge- 
werbsvercins, die Gefchäftsverhällniße diefes Vereines, 
die Acten über die Fortfehritte der rheinifch-weftindi- 
fchen Compagnie, eine Anzeige der in Preußen ertheil- 
ten Patente , und die WoIIpreife auf den Märkten zu 
Berlin, Breslau, Stettin, Königsberg und Landsberg 
a. d. W., die den Schäfereybefitzer fehr intereffiren 
können, enthalten.

Papier, Druck und die Kupferftiche lallen nichts 
zu wünfehen übrig.

0. i.

SCHÖNE KÜNSTE.

Hannover, in der Hahnfcheu Hofbuchhandl.: No- 
veilen und Erzählungen, von Wilhelm Blumen
hagen. 21er Bd. Uebermuth und Menfchlichkeit. 
Der Ausgeßoßene. Der Roßtrapp. Schloß Kal
tenbach. 1826. 358 S. 8. (1 Rthlr. 16 gr.)

[V.ergl. Erg. Bl« zur Jen. A, L. Z, 1826. No. 85.]
Zweifelte man auch männiglich an der Wahrheits

liebe des Hec., er kann doch nicht anders als verfi- 
chern.j, dafs ihn, trotz feines Amts, die Fortfchriite des 
Vfs. in einer natürlichen fliefsenden Schreibart höch
lich erfreuen , und dafs derfelbe fich in feinen übrigen 
Vorzügen, reicher Erfindungsgabe, gefchickter Benu- 
tzung der Oerilichkeiten , auf gleiche Höhe erhält.

Die vier Erzählungen, fo verfchiedenartig fie auch 
find, haben doch die Aehnlichkeit des fireng fortlau
fenden Fadens, der Wahrheit in der Unwahrfchein- 
lichkeit, und der Haltung der Charaktere. Die erfte 
geht in einer fernen Zeit und in einem fernen 
Lande vor; Ritter der Oriflamme. verlieren die Hofl- 
nungJerufalem den Chriften zu erhallen, aber fie ge
winnen für fich das gröfsere Gut, Duldung und wahr
haft chriftlichen Sinn. Unter diefen legt Herrmann von 
Leuenrode den Grundftein zu einem Tempel, welcher 
die Belferen, gleichviel welchem Volk fie angehören, 
welchem Glauben fie zugethan find , aufnimmt; und er, 
3er Vorartheile und Leidenfchaften bewältigte, und 
frey von Ehrgeiz, ein glücklicher Landmann und Haus- 
Vater iß? wirft eine der Stützen und Erhalter der Or

dens-Brüder des Thales Jofaphat, in der Folge Frey- 
maurer gen&nnt.

No. 2 und 4 haben eine gewiße Aehnlichkeit mit 
einander, nur dafs in der erften viel rohere, gemeine und 
fchlechte Naturen walten, und wie fich das verfteht ei
nen traurigen Ausgang bedingen. Dort wird ein’un
bändiger Jüngling, durch die Arglift eines hämifchen 
Oheims, um die Liebe des Vaters , um fein Erbe be
trogen, und dadurch, fowie durch manche Zufälligkeit, 
in einen Abgrund von Verfunkenheit geftürzt. Der 
Meße befitzt weniger wilde Gröfse als Karl Moor; da
für ift der Oheim auch kein vollendeter Böfe wicht wie 
Franz; untergehen müllen fie beide, wie Amalie, fo 
hier Jofephe, die wahnfinnige Gattin des Räuber Nef
fens , vom Oheim verführt. Der Sohn des unglückli
chen Paars, der fie als feine Eltern beynahe im Augen
blick ihres lodes kennen lernt, trägt weder ihre Schuld 
noch Bufse ; er verbindet fich mit der Erbin des Grofs- 
oheims; feine Abkunft bleibt in Dunkel gehüllt und 
fo ift ihm das Erröihen der Schaam erfpart. Die Süh
nung thut wohl nach manchen vorhergehenden Greu
eln, die jedoch alfo angelegt find, dafs es nicht noth
wendig wurde , die Unfchuldigen mit den Schuldigen 
untergehen zu iafl’en. — In Schlofs Kaltenbach wird 
ebenfalls ein Jüngling durch den Jähzorn des Bruders 
ausgeftofsen , der freylich dazu ziemliche Urfache hatte; 
denn Cäfar ift heftig und leichtfertig. Die Brüder fin
den fich erft nach Jahren wieder; der ältere fetzt fein 
Leben daran, um den jüngeren, den fo oft beweinten 
Cäfar, der fich indefs zum englifchen Obriften emporge*  
fchwungen , vor den ihn verfolgenden Weftnhälifchen 
und iranzofilchen Olficieren zu retten • Cäf • 
Sohn, das Kind der Sünde, verleugnet VaUrWd^W 
Vaterhaus, und ift am grimmigften auf des Vaters Tod 
erpicht. Vom Don und Ural kommen die Zerhauer 
des Knotens; Kofaken vertreiben die Feinde, Cäfar, dem 
Tode ganz nahe, ift gerettet. Der unnatürliche Sohn, 
fowie leine auch etwas verrückte Mutter, (bey einem 
eiteln, finnlichen Gefchöpf, wie fie es von je war, und 
durch Ungemach' tief gebeugt, ganz in der Ordnung,) 
müßen für die Anderen büfsen und fterben. Und damit 
doch das Herzeleid durch ein freudiges Ereignifs eemil- 
dert werde, giebt es zugleich eine fröhliche Hochzeit. 
Dafs» der franzöfifche Officier feine Eltern nicht kennt 
ift begreiflich, überfein Grimm gegen fein Vaterland^ 
das Entweichen von dem varmeinten Vater Windmül
ler , viel zu wenig motivirt.

No. 3, ein artiges Mährchen, abweichend von der 
bekannten Sage vom Kampfe der rohen Naturkräfte mit 
der Sittigung, des Heidenthums mit dem Chriftenthum 
und dem Siege des guten Princips über das böfe, ift mit 
der Ueberlieferung von der fchönen Harzprinzefs, die 
bey dem bedenklichen Sprung nach dem gegenüberlie
genden Felfen, wobey das Rofs den Trapp eindrück
te, ihre Krone in der Bode verlor, recht geiftreich ver
bunden, und dadurch erft bedeutfam geworden. Es ift 
zu wünfehen, dafs der Vf. auf diefe anziehende Weife 
mehrere halb vergeßene Sagen ins Gedächtnifs zurück' 
rufe, und fo veredle.

n.
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Berlin, b. Herbig: Die Rechenkunft in ihrer Ver
einfachung, oder Anweijung, alle, felbft die 
fchwierigften Aufgaben, fogar oft vier, fünf und 
mehrere auf einmal, nach einer und derjeiben Re
gel , leicht und Reher auszurechnen. Insbefon- 
dere für den Handefeftand. Mit einer Vorrede von 
Dr. Meyer Hirfch. Herausgegeben von G. A. 
Friedländer. In zwey Abteilungen. Erfte Ab- 
theilung: Die Vereinfachung aller in der Arith
metik vorkommenden Aufgaben: Wechfel Inter- 
effen-, Rabatt-, Gefellfchajts -, Allegations- 
Rechnung u. f. w. 220 S. Zweyte Abteilung: 
Die Buchfiabenrechnung, von den Potenzen, den 
Progrefßonen, Logarithmen und Graden der 
Gleichungen. 1825. VIII u. 134 S. 4. (1 Rthlr.
6 8r-)

Rec. nahm diefes Bnch mit einigen Erwartungen zur 

Hand, wozu ihn nicht allein der Titel, fondern auch 
die Bemerkung in der Vorrede, dafs diefes Buch auch 
als iüchti»es Schulbuch gebraucht werden könne, Ver- 
anlaflung gab. — Kann es nun auch nicht geleugnet 
werden, dafs Hr. F. die Kettenregel auf die Berechnung 
folcher Aufgaben anwandte, bey denen fie bisher zum 
Theil nicht angewandt wurde: fo ift doch die Art, wie 
er hiezu Anleitung giebt, keinesweges geeignet, empfoh
len zu werden, da fie zu Rechnunesfehlern weit eher 
\eranlaffung giebt, als die bisher gewöhnlichen, fehr 
einfachen Methoden. Abgesehen davon, ift auch diefe 

n eitung fo gegeben, dafs fich kaum Sachkundige dar-
V5rlt-^en—ögen, viel weniger folehe, für 

welche das Buch insbefondere beftimmt ift. Bücher 
diefer Alt muffen mit umfallender Genauigkeit gefchrie- 
ben, und das darin Vorgetragene fo genau geordnet, 
feyn, dafs es einen klaren Ueberblick gewährt. Um! 
damit nicht das Aushängefchild fo Manchen in feiner 
Erwartung, gleich dem Rec., täufche, fcheint es hier 
nothwtendig, ^as Gelagte näher zu begründen. Vor 
Allem ift zu bemerken, dafs die neue Erfindung blofs 
in Anwendung des Kettenfatzes auf folehe Aufgaben be
liebt, bey denen man bisher denfelben (zweckmäfsig) 
nicht anwandte. Wie dieis gefcheha, zeigt .folgendes 
Beyfpiel. Nachdem im §• 61 yy 71 die gewöhnliche

Erginzungsbh t. J. A. L. Erßer Band.
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Regel gegeben, wie man einen Kettenfatz bilde, und 
bemerkt worden, was man im Allgemeinen bey des 
Vfs. Methode zu beobachten habe, wird §. 7f das erfte 
Beyfpiel nach der neuen Methode an einem Additions- 
Exempel der Brüche alfo gegeben:

„Wenn £ und | addirt werden follen:
? Summe

8

8

t T 1
8 4

facit; ~

Mit dem Fragezeichen wird ausgedrückt, wie viel 
Summe, und der Strich in der Breite bedeutet machen “ 
Nun werden (§. 65) die gegebenen ächten Brüche (?) 
nicht allein unter ihren (?), fondern auch in die Di- 
vifors-Columne, d. i. unter das Fragezeichen (verletzt). 
Alsdann fuche man (§. 66) die Zahlen (?) aufzuheben 
oder zu kleinern. Man markt bald, dafs 4 das gemein- 
fchaftliche Mafs aller dreyen (?) Columnen ift; fo 
wird die 4 in der Divifor-Columne fowohl, als die 4 
in der einen Multiplications - Columne, gegen einander 
für ungültig geftrichen, fo wie in der zweyten, weil 
darin keine 4 fich befindet, die 8 durch das Mafs 4 di- 
vidirt, die 8 wird alfo geftrichen, und an die Stelle 
der Quotient 2 darunter gefchrieben. Hierauf werden 
die noch ungeftrichenen Zahlen in Jeder Columne be- 
fonders unter einander multiplicirt, deren Producta 
unter dem gemachten Strich von den multipl. Colum
nen darunter addirt, felbige 13 gurch das Product (?) 
8 aus der Divifor - Columne dividirt, und dennoch er- 
fcheint 1| zum Facit. Jeder Sachkundige gefteht ge- 
wifs ®In» dafs es einer folchen AuHöfung an der nöthi- 
eeit inathematifchen. Beftimmtheit fehle, davon abge« 
fehen\- dafs fie einiges Falfche enthält, da nicht die 
Brüche, fondern die Nenner derfelben verfetzt werden 
müllen. An eine Nachweifung aber, welche die Grün
de, warum man fo verfahren könne, darftellt, hat Hr 
F.- überall nicht gedacht; denn das, was er darübe^ 
Tagt, £ als P^khfche Vorfchrift. Dafs aber 
diefes Verfahren, auf viela Fälle angewandt, zu weit- 
läuftig werde, und leicht zu Fehlern Anlafs geben 
könne, zeigt das Beyfpiel §, 75f welchesfo gerechnet 
ift:

U u
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?S. - f + i + f + + f
8 8 8 8 8 8 0
d 6 ö 6 6 5 5
5 5 5 5 4 4 4
* | 4 * 5 3 %

a * * * * *
3 2 * * 2 4 3
120. 60 + 80 + 90 + 96 + 100 + 105-

Facit; = 4x¥ö oder
Diefe Auflofung ift ganz nach der gemeinen Bruchrech
nung geftaltet, nach welcher ein Bruch in feinem. Wer- 
ihe ungeändert bleibt, wenn man feinen Zähler und 
Nenner mit den Nennern aller übrigen Brüche multi- 
plicirt, nur dafs hiebey die gemeinfchaftlichen Facto- 
ren iw allen Brüchen weggelaffen werden. Vergleicht 
man aber die gewöhnliche Art mit dem hier befolgten 
Gange: fo mufs man bey der Methode des Vfs. allein 
fchon 16 Ziffern mehr fchreiben, woraus keineswegs 
ein abgekürzter Weg zu folgern ift. Diefe Anficht be- 
ftätigt fich auch bey folchen Aufgaben , wo mehrere 
Fragen durch «inen Anfatz aufgelöft werden follen. So 
würde Rec. die Aufgabe §. 98 auf folgende Weife be
rechnen.

3O.4£.1J = 130.11 = 195 1
36.4|. 1> = 153.11 = 204 > Sa, = 574 Rthlr.
40.3a . Ji = 140.1J = 175 J

Nach des Vfs. Methode ftände die Rechnung alfo;
q Rthl, — 30 +. 3^ + 40
1 4’A J’A
1 Iifi 1 ift 11/4
4 13 17 Z

8 8 4 5
2 4 3- 3
4 i 2
3 2= i 4
, 4 4 3
* 15! 12 J0
^ = 195 + 204 + 175 = 574 Rthl.

Die ganze erfte Abtheilung beftehtgröfstentheils nur 
aus Aufgaben, welche Hr. F. zufammengeftellt, und 
auf welche er fein Verfahren angewandt hat. Nur We
niges wird bey der Wechfelrechnung vorgebracht; die 
ßeyfpiel*  dagegen find gut gewählt, fo wie überhaupt 
viele Aufgaben in diefem Buche vorkommen, welche 
zujn Ausrechnen empfohlen zu werden verdienen. Was 
ferner die Anwendung der Kettenregel betrifft: fo ift es 
längft anerkannt, dafs fie vorzüglich zwe ;kmäfsig da 
angewandt werde, wo man fie «Is Reduciions -Rech- 
nung gebraucht. Jede Aufgabe der Proportions -Rech- 
nung fie noc^. fo viele Verhältnilfe bedin
gen, ’unterließt einer fo einfachen, gründlichen und 

54°
leicht zu überfehenden Regel, dafs Irrungen Jabey 
kaum möglich find, wahrend diefelbe Aufgabe, durch 
die Kette aufgelöft, oft Fälle herbeyführt, in welche 
fich nur der fehr Geübte leicht zu finden vermag. 
Soweit die Anficht des Rec. über das, was man jn diefem 
Buche zu fuchen hat.

Einer fchärferen Berichtigung bedarf das Urtheil 
des Vorredners, indem derfelbe fogar behauptet, es 
könne diefs Buch auch als tüchtiges Schulbüch gebraucht 
werden. Darunter, kann Rec. nur verftehen, dafs ein 
•rithmetifcher Unterricht nach diefem Buche zweckmä
ssig ertheilt werden könne. Wenn nun Rec. auf die 
Schriften des Hn. Af, H. zurückblickt, und in denfel- 
ben nur einen ftreng wiffenfchaftlichen Geift erkennt: 
fo kann er kaum einfehen, wie diefe Worte aus 
der Feder jenes Mannes gefloßen feyn können. Gewifs 
dachte er nicht daran, wie fehr er durch fein Urtheil 
fchaden könne, eine Schrift als tüchtiges Schulbuch zu 
empfehlen, der es an Allem gebricht, was man von 
einem folchen zu erwarten berechtigt ift. Viel höher 
Iteht jetzt der mathematifche Unterricht auf Schulen, 
als dafs man von folchen mangelhaften Schriften Ge
brauch machen könnte. Belege zu Begründung diefes 
Urtheils findet Rec. hinzuzufügen für nolhwendig. 
§. 2 wird ein Unterfchied zwifchen der Rechenkunft 
und der Arithmetik überhaupt (?) gemacht, und diefer 
darin gefetzt,’ dafs die erfte die Gröfsen durch die ge
wöhnlichen Zahlzeichen ausdrücke. 4 wird der Er
findung der Zahlzeichen gedacht, und zugleich bemerkt, 
dafs Lfcibnitz eine Rechenmaschine und Dyadik erfun
den u. f. w. (Vortreffliche Zufammenftellungen !) §. 6. 
„Beftehet eine Zahl nur aus zwey Ziffern : fo heifst fie 
mit dem Beynamen: Zehner u. f. w.; fo wie über
haupt das Zählen für bekannt anzunehmen ift.“ (In 
diefem tüchtigen Schulbuche lernt man alfo das Zählen 
nicht.) §. 9 heifst es: „Befindet fich eine einzelne (?) 
in der Zehnerzahl; fo wird diefe zuerft, und zwar bis 
20 ohne und immer als dreyzehn u. f. w., nachher aber 
mit und verbunden ausgefprochen, ausgenommen 11 
und 12, die ihre eigene Ausfprache haben.“ §. 19 fol
len die Zahlen nach ihren Claffen bey der Addition 
unter einander gefchrieben werden, obwohl man nir
gends erfährt, was Claffen find. VVeiter heifst es: 
„Dasjenige, was hiedurch aus der erften Claffe der Ein
heiten vergröfsert wird, nimmt man immer zu der zähr 
lenden zweyten u. f. w. hinzu, und das Zufammenge*  
zählte von jeder Columne wird gerade unter eine in 
der Breite gezogene Linie hingefchrieben.“ Der Fall, 
wo man den Multiplicator auf die Form a . 10 J*  1 
bringen kann, wird im §. 34 alfo behandelt; „Die 
Multiplication kann auch mittelft der Subtraction in 
oftmalige Fälle verrichtet werden, z. B. 784 X 29. Ich 
nehme 30 an der Stelle 29: fo habe ich fchnell das 
Product 23520; und hievon einmal 784 abgezogen: fo 
ift das wahre Product 22736“ u. w* VVelche Unbe- 
Itimmtheit in jenem Eingang»! Man traut kaum fei
nen Augen, wenn man S. 2? lid1: „Um mit werth- 
haftjn Zahlen zn multiphCJ-. ^wuira'! die vortheil- 
hafte Ausrechnung, die dreuung, ge
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braucht.0 Nachdem bis zum §. 53 einfchliefslich die 
Unbenannten und benannten Zahlen vermifcht vorge
tragen, und nur das höchft Nothdüntige darüber gefagt 
worden, kommt Hr. F. §. 54 zu der Bruchrechnung. Von 
hieran geht es nun bunt durch einander, indem Hr. F. 
mit einer Aengftlichkeit zu der Anwendung feiner Me
thode hhieiit. Brüche, deren Zähler gröfser als der 
Nenner iir, werden uneigentliche Brüche genannt (|, 
^). Diefs ift falfch, indem bey folchen Brüchen der 
Nenner aufserdem rin Mafs vom Zähler feyn mufs. 
Z. B. bey y, | pafst das Wort uneigentlicher Bruch 
genau, indem nur die Form, keinesweges aber der 
Werth einem Bruche enlfpricht. Unächte Brüche in 
gewöhnlicher Bedeutung unterfcheidet Hr. F. gar nicht. 
Nachdem er dann noch Einiges bis zum §. 61 von den 
Brüchen höchft oberflächlich vorgebracht, fchreitet er 
zur Auflöfung eines Kettenfatzes, wie Rec. fchon früher 
bemerkt hat. Auf einmal §. 64 ift er wieder bey 
fortgefetzter Eintheilung der Brüche, indem nun ein 
achter Bruch ein folchar feyn foll, der ohne ganze 
Zahlen vorkommt (£) • den fogenannten gemilchten 
Bruch nennt er einen unächten Bruch, ganz gegen 
mathematifche und logifche Sprache. Doch aus der 
erften Abtheilung find diefe Beweife hinreichend zur 
Beftätigung unferes Urtheils.

Rec. geht zur zweyten Abtheilung : Von der Buch- 
ßabenrechnung, den Potenzen, Progrefßonen und 
Graden der Gleichungen, über. Hier heifst es u. a.: 
j,die Buchftabenrechnung drückt die Grofsen durch 
Zeichen der lateinifchen Buchftaben aus° u, f. w. Wenn 
alfo ein Ausdruck mit griechifchen oder hebräifchen 
Buchftaben vorkommt: fo gehört er nicht zur Buch
ftabenrechnung. VVas §. 3 und 4 über politive und ne
gative Grofsen gefagt wird, ift durchaus ungenügend;

gegebenen Beyfpiele von negativen Sinus im zwey- 
tfin und dritten Quadrate find u tipaffend gewählt. Der 
§• 3 kommt mit denfelben Worten im §. 5 wieder 
vor; aus welchem Grunde, kann Rec. nicht begreifen» 
Von dem wefentlichen Satze, dafs fich gleiche Men
gen entgegengefetzter Einheiten einander vernichten, 
erfährt man hier nur infofern etwas, als diefe Wahr
heit in den empirifch gegebenen Regeln der Addition 
vorkommt. So werden $. 7 bey der Subtraction , §. 9 

tV ^uhipücation , und §. 12 bey der Divifion 
fohaS« W1 von einer wiffen-

derfelben kommt auch nicht
1 QL 1k L diefs vieBeicht bey einem tüchtigen Sc u«ehe nicht nöthig ?) Die Anordnung des 

verarbeiteten toffes ift oft unbegreiflich, und kann 
nur mit dem hohen Alter des Hn. F. entfchuldigt wer
den. Nachdem im Q. 13 oberflächlich gezeigt ift, wie

1
der Quotient £ |_^.darzufteilen, werden im 14 Brü
che unter einerley Benennung gebracht. Auf einmal 
fällt es dem Vf. ein, Beweife zu führen. Im §. Ift 
fteht wörtlich Folgendes:

a c wr_ ae 
„Erfter Satz £ *4  — fid ,

Beweis 
a c

Es fey ZZ m : b ~ — n ; d u. f. w.
Diefe Reihe genügt für den Sachkundigen, und Rec. 
enthält fich daher feines weiteren Urtheils. Was im 
ß. 13 angefangen, wird nun im Q 16 fortgefetzt, in- 

a 
dem hier wieder die Beftimmung des Quotienten 
gezeigt wird. Was über di® Bildung folcher Reihen 
nothwendig gefagt werden mufste , in wiefern fie näm
lich bey weiterer Fortfetzung den wahren Quotienten 
immer näher kommen-, oder fich davon entfernen —— 
erfährt man nicht. Unter der Ueberfchrift: Von den 
Potenzen wird gezeigt: 1) was eine Potenz fey, und 
wie man Potenzen und Wurzeln bezeichnet; 2) wie 
man einen Bruch zum Quadrat und Cubrs erhebt. 3) 
Werden Regeln gegeben, wie man die Quadrat- und 
Cubik-Wurzel auszieht, welche aber nur derjenige 
zu begreifen vermag, welcher alles diefs bereits gründ
lich erlernt hat. Verdient daher das Gegebene diefe 
Ueberfchrift ? §. 35 heifst es: „Eine arithmetifche Pro- 
greffion ift eine Reihe von einer (?) oder mehreren 
Ziffern“ u. f. w. Ebendafelbft: ,,Eine Reihe z. B. von 
10Ö Gliedern, wobey die Differenz 2 ift, alfo das letzt« 

' Glied: 3 + (99X 2) “2J1 u. f. w.« Da aber dis
3, als beftimmte Gröfse, durchaus nicht alle Anfangs
glieder einer jeden Reihe repräfentiren kann: fo hätte 
gefagt werden muffen, dafs das erfte Glied diefer Reihe 
ZZ 3 gegeben feyn follte. Im $. 37 wird Verhaltniß 
mit Proportion verwechfelt, wenn' es heifst: „In 4 
Zahlen von einem arithmetifchen Verhältniffe ift die 
Summe der aufseren Glieder gleich der Summe der 
mittleren Glieder.“ Früher wurde die Formel: z ZZ 
a 4- (n +) d aufgeftellt; warum werden aber nicht 
auch im §. 40 u. f. w., wo von der Summe arithme- 
tifcher Reihen die Rede ift, die dahin gehörigen For- 

n # n
mein: S ZZ (a + oder Szz (2a+ (n — 1) d) an
gegeben? Anftatt dafs aus der allgemeinen Formel: 
zZZa-f- (n — 1) d die leicht abzuleitenden Formeln 
für a, n und d hatten aufgeführt werden follen, giebt 
der Vf. im 43 lieber eine mechanifche Regel, wie 
man aus a, d und S die Zahl der Glieder findet, welche 
fich alfo auf die Auflöfung einer gemifchten •quadrati- 
fchen Gleichung gründet, und nur durch den Ausdruck;

_ /2a — d> , (2a — 7p-
\ 2d ) d + 4d2

gefunden werden konnte. Rec. möchte faft glauben, 
dafs. der Vf. fich erft bey Bearbeitung feines Werkes 
■n Manches, was zu den Reihen gehört, erinnert 
und dann diefs fofort niedergefchrieben habe, unbe’ 
kümmert, ob es an die Stelle pafst oder nicht. Das 
Wenige, was von den geometrifchen Proportionen 
vorkommt, ift oft undeutlich ausgedrückt. So heifst 
es z> B. im §. 41, welcher von den Veränderungen 
handelt, die eine geometrifche Proportion erleiden 
kann; »Durch Ztufammenjetzung t“ und unter diefer 
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Ueberfchrift wird der Satz aufgenommen, dafs lieh 
die Summen der Glieder der Verhältniffe einer geo- 
matrilchen Proportion verhalten, wie die vorherge
henden oder nachfolgenden Glieder. Jene Ueberfchrift 
pafst daher nicht nach der gebräuchlichen mathema- 
tifchen Terminologie. Der §. 53 fängt fo an: „Die 
addirte Gliederanzahl einer arithmetifchen Progreffion, 
von eins anfangend, folche Summe wird eine Polygonal-Zahi genannt; fie ilt trigonal, wenn die Differenz 
der Glieder eins u. f. w. In die Seile oder Wurzel 
folcher Figuren u. f, w.“ — Eben fo undeutlich find 
eine Menge §§. — Von Figuren war hier gar noch nicht 
die Rede gewefen, und doch heifst es: „folcher Fi
guren“ u. f. w. Merkwürdig ift die §. 58 gegebene 
Definition von Logarithmen. „Logarithmen find Rech
nungstafeln, womit man defto gelchwinder multi- 
pliciren und dividiren kann.“ Ueberhaupt ift das, was 
über geometrische Progreffionan und Logarithmen ge
faßt ift, fo unvollftändig und verworren vorgetragen, 
dafs es Rec. nicht über fich gewinnen kann, darüber 
noch weiter etwas herauszuheben, um diefes Urtheil 
zu begründen. — Der letzte Theil diefes Buchs, wel
cher die Gleichungen behandelt, ift im Ganzen gelun
gener, obgleich Rec, mit der Eintheilung der Glei
chungen und dem, was über Auflöfung gemilchter qua- 
dratifcher Gleichungen §. 98 — 100 getagt worden, nicht 
zufrieden ift. Viele ‘Aufgaben find gut aufgeiöft, 
und ganz paffend gewählt.

(^)

SCHÖNE KÜNSTE.

LmrziG, b. Focke: Erzählungen,von Amalia Schop
pe, geborne Weife, Vfin. der neuen Armida u. 
a. in. Hier Theil. Mit einem Titelkupfer. 1826. 
320 S. 8. (1 Rthlr. 16 gr.)

Diefe Erzählungen erfcheinen, wenn man fie mit 
d«n gröfseren Romanen der Vfn. vergleicht, als unbe
deutende, ja verkehrte Kleinigkeiten. — Florentine 
und die Wittwe, find Gefchichten für Zeitfehriften, 
di» fich glatt weglefen lallen', auch wohl gehaltvoll 
fcheinen, aber keine nähere Prüfung aushalten. Flo
rentine ift eine fchöne Sängerin, die, aus nicht ver
werflichen Gründen, für habfüchtig gehalten wird, weil fie (was Niemand weifs) ängfthch zufammenfpart, um 
ihren Vater, der wegen eines Cafiendefects im Gefäng- 
nifs filzt, zu befreyen, und fogar, um diefs eher zu be
wirken, auf das Theater gegangen ift. Der Wittwe 
wird der Mann im Zweykampf durch den Liebhaber 
gelödtet, was fie, obgleich der Thater desfeheinbaren 
Mords geheim geblieben, für immer trennt; beide 
richten nun ihr Liebesgefühl auf wohlthätiges Wirken.

Mit der Wahrheit in den beiden hiftorifchen
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Novellen, zumal in der erften, ift die Vfn. arg 
umgefprungen. Zu ihrer Verteidigung kann fie la
gen, dafs Dichter und Novelliften mit ihren hiftorifchen 
Perfonen fich eben fo ftarke poetifche Freyheiten 
genommen; aber nur feiten, und wo es gefchah, 
war es gewifs ein in die Augen fpringender Mifs- 
griff, — geftatteten fie fich folche Freyheih n bey le
benden Menfchen, oder folchen, die einer noch mit 
der Gegenwart verbundenen Vergangenheit angehören. 
Angelika Kaufmann wurde von vielen unferer noch 
lebenden Zeitgenoffen gekannt, und über ihre Schick
fale wird nicht leicht Jemand in Dunkel feyn, da in 
Jedermann zugänglichen Büchern folche aufs genauefte 
erörtert find. Daher ift eine fo willkührliche Aen- 
derung, wie fich die Vfn. mit Begebenheit, Charak
teren, ja felbft mit der Zeit erlaubte, unerlaubt zu nen
nen. Bekanntlich beftach ein vornehmer englifcher 
Wüftling, den die jugendliche reizende Angelika nach 
Gebühr mit Verachtung zurückgewiefen, einen Tauge
nichts, der unter erlogenem Namen, um den Lord an 
ihr zu rächen, fich um ihre Gunft bewarb, und 
fie heirathete. Die Ehe wurde gelöft; eine zweyte, die 
fie im reifen Alter mit dem Italiener Zucchi einging, 
war eine blofs conventionelle; der trockne praktische 
Mann verftand fich vortrefflich auf den Erwerb, und 
war ihr der- forgfamfte Hausverwalter und Caffierer, 
maile Nebenwerke, zumal Architektur auf ihre Gemälde, 
und wurde wegen feines ruhigen Verftandes, der Gabe, 
fich freywillig unterzuordnen, feiner Anftelligkeit, fo
wie auch feines Talents für Profpectmalerey im Kleinen, 
überall gern gefehen. Wie müfste er fich nicht wun
dern, dafs er unter der Feder der Frau Schoppe '"zu ei
nem Überfpanntfen Schwärmer, einem unvergleichli
chen Hiftorienmaler geworden! Der Taugenichts treibt 
fieyheh Bigamie und Blutschande, ift aber doch einer 
der grofsmütnigen Schufte, wie fie ehedem zur Unge
bühr auf dem deutfehen Theater herumfehwankten. 
In den neunziger Jahren, wo diefs fich zutragen foll, war 
Angelika ins Matronenaiter getreten, und lebte, längft mit 
Zucchi verheirathet, feit Jahren in Rom.

Elifabeth, Prinzeßin von Taracanow, fcheint 
auch nicht ganz der Wahrheit getreu; wenigftens wur
de Peters des Grofsen Tochter, dfe Kaiferin Elifabeth 
von Rufsland, niemals wegen fanft weiblicher Tugen
den gerühmt. Ueber die Entführung ihrer vermeinten 
Tochter, aus Livorno, fchwebt geheimnifsvolles Dun
kel ; es war hier thunlicher., Manches dazu zu erfin
den, und nach Gutdünken zu motiviren, als bey An- 
gelika’s Gefchichte. Am gerathenften wäre es jedoch, 
die Vfn. wählte, wenn es ihr einmal nach hiftorifchen 
Novellen lüftet, ihre Objecte aus entfernten Zeitaltern, 
wo Wahrheit und Wahrfcheinlichkeit nicht fo leicht 
nachzurechnen find.

n.
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THEOLOGIE.

Stuttgart , b. Steinkopf: Religionsunterricht durch 
.Bibel - Gefchichten, von M. Phil. Heinrich Haab, 
Stadtpfarrer zu Schweigern, im Königreiche 
Würtemberg. Zweyter Theil. 1817. 424 S. 8. 
(1 Rthlr.) j

Behandlungsart der Pflichtlehre in diefem Buche 
ift folgende. Die Pflicht wird erklärt (nicht, wie der Vf. 
fagt, „der Begriff,“ dwin Begriff ift fchon Erklärung) ; 
Schriftftellen werden zum Beweife der Pflicht angeführt; 
Liederverfe werden hinzugefügt (diefe Tollen vermuth- 
lich zur Belebung des Pflichtgefühls und zur Ausübung 
der Pflicht dienen; aber der Titel kündigt ja nur einen 
Religionsunterricht, keine Religionsübung an). Dann 
folgen erft biblifche Beyfpiele. Wir hätten das letzte, 
als die Hauptfache, vermöge der Auffchrift, zuerft, und 
dann den Unterricht aus der Gefchieht« erwartet. 
Lreylich fetzt eine folche Bearbeitung der Gefchichte 
fchon Rcligionsbegriffe und Kenntniffe voraus; wir zie
hen alfo' die Me*hode  des Vfs. vor; nur entfpricht fia 
dem Titel nicht. Die Pflichten lind vollftändig, mit 
Wenigen Ausnahmen, abgehandelt. Es Und nach der 
gewöhnlichen Eintheilung Pflichten gegen Gott, gegen 
uns felbft, gegen den Nächften, fowohl überhaupt , als 
auch in befonderen Verbindungen.- Wir vermiflen hier 
die Pflichten in Anfehung der Thiere, vermuthlich, 
weil keine biblifche Gefchichte davon aufgewiefen wer- 

k* ””' Giebt es aber nicht wenigftens biblifche 
Tt nnrb a»uf diefe Pflichten hinweifen ? Angehängt 

.von der Bufse> Sinnesänderung&X’n Ä ÄÄ
° , VIS» antunren, und fie mit nuferenBemerkungen begleiten.

UHS der erfte Abfehnitt, der
von den Pflichten gegen Gott handelt. (Streng genom
men, müfste man wohl Pflichten in Anfehung Gottes 
fagen; denn fonft müfste Gott auch Pflichten gegen uns 
haben.) Zu diefen Pflichten werden gerechnet: der 
Glaube an Gott, die Furcht Gottes, und der Gehorfam 
gegen Gott, die Demuth, der Eifer für Gottes Ehre, 
Gebet, Fürbitte, Dankfagung, Gottesverehrung. Wa- 
rum findet fich unter diefen Pflichten nicht die Haupt- 
Pflicht, die Liebe, die felbft bey Erklärung der Zehngebote 

lutherifchen Katechismus nicht vergeflen, fondern 
z. J. A,. L, Z, Erßer Band, 

mit der Furcht Gottes verbunden ift? Will der Vf*  
vielleicht fagen : die Liebe ift ein Affect, der nicht ge
boten werden kann; aber Furcht ift auch ein Affect; 
und wenn die Liebe nicht geboten Werden kann ; fo kann 
fie doch wenigftens verlangt und als Schuldigkeit därge- 
ftellt werden. Wenn aber der Vf. den Begriff des Ge
bots und der Pflicht fo ftreng nehmen will: fo kann 
keine moralifche Pflicht geboten werden; fie mufs frey 
feyn, und von felbft aus den Vorftellungen und Gefüh
len , der Verbindlichkeit erfolgen, und erfolgt von 
felbft, fobald wir nur den Grund und die Urfache da
von einfehen. Und fo könnte, ftreng genommen 
auch der Glaube nicht geboten werden. Denn auch 
er ift Sache der Ueberzeugung und der Freyheit. Ver
pflichtet kann man zwar wohl werden zur Erkenntnifs 
der Wahrheit und zur Auffuchung der Glaubensgrün
de; aber zum Glauben felbft eigentlich nicht. Doch 
wir wollen unfere Bedenklichkeit dagegen nicht weiter 
verfolgen; aber warum fehlen zwty Hauptpflichten, 
Ehrfurcht und Vertrauen ? Denn Furcht ift keine Ehr
furcht, und kann keine feyn, fie ift vielmehr das Ge
gentheil davon. Die Furcht fchreckt ab, die Ehrfurcht 
zieht an; die Furcht fchliefst die Hochachtung aus, 
die Ehrfurcht fchliefst fie ein, und Furcht vor Gott im 
eigentlichen Sinne ift keine evangelifche, fondern eine 
mofgifch-gefetzliche Pflicht, dorn mofaifchen Begriffe 
von Gott gemäfs:-„der Herr dein Gott ift ein zorniger 
und eifriger Gott“ u. f. w. Und fagt nicht das Evange
lium ausdrücklich: Furcht ift nicht in der Liebe? Das 
Vertrauen aber gegen Gott durfte durchaus nicht feh
len; eher könnte die Demuth gegen ihn fehlen; denn 
welcher Menfch wird nicht demüthig gegen Gott feyn, 
müßen, fobald er nur eine Vorftellung von Gott und 
feiner unendlichen Macht und Hoheit hat ? Wäre 
das nicht Narrheit, Stolz gegen Gott? Eigentlich könn
te und dürfte man alfo von Demuth gegen Gott nicht 
reden, es müfste denn unfere Demüthigung gegen ihn 
feyn. Auch in den übrigen Pflichten gegen uns und 
Andere vermiffen wir einige, die wir, um nicht zu 
weitläufig zu werden, übergehn. Ueber die angeführ
te erfte Glauben an Gott, erklärt fich der
W. fo. „Erkenntnis Gottes und feiner grofsen Voll
kommenheiten, Erkennlnifs feiner allumfaffenden und 
betten Regierung wirkt unbegrenzten Glauben «.n Gott. 
Glaube an Gott — Glaube an Chriftus ifts., was altes 
und neues Teftament vom Verehrer Gottes fodert, was

X x;
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ihm in Gottes Augen einzigen Werth giebt, was über
all zur Bedingung der Seligkeit gemacht wird.u Hier 
wird in den Begriff des Glaubens der Begriff des Glau
bens an Gott und an Chriftus zugleich eingefchloffen. 
Iß denn Glaube an Gott und an Chrißus einerley ? Iß 
denn Chrißus Gott, und Gott Chrißus? Lehrt das die 
Bibel fo deutlich und klar, dafs man daraus eine 
Grundpflicht machen will? Und wie kann man dem 
den Glauben an Chrißus, als Gott, zur Pflicht machen, der 
nicht glauben kann, dafs aufser Gott auch noch ein 
Gott Chrißus fey ? Wäre das nicht Pflicht für diefen, 
das Gegentheil zu glauben, und fich an die ausgemach
te Lehre von Einem Gott zu halten, und die unausge- 
machte an feinem Orte geftellt feyn zu laßen, um 
nicht Abgötterey zu begehen, und Golt ein Wefen 
an die Seite zu fetzen, das nicht Gottifl, und das er 
neben fich nicht dulden kann, und wogegen die ganze 
Bibel und mit ihr jede Vernunft fpricht ? Wenn wer
den doch Jie Chrißen einmal eine fo felbft der ganzen 
Bibel widerfprechende, höchß ungewiße,. nicht erwie- 
fene und nicht zu erweifende Lehre aufgeben 1 Auch 
ift es nicht wahr, dafs Glaube an Chriftus es fey, was 
das alte, wie das neue Teftament fodere. Im ganzen 
A. T. findet fich davon keine Stelle. Es fpricht zwar 
von einem Meffias, aber an einen Meffias im jüdifchen 
Sinne follen wir ja nicht glauben, fondern an einen im 
chriftlichen Sinne. So ift es auch nicht wahr, dafs der 
Glaube an Chriftus dem Menfchen in Gottes Augen 
einzigen Werth gebe; nicht der Glaube, fondern 
die Tugend giebt dem Menfchen allein Werth in den 
Augen Gottes, und der Glaube an Chriftus ift nur ein 
Mittel dazu, aber nicht das einzige. Das fagen all© 
Schriftftellen, fowohl des A., als auch des N. T. Und 
wenn der Glaube an Chriftus die einzige Bedingung zur 
Seligkeit ift, wie find die armen Menfchen daran, die 
Chriftum nicht kennen, und nicht kannten ? Hatten 
diefe keine Seligkeit zu hoffen ? Richtiger hätte der 
Vf. gefagt: eine Bedingung für Chrißen u. f. w. Das 
Uebrige, was hier vom Glauben bemerkt ift, hatunferen 
Beyfall. Und fo ift auch übrigens das ganze Buch gut, 
lehrreich, und verdient alle Empfehlung; nur können 
wir es nicht billigen, dafs es der Vf. mit den Begriffen 
nicht überall fo genau genommen hat, und noch fo 
feft am Syßem hängt,

?•

£ RB A U UN G 5 5 CHR IF TE N.

1) Rotweil, in d. Herder’fchen Buchhandlung: 
 Gefang- und Andachts- Buch, 

zum Gebrauche bey der öffentlichen Gottesvereh
rung in den vereinigten Bisthums - Antheilen des 
Königreichs Wurtemberg. Drittej verhelft und 
vermehrte Aufl. 1324. 203 S. (9 gr.)

Chriftkatholifch.es

J) Ebendafelbft; Melodieen zu dem chrijthathol. 
Gefang- und Andachts« Buchet. f. w., von Schaaf- 
hütl. I—IV Heft. 1824. (2 Rthlr. 8 gr.)

In der Vorrede zu No. 1 wird manche nützliche 
Belehrung über Gelang; deffen Wirkungen, fowie 

348
die Befchaffenheit und Begleitung deffelben mit der 
Orgel, mitgethcilt, zugleich aber auch dem Sänger 
die doppelt heilfame Warnung vor dem Fehler des 
Schreiens oder der Uebereilüng, die den fanften Flufs 
des Ganzen nothwendig ftören mufs, gegeben. Diefe 
Bemerkungen verdienen überall Beherzigung. Schade, 
dafs fie fo fchwer Eingang finden! Denn dafs unfere 
Gemeinden den kirchlichen Gefang nicht immer fo 
würdigen und betreiben, als es gefchehen follle, wer 
kann das leugnen? Oder hört man nicht in manchen 
Kirchen, ftatt eines fanften und ruhigen, aber erhe
benden Gefanges, mehr ein verworrenes Durcheinan
derfingen, worin fich manche einzelne Stimmen an 
Anftrengung zu überbieten fcheinen ? Dem Ohre und 
dem Gefühle mufs ein folcher Gefang, wenn er diefen 
Namen verdient, nothwendig läftig feyn. Wie konnte 
aber diefer Mangel des guten Gefanges in den Kirchen 
entfernt, und ein befferer Gefang erzielt werden ? 
Dadurch, dafs Seminarißen hinlänglich unterrichtet 
würden, den Gefang auf eine würdige, zweckmäfsig« 
und gewißenhafte Weife bey der Jugend, wie bey 
dem Alter, zu leiten. Rec., der diefe Alafsregel an
wendete, hat davon erfreuliche Refultate gefehen. 
Man verhüte insbefondere eine gewiße Gefchmack- 
lofigkeit, fehlerhafte Angewöhnungen im Gefange, wo
zu fich nicht feiten diefes Alter hinneigt, die aber auch 
noch manchem Schullehrer auf dem Lande ankleben, 
und man wird fchon dadurch allein eine merk|ich« 
Verbeßerung des kirchlichen Gefanges bewirken. Das 
Gefang - und Andachts - Buch felbft zerfällt in 5 Abthei- 
lungen nach den verfchiedenen Tages- und Jahres- 
Zeiten, mit befonderer Rückficht auf das kalhojifche 
Rituale. In einem Anhänge find Gelänge für befon
dere Fälle und Gelegenheiten. Für die Brauchbarkeit 
der Sammlung, die zum Theil fchon aus der wieder
holten Auflage erhellt, ftimmt Rec. aus Ueberzeugung. 
So heifst der erfte Vers eines Liedes nach dem Vater 
Unfer;

„O du, der feyn wird, ift und war;
Die ganze Welt ift dein Altar.
Du liehft und fcliirmft uns väterlich, 
Die ganze Menfchheit preife dich u. f. w.w 

In den voranftehenden Gebeten und Betrachtungen 
herrfcht ein erbaulicher Ton, welcher beweift, Jafs 
fie mit einer erhebenden und andächtigen Gemüths- 
ftimmung abgefafst worden find.

Unter den unter No. 2 dazu gehörigen Melodieen 
kann R.ec. einen grofsen Theil derfelben gelungen 
nennen. Sie bewegen fich nämlich in einer natürli
chen , fafslichen und angenehmen Melodie. Dabey ift 
es wohl nicht zu verwundern, wenn bey ihrer be
trächtlichen Anzahl fich in der Melodie eine Wieder
holung wahrnehmen läfst. Doch mag diefs die klein- 
Ite Ausftellung daran feyn. Wichtiger fcheint es uns, 
dafs die Melodie zu manchem Liede Weniger «rnft- 
haft, als vielmehr tändelnd fcheint, mithin dem 
Zwecke nicht antfpricht. Unter No. 41 im erften Hefte 
fehit im erften Tacte der dazu gehörige Text.

D. R.

Chriftkatholifch.es
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Winthekthue., in d. Steinerifchen Buchhandl.: Chriß- 

Uche Unterhaltungen für Leidende und Kranke. 
Von Georg Geßner, Pfarrer am Fraumünfter und 
Profeflor zu Zürich. Dritte, beträchtlich ver
mehrte und verbeflerte .Auflage. 1825. XXIX u. 
474 S. 8. (1 Rthlr. 8 gr.)

Nicht ohne günftige Erwartungen nahm Rec, die- 
les, durch drey Auflagen empfohlene Erbauungsbuch 
in die Hand, und ei freut fleh, .diefelben grofsentheils 
gerechtferliget zu fehen. Die erfte Auflage erfchien 1805, 
die zweyte, befonders in der Sammlung „der Beyfpiele 
chriftlich Leidender und Sterbender* 4, vermehrte, 1815. 
Die Verbeflerungen der dritten beftehen nach der Vor
rede (die früheren Ausgaben find Rec. nicht näher be
kannt) ,,in kleinen Zufätzen und näheren Entwickelun
gen einzelner Gedanken,“ und in der in der erften 
Abtheilung Nr. XXVI1I enthaltenen Betrachtung : „Per- 
fchmähe den Gedanken an den Tod nicht!11 fowie den, 
in der zweylen Abth. Nr. XXXIV hinzugekommenen 
brieten Die Schrift felbft entftand dadurch, dafs der 
Ah, geleitet von dem Wunfche, Leidenden Troft zu 
bringen, iür feine Bekannten und Freunde einzelne 
kleine Betrachtungen u. f. w. niederfchiieb, diefelben, 
da fie mit Segen gelefen wurden, fammelte, ordnete, 
die Achtbaren Lücken ergänzte u. £ w. Indem er 
den Leidenden und denjenigen, welche in ihrer Nähe 
/ich befinden, einige Rathfchläge zum erbaulichen Ge
brauche diefer Sammlung empfiehlt, übergiebt er den
felben: I) Auffätze vermifchten Inhalts; II) Erzäh
lungen von chrißlich leidenden Menfchen; III) Ge
bete ; IV) Kleine Auffätze und Gedichte am Kranken
bette und Sarge von Geliebten und Freunden*  fämmt- 
hch von dem Vf.
T pas I Hauptßück enthält 46 Auffätze vermifchten 
nhalts, als z. B. Demuth und Muth im Leiden — die 

Geliebten eines dem Tode nahen Freundes — das Glück 
des Sterbens — der Heimweg. Eine Parabel — ein 
VVori über das Müßen des Abendmahlsgenuffes — ein 
Wort über Verfuchung zum Selbftmord u. f. w. Rec, 
hebt nur den neu hinzugekommenen Auffatz, auf wel- 
rede*!  v f*  indefs einen befonderen Werth in der Vor- 
fich anNSvn1 Würdigung aus. Derfelbe fchliefst

Das ift fnvLVk *as Bürgerrecht im Himmel, an. 
rs- — 

mit Kranken von ihr.m t ?ehe" mufs (wenn man 
Gemülhsruhe nicht di*

ft “ft
damit fehr oft, befonders wenn der Kranke felbft den 
Gedanken an leinen Iod äufsert, feiner wahren, blei
benden Ruhe viel mehr fchadet, als nützt, das ift 
eine wichtige Frage.“ Wären die übrigen 'Arbeiten 
des Vf. nicht belfer gerathen: fo würde IVec. nicht das 
künftige Urtheil fprechen können ; denn abgefehen da- 
v°n, dafs diefer Satz eigentlich gar nichts fagt, und 
ahch nicht den leifeften Wink enthält, ob und wie 
^an den Kranken an den Tod erinnern folle, wel

cher Kranke foll fich durch eine Erörterung hierüber 
getröftet und geftärkt fühlen? Wie können Gedanken, 
die für den Arzt, den Geiftlichen oder die Freunde 
eines Leidenden gehören, und lediglich ein inftru- 
ctives Interelfe haben, einen erbaulichen Platz in einer 
Krankenbetrachtung finden? Nicht dadurch, dafs man 
dem Kranken zeigt, wie die Receptirkunft'ihm das 
Medicament verordne, und der Apotheker dalfelbe 
bereite, oder nach welcher Theorie der Arzt ihn be
handle, fondern dadurch, dafs er die verordnete Arz- 
ney einnimmt, und fich gehörig abvrartet, kann er wie
der genefen. Der Vf. fcheint diefen Mifsgriff felbft 
zu fühlen; denn er lenkt fogleich ein: „Doch ich 
fpreche jetzt mit Euch felbft, lieben Kranke! Wenn 
Euere Krankheit ernftere Wendung nimmt, wenn fie 
Euch auf den Gedanken an den nahen Tod führt, o 
dann bitt’ ich Euch, verfcheuchet die ernftere Betrach
tung nicht, und lallet fie nicht verfcheuen (?).“ Doch 
auch; hier bleibt der Vf. nicht bey feinem Thema ? 
da er nun direct von dem, wozu diejer Gedanke 
ermuntern folle, (nämlich „um das Sterben leicht zu 
machen“) fpricht: „Prüfet Euer Herz vor Gott — fuchet 
feine Gnade in Jefus Chriftus — belebt in Euch die Hoff
nung des ewigen Lebens —■ verföhnt Euch mit Eueren 
Beleidigern — beftellet Euer Haus.“ Eine eben fo we
nig gelungene Steile lefen wir S. 113 : „Gel., Euere leib
liche Krankheit treibt Euch zum Arzte, und ihr den
ket nicht, dafs ihr darum nicht zum Arzte kommen 
dürfet, weil ihr krank feyd. Warum fülltet ihr fo 
verkehrt denken in Hinficht auf die Krankheit, di® 
Gebrechen Eueres inneren Menfchen ? Gedenket (des 
Wortes Jefu: Die Gefunden bedürfen^ u. f. w. Viel 
Befleres, wenn auch feiten ganz fehlerfrey, enthält 
diefer Abfchnitt. Wir rechnen hieher namentlich das 
tiefgefühlte Wort XXXVIII: An eine Schmerzensdul
derin über den Zweck des Körperleidens, wo uns 
aber das „kindliche Hinlegen vor Gott“, das an di® 
Sitte gewißer Thiere erinnert, ftörend gewefen ift. 
Nicht minder auch XLIII-. Der Ruf des Herrn zum 
Gebete am Sarg’ und Grabe der Geliebten, der S. 
191 alfo fchliefst; „Geh nicht nur zum Sarg und Grabe, 
um da zu weinen, fondern gehe zum Herrn felbft hin, 
Ihm dein Herz auszufchütten, vor Ihm dem gepreisien 
Gemüthe Luft zu machen, und Du wirft den ewig 
Lebenden finden, den Du fuchtelt, wirft in Ihm und 
bey Ihm und mit Ihm felbft den finden, den Du 
verloren glaubteft — denn wo Er iß, da foll auch fein. 
Diener feyn.“ Befonders haben Rec. angefprochen die 
Sieben Worte am Kreuz, Nr. XXXV. Doch auch 
hier begegnet uns ein wunderlicher Ausdruck S. 165: 
„Herr, in dem tiefften, niedrigften Puncte der Aus
leerung deiner felbft“ u. f. w. Ebenfo ftören Aus
drücke, wie S. 78: „Eine Thräue entglitfchte mei
nem Auge“; S. 79: „Ja, Herr, Du fieheft auf 
mein Krankenbette nieder, wie in der Kircheis~, Jen 
guten Eindruck, welchen der fromme, rechtgläubige 
Sinn des Vf., der mit Einfachheit, Klarheit und Wär*  
me Geift und Herz anfpricht, oft auf uns machte»
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Das II Hauptfiuck enthält unter einzelnen, die 

befonderen Umftände charakterifirenden Uebeffchrifien, 
z. B. die Noth lehrt beten — der fchöne Sieg — der 
früh gebrochene Stab u. f. w», No. XXXIV: Beyfpie- 
le frommer Dulder. Mit Piecht bemerkt der Vf. in der 
Einleitung hiezu S. 201: „Unftreitig ift es eine der an- 
$enehmßen und xugleich fruchtbarften Unterhaltungen 
für Kranke, wenn ihnen von anderen Kranken und 
Leidenden erzählt wird. DasBeyfpiel chriftlicher Dulder 
Wirkt ungemein (ja Hec. fetzt hinzu: am ßärkften) auf 
das Gemüth des ebenfalls Leidenden.“ Solatium eft, 
focios habere malorum : das wird leicht jeder Seelfor- 
ger. aus eigener Erfahrung willen; und eine folche Bey- 
fpielfammlung follie in keinem guten Troftbuche feh
len. „Jedes hier angeführte Beyfpiel/4 fagt der Vf. 
•ben.dafelbß, (vergl. auch die Vorr. zur I Aufl. S. VI) 

ift Gefchichte, ilt Wahrheit. Ich erlaube mir auch 
nicht ein einziges zu dichten. Es mag allerdings wahr 
feyn, dafs auch die Dichtung gute Wirkung thun, und 
das Mittel feyn kann , Leidenden auf eine zweckmäfsi- 
ge Weife Lehre, Troft und Ermunterung zu geben. 
Allein die Wahrheit, das wirkliche Beyfpiel, wirkt ohne 
anders ftärker und kräftiger?4 Diefs möchte Ree. nicht 
verfechten; eigentlich ift es doch nur der Glaube an die 

'Wahrheit einer Gefchichte, wodurch diefelbe ihre befon- 
dere Kraft erhält. Uebrigens kann man die Auswahl 
und Darf/allung des Vfs., der bald die Form der einfa
chen Gefchichte, bald die des Gefprächs, bald auch 
die des Briefes (eine Abwechfeiung, die Rec. fehr bil
ligt) wählt, im Ganzen zweckmässig und gelungen, 
nennen. Gewifs dürfte es grofsen Beyfall verdienen, 
wenn der Vf. eine bejondere Sammlung foleher Bey- 
fpiele veranßaltete, wobey ihn feine Amtshrüder 
nah und fern mit Beylrägen aus dem Kreife ihrer Er
fahrung untcrfiiitzen könnten, und gewifs, dazu aufge- 
fodert, gern würden. Die No. XXXIV enthaltenen zwey 
Briefe fprechen über das Gefährliche der Geheimhal
tung wichtiger Uebel. Der Vf. hatte feit dem Erfchei- 
nen der erften Aufl. einige fchreckliche Erfahrungen 
diefer Art gemacht, und ein Freund, der Arzt S. in E., 
hatte im J. 1818 unterMitlheilung einiger hieher gehöriger 
Fälle ihn brieflich aufgefodert, den Lefern feines Buchs 
für Leidende die Pflicht an’s Herz zu legen, den Arzt 
aus falfcher Scham nichts zu verleugnen. Das Schrei
ben des menfchenfreundlichen Arztes ift im erften 
Briefe abgedruckt; der zweyte enthält die Antwort des 
Vfs., «ine felbftgemachte traurige und fehr warnende 
Erfahrung diefer Art, und eine darauf lieh beziehende 
lehr herzliche Ermahnung ah Leidende befonders des 
weiblichen Gefchlechts. Obwohl Rec. nicht begreift, 
wie diefe beiden Schreiben, welche eines Auszugs nicht 
fähig lind, in den ihnen angewiefenen Abfchnitt gehö
ren, und diefelben lieber als einen Anhang beygegeben 

haben würde : fo Endet er lieh doch dringend .aufgefo
dert, diefeIben als ein hochwichtiges Wort zu bezeich
nen und zu empfehlen.

Nach einer trefflichen Einleitung, worin der Vf. 
fich über das Wahre des wahrhaft chriftlichen Gebets’ 
und über den Nutzen und rechten Gebrauch fremder 
Gebete ausfpricht, giebt er im III Hauptftück 22 kur
ze Gebete bey verfehle denen Gelegenheiten, z.~B. in 
langen Leiden, — um Geduld, — im Andenken*  an 
den nahen Tod, — des Leidenden für die, welche ihn 
verpflegen u. f. w. Kann auch Rec. dem Vf. nicht bey
pflichten , wenn er von dem Kater Unf er S. 385 fagt: 
„So wollte es der Herr gewifs auch mit dem Gebete, 
das er uns felbft gelehrt hat; wir feilen unfere eigenen 
Empfindungen und Bedürfniffe darein legen da 
Vielmehr Jelus in dem feiten nur eine Anmeifung zum 
Gebet geben wollte : fo hat ihn doch — und warum 
follte man dem Menfchen den frommen GlaukaH . j- 
Kraft des h. Vater Unf« rauben wdkn? _ Um- 
fchreibung dellelben für Leidende. S qöq 
angefprochen. Überhaupt hat der ' Vf. in den reeht 
zeit-und gelegenheilsgemäfsen G.bet.n dsn Ton im 
Ganzen recht gut zu halten gewufst.

Im IV Hauptftück fpricht der Vf. in den’ kleinen. 
Au ff ätzen und Gedichten, in fchöner Lyrik und 
chnßlich - frommer Anbetung und Refignation, feinen 
Glauben, feine Liebe und Hoffnung, am Sterbebet
te feines Vaters — am Beerdigungstage de/Telben — 
am Schmerzenslager feiner Mutter — an dem Begräb- 
nifs derfelben — am Ende ein« Jahres, in dem fehr 
Geliebte Karben u. f. w. , aus; eine Gabe w.l P. 
fesBuchzu einer der vorzüelichften Schriften u*  ° J 
tung macht. Ree. theilt für diejenigen 
diefe Schrift, wie ihm felbft, unter der Maife «eetikher 

Schriften bisher entgangen ift, als Prob. w.nigften, 
den Schlufs des Liedes am Sterbebette feines Katers 
S. 438 mit:

„Die ftille Trau’r, die leifen Klagen, 
Wenn Du Dich hoch im Himmel freu’ft 
Sie Tollen nur es dankend Tagen, *
Wie Du ein guter Vater Teyft.
Und, ach, wie Deiner Kinder Schaar 
Dich liebt — von Dir geliebet war.

Geh’ — ernte Lohn der Hirten - Treue 
Der Vaterlieb’ und Frömmigkeit! * 
An Jefu Ghrifti Seite freue
Dich derer, die Du Ihm geweiht’
Mit Schmerz und Ruh’ Teh’n wir Dick geh’n — 
Doch, Vater, bald auf WiederTeh’u!“

Druck und Papier lind ganz fo, wie fie für ein 
Buch diefer Gattung befchaffen feyn muffen.

IX.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Reutlingen , im Verlag des literarifchen Comptoirs: 
Polemifch-religiöfer, Eicht und Wahrheit ver
breitender Federkampf, entßanden zwifchen dem 
romifch - katholifchen Herrn Chorherrn Geiger, 
gewefenem Profefi’or der T heologie in Luzern, und 
dem reformirten Emanuel Friedrich Fuchs, Han
dels-Commis in Bern, bey Aniafs des Uebertritts 
des Herrn Carl Ludw. von Haller von Bern zur 
römifchen Kirche. 1823. 606 S. gr. 8.

J£s gewifs die allerfeltenfte Erfcheinung, dafs ein 
Handelscommis von der reformirten Kirche, obfehon er 
felbft bekennt, dafs er, um fich ehrlich zu nähren, 
keinesweges fein» Zeit den Wifienfchaften habe wid
men können, dennoch es wagt, der ganzen katholi> 
fchen Geiftlichkeit den Fehde-Hand fchuh hinzuwer
fen, und feines Sieges fo gewifs iß, dals er dem, wel
cher nach dem Urlheila competenter Richter über 
ihn liegen würde, die lebenslängliche Nutzniefsung 
ron 16000 Schweizer Franken zufichert, das Capital 
aber, auf den Fall kinderlofen Abßerbens, einer milden 
Stiftung zuzuwenden verfpricht. Gegen diefen chrißli- 
chen Goliath wagte es nur ein Einziger aufzutretsn. 
Und diefer iß Hr. Geiger, der fich aber fo edel bewies, 
dafs er den angebotenen Preis aüsfchlug. „Meine De
vife wird feyn , fagt er S. 6 : Gratis a c c e p ift i s, 
gr a t is d a t ec'
K enthält dreyerley Schriften: 1) Einen

a^ec. ismus über die Unterfcheidungslehren zwifchen 
der romijchen und reformirten Kirche, verfafst von 
einem reformirten GeifiUchen des Kantons Bern. 2) 
Eme Abhandlung uber die katholijehe, als alleinfe- 
hgmacheüde Kirche, von Hn. Geiger. 3) Die Ge- 
genfchrift des Hn. Fuchs. Der Katechismus macht 
feinem Vf. Ehre, indem deutlich daraus erhellt, dafs 
•er, von dem wahren Geiße des Proteßantismus befeelt, 
die Forlfchritte, welche di» Vernunft feit der Reforma
tion gemacht hat, auch bey der Belehrung der Jugend 
2:11 benutzen wulste. Nur eine einzige Stelle zur Pro
be, wo die Frage beantwortet wird, was die reformie
re Kirche von der Erbfünde lehre. ,,VVir glauben, fagt 

- der Vf. S. 77, dafs der Menfch in Sünden empfangen 
hud geboren werde, das heifst , dafs wir der finnlichen

Frgänzungsbl. z. J. sd. Erjler Band.

Natur mit allen ihren Trieben und Begierden, deren 
Gewalt zur Sünde führt, theilhaftig feyen, und dafs 
diefe finnliche Natur fchon von Geburt an mit ihren 
Trieben in uns rege fey, und ehe die vernünftige Na
tur, welche nur das Gute billigt und will, in uns er
wacht, auch mächtig in uns wirke, und zum Böfen lo
cke. Wir glauben aber nicht, dafs defswegen böfe 
Geißer in den Kindern wohnen, die der Austreibung 
bedürfen, fondern wir find im Gegentheil überzeugt 
dafs fchon ein Kind , neben den Anlagen zum Böfen*  
auch alle' Anlagen zum Guten habe, die fich durch 
eine chriftliche Erziehung entwickeln, und immer 
mehr vervollkommnen (lallen). Endlich wißen w’ 
dafs die Neugebornen unter der väterlichen Auff V*  
Gottes flehen, ihnen das Reich Gottes gehört, und der 
Beyftand des heiligen Geiftes ihnen, gleich den Erwach- 
fenen, verheifsen ift. Joh. 3, 6. Gal. 5 17. Röm" 
7, 22. Mark. 10, 14. Apoftelg. 39.“ Was vorn 
Fleische geboren ift, das ift Fleifch, heifst dem Vf.: 
„Sinnliche und fündliche Menfchen können nur finnli
che und fündliche Kinder erzeugen.“ Das neugeborne 
Kind iß alfo nicht Sünder, fondern blofs fündiich d 
i. es hat durch die finnliche Natur Anlage zur Sünde 
fo wie es durch die vernünftige Natur Anlage zur 
höchfien moralifchen Vollkommenheit hat Daher fe
dert Jefus eine gänzliche Wiedergeburt des Geifles der 
Anfangs Sclave der Sinnlichkeit, fich allmählich zur voll-

‘ kommenen Selbftbehsrrfchung erheben foll. Dadurch 
gehet der Menfch vom finnlichen Menfchenfohne zum 
Gotlesfohne über. Diefe Wiedergeburt kann aber auf 
keine Weife blofs gegeben werden, weder durch die 
Taufe, noch durch das Verdienß Chrißi, noch feibß 
durch Allmacht Gottes, fondern fie mufs durch uner
müdet forlgefetztes Streben nach dem abfoluten Ideal 
der Freyheit, welches, als verwirklicht vorgeftellt 
Gott iß, durch die Freyheit des Menfchen erkämpft 
werden. Die Beßimmung des Menfchen ift moralifchr 
Vollkommenheit, welche ohne Kampf mit der 1‘ 1
chen Natur fchlechthin unmöglich iß. Wäre A^ 
kommen. HerrfcWc der Vernunft dem M nfth n 
fchon angeboren- [o hätte er fo wenig mor.Iifch," 
Vordienft, als der Hund wegen dar ihm eingepflanzlen 
Treue gegen fernen Herrn. Was alfo ihöricht. Menl 
fchon als das grofste Uebel befeufzen; was die Voran- 
laffung zu dem uralten Hirngefpinß des Teufels, 

* y 
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des guten und böfen Princips, gab; was felbft 
im Chriflenthum unter allen Religionsparieyen als das 
Fundament galt, worauf ein Syftem der Theologie von 
den empörendflen Thorheiten errichtet wurde , das ift 
zum Theil die Anlage zur hüchften Gotleswürde. Oh
ne diefen vorgeblichen Satan in uns, den man in der 
Taufe durch eine göllliehe Zauberformel austreiben 
will, giebt es in dem Menfchen durchaus nichts Gött
liches. , .

Gegen diefen in der That mufterhaflen Katecnis- 
mus, worin den Katholiken nichts zur Laft gelegt 
wird, als was ihre Theologen gleichfam auf allen Dä
chern gepredigt haben / richtet nun Hr. Geiger feine 
polemische Kritik. Nur über die Autorität des Papftes, 
übei- die Verehrung der Heiligen, dar Bilder und über 
Wallfahrten hat fich der Vf. nicht beftimmt genug 
ausgedrückt. Die Unfehlbarkeit des Papftes ift nicht 
allgemein in der Theorie angenommen; aber in praxi 
ift fie allgemein geltend gemacht. Kein Katholik, felbft 
kein Bifchof darf es wagen, einer päpftlichen 
Entfcheidung fich entgegenzufetzen. Quesnels Bibel- 
überfelzung z. B. war von dem Bifchof von Chalons 
Vialard und feinem Nachfolger, dem Cardinal Noail
les den Gläubigen empfohlen, und fchon mehrmals 
aufgelegt, als Clemens XI durch die Bulle Unigenitus 
1713 das ganze Werk verdammte. Es half nichts, 
dafs gegen 20 Bifchöfe, unzählige Pfarrer, Doctoren, 
Klofter- und Welt - Geiftliche dagegen appellirten. Bei 
Papft drang feine Bulle als Glaubensartikel auf, ver
langte unbedingten Gehorfam {omnimodam ohedienti- 
ani} und erklärte Alle als Schismatiker, welche in ihre 
Anatherne nicht von Herzen einftimmen würden.- Un
ter Ludwig XV wurde diefe Bulle für ein Gefetz der 
Kirche und’des Reichs, und die Verwerfung derfelben 
als Rebellion erklärt. Bis 50,000 let t re s de cachet 
wurden gegen diejenigen, die nicht unterfchreiben 
wollten, ausgewirkt. Trad. des Faits p, 217 und 
278. Noch im Jahre 1752 verordnete der Erzbifchof 
von Paris Beaumont, „dafs kein Geifllicher einem Ster
benden das Sacrament reichen follte, wenn er nicht 
von feinem Beichtvater einen Zettel beybringen könne, 
dafs er die Bulle annehme, und diefem Beyfpiele folg
ten die meiften anderen Bifchöfe.“, Stäudlin’s Univ. 
Geich. S. 42S. Die Verehrung der Heiligen, der Bil
der und die Wallfahrten find zwar nicht unmittelbar 
geboten, wohl aber mittelbar. Denn was in morali- 
fcher Rückficht als nützlich anerkannt ift, dellen Ge
brauch ift auch Pflicht. Das ift aber durch die Ent
fcheidung der Kirche gefchehen; und um diefe Tugend- 
rnittel noch nützlicher zu machen, hat der Papft eine 
Menge Abläft« ausgefpendet. — Die polemifche Kritik 
Hn. Geigers ift in fofern für die Proteftanten höchft 
merkwürdig, als fie daraus die Fechtkunft der katholi
schen Theologen kennen lernen können. Man mufs 
■wirklich erftaunen über die Unverfchämiheit, wo
durch fie Thatfachen, welche die Kirchengefchicht© 
nur zu hüt und zu häufig verkündigt, geradezu weg- 
Jeugnen, und über di© Verftellungskunft, wodurch 

fie die wahre Geftalt folcher Lehren , die noch bemän
telt werden können, den Augen der Proteftanten zu 
entrücken fuchen, obfehon die tägliche Erfahrung die- 
felben in ihrer fcheufslichen Nacktheit darfteilte. So 
wirft Hr. G., obfehon Alles wegleugnend, was offen 
am hellen Tage liegt, dem Vf. des Katechismus lauter 
unverfchämte Lügen vor. Es ift von, hoher Wichtig
keil für die Proteftanten, dafs fie wenigftens einige die
fer Lügen kennen lernen. Ex ungue leonem. 
„Falfch ift es (S. 28), dafs bey den Katholiken mehr 
Glaubenszwang fey, als bey den Reformirten. — Wol
len wir (von unferer Kirche) austreten: fo treten wir 
ganz frey aus, gewifs freyer, als die Rejormirten aus
treten dürfen, wie uns die Tagesgefchichte lehrt. 
Falfeh ift es (S. 31), dafs der Papft Jemanden verdam
me. Die Irrlhümer verdammt er; die llalsftarrigen 
flöfst er aus der Kirche; die Menfchen überläfst er dem 
Gerichte Gottes.“ Diefe Behauptungen hätte der Kri
tiker durch unzählige Beyfpiele aus allen Jahrhunder
ten, feitdem das Papftthum entftanden ift, beweifen 
können; aber er verzichtet mit Recht auf allen Beweis, 
weil es unfchicklich ift, eine Sache, die fonnenklar 
vor Jedermanns Augenliegt, zu beweifen. Was den 
freyen Austritt und überhaupt die Glaubens- und Ge- 
wilfens - Freyheit in der römifchen Kirche betrifft, fo 
hätte derfelbe nur den neulichen Austritt des Pfarrers 
Henhöfer zum Beweife anführen können. Oder war
um hat er fich nicht auf die höchft liberale Behand
lung berufen, welche von Jeher in Rom, m Spanien 
und in anderen rein katholifchen Staaten gegen diejeni
gen, die Luft bezeigten, aus der Kirche zu treten, be
obachtet wurde ? Sind die, ehemals in der ganzen ka- 
tholifchen Welt üblichen Verforgungsanftalten, wo die 
Andersdenkenden, von allen Nahrungsforgen frey, 
oft lebenslänglich gratis Quartier und Kofi hatten, 
find die jnenfchenfreundlichen, auf das finnreichfte aus- 
gefonnenen Labungsmitlel aller Art, beftimmt für jene 
begünftigten Pflegekinder der Kirche, Torturen ge
nannt, find die Scheiterhaufen, find die Hochzeiten, 
wobey alle Strafsen von Paris von Purpur glänzten, 
find die Dragonaden , find die Kriege des Herrn, zu dem 
Ende verordnet und geführt, um Millionen von dem 
Elende diefes Lebens zu befreyen , nicht die fprechend- 
ften und unleugbarften Beweife, wie zärtlich die ka- 
tholifche Kirche immer für das Wohl der Andersden
kenden, und vorzüglich für ihre Glaubens - und Gewif- 
fens - Freyheit geforgthabe? — ,,Lüge ift es (S. 35), 
dafs der Papft dem Volke das Bibellefen verbietet.“ Als 
neueften Beweis hätte der Kritiker die Bulle des Papftes 
Pius VII, datirt vom 28 Juny 1816 an J®n Erzbifchof. 
von Gnefen, anführen können; aber er läfst auch diefe 
Sache ohne Beweis, weil fie für fich klar und weltkun
dig ift. ,,Noch fchändlichere Lüge ift es, dafs nach 
uns die Lehre des Papftes höher zu achten fey, als di© 
Gebote des lebendigen Gottes. Ift un;; ©ine Gottesläft®" 
rung.“ In welcher Achtung b*y  den treuen Anhän
gern des Papftes, die noch dazu mit der Cardinalswürde 
prangen, die Bibel flehe, das beweifen, neben vielen an
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deren Theologen, die Cardinale Sourdije, Bel
larmin, Du Perron. Der erfte erklärt fich (in Catch.), 
dafs, wenn die heilige Schrift nicht durch das Anfehen 
der Kirche beftätigt wäre, er dem St. Matthäus nicht 
mehr Glauben beymeffen würde, als dem Titus Li
vius. Dafs aber unter der Kirche der Papß zu verfte- 
hen fey, das fpricht Cardinal Bellarmin deutlich aus, 
indem er ungefcheut fagt (de verb. Dei l. 4 c. 4), dafs 
er ohne den Papß die Bibel nicht höher achten würde, 
als den Koran Mahomeds. Alfo ift in der Bibel über
haupt, folglich auch im neuen Testamente, nicht die 
geringfte Spur von Göttlichkeit anzutreffen ; diefe glänzt 
einzig, der Sonne gleich, im Papfte hervor. Aber 
noch nicht genug; felbft abfolule Ungöttlichkeit fpringt 
jedem aufmerkfamen Lefer der Bibel in die Augen. 
Denn der Cardinal Du Perron behauptet (L. 6 c. 6), 
die Bibel fey voll Unfinns. und voll Widerfprüche, 
man könne fie nicht lefen ohne Gefahr, in Unglauben 
zu verfallen u. f. w. Was bleibt nun dem Katholiken 
in Beziehung auf Alles, was geglaubt werden foll, 
übrig, als die über die Bibel erhabenen Enlfcheidun- 
gen des 1 apites , die allmählich zu einem folchen Syftem 
ausgebildet wurden, dafs, wenn auch der finnreichfte 
Kopf unter den Heiden ein vollkommenes Syltem der 
bürgerlichen und religiöfen Sclaverey abfichilicft halte 
ausdenken wollen, es doch noch weit von jenem voll
endeten Ideal,, das im Papftthum verwirklicht worden 
ift, zurückftehen würde. Es ift in der ganzen Welt- 
gefchichte das einzige feiner Art. Bey dem Papftthum 
muffen alle noch fo raffinirten Tyrannen der bürgerli
chen und religiöfen Freyheit in die Schule gehen. Kei
nem ift es, wie dem Papfte gelungen, das Gewiffen 
durch das Gewiffen zu unterdrücken, und das für jaden, 
^er ^e^lle in der fittlichen Freyheit beliebende Goltes- 
würde fühlt, unerträgliche Joch den unglücklichen 
und verführten Menfchen nicht nur erträglich, fondern 
höchft fchätzbar und heilig zu machen, fo dafs fie für 
die Behauptung deffelben Gut und Blut aufopferten, 
und eine um fo höhere Stufe der Seligkeit im Himmel 
zu erreichen hofften, je tiefer fie fich in die Holle der 
Geiftesfclaverey hinabftürzten. Das beweifen vorzüglich 
a e Lebensbefchreibungen der vom Paplt heilig gefpro- 
eh.n.„ „nd f j,n Allar gcaelIlen M‘nfcllen.
J.C. d«r ferner unfer Kritiker (S. 38),

•11. — die e« VOn. jier Kirche ausfchliefse, welche er 
£ er’Th dem XI!) ’a'“ Ha‘ « Luther verdient, 
da er lichdem widerchnfthchfteh Ablafskram entaeaen- 
[etf b ' " ^n woUtelT Janfeni,fte.n verdient, da nicht 
befchworen wollten, was kein Menfch ohne Verle
tzung feines Gewiffens, ja ohne Abgötterey, befchwö- 
ren kann — nämlich dafs die vom Pap ft verdammten 
Sätze in eben dem Sinne von Janfenius wären gedacht 
und niedergefchrieben worden, den ihnen der Papft 
2ugefchrieben hatte? Habeii es ganze Nationen ver
dient, weil manchmal die Könige den Anmafsungen 
des Papftes nicht fclavifch gehorchten? — „Dafs der 
Ablafs von den Prieftern um Geld gegeben werde, ift 
e^ue derbe Unwahrheit“ (S. 61). Alfo ift Alles falfch, 

was die Gefchichte eiuftimmig von Tetzel erzählt, 
folglich auch falfch der Urfprung der prcüeftantifchen 
Kirche! Und fliehet inan nicht noch immer in der 
ganzen katholifchen V\ eit durch die Angel des Ablaßes 
Gelder für MeRen ? ,,In der 51 Trage kommt wieder 
eine der unverfchämleften Lügen vor. Der Hr. Pafior 
fagt, dafs wir Katholiken die heil. Jungfrau höher hal
ten, als Chriftus, und dafs nach ihrem Belieben und 
Befehl der Sohn Alles thun muffe. — Das heilst doch das reformirte Volk auf die fchändlichfle Weife betrü
gen“ (S. 65). Dais eine folche Abgötterey unter dem 
Pöbel herrfcllt, davon kann fich Jeder- überzeugen, 
der denfelben in folchen Kirchen beobachtet, wo ein 
wundferlhätiges Marienbild verehrt wird. Aber dafs 
diefelbe Abgötterey auch unter die gebildeten und höch- 
ften Stände von Prieftern, welche dem Papfte mit der 
gröfsten Treue anhängen, verbreitet werde, will Ftec. 
jetzt durch ein Buch beweifen, deffen Inhalt jeder ka- 
tholifche Theolog leugnen würde, wenn man die Exi- 
ftenz jenes Buchas wegleugnen könnte. Zur Zeit des 
Fürftbifchofes zu Bamberg und Würzburg Adam Frie
derichs, eines, fonft fehr aufgeklärten Füllten, unter 
deffen Schut« Michael Ignaz Schmidt es wagen durfte, 
feine (rückfichtlich eines Katholiken) höchft frey ge- 
fchriebene Gefchichte von Deutfchland an’s Licht zu 
fördern, gaben die Jefuilen ein Buch von dem Leben 
der heil. Jungfrau Maria heraus, und zwar zum Ge
brauche der von ihnen gelüfteten Marianifchen Soda- 
lität. Jeder Student in Bamberg und Würzburg mufs- 
te ein folcher Sodalis werden, und jenes Buch kaufen. 
Aber nebft den Studenten war noch eine Abtheilung 
diefer Sodalität für die Bürgerfchaft, ja für die höch- 
ften Magiftratsperfonen und für den Füllten. Daher ift 
auch das Buch dem Fürlten, der felblt ein Sodalis war, 
und allen Magiftratsperfonen gewidmet. Man lieht daraus, 
dafs es die Abficht der Jesuiten war, die in diefem Buche enthaltenen wahrhaft abgöttischen und gotiesläfter- 
lichen Lehren in Beziehung auf die Maria unter allen 
Ständen geltend zu machen. Auch wird der Fürft über alle Sterne erhoben wegen feines Eifers für die Mariani- 
fche Sodalität und feiner Andacht gegen die Maria über
haupt, die er vorzüglich dadurch an den Tag lege, 
dafs er zu dem wunderthatigen Marienbilde aufser der 
Stadt zu Fufse wallfahrte. Diefer letzte Umftaud war 
in der That davon ein ausgezeichneter Beweis, weil 
der Fürft, den Rec. perfÖnlich kannte, fehr dickleibig 
war, und noch dazu wegen eines Fehlers an dem ei- > 
nen Fufs hinken mufste.

Rec. will nun einige Stellen aus diefem Buche, 
und zwar folche, die den beliebteften Kirchenlehrern 
entnommen find, oder ihnen in den Mund gelegt wer
den, ausheben, woraus fonnenkiar erhellet, dafs die 
Maria nicht nur Jefu Chrifto, als wahrem Gott, gleich
gefetzt, fondern noch über ihn erhoben werde. „Ea- 
dem eß poteßas et communis matris et ßlii, a 
quo omnipotent eß effecta. Unde dicit cum filio: 
Data eß mihi omnis p o t eßt a s in coelo et in 
terra, S, Rich ar d, a S.Laur. de laude Dirg. — 
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(lens et regnum quod non ferniet Deiparae, peri- 
Lit, et gentes ßolitudine vaftabuntur, quia deßti- 
tutüc t ant a e matris a u x il i 0 deßt it u u nt ur 
auxilio filiü S. Da mäße. orat. 2 de Afßumpt. 
__  per Mari am Deus deßcendit de coelo , et per 
in fam merentur homines afeendere in coelum. «S. 
Aug, Serm. 4. — ddeo tu mater praeelecta es ab 
aeterno, ut, quem Deus per fuam ßalvare 
non pot eßt meriffimam j ufiitiam, tu, o Kir- 
eo, per tuam falvares pietatem et miße- 
ricordiam. 8. Chryfoßt. de praerog. B. T 
Velocior eßt nonnunquam ßalus memorato no
mine Mariae, quam invocato nomine J efu 
unigeniti filii ßui. 8. Anfelm, de excell. 
Virp c, 6. __ Nulla creatura aliquam a Deo obtinuit 
gratiam, niß fecundu™ matris ipfius dls- 
penjalionem. 3. B e rna r d in Serm. 61. - N > 
hil tuae, o Virgo, refißit poießtati, nthil repu- 
gnat tuis viribus, omniapoteßatituaeferviunt. Grey 
gor. Nicomed. de oblat. Deip. — Tu, o Dei- 
para, accedis ante illud aureum ßummae reconcilia- 
tionis altare, non ßolum rogans^ ßed imperans, 
non ancilla, fed domina. Beat. Petr. D amian. 
Serm. de nativ. — Jußtitia filii et mißericordia ma
tris altercari (wie natürlich, wie angemeffen dem 
weiblichen Gefchlechte, da auch die Himmelskönigin die 
Zankluft felbft gegen ihren Sohn nicht verleugnen kann 1) ' 
xideniur. P^am cum jußitia filii dicit: Ego occi- 
d am et percutiam, mißericordia matris refpon- 
det: Esoviverefaciam et fanabo.“ — Durch 
folche Autoritäten, die von S 277 — 289 aufgeführt 
werden bat man doch offenbar keine andere Abficht, als zu beweisen, dafs Maria höher zu achten fey, als 
jilus Chriftus, und dafs diefer nach ihrem Beheben 
und Befehle Alles thun muffe. Der Vf. diefes höchft 
merkwürdigen Buches fetzt noch hinzu, dafs es in der 
kalholifchen Welt kaum einen kleinen Bezirk gebe, wo 
nicht ein Wunderbild der heil. Jungfrau exiltire, wo
durch alles das von Gott felbft beftäligt werde, was 
von der Herrlichkeit der Himmelskönigin gelehrt wer- 
Je Was die Jefuiten zu Bamberg und Würzburg 
trieben, das haben fie ohne Zweifel in der ganzen k«- 
Iholifchen Welt getrieben: folglich wurd. diefeAb- 
«ötlerey allgemein unter allen Standen m der Welt 
verbreitet. Will man dagegen einwenden, dafs die 
Jefuiten nicht die katholifche Kirche ausmachten : lo 
dient zur Antwort, dafs gerade diejenigen, welche 
nach der Lehre aller katholifchen Theologen die ganze 
Kirche im eigentlichften Sinne repräfentiren, und da
her mit der Gabe der Unfehlbarkeit ausgerüstet find, 
nämlid1 der Papft und die Bifchöfe, diefe off enbare 
Äbgptterey nicht nur ftillfchweigend geduldet, fon'd'ern 
£oga*  «tuf verfehledene Weife befördert haben. Unter 

jenen Stellen find zwar einige, welche aus unlergefcho- 
benen Werken genommen find. Aber das ändert nichts 
in der Haupt fache. Hier ift einzig die Abficht zu be- 
rückfichiigen. Auf welcher Seite ift nun der unyer- 
fchämte Lügengeift ?

Herzbrechend find endlich die Worte, wodurch 
unfer Kritiker den Vorwurf der blutdürftigen Verfol- 
gungsfuchl von feiner Kirche abzuwehren fich beftbebt, 
indem er S. 90 fagt: ,,Wir (Katholiken) haben von 
Jefus Chriftus und dem Beyfpiel der erften Bekenner 
gelernt, wohl uns für die chrifiliche Wahrheit mar
tern zu laßen, aber niemals anders Denkende zu 
martern. Das ißt Kehre der Kirche; und folffe, wer 
immer, das Gegentheil gethan haben: fo handelte er 
gegen die Kehre der Kirche.“ Unfer Kritiker flüchtet 
hier in einen, den katholifchen Theologen gemeinfehaft- 
lichen Schlupfwinkel, aus welchem man ihn heraus
ziehen mufs. Man kann nämlich nicht leugnen , dafs 
die Päpfte die Verfolgung der Ketzer mit dem gröfsten 
Eifer betrieben und befohlen haben. Allein , fagt man, 
nicht der Papft ift unfehlbar, fondern in Verbindung 
mit den Bifchöfen. Aber wenn nun allgemeine Conci- 
lien daffelbe befchloffen, und den Fürften auf das 
ftrcngfte zu exequiren befohlen haben, unter Andro
hung des Verluftes ihrer Thronen: fo ift es doch offen
bar, dafs die Kirche, in fofern fie die Verfolgung der 
Kelzer als abfolute Pflicht decidirte, felbft ketzerifch 
wurde, und das fogar nach der Behauptung unteres Kri
tikers. Rec. will unter mehreren anderen allgemei
nen Concilien nur das Decretdes vierten Lateran - Con- 
ciliums anführen, wo es C. III heifst: ,,8aeculares 
poteßates — pro d ef enfione fid ei praeßtent pu
blice juramentum, quod de terris ßuae jurisdictio- 
ni fubjectis univerfos haer et icos ab eccleßsa 
devotatos bona fide pro viribus exterminare 
fiudebunt. — 8i ßatisfacere contempjerit (dominus 
temporalis') infr'a annum, fignificetur hoc pontifici, 
ut extunc ipße vafallos ab ejus fid el itate 
denuntiet abfolutos, et terram exponat 
c atholi cis o a cup an d am, qui eam extermina*  
tis haereticis fine ulla contradictione poffideant, et 
in fidei puritate confervent.“ — Dergleichen Be- 
fchlüffe wurden auch auf das graufamfte vollzogen. So 
fchreibi der Abt Arnold von Citeau, welcher in dem 
Kreuzzuge gegen die Albigenfer zu den Gräuelfcenen 
in der Stadt Bezieres ermuntert halte, an Innocenz 
III: „Noßtri non parcentes ordini, ßexui vel aetati 
fere 20,000 hominum in ore gladii peremerunt, fa- 
ctaque hoßtium ßtrage permaxima., ßpoliata eßt tota 
Civitas et fuccenßa, ultione divina in eam mi- 
r ab ilit e r ßa eviente. Innoc. Vpißt. T. fKff. epißt 
103. edit. Baluz. tom. 2 p. 374.

(Der Beßhluß folgt im nächften Stiioke.)
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Reutlingen, im Verlag des literarifchen Comptoirs; 
Polemifch-religiöfer, Licht und Wahrheit ver
breitender Federkampf, zwifchen Herrn Geiger 
u. f. w. und Emanuel Friedrich Fuchs u. f. w.

{Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 
'Was aber die Abhandlung betrifft, die den Hn. Geiger 

zum ^Vf. und die Lehre von der alleinfeligmachenden 
Kirche zuin Gegenftände hat, fo mufs Rec. bekennen, 
dafs he, in Anfehung der Folgerichtigkeit, meißerhaft 
und auch mit Würde ausgearbeitet ift. Der Vf. geht 
nämlich von dem Grundfatze aus, dafs die göttliche 
Offenbarung Lehren enthalte und enthalten müße, 
welche der Vernunft nicht anders, als fremd, ja als 
höchftwiderfinnig erfcheinen können, weil diefelbe 
durch die Erbfünde fo fehr verdorben fey, dafs fie die 
xur Seligkeit fchlechthin nothwendigen Heils Wahrhei
ten weder einfehen, noch ausüben könne. Daffelbe 
haben auch die Reformatoren mit dem gröfstfen Eifer 
behauptet; und die ihnen blind ergebenen Theologen 
Unter den Proteftanten vortheidigen eben diefe Anficht 
der Offenbarung noch immer mit folchem Flammen
eifer, dafs fie fich fogar von der liberaler gefinnten 
Partey trennen. Der UrfprUng der Pietifterey, des 
fchwärmerifchen Myfticismus und des Conventikelwe- 
f«ns liegt einzig in diefem papiftifchen Grundfatz. Ift 
* er diefer wahr: fo ftehet das Papftthum mit allen
einen a entheuerlichen Thorheiten unerfchütterlich 

n J V®^nn c? Falle ift Alles , was vor der rein
ig Menlch*  * ^ey ^em gr°fsen Verderbnifs

-1» wahr, gut und heil-
,8 1 mac ~ nichts Anderes, als verderbliche und 

verdammungswurdige Thorheit, fo wie umgekehrt die 
göttliche Weisheit in den Augen der Menfchenvernunft 
fich als ablolute Unvernunft darftellen mufs. Dazu 
läfst fich auch vortrefflich die Behauptung Kant’s be
nutzen, dafs der Menfch von Natur aus böfe fey 
wie auch die, dafs wir die Dinge nicht erkennen kön
nen, wie fie an fich und dafs folglich unfere 
Vorftellung von Gott blofs fubjectiv und analogifch fev. 
Diefe von der herrfchenden Philofophie anerkannte 
Unmöglichkeit, in Beziehung auf das Ueberfinnliche 
irgend eine objective Wahrheit zu erkennen, wufste

Ergänzungsbl, z. J. A. L, Z, Erfier Ban^ 

der Vf. recht gut zu feinem Zwecke zu gebrauchen. — 
Was er aber gegen das Ende der Abhandlung fagt, 
mag wohl den Proteftanten lächerlich Scheinen, wo
von einzig der Grund darin liegt, dafs fie als Ketzer 
fich auf die menfchliche Vernunft verlaßen, und da
her unfähig find, die Ausfprüche der göttlichen Ver
nunft, die einzig die immer infpirirte Kirche erklären 
kann, zu verliehen. „Da hilft es nichts, fagt der Vf. S. 
104, wenn man fagt; es habe auch fchlechte Päpfte 
und Bifehöfe gegeben. Das war ihr Privatleben, wo
für fie richtig ihren Lohn werden erhalten haben. 
Aber etwas ganz Anderes ift ihr Gefammtleben in der 
kirchlichen- Organifation, wovon Jefus Chriftus die 
Seele und das belebende Princip ift, vvo diefe alfo 
nur fein Werkzeug find, fein Organ; und da wird 
es doch Niemand beftreiten wollen, dafs Gott durch 
ein papiernes Organ eben fo gut fprechen und wir
ken kann, als durch ein goldenes, fo wie er durch 
den Fer rät her Judas, durch den Gottesmörder Kai- 
phas, und bey Bileam fogar durch einen Efel fprachJt 
Der Vf. nimmt mit Recht, gleich anderen Theologen 
feiner Kirche, in letzter Inftanz, um feinen Procefs 
unfehlbar gegen die Proteftanten zu gewinnen, feine 
Zuflucht zu dem höehften und unfehlbaren Appella
tionsgerichte, welches kein anderes ift, als dasjenige, 
wo Bileams Efel präfidirt. Und in der Thai, wenn 
Gott das dümmfte Thier infpiriren kann, fo dafs es 
die Orakel der göttlichen Weisheit ausfpricht und ver
kündet, wie viel mehr Menfchen, wenn fie auch in 
göttlichen Dingen höchft unwiffend, und zugleich eben 
fo lafterhaft find , wie zur Zeit der roheftan Barbarey 
die meiften Päpfte und Bifchöfe waren, und wo durch 
die in Rom etablirte Himmelspoft der heilige Geift, 
in Felle;fen gepackt, in die allgemeinen Verfammlun- 
gen der Kirche transporhrt wurde?

So zuyerfichtlich Hr. Fuchs fich den Sieg verfprach, 
fo kann ihm Rec. denfelben doch nicht zuerkennen, 
obfehon nicht zu leugnen ift, dafs in feiner Schrift 
einige recht gut ausgeai beitete Abhandlungen Vorkom
men. Unter diefen zeichnet fich vorzüglich S. 252 
diejenige aus, wo die Greuelfcenen, welche das Papft
thum viele Jahi hunderte hindurch aufführte, darge- 
ftellt werden. V\ enn fich auch das Papftthum keines 
anderen Irrthums und Verbrechens, als diefer, durch 
allgemeine Concilien fanciionirten und verewigten Ver- 
folgungswulh, fchuldig gemacht hätte; fo wäre diefes 
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für jeden nachdenkenden Kaiholiken fchon allein hin
reichend, ihm die Augen zu öffnen, und hinreichend 
für jeden Proteftanten, jeden auffteigenden Gedanken, 
in ihren Schoos zurückzukehren, foglcich , wie eine 
Eingebung des Satans, mit höchftem Abfcheu zurück
zuweifen , und mit dem göttlichen Menfehenfreunde 
zu fprechen: Weiche von mir Satan! Denn hier ift 
offenbar das ganze Chriftenthum verleugnet, und, was 
wohl zu merken ift, auf ewig verleugnet, weil die 
Befchlüffe allgemeiner Coneilien nichts Anderes find, 
als Ausfprüche des heil. Geiftes felbft, alfo unveränder
lich und ewig. Hat wohl je das vcrruchtefte und gott- 
lofefte Heidenthum fo gehandelt, als das Papftthum, 
das durch ewigen Menfchenhafs und abfolute Geiftes- 
fclaverey alles Göttliche im Menfchen vernichtet, die 
Rückkehr zur Wahrheit und Tugend unmöglich macht, 
und den allgemeinen Menfchenvater zu einem all
mächtigen Tyrannen, fowie Jefum Chriftum entwe
der zum verächtlichften Schwärmer, oder zum fchänd- 
lichften Betrüger und Verführer der Menfchheit her- 
abwiirdigt ? Das folgt wenigftens aus der Theorie des 
Papftthums. Aber, Gottlob! das Herz ift ftärker, als 
alle, auch mit Unfehlbarkeit auftretende Theorie. 
Und diefer Umftand träufelt heilenden Baharn in das 
zerrißene Herz des ächt chriftlichen Menfchenfreundes, 
der über die fchauervolle Conftitution des Papftthumes 
hinwegfehend, mit Entzücken überzeugt ift, dafs es 
Millionen unter den Katholiken giebt, die, dem gött
lichen Zuge ihres Herzens folgend, das Hauptgebot 
Jefu Chrifti: Liebe Gott und den Nächften wie dich 
felbft, in ihren Gefinnungen und Handlungen zu ver
wirklichen fich ftreben; und dafs auch die durch die 
Theorie Verblendeten zur Erkenntnifs der Wahrheit 
und zur Seligkeit, wenigftens jenfeiis des Grabes, 
kommen wehten.

Ob aber unfer Handelscommis die zum Theil fehr 
fchatzbaren Dinge, die er hier ausftellt, aus dem, fei
nem Geifla eigenthümlichen Waaren-Lager genom
men habe, daran zweifelt Rec. fehr. Er hat nur zu 
häufig fein Unvermögen, etwas Gründliches zu leiften, 
bewiefeu. Es fehlen ihm offenbar die vorzüglich ften 
Waffen, die in unferen Tagen fchlechthin nötliig find, 
theils das Chriftenthum überhaupt, theils die prote- 
ftantifche Kirche zu vertheidigen. Aus Mangel an 
Philofophie verkennt er den wahren, immer im Fort
fehreiten begriffenen Geift des Proteftantismus. Daher 
feine fclavifche Anhänglichkeit an Calvins Lehren, 
fo dafs er behauptet, es dürfe, ohne das Chriftenthum 
zu verimftalten, nichts hinzu und nichts davon gethan 
werden (S. 466). Aus demfelben Mangel' fliefst fein 
Glaube an Zauberey, die er vorzüglich dem Papft 
Silvefter II vorwirft, von dem er lagt, dafs derfelbe, 
um Papft zu werden, fich mit Leib und Seele dem 
Teufel verfchriebfin habe (S. 529). Seine Exegetik 
befteht darin, dafs er (ich mit einer Menge Bibelftel- 
lc.n 5 die grofsentheils nichts beweifen, verfchanzt, wie 
z/ B. S. 184 — 199. Vorzüglich find feine Verftöfse ge
gen die Gefchichte fehr häufig, dergleichen S. 216, 399, 
460, 463, 535, 539 vorkommen. Unfer gute Handels

commis hat eine mehr, als herkulifche Arbeit übernom
men, da er den römifchen Augiasltall, rein ausfegen 
wollte, der in einer fo langen Reihe von Jahren nicht 
gefäubert wurde, und in Welchem leider gar viele den 
aufgethürmten Unrath fo eifrig verteidigten, dafs fie 
Jeden, der zur Reinigung deffelben auch nur den ge- 
ringften Verfuch wagte, auf alle Art anfeindeten und 
verfolgten.

Ms.

Ilmenau, b. Voigt: Der infiructive Tanzmeifierfür 
Herren und. Damen, oder die Kunft, fich durch blo- 
fsen Selbftunterricht die Leliebteften Pas, Touren 
und Tänze der gewöhnlichen und höheren ballet- 
mäfsigen Tanzkunft anzueignen. Von JLouif 
Caforti. 1826. VI u. HO S. 12- (8 gr.)
Wer möchte leugnen, dafs auf gewißen Ständen 

, und Gewerben, wo nicht der Fluch des Lächerlichen, 
doch das Vorurtheil, als wären fie mit einem befonde- 
ren tic behaftet, ruht? Seit Harun Al Rafchids nächt
lichen Wanderungen in Bagdad ftehen die Barbiers 
im Rufe der Gefchwätzigkeit und des Charlatanismus, 
und fo lange es Tanzmeifter giebt, meint man, dafs fol
che etwas davon übernommen haben, und dabey gar 
felbftgefällige und gezierte Leute find. Eine Ausnahme 
der faft als Regel geltenden Behauptung macht unfer in- 
ftructiver Tanzmeifter wenigftens nicht; er bläft mit 
vollen Backen die Pofaune des Ruhms feiner Kunft, 
und giebt verblümterweife zu erkennen , dafs zur Aus
bildung des Hochfien und Edelften im Menfchen jede 
Wiflenfchaft entbehrlicher fey, als die choreoaraphi- 
fche. Die Regeln, nach welchen ein Tänzer fich wäh
rend des-Baltes zu betragen habe, mahnen an die An
weifungen der ehemaligen Complimentierbücher. Nur 
Schade, dafs fie nicht wörtliche Beyfpiele der Redens
arten zum Beften geben, welche der Cavaüer vor, wäh
rend und nach dem Tanze mit der Dame zu wechfeln 
hat!

Unter höherer Tanzkunft könnte man fich , worauf 
auch der Titel w.cift, die baltelmäfsige vorftellen, Weil 
man dabey höher fpringt, als bey Gelellfchaftstänzen 
aber in dem Büchelchen werden fogar die Pofitiouen 
gleich in die höhere Tanzkunft gewiefen, und man 
kommt faft in Zweifel, ob fich der Vf. bey feinem hö
here mehr gedacht habe, als die Luftfpringer, wenn 
fie fich auf ihren Zetteln Kunftler der höheren Gym- 
naftik nennen. Der Bauer in der Schenke kennt kei
ne Pofitionen , weifs aber überhaupt nichts von Tanz- 
kunft, in der es, recht betrachtet, weder eine nie
dere, noch eine höhere giebt. — Die Anweifungen 
find an fich gut und fafslich; aber wer vvird nach dem 
Buche tanzen lernen! Hätte lieber der Vf., ftatt diefes 
Unterrichts, noch mehr Tanzlouren gegeben, und ver- 
fchiedenartigere Tänze befchrieben; fo fehlt z. B. die 
Mafurka, der Kofakentanz, die Gavolte u. f. w. Und 
wenn demnach der durch den Buchftaben nicht zu erihei- 
tende Unterricht, nebftdenins Lächerliche gehenden An*  
ftandsregeln, die Hauptbeftandtheile diefes Buchs aus
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machen : fo kann man es, ohne durch Unbilligkeit fein 
Gewißen zu verletzen, unter die nicht kleine Zahl der 
überflüßigen rechnen.

n.

schöne Künste.

Leipzig u. Aachen, b. Mayer: Weiber hüten iß 
nicht möglich.! Luftfpiel in 3 Abteilungen, nach 
dem Spanifchen des Don Außin de Moreto, von 
C. Richard, königl. grofsbritt. hannöv. Major a. 
D- 1826. 140 S. 12. . (12 gr.)

Allzu g'rofse Treue ift zuweilen ein Fehler, wie 
das leiehte Abfinden mit einem Originale. UnferUeber- 
fetzer verftand ficherlich das feinige, aber es genügte 
ihm nicht, den Geift wieder zu geben, auch der Buch- 
ftabe follte verdeutfcht werden ; ihm kam nichts mehr 
fpanifch, oderbelTer, Alles fo fpanifch vor, dafs er gar 
mcht bemerkte, wüe einem unbefangenen Dritten, ei- 
ncm Laien ln der fpanifchen Sprache, die Uebertra- 
gUng teil, durch die verdrehte Wortfteliung finn- 
entftellend, ^angenehm hifpaniolirt vorkom
men mufs. rür Aßonanzen ift nun einmal untere 
Sprache nicht gefchaffen; felbft Meifter der Metrik, 
Wilhelm von Schlegel und Gries, konnten nicht über
all über die Schwierigkeiten, die fie im Deutfchen dar
bieten, liegen, und man ftöfst felbft bey ihnen nicht 
feiten auf ungelenke Wortfügungen und erzwungenen 
Sinn. Begegnet das fchon Meiftern, wie viel mehr Di
lettanten, und waren fie noch fo kenntnifsreich und voll 
poetifchen Gefühls! Das Luftfpiel an fich würde als 
folches, ohne bedeutende Veränderung, kein Glück auf 
nuferer Bühne machen. Eben weil es dem gewöhnli- 
chen Inlriguenluftfpiel nahe kommt, gefteht man ihm 
die Freyheiten nicht zu, die ein Stück, romantifcher 
m der Anlage und den Charakteren, fodern darf. In 
der Donna Diana giebt der Graciofo (Perin genannt) 
keinen Anftofs; in der Weiberhüterey wird man ihn, 
unter dem Namen Spund auftretend, unverfchämt, 
und feinen Herrn über die Gebühr palliv finden , wenn 
T Ki3Vh Seßen ihn die Nachficht übt, welche die 
Vf dpr ero-'m franzöfilchen Luftfpiel reclamiren. Der 
des Moreto eml', die zum Theil aus dem Stück 
ten laßen und*-^  1? ’ ^at viel gewichtiger auftre
ten lall > und überhaupt den Stoff recht glücklich zu 
einem niedlichen Lurtr.Ai j . gmcKiicn zuverfchwinden folltp 11 das nie aus deni Repertoire 
yerlchwin i n tollte, verarbeitet. Der franzöfifche Bear
beiter dellelben folgte genauer dem Original in feiner 
Precaution inutlle. Der Graciofo konnte als Ar- 
lechin ganz fo, wie m Spanifchen, fich ausfprechen ja noch etwas mehr übertreiben; die Zufchauerin Paris*  
die fich, zu Anfang des 18 Jahrhunderts, an den Schwan-- 
ken der komifchen Masken des theatre Italien ergötz- 
ten, vertrugen das recht gut, uns aber würde nur eine 
völlige Umarbeitung befriedigen.

Cassel, b. Bohnd: Alpenblumen. Drey fchweizeri- 
fehe Erzählungen, von Georg Döring. 1826. 
309 S. 8, (1 Rthlr.)

Das Verdienftlichjle der drey recht gut gefchriebe- 
nen Erzählungen bcfteht in der Wahrheit der Darftel
lung von Charakteren und Sitten; keine in der Luft 
fchwebenden Ideale, und doch auch nicht die glatten 
Alltagsfiguren treten hier auf; die Leute ziehen in der 
That fo an, dafs man gern an ihren Freuden und Lei
den Theil nimmt. Gewifs freut fich ein Jeder, dafs 
in Seppi's Reife zur Hochzeit der ehrliche Burfch, 
der ftandhaft jede Verlockung zum Böfen von fich weift, 
und den Nebenbuhler zweymal nicht ohne eigene Be- 
fchwerde aus, Lebensgefahr errettet, feine Aenneli erhält; 
und dafs der Nebenbuhler Grofsmuth mit Grofsmuth 
vergilt, und fo etwas alexandert, ohne doch aus dem 
Coftum eines Schweizer Landmann’s zu treten , ift löb
lich und wohlgefällig. — Nach Stürmen Ruhe, fpannt 
bis zuletzt; man athmet freyer, nachdem der verwil
derte Matteo, ein Vetter des Jaromirs aus der Ahnfrau, 
endlich vom Felfen geftürzt ift, und bejammert nur, 
dafs der arme Jacob mit untergehen mufs. Konnte 
denn der wackere Diener nicht beym Fall in die Tiefe 
an einem Felfenhorn hängen bleiben, und er noch ge
rettet werden ? Bey einer Erzählung der Art entbehrte 
man willig die tragifche Idee des Schickfals, die das 
Haupt des Unschuldigen wie des Schuldigen ergreift, 
um ihren Ausfpruch zu vollftreck-en. —• Beßer ftehts 
um die Sühnung in der Hryjtallkönigin, die ins Phan- 
taftifche hin über fpi^elt. Werni, der fich von dem Ver
langen nach Golde blenden, und von einer verkappten 
Teufelin verlocken liefs, erwacht nach Jahren, die 
ihm wie eine Nacht däuchlen, zur Befinnung, zur Bu- 
fse, und ftirbt als Greis in den Armen feiner ehemali
gen Braut, die ihn nie vergafs, und obgleich zufrie
dene Gattin und Mutter, ihm ftets die Steile in ihrem 
Herzen bewahrte.

Schliefslich ift der fehr gute Druck zu rühmen; 
denn wo es fo viele Ausnahmen von der Regel giebt, ift 
eine Sache, die, ftreng genommen, fich von felbft ver- 
ftehen füllte, allerdings zu erwähnen.

Vir.

Leipzig, b. Weygand: Auserlefene Dichtungen, 
von Louife Brachmann. 5 und 6lcr Band. Oder : 
Auserlefene Erzählungen und Novellen, von Loui
le Brachmann. 3ter Band. 272 S. 4ter Bd. 258 S. 
1826. 8. (3 Rthlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. Erg. Bl. 1826. No. igj

Sühnt der Tod überhaupt, und beftlcht das Ur
theil, um wie viel mehr bey unferer Vfin.! Wozu auch 
Fehler aufftechen , die nicht mehr zu beßern find ?

Die Gewalt der Liebe, welche der Vfin. fo herb» 
Schmerzen bereitet, bemächtigt fich der 10 Novellenim 
3I«n, der meiften der 9 im 4le.n Bande. Bald ebnet 
fie Ungleichheiten der Jahre; macht die ältere Frau 
dem jüngeren Manne begehrnnrswerth, wie in’ Lodois- 
ka; fetzt fich über Unlerfchied der Stände weg, wie 
in der Königin Bertha, über Unleilchied der Meinung, 
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welche gewaltfarti zu einer Zeit, wie die der Kreuzzü
ge, herrfchte, wie in Heinrich von Valincourt; bald 
glüht fie wie ein fengender Strahl, wie in Elevira, in 
Still und Tief, einer ächt fpauifchen Novelle mit 
fchwüler Eiferfucht und der feinen Cafuiftik der Zärt
lichkeit. Ein reines Gemüth findet aus Inftinct der Lie
be den Punct, der allen Zauber löft, in den wilde 
Leidenfchaftlichkeit, unbändiger, eigenfinniger Wahn 
fich felbft verftrickte, wie in dem Mährchen: Der 
Bergknappe. Selbft die verbrecherische Neigung der 
beiden Gefchwifter, die von der Welt ausgeftofsen, 
nur dem fchnodelten Undank, der fchmählichften Unge
rechtigkeit begegnend, einzig auf fich gewiefen find, 
auch diefe wird, in der allfchwäbifchen Volksfage; Der 
geächtete Bitter, gefühnt, durch die Wahrheit und 
Beharrlichkeit der Liebe und das zärtliche Mitgefühl 
eines Späten Erforschens diefes Ereigniffes. Untreue ßraft 
fich fchon hier , wenn fie nicht fo flüchtig ift, wie in 
Licht aus Dunkel, wo flüchtige Verzeihung folgt, 
und Leichtfinn und Gefallfucht ins Verderben führen. 
Diefe Gebrechen legt di© Vfin., mit Ausnahme der aus 
Laune eifersüchtigen, wetterwendischen Agathe, in: die 
Weinlefe , oder die Entzweyeten, mit Selbftbewufst- 
feyu und verzeihlicher Vorliebe für ihr Gefchlecht, def
fen Grundtugend ihr ganz richtig die Treueift, meiftens 
den Männern in ihren Mährchen und Erzählungen bey, 
und felbft die alte Sage von der weinenden und la- 
chendenBraut im Dom zu Naumburg deutet fie zu Gun- 
ften der Frauen, obgleich andere Ueberlieferungen von 
dem Uebermuth des Fräuleins fprechen, und diefes An- 
fa.ngs den Ritter verfchmähen iaflen, welcher nicht, 
wie es in diefer Veränderung gefchieht, der zuerft, fon
dern der zuletzt Lachende ift. — Auch in der Heimkehr, 
fowie der Novelle; Gute, bewährt fich die Kraft der 
Liebe, doch nicht fo yorherrfchend, wie in den übrigen, 
und in Gefcllfchaft milderer Tugenden, dem Entfa- 
gungsvermögen, felbftyergeftener Duldfamkeit und 
Sanftmuth.

Eine tiefe Innigkeit des Gefühls geht aus Allem 
hervor, und dadurch auch die Fähigkeit, fich felbft 
Qualen zu fchaffen, und Seelenfchmerzen zu leiden, 
wie Wenigs.

Vir.

Dressen u. Leipzig-, b. Arnold: Der Wollmarkt, 
oder das Hotel de Wibourg. Luftfpiel in 4 Aufzü
gen , von H. glauren, 1826. 160 S. 8. (1 Rthlr.) 

D^'-geharnifchten Nachrede zu Folg© verbittet fich 
der Vf. jede Kritik, UeberflülTig erfcheint fie ohnehin, 

‘‘Äa das Stück, aus einer Erzählung des Vfs. gebildet, 
oft'überdie Theaterbretter gefchritten, und in den Tags- 
fetättern noch öfterer befprochen worden ift. Nach Hn. 

‘Elaurens ziemlich handgreiflich ausgefprochener Mei
nung ift jeder 1 adel ein ungerechter, da der Wollmarkt, 
ein Werk des Genies, den Erfolg füj fiel*  hab Ein

VV erk des Genies würde nun freylich unteren heuligen 
1 h^iexhabttues und Tonangebern ficherlich mifsfal- 
len; denn ihnen ift nichts fo verhafst, als denken und 
poetifche Aufregung. Ein hübfehes Dämchen in Fähn- 
dnehsuniform, ein drolliger Alter, etliche naive Mäd
chen , defsgi. einige rafch vorübereilende Carrikaturen 
einiger Kiang und Tanz; dabey verfchiedene luftige 
Einfälle, ein Plan, dellen Löfung auch nicht das minde
rte Kopfbrechen koftet, und nicht dem Zufchauer das 
unangenehme Ergebnifs andringt, dafs das Räthfel eine 
andere Deutung als die feinige zuliefs, — «lies diers 
zufammen fagt ja dem jetzigen, lote Speife vor allen 
hebenden Gefchmack unvergleichlich zu. Die einzig harte 
Nufs, welche dem Publicum zu knacken gereicht wird 
zu willen, ob der Provifor in den Taften und Gläfern 
birup, oder Honig, oder übelfchmeckenda Dinge ver- 
abfolgen lafst, ift eigentlich nur eine fcheinbar hart#- 
denn ein Irrthum fchadet dabey durchaus nickte n * 
Jkhtb«. Beftreben d.S Vfs., feinem Publicum un«- 
wohnte Anblicke darzubieten, mufs ja auch ™ie Wi. 
derhaarigften verlohnen; die ganze Apotheke, dasUeber- 
flüftigfte, was fich denken läfst, erfcheint ja blofs um 
durch eine neue Decoration zu ergötzen. Sollte fich 
nun der Zufchauer über die Zumuthung ärgern, von 
ohngefähr zu wiften, was in den Buchten, Schachteln 
und Flafchen ftecke? U

k.

Berlin, b. Petri: Mufeum des Witzes, der Laune 
des Scherzes und der Satire. Herausgeeeh«n 
Heinrich Philipp Petri. Jahrgang 180^ dj t 
VI« u. 416.3. Bd. II. VIII u. 408 s. 8 %

. • Zeitfchriften unflreitig die vollendetere,
keine Mifehung von Gut, Mittelmäßig und Schlecht, 
wie in den übrigen; Eigenes und Fremdes, Erzählung 
und Reime, Reflexionen, Einfälle, Wortklaubereyen 
und Impertinenzen , Satiren genannt, aus Charteken 
gefammelte Lumpen, — Alles Alles fteht unter Null 
und wäre befter, ftatt in den Buch-, gleich in Würz
krämer-Laden gewandert. Sogar die Gedankenfpäne von 
Haug, die dürftigften, die jemals von feiner Schnitz
bank abgefallen, und einige nicht üble, obwohl länaft 
bekannte Anekdoten, können nicht als Ausnahme gel
ten. Jener find wenige; diefe wurden durch den Vor
trag dergeftalt yerwäffert, und noch obendrein aus einer 
Quelle von widrigem Beygefchmack, dafs von der Kraft 
und Würze des Urfprünglichen nichts übrig blieb. 
Das Befte im ganzen Werke ift ein Epigramm, das als, 
höchft bezeichnend, jedem Stücke vorgetetzt zu werden 
verdient hätte;

Trotz feines Druckes — Glattheit, 
Enthält es doch nur — Mattheit, 
Und führet nur zur — Plattheit,

k.
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Salzburg, in der Mayrfchen Buchhandlung: Le- 
bembefchreibutfgen von Heiligen Gottes in dem 
oft verkannten gemeinen, und dem Jtets zu eh
renden Bauern-Stande, mit paßenden Schrifttexten, 

> fitihchen Erwägungen , mit der Befchreibung jener 1 
Orte, wo fich Begebenheiten mit den verkommen
den Heiligen zugetragen, und anderen nolhwendi- 
gen Erläuterungen (nebft der Legende von dem 
frommen Bauer zu Vohburg in Baiern, dem Ta
gelöhner Henricus zu Botzen in Tyrol, und den 
neueften Beyfpielen chriftlicher Märtyrer im ehine- 
fifchen Reiche, welches ganz befchrieben ift). 
Von dem Verfaffer der Lebens - und Leidens-Ge- 
fchiclile des Heilandes u. f. w., mit dem BildnilTe 
der heiligen Nothburga. 1818. VIII u. 262 S. 8. 
(20 gr.)

er Vf., der fich in der Vorrede B. Pillwein nennt, 
und d<s Leben und die Leidensgefchichte des Heilandes 
Gefchrieben hat, ift ein Verehrer der Heiligen, ihrer 
Verdicnfte und Fürbitten, und giebt dadurch zu erken
nen , zu welcher Kirche er gehört. Das darf uns aber 
nicht gegen ihn einnehmen, und Einflufs auf unfer Ur
theil Haban, wenn fonft das Werk in feiner Art gut 
Und zweckmäfsig ift. Wir wollen uns daher auf das, 
worin unfere Kirche mit der feinigen nicht überein- 
fiimmt, nicht umftändlich einlafl’eri, alfo auch nicht 
gleich den Anfang der Einleitung, als unfchmäckhaft 
un mit den Grundfätzen der Vernunft und des Chri- 

en lums ftreitend, rügen und verwerfen, wo u. a.
”^er heilige Geift hat die von ihm gelei- 

fe e. i ^es Heils ihrer Kinder allezeit ba-
firprhpp1 aJ1<$®ren die Menfchen auch gelehrt, 

fich Furfprec er unter den Heiligen Gottes, zu wählen, 
welche fioh um das wichtige Gefchä ft ihres Heils bev 
Gott befonders annehmen. Die Kirche giebt den Län
dern und Königreichen gewiße Patronen, damit fie fich 
für die Fürften und Untcrthanen verwenden; fie giebt 
folche den Städten, damit fie die Bürger und Einwoh- 
uer unter ihren Schutz nehmen; fia giebt folche den 
Pfarrayen und Kirchfpielen, damit die Pfarrkinder an 
ihnen forgfältige Oberhirten finden möchten, welche 
ihren Achtbaren Hirten zu ihrem Beften beyftehen; 
giebt endlich Jedem insbefondere einen Namensheili- 
S®n , damit er an ihm einen Schutzpatron und beftimm- 
' Ergänzung  $bl. z. J, A, Li. £, Erßer Band^ 

ten Fürfprecher bey Gott habe“ u. f. w. „Ferner Hai 
die Kirche durch die Darftellung ihrer Heiligen die Ab
ficht, ihren Kindern in Beyfpielen den Weg zu zeigen, 
welcher fie zum Himmel führt. Sie will, wir follen 
die Heiligen Gottes nicht allein zu Fürfprecbern bey 
Chriftus erwählen, fondern fie uns auch zum Vorbilde, 
zur Nachahmung unferes (ihres) Betragens in diefer 
Welt aüfftellen. Wir follen über ihre Thaten und Tu
genden mit Ernft nachdenken, und ihre Auszeichnun
gen beherzigen; bey diefen z. B. die ftrengfte Genauig
keit in der Ausübung des göttlichen Gefetzes; bey je
nen den grenzenlofen Eifer, folches zu verkündigen; 
bey anderen die Grofsmuth einer heroifchen Seele, die 
herzhafte Entfchliefsung, für den Namen Gottes, wel
chen fie anbeteten , Alles aufzuopfern ; bey einigen di© 
ftete Bufsferligkeit und das eifrige Beftreben, die un
glücklicher Weife begangenen Sünden durch heilige 
Anftrengung und Leibeskafteyung abzubüfsen.“ Ueber. 
haupt wollen uns die Heiligen Gottes unter den Men- 
fchsn nicht gefallen, wo nach der Erfahrung und 
Schrift keiner heilig ift, keiner feine Schuldigkeit ganz 
thut, noch vielweniger mehr, als er fchuldig ift; wo 
keiner, wenn er der Erde entnommen ift, helfen kann, 
keiner zu helfen braucht, weil nur Gott dem Menfphen 
und der Menfch fich felbft helfen kann, und weil auch 
Gott nicht einmal unmittelbar, fondern ftets nur mittel
bar hilft, und der Glaube an die Hülfe der Heiligen mehr 
fchädlich, als nützlich, wo nicht ganz eitel ift. Nach
dem nun der Vf. noch Mancherley zur zweckmäßigen; 
Verehrung der Heiligen gefagt, und mehr auf die Nach
ahmung ihrer Werke, als auf das blofse Lob derfelben, 
die Gläubigen feiner Kirchs aufmerkfam gemacht hat, 
hebt er mit dem „heiligen Onefimus, einem Sclaven und 
Jünger des heiligen Paulus, im 1 Jahrhunderte" (war 
wohl nicht nöihig, hinzuzufetzen) an. Warum haf aber 
der Vf. den Brief des Paulus an den I hilemon, in welchem 
die ganze Gefohichte diefes Onefimus enthalten ift, nicht 
angeführt? Seine Erzählung von ihm ift ganz eus diefem 
Briefe genommen, aufser den Nachrichten von feinem 
Märlyrertode unter Domitian, die aus dem römifchen 
Brevier genommen and. Der \ orlrag des Vfs. ift 
gut, und vsrrath einen Mann von Geift und Ge- 
fchmack. Nur begreifen wir nicht, mit welchem Rech
te Onefimus zu den Heiligen Gottes in dem Sinne, wie 
der Vf. das Wort nimmt, gerechnet wird, weil er 
das Chriftenlhum annahm, und dem Paulus in Wirten 
Banden zu Rom angenehme Dienfte leiftetc, Gehört

A a a
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zu einem Heiligen nicht mehr: fo ift jeder Chrift ein 
Heiliger, wie denn euch die Chriften Heilige (aber im 
nneigentlichen Sinne) genannt werden. Selblt in die
fem Briefe find Heilige und Chriften «inerley. Ueber 
diefer Lebensbefchreibung fleht die Stelle: Wie wir 
das Bild des Irdifchen trugen, fo lafst uns auch das 
Bild des Himmelfchen 'tragen, 1 Kor. 15, 49, ohne 
eine Anwendung derfelben. Denn die darauf folgende 
fittliche Erwägung, wie der Vf. fich ausdrückt, be
zieht fich nicht darauf, fondern enthält blofs heilfame 
Lehren und Erinnerungen, welche alle fehr gut find, 
nur dafs darin, nach feiner Art , von abzubüfsenden 
Sünden gefprochen wird, wozu fich weder ein ver
nünftiger, noch biblifcher Grund findet, am aller- 
wenigften im neuen Teftamente. Hierauf folgen Orts
und andere Notizen von Rom und von den ehema
ligen Arten der Gefangenhaltung. Endlich wird 
auch noch der Hauptinhalt des Briefes an den Phile
mon ange:eigt. Dann wird von den heiligen Märty
rern der chriftüchen Liebe zu Alexandrien geredet, 
wobey ebenfalls zwey biblifche Stellen als Motto an
geführt find. Was der Vf. von diefen Heiligen er
zählt, ift Folgendes. „Während einer furchtbaren 
Pelt zu Alexandrien unter der Herrfchaft des Decius 
habe der gröfste Theil der Chriften fich felbft vergeßen, 
um ihren Brüdern beyzufpringen. Sie befuchten herz
haft die bereits mit der Peft angefteckten, verbanden 
und tröfteten fie, verfchafften ihnen alle geiftliche und 
leibliche Hülfe. —- Viele Priefter und weltliche Per- 
fonen widmeten fich der Krankenpflege, ohne die 
augenfcheinliche Gefahr zu achten, das eigene Leben 
ZU verlieren. Sie fchloften den Sterbenden Mund und 
Augen, trugen die entfeelten Körper auf den Schullern 
nach dem Orte ihrer Begräbnifs. Viele von diefen 
Jüngern Jefu Chrifti wurden auch das Opfer diefer 
fehönen Liebe; hinterlisfsen aber beym Sterben ge
treue Nachfolger ihres Eifers für den Dienft der 
Kranken, welche bey ihrem Tode wieder mit anderen 
erfetzt wurden“. Diefe Nachricht ift aus dem Dioiiyfius, 
Bifchofvon Alexandrien, genommen, welcher zu die
fer Zeit lebte, einem Manne von vortrefflichen Ga
ben und Kenntniffen und, grofsen Verdienften um 
die Kirche jener unruhigen Zeiten, aber nicht frey 
vom Aberglauben feiner Zeit und von Uebertrei- 
bungen, wovon auch in jener Befchreibung etwas 
mit eingefloflen zu feyn fcheint. Seine Schriften find 
uns gröfstentheils blofs aus wenigen Auszügen, welche 
Eufebius aufbewahrt hat, bekannt. Wir •wundern 
uns, dafs der Vf. zu den geographifchen Nachrichten, 
die er jener Erzählung von Alexandrien beyfügt, 
nicht auch die hiftorifchen über Dionyfius beyfügte, 
die hier nöthiger waren. Auch nennt er nicht einmal 
die Schrift oder das Buch, woraus fein« Erzählung 
genommen ift. Wie follen wir uns diefes erklären ? 
VVenn aber auch die ganze Befchreibung ihre voll
kommene Richtigkeit hat; fo kann man doch jene 
Chriften, die fich in jenen Zeiten zur Rettung und 
zum Beyftande .\hrCr fo thätig bewiefen,
noch nicht Heilige im eigentlichen Sinne nennen. 
Durch Liabesdienfte wird, der Manfch noch nicht hei

lig. Es kommt hier auf die Quellen, die Grundfälze und 
Gefinnungen an. Ueberhaupt follten wir mit dem 
Worte heilig nicht fo verfchwenderifch feyn. Die fitt
liche Erwägung, welche der Erzählung von jenen heiligen 
Märtyrern zu Alexandrien hinzugefetzt ift, enthält nichts 
Befonderes. Um fich einen Begriff davon zu machen , 
höre man nur, was der Vf. darüber fagt: „warum heben, 
die Heiligen die Nächflenliebe auf eine fo heldenmüthig© 
Art ausgeübt ? — Weil fie gründlich in der Tugend 
befeftigt waren (diefs folgt noch nicht), und die ewige 
Glückfeligkeit vor Augen hatten^ (wenn fie nur diefe 
bey ihren Liebeswerken vor Augen hatten: fo han
delten fie nicht moralifch, fondern felbftfüchtig). „Wenn 
man ernftlich auf die unendlichen Vortheile, welche 
im Dienfte Gottes gefunden werden, denkt, und die 
defshalb verfprochene Belohnung fich wohl zu Ge- 
jjiüthe führt: fo ergreift man begierig alle Gelegen
heiten, ihm feine Liebe zu bezeigen, und feine Ehro zu 
befördern.“

Wir können uns unmöglich auf alle in die
fem Werke befchriebenen Heiligen einlaffen, z. B. 
die meiß erdichteten und fabelhaften Erzählungen von 
den vierzig heiligen Männern zu Sebafte, vom heiligen 
Märtyrer Jonas, Barachifius und ihren Mitgenoflen, 
von dem heiligen gothifchen Märtyrer Sabas, von 
der heiligen Büfserin Alaria aus Aegypten, von der 
feligen Jungfrau Lidwina, von d«r heiligen Jungfrau 
und Dienftmagd Zita, vom Ifidor, dem heiligen Bauers
mann , von der heiligen Petronilla. Es giebt ja in der 
wahren, älteren und neueren Gefchichte Menfchen, 
welche mit mehrerem Rechte zu den Heiligen gezählt 
werden könnten, wenn es Heilige auf Erden gäbe. 
Warum wollen wir uns mit jenen ungewißen Heili
gen befchäftigen, die noch gar keinen Begriff von 
Heiligkeit hallen, und noch keine richtigen rnoralifchen 
Grundfälze kannten, Alles übertrieben, und im Chri- 
ftenthume fchwärmten ? Wir haben an Einem Heiligen 
genug, an Chriftus.

SCHÖNE KÜNSTE.

Würzburg, b. Etlinger: .Die Sprache der Blu
men, theils nach dem Orientalifchen des Selam, 
vorzüglich aber nach vaterländifchen Mufter-Dich- 
tungen bearbeitet. Eine Gabe der Liebe und 
Freundfchaft. Den holden Verehrerinnen Flora’s 
gewidmet. 1826. 224 S. 16. (16 gr.)

Ein Anderes ift Wiflen, ein Anderes Thun. Im 
Vorwort verfichert der Vf., er habe fich bey der Bedeu
tung der Blumen an Ueberlieferungen, hauptfächlich 
(und mit Recht) an die Geftaltder Blüthen, der Blätter, 
des Stammes, an den Geruch, den Gebrauch der Blu’ 
men , die feltene oder gewöhnliche Periode des Blühens, 
den Blütheort, den Namen der Blume, ihre Kraft und 
Wirkung, Gröfse und Farbenmifchung gehalten; abe*  
im Buche felbft flöfst man nur zu oft auf Beweise d®s 
Gegentheils. Nicht alle find fo paffend wie: ,,Gnaden
kraut : Kannft du vergeßen und vergeben, q dann 
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mich reuig hier zu deinen Füßen. Hartriegel: Un
glück fey die Schule deiner Tugend u. f. w. Paffions- 
blume (blaue); Zittre nicht, verkannt und vergeßen, 
duldendes Herz! Dein lauter Schmerz wird fich jenfeits 
in die Krone einer ewigen Glür-kfeligkeit verklären“ u. 
f. w. Es giebt auch viele auf gut Glück hingeworfene 
und verfehlte. Beyfpiele der erften Art find: „Kannen*  
kraut. Ein edles Gemüih kann nie fremde Großmuth 
mißbrauchen. Spinatblüthe, Willft du mich zu dei
nem Gatten erwählen? Mandelblilthe. Kennft du das 
Land, wo die Citronen blühn u. f. w. ?“ Wie kommt, 
um auch Beyfpiele der zweyten Art zu berühren, eine 
Blume, fo entfehieden von Farbe und Geftalt wie die 
Granatblüthe, dazu, von fich lagen zulaffen: „Bift du 
mir gut, im flüchtigen Roth der Wange, im fanften 
DruckderHand— lisple. Ja.‘* Bey diefer ift nichts un
gewiß, flüchtig und lispelnd. ,, Hiskr aut. Warum fchuf 
dich die Natur von Außen gefällig und liebenswürdig, 
wenn fie ein kaltes, glückzerftörendes Herz in deinen 
Bufen zu pflanzen gedachte ?** Das Eiskraut fcheint ja 
nur durch das äufsere Anfehen kalt zu feyn. Die ge
gebene Bedeutung ift aIfo im offenbarften Widerfpruch.

Dem Vf. ift ferner zugleich zu grofse Kürze und Weit- 
läuftigkeit vorzuwerfen. Nur Männer von Fach wer- 
den verliehen, die Blüthe der zweyzeiligen Gerfte von 
der der fechszeiligen zu unterscheiden, und überhaupt 
Blüthen die fo unfeheinbar find, wie die des-Sellerie, 
gleich beym erften Blick zu erkennen. Weder im 
Strauß, noch in der Verzierungsmalerey und Stickerey, 
nehmen fich die Blüthen von Gemüfen aus, was man, 
da die Blumenfprache doch hauptfächlich zu diefen Zwe
cken angewendet wird, berückfichtigen mufs. Man
che Blumen find doppelt vorhanden, und in doppelter 
Bedeutung, z. B. Pfeifenftrauch, Philadelphus, Geifs- 
blfilt, Je länger je lieber, Jerichorofe, Malronal, 
Viola matronalis, Alpenglöckchen, Soldanelle u. f. w. 
Dagegen hat das reiche Gefchlecht der Amaryllen nur 
die fehr unbeftimmt angegebenen Arten der rothen und 
blauen; die Schwertlilien, After u. dgl. find auch 
ftiefmütterlich bedacht; noch dazu hat das karg ausge- 
Itatteto Gefchlecht der After eine Art, die blofs auf 
SBckrrmftei-n exiftirt, die himmelblaue.
♦ 1 wr”3 Bedeutungen, Stellen aus Dich-

1 (>ck® Perlen, aber es wäre bey alledem nicht 
V ß VoJksthümliche Symbolik anzubringen,
t^lft ^ ™ erwähnen, daß der

TUuf des enthannf8» Fruchtknoten fpringt, durch das Blut Johann« des Täuf.Ä/das aufdio
Blume gelprul.t worden, hineingekommen feyn Toll. — 
Zu loben ift auch nicht, dafs häufig das Adjectivum den 
Blumen ihren 1 ßtz anweift, und die Gattungen von ein
ander trennt. So gehörte Feldwinde nicht ins F,, fon
dern ins W. zur Winde überhaupt u. a. m. Noch 
fchlirpmer ift aber das Schwankende in der Benennung, 
Wurde einmal die deutfehe erwählt , dann mußte fie 
durchgängig beybehalten, und nur bey Blumen, die an 
verfchiedenen Orten gar fehr in den Namen abweichen, 
Jur Verdeutlichung der lateinifche .beygefügt werden. 
Hier aber haben wir Helleborus, ftltt der wohlbekann- 
Un Nießwurz, Valeriana, ftatt Baldrian u, f. w.

Manchmal ift der botanische Name mit dem daulfchen 
in eins zurammengezogen, wie Ginfter, Genifta. in 
Geneftre, und öfters find Namen gebildet, von denen 
nur der Vf. willen mag, welche Blumen fie bezeichnen 
follen. Provinzialbenennungen ermangeln uer Erklä
rung vermittalft der lateinifchen Namen, was zumal 
für die Rofengattungen gilt; kurz es ift Schwer, fich 
aus diefem Labyrinth’herauszufinden.

Blumentöne, fich auf Blumen beziehende Gedich
te befchließen das Buch, das vom Verleger, auch jn 
dem zierlichen farbigen Blumenkorb als Titelkupfer, 
freundlich ausgeftattet wurde.

n.

Berlin , b. Rücker: Die Douglas. Hiftorifch - ro- 
mantifches Schaufpiel, in 5 Abtheilungen mit Ge
lang und Chören, von Al. v. Tromlitz. 1826. 199 
S. 8. (1 Rthlr.)

Wie es Menfchen giebt, von denen Jedermann 
Gutes fpricht, und die es auch durch würdige Eigene 
fchaften verdienen, aber dennoch von Niemand aufge- 
fucht werden, fo geht es auch gewißen Büchern: 
man weifs keinen auffallenden Fehler ihnen nachzuwei
fen; Gefinnung und Charaktere, die darin in die Er- 
fcheinung treten, find untadelich; die Begebenheiten 
nicht übel erfonnen, von verftändigem Zufammenhang, 
und doch — läfst das Ganze kalt, man fühlt fich nicht 
verflicht, das Lefen des Buchs zu wiederholen. Zu 
diefer dalTe von Büchern gehörtauch obiges Schaufpiel, 
das vielleicht eine recht hübfehe Erzählung geworden 
wäre, dem es aber in der dramatifchen Form zu fehr an Le
ben, an Bewegung gebricht, und das verdrießlich macht, 
wenn man bemerkt, dafs die poetifche Begeifterung 
fich ftels von Ferne zeigt, nie näher kommt, nie greif
bar wird. Auf der Bühne wird es noch weniger Glück, 
machen; denn wer kann fich für diefe .Douglas und 
Lindfay's, ihren Parteyhafs und die Liebe ihrer Jünglin
ge und Jungfrauen, iniereffiren, in diefer Einkleidung ? 
Keine Rohheiten , keine Sünden gegen den guten Ge- 
fchmack find zu vergeben’; keine fchielende Moral, we
der Schwulft, noch verkehrles Streben nach Theatereffect, 
beleidigt den gebildeten Sinn; keine groben Aprftöfse 
gegen die Metrik verletzen, und doch mufs man fich 
eingeftehen, dafs alle diefe negativen Tugenden zu kei
nen Erwartungen für erhöhte active berechtigen. Der 
Dichter hat keine falfche Manier abzulegen, nichts zu 
erlernen; aber der Genius, de« Hauch der Alles beleben
den Alles durchdringenden Poefie, läfst fich nicht er
werben; wem er nicht angeboren ift, der wolle fich nicht 
in Regionen eiheben, die ohne deffen Allgegenwart 
kalt, färb - und lichtlos find. Als Erzähler hat Hr. von 
Tromlitz unleugbar Verdienfte; warum verfolgt er nicht 
diefen Beruf?

e.

Leipzig, b. Weygand: Der Campo Santo, oder 
Folgen der Verleumdung. Nach dem Franzöfi- 
fchen des VHomme Saint Alphonfe, von Friedrich
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Feller. ifter Th. XVI u. 223 S. 2ter Th. 264 S. 
1826. 8. (2 Rihlr. 12 gr.)
Franzöfifche Verleumdung pflegt fonft witzig und 

für den, der nichts damit zu fchaffen hat, recht er
götzlich zu feyri; hier ift fie nur langweilig, und das 
Liebespaar, nebft den tugendlichen Perfonen , fowie 
Prinz Carl von Valois, der feine Abltammung verbirgt, 
blofs aus derp Bewufstfeyn, dafs das Incognitofpielen 
Effect mache, hat noch das m^jfte Leben. Da aber 
der gute Prinz häufig ftalt des Cothurns fich dei’ Stelzen 
bedient, und das Palhetifcbe und Piomantifche, auf 
ein Aeufserftes getrieben, leichtlich in das Bomba- 
ftifche und Abentheuerliche überfehlägt:» fo entgeht er 
leider mit , feinen prunkvollen Gefinnungen nicht im
mer dem Fluche des Lächerlichen, und nimmt fich 
mitunter aus, wie eine Thcaierdecoralion bey "läge, 
wo man gar nicht vermuthet, dafs die braunen und 
grünen Striche bey Nacht fo hübfche Wirkung thun 
konnten. Der Vf. verfäumte es, uns diefe Figur vom 
rechten Gefichtspunct Und in richtiger Beleuchtung zu 
zeigen; und eben fo verfchoben und unklar find Fär
bung und Zeichnung bey den gefchichtlichen Gegen- 
ftänden. Trotz der Noten bekommt man von den Zu- 
ftänden in Florenz, als die Faciionen der Guelphen und 
Gibellinen, der Schwarzen und Weifsen, um Meinun
gen und politifche Bedeutlamkeit kämpften, keine 
klare Anfchauung; ja es ergiebt fich weiter nichts dar
aus, als dafs diefer anarchifche Zuftand für ränke- 
füchtige fanatifche Männer und Frauen und Menfchen, 
die zwifchen Recht und Unrecht keinen Unterfchied 
machen, ein recht ervvünfchter fey, um gewiffe Pri
vatzwecke durchzufetzen. — Da das nun für di« lan
ge Fede ein viel zu kurzer Sinn ift: fo hätte, unferer 
Literatur unbefchadet, der Roman keiner Uebeifc- 
tzung bedurft.

Vir.

Maine,, b. Kupferberg: Luffpiele .und Poffen, von 
L. E. Picard. Für die deulfche Bühne bearbeitet 
von C. Lebrün. Erfte Sammlung. Aller Welt 
Freund. IV u. 85 S. Aller Weit Vetter. S.
Der Empfindliche. 68 S. Ferwechfelungen. 102 
S. 1826. 8. (1 Rihlr« 10 gr.)

Wollte Jemand Picard das Lockere und Lofe des 
Plans. den Mangel der Charakterzeichnung vor
werfen : fo kann man ihn damit entfchuldigen, dafs er, 
im Vergleich mit Hn. Scribe und den übrigen fchnell- 
flngrigen Luftfpielfchreibern, für einen gründlichen 
tiefen Componiiien gelten kann. Der Charakter der 
feinen franzöfifchen Weltleute ift, wenigftens in den 
sofftlligen A erhältniflen, in denen Picard fie doch 
hauptfächlich abfchildert, Charakterlofigkeit; er mufs 
fich alf° an^ das Intriguenftück befchränkmi, und darin 
leißef er mehr als das Gewöhnliche. Seine Erfindungen 
find heiter, ungezwungen, weder bizarr, noch ge
mein : er verfteht fich darauf, die Scenen gut zu var- 
binden, foy^i® Buhneneffecte, und defshalb fanden
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feine Luftfpiele, der Mehrzahl nach, eine beyfällige 
Aufnahme. Was man ihnen hie und da vorwirft, Ge
dehntheit der Handlung, eine gewiffe Süfslichkeit in 
den fenlimentalen, Witzeley in den luftigen Stellen, 
das hat der deulfche Bearbeiter glücklich entfernt; feine 
Veränderungen find wahre Verbefferungen. Der rafche 
natürliche Dialog ift für die Gattung claffifch zu nen
nen.

Die Ferwechfelungen, eine völlige Umarbeitung 
von Encore des Menechmes, von Schiller nicht mit Er
folg: der Neffe als Onkel, überfetzt, find allerliebft, 
und muffen überall gefallen, felbft wenn die darftellen- 
den Perfonen nicht den trefflichen Converfationston, das 
verftändige Zufammenfpiel, den heiteren und doch fei-» 
nen Anftand des Hamburgifchen Theaterperfönals be- 
fitzen. — Aller Welt Petter hätte nicht nach Deulfch- 
knd verletzt werden follen, die Sitten find durchaus 
die der Panter Spießbürger; die Hauptintrigue ift aber 
darauf begründet, und erfcheint daher in Deutfchland, 
wo man die Hochzeitsfeflhchkeilen anders einrichtet, 
nnwahrfehemheh. Vielleicht that diefs der Vf. blofs 
den Kunftrichtern zu Liebe, die gern jedem Dinge ihr 
Aber anhängen, und an diefen Bearbeitungenfonft keins 
zu finden wißen würden.

Vir.

Berlin, Posen u. Bromberg, b. Mittler: Geburt^ 
'fpiele und andere kleine dramatifche Dichtungen. 
Für Familienkreife niedergefchrieben von Adalbert 
vom Thäle. 4tes Bdchn. 1827. VIII u. 132 S. 16, 
(12 gr.)

, IVgl. J. A. L. Z. »8aS. No. 8,j
Beide Feftpoffen: die Sendung, und die Schick- 

falswanne, gefallera durch eine fröhliche Laune, die 
fich nicht fchämt, emzugeftehen, dafs fie einen honet
ten Spafs liebe, und gern luftig und guter Dinge fey. 
Bey der wirklichen Aufführung in einem harmlofen 
Freundeskreife aufser Berlin muffen manche Anfpic- 
lungen auf Oertlichkeiten, die nur in diefer Stadt rerftänd- 
lich find, wegfallen, auch manche Beziehungen auf die Ge- 
fellfchaft. für welche die Stückchen urfprünglich gedichtet 
wurden, gegen andere vertaufcht werden. Auch möch
te es räthlich feyn, den poetifchen Ergüßen der Hore 
der Freude und des Genius des Lebensjahres in der 
Sendung durch warme, lichtvolle Gedanken, lyrifch® 
Gefühle aüfzuhelfen, und die matte gereimte Profa 
zur aumuihigen Dichtung zu erheben. Die fatirifchen 
Ausfälle in der Schickfalswanne muffen, wenn fie 
ihr Scheinleben fortführen wollen, mit draftifchen Ein
fällen, mit achtem Witz unterftützt werden ; fonftgebeix 
fie die unangenehme Empfindung des Wöltens und 
Nichlkönnens. Sicherlich hätte der Vf. wohlgethan, 
wenn er, der fo allerliebft zu fcherzen und zu tändeln 
verfteht, fich auf lyrifche Sentimentalität und geißeln
de Polemik, deren Streiche in die Luft gehen, oder auf 
den Austheiler zurückfallen, 'gar nicht einsrelaffen 
hätte. 3 0

e.
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XVIägdebukg, b. Heinrichshofen: Jahrbuch für das 
Folks - Schultvejen , als Fortfetzung des neueften 
deutfehen Schulfreundes, herausgegeben von C. C. 
G. Zerenner, königl. Confiftorial- und Schul-Rath, 
Director des königl. Seminariums in Magdeburg, 
Schulinfpector dafelbit, und Ritter des rothen Adler- 
Ordens. Zweyten Bandes erlies Heft. 187 S. 
Zweytes Heft. 83 S. 1826. 8. (1 Rthlr. 12 gr.) 

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1826. No. i39.J

ßCy diefer feit einer langen Reihe von Jahren beftan- 

denen und durch ihre allgemeine Nützlichkeit bewähr
ten Zeitfchrift, die fich auch in diefer neuen Geftalt 
durch belehrenden Inhalt empfiehlt, wird die blofse 
Anzeige diefes Inhaltes genügen, um ihren Werth noch 
mehr bemerklich zu machen.

Das erfte Heft enthält: Gedanken, Anftchten und 
Grundf ätze über die Zuläffigkeit, den Nutzen, die 
nöthige Befchränkung und methodifche Behandlung 
der fremden Sprachen, als Unterrichtsgegenftand in 
den Bürgerfchulen, von J. A. Boye, Rector der höhe
ren Bürgerfchule zu Neuhaldensleben. Es wird darin 
gezeigt, dafs der Unterricht in fremden Sprachen nicht 
für die niederen Bürgerfchulen mit 2 oder 3 Clafien 
und fo viel Lehrern, fondern nur für die höheren mit 
•^^deltens 4 Lehrern und 4 Clafl'en zuläffig fey. Die 

fiir <jie ßeybehaitung der fremden Sprachen in 
en vieren Bürgerfchulen find theils in dem formel- 

ßn w daraus hervorgßhttheils in der Auf-
der Ausbildung und Schärfung 

fnrhen Ob’ »k ° d,urch diefes Studium entfpringen, 
: E- Vf 2.411 das Siudiu» d« Muiterfprache, 

t ’2- k 'rh ä.n Or‘'us6®fctzt, dafs fio ziveckmäfsig 
betrieben wird), den mmfchlkhen Ceift weniger in An" 
Ipiuch nennte, als eine fremde, möchte Rec. bezwei
feln. Der Einllufs einer Spracne auf die «irii.« Bil
dung hängt nicht von der Art der Sprache, aU vielmehr 
von dem rechten Gebrauche derfelben ab. Dafs das 
Studium einer fremden Sprache übrigens auf das Ge- 
dächtnifs und anders Seelenkr.äft® einwirkend fey, wird 
damit nieht geleugnet. Aufser dem formellen Nutzen er- 
•u®Ut die Nothwendigkeit fremder Sprachen für Bürger- 
chulen dadurch, dafs oft mehrere Zöglinge derfelben fich 
eu Wiflenfehaften widmen wollen. Die Sprachen, 
Ergänzung sbl, 1, J, A, L, Z, Erfter Band, 

welche der Vf. zum Unterrichte in Bürgerfchulen em
pfiehlt, find die lateinifche und franz'öfifche, welche 
in zwey Curfus, den etymologifchen und fyntaktifchen, 
zerfallen würden. Sehr wahr ift die Bemerkung, dafs 
durch einen gedankenlofen und fchwerfälligen Mecha
nismus im Elementarunterrichte einer Sprache dem 
Zöglinge die Kraft eigener, freyer Bewegung darin 
geraubt wird. Zu frühe Theilnahme an diefem Gegen- 
ftande wirkt nachtheilig • der Sinn des Kindes ift mehr 
auf das Concrete , als auf das Abftracte gerichtet. Alan 
fange auch nur erft mit Einer Sprache an, gehe das Gebiet 
dex- Grammatik ftufenweife vom Leichteren zum Schwe
reren durch, verbinde damit Exercitia und zugleich dia 
Lectiire der Bröderfchen Lectionen, Erasmus Gefprä- 
che, Lieberkühns lat. Robinfon , Reichards Gefehichte 
des fiebenjährigen Krieges. — II. Ueber das Rectorat 
in Bürgerfchulen kleiner Städte, und deffen Befe- 
tzung durch Gandidaten der Theologie, von D. Wiefs- 
ner. Mit Umficht und guten Gründen wird vom Vf. 
die Unzweckmäfsigkeit der noch hin und wieder befte- 
henden und herkömmlichen Aufteilung ftudirtei' Recto
ren an niederen Bürgerfchulen gezeigt. Denn weder 
bedürfen niedere Bürgerfchulen des latainifchen Unter
richts durch Candidaten, noch find diefe ihrer befon- 
deren Lage nach zur Uebernahm« von Predigten für Geift- 
liche verpflichtet, eben fo wenige als dafs fie nicht 
aufserhalb diefes Kreifes auf andere Weife eine aller
dings nüthige katechelifche Fertigkeit erlangen könn
ten. Ein Hauptnachtheil jener alten Sitte aber ift, dafs 
folche Candidaten des Prediglamts äufserft feilen 
gute Schulmiinner find, weil fie ihren Lehrerberuf 
nicht aus Liebe erwählten, und den heutigen Anfode- 
rungen an Schulmänner feiten genügen können, auch 
durch die öftere Verfetzug derfelben ein für die Schule 
nachtheiliger Wechfel entliehen mufs. Die Stellung 
folcher Rectoren führt insbesondere einen nicht in die 
Augen fallenden, aber ins innere Schulleben tief ein
greifenden und oft gleich einem fchleichenden Gifte 
wirkenden Nachtheil: ,,den Mangel achter CoIIe^iah- 
tät-, mit fich Mit Vorfchlägen zur Abhülfe d°iefer 
Mängel und \ erbellerung derfelben fchliefst diefer Auf- 
fatz, in de len Vf. Rec. einen denkenden und für das 
Gute erwärmten Mann erkennt. — HL Ueber die 
Nothwendigkeit einer kiln/tlichen Gefangbildung, und 
über die Vvünfchenswürdigkeit eines überall ein^ufäh
renden Chorgefanges, von Riefs, Cantor und Schnl- 
iehre^ zu Olyenltedt, inj Magdeburgifch^n. Dfis in der 
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noueften Zeil ziemlich befprochene Thema wird von dem 
Vf. auf folgende Weife ausgeführt. Nach einer etwas 
weit hergeholten Einleitung wird der Vorzug des Men
fchen durch das Gemüih, durch Phantafie, Stimme und 
Sinn für Harmonie bemerklich gemacht, das Bedürfnifs 
des Gefanges aus dem Alterthume (wozu diefs ?) nachge- 
wiefen, die Nothwendigkeit der Ausbildung des Gefang- 
vermögens zum Behufe der Religion dargelegt, und ge- 
zeigt, wie der fanfte und reine Kunftgefang für'dcnGe- 
fühlvollen anziehend und hinreifsend fey. Dann wird 
die Art und Weife mitgetheilt, wie der Gefangunter- 
richt einzurichten, und milteilt der Ziffermethode zu 
befördern fey. Der Vf. läfst erft blofse Töne fingen, 
nach einiger 21eit Wort und Ton verbinden, und den Aus
druck im Gefange bemerken; dann führt er endlich vorn 
einfachen Choralgefange zum figurirten mehrftimmigen. 
Mit der Bildung eines Chors aber fcheintesihm felbftauf 
dem Lande eine gar leichte Sache. Rec. ift aus guten 
Gründen und Erfahrungen anderer Meinung. Warum 
find talentvolle und geübte Sänger oft mit fo vielem Auf
wande bey Theatern nicht zu erlangen, fo dafs diefe 
in Verfall gerathen ? Soll <jas Beyfpiel von manchen 
Singakademieen dafür gelten? Man betrachte mit geüb
tem Auge das Innere derfelben, das feinen Werth nur 
von der Mode und dem Zeitgefchmacke entlehn!. Die 
Gefangbildung erfodert viel Talent und Fleif;;, und letzt 
eine lehr glückliche Naturanlage, feines Gehör und Or
gan voraus. Zur Entwickelung derfelben kann ein 
zweckmäfsiger Unterricht zwar mitwirken, aber die 
Kunft läfst fich nicht erzwingen. Man hüte fich vor 
den zu unferer Zeit fo gewöhnlichen Uebertreibungen. 
_  Die gute Ablicht des Vfs. ift übrigens in diefem Auffa- 
tzc unverkennbar. IV. Die Rede zur Einführung des 
Rector Hachmeißer und Conrector Mathäi in Hameln, 
vorn Oberprediger Schläger j ift ihres Platzes nicht un
würdig. V. Verfügungen des königl. Confiftoriums und 
derkönigl. Regierung zu Magdeburg, das Volksfchulwe- 
fen betreffend. VI. Die Rede des Herausgebers bey der 
Entlaffung der Seminariften in Magdeburg ift z weckmäfsig 
und ergreifend, wie fich von fo,geübter Hand fchon 
vermuthen läfst. Das Ganze fchliefst mit Recenfionen 
und Anzeigen mehrerer neu «rfchienener, dem Unter
richte zugehöriger Werke,

Das zweyte Heft beginnt mit einer Nachricht 
über die höhere Gewerbe- und Handlungs - Schule in 
Magdeburg, worin der Unterfchied der Lehrgegen-' 
ftände von gelehrten Schulen, der Unterricht in den 
5 Claflen, Schulgeld und Lehrcrperfonal näher be- 
ftimmt werden. — Ueber den Gebrauch der Buchßaben- 
kaßen oder Lefemafchinen beym Elementar - Unter-, 
richt; vom Herausgeber. Der Vf. fucht darin die 
Vorzüge der Lefemafchine vor der Stephanifchen 
VVandfibel darzuthun, worin jedoch Rec., dei’ die vor
zügliche Brauchbarkeit der letzten für unbezweifelt 
hält, nicht beyftimmen kann. Zum Leweife fehlt 
es an Raum. Nur diefs werde bemerkt, dafs jene in 
ungeübten Händen bald ein mechanifches Werkzeug 
wird ■— dafs dagegen hier ein zweckmäfsiger Stufen
gang die intellectuelle Entwickelung nothwendig be
fördert. Zur Einweihung unferer verbefferten
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Waifenanßalt. Eine Rede, gehalten den 31 October 
1824vonJoÄ. G. Schollmeyer, Director des Gymnafiums 
in Mühlhaufen; dem Gegenftande und der Veranlag
ung angemeffen. Eine erfreuliche Erfcheinung ift es, 
dafs Magdeburg feit dem 15 März 1826 eine Unter- 
ftützungs-Anftalt für die Lehrer - Wittwen und Wai- 
fen erhalten hat. Die zweckmäfsig abgefafsten und 
vom Minifterium in Berlin beftätigten Statuten wer
den mitgetheilt. Auch ift den Lehrern der reformirten 
und der katholifchen Schule die Theilnahme daran 
geftattet. Es wäre lehr zu-wünfehen, dafs eine Ein
richtung, die für die noch immer befchränkten Ver- 
hältnifte der meiften Schullehrer ein fo dringendes 
Bedürfnifs geworden ift, auch anderwärts Nachahmung 
finden möchte. — Anziehend und belehrend fchien Rec. 
der Auffatz des Herausgebers: über die Prüfung der 
Tolks - Schullehrer, mit besonderer Beziehung auf Jen 
Regierungs-Bezirk Magdeburg. Manches wichtige Er- 
fodernifs und lebhaft gefühlte Bedürfnifs wird darin 
zur Sprache gebracht, welches von Vorftehern der Se- 
minarien beherziget werden möchte. — Neuer Lehr
plan für die Tolksfchulen des Herzogthums Köthen 
(unterz. vom 21 Febr. 1825 von Ferdinand}, gut und 
zweckmäfsig, obfehon der glücklichen Ausführung nicht 
wenig Schwierigkeiten entgegenftehen mögen. — Ei
nige Bemerkungen über den Unterricht im Schrei
ben, vom Herausgeber, worin die Fehlerhaftigkeit 
des bisherigen Schreibunterrichts gezeigt, die Urfachen 
des geringen Erfolgs deffelben mit Kenntnifs entwickelt, 
zugleich aber auch brauchbare Winke zur VerbefTerung 
der Schreibkunft mitgetheilt werden. Die nun folgen
den, vom Herausgeber im Seminar zu Magdeburg ge
haltenen, fünf Reden, bey verfchiedenen Gelegenhei
ten und Veranlaffungen, beweifen, dafs es dem Vf. 
nicht an der Jvunft fehle, einen zweckmäfsig gewähl
ten Stoff nach einem beftimmten Verhältniffe zu bear
beiten. Unverkennbar fpricht fich insbefondere in der 
Darftellung ein für das Gute erwärmtes Gemüth aus. 
In den Beurtheilungen der neueften Schulfchriften vom 
Herausgeber glaubt Rec. hin und wieder die erfoder- 
liche Gründlichkeit und Strenge zu vermißen, woferri 
fie nicht als blofse Zugabe des Ganzen betrachtet 
werden, fondern nur als brauchbare Ueberficht der neue
ften Schriften für den, Elementarlehrer und deffen 
Fortbildung dienen füllen.

D. R.

M A THEMA T I K.
Bamberg, b. Welche: Die kleine Rcchenfchule. 

Eine Sammlung ftufenweife geordneter Uebungs- 
Aufgaben aus den im bürgerlichen Leben am häu- 
figften vorkommenden Rechnungsarten, von Frie
drich Harderer, Elementarlehrer zu Bamberg« 
Erftes Bändchen. Die vier Grundrechnungs-Ar
ten in gleiclibenannten Zahlen in einfachen uni 
zufammengefetzten Aufgaben enthaltend. 1824« 
IV und 81) S. Zweytes Bändchen. Die vier 
Grundrechnungs - Arten in ungleichbenannteit 
Zahlen in einfachen, und zufammengefetzten Auf
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gaben enthaltend. 1824- II und 76 S. Drittes 
Bändchen. Die vier Grundrechnungen in 'l'heil- 
zahlen, die Schlufsrechnung (Regula de Tri), 
die Gefellfchaftsrechnung und eine Menge ge- 
mifchter .Aufgaben enthaltend. 1825. II und 92 
S. 8. (Jedes Bändchen ift einzeln zu haben, und 
holtet 6 gr.)

Der Vf. hat diefe Aufgaben, die er .theils felbft 
verfertigte, theils aus anderen Rechenbüchern entlehn
te, in die Hand des Schülers beftimmt, um dem Leh
rer das zeitraubende und vielfach ftörende Dictiren oder 
Anfehreiben der Exempel zu erfparen, und jeder Volks- 
fchullehrer wird ihm dafür Dank wißen, weil er da
durch in den Stand gefetzt wird, in den Rechenftunden 
Kiehr, als bisher, zu leiften. Denn die für den Re- 
chenunierricht vorhandenen Vorlegeblätter leiften nicht 
genug. Der Vf, ging bey Aufftellung feiner Aufgaben 
von dem Grundfaize aus, ,,dafs das Rechnen immer an, 
einen Lebensgegenftand gekettet werden, und immer 
durch beyfpiele auf praktifche Lebens - Verhältniffe fei
ne Beziehung und Anwendung erhalten muffe.“ Diefer 
Grundfatz ift jedoch nur zum Theil richtige denn die 
Schüler füllen in der Schule nicht Hofs lernen , fondern 
es kommt in derfelben hauptfächlich auf Entwicke- 
]una Stärkung und Uebung der Kraft an, wobey 
nicht alle im. Leben vorkommenden Fälle berückfich- 
tigt werden können. Der Vf. hat im Ganzen feinen 
Gegenftand zweckmäfsig bearbeitet; denn die Aufgaben 
find nach einer beftimmten und guten Stufenfolge ge
ordnet, fo dafs der Schüler die Schwierigkeiten bey 
den einzelnen Rechnungsarten nach und nach überwin
det; fie find, mit wenigen Ausnahmen, in möglichfter 
Kürze ausgefprochen, und ihr Inhalt ift für Kinder in 

olksfchulen verftändlich. Auch find ziemlich alle 
Verhältniffe des gewöhnlichen Lebens borückfichtigt, 
und es finden fich keine fo läppifchen und kindifchen 
Exempel, wie in manchen ähnlichen Sammlungen. 
Nur wünfeht Rec., dafs der Vf., um dem Lehrer auch 
das Dictiren der Regeln zu erfparen, diefe kurz und be- 
flimmt vor jede Abtheilung geftellt, und zugleich die Ge
legenheit benutzt haben möchte, durch feine Rech
nungsaufgaben gemeinnützige Kenntniffe zu verbrei- 
e-n ’ v^e^ache Gelegenheit hatte, und was
fuk „;X°t thU,e " ob es gleich leider 
"llÄo? berüclcfichligl wird. ° Ob daher 
5' fp Schrift urtlT*] 11 n,ic^t anders, als beyfällig über 
diefe Schritt urtheilen kann: fo finden fich doch im 
Einzelnen manche nicht unbedeutende Mängel und 
Unrichtigkeiten, die dem Vf. jetzt nachgevviefen wer
den füllen.

Die zwey erften Bändchen enthalten die 4 Grund
rechnungen in gleichbenannten und ungleichbenann
ten Zahlen.. Dafs der \f. hier auf die Addition unmit- 

. telbar die Mulliplication und dann die Subtraction und 
Divifion folgen läfst, mufs Rec. mifsbilligen. Denn, 
Wenn auch Addition und Multiplication ihrem Wefen 
nach nur eine Rechnungsart find: fo läfst man doch 
gewöhnlich mit vollem Rechte der Addition die Sub- 
tr*ction  folgen, weil diefe letzte weit einfacher und 

fiir Kinder verftändlicher ift, als die Multiplication, 
bey welcher fchon ein fehr zufammengefetztes Verfah
ren Statt findet, und weil, von einer anderen Seils 
betrachtet, die Subtraction mit der Addition verwand
ter ift, als die Multiplication. Die Ueberlchriflen über 
den verfchiedenen Abtheilungen der Aufgaben find zum 
Theil etwas dunkel, zum Theil aber ganz unrichtig. 
Dunkel und falfch find z. B. die Ueberfchriften bey 
der Mujliplication- ßd. 1 ,S. 10 und 11 und Theil > 
S. 13 ftatt „Summe“ mufs es. jedesmal heifsen Pro
duct, weil zwey Zahlen,, mit einander mulliplicirf, 
nicht eine Summe, fondern ein Product geben, Dio 
Ueberfchrift Bd. 2 S. 21 b) mufs richtiger heifsen; wenn 
von einer Sorte in der Abzugszahl mehr vorhanden ift, 
als von derfelben Sorte in der Hauptzahl. Die Ueber
fchriften Bd. 2 S. 21 unt. aa) und S. 23 uni. bb) find 
undeutlich, und die Aufgaben auf S. 25 f. uni. dd) 
hätten füglich unter die vorhergehenden geftellt wer
den können. Ueber die Reduclion benannter Zahlen 
finden fich zwar im erften Bdch. S. 25 — 39-Aufgaben ; 
auch find im zweyten Bdch. unter der Multiplicanon 
und Divifion dergleichen zerfireut; fie hätten aber im 
zweyten Bdch. vor der Addition einen eigenen rlatz 
verdient, wobey die mancherley vorkommenden v?r- 
fehiedenen Fälle berückficbtigt werden mufsten, was 
aber nicht gefchehen ift. Unter dan Aufgaben im 2 
Bdch. über die Addition fehlen folche, wo Zeiibcftim- 
mungen vorkommen,, und in den Rechnungsarten mit 
ungleichbenannten Zahlen überhaupt h;it Rec. folche 
vermifst, wo ‘ eine kleinere Sorte nicht unmittelbar 
auf die nächft höhere gebracht werden kann, z. B. 8 
Ducaten 2 Rthlr. 4 gr. -j- 12 Duc. 1 Rthlr. 1& gr. u. f, 
w., wenn der- Dueaten nicht zu 3 Rthlr. angenommen, 
wird. Uebrigens ift im erften'Bdch. das Exempel 159 
S. 75 falfch geftellt, und die Angabe der bis jetzt bekann
ten verfchiedenen Thierarten S. 6 Ex. 40 unrichtig. 
Die Anhänge, zwey .im erften und einer im 2len 
Bdch., welche Aufgaben enthalten, wo mehl’ als eine 
der 4 Grundrechnungsarten angewendet werden muf
fen, haben dem Rec. befonders zugefagt, da er aus Er
fahrung weifs, wie zweckmäfsig auch wegen der Ver- 
ftandesübung dergleichen Aufgaben find.

Das dritte Rändchen hat den Rec. am wenigften be
friedigt, da es fehr unvollftändig ift ; fiir ,,öchul- 
lehrerfeminarien und lateinifche Vorbereitungsfchu- 
len“ eignet es fich durchaus nicht. Der Vf. hat olfen- 
bar um fo flüchtiger gearbeitet, je näher er dem Ende kam. 
Ueber die Vorübungen zum Bruchrechnen (das Predu- 
ciren und Gleichnamigmachen der Brüche) finden fich 
gar keine Aufgaben, obgleich die Fertigkeit in diefen 
Uebungen für das Folgende fo überaus nothwendig 
find. Die Ueberfchi jften bey den Rechnungsarten mit 
Brüchen find faß durchgehends falfch oder dunkel In 
der Ueberfchrift c. S. 5 nennt der Vf. z. B. die un
gleichbenannte Zahl 2 Eimer 14| Mafs „eine gemilch
te Zahl, die aus 2 Sorten hefteht,“ da es doch 
vielmehr eine ungleicbbenannte Zahl ift, in welcher 
die niedere Sorte durch eine gemilchte Zahl ausge
drückt ift. In den Ueberfchriften in der Multiplica
tion wird ftatt „multipliciren“ immer vermehren ge-
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IW welcher Ausdruck fchon darum nicht pafst, weil 
nicht jedes Vermehren ein Multiphciren (Vervielfa
chen! ift • bey (ächten) Brüchen aber ift er noch unpaßen- 
der weil bev ihnen durch die Multiplication gar keine 
Vermehrung , fondern eine wirkliche Verkleinerung 
eintriil Die Ueberfchrift unter g S. 23 iß falfch, weil 
von einer ganzen Zahl gefagt wird, fie könne gemifcht 
/ f ) fern oder nicht. Auch fehlen Aufgaben über die 
Ari und Weife, benannte Brüche einer höheren Gat- 
iung durch Einheiten einer niederen, und Einheiten 
niederer Gallungen durch Brüche höherer 
•auszudrücken, was für die Regel de Tri lo wichtig Ut.
Uebrigens ilt es Iob.nsw.rlh, dais die
Brüchen fogleich auf ungleichbenannie “ w./den. Von S. 44-74 folgen Aufgaben über 

die SchlufsrechmmgJReg« Regel de Tri,

lufgaben mit und ohne Brüche u. f. w.unterfchi.den: 
doch wohl nicht, um den Kindern das Rechnen zu er- 
Lärhtern oder um ftufenweife von dem Leichteren 
zürn Schwereren forUnfchr.it.« ? Für alle diof. Fäll, 
gellen die allgemeinen Regeln , und man mufs fie mit 
den belferen Rechenbüchern zuiammenlaßen. Das Rech
nen wird dadurch den Kindern leichter und angeneh
mer und fie kommen fchneller vorwärts, wie Rec. aus 
eigener Erfahrung verfichern kann Von S 70 an finden 
lieh Aufgaben aus der zufanimengefelzten Regel de 1 ri. 
Rec. hat"hier Aufgaben vermifst, wo in den erften und 
-wevten Gliedern Zahlen von verfchiedener Benennung 
oder ungleichbenannte Zahlen vorkommen, welche 
--- & Jk 1 vSn s“76-?§

teSX« aus d«r und r^.-
e £ GeläHöhaflsrechnung, die ater lehr ungenügend 

, L Es fehlen Aufgaben, wo die Vernaltnifszahl.n 
nicht alle von gleicher Benennung find oder wo unter 
ihnen ungleichbenannie Zahlen vorkommen. Au.h 
reiche finden fich nicht, wo umgekehrte Ferhaltniffe 
vn-kommen. Letzte erfodern eine ganz eigene hehand- 
Em Z B. unter 3 Boten wird ein Preis von lOO Kthlr. 
nach Verhältnifs ihrer Schnelligkeit vertheilt. VV enn 
-mm den beftimmten Weg m 40 Stunden, B. in 30 
Stunden, und C. in 36 Stunden zurücklegt, wie viel 

um

wird jeder vom Preife erhalten? — Das.Ex. 14 S. 
77 gehört gar nicht hieher, und kann durch die Geiell- 
fchaftsrechnung nicht aufgelölt werden, da die Verhält- 
nifszahlen ganz unbekannt lind. Von S. 80 bis Ende 
folgen vermifchtc Aufgaben. Warum der Vf. keine 
Aufgaben aus der Zinsrechnung unter einer eigenen 
Rubrik folgen läfst, und auch unter der Regel de Tri 
keine aufgeltellt hat, findet Rec. um fo unbegreifli
cher, je häufiger gerade folche Aufgaben im Leben vor
kommen. Wenn übrigens diefes dritte Bändchen wirk
lich für Seminarien und lateinifche Schulen brauch
bar feyn füllte: fo hätten Aufgaben aus der Reducti- 
onsrechnung, Kettenregel und Vermifchungs - und AI- 
ligations - Rechnung nicht fehlen dürfen.

Was die Schreibart- betrifft, fo hat der Vf. viele 
Provincialismen und Sprachunrichtigkeiten einfliefsen 
laßen. So fchraibt er, uni nur die auffallenderen an
zuführen , z. B. beßehen ftatt erftehen, die Mals Bier 
ft. das Mafs, verläßt ft. vermiethet, beyläufig f. un
gefähr; ferner: flach ferne, Schaff el, Wägen, Wai- 
mar, Hennen, die Ducate, verßr eichen f. verkaufen, 
Ferftrich, „fanden zufammen“ ft. traten zufammeii, 
Fuhr ftalt Fuhren u. f. w. 'Ziffern und Zahlen wer- - 
den in den Ueberfchriften, nach dem nicht nachzuah
menden Beyfpisle der meiften unferer zahllofen Re
chen-Bücher, oft mit einander verwechfelt. Wenn 
diefe Rechnungsaufgaben fchon jetzt brauchbar inVolks- 
fchulen find: fo wird die Brauchbarkeit derfelben ge- 
wifs bedeutend erhöht werden, wenn der Vf. die ge
rügten Mängel bey einer zweyten Auflage verbeffert. 
Mit Vortheil wird es aber immer nur in denjenigen 
Ländern zu gebrauchen feyn, wo nach Gulden und 
Kreuzern gerachnet wird; nur dürfte der hohe Preis 
die Anfchaffung fehr befchranken. Druck und Papier 
find gut; Druckfehler find dem Rec. nur wenige vorge- 
kommeu. Die auffailendften find S. 12 Ex. 43, wo ein 
Bruch bey den 20 Kr. ftehen follto, und S. 28*Thx.  109, 
wo entweder 5 Gänfe, oder 3J Pf. Gans ein Druckfeh
ler ift. Schlüfslich bemerkt Rec. noch, dafs in allen 
3 Bändchen 1703 Aufgaben Vorkommen, von denen fehr 
viele für 2,3,4 und 5 gelten können , dafs aber , der 
Natur der Sache nach, das Facit der Exempel-fehlt.

R. 3. J.

kleine s CHRIFTEN.

Schöne Künste. Altenburg, im literar-
Uas Bildnifs. Drama in 2 Aufzügen, von H. Wände . 1825,

daue Charakterzeiclinung, ohne Plan und eigentliche 
Erfindung erfcheint hier ein mehr als alltägliches bamuien- 
Gemälde fogar i-a Verfen dramatifch dargeftellt. iJer Vi. 
daubte vielleicht durch feinen Amtmann, einen unerhörten 
Röfev/icht, durch den alten Hauptmann, der, damit der 
Zufchauer merke , er fey ein rechter , Teufelskerl, und 
vilfe mit der Bravour nicht wo hinaus, einen Granaten- 

blitE loswettert, durch flache Liebhaber und naiv 
’hvenfte Liebhaberinnen, durch das Verftecken der Bank

noten hinter dein Bildniffe —• worüber ein Langes und 
Breites difputirt wird — Theatereffect zu machen, dem ge- 
funkenen Zuftand unferer Bühne durch feine Producte aufzu
helfen, und der unerfättlichen Begierde des Pilblicums nach 
Neuem einen Dienft zu erweifen. Darum wollen wir nicht fchel- 
ten, dafs er bey diefer wohlgemeinten Abficht Wohlgefallen an 
feinem Kinde auch bey Anderen vorausfetzte, undeindramati- 
fchesProduct der Preffe übergab, das ohne wirkliches undthea- 
tralifches Leben ift. und an dichterifcheni Gehalte fo ziemlich 
auf Null fteht.

Vir.. .■, *
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THEOLOGIE.
Halle, b. An ton: D e fpe Meffiana apoßolica. 

Scripfit' Chriß. Frid. Boehme, Paftor et facro- 
rum Infpector apud . Luccavienfes Altenburgicos. 
182G. VIII u. 103 s. 8. (12 gr.)

Der Vf., der uns im vorigen Jahre mit einem be

reits gewürdigten Commentar zum Hebräerbriefe be- 
fchenkte (vgi. Jen. A. L. Z. 1826. No. 141 — 144), hat 
durch diele neue Schrift abermals erwiefen, was man 
auf dem exegetifchen Gebiete von feinem Scharffinn 
und feiner Gelehrfamkeit erwarten dürfe. Es wird 
daher den Lefern diefer Blätter nicht unerwünscht 
feyn, auch über die vorliegende Arbeit deflelben ein 
Urtheil zu vernehmen. Wir werden jedoch in diefer 
Anzejae weniger das hervorheben, worin wir mit 
dem Vf. übereinftimmen, als vielmehr dasjenige, wo
rin wir ihm nicht ganz beyflichten können, weil wir 
dadurch fowohl den Lefern, als auch dem Vf. einen 
gröfseren Dienfi; zu erweifen glauben. Schon in den 
Analekten von Keil und Tzfchirner Band I. St. 2. 
S. 184— 190. 1813. hatte Hr. B. feine Anficht über 
diefen Gegenftand in einem befchränkteren Umfange 
mitgetheilt, und es könnte feheinen, als fey dadurch 
diefe weit ausführlichere und gründlichere Abhand
hing veranlafst worden. Doch ift diefs nicht der Fall; 
die Gefchichte und Veranlaffung diefer Schrift, welche 
in der Praejatio vorangefchickt wird, ift vielmehr 
folgende. Sie war urfprünglich die Beantwortung einer 
Preisfrage: ,,Quid orati.on.es epiftolaeque Apojtolorum 
docent de horum circa reditum Domini ipjorum vel 
propiorem vel longinquiorem fententia, ad eamque 
fuscipiendam quid quantumque caufae atque inftitu- 
lonis m Jefuorationibus reperitur D Da der Vf.

rchnn”1^11 Theologen gehört, die fich bey ihren 
Forfchunoen nicht von veralteten Vorurtheilen abhän- 
p® fIL ri” Jener widerfinnigen Vorftellung vom 
Prüfen im Glauben huldigen,‘wo das zu findende 
Refultat fchon vor dem Suchen gefunden ift, fondern, 
von reiner W ahrheitshebe befeelt und gründlich, die 
Wahrheit fuchen. fo konnte fein Refultat weder ei
ner Infpiration und Infallibilität der App. günftig 
feyn, noch auch mit den einfeitigen ErgebniiTen kirch
licher Dogmatiker übereinftimmen. Das Urtheil nun 
das darüber gefällt wurde, war diefs: ,,Inventa qui- 
flem effe in ea commentatione plura bene utiliterque 
adnotata, verum totum non fatis accommodate ad 
c »nfllium , quo pr onuntia la fui ff et aSo- 
ffetate quaeftio, elaboratumT Der Vf. fagt da- 
her r „Induxi arimum, Heere mihi, ul, quae Batavi

L A. L. Z. 1827. Dritier Band.

a me fibi volentibus exhibita minus benigne acce- 
pifjent, Germaniae ultro offerrem theologis.“ Und 
vielleicht täufcht fich Ur. B. auch nicht, wenn er 
eine günftigere Aufnahme erwartet — Der Praefa- 
tio folgt ein kurzes Exordium, worin die Benennung 
der fpes Meffiqna gerechtfertigt, und der Gang der 
folgenden Unterfuchung kürzlich angegeben wird. Der 
Vf. handelt nämlich 1) von der früheren oder fpäte- 
ren Zeit, in welcher die App. die Wiederkunft des 
Meffias erwarteten, 2) von der Befchaffenheit der ge
hofften Ankunft, und endlich 3) von dem, was Jcfus 
darüber die App. gelehrt habe. Diefer dreyfache Ge- 
fichtspunct ift völlig umfaffend und den zu behandeln
den Gegenftand erfchöpfend.

Der erfte Theil der’ Abhandlung felbft, welcher von 
der früher oder fpäter gedachten Erfüllung jener meff 
Hofinung handelt, beginnt damit, dafs die Ann unleimbw 
eine folche Hoffnung gehabt hätten, denn diefs 
fich mehr oder weniger in allen apoftolifchen Schrif
ten. Dafs aber die erwartete Wiederkunft des Mef
fias nicht ah eine blofs ideale oder bildliche, fondern 
als eii-e wirkliche gedacht worden fey, belegt der 
Vf. fehr richtig mit den dafür gebrauchten eigentli
chen Ausdrücken und Umfehreibungen. Die hiebey 
aus jener DFis hergeleilete Ableitung des chriftlichen 
Namens ift wohl etwas gefucht und fern liegend. Die 
Behauptung nun: „non adeo longinq tarn feramque, 
Jed juturam Juo ipforum aevo ideoque valde propin- 
quam Jefu M. reditionem ab Apoftolis creditam 
effe et oftenfam,“ wird erftlich dadurch erwiefen dafs 
die Nähe jenes Tages von allen ^App.
einftimmig angenommen werde. Unter den mit vie
ler Sorgfalt angeführten Stellen haben jedoch einige 
keine beweisende Kraft. Schon in Phil. 4, 5 fcheint 
das „Q KÜLOS’ iyyL'S'“ richtiger auf das Folgende be
zogen zu werden, da der Zufammenhang mit V. 4 
durch die Worte to ETnsnceV u. f. w. unterbrochen ift. 
Ferner pafst Hebr. 1, 2 nicht hieher. Denn wenn 
auch der Verfaffer des Briefes das 5
oevy 70U7WV von fernem Zeitalter braucht: fo ift ^ch 
hier an keine nahe bevorftehende Wiederkunft zu 
denken, und eben fo wemg läfst fich daraus, dafs 
Gott durch Chnftum zuletzt geredet habe, diefe Fol
gerungmachen; auch 10, 27 war an fich nicht hieher 
zu beziehen, fondern konnte diefe Beziehung nur mit
telbar durch den fchon angeführten V. 25 erhalten 
1 Pir. 1, 5. G macht der Zufatz si wie
auch der V f. zugiebt, die Dauer jener Leidenszeit un- 
gewifs, und verlängert fie eher, als. dafs er diefelbe 
verkürzte. 2 Pir. 2, 3. 13 ift die Erklärung des Vf.
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weder nothwendig, noch auch durch den Zufammen- 
hang gerechtfertigt. Apokal. 10, 6 wird die Vollen
dung des göttlichen Geheimnifl’es gerade nicht als nahe 
bevorftehend angedeutet, was auch von 14, 13 gilt, 
wo durch den Zufalz an agn gleichfam im prophcli- 
fchen Geilte das Zukünftige in die Gegenwart verfetzt 
wird, ohne dafs etwas über die Nähe und Ferne die
fer Zukunft beftimmt ift. Bey der Widerlegung der 
Gegner hätten wir gewünfeht, dafs Hr. 73. weniger 
allgemein gewefen, und mehr auf die befonderen An
fichten eingegangen wäre, zugleich aber auch angege
ben hätte, wie weit er mit Anderen übereinfiimme. 
Denn durch diefe Piückficht kann die'Selbfiftdndigkeit 
nicht verlieren, fondern nur gewinnen, und das Ganze 
erhält dadurch unfireitig mehr Licht. Diels konnte 
übrigens fo kurz gefchehen, dafs der Baum diefer 
Schrift eben nicht fehr erweitert worden wäre. Lag 
diefs aber aufser dem Plane des Vf. : fo hatte er 
fchwerlich ganz trifftige Gründe dazu, wenn gleich 
diefer Mangel hier verzeihlicher feyn mag, als bey 
einem ausführlichen Commentar.

Um feine Anficht weiter zu rechtfertigen, verfucht Hr. 
73. zu beweifen, dafs die Erfüllung jener meß. Hoffnung 
von den App. in ihr Zeitalter verfetzt werde, da- fie 
fich nämlich bey diefer Gelegenheit nicht der dritten, 
fondern der erften und zweyten Perfon bedienen. Das 
dritte angeführte Argument fcheint von weniger Be
deutung zu feyn, da die weniglten der genannten 
Stellen durch jene Annahme, wenn auch einen an
deren Sinn, doch kein befonderes Licht erhalten. 
Weiter bemerkt der Vf., dafs die App. ,,de morte 
Chrißianorum aliter, quam hodierni religionis ec- 
clefiaeque miniftri. folent, vel conjolantes vel mo- 
nentes praecipientesquei( geredet hätten. Diefe Be
merkung ift allerdings fehr richtig, und giebt einen 
treffenden Beleg für die Meinung des Vf.; nur die 
Stelle Jac. 5, 14- 15 würden wir nicht mit ihm er
klären. Endlich wird als quintum momentum ange
geben: „quod et qua ratione doctrinam fuam de ad- 
ventu Jefu M. exfpectando defendere 1aboraverint 
Apoßoli.il Die drey hier befonders berückfichtigten 
Stellen, 2 Ptr. 3, 4 u. f. w., 2 Theff. 2, 2 u. f. w., 
Röm. 8, 18 u. f. w., verlieren jedoch an Gewicht, 
wenn man zwifchen dem ewigen und zeitlichen Ge
richt ein gegenfeitig beziehendes Verhältnifs fetzt. 
Sehr lefenswerth find übrigens die vom Vf. hinzu
fügten trefflichen Bemerkungen. Nun geht Hr. ß. 
über zur Beurtheilung der nach feiner Meinung fchein- 
bar widerfprechenden Stellen. Man kann zwar zuge
ben, dafs die zuerft angeführte Stelle Röm. 11, 25. 
26 der Anfichl des Vf. nicht gerade widerfpreche, 
aber mufs auch geliehen, dafs fie eben fo wenig für 
diefelbe ftimme. Ephef. 4, 13—15 kommt der- Vf. 
dem Widerfpruche damit entgegen, dafs er fagt: 
^.haec effe non praedicta, fed bona vota Apofloli 
zu welcher Annahme wir jedoch in den Worten des 
Ap. gar keinen Grund fehen, fondern darin allerdings 
eine Andeutung finden, dafs fich der Ap. die Wie
derkunft des Meffias nicht fo nahe gedacht habe; ob 
es gleich auch hier Unbeftimmt bleiben mufs, wie 
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bald oder wie fpät fich der Ap. den Eintritt der 
xra tou tou Xoigtov vorftellte. In der
zuletzt angeführten Stelle 1’ Cor. 13, 10 —12 ftützt 
fich Hr. 73. befonders auf den Gegenfatz des tote und 
vuv, wodurch jedoch nicht viel gewonnen wird, da das 
Beginnen des Schauens und das Aufhören des Hoffens 
ganz unbeftirnmt bleibt, und der Interpret weder ein 
Recht hat, das tote V. 12 nahe, noch fern zu be- 
ftimmen. Endlich bemerkt noch Hr. B., dafs fich im 
N. T. keine einzige Stelle finde, aus der fich eine 
fpäte oder fernere Wiederkunft des Meffias erweifen 
laße, worüber wir unten noch das Nöthige bemerken.

Im zweyten Theile diefer Abhandlung wird nun 
gezeigt: „qualem eum reditum illi exfpectaverint et 
quibus veluti ex partibus conipafitum.“ Zu Phil. 1, 
23, wo die Rede von dem Zuftande der Todten bis 
zur avofraGis iß, bemerkt der Vf., dafs das cruv 
nvqitv sfoai, vergl. 1 Thefi’. 4, 17. 2 Tim. 4, 8, 
allerdings Statt finde, ohne dafs damit die eigentliche 
Erfüllung der Verheifsung, die erft mit dem Anbruch 
des erwarteten Melfiasreiches anhebe, verbunden fey. 
Aber wie konnte der Ap. diefs wünfehen, wenn jene 
e/ttIs', die Ueberzeugung der noch zu erlebenden 
Wiederkunft des Meffias, in ihm fo feft begründet 
war, wio doch Hr. B. annimmt? Und wie läfst fich 
diefs vereinigen mit 2 Cor. 5, 8, wo der Ap; gerade 
das Gegentheil fagt? Auch kann 1 Theff. nicht als Be
weis gellen, denn an diefer Stelle wird ouv Kuqiat 
sivai erft durch die Auferweckung vermittelt darge- 
fiellt. Was aber 2 Tim. 4, 8 betrifft, fo mufste er 
freylich als noch lebender die a'/r6SoaiS tou Tijy 5t- 

arsQpävou erlt noch erwarten; aber fie felbfi 
wurde ihm zu Theil entweder gleich nach feinem Ab- 
fcheiden, oder bey der Wiederkunft des Meffias, die 
er dann aber noch zu erleben geglaubt haben müfste. 
Erftes fcheint der Zufammenhang mehr zu begünlti- 
gen, vgl. V. 6. Bey der Vorftellung von der Grün
dung des neuen Jerufalems nimmt Hr. B. auch be
fonders auf die Befchränktheit der damaligen Zeit 
Rückficht, und zeigt, wie leicht man folche Vorftellun- 
gen eigentlich nehmen konnte. Unbeftirnmt darüber 
drückt fich Johannes aus, vgl. 1 Joh. 3, 2. Die merk
würdige, der kirchlichen Trinitätslehre ganz wider- 
fprechende Stelle 1 Cor. 15, 24 — 28 erklärt Hr. B. 
auf eine fehr ungezwungene Weife, ohne fich jedoch 
die Mühe zu geben, fie mit jenen dogmälifchen Be- 
fiimmungen zu vereinigen. Die Verbindung, in wel
cher man fich die Zerftörung Jerufalems mit der meß’. 
Ankunft dachte, wird von Hn. B'. trefflich nachge- 
wiefen; doch bezweifelt Rec., ob fich daffelbe aus 
Hebr. 8, 13. 9, 8- 12, 27 beweifen laße, da die 10, 
25 genommene Beziehung hier nicht, Statt findet, fon- 
dern nur der Unterfehied zwifchen der vergänglichen 
jüdifchen und bleibenden chriftlichen Religion, wie 
2 . Cor. 3 bemerklich gemacht wird.

Der dritte Theil beantwortet die frage: „quatenus et 
quomodo -dpojtoli ad reditum Jefu M. haud procid 
diftantem ac talem ornnino, qualem huc ufque ofterir 
dimus, credendum docendumque ab hoc ipfo magi~ 
ftro fuo adducti juerint atque inftituti.“ Die B®' 
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bauptung, dafs Jefus felbft diefe Hoffnung veranlafst 
habe, wird von Hn. B. treffend widerlegt. Zugleich 
^’hd aufmerkfam gemacht auf die befangene Auffaf- 
^«ngsweife der mit jüdifch - ineffianifchen Hoffnungen 
erfüllten App., fowie auf die Weisheit, mit welcher 
Jelus an die vorgefundenen Vorltellungen feine Lehre 
anknüpfte, .und jene zugleich vereinigte, fo dafs an ei
nigen Stellen die Begünftigung diefer Hoffnung von 
Seiten Jefu nur fcheinbar, und der wahre Sinn, den 
er mit jenen Worten verband, unverkennbar fey.

diefem Behufe wird gezeigt, was Jefus unter fei
gem Erlöfungswerke verftanden und darüber gelehrt 
habe. Der Begriff der ßaGiksia, des svayyeXiov und 
des veos tcv dv^^WTFOU wird fo angegeben, dafs da- 
^°n alles Fremdartige von falfchen jüdifch-meffiani- 
chen Vorftelluugen entfernt ift; ja es wird nachge- 
w^fen, dafs Jefus felbft jenen irrigen Vorftellungen 
^derfprochen habe. Jedoch fetzt Hr. B. fehr richtig 

^nzu; „totam eani fpem Meff. definiere non magis 
Voluit (Jefus), quam potuit.^ Gelegentlich wird hier 
auch noch die Meinung, welche Sartorius aufftellt: 
„Sartorius, falls notus in patria , in differtatione 
J epar atim edila. fuJpicatus efit, Jejurn nih.il de 
doctrina Jua confcri pfiff e ? quoniam ipfum quoque 
tenuerit opinio , Je proxime rediturum effe coelitus, 
ad quod tifque ternpus illa facile commodeque ore 
ac jermone Hpojtolorum pofiet propagarials un- 
ftaithaft zurückgewiefen, S. 90. Und allerdings würde 
diefe Folgerung Prämiffen vorausletzen, zu denen uns 
weder der erhabene Charakter Jefu, noch auch irgend 
ein Ausfpruch von ihm berechtigt. Da wir übrigens 
diefen, nach unferer Meinung gelungenflen dritten

der vorliegenden Abhandlung nur mit wenigen 
orten berührt haben: fo verweilen wir die Lefer 

das Buch felbft, welches gewifs Niemand unbe- 
riedigt aus der Hand legen wird.

E LuUm Schlüße fügt endlich Hr. B. eine ausführliche 
rklärung des 117ten Abfchnittes der Griesbachfchen

(Matth. 24) hinzu, worauf er fchon oben am 
gehörigen Ürte verwiefen hatte. Ohne uns auf diefe 
Um 1 heil fehr fcharffinnige, bisweilen jedoch nicht 

ganz entliehe Auslegung einzulaffen, berühren wir 
TheiPder PeSer,ftände, die fich auf den erften 
x viel bnanHIn* • i
befonderen BerückrJm-1®116"’ und wohl noch einer 
nämlich noch etwas n F”8 .beduvf-en- Wir füllen 
B. die verfchiedenen Ak» r erürteriL m wieweit Hr. 
Ferne der gehofften uber die Nälie und
nem gewonnenen Refultate zri?Un 1 -deS ^e^ias in 
Wie wir gefehen haben?
die Anficht geltend, dafs die a " t £

en i r u , aPP*  uie Wiederkunftios Meffias als fehr nahe und noch zu ihren Lebzoi_ 
on Stall findend betrachtet halten. Bekanntlich finden 

Mr aber im N. T mehl wen.ge Stetten, welche von 
Vieler Anficht nicht nur abzuweichen, fondern ihr 
elbft zu widerfprechen fcheinen. Ift nun fJiefer 

derfpruch blofs fcheinbar oder wirklich ?—diefs ift die 
läge, von deren Beantwortung die Richtigkeit des

gefundenen exegetifchen Relultaies abhängt.
man fich mit Hn. B. die Alternative: ob die 

App. fich die Rückkehr des Meffias nahe oder fern 
dachten : fo wird der unbefangene Forfcher allerdings 
das Erfte anzunehmen fich gedrungen fühlen. Da 
nun aber diefe Beftimmung fehr relativ ift, und noch 
einer näheren Bezeichnung bedarf: fo glaubte Hr. B. 
in der Beftimmung der Erfüllung jener meff. Hoff
nung auf den Grund N. T. Stellen den terminus ad 
quem mit den Lebzeiten der App. fchliefsen zu müf- 
fen. Und diefs ift der Punct, worin wir dem Vf. 
nicht ganz beypflichten können. Zwargeftehen wir, dafs 
wir, wenn nun einmal Einltimmigkeit in den Aeufserun- 
geu der verfchiedenen App. feyn foll, unter allen bisher 
gemachten Verfuchen der Art dem von Hn. B. einge- 
fchlagenen Wege den Vorzug geben; allein nach un
ferer Meinung hat derselbe nicht alle hieher gehöri
gen Stellen, wie wir fchon oben bemerkten, genü
gend in Uebereinflimmung gebracht, und überhaupt 
bezweifeln wir, dafs diefs möglich fey. Denn fchon 
die Stelle 2 Theff. 2, 1 fgg., ohne hier die von 
Tychfen in Henkes Magaz. Bd. VI. St. 1. S. 171 — 
185 vorgefchlagene Erklärung zu Hülfe zu nehmen, 
widerfpricht jener Behauptung. Zwar letzt die War
nung des Ap., die Wiederkunft des Melfias fich nicht 
allzunahe zu denken , die Erwartung einer nahen Zu
kunft voraus; allein damit würde nun auch zugleich 
erwielen feyn, dafs wenigftens der Ap. an jener Stelle 
die Ankunft eben nicht lobald erwartet habe; denn 
V. 7, wo er lagt, dafs das eine Kriterion der
felben zwar (yap) bereits (57^) vorhanden fey, näm
lich fchon feit der Verbreitung des Chriftenlhums, 
aber das andere, weit wefenllichere noch nicht, kann 
dieles Ergebnifs nur unterftützen. Wie unbeftimmt 
fich überhaupt der Ap. den Eintritt jener Begebenheit 
dachte, beweifen die Worte sv rev suurou Kaiptc V. 
6 und 1 Theff. 5, 2. Daffelbe gilt von 1 Ptr. 1,5. 
6, und noch mehr ftimmt für eine fpätere Wieder
kunft 2 Ptr. 3, 4, vgl. bef. V. 8. x10- Wenigftens 
fcheinen diefe Stellen, welche Hr. B S. 5. 8 und 27 
behandelt, von ihm nicht genügend 'mit feiner An
ficht vereinigt zu feyn. Aber auch abgefehen von die- 
fen und ähnlichen Stellen, fcheint doch Phil. 1, 
23, wo wir unfere obige Bemerkung nicht wiederho
len wollen, damit völlig unvereinbar zu feyn, fowie 
auch 2 Tim. 4, 6, aus welcher Stelle deutlich her
vorgeht, dafs der Ap. die Wiederkunft des Meffias 
nicht zu erleben glaubte, da er bey der Nähe feines' 
Abfeheidens fich jenen Tag noch fern dachte. Dage
gen erkennen wir auf der anderen Seite eben fo be- 
ftimmt die entgegengefetzte Anficht an Stellen, wie 1 
Cor. 15, 5L' ^2. 1 lhell. 4, 13 18. Bey diefen obwal
tenden Widerfprüchen, die fich. nicht entfernen laf- 
fen, würde zwar foviel gewifs bleibendafs die App. 
fich die Wiedeikunft des M^elfias nahe dachten; aber 
ob noch zu ihren Lebzeiten oder ipäter eintretend, 
mufs dahin geftellt bleiben, da fich für beides klare 
Beweisftellen beybringen laffen. Und diefe Inconfe- 
quenz, dergleichen fich öfter finden, wie eine folche 
der Vf. felbft nachweift in Röm. 2, 6— 16 und 2 Cor. 
5, 10, kann nur erklärt werden durch die Annahme, 
d als die App. die Nähe der Wiederkunft fich als völ-
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lig ungewifs gedacht, und wie es die Naim diefer 
Ungewifsheit mit fich fuhrt, nach Umftanden bald fiu- 
herf bald fpäter erwartet haben. Dafs fie fich^demurj- 
geacblel in einer zu nahe geglaubten Ankunft ues Mei- 
fias bisweilen täufchten, kann nur von denen bdtut- 
ten werden, die fonderbar genug eine doppele ie-
derkunft des Meffias annahmen, vgl. 1
Bd II St. 1. S. 175 ff- Den beften beweis tui diele 
etwas modificirle Anficht des Hn. B. ßndefc 1 ec. in 
2 Cor 5. welche Stelle der Vf. zwar mehr uborfehen 
(vgt S. 40), aber doch den in diefer Beziehung wich- 
In Pw.d ganz „„berührt gelaffen hab Es 1kommt 
Xlich darauf an, wie die Worte 3
erklärt worden. Da wir keiner Erk arung
eigen ^itt Viele In-

‘Ä. Zegrr. Knachtbub Homburg u. A.; mmere 
mhmen es mehr oder weniger mit „eittso, pquidem 
gleichbedeutend, wie Grotius, Mosheim, Winer, de
nen auch Chryfoßomus und Theodoret beyzuzahlen 
find. Emmerling und Eritzß-he nehmen es in dem 
Sinne von quandoquidem, fo aafs darin eine Gewifs- 
heit enthalten ift, und der Ap. die Wiederkunft des 
Meffias noch zu feinen Lebzeiten erwartet haue, Mo
rus überfetzt „wenn aber;“ Schulthejs giebt über diefe 
ganze Stelle eine befondere, aber fehwerheh zu recht
fertigende Erklärung. Unftreitig ift nun die Bedeutung

39. 40 und 1 Theff. 5, 2. 4. 2 Ptr. 3, 10) hielten, fic11 
aber oft durch das Uebergewicht jüdilcher Vorurtheil® 
beltimmen liefsen, und fich daher über die Erfüllung ih 
rer meß’. Hoffnung fehr fchwankend, ja widerfprechert11 
ausdrücken. Uebrigens ilt diefer Kampf zwifchen de«1 
tiefgewurzellen jüdifchen Vorurlhcilen und zwifchen def 
durch Jefnm enthüllten und in ihrer Reinheit dargefteff 
len göttlichen Wahrheit im N. T. allenthalben fichtbafi 
und es ill daher fehr nöthig, bey der Benutzung exeg®' 
tifeher Refullale für die Dogmatik Sichtung des Wah' 
ren und feiner fremdartigen Theile vorzunehmen, mH 
das ächt Chriftliche zu einem pofitiven Mafsftab alle*  
menfehlichen Vollkommenheit zu erheben.

Ein zweyter fraglicherPunct ilt, ob diefe Spes Meß' 
wirklich in der Ausdehnung, wie es derA f. thut, genoi# 
men werden dürfe. Dafs diefelbe auch auf die Parufi^ 
des Meffias zu beziehen fey, ilt unbefliitten ; allein d® 
diefe Wiederkunft doch nur einen rl heil des Gehoffte11 
in fich fchliefst: fo fcheinl es beynaho etwas zu viel b«' 
hauptet, wenn man mit dem Vf. fagen wollte, daA 
unter der sAttis nur die Hoffnung auf die Wiederkufl; . 
des Meffias zu verliehen fey. Schon im Exordi6 
fpricht Hr. B. von der chrifllichen Hoffnung, die dß 
Ap. Paulus unter den drey dem Chriiten eigenthümP 
chen Kleinoden in die Milte fülle (1 Cor. 13, 13), un. 
giebt derfelben mit der meffian. Hoffnung einen gle1 
chen Umfang (vgl. S. 3); auch fagt er weiterhJ*  
(vgl. S. 8), dafs die von den Evangeliften hierin a» 
weichenden apoltolifchen Schriften die zu damalig®

diefer Partikel-am nchligften von Hermann ßd 1 
angegeben, worauf fich auch befonders Fritzfche be- 

f. § Hermann fagt nämlich: Muhum mtereß inter
1 * ; anders>et (wenn $

Zifferunt ut? siirEO u/urpetur de re, quae eße 
Wdtur fecl in incerto relinquitur, utrum jure an 
i ' ,‘f 'rumaMr ihc auum de re, quae iure jumta 
"rfdiiur“ Wenn nun gleich diefer claff.fche Mafs- 
f?b mC? °wÄen

8^>t haben: fo wird diefelbe 
> 1 unleugbar durch die Stellen Eph. 3, 2- 4, ~1- 

C I 1 23S gerechtfertigt. Allein nicht zu überienen
’ unfererStelle, dafs nicht allem, fondern mit

xß' verbunden lieht, was in diefer Verbindung, wie uf-

Zeit erwartete WiederKunft des .Meffias den Lefern a 
lenthalben fo an das Herz legten, ut perfpicuum ejß1 
ad fe fuarnque aetatem eos vim eventumque

voluifj'e pertinere. Allein es ift diG Thefl 
4, 13 genannte sZttI? wohl zu unlerfcheiden von d®; 
Eph, 2, 12. 1 Theff. 5, 8. Col. 1, 23. 1 Cor. 13, 
u. f. w, angegebenen, welcher letzten offenbarte1 
gröfserer Umlang gegeben wird. Da ferner das Efl 
des Glaubens der Seelen Seligkeit genannt wird, ID 
1, 9. Röm. 5, 2, worauf fich die Freude des CD 
ften gründen foll: io würde jene Hoffnung im -^^4; 
meinen haupllachhch darauf zu beziehen feyn. ■ 
würde fich diefs mit fehr vielen Stellen belegen, U® 
jene in ihren verfchiedenen Modificationen D
nachweifen laßen, wie diels felbft von den neueß®’

e . Jor Siche eine gewiße Ungewißheit giem- muu
• U' Bevfnie! dellen fich Hermann bedient: 

und rlrwandeln diefe Wort.j in:
«T? y«l nämlich nicht auf «ol, fondern wie

Steif auf das Verbum bezogen: U w,ra die
■ he t die f fich in Wf 0®»*"

bemhneii, up ' „41rprpr Stelle nicht mehr
Es würde fich oemnach s - r. jes Meffias

I nie (Lfc Paulus die W lederkunit aes meniasergeben, aiS uais 1 auiu» y , auch
uoch 7U erleben zwar lehr gewunfeht habe, abei auch 
zudeich feine Ungewifsheit über ihre Nahe an den Tag 
]e7l. Auf den Grund diefer und der ichon oben ange
führten Stellen glauben wir daher mit PiucMicht auf die 
« (jJ erfrechenden Stellen annehmen zu dürfen, dafs fic

>\r,n hinfichllich jener nieffian. Hoffnung aller ^ugs 
‘Ue Ln \usfpruch Jefu Math. 24, 36- 42 (vgl. Luc. 12,

T. Lexikographen fchon hinlänglich gefchehen f. 
wenn es nicht überflüßig wäre, und zu viel Raum ®. 
federte. — Nach diefen kurzen Bemerkungen glaub| 
wir diefe fehr lefenswerthe Schrift des Hn. B. hinläij 
lieh gewürdigt, Und jedem unbefangenen Wahrhefi 
freunde empfohlen zu haben. Wir wünfehen da^. 
nichts mehr, als dafs Hr. B. noch ferner die UW. 
gifche Literatur mit feinen exegeiilchen f orfchui^ r 
bereichern möge, da denfelben eine beyfällige j , 
nähme nicht fehlen kann, belonders wenn noch 
gefälligere, mit weniger überladenen Perioden beleih ■, 
teForm, deren fonftige 5 urzuge vor manchen anik^ 
Schriften der Art wir gern anerkennen, hinzukoD

— r-
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Dresden, in der Waltherfchen Buchhandl.: Die 
dringendjien Gebrechen der vaterländischen Ci- 
vilrechtspjlege, und Ideen, denfelben abzuhelfen. 
Von einem königl. fächf. Staatsdiener. 1S26. IV 
u. 136 S. 8. (18 gr.)

CJeber die Entftehung diefer Schrift hat fich der Vf. 

in der Vorrede folgendermafsen geäufsert. Bekannt
lich fey der fchon im Jahre 1303 im Druck erfchie- 
nene Entwurf zu einer neuen Gerichtsordnun g für 
die damals kur-, jetzt königl. fächf. Lande, obwohl 
bereits vielfältig geprüft, denn doch theils wegen der 
durch die immiiielft in Sachfen eingelretenen unru
higen und unglücklichen Zeitereignifi’e vcranlafsten 
Hindernifle, theils wegen verfchiedener anderer dem 
grofserenPublicum weniger bekannten Schwierigkeiten, 
noch bis jetzt nicht zur gänzlichen Beendigung und 
endlichen Publication gediehen. Hiedurch nun fey 
eilt ganz neuerlich die Frage: ob denn die eigentli
chen Gebrechen unferer Juftizpllege, welchen man
eben, 
len, 
keil 
noch 
eine

durch jene neue Gerichtsordnung abhelfe^ wol- 
ihren Grund wirklich nur in der Mangelhaflig- 
der vorhandenen Procefsgefetze, oder wohl auch 
in anderen Dingen haben, ob fie daher durch 
neue vollftändige Procefsordnung fogleich ver- 

lehwinden wurden, oder ob es vielleicht deffenohn- 
erachtet damit noch beym Alten bleiben möchte, und 
ob es defshalb nicht wohl gethan fey, diefem Gebre
chen, auf den Grund nachzufpüren, und vor allen Din
gen die fich hiebey etwa darltellenJen Urfachen mög- 
fcThab?U kefeitigen u. f. w., herbeygeführt worden, und 
ft' n r zu deren Beantwortung um fo mehr be-

je mehr er bey feiner fünf und zwan- 
bfAeugtng ^ekola‘lun® rvon Slaatsdienften zu der Ue- 
neu. The.Vdd Y'’ . 'V IV" *1®°  „>

i r,ui ? a<üs Verwaltung nicht fo gehe, wiees gehen fülle, die SchuW oft ®mchr on Lr Irl.gen, 
mechandchen das innere Wefen der Suchen nicht 
auflaßenden BehandIungSWcife, ab an dcn Mängeln 
und der gänzlichen UntaugUchkeit jer Inftitutionen 
liege, und daher, dals diefs auch b jen Gebrechen 
unferer Juftizpllege der lall ßck vermuthen
Jaffe. So fonderbar es auch ift, oj.j|ge Frage 
erft jetzt aufgeworfen zu fehen, denn eigentlich hätte 
man über folche fchon vor Entwerfung einer neuen 
Gerichtsordnung mit fich einig feyn füllen , indem nur 
die .abfolute Untauglichkeit der alteren die Anferti
gung einer neuen rechtfertiget ’, fo können doch alle 

J. T. L. Z. 1827. Di vter Band. 

diejenigen, welchen die VerbeEerung der fächf. Ju- 
It’izpllege aus irgend einem Grunde am Herzen liegt, 
dem \ f. nicht genug Dank willen, uafs er diefe wich
tige Frage endlich zur Sprache bringen, und fo- 
mit nacbholcn wollte, was früher entweder gar nicht 
beachtet, oder wenigftens nicht ausgefprochen worden- 
war. Er hat nämlich die mehrerwähnte Frage, wie 
unfere Lefer fchon aus obiger mitgetheilter Aeufserung 
des Vfs. abgenommen haben werden, bejahend beant
wortet, und hiebey fowohl Anfichten entwickelt, 
welche, wenn fie auch gerade nicht ganz neu find, 
denn doch viel Wahres enthalten, als auch nach tci- 
ner reichen Erfahrung Vorfchläge zur Abheilung der 
Procefsgebrechen gethan, welche, wenn fie befolgt 
werden, uns über die bisherige Nichtvollendung der 
neuen Gerichtsordnung genüglicli tröften, und je
denfalls deren endliche Publication ruhig erwarten 
lallen.

Was die Schrift felbft anlangt, fo fpricht erftlich 
der Vf. von den jetzt' allenthalben fichtbaren Be
mühungen in der Gefetzgebung und Literatur, welche 
fich auf die Verbefferung des Civilproceffes, denn nur 
von diefem ift hier, wie fchon der Titel ausfpricht, 
die Rede, beziehen, im Allgemeinen, und theilt fol
che in zwey Cläßen, wovon die eine fich entweder 
mit Bearbeitung der Procefslheorie im Ganzen oder in 
feinen einzelnen Gattungen und Handlungen, oder mit 
Aufklärung zweifelhafter und ftreitiger Puncte und 
Berichtigung falfcher Anfichten der Praktiker befchäf- 
tige, und fomit die Anwendung der behebenden, zum 
Theil allerdings unzureichenden Procefsgefetze erleich
tere, die andere Clafie aber fich der Organifation der 
äufseren Form des gerichtlichen Verfahrens widme. 
Obwohl der Vf. fich blofs auf die Bemühungen der 
erften Clafie befchränki, indem er hauptfächlich dar
auf hinarbeitet, zu zeigen, wie die' jetzt in Sach
fen behebenden, allerdings ebenfalls zum Theil unzu
reichenden Procefsgefetze zweckmäfsig anzuwenden 
feyen: fo fpricht er fich doch über die zur zwey len Clal- 
fe gehörige Streitfrage, ob das öffentliche und münd
liche Verfahren vor Gericht als abfolut nolhwendige 
Bedingung einer zweckmäfsigen Rechtspflege anzufe- 
hen 'und fomit einzuführen fey, oder ob Solches als 
eine an ,und für fich gleichgültige Sache betrachtet 
werden könne, von welcher die wahre innere Ver
vollkommnung der Prechtspflege keinesweges abhänge, 
kürzlich dahin ausy dafs, lo wie fich diefe Frage theo- 
relilch zur Zeit weder für, noch wider entfeheiden 
laße, ebenfo auch jedenfalls unfer deutsches Vater
land, wenn es auch vielleicht künftig einmal diefe 
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fremde Pflanze mit der Hoffnung des Fortkommens 
und Gedeihens aufzunehmen vermöchte, doch vor der 
.Hand hiezu auf keinen Fall reif fey. Das öffentliche 
und mündliche Verfahren vor Gericht fetze nicht Idols, 
wenn die Wirklichkeit der Idee entfpreche, den höch- 
flen Grad der intellecluellen und wiffenfchaithchen 
Cultur, deren eine Nation fich zu erfreuen habe, fon- 
dern auch insbefondere gewiffc Eigenfchaflen des b»a- 
tionalcharakters, der Verfaffuug und des Volkslebens 
voraus, welche uns Deutfchen, bey aller fonlligen gründ
lichen Qelehrfamkcit, zur Zeit noch gänzlich abgin
gen. Hierin ftimmt Rec. dem Vf. vollkommen bey, 
und ilt fogar der Meinung, dafs, da diefes letzie 
Hindernifs in Deutfchland wohl nie, befeitiget werden 
dürfte, auch das öffentliche und mündliche Verfahren 
vor Gericht nie mit Nutzen bey uns eingeführt wer
den könne. So lange Deutfchland nicht in feinen 
Theilen auf irgend eine Art wieder zu einem, eine 
allgemeine Obergefetzgebung anerkennenden Staalskör- 
per vereiniget wird, ift an Bildung eines deutfchen 
Nalionalcharakters, an Begründung einer allgemeinen 
Verfaffung, und fomit Erfchaffung, Erweckung oder 
Wiedererweckung eines deutfchen Volkslebens nicht 
zu denken, diefe Vereinigung aber ift um io weniger 
zu hoffen, je weniger die für die Ausführung der 
Idee im Jahre 1813 gebotene einzig günflige Gelegen
heit fich jemals leicht wieder zeigen wird. Ebenfo 
hat der Vf. fehr recht, wenn er, falls man ja in ei- 
nemr grofseren deutfchen Lande, in kleinen ift es ganz 
unmöglich , einen Verfuch mit Einführung der öffent
lichen und mündlichen Verhandlung det Rechlshändel 
vor Gericht machen wolle, hiezu erliess ein gutes 
Civdrechtsbuch, worauf man ficn mit fchlagendei 
Beweiskraft beziehen könne, und zweytens größere, ' 
über ausgedehntere Bezirke fich erftreckende Gerichts
höfe verlangt, ausfchliefsend für die Verhandlung der 
Civilproceffe beftimmt, und mit mehreren, ein Colle
gium ausmachenden Rechtsgelehrten befelzt, welche 
den nölhigen Grad von Kenntnifs und praktifcher Bil
dung haben, um die mündlichen Vortrage Ichnell über
fehen, prüfen, und ein auf wiffenfchaftliche Gründe 
beruhendes Uriheil darüber fällen zu können. Es ver- 
fteht fich von felbft, dafs, da dergleichen Richter fo- 
wohl, als auch hiezu gefchichte Sachwaller, nicht über
all und am weniglten in kleinen Provinzialftädten oder 
gar auf dem Lande zu finden find, (wo fie ebendefs-' 
wegen, weil fie von der literarifchen V\ eit entfeint 
und von allen gelehrten Hülfsmitteln enlblölst leben, 
in der Wiffenfchaft gewöhnlich zurückgehen, und am 
Ende gleichfam verbürgern und verbauern ,) jene 
grofseren Gerichtshöfe nur in grofsen Refidenz-, Uni- 
verfitäts - und Harrdels - Städten niederzufetzen leyn 
dürften.-

Nachdem fich der Vf. über das öffentliche und 
piündliche Verfahren vor Gericht und deflen Ein
führung bey uns aL-f diefe Weife ausgefprochen hat, 
leitet er die Beantwortung feiner Hauptfrage, welche 
cf S. 10 iu ^r°He: Wie lallen fich Jie fühlbar- 
ften Gebrechen der vaterländifchen Civilrechlspflege 
ohne gänzliche Umänderung der beftehenden Procels; 
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form befeiligen? zufammenfafst, durch folgende Be
trachtungen ein. Jeder Rechtsftreit fey in feinen Fol
gen mehr oder weniger eine Störung im freyen Ge
brauche der Kräfte und Güter des Mcnfchen. Die 
zu Ausgleichung der' R.echtsftreitigkeilen vom Staate 
geordnete Rechtspflege müfste nicht blofs möglich!! 
fchnell, fondern auch gründlich- feyn, d. h. es müfs- 
ten alle diejenigen zur Erörterung des ftreitigen Rechts 
gefetzlich vorgefchriebenen Förmlichkeiten, deren Jn- 
begrifl man Procefs nenne, arrgewendet werden. In 
der Beobaohtung derfelben liege die Garantie für die 
fireitenden Theile und die Legitimation für den Rich
ter gegen fie und den Staat, fowie die Bedingung 
der Unverletzbarkeit des ertheilten Rechtsfpruches. 
So wie jedoen jede menfchliche Thätigkeit den Gefc- 
tzen der ZivecKmüfligkeit unterliege, ebenfo mülle 
auch der Rechtsgang von allen jenen Förmlichkeiten 
gerade nur diejenigen enthalten, welche zur Errei
chung des Zwecks, d. h. zur Ichleunigen und gründ
lichen Eröi terung und Entfcheidung des Rechtsftreits, 
fich als die^ zweckmäfsigften Mittel darfiellten. Die 
dringende olhwendigkeit der Entfcheidung auf einer 
und die Wichtigkeit des Gegenltandes auf der ande
ren Seite feyen die beiden Hauplmomente, worauf 
bey der Civilrechlspflege gefehen werden müffe, und 
der höchfte Grad der Vollkommenheit des Procefsgan- 
ges beruhe auf der ge Ich windelten Anwendung aller 
zur Aufklärung dienenden, der- Wichtigkeit des Ge- 
genfiandes angemeffenen Mittel. Diefs durch Gefetze 
im Voraus lo zu organifiren , und in feinen Einzeln- 
heiten fo zu beftimmen, dafs in keinem vorkommen
den Falle das Mehr oder Weniger hervortrete ' fondern 
Mittel und Zwecke in Quantität und Qualität allemal 
im Gleichgewicht fich befänden, fey zwar.unmög
lich. Demi diefs Gleichgewicht hänge in der Wirk
lichkeit, unter anderen, von der, durch die Verfchie- 
denheit der Stellungen, in welchen fich die bey jedem 
Rcchlsftreite handelnden Perfonen gegenfeitig befinden, 
herbeygeführlen, gleichmässigen Verfchiedenheit ihrer 
Intereffen und dem unverkennbaren Einfluffe ab, den 
diefe Intereffen auf die Richtung ihrer gegenfeitigen 
Thätigkeit und Behandlungsweile der gerichtlichen 
Erörterung hätten. Diefer Einflufs aber, oder die Wir
kungen, die hieraus für die Taktik der Parteyen 
bey Betreibung ihrer Rechtsftreiligkeiten in Hinficht 
ihres Beftrebens, fie zu verwickeln, oder auf die mög- 
lichft einfachfte Weife zu erörtern, entftehen, liefsen 
fich nicht auf allgemeine Formeln zurückführen oder 
claffificiren, und gegen fulche für jeden denkbaren Fall 
gcfetzliche Vorkehrung treffen. Gleich wohl dürfe der 
Staat fchon um defswillen, weil er allen, in' Rechts- 
flreitigkeiteh gerathenen Perfonen zu gleicher Zeit und 
mit gleicher Sorgjalt, Gründlichkeit und Schnellig
keit Hülfe feilten folle, und um diefs zu können, di® 
fireitenden Theile nicht willkührhch gehen laffeii; 
er müffe vielmehr die denParleyen hinfichtlich derFeh- 
dc felblt und der dabey anzuwendenden Angriffs- und 
Vcrtheidigungs-Mittel zukommendeFreyheit feines ei
genen Iniereffes halber, in fofern es ohne Verletzung 
des Zweckes, der Auffindung des Rechtes :gefchehen 
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könne, möglichft befchränkcn. Ueberdiefs fey der Staat 
ohnehin verbunden, dafür Sorge zu tragen, dafs der 
geftörte Rechtszufland der Bürger foviel als möglich 
Unverletzt erhalten, und, wo er gehört worden, fo bald, 
als fich’s ihun laffe, wieder zur Ruhe gebracht werde. 
Es fey daher jedenfalls Gefchäft der Staatsgewalt, den 
Rechtsgang fo viel, als nun eben möglich, fo zu con- 
ftruiren, dafs in jedem Proceffe zwifchen Mittel und 
Zweck das erfoderliche Gleichgewicht beobachtet 
werde.

Unter den mancherley im wirklichen Leben und 
in der praktifchen Rechtspflege fleh darbietenden Ver- 
hällnilTen und Nuancen des gegenteiligen Intereffcs 
der Parteyen, wodurch die Thäligkeit der letzten 
ini Verfolgen des Zwecks, den Rechlsftreit zur Ent- 
fcheidung und Beendigung zu bringen, bald fo, bald 
1° ihre Richtung erhalle, zeichnet der Vf. folgende 
aus. Erftlich die Verfchiedenheit der Rechtshiindei, 
je nachdem fie nämlich entweder wirklich ungewiffe, 
ßreitige hechte , oder blofs verjagte, an fleh nicht 
zweifelhafte Anfprüche zum Gegenftande haben, und 
alfo entweder' Vermittelung und Entfcheidung, oder 
blofsen Zwang , beabsichtigen. Hiebey bemerkt denn 
der Vf., dafs, obgleich diefe Verfchiedenheit der Ein- 
theilung des Procefles in den proceJJ'is Ordinarius 
und die in unteren Gerichten eingeführte proccjus 
erecutionis und executivus aus klarem Brief und 
Siegel zum Grunde Hege, denn doch wegen der en
gen Grenzen, in welche letzte beide Procefstnlen 
von den Gefelzen eingefchlolfen feyen, die beiden Me
thoden für llreilige Rechts - und für blofse Zwaugs- 
und Hülfs - Fälle in der Praxis oft mit einander vtrwcch- 
felt würden, keine das ihr eigenlhümlich zukommen
de Feld fiets rein behaupte , und es namentlich den 
Verklagten leicht gemacht fey, einen Procefs, der fei
ner Natur nach unter die Kategorie des möglichft 
kurzen und einfachen Zwangsverfahrens gehören folle, 
ui das Gebiet des Erörterungsweges ftreiliger Rechte 
herüberzuziehen. Zweytens erwähnt der Vf., dafs zwar 
in der Regel und nach der natürlichen Stellung der 
Parteyen gegen einander dem liläger mehr an der 
hejchleunigung, hingegen dem Verklagten mehr au 

ei crz.ogerung der gache liege, es aber auch Strei- 
ig ei en. ge e, wo der pvjj umgekehrt fey. Er Hellt 
t,aIin -ny 3 Proceffe über Dienfibarkeilen und 

e ugni ’ er Verpflichtete, ohne das Pojjejfo- 
rium g g i zu haben, mit der Negatorienklage 
auflnU, als auch allo Klasen; die mit°Einf ;i(.he°n 
gegen gcw.Ke, von den,Verklag,, vorzunehmende, ih
nen fonft freyllehende Handlungen, z. ß. gegen Dis- 
pofilion über lern Eigentum, in Abfichl vertun- 
den werden, um denfelben durch die verurfachie 
Hemmung zu unwillku rhehen Aufopferungen zu nö
tigen. Endlich kommt der \ f anf ejncn Umftand, 
der fafi, noch wichtiger ilt, als die beiden vorgenann
ten, nämlich auf das von dem beiderfeitigen In- 
tereiTe der Prtncipale felbft gewöhnlich ganz verfchie- 
dene und demfelben heimlich enigegenlaufende Intex*-  
*fle der Sachwalter und deren Gewerbs - und Spe- 
•^lations-Geift, nach welchem wenigftens bey denjeni

gen Sachwaltern, die nicht wohlhabend oder fo ge
bucht feyen , dafs fie die Proceffe fchon. um ihrer Ruhe 
willen möglichft fchnell beendigen müllen, nur Ge
winn die Triebfeder ihrer Thatigkeit fey. Schlimm 
ift es fürwahr, dafs das an und für fich ehrenvolle 
Gefchäft der Führung von Rechts'ftreitigkeiten für 
Rechlsunkundige, was feiner Beftimmung und feinem 
Einflüße nach als Staatsclicnß betrachtet, und als fol- 
cher vergolten werden follte, felbft von Seiten der 
allerhöchlten Behörde als ein blolses Gewerbe angefe- 
hen wird. Eine dergleichen unter anderen nur erft 
vor Kurzem durch Auflegung gewöhnlicher’ Nahrungs
quatember wiederum ausgefprochene niedere Anficht 
von dem Advocatenltande kann die dazu gehörigen 
Mitglieder unmöglich zu derjenigen Refignaiion auf- 
muntern, welche gleichwohl bey der höchft geringen 
Belohnung, die ihnen für ihre. Arbeiten in der Tax
ordnung angewiefen wird, und bey der Strenge, mit wel
cher man auf deren Beobachtung auffieht, Ichlechter- 
dings erfoderlich ift, um den Antrieben des Eigennu
tzes überall zu widerlichen. Der Vf. verkennt diefes 
Mifsverhällnifs auch nicht, und räumt felbft ein, dafs, 
ehe der Advocatenftand eine ganz andere Stel
lung erhalte, diefem Uebel auf keine Weife von 
Grund aus abgehollbn werden könne. Gott gebe, dafs 
diefs baldigft gelchche! Vor allen Dingen aber mufs 
man zu der Einficht gelangen, dafs die auf allen Sei
ten unferer Procefsordnung und fonftigen Procefsgefe- 
tze den Advocaten angedroheten Strafen um fo weni
ger abfchrecken, je weniger auf der anderen Seite Et
was geboten wird, was für die- auferlegten Entbeh
rungen zu enllchädigen vermöchte. Es ift hier nicht 
der Ort, um Vorfchläge zur Organifirung des Advo- 
catenftandes zu thun, viel Gutes aber würde fchon 
durch Einfchränkung der Anzahl der Advocaten und 
durch Anweifung eines beilimmlen Wirkungskreifes 
hervorgebracht werden. Es giebt in Sachfen, zumal 
bey der jetzigen durch Nahrungslofigkeit herbeygeführ
ten Procefsfcheu, der prakticirenden Advocaten im 
Ganzen viel zu viel, und die dem fächf. Advocaten 
nachgelalfene Willkühr, fich zu elabliren, wo es ihm 
gefällt, fchadet dem Stande und der guten Sache of
fenbar. So lange von Seiten der Regierung nicht we
nigftens die Vorkehrung getroffen wird, dafs weder im 
ganzen Lande, noch an einem einzelnen Orte, der 
Advocaten unverhällnifsmäfsig zu viel find, fo lange 
wird auch der Advocatenftand der fchnellen und zweck- 
mäfsigen Juftizpflege ftets im Wege liehen.

Was nun die erwähnte Conliruirung des Rechts
ganges betrifft, welche der Vf. dem Staate zur Pflicht 
macht, fo erwartet er folche zwar theils von der Pro- 
cefsgefetzgebung, theils aber und mehr noch von dem 
Organismus der Thäligkeit des richterlichen Amies, 
das, wo elfte mit ihren allgemeinen Vorfchriften 
nicht hingelangen könne, eingreife, und fmht die der 
Willkühr der t arleyen oder ihrer Sachwalter anzule- 
geriden Schlanken in einem, mit der Vorfchrift ge
wifier formen Hand in Hand gehenden, die Qualität 
.und Quantität der zu Erreichung des Zwecks in je
dem einzelnen Falle zu gebrauchenden Mittel abwäv 
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genden und leitenden Urtheile des Richters. Er er
klärt fich hiebey ebenfo gegen einen von den Ge- 

„ fetzen vorgefchriebenen feft'ftehenden Typus, nach 
welchem die Zahl und Reihenfolge der zur Erörte
rung der Rechtsflreitigkeiten im Allgemeinen als nö- 
thig vorausgefetzten gerichtlichen Handlungen ohne 
alle Hinficht auf individuelles Bedürfnifs der einzelnen 
Fälle inne gehalten werden mufs, und alfo auch je
desmal von Rechtswegen inne gehalten werden darf, 
als gegen die unbejchränkte Bevollmächtigung des 
richterlichen Amtes, jeden Rechtsftreit, ohne an pofi- 
tive Formeln der Erörterung gebunden zu feyn, nach 
heilerer Einficht zu leiten, und auf die für jeden b all 
angemefl’enfte Weife zur Entfcheidung vorzubereiten. 
Diefe Bevollmächtigung fey nur in der Idee ausführ
bar, und der feite Typus vertrage fich nicht mit dem 
Refultate der Zweckmäfsigkeit. Zur Reahfiiung die- 
fes leitenden Urtheils in abftracter Reinheit und Ge- 
fchiedenheit von allem Einlluffe der Perfönlichkeit 
findet der Vf. die in unferem. Vaterlande noch Itatlfin- 
dende Actenverfendung an die Dikaßerien als vor
züglich geeignet, und redet derfelben das wohlverdiente 
Wort, bemerkt jedoch, wie dadurch, dafs bey inter- 
locutorifchen, den Procefsgang vorzeichnenden Decre- 
ten öder Sentenzen die Obliegenheiten der Parteyen 
gewöhnlich nicht nach der Individualität des Falles 
und dem Ergehniffe der verhandelten Acten fpeciell 
ausgedrückt, fondern allgemeine Formeln gebraucht 
werden, der Einflufs der Urtheilsverfaffer auf Lei
tung der Parteyen und Aufrechthaltung des Geiftes 
der Zweckmäfsigkeit in jeder Sache um fo mehr ge- 
fchwächt werde, je gröfseren. Spielraum eine folche 
allgemeine Vorfchrift den Parteyen und ihren Stell
vertretern in der Anordnung des Erörterungs - Modi 
in concreto und in der Wahl der einzelnen Mittel und 
Procefshandlungen noch immer übrig laffe. Der 
Vf. verwirft daher alle die Interlocule, wie fie ge
wöhnlich abgefafst werden, als zu Erreichung der vor- 
gczejchneten Beltimmung durchaus unzulänglich, und 
verlangt, dafs fie, um derfelben zu enlfprcchen , in 
das Materielle eingehen füllen. Nur dann, fährt 
derfelbe fort, fey eine zweckmäfsige Sonderung des 
Wefentlichen von dem Unwefenllichen möglich, wel
che bey der hergebrachten Oberflächlichkeit nie er
reicht werden könne. Hiebey fällt er über den 
Inltruclionsprocefs der Preuff. Gerichtsordnung und 
die demfelben zum Grande liegende Unlerfuchungs- 
meihode ein eben fo wahres, als unparleyilches Ur

theil. Obgleich er nämlich den Inltruclionsprocefs 
fchon um defswillen mifsbilliget, weil er- mehr auf ma
terielle, als formelle Wahrheit gehe, und fomit offen
bar die Grenzen des Civilprocefles überfchreite: fo ver\ 
kennt er doch auch nicht die Vortrefflichkeit der ihm 
unteiliegenden Idee, dafs jede Rechlsfache nach ihrer 
Individualität aufs zweckmäfsigfte erörtert, und mit 
rnöglichlter Gründlichkeit dennoch in mößlichfter Kürze 
zum Schlafs gebracht werde, und rühmt mit Recht 
das Schöne und Nachahmungswürdige darin, nämlich 
die dem richterlichen 2\mte dadurch auferlegte Pflicht 
und unausweichbare Nolhwendigkeit, vom erften An
fänge der Procefsverhandlung an fich mit dem Studium 
dei Zergliederung und Beurlhcilung des 'Materiellen 
der Sache zu befallen , und den inneren Stand deflel- 
ben, nicht blois den äufseren formellen Gang, im Au
ge zu behalten. Liefen Vorzug gedenkt jedoch der 
Vf. auch ayf den Verhandlungsprocefs eben dadurch 
überzutragen, indem er in dem letzten ein richtiges 
leitendes Uriheil über die zweckinälsige. Behandlung 
jeder Sache und zwar in der vorbelchriebenen Art er- 
fodert, und dadurch die Möglichkeit begründet, unbe- 
fchadet der Selbltfiändigkeit der Parteyen , welche 
bey dem Inftructionsprocefl’e fall gänzlich verloren ge
he, dennoch unnütze Erörterungen und Weiterungen 
abzufchneiden. Es ift klar, dafs bey der Frage: wie 
hiezu zu gelangen fey, es vor allen Dingen auf eine 
Unterfuchung einer anderen Frage ankommt, nämlich: 
was ift bey unferem Proceffe voej'entlich, was ift be~ 
dingt und zufällig ? welche Handlungen des ProcefleS 
find daher unentbehrlich, welche hängen von der In- 
dividualitat der Fähe ab? Bey Beantwortung diefer 
Frage im Allgemeinen geht der Vf. von dem Satze 
aus, dafs de: Zweck aller und jeder proceflualifchen 
Erörterung, lomit alfo auch der lummarifchen, ledig
lich die Ueberzeugung des Richters von der juriltifchert 
Wahrheit dellen fey, was der eine oder' der andere 
Theil als formelles oder materielles Recht für fich 
geltend zu machen, und als Refultat der Entfcheidung 
herbeyzuführen fache, und erfodert zu Erreichung 
diefes Zwecks drey Abfchnitte, nämlich Feliltcllung 
des Streitpuncles, Ausmiltehing der ftreiligen Thaifa
chen und Ausführung der rechtlichen Refultate, wel
che drey Erorterungsftadien im procejju ordinario, def 
durch Beweis und Gegenbeweis gehe, von einander 
abgelondert erfchienen, in den fummarifchen Procefä' 
arten aber in einander verwebt würden.

{.Die f ortietzung folgt im näch ften Stücke.')
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Dresden, in d. Wallherfchen Buchhandl.: Die drin- 

gendfien Gebrechen der uatcrländifchen Civil- 
rechtspfle^e, und Ideen, denfelben abzithelfen. 
Von einem königl. fächf. Staatsdiener u. f. w.

D'ortfctzung der im vorigenStiick cibgel>rochenenrLecenß.on.~) 
ßey diefer Gelegenheit macht der Vf. nicht nur auf 

die logifche Grundlofigkeit der gewöhnlichen Procefs- 
theorie aufmerkfam, nach welcher in dem procejfu 
ordinario das als Wahrheit verworfen wird, was in 
dem fumniano als folche anerkannt wird, fondern 
ftellt auch die angenommene Anhcht, nach welcher 
die Formen des ordentlichen Procefi’es als Regel und 
die fummarifchen Proceisarten nur als Ausnahmen 
gellen follen, aus dem Grunde als falfch dar, weil 
die Verhällniffe und Begehenheilen des Lebens, als der 
tä'ghch unverfiegbare Stoll’ der Rechtsßreitigkeiten hin- 
lichllich der factifchen Erfcheinungeu, keine Regel und 
alfo auch keine Ausnahme anerkennten, fondern blofs 
unendliche Mannichfalligkeit zum allgemeinen Cha
rakter hätten, mithin es der Natur der Sache wider- 
ftrebe, die Ereigniffe des täglichen Lebens nach ihren 
Erlcbeiuungen und begleitenden Umftänden, wonach 
fich doch der factifche Theil der Erörterung derfelben 
vor Gericht modificiren muffe, in Regel und Aus
nahmen zu theilen. Die Glaubwürdigkeit der gericht
lichen Verhandlungen fetzt der Vf. lediglich darin, 
dafs Alles öffentlich, das heifsi unter Cowcurrenz der 
Parteyen, verhandelt, und dafs kein Act der Ver
handlung vom Richler willkührlich und ohne Be
achtung des etwaigen. Widerfpruchs vorgenommen 
^erde, und fodert daher, dafs das, was vor Gericht 
in diefer Form verhandelt worden, überall und fomit 
auch im procejfu ordinario als juriftifche Wahrheit 
anerkannt werde, mit vollem Recht. Ganz confecjuent 

wenn er Alles, was über jene Erfo- 
aermlle der Glaubwürdigkeit hinausgeht, als unnölhi- 
gen Zulalz verwirft. Er rechtfertiget übrigens den 
von ihm an obigem Verhäftniffe des procef'us ordi- 
narii zum procejfu fummario, nach welchem näm
lich jener als Regel und diefer als Ausnahme angefe- 
hen wird, genommenen Anftofs, noch mehr durch 
die allerdings fehr wahre Bemerkung, dals es lieh 
keinesweges in der W Üblichkeit allemal fo treffe, 
dafs die an fich fchwierigeren, verwickelteren, zu ei
ner langfamen und bedächtigen Erörterung fich eig
nenden Rechtsfachen dem ordentlichen, die leichte
ren, einfacheren, fchnell zu überfehenden Fälle hin-

J. A. L. Z. 1827’. Dritter Band.

gegen dem fummarifchen Procefie anheim fielen und 
dafs diefs auch um fo weniger möglich fey, da die 
Kriterien, nach welchen gewiffe Rechtsfachen in den 
ordentlichen oder fummarifchen Procefs gehören ohne 
alle Rückficht auf innere Schwierigkeit oder Einfach
heit des Falles lediglich von der aufseren Verfchieden- 
heit des Qbjjects entlehnt würden.

Nach liefen Vorausfchickungen fpricht fich der VT. 
über die bbige Frage: was ift beym Civilproceffe und 
namentlich beym procejfu ordinario allgemein we- 
fcntlich, und welche Handlungen hängen hinfichtlich 
ihrer Nothwendigkeit oder Zweckmäfsigkeit von der 
Individualität der Fälle ab? im Einzelnen ans, wie 
folgt. Als wefentlich und unbedingt nölhig nimmt 
er erftlich den erften Theil des gemeinen deut- 
fchen und fächfifchen ordentlichen Proceffes das fo»e 
nannte rechtliche Verfahren, an, wobey er jedoch 
vorausletzt, dafs von den Parteyen nichts, was zur 
fofortigen Ausmittelung des Facti dienen kann Un- 
nülhigerweife zurückgehalten werde, und dafs daher 
fowohl der Kläger die etwaigen, zum Bcweifeder 
Klage dienenden Urkunden, wie in dem Executivpro- 
ceffe, fofort beybringe, als auch der Verklagte den Eid 
über die Einreden, falls er folche auf andere Weife 
zu beweifen nicht vermag, dem Kläger eben fo unver
weilt anirage, wie diefer folches in gleichem Falle 
hinfichtlich der Klage zu thun verbunden ift. Das letz
te, meint der Vf., fey folgerecht, und das Gefctz fey 
indem es blofs dem Kläger die Verbindlichkeit den 
Eidesantrag mit der Klage zu verbinden, auflege, auf 
halbem Wege ftehen geblieben. Dahei- will auch 
der Vf. ebenfo den Verklagten zum Anerkennlniffe 
der vom Kläger fofort im erften Verfahren beyge
brachten Urkunden, als den Kläger zur Erklärung 
auf den vom Verklagten ihm über die' Einreden an- 
gelragenen Eid, verbunden willen. Zweytcns erfodert 
der Vf., als wefentlich nothwendig, ein richterliches 
Jnterlocut, das nicht blofs die Streilordnung für die 
Parteyen vorzeichne, fondern auch ihnen fowohl 
dem künftigen Verfaffer der Definitivfenlenz, cine'un- 
zweydeutige Anweifung gebe, worauf es bey der Ent 
fcheidung der Sache und alfo auch bey der Erörte
rung des larti ankomme. Er gedenkt durch ein der
gleichen Interlocut theils alle Und jecJe Streitigkeiten 

' über die Zulalfigkeit der im Beweife aufzunehmen- 
den Thatfachen zu vermeiden, theils die künftige De-

CheikUjS Z" erleichtern- Was den Beweis 
i dei’ Z'Var deiren Einkleidung in 

Artikel felbft dann, wenn der Beweis nicht durch 
Zeugen geführt wird , für wefentlich, will aber felbft 

■■ Sfr-
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bey dem artificiellen Bcweife in den Artikeln blofs 
reine facta fetzen, und verweilt fomit alle und jede 
Deduclionen ins Hauptverfahren. Den Gegenbeweis 
hält er nur dann für nölhig, wenn von Ver
klagtem auslluchtweife, oder duplicctndo, oder vom 
Kläger replicando und triplicando zuläffige und einer 
Erörterung bedürfende T. hatfachen vorgefchützt wor- 
Jen, durch deren Exiftenz der Klaggrund, die Aus- 
llucht, Pteplik u. f. w. elidirt werden würde, und 
verwiift dagegen alle diejenigen Gegenbewelfe, wel
che blofse Deductionen enthalten, als unnütze Acten- 
häufung. Die Fragßücke beym Zeugenbewcife er
kennt zwar der Vf. nach ihrer urfprünglichen und 
von den Gefetzen deutlich bezeichneten Tendenz, den 
Grund der Wiffenfchaft und die Unparteylichkeit und 
Unbefangenheit der Zeugen zu prüfen, ihre Begriffe 
von der Sache klarer zu machen, und ihre Auslagen 
genauer zu befiimmen, ebenfalls als ein wefenlliches 
Erfodernifs zur' richtigen Erforfchung der Wahrheit 
an, ift aber der Meinung, dafs, da diefe Tendenz 
durch die Art, mit welcher die Sachwalter die Frag- 
ftücke abzufaffen pflegen, gewöhnlich ganz verfehlt 
werde, es jedenfalls zwcckmäfsiger feyn dürfte, das 
von den Gefetzen, z. B. Alte Procefs-Ordnung tit. 
XX. $. 7 und Erl. Proc. Ordn. ad h. iit. ß. 8, dem 
richterlichen Amte ausdrücklich zugefiandene Befug- 
nifs, das Ueberflüffige, Unzweckmässige von dem 
Wefentlichen zu fichten, und jenes zu verwerfen, 
welches in der heutigen Praxis faß gänzlich einge- 
fchlafen fey, aufzuwecken und wieder in Thätigkeit 
zu fetzen. Das Pro- und Reprodactions - Verfahren 
und das darauf zu fprechende Interlocut lieht der'Vf., 
mit Ausnahme der Erklärung des Productcn über die 
Recognition der Urkunden und der Antwort auf die 
ins Gewißen geflehten Artikel, für gerichtliche Hand
lungen an, die auf die Erörterung der Sache nur be
dingten Eintlufs haben, mithin keinesweges für ablo- 
lut wefentlich, und hält dafür, dafs ein dergleichen 
Verfahren und Tnterlocut felbft in dem Falle einiger, 
fich wirklich über die Beweismittel ereignender Zwei
fel oft erfpart werden könne. Die diefsfallfigen Dis- 
cuffionen der Parteyen beträfen nämlich entweder die 
Zuläffigkeit der Zeugen, (worüber unfere Procefsord- 
nung fo wenig, als das gemeine Recht, eine gefetzliche, 
die allgemeinen Bedingungen und verfchiedenen Grün
de enthaltende Beßimmung an die Hände gebe, fo 
dafs in den meiften Fällen das Urtheil zwifchen dem 
blofsen Verdächtigfeyn und der völligen Verwerf
lichkeit eines angefochtenen Zeugen hin und her 
fchwanke ,) oder die Beweisfähigkeit und Beweiskraft 
der Urkunden— welche Sonderung zwar in derdheo- 
rie gegründet, aber für die Praxis ganz unnütz fey, 
und nur zu übterflüffigem Streit über die Verbindlich
keit zur Recognition. Anlafs gebe, — oder endlich die 
über die Beweis- oder Gegenbeweis - Artikel angetra- 
genen Eide, welcne man in der Rege' vor der Defi
nitivfenlenz abfchwören laße. Würden nun aber die 
wenigen fälle der abfoluten Verwerflichkeit der Zeu
gen ausgehoben, und dagegen in Hin ficht aller übrigen 
Verdachtsgründe ein für allemal feßgefetzt, dafs deren

ohnerachtet die Abhörung unabänderlich erfolgen müf- 
le, dem Gegner'aber feine Exceplionen für die nach
herige Beweis- und Gegenbeweis - Deduction fchon 
gefetzlich Vorbehalten blieben, ohne dafs es hiezu ei
nes befonderen Vorbehalts durch richterliche Sentenz 
bedürfe: fo könnte der Richtei' auf den Grund eines 
folchen Gesetzes mit Sicherheit einen nach demfelben 
abfolut unfähigen Zeugen fofort durch Refolution ver
werfen, und es bedürfte keines Erkenntniffes. Was 
die Urkunden betreffe, fo komme es eigentlich bey 
denfelben lediglich auf die Aechtheit hinfichtlich ihres 
Urfprungs an, und es verdiente alfo blofs die exceptio 
falji, die Frage über die Verbindlichkeit zur Edition 
und über die Zuläffigkeit zur Diff’effion, als für die 
Beweisfähigkeit präjudicielle Puncte, vor allen Din
gen erörtert und berichtiget zu werden - alle übrigen 
Fragen aber, ob die Urkunden überhaupt ihrer’ Form 
und ihrem Inhalte nach, oder in dem vorliegenden 
Proceffe , oder gegen die Perfon des Producten bewei
fen könnten oder nicht, gehörten in die Prüfung des 
Beweifes felbft, und würden in der Definition berück- 
fichtiget. In Anfehung der, beym Beweife und Ge
genbeweife deferirten und referirten Eide könnten, die 
Gewiffensvertretung ausgenommen, nur drey Fälle vor
kommen. Entweder würden die Artikel eingeräumt, 
oder es würde der Eid acceptiret oder referirt, oder 
es würde über die Zuläffigkeit oder Erheblichkeit des 
Eides geßritten. Im erßen Falle bedürfe es einer be
fonderen EntCcheidung nicht, vielmehr fey das einge
räumte factum beym Endurtheile zu berückfichtigen. Im 
zweyten könne, wenn die Thatfachen von Einflufs 
feyen, auf Leiftung des delati und relati in derfelben 
Mafse im Endurtheile bedingungsweife, condernnattirie 
oder abfolutorie, gefprochen werden, wie es mit dem 

fuppletorio oder purgatorio gefchehe. Im dritten 
Falle endlich müße das Erkennlnifs darüber, ob ge- 
fchworen werden folle oder nicht, fchon nach dem 
gewöhnlichen Urthelsßil bis zur Definitive um defs- 
wegen ausgefetzt werden, weil fich der Einflufs der 
auf den Eid geßellten Thatfachen in die Hauptent- 
fcheidung nicht eher überfehen laße; diefs aber in ei
nem befonderen Interlofcute auszufprechen, fey über- 
flüffig, oder gebe ein leeres Uriheil.

Nach diefer Darßellung der wefentlichen und zu
fälligen Bcßandlheile des ordinären Procefles geht der 
Vf. zur Erörterung der obigen Frage: Auf welche 
Weife laßen fich die fühlbarlten Gebrechen der valer- 
ländifchen Civilrechtspflege ohne gänzliche Umände
rung der beftehenden Procefsform befeitigen?— felbß 
über, und zeigt, wie jene leitende Aufficht, in wel
cher er auf die bemerkte Weife das Mittel zur zweck- 
mäfsigen Behandlung der Rechtsflreite findet, herzuftel- 
len, und wie durch Vereinfachung der Civilrechtspflege 
manchem , durch lange Gewohnheit geheiligten Mifs- 
brauch abzuhelfen fey, ohne deishalb von dem Grund- 
princip der Verhandlung im Wefentlichen abzugehen. 
Er geht hiebey von folgenden oberßen Principien aus. 
Jede Civilprocefsordnung beabfichtige zwar die Vor
zeichnung der Form fowohl, als der Reihenfolge, aller 
einzelnen Procefshandlungen, und regulire in fofero 
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alle und jede denkbar nöthigen Verhandlungsacle, wolle 
Jedoch defshalb keinesweges, dafs die Parteyen die 
lechtshändel unnölhigerweife durch alle von ihr be- 

^eichneten Stationen des Procefies durchführen, und 
bey jeder einzelnen flehen bleiben follen, wenn es 
t ei- Sache und den vorhandenen Mitteln nach mög- 
ich und thunlich fey, jene auf kürzerem Wege zum 

Ziele zu bringen 5 claffificire vielmehr zu diefem letz
en Endzwecke die vorkommenden Rechtsfälle im All

gemeinen nach gewillen Unterfcheidungsmerkmalen, 
Und fchreibe fogar für diejenigen Gattungen, welche 
fbrer allgemeinen, in jedem, unter diefelbe Claffe ge
hörigen Falle in gleicher Art anzulrelfenden Befchaf- 
enheit nach eine kürzere Behandlungsweife zulaffen, 

euien befonderen modum procedendi vor. Da nun 
aber diefes Mittel nicht hinreichend fey, um dem Be- 

Urlnille einer für alle vorkommenden Fälle möglichft 
Zvveckmäfsigen Behandlung völlige Genüge zu leiften, 
'\eil die unendliche Mannichfaltigkeit der Fälle fich

R hn Voraus und in abfiracto durch Claffification 
er c op en lalle; fo fey es lediglich Sache des richter- 
ic en Amtes, in diefe, im Allgemeinen unausfüllbare 

Rucke der Procefsgefelzgebung in jedem einzelnen 
a. e einzulreten, und die Parteyen bey der Einlei- 

ung und forlftellung der Procefle zu controlliren, und 
darauf zu fehen, dafs jede Sache, uubefchadet der 
Vorgelchriebenen Form und der gefetzmälsigen Reihe
folge, doch fo kurz als möglich erörtert und beendi
get werde. In foweit es noch nicht gefchehen, mülTe 
daher das richterliche Amt hiezu durch Gefelze auto- 
lifirt, und dahin ermächtiget werden, fowohl den Par
teyen die gleich Anfangs möglichft vollkommen!!© In- 
huction jeder Rechtsfache aufzulegen, als auch die 
yuantität der anzuwendenden Erörlerungsmittel und 

er nöthigen Procefshandlungen auf das Wefeniliche 
zu befchränken.
J Aus diefen Principien leitet nun der Vf. folgende 

een und Vorfchläge zu Abhülfe un lerer Procefsge- 
“rechen ab. A) Er hebt die Willkühr des Klä- 
pCpS der Wahl der Procefsart ganz auf, und über- 
a st, indem er in allen Fällen eine und diefelbe Klag- 

übeTall* ”*!  Jn^rucRon derfelben, und dafs namentlich 
nen kanne^C^ Anfangs Alles gefchehe, was dazu die- 
ften VVege’insd^ factum auf dem möglichft kürze- 
Einleitung der s u Z“ brinSen> verlangt, die fernere 
Befchaffenheit des p ln die Panende Procefsart nach 
was von dem Kia e§enftandes und Mafsgabe deffen, 
Klaganbringens be7 der Inftruction des
worden, lediglich dem rSn8 des ^Cti 
folchen Klagen, deren A™ R h R
beliebenden Procefsgefetze u& .1,:hon RR ,dle 
Procefsart gewiefen werde,
Ermeffen natürlich fchon gleich b” R, nchlerhcho 
Klage, bey allen übrigen aber erft nR1“‘"RR j“ 
ßruction des ftatus controverfae im rechtlich!. Ver
ehren, eintreten. B) Der Kläger foll demnach ohne 

J-'nterfchied der Sachen feiner Klage die in Bereitfchaft 
abenden Urkunden in der Urfchrift oder wenjgftens 

n Abfchrift fofort beyfügen, und wenn er feine In-

tention durch Zeugen erweifen will, folches eben fo 
ungefäumt wenigftens erklären. Auch foll er C) hiezu 
dergeftalt gehalten feyn, dafs er fich im Fortgänge des 
Proceffes und insbefondere bey dem etwa noch nöthig 
werdenden Beweife keiner anderen und mehreren Ur
kunden, oder ftatt der Urkunden der Zeugen bedie
nen dürfe, aufser wenn er eidlich erhärten könne, 
dafs er die Urkunden bey Aufteilung der Klage nicht 
gehabt, oder deren, fowie der Zeugen Exiltenz erft 
nachher erfahren habe. D) Ferner verwirft der Vf. 
fowohl die bey Aufteilung und Förmelung der Klage 
gewöhnliche Auffoderung des Verklagten zur Einlaf*  
lüng oder- Recognition, als den im ordentlichen Pro- 
ceffe hergebrachten befonderen Provocationsfatz, als 
unnöthig und zwecklos. Es genügt ihm an dem fo- 
genannten petito materiah. E) In betreff des recht
lichen Verfahrens verweift erftlich der Vf. au en 
Eingangs angezogenen Entwurf tit. IX und A, und 
macht demnächft noch folgende befondere Vorfchläge. 
a) der Richter foll dem Verklagten die Klage fammt 
Abfchrift von den beygefügten Urkunden unter Ein
räumung einer der Sache angemefl’enen Frift zur Be
antwortung zufertigen, und, wenn die Urkunden ihm 
erfchöpfend erfcheinen, blofs Erklärung über die Re- 
cognition derfelben, wenn dagegen der Kläger fich 
auf einen nöthigenfalls zu führenden Gegenbeweis be
zogen, oder den Eid über einzelne Puncte angetragen 
habe, arliculirte Einlaffung fodern. Zugleich aber foll 
auch der Richter dem Verklagten aufgeben, fowohl 
feine fämmtlichen Ausflüchte bey Verluft fchon in der 
erften Antwort vorzubringen, als auch die zu deren 
Beweis dienlichen Urkunden beyzufügen, ooer, ob 
und welche er durch Zeugen beweifen wolle, anzu
zeigen, oder endlich in Mangel beider dem Kläger 
darüber- fofort den Eid anzutragen, Alles fub praeiu- 
dicio, wie bey dem Kläger. Die in dem Entwürfe tit. 
IX. §. 2 vorgefchriebene Ordnung, nach welcher rnit 
der Antwort auf die Klage der Anfang gemacht, und 
diefer fodann die exceptiones fori declinatoriae, dila- 
toriae in fpecie tales, litis ingrejfum impedientes 
und endlich peremtoriae angehängt werden füllen, 
gilt ihm gleich, b) Aus der Antwort des Verklagten 
ioll wieder der Piichter ermeffen, ob es vor der Hand 
eines weiteren Schriftenwechfels bedarf oder nicht, 
und daher auch ohne Zuftimmung der Parteyen und 
deren Sachwalter die Acten für gefchloffen anzuneh
men berechtiget feyn. Der Vf. räumt diefs Befug- 
nifs dem Richter vorzüglich dann ein, wenn der Ver
klagte, ohne fich einiger zerftörlicher Ausflüchte zu 
bedienen, blofs negativ geantwortet, und wegen der 
beygebrachten Urkunden und deren Anerkenntnifs, fo- 
wie über den angetragenen Eid, lieh erklärt habe. 
Habe dagegen der Verklagte der entweder ganz oder 
zum Theil affirmativ eingerichteten Beantwortung der 
Klage in facto beruhende Ausflüchte entgegengefetzt; 
fo foll dei’ Bichter diefe Antwort dem Kläger zum 
Behuf der Replik zufertigen , und ihm die Beobach
tung derfelben Verbindlichkeiten anbefehlen, welche 
dem Verklagten hinfichtlich der Beantwortung der 
Klage obliegen, c) Erft nach Eingang der Antwort auf 
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die Klage oder auch der Replik auf den Excep- 
tionsfatz foll der Gntetermin abgehalten werden. 
Der Vf. betrachtet folchen nicht blofs als eine Gele
genheit, um die Parteyen zu einem Vergleiche zu 
bereden, fondern zugleich als einen zweckmäßigen 
Act für die in Enlftehung der Güte nölhig werdende 
.fernere Erörterung'der Sache, und verlangt daher von 
dem Richter , dafs er aufser dem Gütcverluche lieh 
zugleich bcflrebe, eines Theils durch Vernehmung der 
Parteyen die noch dunkeln und zweydeutigen 1 uncte 
aufzuklären und zu berichtigen, anderen - heils ei
nen nach Befchaffenheit der Sache individuell zwec.^- 
mäfsigen Procefsgang für die weitere Erörterung durch 
Qompromifs einzuleilen. d) Um die Sache im Gute- 
terminc fo vollftändig als möglich vollends zu mftiui- 
ren, und vielleicht einer folennen Beweisführung im 
ordentlichen Proceß’e zuvorzukommen , foll der Rich
ter auch ungebeten und aus eigener JVIacht nach Ee- 
fchaffenheit der Sachen Befichtigungcn anfiellen, Sach- 
verftändige zuziehen, auch wohl, wenn die Parteyen 
nicht widerfprcchen, die Zeugen vorläufig abhoren. 
e) Der Erfolg der Verhandlungen im Gutctermine 
endlich foll den Richter belehren, ob es nölhig fey, 
noch eine Replik oder Supplik zuzulaßbn, oder ob die 
Acten fpruchreif And. So viel über das erfte Verfanren.

F) Für die Abfaffung des erften Interlocuis ItelU 
der Vf nach Hinweifung auf die vorausgefchickten 
Andeutungen, als Hauplregel im Allgemeinen den 
Satz auf, dafs erftlich darin Alles, was im erften Ver
fahren durch Geftändniße oder anerkannte Urkunden 
in facto bereits conftatirt worden, als abgethan fepa- 
rirt und entweder, wenn eine 1 rennung von den übri
gen Gegenftänden möglich, fogleich defnuive entfchie- 
den oder im entgegengefetzten Falle als fchon zur 
Genüge erörterte Thalfache zur Grundlage für die 
künftige Hauptfentenz ausgefetzt, und zweylens, dafs das 
thema probandum jederzeit fpeckll bezeichnet, und 1q- 
mit das Wefentliche von dem Unwefentlichon gefon- 
dert werde. Zu einiger Erläuterung der duixh diefe 
Haupttendenz, das Liquide von dem Illiquiden und 
das Wefentliche vom Unwefenthchen zu fondern, noi- 
niirlen Verfahrungsweife fuhrt der Vf. folgen e ey- 
fniele auf. Wenn der Kläger weder Urkunden, noch 
Eidesdelation gebraucht fondernMich zum Zeugenbe 
weife erboten habe: fo feyen fünf Falle unter 
fcheiden. «) Der Verklagte habe den ganzen Klag- 
ernnd geleugnet, ohne Einreden zu haben; hier fey 
!uf Beweis des Grundes der Klage zu erkennen. ß\ 
Wenn lieh der Verklagte mixhm emgelaßcn, und 
zwar bey eingeklagten Quantitäten oder von einander 
gefchiedenen Sachen einen Theil der Federung zuge- 
ßanderi, einen Theil aber abgeleugnet habe , ohne 
wegen des Eingeräumlen Ausflücnte vorzu cu n‘ 0 
fey°der Verklagte Cofort in .Bezahlung, Le>ftung oder 
Ausantwortung des Eingeräumten zu veruitiei en, we
gen des Verneinten aber auf diefelbe Art auf Beweis 
u fprechen- Wenn er dagegen von den zu dem ge- 

meinfchaftlichen Klaggrunde gehörigen Thatfachen E1' 
niges pure zugeftanden, und Einiges geleugnet habe: 
fey über die Zugeftändnifle wenigftens, dafs es dabey 
bewende, über die abgeleugneten Puncle aber Beweis 
zu decerniren. y) Wenn der Verklagte den ganze11 
Klagegrund eingeräumt, und peremtorifche Ausflucht® 
vorgefchützt, dabey aber lieh ebenfalls weder Urkuü' 
den, noch Eidesdelation bedient, fondern auf Zeuge11 
berufen habe: fo feyen diejenigen Thatfachen, welch® 
die Ausflüchte begründen, zum Beweife auszuhebeii< 
5) Wenn der Verklagte litem mix tim conteßirt, wTV 
gen des Eingeräumten aber Ausflüchte opponirt, und 
der Kläger denfelben eventualiter eine Replik entg®'; 
gengefteilt habe, müße beiden Theilen der Bewehr 
und zwar dem Kläger der Beweis der abgeleugnetei1 
Klagepuncte und der Replik, alfo der ElifiVbeweis» i 
und dem Verklagten der Beweis der Einreden, aufel" I 
legt werden. In derfelben Mafse endlich fey s) zi1' 
fprechen, wenn die noch zu erwartenden Streilpuncl® 
auf Dupliken, Tripliken und Quatrupliken beruhen- 
b) Einen ordentlichen Gegenbeweis will der Vf. nU*  
dann zuerkannt wißen, wenn n) der Verklagte bey 
einer auf Beweis durch Zeugen gcftelllen Klage zun1 
Theil geleugnet und zum Theil eingeräumt, wegß11 
des Eingeräumten aber zerftörliche Ausflüchte entg®' 
gengefelzt habe. /?) Wenn er neben der Verneinung 
des Klaggrundes eventualiter Exceplionen gebrauch*  
habe, in fofern nicht die Regel Anwendung leiden 
jiogans non excipit. f) Wenn der Verklagte de11 
Gegenfalz des Klaggrundes aus anderen Thalfnche1’ 
darthun wolle, und endlich 5) beym Exceplionsbß' 
weile für die Repliken des Klägers, oder wenn dief^ 
ebenfalls den Gegenfatz der Exception durch Thatfa" 
eben erhärten wolle, und fo weiter bey den Dupliken/ 
Tripliken. Aufser diefen Fällen fiatuirt der Vf. kein® 
factifchen Materialien zu einem Gegenbeweife, uid 
will ebendaher, wo ein Gegenbeweis Statt findet, u’’1 
fo mehr die factifchen Themata deßeiben jedesm3. 
ausgehoben, wo es aber eines folchen nicht bedarf 
diefs im Inlerlocute befonders ausgedrückt willen. 
wie hienächft c) der Vf. die obige Regel, dafs dl® 
zum Klaggrunde und Ausflüchten gehörigen Thatfa' 
eben, welche fchon. im erften Verfahren liquid g® 
macht worden, von dem künftigen Beweife auszi1 
fcheiden feyen, ausdrücklich auf den Fall, wenn di® 
Urkunden jene Thatfachen direct und erfchöpfe11^ 
darthun, befchränkt, und daher, wenn die Urkund®’1 
nach Gelegenheit blofs eine Präfumtion begründ®11 
oder adminiculiren, diefe Thatfachen in das the^ 
probandum mit aufnimmt, und den Gebrauch 
Urkunden felbft auch beym künftigen Beweife vere® 
tet, ebenfo läfst er dem Kläger oder Verklagten d1 
ordentliche Beweisführung auf den ball ollen, W®”’ 
der Gegentheil fich zur Diffefficm erboten hat, 
jedoch die Leiitung des Diffefüonseides bis zum 
uriheil aus.

Oder Bf Muf folf nachßen Stückel
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Dresden, in d. Waltherfchen Buchhandl.: Die drin- 

gendften Gebrechen der vaterländifchen Cmil- 
rechtspjlege, und Ideen, denfeiben abzuheljen. 
Von einem königl. fächf. Staatsdiener u. f.,w.

CBefclduJ’s der irrt vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.') 
Auf gleiche Weife will der Vf. es gehalten wißen, 

'venu über einen Theil des Klaggrundes oder der 
Ausflucht der Eid angclragen, das übrige factum aber 
auf Beweis geheilt worden, und es Toll auch hier zwar 
im Interlocute, um den Punct abzuthun, und nicht 
mit in den Beweis hinüber ziehen zu lallen , auf das 
delatum .oder relatum gefprochen , die wirkliche Lei- 
ftung des Eides aber bis zum Enduriheile verfchoben 
werden. Gewißensvertretungen, wenn fie nicht ifolirt 
erfcheinen , verbindet der Vf., um ein befonderes Be
weisverfahren abzufchneiden, mit den Haupt- und 
Gegen - Beweifen. Bey der Gewifiensvertretung findet 
er die Vorzeichnung des thematis vorzüglich um 
defswillen nölhig; weil die Sachwalter den Punct, 
worauf die Gewifiensvertretung zu richten ift, häufig 
mifsveiHänden, und nicht feiten den Exceplions- und 
Elifiv-Beweis damit verwechfelten. d) Dringt der 
Vf. aus vorftchenden Gründen auf eine gänzliche Re
form der Urthelsfprache in den erften Interlocuten,. 
indem die bisherige Spruchmeihode der von, ihm als 
Ilanplbedingung für die Verbefierung unferes Procefs- 
ganges angenommenen Leitung der Erörterung jeder' 
Sache nach ihren individuellen ßedürfnifien durch das

Amt und Uriheil keinesweges entfpreche.
verf <trSt °) olles dasjenige, was der Urthels-

äper dem Erkenntniße über das erfte Verfall-
delTen .‘p: Prüfung Klaggrundes und
richtige Inlinuallon "1‘ ’“f Ws1,!1'”'?* “’" > auf
Verfäumnifs, We ‘ Vadun??"’ a“f eingeiretene.

rrtmrtPion? j n der dilatonfchen Ausflüchte, we- gen Competenz des Gerichtsftandes £ w zu ’beob- 
achten hat, in fernem Anfehen. G) Trägt der Vf. 
ebenfo au erbefferung und Revifiot/unfJcr procefs_ 
theone, über den Ungehorfam deT Parteyen die Un- 
gehorfamsbejchuldigung Perfäumrn-ffe Und deren 
folgen für den materiellen Ausgang eines Rechlsftrei- 
tes, an, da hier noch viel unnützer Stoff zur Verfchlei- 
lung und Verdrehung der Proceffe liege. Er findet 
erftlich fchon den Ausdruck Engehorfam für die Un- 
terlafiung irgend einer zu einer gewißen Zeil zu ver
richten gewesenen Handlung im Procefsgange, da 
diefe Unlerlaffung doch weiter nichts, als den Verluft

J- -d. E, Z. 1827. Dritter Band.

der Handlung nach fich ziehe, höchft unfchickljch. und 
zweytens die bey den meiften Handlungen nach un
ferer Theorie als Bedingung des wirklichen Eintritts 
des praejudicii erfoderliche Anfehuldigung des Unge- 
horfams fogar widerfprechend. Defshalb erklärt er 
fich denn auch geradezu gegen den Rechlsfatz: conlu- 
macia non accufata non nocet, und will, dafs der 
Verlult der Handlung und des Rechts zur unmittelba
ren Folge der Unterlaffung erhoben werde. In glei
cher Mafse milsbilliget der Vf. die Strenge, nach wel
cher den Parteyen die nicht von ihnen, fondern von 
ihren Sachwaltern, ohne ihr Willen und Willen, be
gangenen Verfäumniffe felbft dergeftalt imputirt ’ver- 
den, dafs fie fich wegen der daraus entltehenden Nach
theile, wenigftens 'wenn fich felbige berechnen laffen. 
zunächft an letzte halten follen , als inconfequent und 
mit der aus dem obigen Rechtsfalze- abgeleiteten Nach- 
ficht gegen die Parteyen wegen eigener Verfäumniffe 
in grellem Widerfpruch ftehend, und fchlägt vor, dafs 
in folchen Fällen die Parteyen ohne Weiteres und 
ohne Unterfchied, ob der ftreitige Gegenftand fchälz- 
bar oder unfehätzbar ift, in integrum eingefetzt, der 
Advocat aber in eine unausbleibliche zu verbüfsende 
Ordnungsftrafe genommen werde. H) Empfiehlt der 
Vf. die Ausübung des den Richtern fowohl fchon in 
der Confi. elect. 2. P. I, als auch in beiden Procefsord- 
nungen gegebenen Befugnifies, unfehlüffige Klagen fu- 
fort ex officio zu verwerfen, und fchkigt vor, dafs 
zwar dem Advocaten, wenn er fich yon der Richtig
keit der von dem Richter feinem Verwerfungsdecrete 
beyzufügenden Gründe nicht überzeugen könne, nach- 
gelalTen feyn folle, die Ausfertigung zu verlangen, 
dagegen, wenn das künftige Erkenntnifs des Pachters 
Refolution beftätige, nicht die .Partey,'fondern er, der 
Verfaffer der unfchlüfl'igen Klage, in die Koften verur- 
iheilt werde. I) Bey der Beweis- und Gegenbeweis- 
Führung verwirft erftlich der Vf. alle und jede Sal- 
virung der Formalien in den Artikeln, als unnütz 
und räth die Artikel fofort mit dem im erften Inter
locute vorgefchriebenen themate probando anzufangen. 
Er läfst übrigens, wie fchon oben bemerkt worden, 
blofs facta und keine juriftifchen Refultate und Re
flexionen odei Rechtsfä'tze zu, aufser m fofern die 
logifche \ erbindung des einen facti mit dem anderen 
einen folchen Rechts - oder Folge-Salz, als iMillelglieJ. 
erfodert. Die Dilationen will der Vf. ebenfalls abge- 
fchafft, und dagegen lieber in dem erften Inlerlo 
cute, nach Befchaffenheit, Weilläuftigkeit und Wich
tigkeit der Sache, eine Frift von 8 bis 12 Wochen be- 
ftimmt wißen, welche ohne alle Nachficht fub poena 
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defertionis innezuhalten fey. K) Was den Zeugenbe- 
weis und das TbeugenverltÖr betrifft, fo foll es erftlich 
nicht nur dem Beweisführer erlaubt, fondern fogar 
zur Pflicht gemacht werden, fich im Voraus um die 
Wiffenfchaft der von ihm anzugebenden Zeugen zu 
bekümmern, und fie vorbei' zu fragen oder fragen zu 
laßen, was fie von der Sache auszufagen wißen. So
dann aber füllen dje Zeugen nach Vorfchrift der Preuß’. 
Gerichtsordnung Tit. X. $. 188 fg., alfo theils in Ge
genwart der Parteyen oder deren erwählten oder ver
ordneten Sachwalter abgehört, theils nicht vor der 
Vernehmung, fondern erft nach derfelben, vereidet 
werden. Die fpeciellen Fragftücke füllen ganz weg
fallen, und an die Stelle der generellen einige allge
meine, zweckmäfsige, in den Gefetzen felbft zu be- 
ftimmende Fragen, wozu jedoch der Gegner nölhigen- 
falls noch andere, deren Gegenftand dem Richter nicht 
bekannt ift, hinzufügen könne, eingeführt werden. 
Der Zeuge foll vor der Vfernehmung ' über die Artikel 
über feine Wiffenfchaft von der Sache von dem Rich
ter im Allgemeinen befragt, und dem Producten er
laubt werden, ftatt der fpeciellen Fragftücke bey jedem 
Artikel die etwanigen Gegenfragen zu thun. Ferner 
follen über ein und daffelbeyhc/mn aus eigener Wiffen
fchaft und Anfchauung ausfagende und doch von ein
ander abweichende Zeugen mit einander confrontirt 
werden. Um endlich das Abhören mehrerer unnölhi- 
ger Zeugen fo weit möglich zu vermeiden, und den 
diefsfallfigen Koftenaufwand zu erfp'areii, foll es dem 
Beweisführer überlaßen feyn, zu beftirnmen, Welche 
von den mehreren Beweiszeugen zuerft abgehört wer
den füllen, und er, falls die zuerft abgehörlen voll
kommen beweifen, das Recht haben, auf Wegfall der 
übrigen anzutragen, oder wenigftens fich mit dem 
Gegner defshalb zu vereinigen. Schlüfsüch wünfeht 
der Vf. auch die Abfchaffung der allerdings koftfpieli- 
gen Zeugenrotel, deren Stelle die Originalprotocolle 
über, das Verhör, in ein befonderes Fafcikel gebunden, 
füglich vertreten könnten. L) Da felbft ein folcher 
Gegenbeweis, welcher Anfangs nach Befchaffenheit des 
[tatus controver/iae dem Producten nachzulaffen ge- 
wefen, und von diefem unternommen worden, wenn 
der Beweis in mciterialibus fehlfchliigt, wegen der 
Regel: Actore non prob ante reus abj'olvitur, hinterher 
überflüfiig wird: fo räth der Vf., um wenigftens die 
Forlftellung deßeiben zu erfparen , den Pieproductions- 
termin und das Verhör der Gegenbeweiszeugen ment 
eher anzuberaumen, als bis die Beweiszeugeli wirklich 
abgehört find. M) Wirft der Vf. die Frage auf, ob, 
da der Zeugenbeweis unter allen Vorausfeizungen eine 
fchwierige Sache fey, man nicht Sachen zu verbannen 
fachen, und durch Gefetze es dahin einlciten folle, 
dafs über- alle Rechtsgefchäfte fchriflliche Urkunden 
abgefafst werden müfsten, und gedenkt dabey der im Na- 
poleonilchen Gefetzbuch Code civil art. 1341 fg- ent
haltenen Verordnung, nach welcher über Klaggegen- 
ftände, welche die Summe von 150 Fr. überfteigen, 
keine anderen Beweismittel, als Urkunden, und nament
lich kein Zeugnifs zuläffig feyn foll. Er verneint je
doch diefe Frage, und ift der Meinung, dafs, obwohl 

28
durch ein ähnliches Gefetz bey uns die Anwendbar
keit des Executivproceffes erweitert, und die Fälle, wo 
dei’ proceffus Ordinarius angewendet werden mufs, 
vermindert werden könnten, denn doch folches, aus 
mehreren Gründen, bey uns nicht füglich Platz grei
fen möchte. Unter x\nderem führt der Vf. als Beweis der 
Inconfecjuenz, in welche unfer ordentlicher’ Procefs 
bey der Art und Weife, die Zeugen ohne Beyfeyn 
der Parteyen zu verhören, verfalle, noch den bey Be- 
fichtigungen und Vernehmungen Sachverftändiger ftätt- 
findenden modum procedendi an, nach welchem fol- 
che, obwohl die Sachverftändigen eigentlich nichts An
deres als Zeugen feyen, denn doch vom Richter nie 
ohne Zuziehung der Parleyen vernommen zu werden 
pflegten, felbft wenn es auf Recognition des Gegen- 
ftandes nicht ankomme. O) Endlich will der Vf. fo- 
wohl alle Pro - und Reproductions- Urtheile, aufser in 
dem Falle, wenn über Verfäumniße beym Beweife, 
über Einwendungen gegen die Zufälligkeit eines Zeugen 
wegen abfoluter Verwerflichkeit, oder Streitigkeiten 
über die Edition oder den Gebrauch einer erft beym 
Beweife oder Gegenbeweife inducirten Urkunde zu er
kennen fey, abgelchaflt, als auch zweytens fchlechter- 
dings keinen blofs auf einzelne Thatfachen fich be
ziehenden Eid, ohne Unterfchied, ob es ein deferir- 
ter, oder zurückgegebener, ein Diffeffions- oder felbft 
Editions-Eid fey, im Laufe des Proceffes abgeleiftet, 
fondern bis nach eingetretener Rechtskraft des End- 
urtheils ausgefetzt willen. Das Hauptverfah'ren be- 
fchränkt übrigens der Vf. auf zwey Sätze.

Diefs find denn nun die hauptfächlichften Ideen 
von deren Ausführung im Zufammenhange der Vf’ 
fich die erfpriefslichften Wirkungen für da»6Ganze des 
Civilproceffes verfpricht, und insbefondere die Errei
chung des oben aufgeftellten Zweckes, nämlich der 
gröfseren Individualifirung des Procefsverfahrens nach 
dem jedesmaligen fpecififchen Bedürfniffe der Sache, 
erwartet. Mit Uebergehung der von dem Vf. S. 110 
fg. verfochten Nebeneinanderftellung diefer Wir
kungen, welche fich wenigftens zum Theil fchon aus 
dem Vorigen ergeben, macht Rec. nur noch auf einige 
anhangsweife beygefügte Anfichten und Urtheile des 
Vfs. über die Vollftreckung rechtskräftiger Entfchei- 
dungen und Wirkung der dagegen von dem Verklag
ten eingewendeten .Appellation aufmerkfam. Hinficht- 
lich derfelben ift nämlich der Vf. der Meinung , dafs 
fie in der Regel als blolse Befchwerden angefehen 
werden, fchlechterdings keinen effectum fufpenjivum 
haben, und dafs , fomit der Richter auf folche Bericht zu 
erftatten nicht gehalten feyn füllte. Als Ausnahmen 
läfst der Vf. zu: 1) wenn die rechtskräftig entschiedene 
Sache in einen neuen Stand geräth, rind 2) wenn 
durch die Executiön des Verklagten Rechte nicht nur 
überhaupt gefährdet werden, fondern auch dadurch 
ein entweder' abfolut oder relativ unerfetzbarer Schade 
verurfacht werden würde. Unter die erfte Ausnahme 
fubfnmirt der Vf. folgende drey balle: a) wenn ein 
Dritter ein ftärkeres Recht an dem eingeklagten Ge 
genßande beybringc, als der von dem bisherigen Klä
ger ausgeführte Anfpruch ift, diefer alfo jenem weic hen
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üiüffe. b) Wenn zwar ein von einem Dritten beyge- 
brachtes Recht den Anfpruch des Klägers nicht auf
bebe, daffelbe aber doch von der ßel’chaffenheit fey, 
dafs feine unverfehrte Geltendmachung bey der dem 
Klägei' zu verlchaffenden Hülfe mit berückfichtiget 
Werden muffe. Und c) wenn der Verklagte felbft noch 
rhailachen anbringe, durch deren Erweis das auf 
dem rechtskräftigen Urtheile beruhende Piecht feine 
Exiftenz und Wirkung verliere, z. B. Quittungen, 
Renunciationen, Vergleiche. Zur zweyten Arsnahme 
rechnet der Vf.: a) wenn die Vollftreckung des Ur- 
theils die Vernichtung oder Veränderung einer körper
lichen Sache dergeftalt zur Folge habe, dafs letzte 
nicht wieder in ihrem vorigen Wefen hergeftellt wer
den könne, z. B. wenn ein novum opus niedergerif-' 
^n werden follc. b) Wenn der Richter Mafsregeln 
ttehmc, die auf Ueberfchreitung der gefetzlichen Exe- 
Culionsordnung hinauslaufen, z. B. wenn er wegen 
einer geringen Schuldfoderung bey vorhandenem hin
reichendem Alobiliarvermögen die Grundftücke des 
Verklagten veräußern wolle. c) Wenn der Kläger 
feiner Perfon und feiner Vermögensumftände wegen 
Unficher fey, und der \ erklagte Gegenfoderungen ha
be, die er bis zu dem gegen ihn vorhandenen rechts
kräftigen Urtheile noch nicht liquid machen könne, 
aber auszuführen im Begriffe ftche. So wie aber der 
Vf. in diefer Hinficht eine legislative Einfchränkung 
der Zulälfigkeit der Appellationen wünfeht, ebenfo 
trägt er auch auf eine gleichmäfsige Befchränkung des 
Gebrauchs des benejicii appellationis gegen folche 
condemnatorifche Sentenzen an, wo der Befchaffenheit 
der Sache nach auf die eingewandte Appellation nichts 
als ein Verwerfungsrefcript erfolgen kann, z. B. in 
Executiv-, Schuld- und anderen Sachen, die auf an
erkannten Döcumentßn oder Zugeftändniffen beruhen, 
find fchlägt, um der gar oft hierunter gefpielt wer
denden Chikane vorzubeugen, und zugleich den Klä
ger wegen eines Ilülfsgegenftandes, der ihm widrigen
falls unterdeffen gar leicht entzogen werden kann, 
ficher zu ftellen, die im Cade de procedure $. 135, 
439 und 457 für gewiffe Fälle angordnete fogenanntc 
execution provisoire als ein heilfames und durchgrei
fendes Mittel vor.

1 ^^lielst der Vf. feine fchätzbare Schrift,
a rub™ iaUfsei den gerügten noch fonft vorhan- 

erRn die Ve^E^j Unferer vaterländifchen Juftizpflege, 
fi ?8 düS Richleramtes mit Admmi-
r le ' h> eP ?e‘‘«Rung unterer Patrimonial-
Gcnchtsbaikeit, die Belelzung GerichlshaIterlicnen 
ohne Concuncnz der Regierung und das daraus ent
gehende unsichere \ erhaltmfs der Gerichtshalter zu 
ihrem Genchisherrn, die Zerftückehmg der Gerichts- 
hezirke, das bunte Ineinandergreifen vermiedener Ge- 
Rchtsbarkeiten an einem Crte, das Sportelwefeu bey 
den Dorfgerichten u. f. w. , da lolche zu fehr in die 
Landesverfaflung eingreifenund daher eine ifolirte 
■Abänderung nicht wohl zuiahen, unberührt. Alöcbte 

ihm gefallen, uns auch hierüber feine Anfichten in 
*ifier anderweilen, mit gleichem Fleiise ausgearbei- 

ten Schritt nächftens zu eröffnen 1 Rcc. wünfeht 

nichts mehr, als dafs alle Richter und Sachwalter die 
Vorfchläge des Vfs. beherzigen, und, fo viel an ihnen 
ift, in Ausübung bringen mögen. Vielleicht werden 
ihre Bemühungen, wo es nöthig, noch von oben her
ab durch einzelne Gefetze unlerftülzt, die dann, neben 
unferer bereits beftehendenProcefsgefetzgebung, wenig- 
ftens eben fo aushelfend und ergänzend beftehen kön
nen, als es mit vielen anderen der Fall ift. Einer 
ganz neuen Gerichtsordnung -würden wir dann viel
leicht nicht einmal bedürfen. Bey einer etwanigen 
zweyten Ausgabe diefer verdienftlichen Schrift -wird 
übrigens der Vf. der durch die gewählte Bezeichnung 
der einzelnen Ideen und Vorfchläge veranlafsten Dun
kelheit ebenfo abzuhelfen, als die zum Theil unlo- 
gifche Stellung derfelben zu yerbeffern willen.

KRIEGS WISSENSCHAFTEN.
Leipzig und Züllichau, in der Darnmannfchen 

Buchhandl. : N achrichten über vaterländifche 
Feftungen und Fe [tun gs-Kriege, von Eroberung 
und Behauptung der Stadt Brandenburg bis auf 
gegenwärtige Zeiten, aufgefelzt für jüngere Krie
ger von F. S. Seydel, kön. preulT. penfionirtem 
Oberlten. Vierter Theil. Mil einem Plane. 1824. 
X und 403 S. gr. 8. (2 Thlr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1821. No. 217.]

Nachdem Rec. bis jetzt der Nachlieferung des auf 
dem Titel erwähnten Planes vergeblich entgegengefe
ilen hat, glaubt er die Anzeige des Buches nicht län
ger verfchieben zu dürfen, und fich dabey ohne Plan 
behelfen zu müllen.

Diefer Theil umfafst die Periode vom Huberts - 
Bürger bis zum Bafeler Frieden, alfo aufser mehreren 
wichtigen neuen Bauten und Verbefferungen vier Kriege, 
wenn man nämlich der Expedition nach Holland und 
den Ereigniffen in Polen diefen Namen zugeftehen 
will. —• Friedrich der Grofse liefs nach dem Huberts- 
burger Frieden Silberberg und Graudenz neu anlegen, 
und faft alle fchlefifchen Feftungen bedeutend verftär- 
ken; leider müßen wir jedoch abermals mit der fehr 
begreiflichen, aber unangenehmen Bemerkung fürlieb 
nehmen, dafs darüber ein Mehreres nicht getagt wer
den könne. Sehr intereffant aber ift’s, zu vernehmen, 
dafs der König fogleich die Vorlheile Von Alontalem.- 
bert's Syftem erkannte, und es theilweife in feinen 
Plätzen anwendete, während das franzöfifche Ingenieur- 
Corps hartnäckig und wahrhaft zunflmäfsig gegen die Ver
befferungen ankämpfte., die ein — Nichlingenieur er
dacht halte. Der baierifehe Erbfolge - Krieg bietet für 
den Feftungskampf keinen Stoff dar; die Expedition 
nach Holland ebenfalls nicht; denn wo Hufaren fefte 
Plätze durch Uebeifall erobern, oder Feftungen, wie 
Gorkum, nach einigen Granatwürfen capituliren, 
kann freyheh nicht davon die R.ede feyn. Das Merk- 
würdigfte dabey fcheint Rec., dafs das holländifche 
Gouvernement die Erfahrung nicht benutzte; denn bey 
Dumoiirier s Invafion im J. 1793 wiederholte fich
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Scandal; bey Pichegru's Eindringen im J. 1794 aber
mals theilweife, und es war z. B. der Gouverneur, 
welcher irn J. vorher Gertruydenburg auf fo Ichänd- 
liche Weife übergeben halle, wieder in feinen Polten 
eingefelzt, und Ihat , was er das Jahr vorher gethan 
hälfe. — Franzöjfcher Revolutions-lirieg. Feldzug 
von 1792. Wir begegnen hier beynahe lauler militäri- 
fchen Scandalen. • Die Uebergabe von Longwy, nach 
einer unbedeutenden Bewertung aus zehnpfüsu igen 
Mortieren und Haubitzen, ift ganz gewifs ein folches; 
die von Verdun tritt wegen des fchlechteren Zultan- 
des der Werke nicht ganz fo grell hervor. BeyJautig 
bemerkt, hätten auch gewifs ohne die fchnelle Geber
gabe diefer Plätze die Verbündeten einen glückli
cheren Feldzug gemacht. Denn hielten fieMich nur ei- 
nigermafsen: fo wäre dem Herzog von Braunfchweig 
fchwerlich die obere Leitung aus den Händen gezogen 
worden, und der unüberlegte Marfch nach \almy 
hätte wahrfcheinlich nicht Statt gefunden u. f. w. Die 
Uebergabe von Mainz ift fo unter aller Kritik, dafs 
fich gar nichts darüber fagen läfst. Die Wiedererobe
rung von Frankfurt macht ganz gewifs den Ausfüh
renden mehr Ehre, als denen, welche die Disposition 
dazu angefertigt hallen; die erften hätten am Ende 
doch vergeblich ihr Blut vergoßen ohne die Hand- 
werksburfchen in der Stadt, welche eigentlich das 
Belte in der Sache thaten. Der franzöfifche Commen- 
dant (ein Ingenieur nämlich) halte wirklich zu wenig 
Vertheidigungsmittel, aber fie hätten gegen diefen An- 
erifT ohne feine Schwäche und Unentfchlollenheit 
auseereicht. — Feldzug von 1793. Er umfafst das wich- 
tDfte Ereignifs der ganzen Periode: die Belagerung 
von Mainz. Man hatte noch im Wmier die Franzo
fen aus Hochheim vertrieben, fchlofs um Galle! mit 
unzureichender Truppenzahl und viel fpäter erft den Hatz 
auf dem linken Rheinufer ein, und fchntt endlich 
zur Belagerung, wozu Preußen die Mittel mit unge
heuerem Aufwande herbeyfchaffle. Die vielfachen Ge
fechte auf dem, rechten Ptheinufer, die wir hier 
nicht im Detail durchgehen können, find beynahe in- 
terelTanter, als die Belagerung felbft, bey welcher die 
Artillerie mehr Lorbeeren gebrochen haben durfte, als 
das Gcniecorps. Wie war es wohl möglich, dafs 
man gleichzeitig eine Parallele ziemlich nah an der 
Feftung eröffnen,, und ein verfchanztes Dorf mit un
zureichenden Mil lein nehmen wollte, ohne deften Be- 
fitz jene Parallele ein Unding war l Die unmittelba
ren und mittelbaren Folgen blieben nicht aus, und 
waren wenig fchmeichelhaft. Die Belagerung ging 
darauf den gewöhnlichen Gang, und nach 35 lagen 
offener Trenchee capitulirte der Platz, nach einer er 
lheidigung, die man wohl gut nennen kann, "
vhe der jungen Republik unglaublichen Vorlheil brach

das Gcniecorps.

te. Die Biokade von Landau gewährt keine interef- 
fanlen Gefichtspuncte, es wäre denn der', dafs man 
vielleicht belfer die gleichzeitig zur Belagerung voll 
Fort Louis verwendeten Mittel gegen Landau ange*  
wendet haben würde. Wichtiger war diefe Feftung 
für die.Verbündeten gewils, als das entlegene Fort Louis, 
das die Oefterreicher nachher doch räumten. Der Uebel' 
fall auf Bitfeh gehört zu den Unternehmungen, welche 
ausnehmend gepriefen werden, wenn fie gelingen, und 
bitter getadelt,wenn fie mifsglücken ; den dazu verwende' 
ten Truppen gereicht er jedenfalls zur grofsen Ehre, 
ob aber die Eroberung des Platzes, bey der allgemei- 
neu Lage der Dinge, viel genutzt haben würde, ift 
eine andere Frage. Der Feldzug von 1794 liefert für 
untere Zwecke gar keinen Stoff. Der polnijche lirieg 
ebenfalls nicht, denn von der fogenannten Berennung 
von Warfchau wird belfer gefchwiegen.

Nach feiner rühmlichen Gewohnheit verflicht der 
Vf. fo viel nützliche und belehrende Winke, Bemer
kungen und Anregungen zu weiterem Nachdenken in 
die Darftellung, dafs wir das Buch wiederholt jünge
ren Militärs als eine höchft nutzbare Lectür-e empfeh
len muffen, und der Fortfetzung mit Verlangen ent' 
gegen fehen.

M.

Trier, b. Gall: Einige EruchfLücfte und Zufalz^ 
über den kleinen lirieg, gewidmet feinen jüngC' 
ren Kriegscameräden von einem deutfehen Off' 
cier, 1S26. 104 S. kl. 8- (12 gr.)
DMs hier kein vollftändiges Syftem zu erwartet 

fey, zeigt fchon die Seitenzahl; was der Vf- aber gieH, 
verräth Erfahrung und praktifchen Blick, und Rec- 
glaubt defshalb diefe Schrift beitens empfehlen zu müf 
fen. Nur über zwey Puncle iii er mit dem Vf. nich 
ganz einig. S. 58 wird — wie in allen Lehrbücher^; 
und auch bey Uebungen — empfohlen, dafs eine Pa' 
trouille, die ein Defilee paffirt, einen Theil ihrer ManU' 
fchaft dort laßen foll. Diefs ift Rec. immer im hoch' 
ften Grade unpraktifch vorgekommen. Vertheidige11 
können die paar Mann das Defilee nie; erfcheint abei 
'eine feindliche Patrouille, auch nur von der urfprung' 
liehen Stärke der dieffeitigen: fo werden fie wahr 
fcheinlich gefangen; die Gegner werden aufmerkfan1 
auf die andere Patrouille, und diefer um fo gefährli' 
eher, da fie fich gefchwächt hat. — Die Regeln fül 

. das Äuffuchen von Lebensmitteln find praktifch; nijf 
würde Rec. niemals No. 2 (S. 84) geftatien; denn uir 
ter dem Fufsboden des Kellers werden wohl Pretiolc’1 
u. f. w. verborgen, nie aber Lebensmittel, welche 
mehr Raum erfodern, — und wie leicht wird bc) 
diefer Gelegenheit felbft der rechtfehaßene Soldat zu111 
Raube verleitet! M-

/
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dicinalanfialten in
Ein Unlerlfeibsleiden bellimmte den Vf. die Ileilquel-

es feyen mehrere Abhandlungen vorgelefen, und fchon 
gefertigte Nachbildungen merkwürdiger äufserlicher 
Krankheitsformen in Wachs vorgezeigt worden • nur 
hätte er uns etwas Näheres über diefe Abhandlungen 
und Kunftproducte millheilen follen. Paris- zählt ge
gen 206 Apolhekenbefitzer; von den Officinen wird 
befonders ihr einnehmendes Aeufsere und ihre faubere 
und gefchmackvolle Einrichtung gerühmt. Faft alle 
Apotheker verkaufen künftliche, mehrere auch natür
liche MJneralwaffer; aufserdem belieben aber noch 
in Paris 14 Handlungen von natürlichen und künlt- 
lichen Mineralwällern, worunter lieh blofs für den 
Abfatz der NalTauifchen Mineralwäffer zwey Nieder
lagen befinden. Nach einigen kurzen Bemerkungen 
über die klinifchen Anftalten, über die Prüfungen für 
die Doctorwürde, über die allgemeine Verwaltungs
behörde Limmthcher öffentlicher Kranken-, Verufle 
gungs- und Irren-Anftalten, des Gebär- und Findel- 
Haules u. dergl. (von welcher Verwaltung zu be
merken ift, dafs fie jährlich 9£ Millionen Franken 
als Einnahme und Ausgabe verrechnet),’ liefert der Vf. 
eine Ueberficht aller Kranken-, Verforgungs- und 
der mit medicinifch - chirurgifchem Beyftande verbun
denen Wohlthätigkeits - Anftalten, welche die Summe 
von 27 betragen. Nebft dielen finden lieh mehrere' 
Inftitule und wohlthätige Vereine, z. B. zur Austheilung 
von Bruchbändern an Arme, eine Anftalt, um gute 
Ammen zu verfchaffen, Niederlagen von Rettungs- 
apparaten, Unterftützungsanftalt für arme Wöchne
rinnen u. dergl. Die ärztliche Behandlung in den 
Hofpitälern fand der Vf. im Allgemeinen nachläffig 
und unthätig; feiten würden wirkfame Arzneyen ver
ordnet, dagegen der Krankenkoft fehr viel Aufmerk- 
famkeit gelchenkt. Bey den pathologifchen Seclionen 
bedienten lieh die Aerzte zur fchnelleren Oeflnung 
des Kopfes ftatt der Säge einer kleinen Art von Beil 
(Hache d’anatomie) ; ferner eines mit Abfätzen ver- 
lehenen Meifels (Rhachitom}, um die Rückenwirbel
fäule ohne Verletzung des Rückenmarkes zu öffnen 
und einer befonderen Scheere (EnterotomX zur Eröff- 
nung der Barichhahle mit Schonung der Eingeweide'

III. Brouffau und feine Lehre. Der Vf han- 
dell hier ausführlich über Broujfafr, Charaklerfchil- 
derurtg und feine Lehre; was jedoch dem eigenen 
Nachlefen empfohlen werden mufs. _ Jv. Lännec 
Gebrauch des Brechioeinfteines und der Ipekakuanha 
in Brujtkrankheüen und Rheumatismen. - Das 
Stetofkop. ~ Dupuytren. — Boyer. — Das Hotel 
de Dteu u. f. w. Lannec's Klinik fand der Vf. fehr 
interellant, und befonders lehrreich den richtigen Blick 

E ° 

M F D I C I N.

Frankfurt a. M., in d. Hermann’fchen Buchhand- 
lung: Aerztliche Bemerkungen, veranlafst durch 
eine Reife in Deutfchland und Frankreich im 
Frühjahre und Sommer 1824, von J. H. Hopp, 
kurfürftl. helfifch. Oberhofrath ü. f. w. 1825. 
VIII und 256 S. 8. (1 Thlr. 14 gr.)

7fer als Schriflfteller rühmlichft bekannte Vf. liefert 
•hier feine auf einer Reife gefammelten Beobachtun- ' 
gen und Bemerkungen in einem Werke, das man 
nicht ohne Interelle leien wird. Der Gang der abge
handelten Malerieen ift folgender.

I. Veranlaffung zur Helfe. Mineralquellen. Me- 
Bonn, Mainz, und Strasburg.

le zu Wiesbaden zu gebrauchen, was mit dem beften 
Erfolge gefchah. Da er lieh noch nicht wohl und 
zu feinen Berufsgefchäften tauglich fand, unternahm 
er eine Reife, die fich, den Rhein verfolgend, bis 
nach Frankreich erftreckte. Nach einigen flüchtigen 
Bemerkungen über Mineralquellen fpricht der Vf. 
Von der Hebammenfchule zu Mainz (im Betreff wel
cher er übrigens Etwas über die Organifation derfel
ben, über die verkommenden Geburten, über die 
Verfahrungsweife des Vorfiandes u. dergl. hätte ange
ben tollen), und von dem ärztlichen Treiben in Stras
burg. In letzter Hinlicht verdient ausgehoben zu 
Werden, dafs dafelbft Dobßein bey trägen Geburten 
das feccde cornutum zu 10 Gran in Pulverform halb- 
Jvpdlich oder alle Stunden, als Wehen beförderndes

IL p'* 1 ßulem Erfolge giebt.
und — Aerzte, BVundärzte, Geburtshelfer
decine __  f LeiLliunjtle.r ; Academie royale de me- 
lilinifche dn&2‘ffher' ~ Mineralusajferverhauf. — 
Ecole de medecine' ~ ^«tomie. — frdfujgen. — 
Anftalten. Der vA rfrgungs-
Wundärzte von Pari! b‘did“ Anzahl der Aerzl0 und

, ,1 • r > die m Verhältnis zur Einwohnerzahl ziemlich grofs ift> Dej? Almctnach du 
commerce de Pans vom Jahre 1823 verzeichnet n;im_ 
hob 640 Aerzte und Geburtshelfer, 154 Wundärzte, 
8 Augenärzte., 45 Zahnarzte, 37 Officier, de Janie, 
dl Bruchfehneider und Bruchbänderverfertiger , 23 
rhierärzte. Von LaffecteuPs Roob antifyphilltique 
bemerkt der Vf., dafs der Abfatz fehr ftark fey, und 
dffs der eigentliche Erfinder diefes Roobs der Arzt 
^fayneau feyn foll. Der Vf. wohnte einer Sitzung 

er Acad-mic royale de medecine bey- er verfichert, 
A. L,, Z. 1827. Dritter Rand.
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deffelben und die Beftimmlheit feiner Diagnofe in 
Bruftkrankheiten. Mehreres bemerkt er noch über 
Dänneds Anwendungsweife des Brechweinfteins in 
der Peripneumonie und beym Bheumatismus articu- 
laris, über das Stethofkop und den Gebrauch deffel- 
ben. Hierauf folgen kurze Charakterfchilderungen 
von Dupuytren, Hoyer, Alibert, Biett u. A. Merk
würdig-- waren dem Vf, einige fehr charakteriftifche 
Exemplare von Ichthyofis , die er im Ludwigshofpi- 
tale beobachtete. Ferner’ folgen Bemerkungen über 
die verfchiedenen Dunftbäder, Schwitzbäder u. dergl., 
über Biett’s Anwendung des Galvanismus gegen Läh
mungen, des Extr. Stramonii beym Gefichtsfchmer- 
ze. Merkwürdig ift Bietfs Erfahrung, dafs bey ei
nem mit veralteter Luftfeuche Behafteten, der -oft 
Mercurialkuren beftanden halte, im warmen Bade 
regulinifches Queckfilber aus den Poren der Achfel- 
höhle drang. Den Befchlufs diefes Abfchnittes ma
chen einzelne Bemerkungen über die Charite und ih
re Aerzte, über das Hofpital der Venerifchen und die 
verfchiedenen Behandlungsweifen veralteter Luftfeu- 
chen, und über Farrey und feine Operations-Me
thoden. •— V. Escjuirol. — Die Salpetriere. — 
Charenton-Bicetre. — Itard u. f. w. Bey Esquirol. 
hätte uns der Vf. etwas Näheres über die ihm eigene 
Behandlungsweife der Seelenftörungen angeben follen, 
ebenfo über die in der Salpetriere lieh befindlichen 
Vorrichtungen, als Sturz- und andere Bäder, Dreh- 
mafchinen, Vorrichtungen, um tobende Irre unfehäd- 
lich zu machen u. dergl. Von Itard wird erzählt, 
dafs er zu den Einfprilzungen in die Ohren eine Ma- 
fchine anwende, mittelft welcher, wenn man fie in 
Bewegung fetzt, ein fteter dünner Strahl von Flüffig- 
keit, vermöge eines kleinen Windkeffels, wie bey 
einer Feuer fpritze, in die Ohren gebracht wird: ein 
grofser Ueberwurf einer befonderen Art von durch
scheinendem Wachstaffet, welcher das Anfehen einer 
Blafenhaut hat, fchützt den Kranken vor dem Nafs- 
werden durch das bewirkte Ablaufen der aus dem 
Ohre zurückkehrenden Flüffigkeit. Merkwürdig ift 
die Maternite, in welcher im Durchfchnilte jährlich 
2100 Schwangere entbunden werden, und die mit 
diefer’ Anftalt verbundene Ecole d’accouchement. Auf
fallend war es dem Vf., dafs bey Weitem die mei
ften der hier unterrichteten Hebammen ganz jung 
und in einem Alter von 17 bis 25 Jahren waren; 
übrigens ftimmt derfelbe aus guten Gründen dafür, 
dafs junge Perfonen zu diefem Gefchäfle tauglicher 
lind, als ältere. Sehr zu beherzigen ift der Vorfchlag, 
dafs man, da Hebammen leicht bey der Entbindung 
venerifcher Perfonen angefteckt werden', und fö die 
Krankheit auf Andere übertragen können, diefelben 
mit den Kennzeichen der Luftfeuche bekannt machen 
folle j der Vf. führt aus feiner und Anderer Erfahrung 
belehrende und zur Warnung dienende Fälle an. In
terefiant find die Beobachtungen, welche er in dem 
Findelhaufe über die Zellgewebs - Verhärtung der Kin
der machte: die nächfte Urfache fcheint ihm in ei
nem geftörten, krankhaften Kreisläufe des Blutes zu 
liegen und die gelbe Hautfarbe von einer Art Ec- 

chymofe herzurühren. Wafferdampfbäder fah er mit 
gutem Erfolge gegen, diefe Krankheit an wenden. In 
der Taubftummenanftalt, die für 90 Zöglinge einge
richtet ift, wird der Unterricht nach der vom Abbe 
de l’Epee angegebenen und vom Abbe' Sicard ver
vollkommneten Methode ertheilt. Die Anftalt für 
junge Blinde ift gleichfalls für 90 Individuen beftimmt; 
es wird ihnen in allem Möglichen Unterricht ertheilt, 
und die Buchftaben ihrer Bücher, die Noten, Zahlen 
u. dergl. find — auf die bekannte Art — erhaben, 
um gefühlt werden zu können. Auch die Unterrichts
anftalt für Thierarzneykunde ift vortrefflich.

VI. Magnetismus in Frankreich. — Varietäten. 
Der Vf. fagt, dafs fich die Franzofen weder zum 
M^agnetifiren, noch zum Magnetifirtwerden eignen, 
weil fie nicht genug Gemüth hätten; daher würde 
nicht leicht Jemand, der fich für den Magnetismus 
intereffire, in Frankreich feine Rechnung finden. Bey 
Afthma wendet Pascalis in Paris den Magnetismus 
mit Erfolg an: auf die Bruft und auf den Rücken 
wird eine Platte befeftigt, und beide mit der Volta,- 
fchen Säule in Verbindung gefetzt. Als ein vorzüg
liches Mittel zur Heilung des Kropfes lobte man dem 
Vf. den Galvanismus in Verbindung mit Einreibun
gen aus Fett und natrum hydrojodinicum. — VII. 
Gefundheitspolizey und gerichtliche IVIedicin in Frank
reich. Beide Puncte lallen in Frankreich Vieles zu 
wünfehen übrig, was der Vf. hier ausführlich erör
tert, und mit eigenen Bemerkungen begleitet hat. 
Ausgehoben zu werden verdienen die Rettungsanftal- 
ten in Paris; man hät dafelbft mehrere Neufundlän
der Hunde, die fich befonders durch Fertigkeit im 
Schwimmen und Untertauchen auszeichnen, und zur 
Rettung in der Seine Verunglückter gebraucht wer
den; ferner die Behandlung der Leichen mit einer 
Auflöfung von Chlorinkalk, um fie vor Fäulnifs zu 
bewahren, und die Verfuche, den Geftank der Ab
tritte zu verhindern, was gleichfalls mit Chlorinkalk 
gefchieht. — VIII. Wechfel des allgemeinen Krank
heit scharakters. — Einflufs der Witterung auf die 
Entjtehung der Krankheiten. In den meiften Ge
genden, durch welche der Vf. reifte, ftimmten die 
thätigften Praktiker mit ihm darin überein, dafs der 
viele Jahre hindurch ftreng und rein entzündlich gewefe- 
ne Krankheitscharakter wanke, und zum Afthenifchen 
fich neige. Diefem fügt der Vf. mehrere eigene Be
obachtungen und Bemerkungen bey, die, fowie das 
Werk überhaupt, einem jeden Arzte zum Nachlefen 
empfohlen werden dürfen. — Druck und Papier 
Verdienen alles Lob.

I. B. F.

Leipzig, in d. Dyk’fchen Buchh.: Handbuch der 
praktifchen Augenheilkunde, v°n Dr. F. fV. G. 
Benedict, der Heilkunde ordenil. öffentl. Lehrer 
an d. Univerf. zu Breslau. V ter Band. 1825- 
IV u. 288 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 172 —174.]

Der fünfte Band, mit welchem diefes fchätzbare 
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Werk gefchloften ift, fteht den vorausgegangenen in 
keiner Beziehung an innerem Gehalte nach, und wir 
können über denfelben nur das nämliche günltige Ur
theil fällen, welches den vier erften zu Theil wurde. 
Er enthält die Krankheiten der Netzhaut und des Glas
körpers und einige chronifche Fehler des gelammten 
Augapfels , und zwar in folgender Ordnung.

I Abjchn. Von der Amaurofe, oder dem fogenann- 
ten fchwarzen Staare. Diefer Abfchnitt zeichnet lieh 
fehr rühmlich durch eine yollfländige und deutliche 
Bearbeitung aus ; befonders find die verfchiedenen Ar
ten der Amaurofe mit richtigen diagnoltifchen Grund
zügen fcharf bezeichnet. — II Abjchn. Von dem 
Glaukom, oder der Verdunklung des Glaskörpers. 
Cer Vf. hat mehrere intereffante hieher gehörige Be
obachtungen gemacht. So find ihm Beyfpiele bekannt 
geworden, in denen 
dreyfsiger Jahren zur 
langt war, was der allgemein angenommenen Regel, 
dafs das Glaukom die jüngeren Jahre des Lebens ver- 
fchone, widerspricht. Merkwürdig ift es, dafs der 
Vf. diefes Augenübel bey Juden befonders häufig fah, 
ja, dafs faft die Hälfte aller Glaukomkranken, die 

diefe Blindheit bereits in den 
vollkommenen Ausbildung ge-

ihm feit 12 Jahren vorgeKommen find, aus Juden 
beftand, obfehon diefe in Breslau kaum bis 
der Einwohner ausmachen. Auch bey den National
polen fand er diele Krankheit häufiger, als bey den 
Deutfchen. Wahrfcheinlich mag bey diefen, wie bey 
jenen, Unreinlichkeit mit eine Hauptveranlaflung feyn. 
Die Opiateinreibungen zur Stillung der Schmerzen 
und empfindlichen Spannung bleiben, auch nach des 
Vfs. Erfahrung, immer das befte Mittel. Er habe, 
Lgt er, zwar einige Male verfucht, an die Stelle des 
Mohnfaftes andere Narkotica zur Einreibung zu be
nutzen , allein fie hätten nie die Schmerzen fo voll
ftändig gefüllt, auch auf die Pupille und auf die Be- 
hna nachtheiliger, als die Augenkrankheit felbft, ein
gewirkt. — III AbJ'chn. Von der Synchyjis, oder 
der fogenannlen Auflöfung des Glaskörpers. Der Vf; 
pflichtet mit Recht in Bezug auf das, noch gar nicht 
hinreichend erforfchte Wefen diefer Krankheit der

,etpUnS jener bey, welche das Wefen in eine all- 
rT r ehüretende Atrophie des feinen Zellgewebes 
&8 fßtzen, bey welcher zuerft die inneren

USi i- nfreri deflelben verfchwinden, fpäterhin aber

j TTnJ j; c . 111 oder minder unbemerkbar 
Flicht als dt tnficht e^ält fo mehr

c tz’ Lkpi*  y^Ptonie des. erften Zeitraumes diefer Krankheit auf alImnhJiches Einßnken der 
vorderen Oberfläche der teUerfömii Grube und 
auf einen von Innen heraus fich ausbildendeu Man
gel der Cohärenz m den inneren Theilen des Glas
körpers zu deuten fcheinen, und im böchften Grade 
üer Synchyfis die Atrophie des Zellgewebes der Glas_ 
tüalle auch durch die gleichzeitige Atrophie des Bul- 

us, welche hier mehr oder minder in die Augen 
^Bt, bemerkbar wird. IV Abfchn. Von den Wajfer- 

J^chten des Auges. V AbJ'chn. Von der Atrophie
** -Augapfels» Abjchn. Von der allgemeinen 
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Varicojität des Augapfels. VII Abfchn. Von dem 
Schieffehen, dem Schielen und dem Doppeltjehen. 
Inlereffant ift des Vfs. Behauptung, dafs er nicht fo 
gar feilen .das Schielen erblich gefunden haben will: 
Vater oder Mutter litten an dem Uebel, und die Kin
der wurden gewöhnlich im zw^eyten Lebensjahre da
mit behaftet. VIII Abjchn. Die Hurzjichtigkeit. IX 
Abfchn. Die Vernjichtigkeit. Das beygegebene Ver- 
zeichnifs der Schrillen über Augenkrankheilen (S. 257 
— 276) ift ziemlich vollftändig.

Was nun unfer Urtheil über alle 5 Bände diefes 
Werkes betrifft, fo glauben wir mit Recht es eine 
gelungene Arbeit nennen zu können., die fich durch 
Vollftändigkeit und durch naturgetreue Schilderung 
rühmlichft auszeichnet, ohne Zweifel zu den heften 
■ophlhalmiatrifchen Schriften gehört, Und noch da
durch einen befonderen Werth erhält, dafs der Vf. 
beynahe keine Augenkrankheit gefchildert hat, die er 
nicht genauer und zum Theil fehr oft zu beobachten 
und in ihrer Entwickelung zu erforfchen Gelegenheit 
hatte. *

I. B. F.
Ulm, in d. Stettin’fchen Buchhandlung: Unterju- 

chungen über die körperlichen Bedingungen 
der verfehle denen Formen von G eifteshrankhei- 
ten. Eine weitere Ausarbeitung einer von der 
niedicinifchen Facultät zu Tübingen gekrönten 
Preislchrift. Herausgegeben von Ludwig Buzo- 
rini, Doctor d. Medicin und Chirurgie. 1824« 
VIII u. 150 S. gr. 8. (16 gr.)

Diefe Schrift zerfällt an fich in zwrey ungleich 
grofse Abfchmlte, und zwar erltens in den phyfiolo- 
gifchen, und zweytens in den palhologifchen Theil. 
— Die phyjiologijch - pjy cliolog ijehen Betrachtun
gen über die Verrichtungen des ervenjyjtems (bis 
8. 25) enthalten eine kurze Darftellung der bekann
ten Lehrfätze von den Hauptclaften der mannichfalti- 
gen Aeufserüngen der Seele; ferner der vorzüglich- 
ften Meinungen über die verfchiedenartige Wirkfam- 
keit der einzelnen grofsen Theile des Nervenfyftems, 
fowie nebenbey über den Silz der Seele. Der Vf. 
bemüht fich eifrig, die urfprünglich. bereits aus den 
Schulen des Plato und Ariltoleles abftammende, feit- 
dem wieder beynahe gänzlich in Vergeffenheit gera- 
thene; eigentlich aber'jüngft von dem im Gebiete der 
Phyfiologie fo thäiigen Najfe wieder bekannt ge
machte Lehre, dafs das Vorftellungsvermögen dem 
Gehirne, das Gefühlsvermögen dem Nervengellechte 
der ßruft, endlich aber’ das Begohrungsvermögen dem 
Ganglienfyfteme des Unterleibes zuzufchreiben fey, 
mit möglichfter Genauigkeit aus einander zu fetzen, 
und fucht mit vielem Scharffinne und durch fehr 
beachtungswerthe Beweisgründe diefe Annahme zu 
erhärten.

Der pathologifche Haupt abjehnitt handelt in 
dem allgemeinen pathologij'chen Theile I. von dem 
Sitze i urtd der Natur der Geifteskrankheiten (S. 29 
;— 39). Hr. B. weicht von den Meinungen Anuerer 
darin ab f dafs er , feinen phyfiologifchen Grundfätzen 
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getreu, den Sitz der Krankheitsurfache nicht hlofs in 
dem Gehirne, fondern in dem gelammten Nerven- 
fylteme annimmt, und demzufolge aus diefer Annah
me auch drey Hauptclaffen des Irrefeyns herleitet, 
nämlich: Krankheiten des Vorftellungsvermögens , des 
Gefühlsvermögens und des Begehrungsvermögens. Je
doch fügt deffelbe ausdrücklich hinzu, dafs, wenn 
auch jedes diefer Vermögen für fich allein gefiört er- 
fcheinen könne, dennoch eine wahre Geilteskrankheit 
nicht eher entliehe, als bis die anderen wenigftens 
theilweife ins Mitleiden gezogen worden, wobey noch 
überdiefs das Bewegungs - Nervenfyftem entweder un
angefochten bleibt, ,oder gleichfalls krankhaft er
griffen wird, und im letzten Falle den Jrrefeynsfor- 
men die mannichfaltigen Charaktere und Grade der 
Tobfucht ertheilt. — II. Die Urfachen der Geiftes- 
krankheiten (S. 39—78) find zweyfach, nämlich pfy- 
chifche und körperliche. A. Die geiliigen Krankheits
urfachen bedingen, nach der Angabe des Vfs., für 
fich allein das Seelen übel nur äufserlt, feiten (I); mei- 
ftentheils gewähren fie blofs die Gelegenheitsurfache (!) 
zum Ausbruche defielben. Ausgenommen find jedoch 
die Fälle, in denen der pfychifche Eindruck unge
wöhnlich heftig oder anhaltend auf den Organismus 
einwirkte. Ergreift er unter folchen Bedingungen 
hauptfächlich das Vorftellungsvermögen : fo hat er zur 
Folge entweder eine gänzliche Lähmung des Gehir
nes (Blödfinn), oder doch einen hohen Grad von 
Schwäche defielben (allgemeine Verwirrung mit Tob
fucht). Die pfychifchen Erregungen dos Gefühlsver- 
mögens find entweder erheiternd, oder niedei'drückend; 
jene verurfachen im Uebermafse Geifieskrankheiten 
mit körperlicher Aufreizung, diefe wirken im Gegen
theile überhaupt fchwächend, und bringen verfchie- 
fiene Formen der Melancholie hervor. Das krank
hafte Ergriffenfeyn des Begehrungsvermögens erzeugt 
durch Ueberreizung und darauf folgende indirecte 
Schwäche mannichfallige Arten der eigentlichen Narr
heil, —B. Die entfernten phyfifchen Urfachen der 
Geifteskrankheiten fiud entweder natürliche Krank- 
heitsanlagen, bedingt durch das Alter, Gefchlecht 
oder Temperament des Leidenden, oder widernatür
liche Bedingungen, nämlich: angeerble Anlage zu 
Geifteszerrüttungen, Fehler in der Thätigkeit und irn 
Gebrauche der Kräfte, anderweitige Krankheilszuftän- 
de des Körpers und äufsere Einflüße. — Der fpe- 
ciclle pathologische Theil befchreibt (S. 78 —150) 
zuerft die Hrankheiten des Vorftellungsvermögens, 
und zwar die Hemmungen defielben, nämlich die 
Verftandes Ich wache , den Blödfinn, die Schwäche und 
den gänzlichen Verluft des Gedächtnißes ; ferner die 

Zuftände feiner Aufreizung, und zwar die Ideenflucht, 
die Verfenarrheit, den Wahnfinn mit Sinnestäufchun- 
gen und die allgemeine Verwirrung mit Tobfucht. 
Sodann folgt die Angabe der Krankheiten des Ge- 
müthes; mit welcher gemeinfchafllichen Benennung 
Hr. B. fowohl die aus dem vorzüglichen Leiden des 
Nervengeflechtes der Brufteingeweide, als auch des 
Ganglienfyftems im Unlerleibe hervorgehenden Ue- 
belfeynsformen bezeichnet. In diefem Abfchnitte 
handelt er insbefondere von den Krankheiten mit 
vorwaltender Aflection des Gemeingefühls, eigentlich 
alfo von der Hypochondrie und vom hypochondrifchen 
Wahnfinn; ferner von den krankhaften Aeufserungen 
des Gefühlsvermögens, und zwar von der Melancho
lie, Tobfucht (?) und Schreckhaftigkeit (?); endlich 
aber von den Krankheiten des Begehrungsvermögens, 
worunter das Heimweh, der Hochmuthswahnfinn, 
erhöhter Gefchlechtslrieb , frömmelnder Wahnfinn, 
die Mordluft (?) und der Zerftörungstrieb (?), fowie 
der Brandftiftungstrieb (?), begriffen find.

Aus diefer gedrängten Inhaltsangabe ergiebt fich, 
dafs dem Vf., wegen feines rühmlichen Strebens nach 
Gründlichkeit in der logifchen Anordnung des Gan
zen, allerdings das vollefte Lob gebührt, gleichwie 
übrigens falt eine jede Seite diefer Schrift ungemein 
viele und gröfstentheils fehr fchätzenswerlhe literari- 
fche Andeutungen enthält. Dennoch ift das Ganze, 
wenn man es genau prüft, nichts mehr, als eine fo 
ziemlich gelungene Arbeit eines fleifsigen Lehrlings 
der Heilkunde, welcher lobenswürdige Proben von 
feiner Belefenheit giebt, aufserdem aber, Wegen gänz
licher Arrnuth an eigenen Erfahrungen, dem Buch» 
keine praktilche Brauchbarkeit geben konnte, ja fo- 
gar wegen des fchulmäfsigen Beftrebens, Alles erklär 
ren zu wollen, felbft in dem lheoretifchen Theile 
manchen wefentlichen Irrthum verräth. In diefer 
Hinficht macht Rec. insbefondere auf die iaulologi- 
fche Definition der Seele (wobey übrigens Hr. B. 
eine entfchiedene Vorliebe für den Materialismus bli
cken läfst S. 11), auf die höchft unrichtigen Einthei- 
lungsgrundfätze der fpeciellen, auf das Vorfiellungs- 
vermögen einwirkenden Schädlichkeiten (S. 43. 44 u. 
45), fowie auf ähnliche Mängel im Bezug auf die 
entfernten phyfifchen Urfachen der Geifteskrankheiten 
(S. 52), und auf die Aufftellung einzelner Sympto
me, als wirklicher, für fich beliebender Krankheiten 
(S. 92. 96. 103. 123. 126. 144 und 147), aufmerk- 
fam, um die Unvollkommenheiten diefer Abhandlung 
zu bezeichnen.

.— e —
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1) Berlin, b. Dümmler: De Hypfiftariis opinioni- 
busque cpiae fuper Hs propojitae funt, commen- 
tationem ad hiftoriam religionis pertinentem ferip- 
fit Lic. Guilelmus Boehmer. Praefato (?) Dr. Au- 
gufio Neandro. 1824- VI u. 102 S. gr. 8. 
(10 gr.)

2) Hamburg, b. Perthes: Einige Bemerkungen zu 
den von dem Hn. Prof. Dr. Ullmann und mir 
auf gefeilt en AnJteilten über den Urfprung und 
aen Charakter der Hypfiftarier. Nebft einem 
Anhänge, von dem Licent. Böhmer. 1826. 75 S.
8. (8 gr.)

J^fur mit Vergnügen kann der Freund der chriftli- 
chen Kirchengefchichte wahrnehmen, dafs man auch 
einzelnen, fo Manchen vielleicht geringfügig fcheinen- 
den Theilen derfelben, welche von unferen früheren 
Kirchenhiftorikern (felbft Mosheim,' und am wenig- 
ften Schröckh, nicht ausgenommen) mit auffallender 
Genügfamkeit falt übergangen, und ihrem Dunkel 
überlaßen wurden, zu unferer Zeit gröfsere Aufmerk- 
famkeit und Gründlichkeit der Forfchung widmet. 
Denn nur durch die Beleuchtung der einzelnen Puncte 
vermag einft das Ganze im gehörigen Licht zu erfchei- 
nen, und hier trägt oft ein geringfügig (vielleicht nur 
wegen Mangel an Quellennachrichten) fcheinender Ge- 
genftand, im Zufammenhange mit dem Vorhergehen
den und Nachfolgenden, in feiner gefchichtlichen Be- 
deutfamkeit aufgefafst, ungemein viel zur richtigen 
Beurtheilung einer ganzen Reihe von Erfcheinungen 

.eY’ über welche dann die Quellen beftimmtcre Nach- 
r?.C n? ,8eben. Soll jedoch in folchen Punclen, wo 

ie k'ao len höchft unzureichenden Stoff liefern, und 
tl n^fr^^^dig wird, fo manches Fehlende durch 
Hypolnefen zu Wgä£ ’nichl Willkühr im Hy- 
po e enmac en ein zu weiter Spielraum geltaltet blei-

‘ t« Überzeugung, dafs man bey der
gleichen Unterfuchungen das gefheili hallen müf- 
fe, nie ohne die gewitterten, hiftorifchen, d. h. nicht 
auf Muthmafsung beruhenden Gründe von den Anden- 
tungen der Quellen abzuweichen, fondern fo viel als 
möglich auf diefelben zu bauen. Zwar wäre es wohl 
denkbar, dafs auch die kurzen Angaben der Väter nur 
auf Mifsverftändnißen, auf oberflächlicher Anficht, auf 
einfeitigem Urtheil, auf ungenügenden Berichten beru- 
heten: allein, um diefes anzunehmen, müßen nicht 
•eue Hypolhefen untergelegt, fondern anderweitige 

Z A. L. Z. 1827. Dritter Band.

Nachrichten und gefchichtlich verbürgte Thatfachen 
vorhanden feyn. Wie wäre fonft über das Ungewiße 
Gewifsheit, über das Dunkle Licht zu gewinnen?

Ift diefes Gefetz irgendwo heilig zu halten ; fo 
mufs es bey der Unterfuchung über den Urfprung 
und Geift einer religiöfen Partey gefchehen, über wel
che uns die Väter zwar nur allgemeine und gelegen- 
heilliche, jedoch beftimmte und hiftorifch -glaubwür
dige Nachrichten hinterlaßen haben. Eine folche Par
tey find die Hypfiftarier des vierten Jahrhunderts. 
Hr. Prof. Ullmann hatte bereits im J. 1823 fich einer 
genaueren Unterfuchung derfelben unterzogen, und 
wir haben dellen Abhandlung im Decemberhefte unf. 
A. L. Z. 1824. No. 238 mit dem ihr gebührenden 
Lobe angezeigt. Hr. Ullmann hatte auch in der That 
das Lob ,,der Vorfichtigkeit im Urfheile und der be
dächtigen Forfchungl< verdient, und wir unferes Be- 
dünkens haben weder in der Abhandlung felbft, noch 
in den Gegenfehriften des Hn. Böhmer einen Beweis 
gefunden (Nebendinge abgerechnet), dafs er willkühr- 
liche Deutung oder Vernachläffigung der fo fpärlichen 
Quellennachrichten fich hätte zu Schulden kommen 
laßen. Hr. B. hielt jedoch die von Hn. U. aufgeftellte 
Anficht über Urfprung und Charakter der Hypfiftarier 
für unzureichend , und fetzte ihm die oben genann
ten beiden Schriften entgegen, deren erfte feine An
ficht aufftellt, die zweyte aber gegen die Kritik des 
Hn. U. in den Heidelberger Jahrbüchern (von 1824. 
No. 47) aufrecht erhalten foll. Der Inhalt beider 
Schriften ift theils durch anderweitige ausführliche An
zeigen, theils, was die Hauptfchrift (N. 1) betrifft, 
durch die genannte Kritik in den Heidelb. Jahrb. be
kannt genug, als dafs es hier einer wiederholten Aus- 
einanderfetzung defl’elben bedürfte. Rec. befchränkt 
fich daher blofs darauf, den Grund oder Ungrund der 
Böhmerfchen Anficht nach dem oben angegebenen Ge- 
fichtspuncte, hinfichtlich dei- Quellen, ins Auge zu 
faßen; er befcheidet fich jedoch, weiter etwas feftftel- 
len zu können oder zu wollen, als das, was hohe 
Wahrfcheinlichkeit für fich hat. Dazu hält er fich 
um fo mehr berechtigt, als Hr. B. in einem Anhänge 
zu No. 2 ($• $7- 75) die Anficht des Rec. von dem 
Urfprunge der Hypfiftarier, welche er bey Gelegen
heit der Beurtheilung der Ullmannjchen Abhandlung 
in diefer A- L; Z. in Kürze mehr angedeutet, als dar- 
geftellt hatte, in Anfpruch nimmt, und zu widerlegen 
fucht. Rec. hofft dadurch, der ftreitigen Unterfuchung 
vielleicht eine Wendung geben zu können, wodurch 
das Hiftorifchwahre zwar noch nicht ermittelt, aber

F
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ein weiterer Schritt zu deflen Erforfchung gethan wer
den dürfte.

Die An ficht Hn. B’s. über den Urfprung der Hy- 
pfifiarier, wie er fie zuerft in dar .Schrift No. 1 gegen 
Hn. Ullmann und frühere Kirchenhifioriker ausführ
licher darltellt, geht bekanntlich dahin, dafs die Hy- 
pfiftarier aus dem alten, einlt über ganz Afien verbrei
teten Sabäismus, der fich auf Monotheismus urfprüng- 
lich gründete, bald aber auch die Sterne u. f. w. zu 
verehren anfing, hervorgegangen, dafs uns nichts nö- 
thige, anzunehmen, (wie Hr. U. mit Recht annahm,) 
die Hypfiltarier hätten einige Grundfätze aus dem Ju
denthum, andere aus dem Hellenismus oder Parfismus 
entlehnt, indem die befonderen Grundfätze, welche 
fie daher genommen haben follen , nicht blofs diefen 
eigenlhümlich, fondern einem grolsen Theile des 
Orients gemeinfam gewefen wären. Hr. B. beruft fich 
defshalb vorzüglich auf die ®Eoasßsi$ beym Cyrill von 
Alexandrien, in denen er die Quelle der Lehren der 
Hypfiftarier findet. ,,Verißmile eß, heifst es S. 77, 
llypßßtariis feu Euphemitis fontis vel radicis loco 
eße Deicolas.“ Allein fo viel Wahrfcheinlichkeit 
diefe mit vieler Gelehrfamkeit und Scharffinn durch- 
geführle Beweisführung an fich haben würde, fo we
nig ilt fie bey alledem hinreichend , das Zeugnifs des 
Gregor von Nazianz (Orat. XVIII) zu verdächtigen 
oder zu widerlegen, das fo entfchieden in den Wor
ten ausgefprochen ilt: — ftkkGTypa. — 
TO/V EVaVTlCUTÜTOtV GVyHSKQapEVijS , TS 7TÄä-

nat topiHijs TSgaTSias cuv ap(por.sp.wv ra pspy 
Quycvv sx ßpcw cruvsTs^y. Möge Hr. B. auf alte 
mögliche Weife darlhun , dafs die Hypfiftarier jene 
Grundfätze nicht nothwendig aus dem Judaismus ent
lehnt haben müffen, dafs fie diefelben anderswoher 
genommen haben können, dadurch ift noch nicht be- 
wiefen, was er S. öS folgert: „Nazianzeni cjuidem 
vox tantum abeß ut certa ßt, rationibuscpie hijtori- 
cis fuperßtructa de Hypjßtariorum originibus notitia, 
ut ßihitum aliquod nec ßatis ponderatum de origine 

Jectae judicium exifiimanda ßt.li Er gefteht felbft 
zu S. 39 , dafs die Verehrung' des höchften Gottes von 
den Juden entlehnt feyn könne, meint jedoch, daraus 
folge noch nicht, dafs fie daher entlehnt feyn mülle. 
Quidnam cattßae eß, fragt er dafelbft, cur a Judaeis- 
potijßmum unius etßummiDei cültum duxijfe de- 
beant llypjiftarii? Aber können wir nicht mit 
demfelben Rechte diefe Frage umkehren, abgefe- 
hen von dem zu diefer Annahme nölhigenden Zeug
nifs des Gregor? Hat der Vf. mehr bewiefen, als dals 
die Hypfiftarier ihre Lehren aus dem Sabäismus ent
lehnt haben körnten? Oder meint er, den Beweis 
ratiombus hifioricis (und das würden hier nicht neue 
Hypothefen feyn dürfen, fondern Ausfprüche der Vä
ter felblt) aus der Aehnlichkeit der Hypfiftarier, die 
felblt nur eine mulhmafsliche ilt (fo gern wir fie an
erkennen), mit denv0£o<TE/3ttS’beym Cyrill hinreichend 
geführt zu haben, da der Urfprung diefer letzten aus 
dem Sabäismus ohne enlfchiedene Quellennachrichten 
(denn das Urtheil Cyrills über das Alter der Lehren 
der Deicolaner kann ja mit demfelben Rechte als Pri

vaturtheil, das er gelegentlich anbringf, angefehen wer
den , als das des Gregor von Naz. über den Urfprung 
der Hypfiltarier von dem Vf. dafür angefehen wurde) eben 
fo problematifch bleibt ? Meint nun der Vf. auf diefe 
VVeifc bewiefen zu haben, dafs die Verehrung des 
TxpujTQf aus dem Sabäismus entlehnt worden' feyn 
müße? Er fagt ja felblt S. 79: „Sin autem quisquam 
ex me cpiaefierit, unde ländern Hypßßarii f. Euphe- 
nutae deduxennt ac repetierint celebrationem diei 
Saturni, jejunia etc., ego is non ero, qui meo Marte 
in omnibus hisce decernam, abs quo vere ßbi fump- 
ßerint, ßed hoc tantum indicare aufim , ex quibus 
rehgionibus commodijßme fumere potuerint: nem- 
pe ut aperiam neeeße non eße, ea, quorum mentionem 
jeci, ex judaica rehgione Hypßßariis haußta eße.a 
Hat demnach Hr. B. diefes zu erweifen nicht ver
mocht, vielmehr die Möglichkeit zugeftanden , dafs 
die Hypfiftarier ihre Grundfätze zum Theil von den 
Juden entlehnt haben können, ja fogar in der Schrift 
No. 2. s. 44 Noh gegen Hn. Ullmann offen erklärt, 
dafs lieh die Spuren des Sabäismus bey den Hypfifta- 
riern nicht mit „entfchiedener Gewifsheit“ nachwei
fen lallen; hat er allo „die höchfte Wahrfcheinlich
keit,“ welche er feiner Anficht beylegt, bis zu einem 
höheren Grade zu fteigern nicht vermocht, als der 
entgegengefetzten Meinung zukommt: fo haben wir 
offenbar keinen hinreichenden Grund, die Angabe des 
Gregor von Nazianz in Zweifel zu ziehen; vielmehr 
laufen wir nur, bey der Dürftigkeit anderweitiger 
Berichte, durch Verdächtigung eines fo verbürgten 
Zeuguifles Gefahr, das Ungewiße noch ungewißer zu 
machen. Und hiernit ilt unfer Uriheil (wie wir es 
der Wahrheit fchuldig zu feyn glauben) über die 
beiden Schriften des Hn. B., was das Wefentliche 
ihres Inhaltes betrifft, ausgefprochen. Mehrere andere 
intereflante Bemerkungen des gelehrten Vfs., z. B. 
über die Magufäer, müllen wir des Raumes wegen, 
da wir noch auf einen zweyten Punct unfer Augen
merk zu richten haben, hier übergehen.

Im Uebrigen wollen wir nicht in Abrede feyn, dafs ur- 
fprünglich Sabäismus in den Grundfätzen der Hypfiftarier, 
jedoch durch eine vermittelnde Inftanz, gelegen haben mö
ge. Auch find wir mit Hn. B. überzeugt, dafs fie nicht 
pari puti Monotheißtae (wie Hr. Ullmann annahm) 
im Itrengen Sinne des Wortes gewefen find. Das 
fcheinen die Worte in dem Gedichte des Gregor, in 
denen er von feinem Vater fagt: uid EibUkots Trdpos1 

’ßv , zu fodern, in deren Erklärung wir nicht 
mit Hn. U. poetifche Umfehreibung des nichtchriftli- 
chen Zuftandes, fondern mit Hn. B. die Andeutung 
finden, dafs die Hypfiltarier an die Exiftenz gewißer 
Eibußivv geglaubt haben. Nur bedarf bey diefer Ge
legenheit die Bemerkung Hn. B’s. einer Berichtigung 
(No. 1. S. 7 Not.) , dafs sifjtvha fowohl ,’,wegen des 
ßus linguae, als wegen des Zufammenlianges“ in der 
aus der 18 Rede des Gregor angeführten Stelle mir 
mina fictitia bedeute. Dem Sprachgebrauche zufolg« 
wird eben fo oft von den imaginibus (und
diefs ilt gerade die urfprüngliche Bedeutung), als von 
den numinibus ßctitiis felblt, gebraucht. Hefychiws
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«• USaAov: o^oi'iv^a, sikUj , Gij^iov u. f. w., 1 Cor. 
12, 2: t« eiSwka ra atyivva. Apokal. 9, 20: 7« si- 
ckuXa t<x Die LXX überfetzen z. ß. Num. 33,
52: onboQ. irävTa ra eiticvka Ta%aivsvTä.
Und 1 danach richtete fich bekanntlich' der Sprachge
brauch der Väter, auf welchen fich Hr. B. beruft. 
Vergl. Tertullian. de Idololatr. Cap. 3. 4, wo es 
H. a. heifst: Nam et hodie (idololatria) extra tem- 
plum et fine idolo agi poteft u. f. w. Quando et 
Jine idolo idololatria furt — ad hoc necejfaria eft 
vocabuli interpretatio: sibo? graece formani fonat, 
ab eo per diniinutionem sibcvkov deductum aegue 
apud nos formulam je cd etc. IVIan lieht daraus zu
gleich, mit welchem Rechte Gregor von feinem Va
ter fagen mochte: uu’ stöwÄoiS fyv obwohl
er die Götzenbilder verwarf. Um nun zu beftimmen, 
in welcher Bedeutung eTöcüXov an jeder Stelle zu neh
men fey, kommt es auf den Zufammenhang an, und 
diefem zufolge kann es in den Verfen des Gregor nur' 
von den numinibus fctitiis verbanden werden, in 
der anderen Stelle dagegen wegen der Verbindung 
mit da überhaupt nur vom äufseren Ritus die
Rede ift, von den imaginibus, Götzenbildern. Recht 
bezeichnend ift dann auch der Ausdruck ä?r07rs^7r€C7^ai 
7« EiOwka _ Wir find ferner durch Hn. B. noch 
fefter überzeugt worden, dafs die Hypfiftarier mit den 
MalTalianern oderEucheten beym Epiphamus (haer. 80), 
fowie mit den Qwcifiis beym Cyrill (de adorat. in 
fpiritu et verdate libr. III), nahe verwandt, wenn 
auch jene nicht aus den letzten hervorgegangen , oder 
mit den MalTalianern „ unam eandemcjue j amiham“ 
(wie es No 1. S. 68 heifst) ausgemacht haben dürften, 
Vvozu der ftrenge Beweis fehlt, Endlich geben wir 
7-u, dals die Ilypfiftarier, fowie die Maffalianer und 
Leicolaner, nur einen höchften Gott, 70V 'TxpitfTQV oder 
lIo:V70Ko«70<ja, verehrt, dabey aber untergeordnete Gott
heiten,________ zwar nicht geleugnet, doch ihnen kei-
ne Verehrung bewiefen haben mögen, und erkennen 
hierin in einer Hinficht Spuren des alten Sabäismus 
®n. Allein daraus erhellet noch nicht, wie diefe An- 
fichlen uud Parteyen, neben dem jüdifchen und helle- 
niftifchen Ritus, damals entftanden, oder wie fich die- 
fd ^^dsmus bis dahin erhalten habe. Diefer nexus 
iijtoricus nothwendigerweife nachzuweilen, wenn 

es darau ankommt, zu zeigen, dafs Urfprung und 
Charakter der IIypßftarier unj mit ihnen verwand
ten ec e i aus dem Sabäismus wirklich hervorgegan- ( 
gen, und dafs er fich unter diefen und ähnlichen Par
teyen, von denen jedoch in den zunächft vorhergehen
den Jahrnunderten keine fiebere S1JUI.- unter diefen 
oder ähnlichen JNamen vorkommt, wirklich erhalten 
habe. So lange diefs nicht gefchieht, beruht jene An- 
hcht, fo- dargeftellt ohne errniilelungspunct, auf ei- 
^r Hypothele, welche jeder anderen Hypothefe, wenn 
*uch nur aus dem Grunde weichen mufs, dafs fie 
durch gefchichtliche Thatfachen verbürgt,'mit dem 
^xus hijt'oricus übereinftimmender, und dabey gegen 
lrgend eine hinreichend verbürgte Quellenangabe' ge- 
^chtift. Und daher glauben wir von der von uns bey

elegenheii der oben erwähnten Beurtheilung der UlL- 

mannfchen Abhandlung aufgeftellten Anficht noch un- . 
mer behaupten zu können, dafs die verwandten Se
elen der Ilypfiftarier, Maffalianer, Deicolaner nur Ver
zweigungen einer früheren Partey waren. Die Aehn- 
lichkeit nämlich, welche wir in den Grundfätzen der 
Effäer und Therapeuten im Verhältnis zu den pofiti- 
ven Religionen (Judenthum und Heidenlhum) mit de
nen jener Parteyen fanden, berechtigte uns zu diefer 
Vermuthung, und fie wird nicht allein durch die \ er- 
muthung Hn. Ullmanns (denn dafs Parfismus dem 
Effüismm mit »■» ö«"*  8ele?eozJ? V8!«1 T 
behauptet worden), fondern auch felbft duich Hrn. B. 
Darftellung (denn dem Parfismus lag urfprungheh Sa- 
bäismus zum Grunde; und wäre anders die Erklärung 
der Worte beym Jofeph. de pllo8 j h 
^ovt£U __ svyas sl? aurov (70V welche r. At.
giebt, richtig/. fo hätten wir hierin den 
hehlten Beweis), im Allgemeinen fehr begunfig u 
gerechtfertigt. Hr. B. hat jedoch m einem Anhänge 
zu No. 2 diefe unfere Anficht zu widerlegen, ui 
bey namentlich den Grund derfelben, die au a 
Aehnlichkeit in den Grundfälzen jener Seelen, zu 
ftreiten gefucht. Diefs erfodert von unferer Seite a 
diefem Orte einige Rechtfertigung.

Fürs Erfte ift es entfehiedene Angabe des UregO 
von Näzianz, dafs die Ilypfiftarier einen Theil ihrer 
Grundfätze oder Gebräuche aus dem Judenthume, ei
nen anderen aus dem Hellenismus (d. i. Nichtjuden
thum, vergl. Epiphan. adv. haer. in prooemi) entlehnt 
haben. Diefe Angabe läfst fich auf keine Weife ver
dächtigen. Handelte es fich von einer Partey, welc ie 
der Quellenfchriftfteller nur aus dem Hörenfagen, aus 
Tradition kannte: io 1 lielse fich allerdings gegen ie 
Flüchtigkeit eines folchen Berichts Zweifel er ie en j 
allein da Oregor in dem Haufe feines Vaters ei zogen, 
und diefer felbft früher Ilypfiftarier gewefen, ipäter 
aber zur chriftlichen Kirche übergetreten war: fo grün
det fich feine Angabe gewifs auf genaue Kenntnifs, 
fichere Erkundigung, die er ja aus dem Munde feines 
Vaters haben konnte. (Oder hatte diefer etwa, nach
dem er Chrift und felbft Bifchof geworden war, Ur
fache, feinem Sohne die Wahrheit geheim zu hallen .) 
Demnach mufs der Urfprung jener, fowie der mH ihr 
verwandten Seelen, in einem Syftem oder einer frü
heren alosViS gefucht werden, in welcher ein ähnli
cher Synkretismus des Jüdifchen mit dem Nichtjüdi- 
fchen wahrgenommen wird. Denfelben Synkretismus 
finden wir nun auch bey den 0£O«3sls des Cyrill ywder: 
olpOV ää W« GUTS
tbs ’lovSai^ OUTf TOiS EÄAipcev TJOS-
xsmsvoi, sis dp<f>a> äoireg kui ps-
usoiGpe^oi. Und wenn Epiphamus (haer. p.^ 1067 ed. 
Petav.) von den MalTalianern fagt: Exsivoi pdv ’EX- 
XifVCÜV WOpdiVTO GUTS ’IouSmtT/XW 7rpd?aV6‘X,0V7fcS QVTS 
XpiGTiavoi virägyavTSS ovts utto 'Zap.aQbirwv, aUkoc 
povov U. f. w.; fo ift es wohl mög
lich, dafs diefe Secte, deren Erfcheinen Epiphanius 
in die Zeit des Kaifers Konftantius fetzt, noch wei
ter von allem jüdifchpolitiven Ritus fich entfernt ha
ben mag,- als die mit ihr verwandten Parteyen, und 
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Jafs daher Epiphanius, da er weder Befchneidung, noch 
Synagoge, noch Feyer des Sabbaths (das wurde erfetzt 
durch ihre Gebete und Gebelhäufer) bey ihnen entdeck
te, fie für reinhelleniftifchen Urfprungs hielt. Fragen 
wir nun nach dem Urfprunge diefes Synkretismus : fo läfst 
fich durch kein anderweites Beyfpiel wahrfcheinlich ma
chen, dafs die Griechen aus dem Judenthume die Ver
ehrung des höchften Gottes, die Feyer des Sabbaths, die 
Enthaltfamkeit von gewißen Speifen angenommen, mit 
ihrem Hellenismus verbunden, und nun eigene ai^s- 
CsiS gebildet haben feilten. (Wenigftens ift uns kein 
Beyfpiel bekannt. fVetßein dachte bekanntlich an die 
Profelyten; allein diefe waren keine Synkreliften, viel
weniger eine cupsaiS'.) Jener Synkretismus ging daher 
von den Juden felbft aus, welche, nachdem fie mit 
orientalifcher Philofophie (in Perfien u. a. O.), fowie 
mit der griechifchen (nach Alexander und in Aegypten), 
bekannt geworden waren, über mehrere Gegenftände 
des religiöfen Glaubens, über welche ihre heiligen Bü
cher nicht befriedigenden Auffchlufs gaben (Fortdauer 
und Wefen der Seele, Engel, Schickfal, Gericht nach 
dem Tode) nachzudenken, und nun die Philofopheme 
mit dem Mofaismus zu verbinden begannen. (Daher 
enlfprangen die aigsastS unter ihnen, vom Jofephus 
auch (piXoao^tai genannt.) Als eine folche Partey er
fcheinen die Efi’äer in Syrien zunächft und Paläftina, alfo 
in demfelben Landftriche, wo wir fpäter die Deicolaner 
und Mafialianer antreffen. (Von den Therapeuten wer
den wir fpäter fprechen, um nicht zu dem Mifsverftänd- 
nifs Anlafs zu geben, als ob wir beide Parteyen für eine 
und diefelbe hielten, da wir nur eine nahe Ver- 
wandfehaft, ein Hervorgehen aus einem und dem
felben Grunde, zu behaupten gemeint find.) Nun 
aber gewahrnehmen wir eine ganz auffallende Aehn- 
lichkeit und Uebereinftimmung zwifchen jenen Seelen 
und den Efiaern, wie fie Jofephus und Philo fchildern, 
eine Aehnlichkeit, die wir nach unferer früheren Aeu- 
fserung unmöglich auf Rechnung des blofsen Zufalls 
fchreiben können.

Diefe Aehnlichkeit offenbart fich I. hinfichtlich ih
res Glaubens und ihrer Verehrung des höchften Wefens. 
Die Efi’äer verehrten im eigentlichen Sinne das höchfte 
Wefen (ßsyairEvrai &sou. Philo quod omnis probat 
Uber. ed. Mang. p. 457); nach dem Jofephus (de bello 
Jud. lib. IL 8, vergl. Anticf. XVIII, 1, wonach fie

Alles auf Gott bezogen) waren fie /Siws1 Trpo?
70 0?7ov. — Hr. B. wendet uns hier ein (No. 2. S. 61- 62)» 
dafs die Effäer „die Sonne als ein höheres, fubftantielleS, 
dem höchften Gotte aber fubordinirtes Wefen (c^cuov) 
verehrten, fo dafs fie fogar Gebete an die Sonne richte
ten;“ „eine tou ijXzou, fetzt er hinzu, welche
die Efi’äer aus dem Parfismus überkommen haben moch
ten.“ Aber wo nur in aller Welt liegen diefe Gedan
ken in den Worten des Jofephus: ävaoysiy
tov jpuov ovbsv (pfrEyyovrai rav ßsßifkwv , naT(riov$ 
bs Tivas eis avrbv svyas wairsp ihetevqvtes ävarsTkai? 
Konnte und würde wohl diefes ein Jofephus als einen 
befonderen Beweis ihrer Frömmigkeit gegen das göttli
che Wefen hervorgehoben haben, dals fie die Sonne 
verehrten? Wenn die Efi’äer überall das göttliche We
fen, bey Tifche u. f. w., wie Jofephus fogleich hinzu
fügt , durch Dank - und Hob - Gebete priefen: fo wer
den fie gewifs ihr Tagewerk nicht mit Verehrung der 
Sonne begonnen haben; und war diefs wirklich der 
Fall: fo würde diefer Umftand dem Jofephus, der 
fönft gerade bey diefer Seele fo genau ift, gewifs zu 
auffallend und merkwürdig erfchienen feyn, um ihn 
nicht ausdrücklich und deutlich zu erwähnen. Dage
gen will Jofephus in den angeführten Worten einen 
Beweis von der Frömmigkeit der Efi’äer gegen das 
göttliche Wefen vom frühen Morgen an geben, und 
daher können die Worte CpMyyo^rai sls auröv (fie 
richten Gebete an die aufgehende Sonne) nur als ein 
Ausdruck ihrer Verehrung und frommen Gefinnung 
gegen Gott, nicht von der Verehrung der Sonne felbft, 
verftanden werden. Vergl. Deaufobre hijioir. du Md' 
nich. lib. IX. p. GOf. Waren nun die Effäer, als 

Ofoü, wie fie Philo nennt, von den eigent
lichen ^soaTtEVTais SEOt^TiMls hinfichtlich der An
licht vom göttlichen Wefen gewifs nicht verfchieden: 
fo wird unfere Erklärung noch durch das, was Philo 
von letzten berichtet, völlig beftätigt. Es heifst (ds 
vita cont. p. 482) : tos q^sis y.a't okov to owp.a tf^o? 
tjjv euj mavTSS, siräv Ssäocwrat tov ^Äiov avioyoV' 
ra, ras ysioas avarsiva^TSS eis ovpavov suypsoiati 
xai aU)$Eiav ETTeuyovTai xai o^ucurriav Xoyiapou*  
Schon Sam. Petitus (Var. Bect.c. 21) erkannte den Sinn 
der Stelle des Jofephus, und wollte unnöthiger Weife für 
SiS aurbv gelefen wißen sis auTO (ro ftsiov nämlich).

CDer Befchlufs folgt im nächften Stäche.')

NEUE AUFLAGEN.

Wien, Wimmer: Die Verbindlichkeit der katholi- 
jchen Chrijten zum öfteren Gebrauche der hochheiligen 
Communioji. Aus der heiligen Schrift und dem Kirchen- 

rathe von Trient, bewiefen von einem Ordensmanne. 
einem Kupfer. Zweyte Auflage. 1827. 72 S. 12. (8 

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1827. No. 41.]
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1) Berlin, b. Dümmler: De Hypfiftariis opinioni- 
busque c/uae fuper Hs propojitae funt, commen- 
tationem ad hiftoriam religionis pertinentem fcri- 
pfii Lic. Guilelmus Boehmer. Praefato Dr. Au- 
gußo Neandro u. f. W. o J

2) Hamburg, b. Perthes: Einige Bemerkungen zu 
den von dem Hn. Prof. Dr. Ullmann und mir 
aufgeftellten Anfichten über den Urfprung und 
den Charakter der Hypfiftarier. Nebft einem 
Anhänge, von dem Licent. Böhmer u. f. w.

CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.) 

Eine unverkennbare Aehnlichkeit zwifchen jenen 
Secten findet 2) hinfichtlich der Opfer Statt, welche 
die Effäer verwarfen, wie Philo (omnis prob. Uber, 
p. 457) ausdrücklich fagt. Hr. B. gefleht diefs zu, 
leugnet aber, dafs hierin Philo mehr Glauben verdie
ne, als Jofephus; denn die Philonifche Angabe fcheint 
ihm eine „fchöne Platonifche Ausfchmückung.“ Das 
ift aber nicht fo leicht bewiefen. Hr. jB. beruft fich 
auf den Jofephus (Antiq. XVIII, 1), welcher fagj: 
si$ t6 isgov avaCypaTa ts otsÄÄovt£9 Gvrsias oux 
STfirskouui — na} bö avrb slpyopsvoi — t(p eavreuv 
Tas' Hvoias SltiTsXovOl’ Unter diefen CvOuxi s(p saU’ 
twv verlieht nun Hr. B. wirkliche Privatopfer. Al
lein, wie kommt es, dafs, da Jofephus a. a. O. fagt, 
er habe bereits in der Schrift de bello Jud. (fk. H' 8) 
eine ausführliche Befchreibung von den Effäern gege
ben, er dafelbft den ganzen Ritus der Effäer ge- 
jau befchreibt, aber mit keinem Worte erwähnt, 
dafs, wann und wie fie ihre Privatopfer vollbracht 
haben? Er befchreibt ihre gemeinfchaltlichen Mahl
zeiten, Erbauungen, Reinigungen, Einweihungen u. 
£, w.; nirgends aber finden wir etwas von blutigen 
Opiern, als einem Theile ihres Ritus, wozu es aufser- 
dem befonderer Vorrichtungen bedurft hätte, und was 
fie keine Urlache haiten, geheim zu halten, da fie 
einmal an dem Pempelritus keinen Antheil nahmen. 
Den Grundfatzen der Effäer zufolge, wie fie Jofephus 
felbft fchildert, konnten fie keinen Werth auf blutige 
Opfer legen; eine höhere Bedeutfamkeit hatten für fie 
die Reinigungen mit Waffer; Sühnopfer bedurften fie 
nicht, da Jas Sündigen im gefetzlichen Sinne fchwer 
verpönt war, und ihren Dank gegen Gott fprachen fie 
täglich in ihren Gebeten aus. Diefs berechtigt uns 
Wohl, anzunehmen, Jofephus habe jene Gonias s(p 
soutwv von den ayvEiaiS verftanden, wodurch fie
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Gott, wie Philo fagt, Tas saVTwv Siavolas
xaTaaKwä^siv fich bemühten. Und diefs war ganz 
im Geilte der alten Propheten, aus denen die Effäer 
(denn die Propheten gehören doch zu den waAaioTs, 
die Jofephus erwähnt) nur „Ta tt^os tJjv cvQsX«av 

xaz crcu/maTOs“ auswählten und beobachteten. 
(In diefem prophetifchen Sinne heifsen auch im N. T. 
die Gebete und guten Gefinnungen ^uö/ai, und auch 
den Rabbinen ilt diefer Begriff nicht fremd. S. Schott- 
gen. hör. hebr. p, 1038. 39.) Wir wollen hier, als 
weiteren Beweis, den Umftand übergehen, dafs die 
Effäer alles Blulvergiefsen, alle naturwidrigen Hand
lungen hafsten, tödtliche Inftrumente nur in der höch- 
flen Noth gebrauchten, und allen unnöthigen Auf
wand mieden.

Ein gleiches Mifsverftändnils hindert Hn. B., den 
dritten Punct der Aehnlichkeit anzuerkennen; ja er 
begeht hier eine handgreifliche petitio principii, und 
läfst fich eine Spitzfindigkeit zu Schulden kommen, die 
uns (wir geftehen es aufrichtig) bey feinem fonftigen 
Scharffinn befremdete. Nach dem einftimmigen Zeug- 
niffe des Jofephus und Philo beobachteten die Effäer 
ftrenge Enthallfamkeit von gewiffen Speifen; diefe 
Strenge ging nach dem Jofephus fo weit, dafs fie fich 
eher lödten liefsen, ehe fie eine verbotene oder un
gewöhnliche Speile genoßen. Nun legt auch Gregor 
von Naziänz den Hypfiftariern pixpokoytav irspi Ta 
ßpvjparä. Tiva bey, welche aus dem Judenthume her- 
ruhren foll, und Hr. B. erklärt diefs felbft (No. 1 
S. 8) für eine „anxia a quibusdam efculentis abfti- 
nentia.“ Alfo offenbare Aehnlichkeit beider Parteyen 
in der Sache felbft! Und doch follen beide hierin 
disharmonirt haben! Um diefs zu beweifen, fagt er 
(No. 2- S. 63) : „Die Effäer legten bey dem Genuffe 
der Speifen einen grofsen Werth auf die jüdifchen 
Speifegefetze, welche für die Hypfiftarier, die nicht 
aus dem Judenthume hervorgegangen waren, (!) keine 
zur Beobachtung ihrer felbft verpflichtende Autorität 
hatten.“ Iß denn nun damit die Aehnlichkeit felbft 
geleugnet oder widerlegt? Zugegeben, was der Vf. 
will, dafs die Hypfiftariei ihren Grundlatz anderswo
her entlehnten, als aus dem Judenthume (was aber 
eben gegen den Gregor von Nazianz, mithin von Sei
ten des Vfs. eine reine petitio principii ift) ; zugege
ben ferner, dafs die Effäer einen grofsen Werth auf 
die jüdifchen Speifegefetze gelegt haben follen (allein 
auch diefs ift unwahrfcheinlich; ihre moralifchen 
Grundfätze foderten Enthallfamkeit, und hierin erkann
ten fie nur das Mofaifche Gefetz an, weil es

ocy/xaTOS“ xai hinwirkte), wird, denn
G
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daraus eine Unähnlichkeit; ,,Disharmonie“ in der Sa
che felbft; begründet ? — Oder hatten wir behauptet, 
dafs beide Parteyen aus gleicher Abftcht die Enthalt- 
famkeit beobachtet haben? —: Noch fonderbarer ift 
der Einwurf des Vfs., dafs wir ja nicht wüfsten; wel
cher Speifen fich die Hypfiftarier enthielten, und ob 
die Speifen; deren fie fich enthielten, eben diejenigen 
waren, deren die Effäer fich enthielten. £ Jilentio etwas 
der Art zu folgern, ift immer eine mifsliche Sache; 
oder kann etwa der Vf., der fo gut, wie wir, die 
einzelnen Speifen nicht kennt, daraus auf eine Un
ähnlichkeit in dem Grundfatze felbft fchliefsen ? Mö
gen die einzelnen Speifen auch verfchiedener Art ge- 
wefen feyn (das ift nach Verfchiedenheit des Klima, 
der fonftigen Lebensart u. f. w. leicht möglich) , der 
Grundfatz der abfiinentia ab efculerltis cjuibusdam 
bleibt derfelbe. Anderer Speifen enthielten fich die 
Mönche des Orients; anderer die des Occidents; ftreng 
hielten fie das' Gebot in älterer Zeit, vorzüglich in 
Aegypten, wo fie die nothwendigften Bedürfnilfe nur 
durch die einfachften Naturmittel zu befriedigen fach
ten. Wer nun die Mönche des 15 und 16ten Jahr
hunderts betrachtet, oder die der neueften Zeit, wird 
der zu dem Schlufs berechtigt, dafs fie im Grundfatze 
felbft von den älteren verfchieden feyen ?

Einen vierten Punct, in dem die Aehnlichkeit 
jener Härefen am'Tage liegt, nämlich die Feyer des 
Sabbath, in welcher die Efiaer nach Jofephus und 
Philo fo ftreng waren, hat Hr, B. nicht befondcrs be
rührt, wahrfcheinlich, weil hier auf keinerley Weife 
(wenigftens nicht ohne ^gleiche petitio principii, wie 
vorhin) etwas Genügendes einzuwenden war. Dage
gen nimmt er den Punct der Götzenverwerfung in 
Anfpruch, gefteht jedoch zu, dafs die Effäer, fowie 
die Hypfiftarier, die Verehrung der Götzen verworfen 
hätten. Dafs aber auch die Hypfiftarier, wie die Ef
fäer, die Götzenbilder verwarfen, erhellet aus der von 
uns oben aufgeftellten Erklärung des «TOTTfi/XTTf 
-rd beym Gregor von Nazianz.

Ein fünfter Grund der Aehnlichkeit, wobey es 
jedoch mehr auf hohe Wahrfcheinlichkcit ankommt, 
betrifft die Befchneidung. Wir wollen allerdings 
Hn. B. zugeben, dafs die Effäer die X£‘?°~
irolyTOS beybehalten haben können, trotz ihrer alle- 
gorifchen Erklärung der Mofaifehen Gefetze und der 
Propheten- Allein wenn wir erwägen, dafs weder 
Jofephus, noch Philo etwas von der Beybeh^iltung die
fes Gebrauchs, oder von der allegorilchen ,‘ höheren 
Bedeutung, in welcher fie ihn beobachteten (was Philo 
bey feiner fonftigen Anficht nicht übergangen haben 
würde), erwähnen: fo fcheint hier das filentium mehr 
für, als wider unfere Meinung zu fprechen. Diefs 
wird' um fo wahrfcheinlicher, wenn wir berückfich- 
tigen, was Jofephus fagt, dafs die Effä’er aus den al
ten Urkunden nur r« Trpay -np cctJjeXrrav rys 
v.ai TOV Owparos beybehalien hätten. Verwarfen fie 
nun mit demfelben Rechte alle blutigen, im Gefetze 
gebotenen Opfer, fowie Alles, was dem Naturgefetze 
entgegen war (Sklaven, Mifsbrauch der Ehe u. f. w.); 
hatten fie ferner dafür ihre befonderen Inftitutionen,, 

Einweihungen, Vorbereitungen u. f. w., die ihren 
Grundfätzen enlfprachen; lebten fie endlich ganz ab- 
gefchieden von der jüdifchen Nation: fo läfst fich 
kaum einfehen, zu welchem Endzwecke fie (gerade 
die Befchneidung für nothwendig erachtet haben füll
ten. Und wenn man den Geift ihrer Lehre nur ober
flächlich betrachtet: fo leuchtet fchon ein, dafs fie auf 
einen Ritus, wie die fleifchliche Befchneidung war, 
als folchen nicht den geringften Werth legen konn
ten. — Etwas Anderes wäre es freylich, wenn fich 
darthun liel’se, was der Vf. S. 68 Note fagt, dafs die 
Efiäer das jüdifche Ceremonialgefetz ftreng beobachtet 
hätten; was fich aber durchaus nicht beweifen läfst, 
und dem Geift ihrer afysais ganz entgegen ift. Schon 
Starck in feiner Gefchichte des Iften Jahrh. (Th. 1 
S. 169), der uns eben in die Hände kommt, ftellt als 
Refultat auf: ,,Von der Ceremonialreligion waren fie 
(die Effäer) gleichfalls entfernt; fie müllen alfo, was 
darauf in den heiligen Schriften einen Einflufshatte, ent
weder gänzlich verworfen, oder doch anders und viel
leicht durch Allegorie erklärt, und mit ihren philofo- 
phifchen Grundfätzen in eine gewiffe Verbindung ge
bracht haben/4 So viel bleibt alfo gewifs, dafs die 
Effäer die Befchneidung als folche gering achten mufs- 
ten; und wollten wir als Splitterrichter erfcheinen: fo 
liegt auch in dem anpaf^iv Ty? ’rrs^iTOpyv beym Gre
gor von Nazianz nicht mehr, als: fie legten keinen 
Werth auf die Befchneidung. Gab es doch unter den 
früheren Gelehrten mehrere, welche die Effäer nicht 
einmal für Juden halten wollten, was fie allerdings, 
im ftrengften Sinne des Wortes, auch nicht waren. 
Aufser Valejius (in f. Anmerk. z. EufebiusA f. Pa^i 
(in f. Crit. Anti-Baron.), Basnage (in R Annal. 
polit. ecclef.).

Den letzten Wahrfcheinlichkeitsgrund, der eine 
Aehnlichkeit beider Parteyen folgern läfst, fanden wir 
in den guten moralifchen Grundfätzen , welche Gre
gor dem Vater, als er noch Hypfiftarier war, in der 
19ten Rede -feines Sohnes beygelegt werden. Befon- 
ders wird feine Uneigennützigkeit in Verwaltung an- 
gefehener Aemter gerühmt (gerade eine Tugend, wel
che Jofephus und Philo an den Effäern beibnders lo
ben). Weifs man nun, wie viel Einflufs die religiöfe 
Ueberzeugung (zumal bey Härefen) auf das Leben 
und Handeln der Menfchen zu haben pflegt: fo ift 
man wohl zu der Vermuthung berechtigt, dafs Gre
gor fich nicht blofs als Menfch, fondern als Hypfifta
rier, zu einem rechtlichen und Ältlichen Leben ver
bunden gehalten habe. Schon die Anficht vom höchften 
Wefen, derGrundfatz der Enthaltsamkeit bey jener Partey, 
lallen folche Grundfätze vermuthen, und nicht zu überfe- 
hen ift hier der Umftand, dafs den Hypfiftariern nirgends 
moralifchfchlechte Grundfätze und Handlungen vorge
worfen werden , was Gregor der Sohn am wenigften 
übergangen haben würde, da er an fo vielen Stellen 
die Wohlthaten und Segnungen herausftreicht, welch« 
feinem Vater durch den Uebe« tritt zum Chriftenthum« 
zu Theil geworden wären. Gewifs würde auch die 
Nonna, die Frau Gregor des Aelteren, eine fo eifrig6 
Chriftin,, welche allen Umgang mit Heiden mied
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(Orat. mit ihrem Manne nicht in dem guten 
Vernehmen gelebt haben, wenn fie wufste, dafs er zu 
einer Partey gehörte, die unchriftlichen, heidnischen, 
Verderblichen moralifchen Grundfätzen huldigte.

Auf diefe Weife hätten wir denn zunächft die 
Einwürfe des Vfs. gegen unfere Anficht kürzlich be
leuchtet. Das Refultat zu finden, kann nicht fchwie- 
rig feyn. Erkennen wir nämlich in den Effäern eine 
Partey, bey welcher wir recht deutlich einen Synkre
tismus des Jüdifchen mit orientalifcher, griechifcher, 
ägyptifcher Philofophie (Hellenismus) finden , und die 
fich durch ihre Zurückgezogenheit unter allen Stür
men der Zeit bis auf Plinius behauptet hatte (Hijt. 
nat, Vf 17): fo ift es nicht unwahrfcheinlich, dafs 
fie Späterhin ihren Synkretismus erweitert, dafs fie 
Hoch mehr Symbolifches im Cultus aus dem Hellenis
mus, Parfismus, auch wohl dem älteren Sabäismus 
angenommen , dafs aus ihnen neue Parteyen fich ent
wickelt, und fich unter anderen Namen und Geftal-

^iederholt haben mögen. Wer die Gefchichte 
jeligiöfer Secten kennt, dem wird diefs nicht feltfam 
erfcheinen. Mögen daher die fpäteren V'erZweigungen 
Und Schöfslinge (im 2ten, 3ten und 4ten Jahrh.) man
che neue Gebräuche und Grundfätze angenommen ha
ben, fo bald man an ihnen erkennt, dafs der Boden, 
auf dem fie entfprofi’en, ein und derfelbe (Synkretis
mus des Jüdifchen und des Hellenismus) gewefen 
feyn muffe und gewefen feyn folle, ift man zu der 
Vermulhung berechtigt, dafs ein hiftorifcher Nexus 
zwifchen ihnen, mehr oder weniger, näher oder ent
fernter , Statt gefunden habe. Und dann ift es völlig 
nnnöthig, die Vergleichung der Parteyen bis in die 
hleinften Puncle, ja felbft bis auf Puncte, von denen 
vür gar keine Nachricht haben, wie Hr. B. zu fo- 
dern fcheint, ausdehnen zu wollen. ßerückfiehtige 
^an doch nur die Gefchichte der Gnofis und der gno- 
ftifchen Parteyen, der Mönche und ihrer Orden feit 
der alteften Zeit, ja die Gefchichte aller chriftlichen 
Religionsparteyen 1 Wie abweichend erfcheinen fie 
picht in ihren einzelnen Verzweigungen, und doch 
*^hrt die Gefchichte hier ausdrücklich, dafs es Ein 
Grund und Boden war, auf dem fie alle urfprünglich 
hervorkeimten ! '

den EXTäern^6!1- Therapeuten, eine mit
wandte Partey inn’fchllich ihres Synkretismus, ver- 
K Q Aegypten, (darauf deutet fchon der
Name ttwaViVTa i V
zu nehmen. Zwifch’n T hin) RÜcklich‘
Wie den mit diefen Hypfiftariern
abermals in wefentlichen„ , , • • r, „ • , nctea Aehnhchkeiten dar,welche wir wenigftens mehl durch den bIofeen z 
fall d. h ohne Voi.u,felzn„g in<!
^ulammenhanges,- erklären mochten. Die Theraneu- 
ten yerehrjen den einigen, ewigen Gott, den fie Aach 
rhilo re Ov nannten, ein Begriff, der ajs fo]c}ier 
z^ar mehr philofophifch ift, aber ganz dem hehr.

entfpricht. So überfetzen die LXX Exod. 3, 14 
' Hyyx zweymal d "Uv. Sehr häufig kommt

1 beym Philo vor, und bedeutet das Höchfte, Ewige, 

Abfolute, das unveränderliche Seyn^ er entfpricht da
her dem bx , uxpiOTGS1, '“iV’,, TruvTOKpa-
7tup. Die Erfcheinung ferner, dafs die Maflalianer 
einen ganz befonderen Werth auf Lob - und Dank- 
Lieder gegen Gott legten, dafs fie ihre befonderen, 
abgelegenen Bethäufer hatten, früh und Abends bete
ten und Lieder fangen (was zum Theil auch bey den 
Effäern der Fall war), betrifit fie nicht recht wefent
liche, charakteriftilche Gründfätze, welche ihnen 
felbft den Namen verliehen? Und finden wir diefe 
Erfcheinung nach dem Philo bey den Therapeuten 
nicht ganz auf ähnliche Weife wieder ? Nehmen wir 
hinzu, dafs die Therapeuten ebenfalls die Opfer ver
warfen, enthaltfam lebten, den Sabbaih heilig feyerten, 
die Götzenbilder verwarfen u. f. w. : fo offenbart fich 
immer mehr eine Harmonie zwilchen jenen Parteyen. 
Immerhin mögen die Deicolaner, Maflalianer, Hypfi- 
ftarier in den folgenden Jahrhunderten verfchiedene 
Modificationen, aus dem Hellenismus, Parfismus, oder 
um äufserer Verhällnifle willen (z. B. hinfichllich der 
Ehe), angenommen haben, das begründet noch keine 
Verfchiedenheit in den wefentlichen Grundfätzenj und 
haben wir denn behauptet, dafs die fpäteren Deicola- 
ner u. f. w. mit den Therapeuten gapz eine und die
selbe Partey gewefen, dafs keine Verfchiedenheit Statt 
gefunden ? Haben wir nicht ausdrücklich gefaßt, dafs 
jene fpäteren Parteyen nur eine Verzweigung jener 
älteren, mithin nur auf gleichem Grund und Boden 
mit diefen entfprofi’en feyen? So können fie das n- 
jxav to TTup neu tu entweder mit Hn. Ullmann
aus dem Parfismus, oder nach Hn. B. aus dem alten 
Sabäismus noch angenommen haben (ihr Synkretis
mus geftattete diefs) j darum ändern fich jene charak- 
teriftifchen Aehnlichkeiten und die. daraus gezogenen 
Sehlufsfolgerungen nicht im Geringften. Die Gnofis 
des Marcion z. B. ift in einzelnen Theilen von dem 
Syfteme des Bafilides, Valentin gar fehr verfchieden, 
und doch mit diefem auf gleichem Boden entfprun- 
gen. Unter den Gnoftikern giebt es Parteyen, welche 
dem moralifchen Indifferentismus, andere, welcho 
dem Enkratismus huldigten ; beide- gingen aus einem 
Princip hervor. Oder wollen wir z. B. die Grund
züge und Keime der fpäteren Gnofis, welche wir 
beym Philo finden, defshalb als folche nicht anerken
nen , weil fie fpäter von den Gnoftikern ganz ver^ 
fchiedenartig gehaftet wurden?

Aus dem Allen nun geht unwiderfprechlich 
hervor, dafs zwifchen den Effäern und Therapeuten- 
und jenen von den Kirchenvätern erwähnten Secten 
auffallende Ähnlichkeiten in denjenigen Puncten, 
welche uns die Väter gerade ab wefentliche hervor
heben, Statt hatten. Wenn fich nun Hr. B. auf an
dere, weniger wefentliche Puricte, ja fogar auf folche 
beruft, von denen wir gar keine Nachricht haben (S. 
72) : fo fleht jeder leicht felbft, dafs dadurch, die Aehn- 
lichkeit in den wefentlichen Puncten keinesweges auf- 
gefeben werde. Oder haben wir etwa behauptet, dafs- 
beide Parteyen durchgängig mit einander einftimmig, 
dafs fie felbft in folchen Puncten einftimmig gewefen, 
von denen wir gar keine Nachricht haben? Und fo 
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beruht Jenn auch der Schlufs des Vfs4 (S. 74) auf ei
nem blofsen Mifsverftändnifie, wenn er lagt : „Die 
Aehnlichkeilcn zwifchen beiden find zwar zahlreich, 
aber nicht fo charakleriftifch und w.efentüch, dafs 
nicht diefelben Aehnlichkeilcn auch zwifchen den 
Chriften der erften Jahrhunderte und den Hypfiftariem 
Statt finden füllten, und dafs wir nicht, wenn wir 
um diefer Aehnlichkeiten willen die Hypfiftarier für 
Abkömmlinge der Therapeuten halten wollten, die 
Hypfiftarier auch für Abkömmlinge der Chriften der 
erften Jahrhunderte hallen könnten.“ Abgefehen von 
der Unftatthafligkeit einer folchen Parallele, hätte der 
Vf. einen folchen Schlufs nie entgegenftellen können, 
wenn ihm das oben angegebene Gefetz in Berückfich- 
tigung der Quellenangaben vor Augen gefchwebt hätte. 
Gregor von Nazianz und Cyrill charakterifiren das 
Wefen jener Secten als Synkretismus des Judenthums 
und Hellenismus. Diefe Angabe kann durch keine 
Hypothefe verdächtigt werden, und veranlafst uns, 
den Urfprung diefes Synkretismus in einer früheren, 
aus dem Judenthume hervorgegangenen Härefis zu fu- 
chen. Der Charakter des Synkretismus, wie er fich 
bey den Therapeuten und Effäern findet, entfpricht 
nun im Wefentlichen dem Charakter des Synkretis
mus jener fpäteren Parteyen. Alfo ift hohe Wahr- 
fcheinlichkeit vorhanden, dafs zwifchen beiden ein 
gefchichllicher Nexus vorhanden gewefen fey.

Uebrigens würden wir gern noch gezeigt haben, 
wie unfere Anficht zwifchen der Ullmannfchen und 
Böhnierfchen in der Milte ftehe, und fogar einen hi- 
ftorifchen Vereinigungspunct beider darbiete. Denn 
in den Lehren der Efiaer fpricht fich, wie fchon fo 
Viele vor uns angenommen haben, Parfismus aus, 
und zwar ein Parfismus, der auf den alten Sabäismus 
zurück weift. Um fo wahrfcheinlicher, dafs der Par
fismus fpäler weiteren Eingang bey folchen fynkretifti- 
fchen Parteyen finden konnte. Doch diefs weiter aus
zuführen, gehört an einen anderen Ort.

L. L.

E RB A UUNG 5 S CHR IFTE N.

Berlin, b. Laue: Sonn- und Feß-Tags-Buchlein 
für chriftliche Bibelverehrer, oder Betrachtun
gen über auserlefene, befonders gefchicht Liehe 
Stellen der heiligen Schrift. Von C. E. Ge
bauer, Prediger zu Lietzen. 1826. * 416 S. 8.

Es ift wohl als ein gutes Zeichen der Zeit anzu- 
fehen, dafs die proteftanlifche Geiftlichkeit es fich an
gelegen feyn läfst, einen zweckmäfsigen Gebrauch der 
Bibel und die Achtung für diefes heilige Buch immer 
allgemeiner zu befördern, und dafs die zu diefem 
Zweck ausgearbeiteten chriftlichen Erbauungsbücher 

immer noch Verleger und Abnehmer finden. Auch 
diefe Arbeit eines fchon durch mehrere afcetifche und 
homiletifche Schriften vortheilhaft bekannten Predi
gers in der Mark Brandenburg foll und kann dazu 
beytragen, chrifiliche, auf biblifche Betrachtungen ge
gründete Erbauung zu befördern. Zwar ift dabey 
nicht jeder Sonn- und Feft-Tag berückfichtigt wor
den ; denn der Betrachtungen find überhaupt nur drey- 
fsig an der Zahl. Von den Hauptfeften ift jedoch 
keines mit Slillfchweigen übergangen; die übri
gen aufserfefilichen Betrachtungen können theils an 
gewöhnlichen Sonntagen, theils zur Advents- und 
Fafien-Zeit zur Erbauung benutzt werden. — Die 
zum Grunde gelegten Bibelftellen find: Ap. Gefch. 
16, 27 — 34. 7, 51 — 59. 9, 1 — 9. 10 — 22. 13, 
1—12. 17, 15 — 28. Luc. 10, 38 — 42. Ap. Gefch. 
5, 1 — 11. Matth. 16, 13—24. 11, 28 — 30. Si- 
rach 17, 20 — 24. Pf. 16, 11. Joh. 5 39. Matth. 
15, 21 — 28. Joh. 10, 12 — lß. Luc. 16, 19 — 31. 
2 Cor. 4, 8. Luc. 2, 1 — 20. Matth. 23, 34 — 39. 
Matth. 21, 1 — 9. Joh. 19, 20. Matth. 28, 1 —10. 
Luc. 24, 23 — 35. Marc. 16, 14 — 20. Ap. Gefch. 
1, 8. Joh. 3, 16 — 21. Matth. 18, 1 — 11. Pf. 145, 
15. 16. Jef. 40, 6. 8. Jef. 55, 6. 7.

Rec. kann von den hier mitgetheilten Betrach
tungen verfichern, dafs fie wohl geeignet find, Be- 
kanntfehaft mit der Bibel und chriftliche Erbauung 
zu befördern. Sie find in Predigtform ausgearbeitet, 
beginnen mit einem kurzen und zweckmäfsigen Ge
bete, und haben Eingang, Uebergang, Hauptfatz und 
Theile. Das Ganze jeder einzelnen Betrachtung ift 
weder zu fluchtig und kurz, noch zu lang und weit- 
fchweifig. Der Eingang ift faft überall gehörig vor
bereitend auf den Hauptgedanken, diefer aber ift ein
fach und ungezwungen aus dem Texte gewonnen, 
und hat eine moralifch-religiöfe oder dogmatifch-prak- 
tifche Tendenz. In der ganzen Darftellung herrfcht 
natürlicher, leicht zu verfolgender und aufzufaflendet 
Zufammenhang; die Sprache ift rein, populär, fliß- 
fsend und dabey biblilch. — Dafs Piec. manche Be
trachtung vorzüglicher und gelungener gefunden hat, 
als andere, befonders in /Vnfehung der zweckmäfsigen 
Benutzung des Textes, will derfelbe zwar nicht in 
Abrede ftellen; dennoch aber glaubt er das ganzß 
Büchlein als ein recht nützliches Sonn- und Fefttags-, 
und auch wohl Wochentags-Büchlein empfehlen zU 
können. Der Verleger hat für einen Druck geforgh 
der das Buch auch für betagtere Perfonen les- un<j 
brauchbar macht.

7. 4. 5.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Almanach'; und Tafchenhiicher.

( Fortfetzung von 1826. No. 239. )
Ilmenau, b. d. Herausgebern DeutfcherRegenten- 

Abnanach auf das Jahr 1827- Hiftorifch - bio- 
graphifche Gallerie der jetzt regierenden Häupter, 
herausgegeben von B. F. Voigt. Zweyter Jahr
gang, mit 8 Porträts. VII u. 458 S. 12. (2 Thlr.) 

■^lan mufs es dem wackeren und thätigen Verleger 

.Wachrühmen, dafs er guten Rath annimmt. Der erfte 
Jahrgang war aus Einer’ , und nicht gerade der aller- 
gefchickteften Feder gefloßen; jetzt hat er die fehr 
zweckmäfsige Einrichtung getroffen, die einzelnen 
Biographieen von verfchiedenen Verfafi'ern, und zwar 
von folchen bearbeiten zu laßen, die vermöge ihrer Stel
lung Geeignetes und Brauchbares liefern konnten. Die 
Vorrede nennt als Verfaßet der Lebensfchilderungen 
namentlich den Hn. von Rampen in Leiden, Hn. 
Raur in Darmftadt, Hn. Prof. Schröter in Roftock, 
Hn. H. R. Reinicke in Neultrelitz, Hn. Präfident 
Heyland in Weimar, FIn. Hofprediger Emmerich in 
Meiningen, und Hn. Generalfuper. Gensler in Hild- 
Inirghaulen. Wir nehmen defshalb auch keinen An
hand , den vorliegenden Jahrgang dem erften weit 
vorzuziehen, obgleich auch in ihm fich kein Auffatz 
ßndel, den wir als wirkliches biographifches liunft- 
Ujerk anfprechen möchten. Die acht Porträts, foweit 
Wir urtheilen können, ziemlich ähnlich, /teilen dar: 
1) den König der Niederlande, 2) den Grofsherzog 
von ließen, 3) den G. H. von Mecklenburg - Schwe- 
«n, 4) den G. II. von M. Strelilz, 5) d. G. H. zu 

eimar - Eifenach, 6) den Herzog zu Sachfen-
° 7) den Herzog zu Sachfen - Meinin-

gen, j fR Herzog zu Sachfen - Hildburghaufen. Ue- 
er e urften werden zugleich biographifche Auf- 

fi in der Natur der Sache, dafsfie meht von ‘, f und es
ift begreifbch dafs dei. Lefer die gIänMndrt. 
Lichtfeite zu fciauen bekommt; es wäre aber' gar 
nicht nöthig, dals he fo trocken ausfielen, indem fie 
faß fämmtlich in einem wahren Canzleyftil abgefafst 
find. Einige befcheidene BemerkUngen zu dem Ein
zelnen mögen die Auimerkfamkeit des Rec. darthun, 
* Grofsherzog von HeJjen. Nicht blofs an Eng
end wurden irfi J. 1793 Truppen in Sold gegeben, 
Sondern auch an Oefterreich. — Im J. 1790 zählte 
Ran 300,000 Einwohner und im J. 1822 671,779; 
-aniaN trug aber jeder Kopf 5 ß- zu den Staalslaflen 

J’ A. E. Z, 1827. Dritter Band. 

bey, und jetzt mehr, als 9 fl., was zwar nicht eben 
der niedrigfte, doch auch nicht der höchfte Satz ift, 
den man in Deutschland findet. — S. 146 von ei
nem Siege der Verbündeten bey Scheftedt weifs man 
anderwärts nichts.

Bey dem Gefühl der tiefen Verehrung, das 
wohl jeder Deutfche Sr. Königl. Hoh. dem Grofs- 
herzpg vert Sachfen-Heimar widmet, ift der Wunfch 
verzeihlich, dafs ihm ein biographifches Denkmal 
von wirklichem Kunftwerthe geweihet feyn möge; 
allein diefs ift hier leider nicht der Fall. Nach Rec. 
Anficht könnte diefe Biographie ganz anders ge- 
fchrieben werden. Wir wollen nichts davon fageii, 
dafs die Ausführung hier gar oft mehr rhetorifchen, als 
hiftorifchen Anftrich hat; - felbft die Wahl des Ein
zelnen, das der Vf. als auszeichnungswürdig aufgeführl 
hat, ift ungleich, und läfst oft unbefriedigt. So wird 
z. B., um nur bey literar-hiftorifchen Notizen ftehen 
zu bleiben, S. 235 Böttiger, und mit Riecht, als der 
Mann genannt, „der die unermefslichen Schätze fei
nes Willens nicht blofs zum erfolgenreichen Unter
richte der Jugend anwandte“ u. f. w. Wer neben 
ihm, wer nach ihm durch gleichen Unterricht fich 
um die Weimarifche Jugend, oder auch um das Ei- 
fen'aehifche Gymnafium (S. 262), verdient machte, 
ift nicht gefaßt. — Als „die bedeutendften Männer 
der neueren deutfehen Literatur, welche den Saamen 
der Wahrheit und des Lichtes in Jena ausftreueten, 
und die defsfcdßgen (fc) fürftlichen Bemühungen 
mit dem fchönlten Erfolge belohnten“, werden blofs 
folche genannt, welche die Univerfität nicht mehr 
befitzt (nur Stark kommt S. 204 nach Loder als Di
rector des Jenaifchen Hebammen - Inftituts vor); unter 
den Abgegangenen' aber finden wir fogar folche, 
welche nur einen kurzen Anfang ihres Lehramtes in 
Jena gemacht haben; felbft Vofs wird ihnen bey
gezählt, der, foviel wir wißen, ohne Aufteilung, 
aus freyer Wahl, nur ein paar Jahre in Jena priva- 
tifirt hat, Dafs aber der Vf. fich nicht überhaupt 
zum Grundfatz gemacht hatte, blofs Abwefenden oder 
Dahingefchiedenen einen Platz dankbaren Andenkens 
in der zunächft feinem Fürften errichteten Ehrenhalle 
zu gönnen, erfieht man aus S. 279, wo nach den 
„hochverdienten ehrenwerthen“ Staatsmännern, die 
alle, wie es hier heifst, fchon längft entfchlafen find, 
mit fteigendem Lobe auch die noch lebenden nament
lich aufgeführt werden. Woher folche Ungleichheit? —

S. 228. Die „wohlgeordneten Ausdrücke11 find 
wohl ein fehr Übelgewähltei’ Ausdruck; man pfleßl 
dergleichen in den Schreiben jedes gebildeten Mennes, 
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gtffchweige denn eines Monarchen, vorauszufetzen, 
und im letzten Falle wenigftens nicht zu beloben. — 
S. 329 fl» Für ein Armee-Corps, welches keinen Schufs 
gethan hat, ift wohl eine fo detaillirte Darftellung, 
wie fie hier gegeben wird, ein kleines hors d' oeuvre; 
fie würde, unter ganz anderen Umftänden, fogar in 
einer Biographie unpaffend feyn.

Das freundlichfte Bild unter allen ift der Auffatz 
über den Herzog von Sachfen- Meiningen. Die Freu
de , ein folches Leben zu befchreiben, hat mit Recht 
den günftigflen Einflufs auf die Arbeit felbft gehabt. 
Ein Dämon fcheint dagegen in die letzte Biographie die
fes Jahrgangs mehrere ungehörige und leicht zu ver
meidende Ausdrücke eingefchoben zu haben, wie z. B. 
„von prinzlichen Gehurten ganz leer aus gegangen“, 
was, genau genommen, keinen Sinn giebt; S. 423 
„liindruck auf das Wohlgefallen defsgl.; S. 425 „ein 
alter Politikus“, unedel; „Merkmale der Fruchtbar
keit an den Neuvermählten“, defsgl. und durch den 
Plural den zugleich lächerlich; S. 426 „Frohndienft,“ 
unfchicklich; S. 434 „Vergnügen“ ift wohl hier das 
unpaffenüfte Wort, welches nur immer gewählt wer
den konnte; S. 441 „Spefen“, ein fonderbarer Aus
druck bey einem Staatsvertrage I „Machte fich aus 
dem Staube“, etwas trivial.

Diefer Bemerkungen ungeachtet (dafs fie nicht 
mehr auf das Materielle eingegangen find, wird man 
fich leicht erklären und entfchuldigen) , hält Rec. den 
Almanach für intereffanter und werlhvoller, als fehr 
viele andere, und wünfeht, dafs der Verleger gehö
rige Aufmunterung zur Fortfetzung erhalten möge. 
Es liegt in der Natur des Gegenftandes , wie er bis
her aufgefafst worden ift, dafs der Stoff bald erfchöpft 
werden mufs; da aber durch den Titel die Biogra- 
phieen verßorbener deutfeher Regenten keinesweges 
ausgefchlolfen lind: fo ift hier eine reiche Fundgrube 
für Fortfetzungen und zwar für fehr gehaltvolle. Der 
Herausgeber hat dann die Wahl; und wie müfste je
der Deutfche fich freuen, wenn er in eine Periode 
«urückgeführt würde, wo gleichzeitig Fürften, wie 
Friedrich Auguft, K. von Sachfen, Franz von Deffau, 
Friedrich von Baden, W. Ferdinand von Braun- 
fchweig, Ernft von Gotha, das Glück und der Stolz 
ihrer' Unterlhanen waren!

C.
Weimar, im Gr. S. priv. Landes-Indultrie - Com

ptoir: Genealogifch-hiftorifch-Jiatiftifcher Alma
nach. Vierter Jahrgang für das Jahr 1827- Her- 
ausgegeben vort Dr. G. Hajfel. 1827. VIII u. 434 
und 146 und 42 S. 16.

Rec. kann nur eine fchon früher in dielen Blät
tern bey der Anzeige des erften Jahrganges geäufserte 
Anficht nochmals ausfprechen, dafs man in wenig 
Büchern, von gleichem Umfange, fo viel Brauchba
res vereinigt finde, und zwar für einen verhältnifs- 
mäfsig billigen Preis. Die der Genealogie und Sta- 
liftik gewidmete Abtheilung des Buches enthält zuerft 
die Nachrichten über 1) die fünf grofsen Mächte von 
Europa, 2) den deutfehen Bund, nämlich a) die Bun- 
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desftaaten, b) die mediatifirten Standesherren, c) die 
deutfehen Fürftenhäufer in den deutfeh - öfterreichi- 
fchen, preuffifchen, baierifchen und fächfifchen Staa
ten, 3) die übrigen europäifchen, 4) die vornehmften 
aufsereuropäifchen Staaten, mit mehreren ftatiftifchen 
Tabellen. Hienächft einen ftatiftifchen Ueberblick 
der ganzen Erde, und eine ftat. Ueberficht der Polar
länder; beide gleichfalls in Tabellenform. Die Nach
richten über die Staaten haben folgende Rubriken. 
1) Das königl. (kaiferl. u. f. w.) Haus: a) regierende 
Familie, b) Vorfahren auf dem Throne. 2) Der 
Staat. 3) Staatsverfaffung. 4) Titel des Monarchen. 
5) Wappen, 6) Ritterorden. 7) Staatsminifierium. 8) 
Diplomatifches Corps. Nur bey den Orden möchten 
wir die Einlheilung in Hofehren und Verdienftorden 
mifsbilligen; fie ift muffig und durchaus nicht durch
zuführen , da falt alle urfprünglich als Hofehren ge- 
ftifteten Orden jetzt auch zur Anerkennung von Ver- 
dienften, und umgekehrt fehr viele Verdienftorden 
als offenbare Gnadenbeweife, verliehen werden. — 
Hinfichtlich der Detailangaben finden wir Folgendes 
zu erinnern. Die gefamrnte Landmacht Grosbritan- 
niens betrug im J. 1825 nicht 83,812, fondern 105,000 
Mann; ebenfo ift die Zahl der Regimenter falfch an
gegeben: es ’exiftirten 3 Regimenter Garde Cavall., 
7 R. Dragoner Garde, 3 R. fchwere, 5 R. leichte Dra
goner, 4 R. Hufaren, 4 R. Ulanen, 3 Rgtr. Fufs- 
garde, 99 R. Linien-Infanterie, 2 Bat. leichte Infan
terie, 2 Weftindifche Regimenter, 3 Colonial - Corps, 
3 Bat. und eben fo viel Detachements Veteranen. 
Auch die Angaben über das franzöfifche Heer find 
nicht genau. Die gefamrnte Infanterie füllte nach der 
Ordonanz vom 27 Febr. 1825 ohne Officiere 174,000 
Mann zählen, zählte aber, nach der eigenen Angabe 
des Kriegsminifters irn Budget für 1826 , nur 146,138 
Mann incl. Officiere, Gensd’armerie und 47 Compag- 
nieen Halbinvaliden; die Cavallerie follte ohne Offi
ciere gegen 37000 M. betragen, hatte aber nach der- 
fclben Angabe, incl. Officiere und berittene Gensd’ar
merie, nur 36,247 M.; die Berichtigung der übrigen 
Angaben auch hinfichtlich der. Kriegsftärke müffen 
wir des Raumes halber aufgeben. Der Orden der 
Ehrenlegion exiftirt nicht feit 1816, fondern feit 1802, 
und wurde königl. franz. Orden 1814- Der Friedens- 
ftand der preuff. Armee beträgt nicht 165,000, fon
dern wenig über hunderttaufend Mann; die Angaben 
über die Zahl der einzelnen Truppentheile bedürfen 
gleichfalls der Berichtigung. Der Johanniterorden 
kann nicht füglich zu den Verdienftorden gezählt 
werden; dagegen hätten das eiferne Kreuz und der 
Luifen - Orden als temporäre Ehrenzeichen aufgeführt 
werden follen, weil fie, nur für die Periode von 1813 
—1815 geftiftet, nicht mehr ausgegeben werden. Gol
dene und filberne Militär- und Civil - Ehren - Medaillen 
werden gar nicht mehr ausgegeben; es exiftirt ein 
allgemeines Ehrenzeichen in zwey ClaHen, welches 
ohne Unterfchied Civil-, wie Militär-Perfonen ver
liehen wird. Ueber den jetzigen Stand der Land 
macht Rufslands fehlt jede zuverläffige Angabe, und 
nur das ift gewifs, dals fie nicht über eine Milli011 
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beträgt. Eine Beurlaubung kann in der ruffifchen 
Armee nicht füglich Statt finden) das polnifche Heer 
Zählte nach den letzten zuverläffigen Nachrichten et- 
Wa 30,000 M. in 13 Inf. Regimentern, 13 Invaliden- 
Und Garnifon-Compagnieen , 9 Cavallerie R., 9 Bat- 
terieen, etwas Garnifon- Artillerie , 1 Sapeur- Batail
lon, und der Gensd’armerie. Der Annenorden wird 
durchaus als Verdienftorden betrachtet; der Gcorgen- 
orden hat nicht zwey Abtheilungen und vier Claflen, 
fondern fünf Claffen, deren fünfte , im J- 1807 geftif- 
tet, nur für Unterofficiere und' Gemeine beLimmt ift. 
Die Denkmünze für den Feldzug von 1812 ilt kein 
Orden; eben fo gut hätte die für den Feldzug von 
1813 und 14 erwähnt werden -können, welche der 
Verltorbene Kaifer ankündigte, der jetzige aber verliehen 
hat. Das Areal des Königreichs Sachten betragt nicht 
278,50 QM., fondern nach einer, auf die groise Auf- 
^<ihme gegründeten , ganz genauen Berechnung 
271,33 QM.

Am Schluffe des Buches finden fich noch auf 36 
Seiten ftatiftifche IVlifcellaneen, welche lieben Ue- 
berfichten in verfchiedener Beziehung, und eine Nach
richt über die Theilung der Sachfen - Gothaifchen Erb- 
fchaft liefern. Sie enthalten vieles Intereffante, doch 
können wir nicht länger bey ihnen verweilen.

Die hiftörifche Abiheilung, wie gewöhnlich vom 
Hauptmann Berücken in Erfurt befolgt, enthält: 1) 
Chronologifche Ueberficht der Hauptbegebenheiten im 
Staats- und Volks-Leben. 2) Chronik des Tags, d. i. 
Ueberficht der Begebenheiten in den fechs erften Mo
naten d. J- 1826- 3) Nekrolog der im J. 1825 ver
ftorbenen Gelehrten und Schriflfteller. So zweckmä- 
fsig wir die beiden letzten Rubriken finden, fo we- 
hig können wir den wiederholten Wiederabdruck der 
Erften billigen. Soll einmal etwas Aehnliches ge
liefert werden: fo wäre es belfer,, den dazu beftimm- 
ten Raum auf etwas detaillirtere Ueberfichten uns 
näher liegender Zeitabfchnltte, z. B. vom Beginn der 
franzöfifchen Revolution an, zu verwenden. Indefs 
ftie Sache fcheint überhaupt etwas überflüffig, da der 
ßefitzer diefes Tafchenbuchs höchft wahrfcheinlich auch 
e‘n oder das andere hiftörifche Werk zur Hand hat, 
und vorkommenden Falls doch diefes lieber befragt, 
als das Tafchenbuch.

Frankfurt a r Wilmans: Tafchenluch für 
eijen e durch Dedthchland und die angren

zenden Lander. Von Dr. J. B. Jdngelmann 
und dem Geh. Kriegsr lie{char(L Drilt^ durch
aus verbellerte und vermehrte Auflage. 1826. 
342 und 157 S. 8. (3 Thlr.)

Die wiederholten Auflagen diefes Reifebuchs, def- 
fen innere Einrichtung wir als bekannt vorausfetzen 
dürfen, verbürgen feine Brauchbarkeit. Die vorlie- 
ßende dritte Auflage hat mehrere VerbelTerungen, und 
*U der Donaureife eine höchft fchätzbare Vervollftän- 
[Jigung erhalten. Nichts defto weniger find Rec. 

eym Durchblättern (denn das Buch Wort für W^ort 

durchzulefen, wäre etwas zu viel verlangt) einige 
Kleinigkeiten aufgeftofsen, welche noch der VerbelTe- 
rung bedürfen. Halle liegt nicht im Magdeburgi- 
fchen, fondern im Reg. Bezirk Merfeburg: jene Be
zeichnung ift antiquirt; üie Kunftftrafse nach Magde
burg gehört nicht zu den „trefflichen“, fondern zu 
den fchlechteften Chaufleen in ganz Deutfchland, 
zumal in den letzten Meilen vor Magdeburg. Herz.- 
berg ift fo wenig, wie Lützen, eine k. fächf. Stadt. 
Löwen gehörte unter franzöfifcher Herrfchaft zum 
Dyle - Departement, jetzt zur Provinz Südbrabant. Uni 
diefe und ähnliche Anachronismen gänzlich aus dem 
Buche zu verbannen, würde es am kürzeften feyn, 
daffelbe, mit einem neuen Lehrbuche der politifchen 
Geographie in der Hand , nochmals genau durchzuge
hen Magdeburg; die Dampffchiflffahrt zwifchen hier 
und Hamburg hat fchon längft wieder aufgehört, ei
ne für manchen Reifenden gewifs nicht unwichtige 
Sache. —- Der Ueberficht der Poftrouten u. f. w. ilt 
eine fchätzbare Nachweifung der Eilwagen-Courfe 
angehängt. Die beygegebene Poftcharte entfpricht ih
rem Zwecke, und reicht nördlich bis Helfingborg, 
öftlich bis Lublm, füdlich bis Turin, weltlich bis 
Paris. Der Verleger verdient für Beförderung und 
Ausftattung des verdienftlichen Buches Dank und Auf
munterung.

ef.

Berlin, in d. Vereinsbuchhandlung: Mufenalnia- 
nach für das Jahr 1826- Herausgegeben von 
Julius Curtius. 1825- 1.80 S. kl. 8.

Rec. bekennt, auf diefen Mufenalmanach etwas 
gefpannt gewefen zu feyn, war es auch nur der Zu
gabe von Xenien halber, welche fogar den bekann
ten fanft- und langmüthigen Wegweifer rabbiat ge
macht hatte, wie ein Oeflerreicher fich ausdrücken 
würde. Aber das verehrliche Direktorium hat diefer 
Spannung, durch das Zutheilen des Almanachs zur 
Beurtheilung, ein fchnelles Ende gemacht. Die ge
dachten Xenien wurden zuerft gelefen, aber mit fehr 
geringem Genufs; denn wenn man auch nicht von 
allen verlangen kann, dafs fie vorzüglich feyn follen 
(auch belfere Leute haben mitunter fchlechte gelie
fert) : fo mufs es doch die Mehrzahl feyn. Und diefs 
ift nicht der Fall; es fehlt theils an Witz, theils ift 
derfelbe an obfeure Gegenftände verfchwendet, end
lich verletzt die Mifshandlung der Diftichen jedes nur 
irgend verwöhnte Ohr. Wir heben einige rus, wel
che zu den belferen zu gehören fcheinen.

Venus. Aber fie hat das- Vertraun zu den fterblichen Rich
tern verloren,

Denn fie gaben dem Gold über der Schönheit 
den Preis.

dLerzte. Ewig werden wir fchon in Epigrammen ge- 
fcholten,

Und wir haben doch auch wirklich fchon 
Manchen kurirt.

N. N. Du bift klarer als Goethe, man fleht mit dem leioh- 
teften Ilinblick, -

Dafs Du mit leerem Gewäfch Jenen zu *«  
ftern gedenkft.
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Die eigentlichen oder fogenannten Gedichte, auf 

den erften 112 Seilen, zu lefen hatte Rec. eigentlich 
gar keine Luit, weil jetzt eine zu gröfse Quantität 
Verfe producirt wird, als dafs man wirklich viele Ge
dichte erwarten könnte. Da aber das Inhalts Verzeichnis 
nachwies, dafs keiner der Beytragenden bisher in 
Tafchenbüchern und Journalen figurirt habe, und 
diefs eine, wenn auch negative Empfehlung iltWo 
ging er doch ans Werk. Und das Ergebnis? Nun 
es fpricht fich am beften in einer Xenie aus, die das 
Büchlein felbft liefert:

Räthft mir immer noch ab, die Gedichte da drucken 
zu laßen ? ;

Noch weit fchlechter, als. die, werden ja taufend ge
druckt ' . „ „

Mg.

T rtpzw. in Commifßon b. Dyk: Buckeliana, oder 
Hand-, Troß- und Ilülfs-Buch für Verwachfe ne 
beiderlei Gefchlechts. Mit Kupfern und Holz- 
fchnitten. 1826. 8J Bogen. 8. (16 gr.)

Wir wünfchen dem unter der Vorrede mit „Friedr. 
r“ unterzeichneten Vf. von ganzem Herzen, 

dafs'ihm die doppelte Tendenz feines Büchleins recht 
wohl gelingen möge. Er, der felbft das Unglück 
hatte in feiner frühen Jugend einer Wärterin vom 
Krme zu fallen, und dadurch verwachfen zu werden, 
wünfcht damit einerfeits feinen ' Unglücksgenoflen 
Tröftungen in die Hände zu geben, die er für fich 
fdbft nach und. nach einfammelte, andererfeits aus 

FrtraÄ deffelben fich einen kleinen Nothpfennig 
f Alter zu erfparen. Er bittet die Kritik um 

Nachßcbt und die Buchhändler , aus deren Verla®«- 
•V. m Ar Auszüge gemacht hat, um Verzeihung. Ge- 

eine zarte Gewiffenhaftigkeit! Glaubten alle Au- 
± an die Pflicht, diejenigen um Verzeihung bit

ten zu müllen, mit deren Kälbern fie pflügen, wann 
follle man dellen ein Ende fehen? Und wie wenige 
Bücher würden jährlich gedruckt werden können, 

- wenn Auszüge aus anderen - befonders wenn die 
Oaelle genannt wird — verpönte Waare wäre? — 
Die Kritik wird einer Arbeit der Art, welcher ein fo 

frommer und menfchenfreundlicher Zweck zum Grun
de liegt, zwar von felblt fchonend begegnen; aber 
fie glaubt nichts delio weniger, ihre Grenzen nicht zu 
überfchreiten, wenn fie freymüthig gefleht, dafs die
fes Hand - und Troft - Büchlein für Buclielige mit 
hellerer Auswahl hätte gearbeitet werden- können« 
Sollte es eine zweyte Auflage oder Fortfetzung erle
ben. fo wünfchen wir dem Vf. einen wackeren Freund 
an die Seile, dei Gefchmack und Belefenheit genug 
befitzt, um ihm dabey behülflich zu feyn; denn 
wahrhaft InterelTantes findet man m der gegenwärti
gen Sammlung in der That zu wenig.

Die Schrift zerfällt in folgende Jieben Capitel. 
I. Urfachen des Auswachfens. Darunter find ange
fühlt das V ernachläffigen des Körpers überhaupt und 
dann einige Unglücksfälle. Unter den Heilmitteln 
foll • frühzeitig gebraucht — das Wafchen des Kör
pers mit kaltem WafiTer .oder gemeinem Branntewein 
fich bisweilen fehr wirkfam gezeigt haben. _ Von 
orthopädifchen Infiituten. ■—■ II. Brumme Gegenßdn- 
de außerhalb der Menjchenwelt. Gehört eigentlich 
nicht hieher; denn das Kameel, der Dromedar u. f. 
w. haben ihren Höcker nicht aus eigener oder frem
der Schuld, fondern find vom Schöpfer — gewifs 
aus weifen Abfichten — fo gebildet. — III. Auszü
ge von Troßgründen für Verwachfene; aus verfchie
denen Büchern. — IV. Humorifiifchc MifceLien. 
Hier wäre, wie auch im folg. Cap., belfere Auswahl 
nölhig gewefen. V. Merkwürdige Buckelige. VI. 
Verzeichnifs einiger Bücher über und für Verwach- 

fene. Höchft unvollftändig. Unter den Troftbüchern, 
dergleichen überhaupt zu wenige angeführt find, haf
ten Niemeyers „Phiiotas“ in 2 Bänden, und £.'ß 
„über die Vortheile der Leiden und Widerwärtigkei
ten des menfchlichen Lebens/-' Leipzig, 1784 eben
falls in zwey Bänden, nicht fehlen follem — VII. 
Predigt des fei. Oberhofprediger Heinhard in Dres
den : „über Gebrechliche.“ Eine vortreffliche Rede, 
wie man von diefem Kanzelredner gewohnt ift. Zu«1 
Befchlufs wollen wir nur noch bemerken, dafs Mio- 
fes Mendelsfohn nicht (wie es S. 87 heifst) 1755, 
fondern 1785 geftorben ift.

S.

NEUE AUFLAGEN.

Hannover. b. Hahn: Franzojifcheßprachlehie,ßtr 
Schalen und zum Privatunterricht. Von J. N beließ er, 
1-obrer am Gvnmafium zu Oldenburg. , Erlter Curfus, 

welcher die Alifangsgründe enthält. Siebente., vermehrt® 
Aullage. 1827, XIV u. 440 S. (14 gr.)

’ [Vergl. Erg. Bl. z. Jen. A. L. Z. 1821. Mo. 92.J
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Leipzig, b. Brockiiaus: Handbuch für Reifende in 
Italien (f) von Dr. Neigebaur, königl. preull. 
Oberlandesgerichtsrath (e). 1826- XVIII u. 568 S. 
gr. 8. (2 Thlr.)

Der Vf. wollte, nach Jeni Vorworte, ein Handbuch 

lür den in Italien Reifenden geben, ,,worin er für je
den Zweck feiner Reife und für jeden einzufchlagenden 
Weg die erfoderliche Auskunft finde, und welches 
zugleich nicht weitläufliger fey, als dafs es felbft 
der Fufsreifende bey fich tragen könneum dadurch 
einem, oft felbft von dem Vf. fchmerzlich gefühlten 

, Bedürfnifi’e abzuhelfen. Er hat dabey ,,lübel's Anlei
tung, auf die möglichft genufsvollelte Art die Schweiz 
zu bereifen,“ zum Adulter genommen, und es für 
den Reifenden eben fo bequem zum Gebrauch einge
richtet, indem nämlich der erfte allgemeine Theil 
gleichfam die nöthige Vorbereitung zur Reife und die 
erfoderli,chen Vorkenntniffe über Italien, der zweyte 
befondere Theil dagegen in alphabelifcher Ordnung 
die einzelnen verfchiedenen Orte und andere Gegen- 
ftände enthalt, welche dem Reifenden von einiger 
Wichtigkeit feyn können. Jenes Bedürfnifs nach ei
nem folchen Handbuche ift allerdings durch den Wunfch 
der Mehrzahl der Reifenden in Italien begründet, und 
Rec. hält bey den mancherley Schwierigkeiten, die be
fonders die Abficht, mehr als einer Claffe von Reifen
den zu genügen, mit fich führte, doch die Art und 
Weife, wie diefem BcdiirfniHe in dem vorliegenden 
Handbuche abzuhelfen verfocht worden, wenn auch nicht 
I^en^^bpfend, ^och im Ganzen für zweckmätsig. —

Hann man fich auch durch manche vorzügliche 
• K1 • TLplreibungen aus der Menge derer, weiche 
u ei ien erfchienen find, über diefes Land im All
gemeinen und Befonderen wohl unterrichten : fo fehlt 

mehr oder weniger, an der nöthigen 
jec ivi a , um auch fiir Andere nicht blofs Vergnü

gen, oncern zug eic^ Vorlheil zu gewähren. Darum 
hat uer V . ner unter anderen fehr zweckmäfsig dem 
Reifenden keinen Reifeplan vorgefchrieben, fondern 
es ihm felblt ubeHallen, einen fülcken zu enlwerfen? 
und lowohl aus den gegebenen allgemeinen Zufam- 
menftellungen, als auch aus dem zweyten Lefonderen 
Fheile, das Erfoderliche auszuwählen. Er hat bey 
diefer Arbeit die heften Werke übei- Italien benutzt 
(eine Angabe diefer beloncteis benutzten Werke wäre 
nicht unzweck.’.iälsig gewefen), fowie auch feine eige- 

und die Erfahrungen mehrerer Freunde auf wie-
d. A. L. Z. 1827. Zweyter Band.

derholten Reifen in jenem Lande (auch hier hatte der 
Vf. fagen füllen, welche »Theile Italiens er bereifte 
um danach beurtheilen zu können, wo er aus Autop- 
fie fpreche, und wo nicht,) zum Grunde gelegt, und 
fo, ohne etwas Neues über dalfelbe fagen zu wollen, 
die vorhandenen Materialien zu einem brauchbaren 
Leitfaden für den gebildeten Reifenden im Allgemei
nen zufammengeftellt. Dafs übrigens der Umftand, dafs 
der Vf. das Bedürfnifs eines Hülfsmittels, um mit 
Nutzen Italien zu bereifen felbft fühlte, wie er im 
Vorworte S. IX fagt, auch auf die praktifche Brauch
barkeit feines Handbuchs einigen Einflufs gehabt habe, 
ift nicht zu verkennen.

Das Buch zerfällt, wie fchon bemerkt, in zwey Ab- 
theilungen- die erfte (S. 1 — 200) befchäftigt fich mit 
den allgemeinen Vorkenntniffen über Italien und der 
Vorbereitung zur Reife, die zweyte (8. 201_ 53«) 
enthält die befondere Befchreibung der den Heißen
den wichtigen. Orte und anderweitigen Gegenftdnde 
(wobey auch fehr zweckmäfsig auf das italiänifche 
Iftrien und die italiänifche Schweiz Rückficbt genom
men ift), nach dem Alphabet geordnet. Rec. will 
nun etwas genauer den Inhalt betrachten, und dabey, 
befonders auch nach feinen eigenen, auf einer Reife 

zen, 
gen. 
ften
ten

in Oberitalien gemachten Erfahrungen, hier und dort 
feine Bemerkungen beyfügen.

Die erfte Abtheilung hat wieder dcht Abfchnitte. 
1) Ueber die verfchiedenen Zwecke einer Reife nacli 
Italien. 2) Befondere Anleitung zum Reifen in Ita
lien. 3) Allgemeine hiftorifche, artiftifche und ander
weitige Zufammenftellungen. 5) Das Poftwefen in 
Italien. 6) Die gewöhnlichften Reiferouten. 7) Mün

Mafse und Gewichte 8) Literarifche Nachweifun- 
Man fieht aus diefer Angabe des Inhalts der er

Abtheilung, wie reichhaltig die in ihr behandel- 
Gegenltände find, und was Alles der Vf. für n" 

thig und zweckmäfsig zur Vorbereitung auf eine Reife 
in Italien hält, und ein flüchtiger Blick lehrt wie 
fehr en detail derfelbe die Gegenftände behandelt 
Rec. wünfeht indefs, dafs auch etwas, befonders in 
moralifcher Hinficht (das S. 34 Gefagte ift faft 
nig), über die Einwohner des Landes, als zur C 
Bereitung für eine folche Reife und den Umgang mit 
Italiänern ebenfalls gehörig und nützlich, befonders 
getagt worden wäre (Einzelnes hierüber ergiebt fich 
allerdings aus der Behandlung einzelner der oben an
gegebenen Unterabtheilungen) ■ fo wie der Vf. auch 
einige Winke über die italiänifche Sprache überhaupt 
(was er S. 5 darüber gelegentlich fagt, ferner S. 21 
ift doch gar zu wenig) und deren Einlernung, auch 
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im Allgemeinen über die verfchiedenen Dialekte, zum 
Behuf einer Reife in Italien, hätte geben füllen. — 
Was die S. 1 — 4 angegebenen verfchiedenen Zwecke 
einer Reife nach Italien anlangt, fo lockt den Jurißen 
wohl gerade nicht „das Forum, wo die römifchen Ad- 
vocaten ihre Clienten vertheidigten,“ wohFaber locken 
ihn der Codex refcriptus in Verona mit den Inftitu- 
lionen des Gajus und To manche andere bekannte und 
unbekannte Schätze altrörnifcher Jurisprudenz, wie 
denn auch in der letzten Zeit manche deutfche Rechts
gelehrte in folcher Abficht nach Italien gereift find. 
Und nicht blofs der Militär will die durch die alte 
und neue Gefchichte berühmten Schlachtfelder Italiens 
erblicken; auch für den Alterthumsforfcher hat ihre 
Anfchauung InterelTe, wie das neuerdings Fhierfch 
,(in feiner Reife) durch die Unterfuchung, wo eigent
lich Marius die Cimbern gefchlagen habe, bewiefen hat.

Wichtiger ift der zweyte Abfchnitt über „die 
verschiedenen Arten, in Italien zu reifen.“ Dabey 
mufs Rec. indefs zu S. 6 bemerken, dafs es in Ober- 
ilalicn nicht erlaubt ift, mit Waffen zu reifen (vergl. 
S. 29); zu S. 8, dafs nun auch mehrere Eilwagen 
in Italien , namentlich in Oberitalien und dem päpft-li- 
chen Gebiete, eingerichtet find; fodann, was das Beilen 
mit einem Vetturino- (S. 7) anlangt, dafs- der Reilende, 
ehe er mit einem folchen einen Accord abfchliefst, 
wohl thue, fich auch den Wagen und die Pferde, wel
che jener zu der vorhabenden Reife beftimmt, zeigen 
zu lallen, und auch defshalb mit jenem accordire; dafs, 
wenn der Vetturin nicht für die Bedürfniffe des Rei
fenden in den Wirlhshäufern, wo übernachtet wird, 
forgt, man'jn dem Wirlhshaufe felbft nach dem Prci- 
fe des Zimmers und des MittagselTens fich erkundi
gen und defshalb accordiren mufs, wenn man nicht 
betrogen werden will. Denn gegen einen fremden 
erlaubt man fich dergleichen in Italien im Allgemei
nen, fey es, weil es ein Fremder ift, oder weil man 
ihn wegen feiner Unbekanntfchaft mit der Sprache um 
fo leichter bevorlheilen zu können glaubt. Was 
S. 12 bey Gelegenheit der Reifekoften gefagt wird, 
dafs das Reifen in Italien nicht nothwendig mit vielen 
Koften verbunden, dafs es im Gegentheile, wenn man 
die Vorfchläge und den Rath erfahrener' Reifenden — 
wie unferes Vfs., nach des Rec» Meinung — befolgt, 
verhältnifsmäfsig zu anderen Ländern wohlfeil fey, 
wie Rec. felbft aus Erfahrung weifs, das wird trotz 
des bekannten Wortes Gleimis, „dafs Italien blols 
für den reichen Mann ein Paradies ley,“ durch die 
Erfahrung neuerer Pieifenden beftätigt. Und das er- 
giebt fich nntei’ anderen auch aus der Geringfügigkeit 
der Trinkgelder, mit denen die Italiäner zufrieden 
find, eine Geringfügigkeit, die freylich auch durch die 
Menge derer, welche, in den Wirlhshäulern z. B., 
darauf Anfpruch machen, bedingt wird, die aber im
mer mit den in anderen Ländern gewöhnlichen I rink- 
geluern in einem günftigen Verhältnifie fteht. Aller
dings kommen in den Wirlhshäufern, wenn der Frem
de abreift, der cameriere, die ragezza (die, gegen die 
fonftige Sitte in Italien, z. B. in Venedig das Bett 
macht), der fialiere (der für die Pferde forgt) u. f.w.; 

man hat dem Fachino zu bezahlen;, aber man giebt 
jedem ein oder zwey Grofchen nach unferem Gelde ; und 
wenn er vielleicht auch nicht damit zufrieden ilt: fo 
bleibt es doch immer in Italien ein bedeutendes Ge- 
fchenk. Zu dem, was der Vf. S. 16 über das Pafsuu- 
wefen in Italien fagt, könnte Rec. aus feinen Erfah
rungen ebenfalls einzelne Beyfpiele als Beftätigung an
führen; indefs möge die Bemerkung genügen, dafs er 
das, was der Vf. darüber fagt, durchaus unterfchrei- 
ben mufs. Ebenfo kann er zur Beftätigung deffen, 
was der Vf., indem er S. 17 im Winter in Italien zu 
reifen räth, fagt, dasjenige anführen, was Rec. von ei
nem lange in Neapel anfälligen Deutfchen, der auch 
mehrere Male Italien dnrehreift war, gehört hat, dafs 
es nämlich am zweckmäfsigften fey, im Herbft nach 
Neapel (etwa zu Meere von Marfeille oder Genua 
aus) zu gehen, dafelbft den Winter bis nach dem Car- 
neval zu bleiben, dann zur ftillen Woche nach Piom 
zu gehen, und fo immer weiter nach Norden, mit 
dem heifser werdenden Sommer, zu reifen. — Wie 
fehr fich der Fremde in Italien, befonders an feuch
ten Orten oder nach einem Regen, ■vor den fo fehr 
beläftigenden Infecten (S. 19) zu hüten habe, kann 
Rec. .in Bezug auf Venedig und die dort einheimi- 
fchen Mofchelti (eine Art Stechfliegen) aus Erfahrung 
beftätigen, und als Mittel dagegen anrathen, des Abends 
die Fenfter oder Laden der Zimmer zu fchliefsen, ehe 
Licht in dafi’elbe gebracht wird. — Bey dem, was 
der Vf. S. 21 1K über „die eigentlichen Vorbereitun
gen zur Reife nach Italien“ und namentlich von den 
„Vorkenntniffen“ dazu fagt, mufs befonders der Bath 
(S. 30- 31) geltend gcinacl<l werden, fieh ans guten 
Keifebefchreibungon oder aus dem Schatze der Erfah
rung Anderer mit dem, was in den Städten und Ge
genden, durch die der Reifende kommt, im Allgemei
nen Sehenswerthes und für den befonderen Reifezweck 
des Einzelnen Merkwürdiges fich befindet, vorher be
kannt zu machen, wie es Rec. gethan hat: denn die 
fogenannten Ciceroni wiffen, wie Rec. erfahren hat, 
über das wahrhaft Sehenswerthe wenig oder keine 
Auskunft zu geben; und wenn der Fremde mit Nu
tzen und Vergnügen reifen will, mufs er durchaus, 
nach vorgängiger Belehrung defshalb, dem domeßico 
di piazza vorfchreiben, was er fehen wolle. Sehr 
recht hat Hr. v. Raumer, wenn er in feiner „Herbft- 
reife nach Venedig 1816. Thl. 1. S. 51,“ lagt: „Wie 
fchlimm ift der Reifende daran : ohne Führer über- 
fieht er leicht das Befte, und mit dem Führer mufs 
er gewifs auch das Schiechtefte betrachten.“ S. 31—86 
fpricht der Vf. im Allgemeinen über Italien, und er
wähnt S. 35 einige Nationalbeluftigpngen der Italiäner ; 
unter dem „Kugelwerfen“ ift wahrfcheinlich das gi- 
voco alte bocce, das befonders in Oberilalien fehr ge
wöhnlich ift, und vorzüglich in Dörfern häufig ge- 
fpielt wird , zu verftehen (es findet fich mit Modifica- 
Honen auch in Frankreich und England), und das 
„Fingerfpiel“ ift wohl die fogenannle moru (das dtgy 
tis crepttre der alten Plömer). Des Lottofpiels ift nicht 
gedacht worden. Das (richtiger: der) } deisbeat (S. 35) 
ift feit der franzöfifchen Revolution, nach den Ali*-  
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Teilungen vieler Reifenden, als faft ganz verfchwun- 
den zu betrachten, und mag fich wohl nur in den 
höheren Ständen,, nicht in dem Bürgerfiande, wie der 
Vf. S. 19 gleichwohl anzudeuten fcheint, noch hier 
Und da erhalten haben. S. 33 hätte auch des Weins 
Von Vicenza und des Brodes von Padova, die beide 
Wegen ihrer Güte zum Sprichworte geworden find, 
gedacht werden füllen, fowie namentlich der Mofaik- 
arbciten von Venedig. Auch manche Sitten und Ge
bräuche, deren Nichtkennlnils den Reitenden in Ita
lien nachtheilig feyn kann, hätte der Vf. bey diefer 
Gelegenheit erwähnen können. So z. B.^ mufs in den 
Kafleehäufern (in Verona wenigftens) derb remde, wenn 
er bezahlt, darauf fehen, dafs der Jeroo (der aber 
bottega, das zugleich der Name eines Kaffeehaufes 
felblt ift, wie in manchen deutfchen Ländern das 
VVort: Wirlhfchaft eine ähnliche Bedeutung hat, ge
rufen wird) fogleich die leere Schale oder den leeren 
Teller mit fich nehmen; denn fonlt, hat er auch be
zahlt, aber die Schale oder der '1 oller lieht noch 
vor ihm, mufs er noch einmal bezahlen. Auch meint 
Rec., dafs zur Erleichterung des Fremden manche 
italiänifche Ausdrücke, die häufig vorkommen, und
die ihre befonderen Bedeutungen haben, hätten ange
führt und bemerklich gemacht werden tollen, 
ein Wörterbuch hier nicht immer ausnilit. o 
ilt in Rom accademia ein öffentliches Conceit, 
eerto aber heifst ein Privatconcert (f. Morgenbialt 
1826 Nr. 15). ^o heifst der Aufwärter in den Speife- 
häui’eru und den Gafthöfen cameriere; trattoria ift 
ein.*  Reftauralion, ojteria eine Garküche, bettola eine 
Weinfchenke; j'avorire la capctrra heifst: das Auf
geld —• das der Reifende als Zeichen des abgelchlof- 
leneu Conlracts von dem Vetturin empfängt (umge
kehrt ift’s in Deutfchland) — zurückgeben; letzter pflegt, 
Wenn der Reifende in den Wagen fteigt, ihn mit den 
kVorten: favorisca la caparra l darum zu bitten. - 
S. gfi—"59 giebt der Vf. eine Ueberficht Italiens, nach 
feiner politifchen Eintheilung in neun Staaten, worin 
er in gedrängter Kürze dasjenige ^zufammenftellt, was 
in der allgemeinen Bcfchreibung von Italien nicht be
rührt werden konnte, und was in geographifchei , ge- 
Ichichtlieher und ftatiftifcher Hinficht dem Reifenden 
wiffenswerth feyn kann. S. 38, wo von den Haupt- 
pioducten und dem Ausfuhrhandel des lombardifch- 
veneliamlchen Königreiches die Rede ift, hätte auch 
befonders, in Bezug auf den Gardafee, der Citronen, 
die von uort m großer M nach Deutfchland, Po
len und Rußland ausgeführt werden, gedacht werden 
füllen. Auch ift unter den Kanälen der Kanal der 
Brenta nicht genannt worden (vergl. S. 244). S. 39 
hätte das Innere der ’Verfaffung der Republik Venedig 
Wohl eine, wenn auch kurze, doch genauere-Würdi
gung verdient, z. B. in Betreff der Staatsinquifitorem 
Ueber die Staatsverfaflung des Kirchenftaales ift der

weil

con-

Vf. S. 51 ff. weilläuftiger.
Die vierte Unlerabthejhing der erfien Hauptab

teilung (S. 60 — 99) enthält; ^Allgemeine hiftorij'che, 
^tiftijehe und anderuveite Zujamnienjtellungenp^ und 
^-War giebt fie die chronologischen Verzeichnifie der 

Kaifer und Könige Roms, fowie der Papfte, beichäf- 
tigt fich mit der italiänifchen Kunft (S. 75 — 89) und 
dem gegenwärtigen Zuftande der Wiffenfchaflen in 
Italien und ftellt einige Höhenmeffungen in Italien 
(nach Parifer Fufs über der Meeresfläche), fowie die 
pröfseren Städte des Landes in Bezug auf ihre Bevöl
kerung, zufammen. Manches darunter ift wohl für 
einzelne Reifende von geringem Intereffe, und konnte 
füglich wegfallen; indefs hat der Vf. nun einmal Al
les zufammenftellen wollen, was dazu beytragen kann, 
dafs der Fremde in Italien mit Nutzen reife, ohne 
fich mit allen dahin abzweekenden Büchern auf feiner 
Reife verfehen zu können. Bey einzelnen Kaifern, 
Königen und Päpften find recht zweckmäßig kur
ze Notizen über das, wodurch fie in hiftonfcher 
Hinficht merkwürdig geworden, beygefugt; aber man
cher darunter, der leer ausgegangen U, hatte eine 
kurze Charakteriftik wohl verdient, wie z B. unter 
den Kaifern: Hadrian, Antoninus Pius, Hehogabalus, 
Diocletian u. f. w. Auch konnte darüber, daß die 
Verfchütlung Herculanums unter Titus bemerkt worden, 
wohl angeführt werden, dafs die Sache nicht fo ganz 
ausgemacht ift. Ebenfo hätte, was dieTap te ange , 
bey dem Jahre 1118 wohl die Stiftung des Tempel- 
hierrnordens erwähnt werden tollen, zumal da / / 
bey Clemens IV deffen Aufhebung angeführt wird. 
Bey Urban VIII hätte der Bulle: In coena donunij 
die alle Gründonnerftage in Rom verlefen wird, ge
dacht werden können u. f. w. — Die unterfchci- 
dungszeichen der Hauptfchuien der italiänifchen Male- 
rey hätten S. 76 eine fchärfere Charakteriftik verdient, 
und S. SO- 8i hatte fich der Vf. nicht mit den ge
nannten „fechs koftbaren Reiten der gnechifchen Ideale’ 
in Betreff der Bildhauerkunft, die Italien noch auf
zuweifen habe, begnügen füllen. Hat er nicht der 
Koloffe auf Monte, Cavallo in Rom, nicht des Apoll 
von Belvedere, nicht des Borghefifchen Fechters, nicht 
des Torfo, nicht des ,,'lebenathmenden“ Thieres Mark 
Aurel’s, wie es MatthiJJon in feinen „Erinnerungen**  
nennt, auf dem Capitol in Ptom, nicht der Lcda mit 
dem Schwane und des Adlers mit dem Ganymed (irn 
Dogenpallaft zu Venedig), die beide Canova fo hoch 
fteilte, und die S. 546 bey Venedig allerdings genannt 
werden, fich erinnert? — Dafs die vier Pferde der 
Marcuskirche in Venedig, die der Vf. unter jenen 

berühmteften“ Reiten griechifcher Seulptur (ftreng 
” Gehören wohl die Arbeiten aus Bronze, wie-

X” Pferde in Venedig, die Sialue Mark Aurels, 
nicht hjeher) mit anführt, unter Nero gearbeitet feyen 
ift allerdings die Meinung des Italiäners Zanetti, welche 
der Graf Cicognara in einer eigenen Schrift zu un- 
terftützen fuchte; nach der Anficht des Griechen Mu- 
floxidi (S. 542) und A. IV. Schlegels aber ilt das Vierge
spann aller Wahrfcheinlichkeit nach gegen das Ende des 
eVentlich großen und fchöpferi fehen Zeitalters der 
^uechifchen Kunft, nämlich vor der 120ften Olympia
de, gegolten worden, und hat lieh urfprünglich in 
Chios befunden. S. Schlegels Recenfion der Schrift von 
Mußoxidi in den Heidelberger Jahrb. 1816- Nr. 42. 
(Etwas inconfequent nennt der Vf. S. 54L 542
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Pferde eine Arbeit des Lyßippos — des Lyßippos und 
doch unter Nero gegolten ?) Unter den Bildhauern 
des neuen Italiens hat Rec. S. 81 den Giovanni da 
Bologna aus dem 16 Jahrh. vermifst, dellen Nep
tun in Bologna, faft die einzige Merkwürdigkeit die
fer Stadt, fehr gerühmt wird. Er erwähnt ihn 8.240 
bey Bologna. 8. 87 hätte der niedlichen Mofaikar- 
beilen von Venedig, auch neben denen von Roni und 
Florenz, gedacht werden füllen, und auch einiges 
Allgemeine über die fogenannte pnußvifche Kunft konnte 
der Vf. geben, fo wie aus der neueren Zeil Ilajfaelli,^ 
von dem 1816 das cenacolo des Leonardo da Lina 
zu Mailand in iMofaik nachgebildet worden ilt (jetzt 
in Wien), hätte genannt werden füllen. Uebngens 
fehe man zu S. 76 — 87 Goethes Schrill : _ ^inchel- 
mann und fein Jahrhundert, lieber das itahänifche 
Luftfpiel ift S. 88. 89 faft gar Nichts gefagt, nicht 
einmal über den Unterfchied der commedia erudita 
und der dell’ arte. S. 90 ift des gelehrten Simonde 
Sismondi und S. 92 des Entomologen Bonelli in Pie
mont nicht gedacht, und ebendafelbft die Scuola del
le belle arti zu Venedig, mit ihrem Prälidenten Ci- 
cognara, (letzter auch S. 91) zu erwähnen vergeßen 
worden. Zu S. 91 — 93 könnten manche Zufätze ge
macht werden — wenn hier etwas darauf aukärne. 
Der Aftronom v. Zach übrigens kann wohl nicht 
unter den italiänifchen Gelehrten genannt werden.

Die fünfte, ßchfte und ßiebente Unterab
iheilung (S. 99 — 170), nämlich: „ Das Poftwe- 
fen in Italien,“ ,,die gewöhnlichjten Reiferouten“ 

__ 154), und „Münzen, MaJ'se und Gewichte“, 
behandeln einige für den Reifenden in Italien fehr 
wichtige Gegenftände, mit denen er fich vorher be
kannt zu machen fuchen mufs, wenn er nicht Geld- 
Uiid Zeit-Verlult erleiden, und wenn er mit Nutzen 
und Vortheil 'reifen will. Was über das Pofiwefen 
mitgetheilt wird, ift, nach S. 99, ein Auszug aus dem 
,Pültreife-Handbuch von Jahn“ (Berlin, 1823), dem 

der Vf. nur dasjenige beygefügt hat, was m diefer 
Beziehung in der neueften Zeit in Italien eingefühlt 
worden ift. Was S. 104 das Poftenwefen im Lombar- ’ 
difch-venetianifchen Königreiche anlangt, fo hätte wohl 
weg«n derAehnlichkeit des Gegenftandes und derglei
chen Ablicht, nämlich Belehrung des Reifenden wegen 
feines Fortkommens von einer Stadt <ur anderen, des 
corriere, der auf der Brenta von Padova nach V ene- 
dig fvergl. S. 244. 548), defsgleichen des vapore 
(Dampffchiff), der von Venedig nach Trie.t und zu
rück mehrere Tage der Woche geht, hier gedacht 
werden follen. (Einiges über die W afierfahrt von 
Trieft nach Venedig ift S. 124 gefagt wor en.) Zu 
S. 121. mufs Rec. bemerken, dafs die italiänilche Gren
ze gegen Tyrol nicht bey der Elfchklaufe (“ff .ßß~ 
nannten Chiufi), fondern zwifchen Ala und 1 eri ilt; 
wenigftens erwarten da den aus Tyrol kommenden 
Reifenden die bey dem Eintritt in ein andeies Land 

gewöhnlichen Pläckereyen. — Aus dem, was S. 155 
über die verfchiedenen in Italien gangbaren Münzen 
gefagt wird , geht die Schwierigkeit, 'welche die Men
ge jener Münzen und ihr verfchiedener Werth in der1 
einzelnen Theilen Italiens für den Fremden mit fiel1 
führt, und die Nothwendigkeit, fich mit dem Wei' 
the derfelben möglichft bekannt zu machen, zur Gc' 
nüge hervor5 aber ohne Verluft für den Reifenden wir^ 
es hiebey doch feiten abgehen. Woher der Vf. übri' ! 
gens die Angaben über das Verhältnifs der einzelne« I 
Munzforten zu einander gefchöpft habe, ift nicht be-: 
merkt worden. So weit Rec. hier in Betreff eines i 
Theils von Oberitalien, auch nach den Mittheilungeit; 
Anderer, ein Urtheil hat, find fie nicht ganz genau i 
und erfchöpfend. In Oberitalien, und zwar von Ve
rona bis Venedig, gelten lire, zu 20 foldi die lira, \ 
und den foldo zu 2 centejinii ; zwey folcher lire (die ! 
zum Unterfchied lire Venete heifsen) und 6 foldi gp 
hen auf einen Zwanzigkreuzer, die dort lire außriache 
genannt werden. Eine folche lira aufiriaca hat 100 ; 
centeßmi-, aber gegen einen Frank (lira italiana) hat | 
fie nur 87 c., fo dafs dann erft 1 lira aufir. und 13 c. 
eine lira italiana ausmachen. Franken fieht man dort, 
wie, auch der Vf. S. 154 bemerkt, feiten; defto mehr 
aber Zwanzigkreuzpr; daher man, wenn nach Fran
ken etwas zu bezahlen ift, das gegenfeitige Verhältnifs 
kennen mufs. — S. 171 ---- 200 findet der Reifende,
der fich für eine Reife in Italien vorbereiten will, ei
ne zu diefem Zwecke genügende ,,Nachweifung vo« 
Reife- und anderen Befchreibungen Italiens,“ wobey, 
unter Belchränkung auf das Bedürfnifs der meiftert Rei
fenden, die einzelnen Werke nach der Zeitfolge geordn^’ 
auch hier und da kurze Anmerkungen über deren In
halt beygefügt worden find. Sie find in folche über 
ganz Italien und folche über einzelne Länder def- 
lelben (unzweckmäßig hier auch über einzelne Städte, 
über welche belfer im zweyten Theile die Schriften an
gegeben worden wären) claffificirt. Die über befonderß 
Gegenftände (an einzelnen Orten) find in dem befon- 
deren Theile des Handbuchs bey den betreffenden Ar
tikeln felbft aufgefuhrt. Darauf folgt S. 195 ein Ver- 
zeichnifs der in Italien erscheinenden vorzüglichften 
Tages - Wochenblätter und Zeilfchriflen, und S. 196 ff- ! 
ein gleiches von Landcharten von Italien überhaupt ! 
und den einzelnen Theilen. Rec. wüfste weder zu je
ner Nachweifuhg, noch zu diefen Verzeichniffen, Etwas 
von befünderer Wichtigkeit nachzutragen, aufser den1 
nun dazu kommenden Werke: „Reifen in Italien' 
Von Ihierfch, Schorn, Ille nze und Gier hard. Leipzig, 
bey Fr. Fleifcher.“ Bis jetzt ein Band. 1826. Auch 
hat er S. 186: „Reife nach Wien, Trieft, Venedig, 
Verona und Innsbruck, von Jack und Heller. Zwey 
Theile. Weimar 1824,“ fowie „Loyale pittoresqu« 
au lac de Garda. Zürich, bey Orell, Füfsli un^ 
Comp. —“ vermifst.

(.Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.}
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Leipzig, b. Brochhaus: Handbuch für Reifende in 
Italien (,) von Dr. Neigebaur u. f. w.

QBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Becenfion.') 
I3ie zweyte Abiheilung umfafst die gröfsere Hälfte 

deffelben (von S. 201 — 568). Worin He befteht, ift 
fchon oben angegeben worden. Der Vf. hat dabey, 
indem er „dem Heilenden in Italien zur Stelle über 
die einigerinafsen wichtigen, vielmehr wichtigften, 
Orte die nolhwendiglte Auskunft giebt, ihn nur in 
gedrängter Kürze auf dasjenige aufmerkfam machen 
wollen, was die befuchteftcn Gegenden und Orte Ita
liens für jeden gebildeten Helfenden Beachtenswerthes 
darbieten,“ und mit Recht hat er dabey die alphabe- 

• iifche Ordnung vorgezogen. Für diejenigen, die mit 
dem Wichtigften allein fich nicht begnügen wollen, 
und über dielen oder jenen Ort näher fich zu unter
richten beabfichtigen, find die belferen literärifchen 
Hülfsmittel fowohl im erften Theile im Allgemeinen, 
als auch bey den einzelnen Artikeln felbft, befonders 
angegeben. Was Rec. über diefe aus Autopfie fagen 
kann, befchränkt fich nur auf einen Theil Oberita- 
liens. Ehe er indefs diefe feine Anmerkungen hier 
miltheilt, will er Folgendes, über einige andere Arti
kel, nach den Miltheilungen Anderer, kurz bemerken, 
ohne dafs dadurch etv/a ein Tadel wegen des Nicht- 
erwähnten gegen den Vf. ausgefprochen werden foll. 
Denn hier lälst fich im Allgemeinen die Grenzlinie 
für das, was hätte erwähnt, und was nicht erwähnt 
werden follen, fchwer angeben. — S. 216 hätte über 
den Emiflar des Albanefers Sizlers Abhandlung im 
»Almanach von Rom“ 1810 angeführt werden kön
nen. Aus Arezzo (S. 227. 228) find auch noch der 
Benedrctmer Guido, der im Ilten Jahrh. die Noten- 

j die Eintheilung der Scala in Heptachorde 
an . Q' , ferner Giorgio Vafari, Leonardo 

Briini, CaefalpinuSj Anatom und Botaniker, der Mar- 
fchall d Antre u. f. w< gebürtig. Die übrig gebliebene 
Halle von dem alten Formianum des Cicero bey Ca- 
ftellone (S. ~73) ift abgebildet (nach Reinharts Zeich
nung) und befchrieben in Sizlers Almanach aus Rom 
1810} über die Villa Pliniana am Komerfee (S. 238) 
und andere Villen des Plinius (z. B, die Toscanifche 
bey Citta di Cafiello, die Laurentifche zwifchen Oltia 
und Laurentum,) vergl- : Delle vaLle di Plinio il gio- 
vane opera di D. Pietro IVIarcjuez. Ftoma, 1786 5 
über das Laurent murrt (S. 387) noch befonders \ Goe
thes Mittheilung in der Jen. Allg. Lit. Z. 1802. No.

J. A. L. Z. 1827. Dritter Band.

JOL Auf dem Markt zu Cefcna (S. 279. 280) Toll 
noch die Rednerbühne fichtbar feyn, von der herab 
Cäfar zu feinen Soldaten gefprochen habe. Von der 
Florentiner Gallerie (S. 309) hätte das Wort der Frau 
von Stael. in der Corinne angeführt werden können ; 
„L’on pourrait y passer bien des jours, sans parve- 
nir encore a la connaitre“ — es beweift genug, dafs 
der Fremde, der, vielleicht in kurzer Zeit, das Wich- 
tigfte fehen will, fich vbrher fchon mit den Schätzen 
derfelben und ähnlicher Gallerieen bekannt machen 
mufs, und fich nicht auf den Cicerone verlaflen darf. 
Ueber einzelne der wichtigften Kunftwerke in derfel
ben hätten, zur weiteren Belehrung des Reifenden, 
einige aufklärende Worte, vielleicht auch Schriften 
und deren Refultate, mitgetheilt werden können 5 fo 
über die Gruppe der Niobe die 1816 erfchienene 
Denkfchrift des englifchen Architekten Cockerell (fran- 
zöfifch von A. W. Schlegel in Millin Annales en- 
cyclopediques, deutfeh im Kunftblatte No. 13 zum 
Morgenblatte 1817). Dafs Herculanum (S. 329) und 
Pompeji im Jahre 79 nach Chrifti Geburt fo ver- 
fchüllet worden, wie man beide Städte im 18ten 
Jahrh. fand, dafs dasjenige, was der jüngere Plinius 
über den Ausbruch des Vefuv in jenem Jahre an Ta- 
citus fchreibt, gerade auf Herculanum und Pompeji 
zu beziehen fey, das ift, wenn auch die allgemeine 
Annahme, doch nichts weniger als ausgemacht, und 
mancher Widerfpruch ift dagegen, nicht ohne Grund, 
erhoben Worden. Nath des Parifer Gelehrten Du 
Theils fcharffinniger und aus den noch vorhandenen 
Anzeigen fehr glücklich combinirter Muthmafsung be
grub erft der Ausbruch von 471 nach Chrifti Geburt 
(S. 552 ift der von 472 erwähnt, nicht von 471) Her
culanum und Pompeji unter dem Afchenberge . (f. 
Böttiger in Wieland's N. deulfchem Merkur. 1802. 
4. 308, Anm. und dellen „Sabina“ erfte Aufl. S. 28)- 
und wie fich die gewöhnliche Meinung nicht durch
aus und ohne Widerfpruch beweifen läfst, fo hat im 
Gegentheile auch die obige Anficht ihre Gründe für 
fich. Der neuefte Schriftfteller über Pompeji, der 
öfterr. Hauptmann v. Goro, erwähnt allerdings diefe 
Anficht, aber er fertigt fie zu leicht ab. — Bey Nea
pel hat Rec. S. 378 das fogenannte Grab VirgiPs nicht 
erwähnt gefunden und doch hätte es erwähnt wer
den follen, obgleich die Sache nicht ganz gewifs ilt. 
Ueber Bajae (S. 424) und jene weltliche Küfte Italiens 
überhaupt gedenkt Rec. eines Auffatzes in den „Fe
rien fchriften von Zell. Freyburg im Breisgau, 1826,“ 
und der „Küftenreife am Tyrrhenermeer von v. Bon- 
/teilen“ — in der Minerva auf 1827. S. 438 fehlt 
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bey Rom die Erwähnung der Statue Mark Aurel’s 
und des aureum milliare auf dem Capitol (f. oben); 
der ponte molle (pons Flilvius S. 453) ilt auch durch 
die Verfchwörung des Catilina merkwürdig. Geber 
die Quelle Areühufa bey Syrakus (S. 517) und die 
ihr eigenen Erfcheinungen findet fich manches Interef- 
fanle in Seume’s „Spaziergang“, worin auch einer be- 
fonderen Abhandlung des Syrakufer Archäologen L,an- 
dolini über die Arethufa erwähnt wird. Bey Velletri 
S. 538 ift der dortigen gelehrten Gefellfchaft der Vols
ker, die auch in Deutfchland Mitglieder hat, und des 
IVlufeum Borgianum (letztes befonders reich an ägyp- 
lifchen Altorthümern) nicht gedacht worden. Der Ve- 
fuv (S. 552), den man bey heiterem Wetter fchon 
in Terracina fehr deutlich fehen kann, wird von den 
Italiäncrn nur Somnia, d. i. eigentlich, der linke 
Nachbar des Vefuv, der früher mit ihm vereint den 
Feuerfchlund bildete, oder- la montagna, nicht VefLi
vio genannt. — Man könnte ferner fragen, warum 
der Vf., der auf die italiänifche Schweiz und das 
ilaliänifche Iftrien Rückficht genommen, das italiäni
fche Tirol (Boveredo, Frenlo') ganz unberückfichiigt 
gelaffen hat. R.ec. wcnigftens ficht keinen Grund da
von ein.

Aufserdem fügen wir noch Einiges über fol
gende Artikel, über die Rec. gröfstentheils aus eige
ner Erfahrung urtheilen kann, hier kurz bey. Der 
fehr filchreiche Gardafee (S. 315) rechtfertigt noch 
jetzt das, was Virgilius, Georg. 2. 160, von ihm 
lagt; der jremitus marinus , von dem er an diefer 
Stelle fprieht, zeigt fich befonders, wie Rec. von Schif
fern , mit denen er den See befahren , gehört hat, 
Nachmittags, und er felbCt ift bey heftigen Stürmen 
äufserft gefährlich zu befahren, wie diefs auch, wenn 
Piec nicht irrt, Fr. Brun in ihren „Epifoden“ Bd. 2 
ausführlicher bemerkt. Das Klima foll dafelbft, in 
Betreff des Sommers, wie im Eidlichen Italien feyn, 
und Aloe wenigfteus hat Rec. dort ohne alle Cultur 
wachfen fehen; die agrumi aber (fo heifst in Italien 
die gefammte Gultur der Goldfrüchte in Cilronen, Po
meranzen, Orangen und Cedraten), die befonders an 
den nördlichen Gfigin des^ Gardafees in grofser An
zahl in den lerraffen förmig an den Bergen fich hin
aufziehenden Gärten (cedrere) gewonnen werden, be
dürfen befonderer Pflege, und im Winter müllen 
diefe Gärten, wegen der Nähe der Schweizer und 
Tiroler Alpen, bedeckt werden. Ueber alle Befchrei- 
bung erhaben fcbön find jene Ufer (befonders auch 
bey Garignano, Maderno u. f. w.) , und die Ausficht 
von den nahen Bergen und einzelnen Lifeln des Sees 
ift wahrhaft reizend. Viele Reifende ziehen denfel- 
beu derri Komerfee vor. — In dem grau salone des 
palazzo della giufticia in Padova (S. 388) find die 
Freskoge'mälde von Giotlo nicht unbezweifelt fein 
Werk, fo wie das Denkmal des Titus Livius nicht 
dem Gefchichlfchreiber Livius angehört. Uebrigens 
ift jener grofse Saal auch dadurch merkwürdig, dafs 
feine platte, nicht gewölbte Decke blofs auf eifernen 
Stäben und den Seileawändcn, nicht auf Säulen, ruht. 
Der Kirche des Antonius in Padova, mit 26 Altären, 
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ift befonders reich an Basreliefs aus weifsem Marmor 
aus Campagna, und enthält auch das Grab des Cefa-~ 
rotti. Die chiefa degli Eremitani befitzt ein fchönes 
Gemälde von Guido Beni und einige Werke des Ca
nova. — In l'rieji (S. 531. 532) befinden fich nicht 
viele altrömifche Kunftwerke; einige find, wie auch 
in Verona, in mehreren Häufern eingemauert, aber 
wohl lebt dort der gelehrte Archäolog Bofeiti, aus 
Trieft gebürtig, der fich auch durch feine Bemühun
gen um ein Denkmal für den deutfchen Archäologen 
Winckelmann bekannt gemacht hat. Diefer letzte ward 
1768 in Trieft in der locanda grande von dem Italiäner 
Arcangeh ermordet. Erwähnung hätten wohl noch 
verdient: die kleine, aber fchöne Kirche der orienta- 
lilchen Griechen (im Gegenfalze der illyrifchen, die 
auch eine Kirche in Trieft haben), das Privathaus der 
griechifchen Familie Carciotti, eines der fchönften in 
Trieft, mit Statuen von Bofa, und der Pallaft des 
Herzogs von Montfort, mit der herrlichen Ausficht 
auf den belebten Hafen. — In Venedig ftehen die 
oben erwähnten vier bronzenen Pferde nicht, wie es 
hier S. 542 (vergl. 545) heifst, in einer Nifche der 
M^rcuskirche, fondern auf einer Art Altan über dem 
Haupteingange in die Kirche. Nicht beide auf der 
piazzetla flehende Säulen füllen aus Griechenland 
feyn (S. 542); allerdings zwar brachte der Doge Ziani 
(oder Zinni) zwey von dort nach Venedig, aber eine 
davon fiel bey der Ausfchiffung ins Meer, wo man 
fie zuweilen noch liegen fehen foll; ftatt derfelben 
ward eine neue nachgemacht, und diefe aufgerichtet. 
Der Doge Falieri ift nicht zwifchen jenen beiden Säu
len, fondern im Hofe des Dogcnpallaftes auf der fo- 
genannten scala dei giganti Eingerichtet worden. Die 
aus einem einzigen Bogen bcftehende Riallobrücke (S. 
543) gewährt wegen der auf ihr errichteten Kram
läden keinen fchönen Anblick, aber fie erregt durch 
ihre kühne Wölbung Bewunderung, obgleich der 
eine Bogen der Brücke des caftello veccliio in Verona 
noch weiter gefpannt ift. Nicht beide Löwen vor 
dem Arfenale ftehen (S. 544); der eine ift ruhend, 
der andere aufgerichtet dargeftellt. Dafs faft alle der 
S. 545 ff. angeführten Kirchen Venedigs, mehr oder 
weniger, fchöne Gemälde, befonders aus der venetia- 
nifchen Schule, befitzen, macht fie vorzüglich für den 
Kenner höchft fehenswerth. Dafs indefs, durch Auf
zählung der ausgezeichneteften derfelben , nicht befon- 
dere Rückficht auf diefe genommen worden, lag in dem 
Zwecke des Handbuchs. Ueber den fo wichtigen Mar- 
cuspallaft (S. 546) könnte Rec. manches hier der Auflüh- 
rung Werthe nachträglich bemerken, defsgleichen 
über einzelne Palläfte (S. 547), auf deren einige, wie 
namentlich der p. Grimani wegen feiner Antiken und 
Gemälde, fowie wegen des Reichthums feiner Gemä
cher und Säle, der Reifende vorzüglich aufmerkfam 
hätte gemacht werden füllen. Die Hebe von Canova 
(S. 547) befand fich in der letzten Zeit in dem Haufe 
des Deutfchen Heinzelmann. Seume und die Frau 
von d. Becke fahen fie allerdings zu Anfänge diefes 
Jahrh. in dem pallazzo Albrizzi. Aber es hat fich in 
der äufseren Lage mancher vormals angefehenen ve- 
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lletianifchcn Familien feit dem Falle Venedigs Vieles 
Sondert, und nicht alle Palläfte befinden fich noch 
lri den Händen der früheren Belitzer. Ueber diefe

einzelne

^oralifchfinanziellpolitifche Seite Venedigs macht 
Phierfch in feiner Reife höchft intereffante und cha- 
rakleriftifche Bemerkungen. Ueber die eigenthümliche 
Bauart Venedigs in Betreff feiner Strafsen und Kanäle, 
Von denen Rec. hie und da falfche Vorftellungen ge
funden hat, hätte Einiges kurz gefagt feyn follen; 
ebemo hätten die von Napoleon gegründeten giardini 
publici, der porto franco, die Infel Lido mit dem ei
gentlichen Hafen Venedigs, die gewöhnlich von den 
fremden befucht wirct, um das Meer zu fehen, ge
kannt, und bey der Marcuskirche (S. 545) hätten 
'venigftens die Mofaiken, mit denen die inneren
Vande bekleidet find, wenn auch nicht 
lefondere’ Merkwürdigkeiten derfelben, 

erwähnt werden follen. Die alte Stephanskirche in 
Venedig ift dadurch wichtig, dafs Luther in ihr ge
predigt haben foll, ' ’ ’ ' ' 9

/e^nn ^^h^ung zeigt. — In Verona (S. 551) 
e t das, Iiathhaus oder die signoria nicht auf der 

piazza • Bra, die überdiefs auch nicht identifch mit 
der piazza dei Signori ift, londern auf letztem. Er- 
Wähnung verdiente auch das angebliche sepolcro di 
Biulietta (Hr. ÄC erwähnt nur das Haus von Julia’s El
tern), und die Brücke della pietra mit zwey alirä- 
mifchen Bogen; die unterirdifche rotonda (S. 551),

namentlich

denn auch noch in derwie man

aus den Römerzeiten, ift zwey Stunden von Verona 
in dem Dorfe delle jielle. Auf der Dombibliothek 
($• 551), die aber feiten geöffnet wird, befindet fich 
der codex refcr. mit den Inftitulionen des Gajus. •—■ 
Bi Vicenza (S. 554 ff.) befilzt die Kirche della Co- 
i ona ein Ichönes Gemälde von Paul Veronefe : die 
Anbetung der Magier. Das teatro olimpico des Pal
ladio übrigens (S. 555) erfcheint, mit feinen vielen 
maluen , und weil es in verjüngtem Mafsßabe, nach 
c er Befchreibung des Vitruv, aufgeführt ift, überla
den, und hat wenigftens auf Rec. eben defshalb kei
nen grofsarligen Eindruck gemacht.

Diefs möge genügen, um auf diefes Handbuch 
aufrnerkfam zu machen, dellen Werth für Alle, wel- 
Hinficht Nutzen Italien bereifen wollen, in mancher 
j ,np Bwvohl als zweckmäfsige Vorbereitung zu_ 
ei. i ,ei e?, w’e auf diefer felbft, aus Obigem fich 

Unrn möH;^Ute Vollftändigkeit im Einzelnen ift hier 
nd nur das Interelle, welches das 

'ferf“lbe J“™11 feine Bemerkungen zu■ ..»«ln.n Xrtikoln deffelb... ausfpro- 
cheu wollenwo He ,■ j r i i ti r um der Wahrheit win“c!' 8'" find’ 8la“’5“> erJ,e 
Aeufsere des Buches, lowi. def'preb 
durchaus zweckmäfsig.

müflen. Das
iftdeffelben, 

J.

A S T li U S o M j Er
Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandl.: All

gemein jafsliche Betrachtungen nber cEe „ro. 
Jsen l'Vander wer he des JVeltalls und die rieue- 

' ften, von Herjchel} Schroter} von Gruithufen 

und anderen Aftronomen gemachten Entdeckun
gen. Von Dr. Aug. JIeinr. Chrift. Gelphe, Prof, 
der Aftronomie und Mathern, am herzogl. Coll. 
Carolinum, und Lehrer der Mathern, und Natur
gefchichte an beiden Gymnalien , Martineum und 
Catharineum in Braunfchweig. — Dritte, verbef- 
ferte, mit vielen Zufätzen und neuen Erläuterun
gen vermehrte Auflage. Mit 4 Kupfertafeln. 1825. 
XVI und 288 S. 8. (1 Thlr.)

Die Vorrede giebt Nachricht von den Planetarien, 
die unter des Vfs. Aufficht verfertigt werden. Das Pla
netarium , welches allerdings darauf eingerichtet zu 
feyn fcheint, alle Bewegungen im Planetenfyftem rich
tig darzuftellen, ift, nebft einem Tellurium, Luna- 
rium und Cometarium, für 91 Louisd’or zu haben.

Der Inhalt des Buches ift folgender. Erfte Betrach
tung. Ueber das Fernrohr und Mikrometer. Eine 
nicht fehr tief ein dringende Darftellung diefes Gegen- 
ftandes, die indefs denen, welche ohne hinreichende 
Vorkenntnifie fich mit Gegenftänden der’ Art bekannt 
machen wollen, wohl genügen wird. Als nicht ftrenge 
genug ausgedrückt und zum Theil unrichtig, mer
ken wir Folgendes an. — „Je kleiner ein convexes 
Glas ift, dello näher liegt der Brennpunct.“ Der Le
fer wird hier glauben, es komme auf den Durchmef- 
fer des Glafes an, da es doch auf den Durchmeffer 
der Kugelfläche an kommt, wenn die convexen Ober
flächen Theile find.

Was S. 7 über die Apertur gefagt wird, ift un
deutlich. „Wenn der Gegenftand fehr weit entfernt 
ift, wie Jupiter und Venus, mufs man dem Glafe 
eine breite Blendung geben; wenn er nahe ift, wie 
der Mond: fo mufs die Einfaffung fchmaler feyn.“—- 
Ilienach wird der Lefer einen fehr entfernten Kome
ten auch mit einem Fernrohr von geringer Oeffnung 
aufzufuchen geneigt feyn; und wenn gleich der Vf. 
diefem Schluffe vorbeugt, indem er für die Kometen 
eine weitere Oeffnung vorfchreibt: fo hat er doch den 
Lefer einmal zu der Meinung veranlafst, dafs die 
Entfernung des Gegenftandes hiebey in Betrachtung 
komme. — S. 13 wird die parabolifche Geltalt als 
mit einem „länglichen Kreife“ überein(timmend ange
geben. — S. 15 wird von den 2000 und 7000mali- 
gen Vergröfserungen der Herfchelfchen Telefkope fo 
gefprochen, als ob davon vorzüglich die grofsen Ent
deckungen abhingen, welche wir Herfcheln verdan
ken; was doch nicht fo fehr der Fall ift. — 8. 17. 
So viel dem Rec. bekannt ift, hat Fraunhofer kein 
Flintglas aus D’ Artigue’s Fabrik, fondern aus eigener 
Erfindung und k abrication, zu feinen grofsen Fern
rohren angewandt.

Zweyte Betrachtung. Ueber die allgemeine Schwe
re. -r- Was hier S, 31. 32 von der Fluth gefagt wird, 
ift nicht ganz richtig- Erftlich ift es nicht die allge
meine Wirkung der Fluth, dafs die Wellen fich bey 
dem heiterften Welter mit Ungeltüm an den Ufern 
brechen, fondern die ungehindert anfchwellende Fluth 
kommt bey heiterem ftillem Weiter fehr ruhig, und 
die befonderen Wirkungen des Mafcarels der Barre 
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u. f. W. 'hangen von Hemmungen des in Engen ein- 
ftürzenden Stromes ab. Zweytens erfolgt das Steigen 
der Flnlh keinesweges überall genau 3 Stunden nach 
dem Durchgänge des - Mondes durch den Meridian, 
fondern die Zeit der Fluth, die Hafenzeit, dtablisse- 
ment du port, ift faft an jedem Orte eine andere. 
Drittens ift auch das unrichtig, dafs die Flulhböhe fo 
beftimmt von .der Breite abhänge, dafs fie überall 
zwifchen 48 und 49 Graden 20 bis 50 Fufs, in ge
ringeren und gröfseren Breiten aber weniger betrage; 
an den mitten im Meere liegenden Infeln ift fie nir
gends fo grofs, und m,ir durch befondere Umßände, 
die in der Lage der Ufer zu fuchen find, erhält fie 
eine fo ungewöhnliche Höhe. — Auch die Bemerkung 
S. 37 bedarf einiger Berichtigung. Hätte der Mond 
Meefe, fo würde es dennoch keinen ftarken Wechfel 
von Fluth und Ebbe auf ihm geben; fondern da er 
der Erde immer diefelbe Seite zuwendet: fo würden 
die Gewäffer einen dauernden Gleichgewichtszuftand 
annehmen, der nur wegen des Einflußes der Sonne, 
der Libration u. f. w. geringe Aenderungen erleiden 
würde. — S. 40. „Zuweilen wird die Schwungkraft 
des Mondes, befonders von der Einwirkung der Son
ne, vermehrt, wodurch er fich alsdann etwas weiter 
von der Sdnne entfernt.“ Daher durchläuft er eine 
Ellipfe. — - Diefe Darftellung fcheint uns fehlerhaft, 
da der Grund, warum ein Körper eine Ellipfe um 
den anziehenden Körper durchläuft, nicht in der Ein
wirkung eines dritten Körpers liegt. — Die Einwir
kung der Sonne ift der Grund, warum die elliptifche 
Mondbahn nicht bey allen Umläufen eine gleiche El
lipfe ift; aber eine Ellipfe würde fie feyn können, 
wenn auch keine Sonne vorhanden wäre.

Dritte Betr. Ueberficht der Gegenftände des Welt
gebäudes. Vierte Betrachtung. Geftalt, Gröfse ,u. f. w. 
der Erde; lebende Wefen auf derselben u. f. w. — 
S. 55. „Würde die Anziehungskraft der Schwungkraft 
runter dem Aequator] gleich feyn : fo würde die Erde 
noch einmal fo lang als breit feyn.“ — Welcher 
Ausdruck für die Beftimmung der Geftalt eines Sphä- 
roids! __ s. 64- „Die Abwechfelung von Tag und 
Nacht auf der Erde läfst fich auf keine zweckmäfsi- 
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gere [!] Art, als aus der Umdrehung um die Axe, er 
klären.

Wir fetzen diefes Ausheben von Stellen, die & 
Beweife einer fehr flüchtigen und übereilten Ausai" 
beitung dienen, nicht weiter fort; wir könnten ährt' 
liehe tadelnswerthe Stellen noch mehrere anführert; 
und wundern uns über diefen Mangel an Sorgfalt u^ 
fo mehr, da diefe Ausgabe fchon die dritte verbefleri*  
ift. Dafs das Buch populär feyn foll, kann nicht ab 
Entfchuldigung dienen, da es recht wohl möglich ilU 
eine leicht verftändliche Darftellung ohne foiche Uß' 
berellungen und Unrichtigkeiten zu liefern. Die Feh' 
ler des Stils haben wir im Vorigen noch gar niebb 
erwähnt, z. B. dafs S. 12 von dem „fich unfterblich 
gemachten Newton“ die Rede ift, dafs S. 9 gefagl 
wird: „Eine foiche Länge macht aber dalfelbe, nicht 
nur wegen feiner nicht zu vermeidenden Krümmung/ 
als auch Wegen der Schwierigkeit der Aufhellung/ 
unbrauchbar.“ — S. 193 heilst Uerfchels grofsd 
Telefkop „furchtbar“ u. dgl. Die folgenden Betrach' 
tungen handeln: die fünfte vom Monde, die fechft*  
vom Merkur, die fiebente von der Venus, die acht® 
vom Mars, die neunte von den vier neu entdecktet 
Planeten, die zehnte vom Jupiter und feinen Moir 
den, die eilfte vom Saturn, die zwölfte vom Uranus- 
Die 13le Betrachtung enthält weitere Folgerungen; — 
in der 14ten wird von den Kometen gehandelt; di® 
löte Betr. von der Befchaffenheit des Sonnenkörpers, 
die 16te Betr. von den Fixfiernen und der Milchftrafs®-

Das ganze Buch zeigt die gute Abficht, überall . 
auf die Allmacht und Weisheit des Schöpfers auf' 
merkfam zu machen; und wenn Rec. auch an ei11^ j 
gen Stellen die Art und Weife, wie der Vf. «JiefeS 
thut, nicht ganz gelungen findet: fo ift doch diefer 
Zweck zu achtungswerth, um dabey über Einzelnhei' 
ten zu rechten.

Sollte das Buch in einer vierten Auflage heraus' 
kommen: fo wird hoffentlich der Vf. die zahlreichert 
Mängel verbeilern, deren einige wir oben angezeigt 
haben,

i. e. e.

KLEINE SCHRIFTEN.

Oekonomie. Ilmenau, b. Voigt: F, Desorme s kurzge- 
drängtes, aber vollfiändiges Handbuchlem der ^enen- 
zucht, zur Beförderung einer allgemeinen Verbreitung die
fes beluftisenden und einträglichen Oekonomie-Zweiges, 
nach deni" Eranzöfifchen, mit beftändigcr Kuckhcht auf 
dentfehe Erfahrung und deutsches Klima, frey bearbeitet. 
1826. 8, (8 er.) ' ... Q , ._

Bey der Menge guter und zweckmalsiger dchnlten 
über Bienenzucht hätte allerdings diefes Handbuchlein un- 
gedruckt bleiben können. Alles, was gefagt nt, ut aus be
kannten älteren Werken entnommen; daher man auch 

nicht das geringfte Neue oder Interefiante darin auffindert 
kann. Zwar haben fich in diefe Compilation keine Urt' 
richtigkeiten eingefchlichen; doch bleibt fie bey alledert1 
für den praktifchen Bienenzüchter ungenügend, und biete^ 
dem fchon erfahrenen eben fo wenig neue Kenntniffe daf" 
Für den Anfänger ift fie noch unbrauchbarer, weil fie ihJl 
nirgends belehrt, ja nicht einmal nur Andeutungen für di® 
täglichen Vorkommenheiten giebt. Taher ift felbft der ge' 
ringe Preis für diefes Handbüchlein noch viel zu hoch, z#' 
mal da auch Druck und Papier fich nicht empfehlen.
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1) Naumburg, b. Klaffenbach, und Halle in Com- 
miflion bey Ilemmerde und Schwetfchke: Das 
Sulzaer Thal, oder hißorifche Darftellung von 
Stadtfulza, der Sahne Neufulza, dem Schloße 
Saalek und der Iludelsburg, von El ilhelm Hein-
rich Gottlob Eifenach, 1 
zu Stadl- und Dorf-Sulza, 
len in Stadlfulza. 1821- 
(12 gr.)

Pfarrer und Adjunclus 
. Zum Beften derSchu- 

XXII u. 129 S. 8.

2) Naumburg, b. Bürger: 
delsburg und des Schloßes Saalek, in ihren hi- 
fiorifchen Beziehungen dargeftellt, mit urkundli-

Die lluinen der llii-

eben Beylagen und Zeichnungen, auch einem dop
pelten Anhänge, von C. P. Depßus. (Auch unter
i,,,, Titel: Mittheilungeri aus dem Gebiete lu- dem o TT

fiorijeh - aniiquartjcner dorjehungen. llerausge- 
geben von dem Thüringilch - Sächf. Verein für 
Erforfchung des vaterländifchen Alterlhums.

1824. 108 S. 4. (3 Thlr.)
Vicr-

tes Heft.)

.1 ach einer 
Sulza (S. 1 
die bekannte

kurzen Schilderung der Gegend 
ff.) wird in der Schrift No. 1 
Stelle des Tacitus (Annal. XIII. c

von
S. 3

von dem Kriege der Kaiten und Hermunduren über 
den Belitz eines falzreichen Stromes vollftändig abge
druckt, mit einer Ueberfetzung begleitet, und auf die 
an Salzquellen fo reiche Saalgegend bezogen. Diefe 
Stelle ift bald von diefem, bald von jenem der jetzt vor
handenen Salzwerke gedeutet worden. So hat z. B. 
der durch unermüdeten Forfcherfleils und Stieben nach 
hütorifcher Treue achtungswerthe J. I• Maldener in 
feiner Abhandlung : de Caitenburgo, caßro quondam 
a daud procul a ßdinis Erancujihis exßructo
etC 1757. 4) die Meinung einiger älte
rer Schriftfteiier , dafs man dabey an das Salzwerk zu 
Frankenhaufen denken müffe, mit vielen Gründen 
zu beitätigen gefUchtj worin ihm j. G S. Schwabe 
(in Lommeniat. de monimentis quibusdam fepulcrali- 
bus Sachßnburgicis. Ldpf. g. 107 fqq.}
durchgängig gc o gt ift. Eine ausführliche Beurthei- 
lung derieiben findet fich in P. JJ. I^ongolii notitia 
Hermundurorum etc. opera et Jtudio J?H. M. Er- 
neßi. T. I. Norimb. 1793. 8- p. 280 fqq- 293. In 
diefem Werke, fowie in J. J-f. Jungii lib. de jure 
ßdinarum tum veleri, tum hodierno (Gotting. 1743. 
4.) p. 87 fqq. , find noch andere Erklärungen diefer 
Stelle des Tacitus gefammelt, welche man auch auf 

J A. L. Z. 1827. Dritter Band.

die Salzwerke zu Artern (f. Büfchings wöchentl. 
Nachr. 1778. 22 St.) und zu Salzungen bezogen hat. 
(S. Schultes Henneberg. Gefch. I. 370. Anm. A.)

Neuerlich hat die Vermuthung deijenigen, welche 
jenen falzreichen Strom von der thüringifeben Saale ver- 
ftanden willen wollten, an Hn. Hofrath Reichard und 
Hn. Confiftorialralh Dr. Ilgen fehr gewandte Verlhei- 
diger gefunden. (S. auch Hn. Lepfius Sehr. S. 1.01 ff., 
welcher derfelben ebenfalls nicht abgeneigt ift.) Dage
gen haben fchon früher 11. B. Wenck (in der ließ'. 
Landesgefch. 2 B. S. 93 fg.), J. E. Cßr. Schmidt (in 
der Gefch. des Grofsherzogthums Heflen 1B. S. IS ff.) 
und Hommel in der Gefch. von Helfen I. Anni. S. 25. 
N. 40 Ale fränhifche Saale dafür gehalten, an welche 
fich auch neuerlich der Rec. in dem Literaturblatte 
zum Morgenbl.' 1824. No. 97 anreiht, der Folgendes 
darüber erinnert: „Die Grenzen des alten Kalten- und 
Hermunduren - Gebiets zu der von Tacitus genau be
zeichneten Zeit (im J. 58 n. Ch.) deuten offenbar 
jenen namlofen Salzflufs nicht auf die fächfifche, fon
dern auf die fränkifche Saale; denn nach dem von 
Mdrclli entdeckten Fragmente des Dio Caffius (Dion. 
Caß. fragm. a Jac. Morellio edita. Baßani 1798- 
p. 32) hatte der römifche Feldherr Domitius Aenobar- 
bus den heimathlos umherfchweifenden Hermunduren 
auf dem damals (im Beginne der chriftlichen Zeitrech
nung) von Einwohnern entblößten nördlichen üfer der 
Donau Wohnfitze angewiefen, wo wir fie auch in 
der Germania des Tacitus (c. 41) wieder finden. 
Wenn wir nun annehmen wollten, das alte Hermun
durengebiet hätte von der-Donau bis an die Ufer der 
fächfifchen Saale gereicht, welche übermafige Ausdeh
nung eines nicht adzubedeutenden germanilchen Völ- 
kerftammes bekämen wir dann! Ueberdiefs hat man
in dem vergangenen Jahre, im Flufsgebiete der frän- 
kifchen Saale, innerhalb des alten Gaue; Grab fehl,

Gravionarion des Ptolemäus, Zahlreiche. altgerma-
nifche Gräbermaffen entdeckt, die offenbar einen kalti- 
fchen Urfprung verraihen, und diefe Gräbermaffen 
müllen in diefem Streite wohl entfeheidender feyn, 
als eine annoch problematifche heilige Stätte/1 Man 
fieht hieraus, dafs die Unterfuchungen über diefen 
Gegenftand noch nicht. gcfchloflen find, fondern Juls 
derlelbe aufs Neue einer forgfältigen Prüfung unter
worfen zu werden verdient. — S. 5 wird aus dem

des

älteiten Chronikenfehreiber von Sulza, Matthias I'Ville^ 
deßen 1 op-Hahgraphia Sulzen fis (Jena 1670. 4.) 
von Hn. Eifenach lleilsig, aber nicht immer mit ge
höriger Kritik benutzt worden ift, angeführt, dafs
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Sulza fchon zur Zeit der Hermunduren angebaut 
und bewohnt gewefen feyn möchte. Noch unfiatt- 
hafter ift die Angabe des M. Joh. Grubius , wel
cher eine handfchriftliche Gefchichte des Salzwerkes 
Neufulza hinteriaffen hat, dafs der Ort Sulza im J. 
589 von dem Kaifer Mauritius vertheidigt worden fey, 
wefshalb derfelbe auch als Schutzpatron in dem Stadi- 
fiegel geführt werde. So bemüht fich auch Wille ver
geblich, zu beweifen, dafs die Gefandten des griechi- 
fchen Kaifers Nicephorus im J. 803 von Karl dem 
Grofsen in dem Schlöffe zu Sulza empfangen wor
den (!). — Lauter Hirngefpinnfte, die unerwähnt 
bleiben konnten, und für den Vf., ohngeachtet er ih
nen nicht beyftimmt, doch kein günftiges Vorurtheil 
erwecken. — S. 7. Ueber den Umßand, dafs Kaifer 
Otto III im J. 980 den Ort Sulza dem Stifte Merfe
burg gefchcnkt habe, findet fich wenigßens in dem 
dafigen Domarchive keine Urkunde mehr. Ueberhaupt 
vermag der Vf. dafür fonft keinen Gewährsmann an
zugeben, als IVlatth. Drejßer de praecipuis Germamae 
urbibus p. 444. S. 9 — 11 folgt ein Diplom Kaifer 
Conrads II vom J. 1029, worin derfelbe dem bisheri
gen Dorfe .Sulza Stadtrecht crtheilt, gegen deßen Aechl- 
heit von Schultes (im Director. diplomat. I. 145) 
Zweifel erregt werden, die fich wohl nicht eher völ
lig löfen laßen dürften, bis es in der Uxfchrift aufge
funden feyn wird, da Chr. G. Buder, in der nützl. 
Sammi, verleb, meiitens ungedruck ter Schriften, Berichte, 
Urk. u. 1. w. S. 427, (faß die einzige Quelle, aus wel
cher Hr. BJenach die diplomatifchen Belege zu feinen 
Behauptungen liernimmt), das Archiv nicht genannt 
hat, in dem diel'elbe aufbewahrt wird , und er fich im 
Allgemeinen die gröfsie Nachläffigkeit und die aullal- 
lendßen Fehler darin zu Schulden kommen liefs, wie 
bald an einigen Beyfpielen dargelhan werden foll. 
Soviel ift ausgemacht, dafs diefes Document, nebft dem 
S. 12 ff. abgedruckten vom J. 1062, zu Merfeburg 
nicht anzutreffen iß. Letztes hält Schultes a. a. O. 
S. 175 für verdächtig. S. 14 ff. In der Urkunde vom J. 1063, 
worin der Erzbifchof Siegfried zu Mainz der von dem 
Pfalzgrafen Friedrich II geßiftelen Propßey Sulza den 
Zehnten dafelbß, in den dazu gehörigen Ortlchaften und 
aufserdem in zwölf umliegenden Dörfern, zueignet, 
find folgende Worte aus dem Origihai zu verbeflern. 
S. 14. Z. 4 mogontine. 7^.1. H'aduige. Z. 10. conftruret. 
Z. 16- Gozzer/iete. Ußenlebe. 'Butenlebe. Trumme- 
/lorf 7. 17- Bodarßejiorf. G ebenjiete. 7. IS- Sua- 
barteßorf Wicherfiete. Vlogerjtcte. Z. 19- Geren- 
ftete. Balgenfiete. Z. 21. Sulzza. alterminaui. Z. 24. 
nuJJ° Jub cuiuj"— Z. 'AQ.modioß. Z. 31. uaßorum 
— Jeruicium. — S. 15. Z. 7• dominice. Z. 9. .Actum 
eft apud Duroloch. — Von dem Schenkungsbriefe 
Kaifer Ileinrich’s IV vom J. 1064 (S. 16 —18) haben 
wir im Augenblicke keine aus dem Original genom
mene Abfchrift zur Hand, um über die Treue des 
Abdruckes Urtheilen zu können. S. 19. DasVermächt- 
nifs Gangolf’s von Ebersberg au das Klofter Sulza 
icheint einer weit fpäteren Zeil anzugehören, als der 
Vf. glaubt. — S. 22 — 29. Die fo oft nachgefchrie- 

benen, zum Theil fabelhaften Erzählungen über die 
Ermordung des Pfalzgrafen Friedrich III, den Sprung 
des Landgrafen Ludwig vom Giebichenftein u. f. w. 
werden hier ziemlich weitläufig wiederholt, der Name 
des Kloßers Reinhardsbrunn von einem Töpfer Rein
hard und Zfcheipliz von Supplicium abgeleitet (!!).

S. 34 — 36- In der Urkunde Kaifer Conrads 111 
vom J. 1144 find, aufser der häufig unrichtigen Inter- 
punction, folgende Fehler zu verbeß'ern. S. 24. Z. 23.1. 
Cunradus ß. Conradus. Z. 24- Principalem 
excellentiam dec et. eccleßias. Z. 25. e iß- 
que ß. eiusepte. S. 35- Z. 3. fecerant ft. trade- 
rent. Z. 6 ff. in uilla melier en et in uilla pume- 
niz atc/ue in uilla hoeuvoitha — et dimidium. 
Z. 11. interpojita c o n ftantia ui. Z. 13. cotti- 
dianam. 7^. 18 ff. ualitura ßirrna eße decerni- 
mus> • Z. 22. iam ß. tarn. Z. 25. ecclefia proprie- 
tatij jure fraudata erat. —• Z. 31. omni t empö
re uite Jae ß. omni tempore, vitae Juac. — S. 36. 
Z. 6. ah.qu.id ft. ahcpio. Z. 9. decernimus ß. 
determinant. Z. 24- Indictione. Z. 26. Anno 
uero regni — Data efi. — Es wäre vielleicht zu
reichend gewefen, wenn der Vf. diefe und andere 
aus Buder entlehnte Urkunden blofs überfetzt, und 
auf jenen Schriltßeller verwiefen hätte, anftalt Ueber- 
fetzung und Original zugleich in fein Buch aufzuneh
men. — S. 33 ff- enthalten einen Auszug aus Wille, 
worin der Inhalt eines Pfortaifchen Klofierbriefs vom 
J. 1186 angegeben wird, der noch vollfiändig in dem 
Neuhöferifchen Copialbuche der genannten geißlichen 
Stiftung zu finden ilk S. 39 wird gefagt, dafs in ei
ner Fehde der Grafen von Orlamünde mit dem Land
grafen Ludwig Hl der Flecken IVIellingen- aufseror- 
denllich gelitten haben, und Weimar zerßört worden 
feyn feil. Das Letzte behaupten wirklich mehrere Ge-, 
fchichlfchreiber; in Anfehtmg Mellingens ift es wohl 
blofse Vermuthung Willens, die auf keinem glaub
würdigen Zeugnifie beruht. Ueberhaupt find die Be
gebenheiten der verfchiedeneii Fehden der Edeln Thü
ringens mit den Landgrafen nicht feiten von den Chro- 
nifien mit einander vcrwechfelt worden, und es 
ift auch in diefem Puncte beym Gebrauche derfelben 
behutfame Vorficht nöthig.

Nach S. 40 follen die Schlößer Sulza und lial- 
kenrug von dem Landgrafen Ludwig von Thüringen 
im J. 1226 zerftört worden feyn. Das letzte verletzt 
Wille, gewißen Spuren von altem Gemäuer folgend, 
auf die Sonnenkuppe, in die Nähe von Sulza. Doch er
hellt fchon aus den angeführten Worten. Johann Boh- 
teds, dafs diefe Schlößer im Oßerlande gelegen haben, 
.womit auch das noch ungedruckte Chronicon Thu- 
ringic. Blonachi Beinhardsbornenf. übereinßiinml, 
in welchem fie Sulzi und Bcdkenrubh oder lialken- 
ruch gefchrieben find. — S. 41 U*  Die hier erwähn
te Heusdorfifche Urkunde iß noch vorhanden. Wir 
theilen das Wichtigße daraus mit: ,,Nos Heinricus 
— L.ani grauius Thuring. — proteßamur, quod, cum 
apud monafierium Sanctimomcdium ordinis Janel i 
Bcnedicti in Hujdorph m nq/tro Lerritorio ßtmn.
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Jljiguhs annis nundine agerentui' et nos eas minus 
Stiles ipß monaßterio videremus, de ,confenfu Hein- 
r 1 c i pincerne de App olde aduocuti dicti 
^onafterii, cui triginta marcas argenti dedimus, 

et ipje gtri, quocl habebat in celebratione nundi- 
7iarum ipfarum renunciaret penitus, et ad locum no- 

i's deßderatum magis quem vellemus jam dictas nun- 
inas ti ansferremus, nullo contradicente in uillam 

noJ 7 am Sülze de confenfu capituli monafterii 
P^Jiominati et predicti pincerne transtulimus nun- 
i inas fepe dictas, nec proteßamur aliquid aliud nos 
emß'e, niji ufum fructum, quem ,ec? eifdem nundi- 
nis, confequi ualeremus— Datum in Yfenach Anno do- 

Millefimo ducenteßmo quadragefimo primo, 
'eNo Nonas Alarcii. — Im J. 1266 ertheilte Land- 

Albert von Tli. dem Stifte Merfeburg alle Ge- 
^Hisbaikeit der Propltey Sulza-. Das darübei- ausge- 
ertigte Document weicht in dem auf S. 42 ff. befind- 
ic ieu Abdrucke mir jn wenigen Worten von den 

Lesarten des OriginaIs ab; z curflK
domino noßro briderico eptJcopo __ Z. 27. uen- 
icauhnus. D .ß. Nolejites, ut nec per nos 

^ec pei noßros.—— Z. 21. Acta Junt hec Groufz, — 
in anderes Document von dem nämlichen Jahre, wo- 

ri,1 derfelbe Landgraf dem. gedachten Stifte das Palro- 
^alrecht über die Propltey Sulza verleiht ('S. 44), 
kommt falt durchgängig mit der Urfchrift im Merfe- 
kurger Domarchive überein. — S. 4S — 50- Ohne Be
denken konnte der Vf. die fabelhaften Erzählungen 
von den ürfachen des Verfalls der Saline zu Sulza in 
früheren Zeiten, welche bey Wille Vorkommen, mit 
Stillfchweigeu übergehen. S. 53 , wo von der Verfe- 
Izung der beiden Stifter Bibra und Sulza nach Wci- 
U‘ai Jie Bede ift’, hätte der beiden in Würdtucein 
conimentat. de Archidiaconatu Praepoßti Eccl. col- 

B. Mariae Vi/'g. Erfordienjis in Comitata lie- 
?Je/ nberg, (ßlannhernu 1790» 4) enthaltenen Documente

J^k 1453 (N. CXIX. p. 385 fq.) und vom 9 
^dy 1.484 (N. CXXVI. p. 368— 372), fowie des Te- 
tainentes Herzog Wilhelms vom J. 1461 in Jovius 
chwarzburgifcher Chronik (f. Schoettgen. ct lireyf- 

ct feriptor. etc. T. I. p. 537—539), 
ten ahezi ^°^en* Lie nun folgenden Nachrich-
che entwederJjh S^^ntheils auf Unglücksfälle , wel- 
ner deflelben L? ^nzen Oib oder einzelne Bcwoh- 
werke Vorgenom ” haben’ auf die in cie.m Salz’ 
neuer, vornehmlich"0^ dic Erbauung
S. 69 aus Wille entLoU!nlhcIier Hiiufer, und find bis 
fchen Schrift vorgedr^pt °M^ble*  die der Wille- 
desVerfaffers in keiner Loogedtchle der Freunde 
Sulza ftehen, hat lieh doch ^"5^ der Uefchrcnlc von 
ten können, diefelbcnS. 71 enlhal-
Las Verzeichnifs der Pfarrer uml^S ’
$Udtfulza im Papftihume und feit p« 1Up epirer Yon 
fS an <AO\ 1 C I w- , der lietormahoii 

rC,He angeführter
killt (p. 98 fq., vergh p. 10b) vermehren laffen.

Die Gelchichle der Schlößer Saalek und Rudels- 
Ur8 (S. 109—129) ift aus des Hn, Landralh Lep/iu? 

älteren Abhandlungen über diefelben, nämlich der 
hifiorifch-diplomatifchen Nachricht von der Berg- 
veße Fiudelsburg, in PVeifse’s Mufeum für die fächfi- 
fche Gefchichte, Literatur und Staatskunde 1 B. S. 140 ff., 
und der (jenecdogifchen Nachricht von den Schen- 
ken zu Saalek , Naumburg, 1800 (2 Bogen) ge- 
fchöpft. — Jetzt liefert Hr. Lepßius, der fchon im 
zweyten Hefte der Mittheilungen u. f. w. die in 
Gottfchaßks Ritterburgen (5 Thl. S. 287 ff) und die 
Phüring. Provincialblätter (Jahrg. 1822 S. 79 ff.) 
aufgenommenen Erdichtungen der l'aubifchen Chronik 
von diefen Burgen geprüft und widerlegt hatte, eine 
neue, weit umfaffendere Bearbeitung ihrer Gefchichte, 
zu deren Anzeige wir nun übergehen.

No. 2. Die Trümmer der Schlößer Rudelsburg 
und Saalek erheben fich auf ihrem Fclfengrunde auf 
der füdlichen Grenze des k. preuff Herzogthums Sach- 
"fen, im Naumburger Kreife, in geringer Entfernung 
von Rüfen. Von den älteften Schickfalcn beider Schlei
fer ilt eben fo wenig etwas Sicheres bekannt, als von 
der Zeit ihrer Erbauung. Man hat die des Schlofles 
Saalek, ohne haltbaren Grund, Karl dem Grofsen 
zufchreiben wollen. Ueber den Urfprung und die 
Gefchichte der Rudelsburg, deren Benennung • von 
Vielen ganz unrichtig von dem Namen Rudolf abge
leitet wird, ift in allerer und neuerer Zeit viel gefa
belt worden. Der Gau oder Grafenbezirk, in welchen 
die Gegend von Saalek und Rudelsburg gehörte, läfst 
fich zwar nicht mit Gewifsheit beftimmen; doch ift 
es nicht unwahrfcheinlich, dafs die Graffchaft des 
Markgrafen Otto von Thüringen diefelbeij in fich be
griffen habe. Es ift nicht zu bezweifeln, dafs fie in 
den früheften Zeiten Einem Gebieter unterworfen wa
ren. Darauf deutet nicht nur die nahe Nachbarfchaft 
und die Lage beider Burgen gegen einander, fondern 
auch und hauptfachlich der Umltarid, dafs nach den 
alten Grenzbefcllreibungeu das Gebiet der Voigtey 
Saalek fich bis au die Mauern der Rudelsburg er- 
fireckte. Ganz unerklärbar würde es feyn, was den 
oder die Erbauer der beiden Burgen veranlaßen konn
te, in einer io ifohrten und unwegfamen, von allen 
öffentlichen Verbindungsflrafsen entfernten Gegend 
feile Schlößer anzulegen, wenn wir nicht annchmen 
dürften, dafs ehemals die Strafse von Naumburg nach 
Erfurt und Frankfurt durch d;;s Thal gegangen.

S. 16 — 20. Er/ier Abfchnitt, Aelteße Nach
richten von Saalek und den l'oigten zu Saalek im 
Diten und zu Anjarige des D>ten Jahrhunderts. 
Aus den älteften Urkunden, welche des Schloßes Saa
lek erwähnen, geht hervor, dafs deßen Befilzer mit 
einer voigteylichen Gewalt bekleidet waren, wovon 
fie fich Vogte ßAdvocah) nannten. Sie gehörten zu 
einem freyadeiichen Gefchlechle (dem Herrenftande jener 
Zeit). Schon in der Urkunde, in welcher Bifchof Udo I 
zu Naumburg dem Klofter Pforta die bey deßen Verlegung 
von Schmollen in hiefige Gegend dazu gefchlagenen Gü
ter zueignet (im J. 1140), erscheint llermannus Advoca- 
tus de Saleke unter den Zeugen. — Der Taufchvertrag der 
Markgrafen Dietrich zu Meifsen mit dem KlofterLausnitz
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(S. 17) fcheint zwifchen den Jahren 1195 und 1206 abge- 
fchloffen worden zu feyn. — S. 13 wird aus dem S. 74 voll- 
fländig abgedruckten ZeugniHe des Propftes Conrad zu 
Erfurt in der Rechtsfache des Klotters Pforta mü dem 
Klofter zum neuen Werk zu Halle über die- von Her- 
mann, Voigt zu Saalek, erkauften Grundftücke vom 
J. 1192 gegen die gemeind Meinung, dafs erlt im 
13ten Jahrhundert die erften Spuren vom römffchen 
Recht in Deutfchland lieh zeigen, gefolgert, dals dn- 
zelne Begriffe und Lehren diefes Rechlsiyfteins mit 
der römifchcn Terminologie ichon damals in Lebung

nicht mit 
Nachricht

aewefen find. Bey "diefer Gelegenheit können wir 
’ ’’ Slillfchweigen übergehen, dafs laut einer

n v. palckcn/lcins Erfp.rlifvher Gefchichte
S 72 die Mönche des Klofters Pforia im J. 1212 dem 

zu Erfurt ein altes, 1137 gefchriebenes Buch, 
Kaifer Juftinians I Gefetze und Rechte zu-

Stad Ira live 
darinnen
fammengelragen waren {Corpus juns civilis) , 
ben haben füllen, wobey fich der \ erfaßter diefer flüchti
gen Compilation auf eine unter dem Texte mitge- 
liieilte Urkunde und auf Zacharias Högels von ihm 
ileifsig benutzte h an dfchri Gliche Chronik ftützt, welche 
in der Bibliothek des geifilichen evangelifchen Minh 
Iteriums dafelbfi auf bewahrt vxiid. Doch fagt die ei 
fte blofs; . „Portenfes vero uniyerjis civibus, pro 
munimine ejusdem contractus, jus Civile, ei ai- 
nüdiam JUarcam erhibuerunt, quam in monimentum 
facti, communem utihtatem man civitatis dejtinan- 
dam decreveruntund enthält nicht ein Wort da
von, dafs das Buch im J. 1137 gefchrieben fey was 
aus Hagel hinzugefügt wird, der aber blofs dte be
kannte Erzählung von dej in dem angeführten Jah
re bev Einnahme der Stadt Amalfi erbeuteten Hand
schrift der Pandekten wiederholt. Nach unferei Mei- 

läfst lieh der Ausdruck jus civile wohl am 
füglichfien von der für die Beiiäiigung diefes Vertrags 
in das fiädtifche Aerar zu entrichtenden Abgabe er
klären. -— Der Umftand, dafs die Voigte zu .Saalek 
-fehr oft bey den Verhandlungen der Bifchöfe zu 
Naumburg als Zeugen Vorkommen, deutet auf ein. 
amtliches Verhältnifs derfelben zu dielen , und recht
fertigt die Vermulhung. dafs ihr voigteyliches Amt in 
Bezug auf das Stiftsgebiet gefianden habe. , Es; ilt je
doch nicht anzunehmen, dafs fie daffelbe nn Namen 
und Auftrag der Bifchöfe ausgeübt; denn uie Schulz- 
und Schirm - Gerechtigkeit über das Hocnftifi, und folg
lich die Gerichtsbarkeit im StiflsgebiHe, gehörte den 
Markgrafen zu Meifeeu. Wobrfcbrinlwh
all., die von Saalek die Voigley in. Stifte, oder m

nung
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einem gewißen Bezirk deßelben, in Auftrag und ah 
' Lehn der Markgrafen in der Eigenfchaft als UnteT' 
voigte. Mit dem Verfchwinden der Voigte von Saa*  
lek hörte diefes Verhältnifs auf, und die Lehensheff' l 
lichkeit über Saalek ging auf die Bifchöfe felbft übeü ! 
von welchen die folgenden Befitzer des Schloßes daf' 
felbe zu Lehn trugen.

Zweyler Abfchnitt. Aelteße Nachrichten vöf 
Rudelsburg vom Ende des Viten bis zur Aditte d# ■; 
13/cm Jahrhunderts. S. 20 — 29- Die Rudelsbui’S 
(nach älterer Schreibart Rottilsberg, Rolhelebesburch 
Ruthieibisberg u. f. w.) gehörte unter diejenigen B®' 
fitzungen, welche die Markgrafen zu Meifsen vo’1 
den Bifchöfen zu Naumburg zu Lehen trugen. IN 
go von Ruthelebesburg, dellen iu einer Schenkung । 
des Bifchofs Udo II vom J. 1'171 Erwähnung gefchiehb 
ftand daher ohne Zweifel blofs als Burgmann in Dieri' 
ften der erften, und war nicht Eigenlhümer des Schloß' 
fes. — S. 21 ff’, wird, nach dem Leitfaden eines Do' 
enments vom J. 123S, der Unterfchied zwifchen cA' 
ßrum und oppidum durch Befchrcibung der noch von 
handelten Ueberrelte der Rudelsburg und die Sitte, di® 
Wohnungen der Burgmänner und übrigen Dienftleut® 
des Schloßes aufserhalb der eigentlichen Burg (den1 
caßro) in einem befonderen, ummauerten Raume, un^ 
fo anzulegen, dafs hiedurch der Zugang zur Burg noch 
mehr gedeckt wurde, gründlich erörtert. Daraus, daß 
mehrere eines Gefchlechls, theils zu gleicher Zeif 
theils nach einander, unter den Burgmännern aufg®' 
führt werden (im J. 1272 zählte die Rudelsburg zeb11 f 
Caltellanc), geht hervor, dafs ihre Verrichtung erblich * 
und mit gewißen Lehen (Burglehen) verbunden gc' 
wefen fey. Nur die äufsere Burg, das oppidum, waJ 
den Burgmännern eingeräumt, und gemeinfchafllid’ 
nach Gauerbenrecht verliehen; das Caflrum blieb ein® 
unmittelbare Befiizung der Landesherren. — Aus ei' | 
nigen S. 27 ff. mitgeiheilten Auszügen aus der Nauin' 
burgifchen Raths - Kämmereyrechnung vom J. 134$ 
wird gefcl Joffen, dafs die Bürger zu Naumburg d®' 
mals wiederholte Zöge gegen die benachbarten Bu^ 
gen und BiLlerfilze unternahmen, und dafs infonde*"  
heil, auch lludelsburg in diefe Fehde verllochten waff 
'und, wie es fcheint, von den Bürgern erftürmt 
zerflört wurde. S. 27. Z. H mufs die Abkürzung 
cu cum bedeuten, und S. 28. Z. 4 illorum gelefen wüf 
den. Auch zweifelt Rec. an der Richtigkeit der Schreib 
art Hervenberg, da fonft hevernberg vorzukomm^1 
PüeSk

(Der Beßhluß felgt im nachßien StuckA
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GESCHICHTE,

1) Naumburg, b. Klaffenbach, und Halle in Com- 
miffiou bey Hemmercie und Schwetfchke: Das 
Sulzaer Thal, oder hiftorifche Darfiellung von 
Stadtfulza, der Saline Neufulza, dem Schlöffe 
Saalek und der Rudelsburg, von Wilhelm Hein
rich Gottlob Eifenach u. f. w.-

2) Naumburg, b. Bürger: Dle Ruinen der Rudcls- 
burg und des Schlaffes Saalek, von C. P. Eep/lus 
u. f. w.

CBeJchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen B.ecenjioni')

rüter Abfchmtt. Alßammung der Schenken 
ZU Saalek. Gejchichte derfelben von der Ervcer- 
Lunn- der Herrfchaft Saalek bis zu deren Perkauf 
an &das Stift Naumburg (1344). S. 29 — 40. Von 
der Abkunft des thüringifchen Gefchlechts der Schen
ken ift nur foviel bekannt, dafs fie urfprünglich die 
Herrfchaft Vargula in Thüringen befafsen , wovon fie 
fich früher Herren, fpäter Schenken von Vargula 
nannten. Vielleicht find wir berechtigt, Folgende, 
Welche in einem Gunft-und Eignungs-Briefe des Land- 
grafeh Hermann von Thüringen vom J. 1199 erwähnt 
Werden, zu diefer Familie zu zählen. Notum fieri 
volumus, heifst es in diefem das Klofter Ichtershaitfen 
betreibenden Documente, quod de familia noftra 
matrona quedam de vargla Heclewiga no- 
m in e deo deuota. uidua Cun im undi (wahrfchein- 
lich desjenigen Kunemund von Vargela, weicher im 
L 1183 (f. Mencken. Scriptor. R. G. I. I. p. 772) 
u. 1184 in einer Heusdorfifchen, noch ungedruckten 

munde erwähnt wird) contulit pro remedio anima- 
rum ji iorum fuorum Cunimundi cogno- 
ment o aHi B, p • j • • j • , , r •,r . et G unimun di qui di c e b atur i-
ni te r. qm z n « z» „ ■ . ■ i • • r. 7 P er e gr in cit i on e aominice Gru
el s nat ui e m o r 11 1 ’ i . r ' n i * * r i7 r t ct h b e a t o tine de b it um o l- 
uerunt. beato Ge^ • ,• • , i -n • •

jt 7 , • peorgio martiri et chrijti paupen-
bus in eil i c ii sp uf e n manj'um unum ßtum in 

nrg l a etc. _ uccedente autem modico tempore, 
placuit j itio ejus e m Hedewige Cunimundo 
cognomentf ma^no. C/Ul etiam in prefatam do- 
naiicnem cumjiftii ujJuiJ confenjit. et propriam 
filiam et i li am jr at r i s J a t JJeinrici mar- 
fcalci in eodem ofejre cenobio, quod et fecit af- 
hgnans tres manfoj in uilla v ar g l a. prefente ma- 
tre et f rat re Cunimundo crijpo et confentien- 
ie. ■— Prcdi tus quoque fidehs nojter C unimun das 
mag n us prefente matre etfratribusetquibusdam 

J. A. D. A. 1827. Dritter Band. 

her edibus apud nos me r it i s fu i s obtinuit. utJi etc. 
Ger MarfchaU Heinrich kommt auch unter den Zeu
gen vor. — Dafs die Schenken von Varila , Dorn
burg und Tautenburg eines Stammes find, hat auch 
Val. Frid, de Gudenus in fyllog. varior. diplomat, 
p. 323 gezeigt, wo auch in Kupfer geftochene Siegel 
derfelben angetroffen werden. ■— Dafs die Herrfchaft 
Tautenburg zu den älteften Befitzungen des Schenki- 
fchen Gefchlechts gehörte, möchten wir wenigftens 
nicht, wie S. 31 gefchieht, aus der Infchrift an der 
Schlofscapelle zu Tautenburg, angeblich vom J. 1232, 
fchliefsen, da uns diefelbe, wenigfiens in Rücklicht 
auf die Jahrzahl, zweifelhaft vorkommt. S. 34. Z. 3 
mufs es 1222 und Z. 4 Nottleben (im Original der Ur
kunde : No t the leyb en) heifsen.

Vierter Abfchnitt. Nachrichten von'den Schen
ken zu Rudelsburg aus dem Haufe Saalek und fer
neren Schickfalen des Schlojfes bis zu deffen Gänzli
chem Verfall, von der Mitte des 14 bis zu Anfang 
des 17 Jahrhundert. S. 40 — 47. Wann die Rudel?- 
burg an die Schenken von Saalek gekommen, mit 
welchen Zubehörungen, und in welcher Eigenfchaft 
fie diefelbe befeffen — darüber vermag man keine be
friedigende Auskunft zu geben. Der Umltand, dafs 
nunmehr Rudelsburg häufig blofs die Vefte genannt 
wird , läfst vermulhen , dafs diefelbe damals noch ein 
wohlbefeftigter Platz gewefen, der den Schenken mit 
der Verbindlichkeit verliehen war, ihn zum Dienfie 
des Lehnsherrn in ftetem Vertheidigungsftande zu er
halten. Die Abftammung der folgenden Befitzer des 
Schloßes läfst ‘ich nicht mit Sicherheit angeben. Ger 
Vf. mufste fich allo damit begnügen, ihre Namen, und 
was fonft von ihnen bekannt geworden, in chronolo 
gifcher Ordnung mitzulheilen. Dafs der Kurfürft Frie 
drich von Sachfen im J. 1450 mit 18000 Mann in 
Thüringen eingedrungen fey, fcheint uns nicht ghub 
lieh, da andere Nachrichten nur von 1800 M. reden ' Als 
die Familie von Ofterhaufen ihre Wohnung von der 
Burg nach Kreipitzfch verlegt hatte, ging j^e ihrem 
Verfall entgegen. Denn aus einer alten, vor dem 
Jahre 1616 abgefafsten Befchreibung (in de„ hiflori. 
fehen ErqugfiunJen> 'velehe m dem genannten Jahr 
in fünf Bänden herauskamen, und von dem Rec. in 
mehreren bedeutenden Bibliotheken vergebens gefucht 
worden find) erhellt, dafs die Burg damals zwar noch 
in ziemlich gutem Zuftande gewefen , aber Öde und 
leer geftanden, und dafs nur ein Hausmann oben 
wohnte, der die fremden darin'herumführte. Zu je
ner Zeit wurden noch bisweilen Gerichtstage auf der
felben gehalten. Der dreyfsigjährige Krieg verurfacht’e 
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den gänzlichen Verfall der Burg wahrfcheinlich durch 
Einäscherung. Seitdem liegt fie in Trümmern, aber 
mit ihrem Untergänge hörte ihr diplomatifches Da- 
feyn nicht auf. Vielmehr beftand fie in diefer Be
ziehung bis in die neuefte Zeit, nämlich als ein felbft- 
ftändiges, fchriftfäffiges, mit Erb- und Ober - Gerichten 
ausgeftattetes Mannlehnrittergut, deffen Befitzer zur 
Ritterichaft des thüringifchen Kreifes gehörten, und 
Sitz und Stimme auf den kurfächfifchen Landtagen 
hatten, obgleich eigentlich weder Unterthanen, noch 
Nutzungen dazu gehörten, und die Gerichts - und 
Eigenthums - Grenzen diefes Ritterfitzes fich auf den 
Raum von wenigen Quadratruthen befchränkten, den 
die Ringmauern der Burg umfchlofien. Gewifs ein 
Seltenes ßeyfpiel publiciftifcher Gestaltungen, wann 
auch nicht einzig in einer Verfaflung, die, wie die 
fächfifche, aus dem Wechfel der Ereignifle und Ver- 
hältnifle früherer Jahrhunderte hervorgegangen, auf 
rein factifchen Grundlagen beruht.

Fünfter Abfchnitt. Schickfale des Schlojfes Saa
lek und der Herrfchaft, als Jiiftifche Domäne von 
1344 bis 1659- S. 47 — 50. Nachdem Saalek 13'44 
eine Domäne der Naumburgifchen Bifchöfe geworden, 
übertrugen diefe die Burghut und die Verwaltung der 
Gerichte und grundherrlichen Gerechtfame einem Voigt, 
der auch in Kriegszeiten die Verpflichtung halte, mit 
feiner reifigen Mannfchaft, als deren Hauptmann, ins 
Feld zu ziehen. Diefe Voigte waren in früherer Zeit 
ftets Adeliche. — Was vom Bifchof Johann I zu 
Naumburg, der häufig auf dem Schlöffe Saalek Hof 
gehalten, dort ein ausfehweifendes Leben geführt, und 
nach feinem 1352 plötzlich erfolgten Ableben eben 
dafelbft begraben feyn foll, erzählt wird, gehört der 
Taubifchen Chronik an, und ift Fabel.— Das Schlots 
gerieth nach und nach in Verfall, da daffelbe, bey 
verändertem Kriegswefen, aufgehört hatte, feiner vor
maligen Beltimmung zu entfprechen, und dem Bifchof 
„in Hriegen und Nöthen“ als ein ficherer Zufluchts
ort zu dienen; die Verwaltung des Amtes aber wurde 
mit dem, durch die Saecularifation der beiden Naum
burgifchen Klöfter St. Georgen und St. Moritz entftan- 
denen Klofteramte und dem Amte Schönburg vereinigt, 
und dem Beamten die Wohnung, früher im Geor- 
genklofter, fpäter in der Stadt Naumburg, angewiefen. 
Seitdem blieb das verfallende Schlofs dem nagenden 
Zahne der Zeit überlalfen: denn obgleich in der Fol- 
ge delfen Wiederherfteilung beabfichtigt gewefen: fo 
ift fie doch unterblieben.

Die Anmerkungen, S. 51 — 72, enthalten zum 
Theil die Belege für das in dem Texte Gefagte, zum 
Theil weitere Ausführungen und Andeutungen damit 
verwandter Gegenftände. Der Mangel an Raum verbie
tet uns, alles Intereflante auszuheben, was der Vf. hier 
aus dem reichen Schatze feiner Belefenheit und gründ
lichen hiftorifchen Kenntnilfe mitgetheilt hat.—- Beach
tung und fortgefetzte forgfältige Unterfuchung verdient, 
was Anm. 2 behauptet wird, dafs nich. nur in der 
Bauart der Burgen, fondern auch der Kirchen die 
Franken den Thüringern und Sachfen als Mufter vor
geleuchtet, folglich nicht bey den Sachfen, fondern 

bey den Franken der ältere, aus dem neugriechifch- 
römifchen hervorgegangene Bauftil fich gebildet habe. —• 
S. 55. Anm. 30. ,,In einer Urkunde vom 10 April 
1181 eignen die Brüder Heinrich und Wernher von 
Stechow ihre, nach Fränkifchem Rechte inne gehab
ten Befitzungen zu Porftendorf dem Klofter Pforta zu, 
dem aber von einem dritten Bruder Gerhard defswe- 
gen widerfprochen wird, weil der Befitz hier nicht 
nach fränkifchem, fondern nach griechifehern Rechte 
beurtheilt werden mülfe. Der Grund des Widerfpru- 
ches wird dadurch nicht ganz klar; indefs geht doch 
daraus hervor, dafs das Juftinianifche Recht damals un
ter dem Namen des griechifchen in Deutfchland an- 
gezogen wurde.“ Eine andere Deutung diefer Benen
nung findet fich in {Joh. Ehrenfried BöJme’s) diplo- 
matifchen Beyträgen zur Unterfuchung der Schlefifchen 
Rechte und Gefchichte 2 Bd. 6 Th. S. 193, welche 
dahin geht, dafs jus graecujn foviel fey, als jus fla- 
vicum. S. auch den Allgem. Anzeiger der Deutfehen 
1825. 133 St. S. 1655 ff. — Anm. 79. S. 59. Dafs 
unter dem während der Regierung des Bifchof Wick- 
bert zu Merfeburg (v. 1004 — 1009) diefem Stifte ge- 
fchenkten 1 utimborg oder Tutenburg dasjenige zu 
verftehen fey, welches in der Folge die Schenken die
fes Namens befafsen, ift von mehreren der Merfebur- 
gifchen Gefchichte kundigen Gelehrten behauptet wor
den. — Anm. 115. S. 63. Ueber den Mifsbrauch, der 
im Mittelalter mit dem Titel: Dei gratia getrie
ben wurde, f. Chr. A. Heumann de titulo Dei gra
tia. Gotting. 1727. 4. HecuJ. in Novae Sylloges 
dijfertatiorrum P. II. p. 446 — 457, und Müldener 
Antiquität. Goellingenf. S. 55 ff. — Anm. 121 ebenda 
wo die Rede von dem Alter der Saalenflcfse ift, und 
angeführt wird, dafs bereits im J. 1259 Markgraf 
Heinrich der Erlauchte das Klofter Pforta vom Saa- 
lenflofszoll zu Kamburg befreyte, und dafs hiebey 
nicht an die Scheit-, fondern Lang - Holzflöfse gedacht 
werden kann, welche letzte vermuthlich früher im 
Gange war, als jene. — Anm. 128 h. S. 64. Die 
Weimarijche Regißrande möchten wir nicht als Ur
kundenbuch im eigentlichen Sinne bezeichnen. — 
S. 70 — 72. Erinnerungen über die beygegebenen, (fehr 
gut geralhenen) Abbildungen (6 Tafeln) , befonders 
über die auf Taf. IV u. V vorgeftellten Siegel. Mit 
Recht wird bemerkt, dafs die Sphragiftik, als hifto
rifche Hülfswiffenfchaft und Zweig der Kunftge- 
fchichte, noch viel zu wenig bearbeitet fey, als dafs 
nicht jeder auch noch fo kleine Beytrag dazu eine 
freundliche Aufnahme zu erwarten haben follte. — 
Von der Bedeutung der Sonne , des Mondes und der*  
Sterne auf Münzen und Siegeln des Mittelalters kann 
vorzüglich J. G. Reuters im J. 1S04 zu Nürnberg 
erfchienene Schrift nachgefehen werden. — Möchte 
doch Hr. Depjius die Zufage, eine möglichft vollftäu- 
dige Picihe der Naumburgifchen Bifchofsfiegel (vom 
12 —16 Jahrh.) in einem dei' nächiten Hefte der Mit' 
theilungen den Freunden der Kunftgefchichte des Mit' 
telalters vorzulegen, recht bald erfüllen!

Ei eylagen. S. 73 — 91. Ein und zwanzig aus dem 
fogleich näher zu befchreibenden Pforlaifehen Go-
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pialbuche entlehnte Urkunden. — Gefchlechtstafel 
der Schenken zu Saalek. S. 92.— Anhang, h. Nach
richt von zwey handschriftlichen Sammlungen der 
Efortaifchen Blofterbriefe. Die erjie, ein auf Per
gament gefchriebenes Copialbuch, ift jetzt Eigenthum 
der dafigen Schulbibliolhek, und wurde von einem 
Abte des Klolters in den letzten Decennien des drey- 
zehnten Jahrhunderts veranftaltet und angefangen, und 
von den Nachfolgern deß’elben fortgefetzt. Aus der 
Unter der Ueberfchrift: Exordium monaßerii vorge
fetzten Einleitung wird unwiderfprechlich gegen Bro- 
tuff und Pertuch dargethan , dafs die Schmöllner 
Mönche nicht erft eine Zeitlang zu Köfen gewohnt 
haben, ehe fie an dern Orte, wo jetzt die Landes- 
fchule Pforta liegt, ein Klofter gründeten. Die Zahl 
der in diefer Sammlung enthaltenen Documente ift 
570. Die zioeyte wurde im J. 1536 auf Anordnung 
und unter Autorität des Cardinals und Erzbifchofs zu 
Mainz und Magdeburg, Albert, gefertigt, und durch 
den Notarius Neuhofer nach den Originalen beglau
bigt, als der Herzog Georg zu Sachfen befohlen hatte, 
dafs diefe, zu greiserer Sicherheit bey den damaligen 
Unruhen, in der Pleilsenburg zu Leipzig niedergelegt 
Werden follten. Diefes Transfumibuch ift auf ftarkes 
Papier gefchrieben, beliebt aus 311 Blättern, und be
greift 469 Urkunden in fich. Beide Diplomatarien 
haben für die Aufltellung der Gefchichte diefer und 
felbft entfernterer Gegenden, fowie für die Berichti
gung der Genealogien der edeln Häufer Thüringens 
u. f. w., grofsen Werth.

B. Ueber das Alterthum von Sulza, infonder- 
heit z.ur Gefchichte des liloßers dafelbft. S. 101 — 
108. —• Ein Sonnenberg befindet fich auch zu Blan
kenburg im Schwarzburgifchen in der Nähe des dafi
gen wüften Schloffes. — Zu der Gefchichte des Prop- 
Ites Friedrich zu Sulza, des zweyten Sohnes des Pfalz
grafen Friedrich und letzten Zweiges der Pfalzgrafen aus 
dem Haufe Gofek', S. 104 ff., können wir einige 
Nachträge liefern. Chr. A. H. Heydenreich in den 
Originib. Illußlr. Domus Ilevernburgo - Schwarz- 
burgicae nimmt an, dafs diefer Friedrich V bey dem 
Ableben feines Vaters 1129 etwa fechs Jahre alt ge- 
We.fe"> «nd im 26 Jahre (1135 oder 1134), auf Ver- 
anlallung feiner Mutter, wieder ins Klofter gegangen 
fey. einhar(j de fabula faltus Eudovici Salii p. 4 
leugne le wirkliche Vollziehung der Heiralh deffel- 
ben mH der Tochter des Grafen Sizzo ; Schöttgen 
nngtgen g au t, er habe mit derfelben eine Tochter, 
Sopua, le nac erige Gemahlin des Landgrafen Her
mann von uringen, gezeugt, ein Umftand, der aber 
noch des genaueien Beweifes bedarf. In den Annal. 
Bofovienß in ccard. Corp. hiß. med. aevi. P. I. 
P‘ 1016 heifst es. • 1196 Daniel Pragenßs Epifco-
pus obiit, poft quem r rideriCUs fmus Palati- 
?i de Putelendorf — Sollte vielleicht S. 105.

8 anftatt Berwig Gertoig {Gerwiens) zu lefen 
feyn? — Der Tropft Heinrich {Heithenricus, Hein- 
dinricus) kommt noch in einem Georgenthäler Klo- 
fterbriefe v. J. 1195 und in einem das Klofter Laus- 

betreffenden Docurnente von 1196 vor. Ein Propft 
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Hermann wird bereits 1128 (f. eine Ichtershaufifche 
Urkunde des herzogl. geh. Archivs zu Gotha N. 19) 
u. 1236 (f. ein ebendafelbft aufbewahrtes Georgentha
ler Diplom N. 34), und zuletzt 1252 erwähnt. Nach 
Otto ift Dietrich {'Eheodericus Praepoßtus major d» 
Sulce, wie er in einem Georgenthaler Klofterbriefe heifst, 
an welchem fich fein Siegel befindet, und worin der 
Vicedom Theoderich von Apolda ihn feinen Bruder 
nennt) einzufchalten.— Johann von Dreileben kommt 
noch 1356 in einem Eifenbergifchen Documente vor.— 
Zu der adelichen Familie, welche fich von Sulza- 
fchrieb, und von der Hr. Eifenach S. 48 einige Mit
glieder angiebt, gehörten auch: Hermann, nebft feinem 
Bruder (1185 f. Schumachers Sammi, u. f. w. 5 St. 
S. 41) Eckhard {Ekehardus 1264, Hechehardus X.T1Q, 
Echardus 1291), Hermann (1279), Ditharius {miles 
de Sülze, 1292). _' ' E * 0 * B.

Stuttgart, b. Wolters: Unfere Zeit, oder ge~ 
fchichtliche Ueberjicht der merkwürdigflen Er- 
eigniße von 1789 bis 1830. Nach den vorzüg- 
lichften franzöfifchen Werken bearbeitet von ei
nem ehemaligen franzöfifchen Officier. Erftes bis 
neuntes Heft, nebft vier Extrabeylagen. 1826. 
16.

Wer diefes Werk, nach den erften Heften , die 
erfchienen find, beurtheilen wollte, würde von dem 
Ganzen fich einen unrichtigen Begriff bilden; denn 
es ift nicht zu leugnen, dafs die Entwickelung der 
Urfachen, welche die franzölifche Revolution erzeugten, 
wie x fie jene Hefte enthalten, wenig Gründlichkeit 
hat, und nur einen Theil der vielfachen Urfachen ober- 
fiächlich berührt. Allein fobald der Vf. in die Ge- 
fchichle felbft eingeht , gewinnt es viel Intereße. Es 
ift diefelbe zwar nicht aus der Tiefe des menfchlichen 
Charakters gezogen, fondern die gegebene Anficht 
gründet fich nicht fowohl auf die Urfachen, als auf 
die Wirkungen, nämlich auf Handlungen, Thatfachen 
und factifche Verhältniffe, die fich jedoch vorzüglich 
eignen, ein polilifches Gemälde mit lebhafter Farbe 
darzuftellen, während eine mehr auf rationaliftifche 
Erörterungen fich gründende und die erfte Entwicke
lung analyfirende Darftellung das vorgefteckte Ziel nicht 
fo deutlich bezeichnet, noch fo anschaulich macht, als 
es auf jenem mehr empirifchen Wege bezweckt wer
den kann. Wenn diefes Werk dem denkenden Kopf, 
der nach den Grundurfachen forlcht, weniger Nah
rung darbietel: fo fcheint es dagegen geeignet, das 
grössere Publicum um fo mehr zu befriedigen. Auch 
ift fein Nutzen nicht zu verkennen; es macht den 
Lefermit allen Mifsbräuchen bekannt, welche die fran- 
zöfifehe Revolution herbeygeführt haben, und ftellt 
ihm die Vorurtheile, die auch die Vervollkommnung 
unferes eigenen Zuftandes verhindern , klar und deut
lich vor Augen. Indem es die Gräuel der Revolution 
mit lebhaften Farben fchildeit, ftellt es ferne i ein 
fchreckendes Beyfpiel auf, welches geeignet fcheint, 
der Wohlthat der Gefetzmäfsigkeit einen neuen Werth 
zu verleihen. W. P.
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Leipzig, b. Rein: Die Flucht von der Pleijsen- 
bürg. Erzählung aus der Mitte des 16 Jahrhun
derts, von Eduard l'loraldin. 1826. 196 S. 8. 
(20 gr.)

Ein Stück der Vaterlandsgefchkhte wird hier in 
gefälliger Form der deutfehen Lefewelt, und ne- 
benbey ein kleiner Abrifs des bürgerlichen Lebens in 
Leipzig um die Mille des 16 Jahrhunderts dargeftelll. 
Idealifirt fcheint es nicht zu feyn, wie der Charakter 
des Kurfürlten Moritz, welchen der Vf. in fonnenhel
ler Klarheit abzufpiegeln lieh bemüht. Für allgemei
neres Intereffe wurde eine Liebesgefchichte einge- 
flochien, welche die Aufmerkfamkeit fpannt. Der 
tapfere, blinde Anhänger feines Fürft'en war durch 
fchandliche Verläumdung einem fchimpflichen lode, 
die Geliebte herkörnmlichermafsen der Verzweiflung 
nahe: fchon ift das Schwert gezückt, es fliegt in die 
Scheide, Tugend und Unfchuld werden belohnt; der 
Fürft ift edelmülhig, auch in Reden, trotz den heften 
Thcaterprinzen, die Hochzeit geht in aller Fröhlich
keit vor fich, und damit — Punctum!

F. k.

ERDBESCHREIBUNG.

Frankfurt a. M., b. Wilmans: Panorama des 
■ Rheins von Mainz, bis Ruin. Nach der Natur 

aufgenommen, gezeichnet u. geftochen von J. IV. 
Deileskamp. 1825. (2 Thlr. 12 gr.)

Diefes Kunltwerk vereinigt in fich die Eigenschaft 
eines guten Planes und den Werth einer gelungenen 
Zeichnung und eines fchönen Stiches. Ls lieht die 
anmuthigeu Rheingegenden zwifchen Mainz und Köln 
auf eine enlfprechende Art dar, und ruft bey demje- 
nisen. der fie durchwandert hat, die Erinnerung an 
diefeiben lebhaft ins Gedächtnifs zurück. Noch grö- 
fser ift der Nutzen, den diefe malerifche Darftellung 
der Rheinufer dem Reifenden gewährt, dem fie, als 
Leitfaden bey feinen Excurfionen dienend, die gröfsteu 
/Dienfie leiften dürfte. Die Benennung : Panorama, die 
der Vf. diefem Kunftwerke gegeben hat, ift fehr paf

fend, indem auf demfelben die ganze Gegend dem 
Auge erfcheint, als erblickte man fie von einem hohen, 
mitten in derfelben gelegenen Puncte. Es ift in diefer 
Zeichnung keine Bergfpitze und Anhöhe und nicht, 
der kleinfte geographifche Gegenftand vergehen, der 
einiges Interelle darbieien könnte. Auf dem Rand 
der Zeichnung, die etwa 8 bis 9 Schuhe in der Läp- 
ge und 10 Zoll in der Breite mifsi, find die Namen 
derfelben, fowie audh die Entfernungen, genau be
merkt. Das Panorama des. Rheins zeichnet fich eben 
fo lehr durch die Richtigkeit und malerifche Schön
heit der Arbeit, als durch die Nettigkeit und Ele
ganz der Ausführung aus.

Als Anhang ift ein Verzeichnifs aller Merkwür
digkeiten beygefügt, welche die Rheingegeuden darbie
ten. Dallelbe ilt aus älteren Schriften, namentlich aus 
Schreibens Rheinreife, entworfen, und enthält meh
rere irrige Angaben, die fich auch in letzter vor- 
fiuden. Von dem neuen Theater, welches’in Mainz 
auf dem Platz Gutenberg liehen foll, find ’ nie mehr 
als einige Säulen unter der franzöfifchen Regierung 
errichtet worden, welche jedoch die heffifche Regie
rung wieder hat niederreifsen lallen. Unter den Merk
würdigkeiten von St. Goar ift die Grotte und Capelle 
vergelten, die den Heiligen zum Aufenthalt gedient 
hat. — Bey St. Goarshaufen wird die Poft als Gaft- 
hof anempfohlen; es giebt aber dafelbft nur eine ßrief- 
polt, die fich in der ßehaufung des Hn. Hofkammer
raths Herpel, eines eben fo wohlhabenden als liebens
würdigen Greifes, befindet, der nie daran gedacht ha^ 
eme VV u lhlchaft zu treiben, wiewohl feine zahlrei
chen freunde und bekannten, die fich durch die An 
nehmlichkeil feines Umganges und feiner Fam’l’" 
angezog.n fühlen ih>u ftou fehr willkommene gX 

l'V? e‘Vhnt’ dafelbft 
ein Wafferzoll befindet; bey Mainz, Koblenz, Ander
nach, Linz ilt diefe Anzeige nicht gemacht, und da
durch der Reifende der Gefahr ausgefetzt, aus Unwif- 
fenheit die Entrichtung des Zolles zu verabfäumen 
und fich ein Heer von Zöllnern und taufend Placke- 
reyen auf den Hals, zu laden, die ihm feine Lufireife 
in hohem Grad verkümmern könnten. W. p

NEUE AUFLAGEN.

München, b. Finfterlin: Darfiellüng ehr allgemeinen 
rhilofonhie. Aus dem Stau Inuncic der höheren Buaung^ 
der JVIenfchheit mit befonderer Hinficht auf ein Bedur.mfs 
unferer Zeit. Zweyte vermehrte Auflage- Von In. J Sa

lat > königl. baier. geiftl. Rath und 
8. CI Thlr, 16 gr. j Profeflbr. XIV’ u. 382 S.

fVergl. Jen, A. L. Z. 1821. No. 136.]
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ERB AUUNGSS CHRJFTEN.

Frankfurt a. M.; in der Jägerfchen Buch-, Papier- 
und Landkarten-Handlung: Bufs- und Fafien- 
Predigten über die HindernijJ'e der Bekehrung, 
vom Profeflor A. Frank. 1827- XVI u. 176 S.
8. (16 gr.)

Der Vf. bemerkt in dem Vorworte, dafs er fich be

mühet habe, die, Sprache der Bibel und der heiligen 
Väter zu reden, nach Jefu Beyfpiel fich der Parabeln 
zu bedienen, und auch die Eingänge zu leinen Pre
digten lehrreich zu machen. Den Titel Bujspredig- 
ten möchten diefe Predigten eher verdienen, als den 
der Faltenpredigten; denn nur die einzige, welche am 
Charfreytag über die Feindesliebe gehalten worden ift, 
kann als folche betrachtet werden. Zwar fehlt es 
nicht an eingewebten Bibelftellen, aber fie pallen und 
beweifen nicht immer, was fie beweifen follen. Da
gegen fehlt es meiftens an einem wohl erklärten und 
angewandten Texte, und die der Predigt etwa vor
angefetzte Bibelftelle ift gemeiniglich nur als Motto 
zu betrachten. Aber eine nicht unzweckmäfsige logi- 
fche Anordnung findet man in allen Predigten, die 
überdiefs das Gepräge des religiöfen Sinnes und Amts
eifers an fich tragen.

Am wenigften hat Rec. die fechfte Predigt gefal
len. Nachdem der Vf in den erften fünf Predigten 
eben fo viele HindernilTe der Bekehrung näher be- 
fehrieben hatte, giebt er in der fechften Predigt die 
Abneigung gegen die Beichte als ein fechftes Hinder- 
nifs an. in diefer Predigt nun wird die päpftlich-geift-

Gewalt auf die gewöhnliche Weife aus Matth.
> iS nach willkührlicher Erklärung deducirt. Haupt- 

r UÄ k Theile der Predigt find: die Gröfse der Güte 
, ° ^.Errichtung der Beichtanftalt; —- was Gott

i eichte yon dem Sünder fodert, ift wenig) — 
der Aiusfüb111 Sander dabey giebt, ift fehr viel. In

Rec* au^ viele auffallende undV. P l 17 e S,,ll»n- Der Sünder wird als der 
grofste Rebe l gegen Colt vorg.ft.lll, und als ein ge
gen den Erlofer, deffen erduldett Geifselhiebe, empfan
gene Wunden, vergoßene Bi„ist f(,n Niemand zählen 
kann, undankbares, a*ftarrig es, trotziges und wider- 
fpenftiges Gefchöpt; e us wird der menfchgewordene 
Schöpfer am Kreuz genannt, und eine Hölle für nicht 
Zu viel erachtet, um ein fo ungeheueres Verbrechen, 
wegen deffen der Sünder ewige Verbannung aus Got
tes leligem Reiche, ewige Verwerfung und Verdamm- 
nifs ohne Anfpruch auf Gnade, verdient, zu beftrafen.

J. A. E. Z. 1827< Dritter Band,

„Wenn Gott von uns foderte, heifst es S. 123, dafs 
wir auch für eine einzige fchwere Sünde bis an un- 
fer Ende die ftrengften Bufswerke verrichteten dafs 
wir von dem Augenblick an, wo wir gefündigt ha
ben, bis zu unferem letzten Athemzuge uns nicht die 
geringfte und unfchuldigfte Ergötzlichkeit erlaubten,' 
dafs wir die tieffte Erniedrigung und Verachtung in 
Demuth ertrügen, dafs wir alle unfere Güter unter 
die Armen austheilten, und in drückender Armuth und 
Noth unfere übrigen Lebenstage zubrächien, dafs wir 
unfere, auch die geheimften und fchändlichften Ver
brechen nicht nur heimlich vor einem Priefter, fon
dern vor einem ganzen Volke laut bekennen müfsten, 
dafs wir endlich nicht nur Thränen der Reue, fon
dern auch all unfer Blut unter den empfindlichften 
Martern vergiefsen, und dadurch die Wiederaus föh- 
nung mit dem fo ungeheuer beleidigten Gott erkau
fen follten: fo müfsten wir es uns gefallen laßen.“ __ 
Als fünfte Bedingung, deren Erfüllung Gott von*  dem 
Sünder, der Vergebung erlangen foll, fodert, wird 
das Bekenntnifs unferer Sünden, und zum Beweis 
Joh. 20, 23 angeführt. „Durch diefe Worte, fagt 
der Vf., giebt Chriftus feinen Apofteln die Gewalt, 
die Sünden nachzulaffen oder zurückzubehalten. Wie ’ 
können fie aber ohne genaue Kenntnifs der Sünden 
ein richtiges fachgemäfses Uriheil fällen, ob fie Einem 
feine Sünden erlaßen, oder nicht erlaßen follen? 
Würde der Arzt es nicht lächerlich finden, wenn Je
mand zu ihm käme und fagte, er wäre krank, der 
Arzt möge ihm doch Mittel zur Wiederherfteilung 
verordnen; würde der Arzt nicht erwiedern: wie kann 
ich denn das, wenn Sie mir nicht fagen, wo es Ih
nen fehlt ?--------Es ift alfo aus Joh. 20, 23 unwi- 
derfprechlich, dafs man feine Sünden bekennen muffe 
wenn man Verzeihung derfelben erhalten wolle, und 
dafs das umftändliche Bekenntnifs der Sünden oder 
die Beichte göttlicher Einfetzung fey.« — Was Hr. 
F. nun weiter argumentirt, und durch Verdrehung 
mehrerer angeführter Jhbelftellen herausklügelt, und 
aus den Schriften der Kirchenväter anführt, ift fchon 
öfters in feiner Unftatthaftigkeii dargeftellt worden — 
Welchen hohen Werth der Vf. auf das in der kaiho- 
lifchen Kirche gebräuchliche Bekennen der Sünden 
legt, beweift folgende Stelle, S. 135: „Wie froh 
Wäre der Milfelhater, wenn er fich durch ein frey- 
williges Bekenntnifs feiner Sünden von der Todesftrafe 
befreyen konnte Aber gerade dadurch befchleunigt 
er fein Todesurtheil. Wie glücklich ift alfo der Süm 
der, dafs er fich dadurch vor dem ewigen Tode rei
ten kann. ‘c Und wenn 'nun Hr. F. dadurch die Oh-
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renbeichte empfehlen will, dafs er fich darauf beruff, 
der Menfch fühle fich fehr erleichtert, wenn er das, 
was er auf dem Herzen habe, einem erfahrenen Freunde 
offenbaren, und mit ihm fich darüber berathen kön
ne: fo folgt daraus noch gar nicht die Rechtmäfsig- 
keit, Nützlichkeit und Bibelgemäfsheit diefer Beicht
art, Um fich wegen eines gewißen, das Herz be- 
fehwerenden Vergehens zu erleichtern, was eben
falls in der proteftantifchen Kirche in dem Verhällnifs 
zwilchen Seelforger und Gemeindeglied Statt hat, be
darf es ja nicht der Aufzählung aller Sünden, deren 
der Beichtende fich bewufst ilt. Rec. könnte aus die
fer Predigt noch manche Stellen, die fchwankende, 
halb wahre, auf irrigen Principien beruhende Anfich
ten enthalten, hier anführen; er begnügt fich aber zur 
Erfparung des Raums mit dem, was er hier mitge- 
theilt hat»

7. 4. 5.
Rotweil, in der Herderfchen Buchhandlung: Das 

Evangelium in Predigt • Skizzen auf alle Sonn- 
und Eefi-Tage des Jahres. Vorgetragen von 
Johann Martin Fladj Pfarrer in Bettingen. Eine 
vom bifchöfl. Ordinariate in Konftanz gekrönte 
Preisfehri ft. Erftes Bändchen. 1826. XC u. 240 
S. 8, Zweytes Bändchen, mit Beylagen. 1826. 
XXXII u. 264 S. 8. (2 Thlr. 16 gr.)

Die Veranlaffung zu diefer, dem Bisthumsverwe- 
fer, Freyherrn von Weffenberg, und dem Coadjutor 
des Bisthums Regensburg, J. IVI. Sailer, gewidmeten 
Schrift gab eine von dem Ordinariate vor mehreren 
Jahren aufgegebene Preisfrage: Wie und in welcher 
Ordnung kann das Evangelium am. zweclimiifsigfien 
vorgetragen werden? Der Vf. entwarf gleich damals 
— im J. 1809 — den Plan zu diefer Schrift, indem 
er folgende zufammenhängendo’ Ideenreihe der evan- 
gelifch - apoftolifchen Lehre entwarf. Erfier Theil: 
1) wie die Menfchen aus der Hand Golles kamen, 
und fo lange fie fich an Gott hielten, waren fie hei
lig und felig; 2) fie fielen, wurden böfe u-nd elend; 
3) fie follten wieder heilig und felig werden; 4) dazu 
machte Gott von Zeit zu Zeit Anftalten, und diefe 
Anhalten follten die Menfchen benutzen, um wieder 
zu ihrer Beftimrnung zu gelangen. 5) In der Fülle 
der Zeit machte Gott die vollkommenfte Anhalt hiezu, 
durch die Sendung feines Sohnes. 6) J. C. kam auf 
die Erde, um a) uns unfere Beftim.nung und den 
VVeg dazu im höchfien Lichte zu zeigen, b) die Hin- 
dernilfe auf diefem Wege zu heben, c) dazu uns die 
Mittel an Händen (an die Hand) zu geben, und d) 
uns hier und jenfeits- vollkommen zu befeligen. 
Zweyter Theil. 7) Wir feilen a) ihn aufnehmen, 
b) dem Lichte folgen, c) der Sünde herben, d) Gotte 
durch feine Gnade leben, e) hier felig in Hoffnung 
und dort felig im vollen Genufle werden. Aus diefer 
Ideenreihe entfiand vorliegender Leitfaden, das Evan
gelium in Predigtfkizzen binnen einem Jahre vorzu
tragen. Der Vf. richtete dabey fein Hauptaugenmerk 
darauf, den ganzen Inhalt des N. T.- ohne Zwang 
aufzunehmen , di© MH Mefsbuche enthaltenen Evange

lien bey-, und die kirchliche Feier überall im Auga 
zu behalten. Um die Preisaufgabe vollhändig zu be
antworten , erklärt er fich für die Beybehaltung der 
längftgewählten fonn- und fefitäglichen Evangelien 
und wider die Subfiitution anderer Texte, zeigt, dafs 
der Plan, das ganze Evangelium in einem Jahre vor
zutragen, ausführbar fey, und giebt Andeutungen, wie 
im Vortrage abgewechfelt werden könne. Rec. kann 
die Gründe, welche der Vf. mit Berückfichtigung des 
katholifchen Cultus für die Beybehaltung der Evan
gelien anführt, nicht für ganz unerheblich erklären, 
meint jedoch, dafs der Hauptgrund, warum in neue
rer Zeit eine Abänderung gewünfeht, und auch zum 
Theil veranftallet worden ilt, — damit nämlich Be- 
kannlfchaft mit dem Inhalt der Bibel beym gemeinen 
Mann befördert werde, und viele herrliche Stellen 
der Schrift für die gemeinfchaftliche Erbauung nicht 
ganz ungenutzt bleiben, — immer gehört und geehrt 
zu werden verdiene. — Zu leugnen ift aber dennoch 
nicht, dafs der Vf. von einem fehr guten, religiöfen 
und wahrhaft chriftlichen Geilte geleitet und befeelt 
ift, und eifrig danach firebt, in feinem heiligen Amte 
mit Segen zu wirken. Auch ilt ihm Intoleranz und 
Verketzerungsfucht gegen die proteftantifche Kirche 
fremd, und wo er Lehren, die feiner Kirche eigen- 
thümlich find, abhandelt, gefchieht das ohne beleidi
gende Ausfälle auf den Proleftantismus. Er führt fo- 
gar einmal, um feine Meinung zu unterftützen, eine 
Stelle aus den Schriften Herder’s, als eines, eine an
erkannt entfeheidende Stimme habenden Schriftfiellers, 
an. Eben fo fremd ift ihm Selbftdünkel und ftolze 
Selbftgefälligkeit. Dagegen verfichert er: „Wenn ich 
fchon bey der aufgelteilten Preisfrage den Preis er
worben habe: fo weifs ich doch nur zu gut, dafs das 
Ziel der Preisfrage nicht erreicht ift. In diefem Be- 
wufstfeyn bitte ich Alle, die mit mir gleichen Beruf 
haben, nicht nur mit meinem Zurückbleiben Nach
ficht zu beweifen, fondern auch dazu beyzutragen, 
dafs durch gelungenere Arbeiten das Ziel wirklich er
reicht werde.“

Die von dem Vf. gelieferten Predigt-Skizzen für 
einen ganzen Jahrgang handeln in den Adventsfonnta- 
gen ab : Das Wort der Wahrheit oder- die Treuden- 
botfehaft von unferem Heile; — in der Zeit von 
Weihnachten bis mit Efnfchlufs der Sonntage nach 
Epiphanias: J. C. ifi der eingeborene Sohn Gottes, 
gej'andt von Gott zu unferem Heile; — von Septua- 
gef. bis mit Reminifeere: J. C. ifi unfer Hehrer; — 
von Oculi bis mit Charfreytag: J. C. ifi unfer Erlo- 
fer; — vom 1 Oftertage bis mit dem 1 Sonntage nach 
Pfingften : Er ifi unfer Heiligmacher ; — am zweyten 
Sonntage nach Pfingften: Er ift unfer Seligmacher. 
Vom dritten bis zum letzten Sonntage nach Pfingften 
wird vorgetragen : Was wir zur Wiedererlangung der 
vollkommenen Heiligkeit und Seligkeit ihun fol
len, als: 1) nimm deinen dir von Golt gefandten Er
zieher, den eingeborenen Sohn Gottes, den Gottmen- 
fchen J. C., auf. 2) Höre das Wort Jefu, und befolg® 
es mit ftetem Hinblick auf fein Beyfpiel. 3) Halte 
dich wie todt für die Sünde, aber lebend für Golt in
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C. J. unferem Herrn. 4) Eile dem Ziele zu, dem 
treffe entgegen, zu welchem Gott von Oben her durch 
L C. einladef. ■— Was- diefe Predigifkizzen felbft be
trifft, fo find fie zwar ein rühmliches Zeugnifs für 
den Fleifs und chriftlichen Sinn des Vfs., und beur
kunden feine vertraute Bekanntfchaft mit dem Inhalte 
der BibeL Aber die Abtheilungen fallen nicht feiten 
in einander, indem der Vf. aus einzelnen Bibelftellen 
auch einzelne Theile gebildet hat, obgleich diefe Bi
belftellen, Wenn ihr Inhalt genauer geprüft wird, das 
Nämliche enthalten. — Dann hat die hier befolgte 
Ideenreihe, welche dem ganzen Jahrgange zum Grunde 
liegt, das Unbequeme, dafs an Fefttagen manche nahe 
liegende Wahrheit oder Vorfchrift übergangen, oder 
hur.leicht berührt werden kann, weil die Reihenfolge 
fodert', dafs ein dem Fefte weniger nahe liegendes 
'Thema abgehandelt wirdj ingleichen, dafs an den 
Sonn- und Feft-Tagen die evangelifchen Perikopen 
Glicht immer in eine zweckmäfsige Verbindung mit 
der Abhandlung gebracht werden können, und alfo 
ziemlich oder wohl gar ganz unbenutzt bleiben müf- 
fen, da fie doch zu manchen, an anderen Sonntagen 
sbgehandelten Lehren vortrefflich pafsten und zu be
nutzen wären. Rec. ift bey diefer Bemerkung keines- 
Weges geneigt, dem Vf. Ungefchicklichkeit in der An
ordnung vorzuwerfen 5 vielmehr liegt die gerügte Un
bequemlichkeit in der Natur der Sache, und bey dem 
forgfamften Fleifse läfst fie fich, wenn man fich vor- 
nimmt, in Einem Jahrgange und nach einer feftge- 
fetzten Reihenfolge die chriftliche Glaubens - und Sit
ten - und Heilmittel-Lehre vorzutragen, nicht ganz 
umgehen. Auch ift die ganze chrililiche Lehre zu 
reichhaltig, als dafs in Einem Jahre Alles auf der 
Kanzel mit einiger Ausführlichkeit vorgetragen wer
den könnte. Rec. hat davon auch mehrere Beyfpiele 
in dielen Skizzen angetroffen. So find z. B. an Ei
nern Sonntage die Pflichten der Eheleute, der Eltern 
ünd Kinder, an einem anderen die Pflichten der 
Verwandten, Freunde, Meifterfchaften und Dienftbo- 
ten, wieder an einem anderen die Obliegenheiten der 
^eelforger, der Beichtkinder, der Obrigkeit und der 
iJnterthanen vorgetragen. Der Vf. „hat auch felbft 
manche diefer Unbequemlichkeiten gefühlt, und äu- 
isert daher in Jem Vorbericht zum iweyten Bändchen 
den Wunfch, flafs von feinen Amtsbrüdern-, die 
einer vollkomnlen genügenden Beantwortung der Preis- 
frage nachftrebten, gezeigt werden möchte, wie die 
der Aus uhrung eines ähnlichen Planes, wie der fei- 
mge fey, entgegenftehenden „Anfiände“ befeitigt oder 
vermieden werden könnten.

Die auf dem Titel des zweyten Bändchens ge
nannten Beylagen find drey ausführliche Predigten : 
Heiligung ift der Gewinn der Chriften, und das ewige 
Leben feine endliche Belohnung — der ritterliche 
Llaubenskampf des Chriften — die heilige Meffey das 
~pfer Jefu Chrifti, des Priefters und des Chriften. Die 
bibelftellen, befonders in der letzten Predigt, find zu 
ehr auf einander gehäuft > und nicht allemal- bewei- 

*end genug.
7. 4. 5.

Ulm, in der Stetlin’fchen Buchhandlungr Patrioti- 
Jcfie Gedachtnifsfeier , in zwey Religionsvortra- 
a-en der Freude und des Leides, zum Andenken' 
des unvergefslichen Königs von Baiern, Maximi
lian Jofeph I. — Als Opfer der innigften Lieb® 
und Dankbarkeit dargebracht von Wilhelm Rie
del Pfarrer und Schulinfpeclor zu Pfuhl, im 
Königreich Baiern. 1826. 112 S.'8. (12 gr.)

' Die Befcheidenheit, mit welcher fich der Vf. in dem 
Vorwort über diefe feine Arbeit ausfpricht, lähmt 
zwar einigermafsen die Kritik. Indeflen läfst diefelbe- 
Befcheidenheit des Vfs. den Rec. auch hoffen, dafs 
Erfter nicht in feinem Streben nach Vollkommenheit 
werde muthlos gemacht werden, wenn Letzter frey- 
müthig fein Urtheil fällt. Rec. ehrt die Liebe und 
Anhänglichkeit des Vfs. an feinen Regenten fowie die 
Zärtlichkeit und kindliche Dankbarkeit deffelben gegen 
feinen im Dienfte des Vaterlandes mit Ehren ergraue- 
ten Vater, dem er diefe Schrift gewidmet hat. bben 
fo fehr achtet er des Vfs. redliches Bemühen, bey lo- 
feierlichen Gelegenheiten erbaulich und eindringlich 
zu reden, und die eigentliche Veranlaffung m den 
Predigten feft zu halten, und zum gemeinen Nutzen 

Dagegen vermifst Rec. forgfältigere Be
nutzung des Textes, ftrenger'e logifche Anordnung, 
vollftändigere Ausführung des Haupilatzes, lebendigere 
Darftellung mid reinere Diction, in fofern, was dio 
letzte betrifft, nicht alles Unrichtige auf Ptechnung des-

zu reden,

anzuwenden.

Setzers gehört.
Der erften Predigt liegt der vorgefchriebene Text 

Pf. 21, V. 2 — 8 zum Grunde, und der Hauptfatz ift 
allo ausgedrückt: Ueber die von treuen Unletghanen 
begangene, würdige und jrohe Feier des fünf un ’ 
zwanzig) ährigen glorreichen Regierungsjubelje/tes- 
Sr. Majeftät des Honigs f unferes allgehebten Lan
des - Vaters.- Die Theile find: 1) worin beliebt ciiele 
Feier? 2) Welche Nutzanwendung feilen wir von 
dem bisher Gefegten machen ?' Bey diefer 1-ogifchert 
Anordnung, in welcher fchon das Thema etwas ur^ 
behiilflich ausgedrückt ift, konnte es nicht fehlen, dafs 
beide Theile in einander liefen, und dafs das, was im 
zweyten Theil gefagt wird, eben fo gut auch in dem: 
erften hätte gefagt werden können r und umgekehrt. 
Der fchöne Text ift bey Weitem nicht fo benutzt,, 
als er hätte benutzt werden können und follem Die' 
zweite Predigt ift die Gedächtnifspredigt auf den bald

/ fernem Regierungsjubelfeft verftorbenen König,. 
Zr Text Offb Joh. 14, V H,

,, i - Hauptgedanken: Lie Seligkeit der 1 od^ und hat zum p
ten die in dem Herrn ft erben.- 1 1 heil: Von wel
chen kann man fagen, dafs fie in dem Herrn fterbenf' 
2 Theil: Was bedeutet diefes? (Sollte doch wohl fo> 
ausgedrückt feyn: worin beftehet die Seligkeit folcher 
in dem Herrn Sterbenden?) Weit und breit ift nun: 
zwar diefe Seligkeit befchrieben , aber kräftig und er
hebend kann Rec- diefe Schilderung, nicht nennen- 
Auch weifs er nicht,, ob fo genaue Details von der 
Regierungsweife und den von einem verftorbenen Lau- 
desherrn gemachten Anhalten in eine Gedächtnifspre- 
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digt gehören, wie hier aufgeführt find, z. B. dafs der 
Vollendete auf eigene Koften im J. 1802 das foge- 
nannte Donaumoos zwifchen Ingolftadt und Neuburg, 
56,000 Tagewerke grofs, urbar machen liefs, inglei- 
chen, wie viel neue Iläufer feit feinem Regierungs
antritt gebauet, wie viel grofse Güter zertheilt, wie 
viel Landwirthfchaften ordentlich eingerichtet worden 
find. Dergleichen Dinge Hören die Andacht, und find 
mithin zweckwidrig. — Beygefügt ift diefen beiden 
Predigten die Befchreibung der kirchlichen Feierlich
keiten bey beiden Veranlaffungen , fowie die ößentli- 
chen Kirchengebete und die dabey gefangenen Lieder.

Rec. bittet den es mit der Sache gewifs gut mei
nenden Vf., er möge theils auf die Diction, theils auf 
die logifche Anordnung feiner Predigten mehr Sorg
falt verwenden, auch feinem Vortrage mehr Leben 
und Wärme mitzutheilen fuchen. Dafs er bey der 
zweyten Predigt die Textesworte zum Hauptfatz 
wähltte, billigt Rec. ganz. So konnte auch der Text 
mehr, als in der erften Predigt gefchehen ift, benutzt 
werden. S. G. N.

Dresden, in der Wagnerfchen Buchhandlung: Ue
ber den Werth, welchen die aufs erlichen Dinge 
der Religion nach den Grundfätzen des Evan
geliums haben, Drey Predigten über Röm. 14, 
14 ff., am 22. 23 und 24ften Sonntage nach Tri- 
nitatis 1826 gehalten, und bey Gelegenheit des 
Reformationsfeftes herausgegeben von A. Franke, 
Diak. und Nachmittagsprediger an der Kirche zum 
heil. Kreuze (in Dresden). 1826« II ü. 40 S. 8.

Der Vf. ift in Dresden als guter Kanzelredner be
liebt und geachtet, und beurkundet fein Talent, wahr
haft chriftlich und erbaulich, einfach und klar, und 
dabey eindringlich und kräftig zu predigen, auch 
durch diefe Predigten, die einen dem Fefte, in delfen 
Nähe fie gehalten wurden, nahe verwandten Gegen-» 
ftand abhandeln. Nur Schade, dafs die gedehnte Stel
lung der einzelnen Theile die Auffaßung derfelben 
dem Zuhörer einigermafsen erfchweren mufste.

In der erften Predigt wird die Frage bejahend 
beantwortet: ob zu einer ächten chriftlichen Gottes

Verehrung auf die äufserlichen Dinge der Religio^ 
viel ankomme. Die Beweife find: 1) die Aufsending® 
der Religion müllen den Menfchen, der fonft feite« 
oder nie mit dem Gedanken an feine höhere Befti«1' 
mung fich befchäftigen würde, zu folchen Befchäfti' 
gungen veranlaßen. 2) Sie müßen dem Menfchety 
der fich wohl fonft mit der Religion auf eine eigen’ 
Weife befchäftigt, gerade diejenigen Gedanken zü' 
führen, die er vermeiden oder nicht felbft findet 
würde. 3) Sie müßen den in der Einigkeit des Gei' 
lies verbundenen Glaubens - Genoßen zum äufserlichen 
Zeichen der Gemeinfchaft dienen. — In der zweyteft 
Predigt fucht der Vf. darzuthun; dafs man auch fr 
gen könne, es komme zu einer wahrhaft chriftlicheP 
Gottesanbetung auf die äufserlichen Dinge in deT 
Religion nur wenig an (Rec. würde lieber gefagt ha*  
ben: nicht das JYleife') ; 1) weil fie zur Beförderung 
der menfchlichen Wohlfahrt im Allgemeinen, die je- 
der wahre Gottbekenner als Diener Gottes fich ange
legen laßen feyn foll, unmittelbar nicht beytragen; 
2) nicht einmal dem, der fie hoch hält, an und für 
fich (ohne Gottesdienft im Herzen) einen wirklichen 
Gewinn an Freude und Ruhe bereiten. (Scheint doch 
einigermafsen die Erfahrung wider fich zu haben; 
denn es giebt immer noch viele Scheinchriften, die 
beym äufseren Gottesdienft ohne inneren recht zufrie*  
den mit fich felbft und ruhig im Herzen find, weil 
fie meinen, dadurch Gottes Wohlgefallen fich zu et' 
werben.) Endlich 3) oft fogar dem ächten Chriften- 
Leben Abbruch thun. — In der dritten Predigt befpricht 
fich der Vf. mit feinen Zuhörern darüber: Weiche 
fefte Grundf ätze hat Jich der evangelifche Chriji tTl 
Abjicht der äufserlichen Gottesverehrung zu machen? 
1) Den, durch ein anftändiges Betragen in Rede und 
That diejenige Achtung vor ihr auszudrücken, die ihr 
um ihres Zweckes willen gebührt; 2) den, durch ei#® 
verftändige Theilnahrae an ihr fich des Nutzens z« 
verfichem, den fie für die wahre religiöfe Bildung 
haben kann; 3) den, durch ein beftändiges Tugend- 
ftreben feinen weltlichen Wandel mit feinem kirchli
chen Leben in Einklang zu fetzen.

S. G. N.

KLEINE S v
Erbauunossckriften. Coblenz , in der neuen Gelehr

ten-Buchhandlung : Betrachtungen, Gebete und Litcineyen 
bey dem Jiebentäglichen Befuche der Stationen in den 
Kirchen des Bisthwns Trier , um den von Sr. päpfthchen 
Heiligkeit Leo XII für die ganze Chriftenheit im J. 1826 
ausgefchriebenen Jubelablafs zu gewinnen. Herausgegeben 
vpn Victor Jofcph Dewora, Capitular-Kanonikus der Dom
kirche zu Trier. 1826. VI n. 78 S. 12. (2 gr.)

Abgefehen von der nachften Beftimmung diefer Schrift, 
welcher eine unnütze und unbiblifche Anftalt zum Grunde 
liegt, ift dicfelbe ein zu jeder Zeit für katholifche Chriften 
brauchbares Erbauungsbuch, das gefunde Nahrung für Geift 
und Herz darbietet. Die darin abgehandelten Lehren find 
kurz und bündig und dabey biblifch dargeftellt, wenn 
fchon in der Erklärung einzelner Bibelftellen eine Ausftel- 
lung zu machen wäre; die aus den Glaubenslehren dedu- 
cirten Corollarien und Ermahnungen find treffend und prak- 
tifch, und eindringlich yorgetragen. Was jedoch Rec. bey 
vielen afcetifcheu Schnftftellern der. katholischen Kirche

CHRIFTEN.
wahrgenommen hat, dafs fie fehr finnliche Ideen von der» 
Weltgericht haben, ynd von den Qualen in der Hölle di» 
furchtbarften Befchreibungen machen , das findet man auch 
hier. „So macht der Vf. unter Anderem von der Ewigkeit 
der Höllcnftrafen folgende bildliche Befchreibung: ,,Stell® 
dir vor, die ganze weite Welt wäre ein grofser, fieinernet 
Berg. Da käme denn alle taufend Jahre ein Vöglein , und 
wetzte feinen Schnabel an diefem Berge. Wie lange wird 
es wohl brauchen, bis es "diefen ganzen Berg hinwegge* 
wetzt hat? Und wenn du dir diefe lange Zeit vorftellelb 
halt du dir dann von der Ewigkeit etwas gedacht? — Si® 
hat kaum angefangen. Und fo lange mufs jeder Verdamm/® 
alle Peinen der ganzen Ewigkeit leiden.“ — Der Vf. weih' 
zwar hieraus paffende Erweckungen abzuleiien; aber 
ift doch nicht gerheint, dafs es frommen könne, durch ff*  
ehe unbiblifche Vorstellungen zu fchrecken, und die T« 
gend nur durch Furchterresung zu erzwingen; denn em® 
auf diefe Art erzwungene Tugend ift doch nicht Tugend-
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Berlin, b. Amelang: Der Gartenfreund, oder voll- 
fiändiger, auf Theorie und Erfahrung gegrün
deter Unterricht über die Behandlung des Bo
dens und Erziehung der Gewächfe im Küchen-, 
Obft- und Blumen - Garten, in Verbindung mit 
dem Zimmer- und Fenfter - Garten. Nebft ei
nem Anhänge über den Hopfenbau, von J. L. 
Wredow, weiland Prediger zu Parum u. f. w. 
Dritte, verbefferte Auflage. 1827. X u. 562 
S- 8. (2 Thlr.)

w ären fchnell hinter einander folgende ftarke Auf
lagen ftets ein ficheres Kriterium innerer Güte und 
Trefflichkeit eines Buches: fo würden wir diefes 
Werk fchon defshalb dem Publicum fehr empfehlen 
können, da es binnen 10 Jahren bereits drey Auflagen 
erlebte, und zwar in einem Fache, das fo reich an 
ausgezeichneten Schriften ausgeftattet ift. Ohne der 
unzähligen Compilationen zu erwähnen, die gleich 
Pilzen überall und zwar nicht immer aus dem lau- 
ierften Subftrate (ihrem Vorbilde ähnlich, da auch 
die Miftpilze zu gewißen Zeiten die häufigften find) 
hervorfchiefsen, fo dürfen wir ,nur die Namen eines 
Albonico, Blotz, Bouche, Chrift, Diel, Dietrich, 
Friedrich, Geiger, Hönert, Ueonhardi, Tüder, Mil
ler, Neuenhahn , Röfsig, Rochol, Schmidt, Schrö- , 
ter, Sickler, Knaller, Wiefenbach und IVober nen
nen, um an Männer zu erinnern, die auf dem Ge
biete der Gärtnerey, ein jeder nach feiner Art, Trefif- 
liehes leifteten. Allein wirklich zeigt hier der fchnel- 
■r A von feiner grofsen Zweckmäfsigkeit und 
Brauchbarkeit, befonders für Privatleute, die felbft 
1 rn1 bauen, und fich der von eigener Hand

Ganzen- und Blumen-Welt erfreuen, oh- 
nlne J^faffendere Kenntnifs der gefammtenGartenkunft anl ib wolUn sie find£ 

,es zufammengeftellt, was fowohl
des Vfs. eigene Erfahrung, aJs auch die Lectüre an
derer Gartenfenriften lehrte, fo dafs wir diefes ßuch 
jedem anrathen können, welcher Belehrung über Ge
genftände fucht, ie pul^ur der Küchengewächfe 
fowohl, als der der Obltbäurne und Zierpflanzen klei
nerer Gartenanlagen Bezug haben. Sehr zu rühmen 
ift befonders die Umficht, mit welcher der Vf. nur 
das Zweckmäfsige aufnimmt, das er dann auf eine 
folche lichtvolle Weife darzuftellen weifs, dafs felbft 
fchwerer zu verliebende Lehrfätze aus der Pflanzen- 
phyfiologie dem Laien leicht begreiflich werden. Zu-

J. A. U, Z. 1827. Dritter Band. 

gleich erkennt man überall, dafs er nicht blofs Theo
retiker ilt, fondern dafs ihn vorzüglich eigene Erfah
rung leitete, wodurch er alfo befonders den Uner
fahrenen um fo ficherer führt, als diefen oft fchon 
häufige pomphafte Lobpreifungen und Namen betro
gen. Mit Recht fand daher die erfte Ausgabe vom 
J. 1817 einen folchen Beyfall, dafs fchon 1823 die 
zweyte nöthig wurde. Letzte wurde vom Vf. felbft 
beforgt, der lie mit mancherley Bereicherungen aus- 
ftaitete; indefs verhinderte ihn der Tod, der dritten, 
in diefem Jahre erfchienenen, die gewünfchte Voll
kommenheit geben zu können. Da die Anlage gleich 
von allem Anfänge zweckmäfsig und auch die Aus
führung gelungen zu nennen war: fö ift es der Ver- 
lagsbandlung zwar weniger zur Laft zu legen, dafs 
fie einen falt ganz unveränderten Abdruck der zwey- 
ten Auflage veranftaltete, welcher fich von derfelben nur 
durch neue Vignette, Titelblatt, belferen und corre- 
cteren Druck auszeichnet, ohne andere wefentliche 
Veränderungen vorzunehmen. Allein dennoch hätte 
die Brauchbarkeit delfelben durch Zufätze und Erwei
terungen beträchtlich vermehrt werden können, und 
diefs war um fo wünfchenswerther, da das Werk 
eine fo ausgezeichnete Anerkennung gefunden hat
te. Wäre dalfelbe als rein geiftiges, philofophi- 
fches Product zu betrachten , dann würden wir 
vielmehr diefe Weife rühmen , welche uns den 
literarifchen Nachlafs eines Denkers oder Dich
ters unverfälfcht und rein darböte; allein bey Wer
ken diefer Art ift es eine andere Sache. Hier erwei
tert fich der Kreis- der Erfahrung täglich, und jedes 
Jahr bringt neue Blüthen, die das Leben fich zu 
Kränzen windet.. Daher vermifst man auch manche 
Modepflanze, über deren Behandlung und Befchrei- 
bung diefer und jener wohl etwas Belehrendes "ele- 
fen hätte; auch hätte felbft bey allgemeineren Vor- 
fchriften über Cultur u. dergl. manche nützliche Be
merkung hinzugethan werden können. Obgleich das 
Buch nicht als Lehrbuch, fondern nur als Handbuch 
für Gartenliebhaber zum augenblicklichen Gebrauche 
beftimmt ift: h) wäre es doch zweckmäfsig, wenn 
gleich bey der Einleitung eine gedrängte Befchreibung 
und Erklärung der vorzüglichen Kunftausdrücke, wel
che fpäter im Verlaufe der abgehandelten, Gegenftände 
Vorkommen, gegeben würde. Dafs hiebey einige Ku
pfertafeln , welche das Nöthige verfinnlichen, eine 
fehr dankenswerthe Zugabe find, bedarf wohl nicht 
erft noch unferer Erinnerung. Ja eine Ueberficht 
über das Einneifche fowohl, als Juffieufche oder 
natürliche Syftem, dürfte um fo willkommener feyn,

O 3 ’ 
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als diefe, wenigftens erftes ftets, bey den Pflanzen 
angeführt werden , und in der neuen und neue- 
ften Zeit fo manche Umänderungen erlitten, fo dafs 
die Angabe felbft einiger Claflen , befonders der 
letzten im Linncifchen Syftem, manche andere Deu
tung zuliifst, wenn man die zum Grunde gelegte 
Eintheilung nicht genau kennt. Aehnliches gilt vom 
JuJfieu’Jchen Syftem. Ueberdiefs aber hat auch felbft 
eine wilfenfchaftliche Methode fo viel Eingang in das 
gemeine Leben gefunden, dafs die Zeit nicht mehr 
fern feyn dürfte, wo fogar der blofse Blumenfreund 
die Stellung feiner Pflanzen in dem natürlichen Sy- 
fteme anzugeben willen wird. Letztes ift auch um fo 
empfehlenswerther, als es nicht feiten auf eine ähn
liche Behandlung hinweift. Aus diefem Grunde fe- 
hen wir nur ungern den Mangel von Zufammenftel- 
lungen der Pflanzen, welche ähnliche Behandlung, 
ähnlichen Standort und ähnliche Wärmetemperatur 
verlangen, was gerade für die Zwecke des Privat
mannes höchft erfpriefslich ift, indem er fo, ohne 
langes Nachblättern und Lefen, fchon mit einem ein
zigen Blicke die nöthige Behandlung erkennt. In 
dem Verzeichnifle der Gewächfe aber felber würden 
wir dann auch eine genauere Sichtung wünfchen, da 
mehrere ausgezeichnete Gewächfe gänzlich übergan
gen find, während andere unbedeutende aufgenommen 
wurden. Doch wir wenden uns jetzt zur Betrachtung 
des Einzelnen, um unferen Leiern zu zeigen, was 
fie hier zu fuchen haben, indem wir einzelne Bemer
kungen noch beyläufig hinzufügen.

Im Ganzen genommen, ift unfer Vf. mit der 
vorzüglichften hieher gehörigen Literatur vertraut; 
daher wir ihn auch da, wo wir ihn in Gegenden, 
die er wohl nicht felber bebaute, treflen, wenigftens 
nicht häufig auf Irrwegen finden, weil alsdann fein 
guter Genius gewöhnlich den ficherften Führern folg
te. Doch entgingen ihm manche Erfahrungen der Aus
länder, befonders der Franzofen und Engländer, die 
er zum Vortheile feines Buches hätte verwenden kön
nen. Dem Titel gemäfs befteht das Werk aus 3 ^3- 
theilungen, von denen die erfte den Gemüfse- oder 
Hiichen- Garten, die zweyte den Obftgarten, und 
die dritte den Blumengarten abhandelt. Eine dem 
Ganzen vorausgefchickle Einleitung bringt mehreres 
Allgemeine über die Gewächfe und ihre Eintheilung, 
über den Boden, die Düngung , Bearbeitung des Gar
tens, Lage und Eintheilung defl'elben, Behandlung 
der Gewächfe durch Behacken und Begiefsen, Som
merziehung, Vertilgung der Unkräuter, fowie über 
Miftbeete, bey. Hier ftiefsen wir freylich auf man
che Anficht, befonders was das Phyfiologifche der 
Pflanzen betrilft, welche zeigte, dafs fich der Vf. 
eben hier nicht in feinem Elemente bewege. Bey 
Belchreibung der inneren Structur hat er die Spiral- 
gefäfse gänzlich übergangen, obfchon fie für die hö
heren Pflanzen fo charakteriftifch find, und wefent- 
lich zum Holzkörper gehören. GazzerVs Schrift 
(neue Theorie des ,Düngers und feine rationelle An
wendung im Landbau u. f. w., von C. F. IV. Berg, 
Leipzig ,, bey Baumgärtner) würde hinfichtlich der 

Düngung manche neue, hier in Anwendung zu brin
gende Anficht gelehrt haben. Die aufgeführien Ge
wächfe werden in allen 3 Abtheilungen nach ihren la- 
teinifchen Namen in alphabetifcher Reihenfolge be- 
fchrieben, und die deutfche Benennung ift beygefügt. 
Die Clalfe des alten Hinneifchen Syftems ift da- 
bey bemerkt, fowie auch bey der erften Abtheilung 
die Familie des natürlichen , zu der fie gehören, 
wobey wir die lateinifche Bezeichnung wegen gröfse- 
rer Beftimmtheit nur ungern vermifsten. Sehr lobens- 
werth ift zugleich die Angabe der franzöfifchen und 
englifchen Namen, fowie die des Vaterlandes. Da
durch, dafs genauere botanifche ßefchreibungen gege
ben werden, hat das Werk viele Vorzüge vor ande
ren ähnlichen, fo wie auch die weitläuftigere und mit 
vieler Sachkenntnifs verfafste Anleitung zur Cultur 
der fraglichen Gewächfe, der nicht feiten mancher- 
ley Notizen über den Gebrauch beygefügt find, ganz 
an ihrer Stelle ift. Sehr Unrecht würde man thun, 
wenn man die vielen hier befchriebenen Varietäten 
wegwünfchen wollte, da fie vielmehr in einem folchen 
Gartenbuche faft eher wie Haupt-, als Neben-Sache 
zu betrachten find.

In der zweyten Abtheilung findet man die Haupt- 
fätze über Lage und Boden der Baumfchule, Erzie
hung junger Bäume, Veredlung derfelben, fowie Be
handlung der veredelten, wozu noch die befondere 
Behandlungsart der Aprikofen, Kirfchen, Pflaumen 
an Spalieren und der Pfirfichbäume kommt, fo dafs 
man kaum etwas Wefentliches hier vergeblich fu
chen dürfte, da felbft die Krankheitserfcheinungen 
und deren Befeitigung nicht übergangen find. S. 205 
gefchieht auch des Verfuchs von Mackenzie Erwäh
nung, welcher den Bäumen durch Beftreichung von 
Oel und Theer doppelte Vortheile zu verfchaffen 
meinte, einmal wegen der dadurch bewirkten Zerftö- 
rung von Infecteneyern und Puppen, und dann we
gen Förderung der Vegetationskraft. Wir haben ähn
liche Verfuche angeftellt, aber ftets gefunden, dafs 
jener Ueberzug bey frifchen Trieben, Zweigen und 
Knofpen nachtheilig wirkt, indem er durch Verhin
derung der Ausdünftung und gleichfam Einathmung, 
alfo der vegetabilifchen Refpiration, die Lebenskraft 
erftickt. Eher fcheinen fie bey älteren Bäumen und 
fchon erfterbender Rinde räthlich, wo fie in der That 
die Vegetation von Neuem fo erwecken, dafs fich 
kräftigeres Holz, Blüthen und Früchte bilden. Bey 
dem Zauberringe wird nach Hempel’s Vorfchrift rich
tig angegeben, dafs tnan dergleichen Ringe nicht un
ter der Krone machen müße, weil dadurch leicht der 
ganze Stamm abfterben kann, wie diefs uns eigene 
Erfahrung lehrte. Man macht fie am heften an ein
zelnen Zweigen, ohne dafs man irgend einen künft- 
lichen Verband anwendet. Uebrigens wäre eine Er
klärung der dadurch bewirkten Fruchtbarkeit; ganz an 
ihrer Stelle gewefen, zumal da fie nach den früheren 
Lehrfälzen dem Vf. fo nahe lag. Von den eigentli
chen Obftarten find nur die- vorzüglichften befchrie- 
ben worden, wobey gutes Tafel- und Wirthfchafts- 
Obft die meifte Berückfichtigung fand. Anfserdem 
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find jedoch die beerenartigen Früchte, wie Johannis
beere r Stachel-,- Himm-, Berberitzen-,(Maul-Beere, 
nicht übergangen worden, von denen letzte wegen 
der Bäume in Hinficht des Seidenbaues vor anderen 
beachtet zu werden verdienen. Vorzüglich ift jedoch 
mit vollem Rechte dei Cultur des Weinftocks und 
feiner Abänderungen die gröfste Aufmerkfamkeit ge
widmet, wobey wir die Saatverfuche zu unferer gro
fsen Freude nicht übergangen fanden. Diefe find hier 
gewifs eben fo wichtig, als bey den Kartoffeln. Auf 
diefe Weife werden oft mehrere ganz neue und fchö- 
be Sorten gewonnen, wiewohl auf der anderen Seite 
üicht verfchwiegen werden darf, dafs einige dadurch 
an ihrer Güte verlieren, was freylich wohl mehr auf 
Rechnung des Bodens und klimatifcher Verhältniffe 
kommen mag, wie diefs ja felbft bey Fächfern er- 
fichllieh ift. Im Ganzen findet man über den Wein
bau für jene beftimmten Zwecke fehr ausführliche 
Belemung, ohne durch weitläuftige Gefchwätzigkeit 
und Breite zu ermüden. Dem Vf. ftimmen wir ganz 
bey, wenn er das Umwinden der Weinftöcke mit 
Stroh gänzlich verwirft, was wir jedoch noch auf 
andere Obftftämmchen ausdehnen. Es gefchieht diefs 
nämlich vorzüglich im VVinter, um die Bäumchen 
theils gegen den Froft, theils gegen Beschädigung 
durch Hafen und andere Thiere zu fchülzen; allein 
hiemit kann der erfte Zweck dadurch gänzlich verei
telt werden, dafs fich, im Frühjahr befonders, 
Schnee - Feuchtigkeit in dem Stroh bey gelinder Wit
terung des Tags über anfammelt, welche des Nachts 
gefriert, und fo zugleich auf den Stamm felbft höchft 
nachtheilig wirkt, oder ihn wohl gar ertödtet. Ge- 
*ade die Frühlingsnachtfröfte find die gefährlichlten 
ür die Vegetation, weil auch fchon die energi- 
efiere Sonnenwärme den Safttrieb befördert, und 

ber ihauendc Schnee zu viel Näffe verurfacht, wel- 
£hes durch die gewöhnlich eintretenden ftarken Nacht- 
*rÖfte doppelt fchädlich wird. Wir haben demnach 
eher folche Bäume durch den Froft leiden fehen, 
Reiche eingewickelt waren, als folche, wo diefs nicht 
^tatt fand. Was aber den Schutz gegen die Bena-

üer jungen Rinde durch Hafen anlangt, fo kann 
re s weit zweckmäfsiger durch andere Mittel, wie 
urc e ^^hen mit jenen Thieren widrigen Sub
anzen, ge c ehen, ohne dafs man hiedurch dem Le- 

her mkehtsXSdl£h 8la“hen darf- U.e,' 
Ja.. Vf nier nur Ange deutete verweilt
F? MerklenbmA feine ökonomifch - technifche 
den^ift $ ’ ^erecR^er Beyfall gezollt wor-

Die dritte Mheilupg begrei/t J;e BehandIu 
p' Zierpflanzen in fich, Wo befonders die Vernach- 
‘«ffigung der Synonymen .uff.llend„ wir() ah .

früher befchnebenen Gewächfen, indem nur da- 
fiurch vermieden werden kann, dafs man nicht eine 
^d diefelbe Pflanze unter verfchiedenen Namen er-

Auch haben wir fchon früher die mangelnde 
^ügabe von natürlichen Familien gerade b'ey diefen 

ewächfen gerügt, wo man fie eigentlich noch am 
rten zu finden hoffen konnte. Viele Namen find 

ferner unrichtig gefchrieben, diejenigen zu gefchwei- 
gen, welche durch Linnens Autorität gleichfam fan- 
ctionirt worden find, wie z. B. Amaranthus ft. Ama- 
rantus. Dagegen verdient auch hier die Darftellung 
der Cultur, welche bey einer jeden Pflanze befonders 
angegeben worden ift, alles Lob , und wird gewifs 
allen billigen Anfoderungeii Genüge leiften. Ein 
Gleiches gilt von der diefem Abfchnitte vorgefetzten 
Einleitung, wo über Befchaffenheit der Erde, Verfe- 
tzen und Behandlung der Pflanzen u. f. w. fehr viel 
Beherzigungswerthes gefagt wird. Mit vollem Rechte 
erhält befonders das Begiefsen der Pflanzen eine nä
here Beachtung, indem gewöhnlich dadurch die mei- 
ften und ausgezeichneteften Pflanzen hingeopfert wer
den, ohne dafs fonft eine andere Urfache hier fo 
mächtig mit einwirkte.

Als Zugäbe folgt noch ein Anhang über Hopfen
bau, worin alles VViftenswürdige über diefen Gegen- 
ftand zufammengedrängt ift, indem fogar auch die 
Anwendung diefer Pflanze und ihrer Theile nicht 
gänzlich übergangen wird. Zuletzt macht ein alpha- 
betifches Regifter der deutfehen Gewächsnamen den 
Schlufs diefer fowohl durch ihren inneren Gehält, als 
durch fehr fchönes weifses Papier, guten Druck und 
elegantes Aeufsere fehr empfehlungswerthen ■ Schrift, 
die nur wenige Bogen mehr und Zweckmäfsigeres 
enthält, als viele andere bändereiche Werke derfelben 
Gattung. Dabey können wir jedoch den Wunfch 
nicht unterdrücken, dafs bey einer neuen, fich ge
wifs bald nöthig machenden Auflage die Mängel be- 
rückfichtigt werden möchten, welche wir hier nur 
andeuten konnten.

zr.

Magdeburg , in d. Creutz’fehen BuchhandL r An- 
Jichten über IVIerinoszucht und die Verjchieden- 
heit der JächJijchen Electoralfchaafo von der 
Infantado - Race, fowie deren muthmafoliche 
Urfochen. 1826- 8. (8 gr.)

Wenngleich der Inhalt diefes Werks langjährige 
Erfahrung eines praktifchen Schaafzüchters ausfpricht, 
und fich auch das auf die Veredlung des Schaafvie- 
hes in der ficherften Art gerichtete Beftreben des Vfs. 
nicht verkennen läfst’• fo kann doch Rec. den Folge- 
rungsfätzen des Vfs. in keiner Hinficht beyftnnmen. 
Er nimmt nämlich überhaupt an,, dafs der Unterfchied 
der Schaafracen nur eingebildet, und dafs die Ver
fchiedenheit der fächfifchen Electoral-Schaafe von der 
Infantado-Race dem Unterfchiede in der Fütterung und 
Behandlung überhaupt zuzurechnen fey. Er fagt defs- 
halb S. 46: „Ueberdem haben alle die in den neue
ren Zeiten aus Spanien geholten Schaafe, fo viel man 
davon erfahren hat, mehr Aehnlichkeit von den In- 
fantados, als von den Electorals irr Sachfen. Diefs 
Alles zufammengenommen, unterftützte meine fchon 
lange gehegte Meinung noch mehr, nämlich dafs fo
wohl die befonderen Eigenfchaften der Wolle, wie 
die Abweichung in der Charakteriftik und der Geftal- 
tung der verfchiedenen Racän, oder was dalFelbe ift, 
dafs die Verfchiedenheit der Rafen felbft eine Folge 
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der verfchiedenen Nahrungsmittel und des Waffers 
fey. Ich kam alfo auf die Vermuthung, dafs das 
fächf. ElectoraLSchaaf kein abfichtliches Product, fon
dern eine, durch die Länge der Zeit und durch die 
Eigenthümlichkeit der während derfelben genolTe- 
nen Futtermittel von felbft entftandene Erfcheinung 
fey, und nicht in der Vollkommenheit — wenn 
es eine ift, — irgend anderswo angetroffen werde. 
Das Vorhandenfeyn verfchiedener Nuancirungen zwi
fchen den Elecioral- und Infantados - Racen kann 
denfelben Grund haben. Je mehr die Nahrungsmit
tel der einen oder anderen zufagt, je mehr neigt fie 
fich dazu hin, und fo findet man oft Schäfereyen, 
wovon man felbft nicht recht weifs, was man daraus 
machen foll.“ Diefem gemäfs fagt der Vf. S. 60 
weiter: „Den Vorlheil, welchen die erften (Electo- 
ral-Schaafe) gegen die letzten (Infantados) augenblick
lich voraus haben, erzeugt nur der Wahn der Men
fchen, ein folider, reeller ift es nicht.“ Doch gefteht 
derfelbe in dem ferneren Verfolg zu, dafs die Wolle 
von Electoral-Schaafen nach ihrer ganz befonderen 
Sanftheit und Milde mehr gefucht fey, auch belfer 
bezahlt werde, weil hieraus nur Schön glänzende, 
weiche Gewebe gefertigt werden könnten. Dagegen 
hat jene der Infantados den Solideren Vortheil, dafs 
fie mehr ins Gewicht fällt, und die daraus gefertig
ten Fabricate dauerhafter uud haltbarer find“. Nach 
dem Angeführten läfst fich leicht der ganze Inhalt 
der Schrift würdigen, ohne hiezu erft einen Finger
zeig geben zu müllen. — Die Behauptung des Vfs. 
im Folgenden, dafs die Fülterungsmittel in Sachfen 
ganz vorzüglich geeignet feyen, auch eine vorzüglich 
feine Wolle und in höchfter Menge zu erzeugen, 
kann nur in fo weit als richtig angenommen werden, 
als diefe Behauptung nicht ausfchliefsend gelten foll; 
denn zuverläffig finden wir auch in anderen Gegen
den Deutfchlands Fütterungsmittel für Schaafe von 
derfelben Qualität. Allgemein richtig, obwohl längft

KLEINE S

Oekonomie. Ulm.) in der Ebnerfchen Buchhandlung; 
Das Ganze des Tabaks , oder vortheilhafte Anleitung 
zum Anbau, Ein - und Verkauf des. Tabaks, nebft den 
Vortheilen dabey, für Kaufleute, nehft Belehrungen und 
diätetifchen Regeln für Raucher und Schnupfer. 1826. 8. 
<4 gr.)

Wer in diefem Werke die geringfte Belehrung fucht, 
täufcht fich fehr; denn das Ganze ilt eine unvollständige 
Compilation aus Hermbftädt und einigen anderen Werken 

bekannt , ift die weitere Behauptung , dafs 
Fortbeftand einer veredelten Heerde allein von der 
zweckmäfsigen Pflege, guten Fütterung und tüchtig®11 
Fülterungsmitteln abhängt“. Aber felbft bey dief®r 
Behauptung würde fich doch in keinem Falle die Art' 
deutuug des Vfs. rechtfertigen laflen, dafs fich ein® 
Schaafheerde in ihrer Veredlung als conftant unter 
fich fort erhalten müfle, wenn fie nur auch eben f® 
unausgefetzt gepflegt und gefüttert würde; eben f® 
wenig aber auch die Meinung, dafs die inländifch®' 
gewöhnliche Schaafrace, felbft bey der beiten Pfleg® 
und dem beften Futter, einen vollkommenen Grad deS 
Veredlung erlangen werde. Der Vf. glaubt zwar) 
dafs urfprünglich die Schaafe in Spanien auch nicht 
gleich alle Merinos gewefen feyen; allein Solches b®' 
weift nichts, indem unleugbar ift, dafs verfchieden® 
Länder auch ftets verfchiedene Viehraeen, die nur 
ihnen eigenlhümlich find, aufzuweifen haben. — Im 
Allgemeinen hat die Meinung des Vfs. fehr viel für 
fich, dafs auch Schaafe durch die rechte Pflege und 
tüchtiges Futter aus fich veredelt werden können; 
allein die Auffrifchung jeder Viehrace dqrch eine an
dere vollkommene Race hat fich in treuer,Erfahrung 
als höchSt zweckmäfsig in der ganzen Viehzucht be
währt. Die beflere Pflege und das tüchtige Futter 
tragen nur zur Erhaltung der Vollkommenheit bey; 
ohne Solche defshalb ausfchliefsend zu bedingen.

Davon abgefehen, verdient im Ganzen der Inhalt diefe® 
Werkes die Aufmerksamkeit aller Schaafzüchter, 
dem der Vf. auf manche Erfcheinung der Schaafzuebt 
mit vieler Sachkenntnifs und richtigem Urtheile auf- 
merkfam macht. Ueberhaupt hat daftelbe auch nur 
den Zweck, die Aufmerksamkeit auf einzelne Bedin
gungen zur Veredlung des Schaafviehes rege zu ma
chen, um hierüber das Urtheil anderer Sachverftändi- 
gen zu hören; — und in diefer Beziehung ift da/ 
Unternehmen allerdings verdienftlich.

R. —

C H R I F T E N.

über den Anbau und die Fabrication des Tabaks, und griirt' 
det fich wohl nur auf eine Schriftfteller - oder Buchhänd
ler - Speculation , wonach man in der Geschwindigkeit a»s 
einzelnen, neu erfchienenen Werken über Tabaksbau und 
Tabaksfabrication Auszüge machte, um eirien nolhdiirf' 
tigen Verlagsartikel zu verfertigen. Diefes oder etwas AehU” 
liches läfst der Inhalt der Schrift auf den erften Blick yer- 
muthen.

R.
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Leipzig , in de? Baumgärtnerfchen Buchhandlung : 
Ausführliche Befchreibung des Pife- Baues mit 
allen dabey vorkommenden Arbeiten und den 
vielen wefentlichen VerbeQerungen neuerer Zeit, 
für Baumeifter und Landwirthe neu bearbeitet, 
durch Beobachtungen und praktifche Erfahrungs- 
fälze vervollkommnet von O. B. Günther, Archi- 
tekt. Als des vergriffenen Werkes über die Pife- 
Baukunft von Hn, Prof. Seebajs zweyte Auf
lage. Mit Kupfern, 1S26. H4 S. gr. 8. (18 gr.)

So unvollkommen der ungebrannte Lehm auf den 

erften Anblick immer erfcheinen mag, befonders wenn 
wir die elenden Lehmhütten unferer Landleule vor 
Augen haben, fo haben uns doch ältere und neuere 
Zeilen von der Tüchtigkeit diefer Bauart bey forgfa- 
mer Behandlung überzeugt; denn noch find aus die
fem Materiale erbaute Monumente der Römer vorhan
den, und aus der Erwähnung diefer Bauart beym 
Plinius geht hervor, dafs man in Griechenland, Klein- 
sfien, Aegypten, Italien und Gallien fich zu einer Zeit, 
als die ßaukunft in diefen Ländern am meiften blühte, 
dieles jetzt verachteten Materials zu bedeutenden Bau
ten bediente. Wenn daffelbe indels in früheren Zei
ten, wie der Vf. fehr richtig bemerkt, fogar zu Tem
pelbauten gewürdiget wurde: fo möchte es fich doch 
wohl am bellen zu Wi)thfehaftsgebäuden und Bauten 
auf dem Laude, weil es in der Regel dort nicht an 
dem bedeutenderen Raum, welchen aus Pife gefertigte 
Gebäude wegen der Mauerftärke bedürfen , fowie an 
Fr* u .Materiale felbft, fehlt, qualificiren. Im füdlicnen 

namentlich in der Gegend um Lyon, hat 
milde^W' auarL wahrfcheinlich weil ihr die dortige 
am heften erK1?« befo"d®rs 8ünftiS ift> bisher noch 
ders durch len> und fängt von dort her an, beton
tste Schrift nac11 Cointereau bearbei-
fange. in Deulfchi® in lhre”? V,m' 

an“ bekannt zu werden, und ihre d^ befonders in ihrer Wohlfeil-
; ’fl ■ ft «nehmenden Gewandh.it
der Arbeiter fich g.mfs noch vermchren wird _ in 
Ihrer Brfparmfs und Feuerfer,igkeit Wtehl bewährt 
fich immer mehr. Ler Vf. führt uns, als fprechenden 
Beweis für die erfte, das, unter der fpeciellen Leitung 
des Bauinfpector Sachs, auf dem Cafernenhofe des 
Kaifer-Alexander-Regiments in Berlin aufgeführte, 
400 Fufs lange Oekonomiegebäude auf, welches, wenn 
•» in Fachwerk aufgeführt worden wäre, zu 7248

L A. L Z. 1827. Dritter Band.

Rthlr. veranschlagt gewefen feyn foll, während es jetzt 
nur 2152 Rthlr. koftete. Diefer Umftand mufs wohl 
für den Pife-Bau einnehmen. Der gröfseren Ausbrei
tung und dem Allgemeinerwerden diefer Bauart ftand 
freylich bisher fo Manches entgegen, befonders der 
derfelben oft gemachte Vorwurf einer zu rafchen Ver
gänglichkeit, theils auf dem phyfifchen Wege durch 
in demfelben entftehende Gährung, theils auf dem 

-mechanifchen durch den Fiegen, und zwar um fo 
mehr, da man bisher noch keinen haltbaren Putz für 
den Pife zu haben meinte. Allein der Vf. fucht den 
Grund des erften in der unzweckmäfsigen Auswahl 
der Erdarten, und wohl mit Recht; denn es ift be
kannt, dafs fich (befonders im Schlamme, fowie in 
der Dammerde, woraus meiftentheils die oberen Erd- 
fchichlen beftehen) verfchiedenarlige, zum Theil noch 
ganz unverarbeitete Theile aus dem Thier- und Pflan
zen - Reiche in den zuweilen benutzt werdenden Erd
arlen vorfinden, welche erft in der Mauer einer Zer
setzung unterworfen find, dann Gährungen erregen, und 
die Fertigkeit derfelben bald zerftören müßen. Solche 
Fälle aber, welche von Unkenntnifs oder übertriebe
ner Oekonomie herrühren, thun der guten Sache lei
der den meiften Schaden. Der Vf. begnügt fich übri
gens bey diefer Widerlegung nicht allein, fondern 
fuchl noch überdiefs die Meinung gründlich zu wider
legen, dafs die Eigenfchaft der Empfänglichkeit des 
Pifes für jede Feuchtigkeit ihn zu Bauten unbrauch
bar mache, indem das Gebäude durch die Luft und 
durch den Regen um fo mehr zerftörbar feyn muffe 
als derfelbe niemals austrockene. Dabey mufs er jedoch 
die Nachtheile, welche die in unferer Gegend fehr 
heftigen Schlagregen demfelben bringen müßen, fofern 
man noch keinen haltbareren Putz kenne, thejlweife 
zugeftehen, obfehon er meint, dafs das oft bemerkte 
Abfallen des Putzes, welcher fich freylich in unferen 
rauhen Gegenden bey den Pife-Bauten unumgänglich 
nöthig machen dürfte, feinen Grund nicht in der 
Unfähigkeit des Pifes habe, den Putz zu halten, _  
was jedoch dadurch erwiefen feyn dürfte, dafs dem 
abgefallenen Putze allenthalben noch Lehmtheile an
kleben, — fondern theils in dem Umftande , dafs das 
Abputzen zu früh, und bevor die Lehmmauer noch 
ausgelrocknet wäre, gelchehe, theils in mechanifchen 
Urfachen. Ferner dürften die vielen Unbequemlich
keiten, auf die man bey Anlegung und Anbringen 
der nöthigen Thüren- und Fenfter - Oeffnungen in den 
Pife - Gebäuden geftofsen ift, gröfstentheiis mit fchuld 
feyn an der langfamen Verbreitung diefer in aller 
Hinficht vortrefflichen Bauart Allein auch hier hat

P

Gewandh.it
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die Erfahrung und das Nachdenken wiffenfchaftlicher 
Männer in neuerer Zeit, deren Anfichten und Mei
nungen der Vf. in diefem Werke zufammenftellt, 
fchon auf bedeutende Erleichterungen und Verbeffe- 
rungen geführt, und wir dürfen hoffen, dafs diefe 
Mängel nach und riach völlig abgeftellt werden.

Was den Inhalt diefer Schrift betrifft, fo giebt 
uns der Vf., nach den im erften Abfchnitt gelieferten 
allgemeinen Bemerkungen über die Brauchbarkeit des 
Lehms als Baumatcriale, im zweyten Abfehnit te die 
Kennzeichen der zum Pife-Bau tauglichen Erdarten 
näher an, und warnt eineslheils vor den oben erwähn
ten, mit vegetabilifchen und ihierifchen Stoffen ver
mengten Erdarten, fowie vor dem ganz reinen Töpfer
thon, wegen feines langfamen Austrocknens, feines 
Schwindens und Aufreifsens, anderentheils aber auch 
vor dem entgegengefetzten Fehler, nämlich der Be
nutzung des mit zu vielem Sande vermifchten Lehms, 
welcher nur zu leicht, befonders an den Ecken der 
Gebäude, zum Abbröckeln geneigt ift. Er nennt uns, 
als das zu dergleichen Bauten tüchtiglte Material, ei
nen nicht zu fetten, mit grobem Sande vermifchten, 
ins Röthliche fchiilernden Lehm, dellen äufsere und 
praktifche Kennzeichen hier weilläuftig angegeben wer
den. Uebrigens verwirft der Vf. zugleich alle im Klei
nen anzuftellenden Verfuch^ über die Brauchbarkeit 
der Erdarten zum Pife-Bau mit Recht als eine lächer
liche Spielerey. — Per Ste Abfchnitt handelt von der 
eigentlichen Aufführung der Pife-Mauern, von den 
hiezu nothigen Formen und übrigen Werkzeugen. 
Um hier in feinem Vorträge möglichft deutlich zu 
werden, hat der Vf. zu diefem, fowie zu dem folgen
den Abfchnitt drey Kupfertafeln , auf welchen die 
nothigen Formen und einige Werkzeuge dargeftellt 
find, beygefügt. Auch giebt derfelbe eine vom Bau- 
infpector Sachs erfundene, aus 3 Theilen Lehm und 
einem Theil Kalkmörtel beftehende Maße zur Anfer
tigung der Pife Steine, von welcher im ^ten Abfchnitt 
die Rede ift. Diefe Maffe verdient befonders darum 
Berückfichtigung, weil ein Kalkputz fehr feit auf der- 
felben ftehen foll, und die daraus gefertigten Steine 
wegen ihrer Feftigkeit zur Bildung der Fenfter- und 
Thür-Löcher, worüber der Vf. fich im bten Abfchnitt 
weilläuftig ausfpricht, ganz vorzüglich brauchbar feyn 
dürften. Vielleicht werden auch dadurch die bisher 
üblichen hölzernen Zargen, die ihre kurze Dauer 
und ungünliige Wirkung, wenn fich das Gebäude 
fetzt, gegen fich haben, verdrängt werden. Wenn 
nun der Vf. im Sten Abfchnitt von dem Abputz der 
Pife-Wände fpricht, und hier einen rauhen Rapputz 
aus drey Theilen guten Lehm und zwey Theilen 
Kalkmörtel vor anderen empfiehlt: fo verlieht fichs von 
felbft, dafs hier nur von dem äufseren Putz die Rede 
fey, indem jedem ßauverftändigen bekannt feyn wird, 
dafs der innere allenfalls nur aus einem dünnen ge
glätteten Lehmüberzuge beftehen darf, um darauf 
malen, weifsen und tapeziren zu können. Eben fo 
fachverftändig fpricht der Vf. im "Iten Abfchnitt von 
den beiden Methoden bey Bildung der Gewölbe, ein
mal mit Hülfe der Luftfteine, dann aus einem Stück 

mittelft des geftampften Lehms, fowie im Sten Ab- 
fchnitt von Beftimmung der nothigen Mauer- und Ge
wölbs-Stärke bey PifetBauten, und in dem ^ten und 
10/en Abfchn. von Anfertigung und dem Eindecken 
feuerfefter Pifedächer, über deren Zweckmäfsigkeit 
oder Unzweckmäfsigkeit Rec. freylich, da er derglei
chen zu beobachten nie Gelegenheit fand, kein com- 
petentes Urtheil fällen kann. Indefs dürften diefelben, 
fo viel fich aus der vorliegenden Darftellung, und nach 
auf theoretifchen Grundfätzen gegründeten Schlüffen fol
gern läfst, wegen ihrer Schwere nur bey niedrigen und 
einftockigen Gebäuden fich in Anwendung bringen 
laßen. Im Ilten Abfchnitt fagt der Vf. über die 
Structur der SchornfteinrÖhren eigentlich nichts Neues, 
und im Betreff der im 12^en Abfchnitt behandelten 
Lehren von Anlegung der Grundmauern können wir 
nicht umhin, zu bemerken, dafs wir fie hier nicht an 
ihrem Platze halten, da jeder Bau doch in der Regel 
vom Grunde aus gefchieht, und demnach auch in ei
nem Werk über Bauwefen früher vom Grundbau, 
als von dem der Dächer, gefprochen werden mufs. 
Endlich find die im 13/en Abfchnitt aufgeftellten prak- 
tifchen Lehren wohl zu berückfichtigen und hochft 
empfehlenswerth.

Wenn nun gleich der Vf. diefes Werk nur als 
zweyte Auflage der Schrift des Hn. Prof. Seebafs, welcher 
wiederum das gröfsere franzöfifche von Cointeneau zu 
Grunde liegt, angefehen wißen will, und daffelbe 
vielleicht theilweife auch nur als Auszug aus jenem 
angefehen werden könnte: fo bleibt ihm doch ande- 
rerfeits das wefentliche Verdienft, alles zum praktifchen 
Pife - Bau Nölhige, mit HinweglafTung des Unnöthigen, 
z. B.' der L.ehre von der möglichen Verzierung, in 
einer neuen und bis auf -den 12ten Abfchnitt gut ge
wählten Ordnung und gedrängten Kürze dargeftellt zu 
haben. Auch ift diefes Werk um fo brauchbarer ge
worden, da der Vf. daffelbe nicht allein mit feinen 
eigenen, fondern auch mit den von Anderen in neue
rer Zeit gemachten Erfahrungen bereichert hat. Be
fonders lobenswerlh finden wir übrigens noch, dafs 
derfelbe fich nicht in weitläuftige Beschreibungen der 
alltäglichen Handgriffe bey Anfertigung der Pife- 
Mauern, Anbringung des Putzes u. f. vv. verliert, fon
dern diefes bey den Arbeitern vorausfetzt, fo wie er 
überhaupt alle unnöthige Weitfchweifigkeit vermie
den hat.

G. C.

Züllichau und Freystadt, in der Darnmannfchen 
Buchhandl. : Handbuch der Tabacksfabrication, 
oder Anuoeifung zur ficherften und vortheilhaf- 
teften Bereitung aller in - und ausländifchen Sor
ten von Bauch- und Schnupf - Tabacken, nach 
den neueften Entdeckungen und vieljährigen eigenen- 
Erfahrungen, nebft Anleitung zur Bereitung aller 
dazu erfoderlichen Saucen. Von der Behandlung 
der rohen Blättertabacke, dem Handel, welcher 
damit getrieben wird, und von welchen Handels
plätzen fie am vorlheilhafteften zu beziehen find. 
Auch wie man alle bey der Tabacksfaucirung er- 
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foderlichen Ingredienzien genau kennen lernen, und 
alle dazu benöthiglen einfachen und zufammen- 
gefetzten Präparate auf die wohlfeillte und hefte 
Manier felbft bereiten könne. Nebft einem An-- 
hange über den Tabacksbau. Von Budwig Tou- 
chy. Mit einer illuminirten Kupfertafel. 1822. 
XXX u. 654 S. 8. (2 Thlr.)

Hr. Touchy, welcher den Tabacksfabricanten be
reits durch andere Schriften über denfelben Gegenftand 
bekannt ift, handelt in der Einleitung diefer Tabacks- 
fabrication S. 1—45 von der Species Nicotiana , dem 
Handel mit rohen Blättern, befonders den Handels
plätzen , den beym Einkäufe nölhigen Kenntniffen u.. 
f. w. Im erften Abfchnitte folgt die Fabricalion der 
Kauchtabacke, und im zweyten die der verfchiedenen 
Porten Schnupftabacke. Der dritte Abfchnitt S. 303 — 
544 führt die Ueberfchrift; ,, Wie man alle bey der 
Tabaclisjaucirung erfoderlichen Ingredienzien genau 
kennen lernen, und alle dazu benöthigten^ fowohl ein- 
jac len, als zufamniengefetzten Präparate auf die 
wohlj eilfe und befte Manier felbft bereiten könne,11 
Und enthält, aufser deni alphabetifchen Verzeichnifle 
der dem babricanten nöthigen Droguen, die Befchrei- 
bung eines Laboratoriums, der darin nölhigen Uten- 
■filien und einiger Reagenzien , um die Stoffe zu un- 
terlüchen. In einem Anhänge handelt der Vf. von 
dem Tabacksbau in den verfchiedenen Weittheilen, 
Ländern und Provinzen.

Bekannt mit der Praxis der Tabacksfabricalion, 
ei'theilt der Verfafler dem Lefer auch eine praklifche 
Anyveüung zur Kenntnifs der in den Tabacksfabriken 
üblichen Manipulationen und Verfahrungsarten, die 
verfchiedenen Sorten Rauch- und Schnupf-Tabacke 

bereiten. Er enthüllt hier manchen Gegenftand, 
er in den meinen Schriften diefer Art übergangen 

oder unrichtig vorgetragen, und felbft in grofsen Fa
briken noch zu den Geheinmiffen gerechnet wird. Von 
diefer Seite betrachtet, verdienet diefe Schrift demnach 
Gut Recht empfohlen zu werden. Nur hätte der Vf. 
üch einer gröfseren Kürze, einer geordneteren Ideenfolge 
fleT yerme^un8 weitfehweifiger Wiederholungen be- 
f S1®en f°Hen. Manche Unrichtigkeiten dürften eben- 
a s zu berichtigen, und der wiffenfchaftliche Theil 

einer eviion zu unterwerfen feyn. Als Beleg wol- 
de" TkX 'i‘;^7des_b^ Von der Mifchung 
Kenntnifs der dem . e*‘UnS ’ <ler M‘rc,‘un8 und 
drillen Abfchnitt., nölhigen Droguen nn
find unfere Kenning!' C“1“*1?“ Stacks, 

i Ki i weiter vorgerückt, als der
d 7 11 ” ausIändifchen Blättern urtheilt
«erlelbe ebenfalls nicht iinm.., • u- c » r uB. der Debreer allerdi^ n tT ?

««Ungarn das daraus bereitete, «.„g; Fabricat fehr 
“ehebl und gebräuchlich ift. S. 35 jj? zu bemerken, 
^1S es auch türkifche Blätter giebt, welche nicht be
ruhend und fchwer find, und S. 38, dafs nicht im- 

Gier der fchwere Boden Taback von den vorzüglichen Eigenfchaften producirt. S. 43 urtheilt der Vf. 
°n der möglichen chemifchen Verbeiferung des ge

meinen inländifchen Landtabacks zu vorfchnell, wenn 
auch die in den Büchern dazu gegebenen Vorschriften 
unzulänglich find. S. 192 ift zu bemerken, dafs der 
Weinfteinrahm durch Zerftofsen der WeinfteinkryHalle 
bereitet wird, und dafs demnach der vermeinte Un- 
terfchied beider nicht Statt findet. S. 189 wäre wohL 
zu bemerken gewel'en, dafs zur Säure des Marocco’s 
ftatt Weinfteinfäure und Sal tartari viel wohlfeiler 
und zweckmäfsiger Weinftein und das nöthige Ver- 
hältnifs von Alkali genommen werden könnte. Jedoch 
wir brechen ab; denn auch diefe Schrift zeigt mehr, 
wie es in den Fabriken ift, als wie es feyn follte.

J. P. ß.
Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Die G eheimniffe 

der fämmtlichen Rauch- und Schnupf - Tab acks- 
fabrication, von AL Sinsheim, ehemaligem Fabri
canten in Strafsburg. 1826. IV u. 98 S. 12.
Nach der Natur des Gegenftandes zerfällt diefe 

Schrift in zwey Abtheilungen, deren erfte die Behand
lung des Raucht ab acks, und die zweyte die des 
Schnupftabacks umfafst. Der Vf. bringt alle Tabacks- 
forlen, die in den europäifchen Fabriken verarbeitet wer
den, unter 3 Rubriken, und unterfcheidet die europäi- 
fchen und die nord- und füdamerikanifchen Producte, 
welche er gut charakteri/irt. Er meint dabey, es kom
me nicht lowohl auf die boianifchen Differenzen der 
Tabacksarten und auf die äufsere Form der Blätter, als 
vielmehr auf die inneren, chemifchen Eigenfchaften des 
Blattes an, auf Klima und Boden, wo daffelbe gewach- 
fen, auf das Jahr, in welchem es gewonnen wurde u. f. w. 
Rec. gefleht diefs gerne zu, mufs aber bemerken, dafs 
die botanifche Verfchiedenheit auch auf die chemifche 
Qualität der Blätter grofsen Einflufs habe. — Beym 
Raüchtaback hält der Vf. jede Sauce oderßeitze für über- 
flüffig. Seine ganze Manipulation befteht in einem forg- 
fältigen Sortiren, Befeuchten mit Salzwaffer, Schneiden, 
Röften und Lüften auf dem Boden, dann in dem zweck
mäfsigen Mengen verfchiedener Sorten mit einander. Er 
berückfichtigt dabey auch die Rippen, und macht die 
rein praktifche Bemerkung, dafs der Taback, welcher mit 
gefchnittenen Rippen gemengt ift, weniger fchnell weg
brennt, und fich defswegen angenehmer raucht. Ferner 
giebt er quantitative Vorfchriften zu Mengungen, die 
paffend feyn dürften; über die Beitze des Rauchtabacks 
aber fagt er nichts weiter, als dafs man blofs denjenigen 
Taback beitzen folie, der einen fchimmelichten Geruch 
angenommen habe. Als Beitzmittel wählt er CascarilL 
rinde, Maftix, Bedellium gummi u. f. w. Diefe Subftan- 
zen follen als trockenes Pulver mit dem Taback verbun
den werden. Rec. glaubt, dafs es noch paffendexe Ge
würze zu Beitzmitteln gebe, als die erwähnten, dafs auch 
füfse Stoffe oft gute Wirkung thun, und dafs eine flüf- 
fige Beitze, die ein.ach ift, bey vielen Sorten von Nutzen 
feyn, und auch wirklich augewendet wird.

Für die Fabricalion der Schnupftabacke befchreibt 
der Vf. die nöthigen Geräthfchaften, die Behandlung im 
Fermentiren und Sauciren, fowohl im Allgemeinen, als 
für die berühmteften einzelnen Sorten, z. B. St. Omer, 
Sträfsburger Weitzen, Marocco, Marino, Holländer Bo 
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longaro, Parifer Taback u. f. w. Für jede beßimmt er die 
paßende Sorte der Blätter, und dann die Sauce genau 
nach Qualität und Quantität. Seine ßeitzmittel beftehen 
im Allgemeinen aus Tamarinden, Meliszucker, Syrup, 
trockenen Zwetfchen, Süfsholz, Wacholderbeeren, Gal- 
gantwurzel, Violen wurzel, Rofenblälter, Rhodiferholz, 
Tunkobohnen, Melilolcnblumen, Eilig, Branntwein; 
dann Kochfalz, Natrum, Salmiak, Potlalche, V\ einftein 
und Weinßeinfäure u. f. w. Manche diefer \ orlchriften 
dürften aber, was auch der Vf. von feiner einfachen 
Behandlung fagen mag, doch zu complicirt feyn , ob
fchon manche andere wieder zu wenig enthalten. So 
kommt z. B. ein ßark parfumirter Bolongarotaback 
im Handel vor, der ficher nicht auf die vom \ f. an
gegebene Weife bereitet werden kann. Sehr richtig 
dagegen iß der Werth des Kochfalzes für die Halt
barkeit des Schnupftabacks, und felbß für die Leitung 
der Gährung, aufgefafst, und die Behauptungen des 
Vfs. verdienen von allen Praktikern beherzigt zu wer
den. Ueberhaupt hat diefe Schrift vor vielen in der 
heueren Zeit erfchienenen, oft fehr voluminöfen Wer
ken über diefen Gegenßand den Vorzüg, dafs fie ge
naue praktifche Regeln enthält, aus denen man c‘r- 
fieht, dafs der Vf. die Tabacksfabrication aus eigener 
Erfahrung beobachtet und durchfchaut hat.

O. i.

Neustadt a. d. 0., b. Wagner: Die Bereitung des 
Obfiweines nach Art des Traubenweines, mit 
Angabe der Verbeßerungsmitiel, um von nicht 
zuckerreichem Obfie doch guten und haltbaren 
Wein zu erhalten. Von J. Ph. Ch. Müntz, grofsh. 
fächf. Weimar. Eiferiach. Oekonornierathe. 1826. 
VIH und 77 S. 8. (6 gr.)
In der Vorerinnerung macht der Vf. darauf auf- 

merkfam, dafs man in nördlichen Gegenden, welchen 
die Natur den Weinbau verfagt hat, es oft vernach- 
läßige, Obßwein zu bereiten, obwohl man das rohe 
Material in Menge gewinne, und denfelben unter dem 
Namen ,, Traubenweini( aus füdlicheren Gegenden 
kaufe. Die Bewohner des Südens gewönnen zwar 
ohne viele Mühe ein kräftigeres und zuckerreicheres 
Obß, als jene des Nordens, und das Obß laße fich 
nicht nach Belieben verbeßern, wo die Natur ihre 
Dienße verfage; allein es gebe doch .Mittel, den aus- 
geprefsten Obßfaft zu verbeßern, und daraus einen 
geiftigen und haltbaren Wein zu bereiten. Die An
leitung dazu fey der Zweck diefer Abhandlung.

Die Aepföl find unfireilig die beße Frucht' zur Be
reitung des Obftweines. Darum hat der Vf. auch mit 
Recht zuerß gelehrt, welche Aepfel fich am beiten 
zur Weinbereitung eignen. Er hat dabey 1) auf die 
Aepfelforten, 2) auf den Boden, welcher den Baum 
trägt, und 3) auf den Grad der Reife Rücklicht ge
nommen. Erft nach diefen Vorbereitungslehren zeigt 
er, wie fie zermalmt und geprefst werden follen, wie 

der Moß bey dem Gährungsproceße zu behandeln» 
und der Wein auf dem Lager zu pflegen iß. Rec. 
mufs bemerken, dafs der Vf. diefe ganze Lehre ohne 
Einmifchung vieler Theorie, die auch hier nicht an 
ihrem Platze feyn würde, rein praktifch vorgetragen, 
und Manches angeführt hat, was bey der unmiitel' 
baren Ausübung fehr willkommen feyn wird. — Dar
auf folgt eine Anleitung zur Bereitung des Weines 
aus Birnen, Stachel- und Johannis - Beeren, Zwetfchen, 
Schlehen u. f. w., und der wichtiglte Theil der gan
zen Schrift, nämlich eine Belehrung über die Art, wie 
folche Weine verbeßert und vermehrt werden können. 
Er fagt, die Verbeßerung der Weine müße der Natur 
der Sache angemeßen, beßändig und dauerhaft, aber 
keine Ichädliche „Schmiererey“ feyn. Mancher Wein 
werde als Traubenwein getrunken, und beßehe doch 
blofs aus Rofinen, Farinzucker und Branntwein, wel
che durch die Gährung vereinigt worden feyen. Die 
Fabricanten folcher Waaren erregten die Gährung in 
künftlich geheizten Stuben, und jeder Weinhändler, 
der eine folche Stube habe, fey auch gewifs ein Wein- 
fchmierer. Als Verbeßerungsmiltel empfiehlt der Vf. 
zuerß Syrup, oder Säfte von Kirfchen, Stachel- und 
Johannis - Beeren, Erd- und Himm-Beeren, Pfirfchen, 
Aprikofen, Quitten, Pflaumen durch Kochen des Saf
tes mit Zucker und einigen Gewürzen zu bereiten. 
Solche Syrupe follen dann mit reinem Weingeiße 
heifs dem zuckerarmen Mofte zugefetzt, und diefer 
damit in Gährung gebracht werden. Für blofsen 
Aepfelwein empfiehlt er auch einen blofs gewürzten 
Zuckerfyrup, oder einen Syrup aus Rofinen, Corin- 
then, Zucker und etwas Gewürz nebß Spiritus. Ah 
das rechte Gährungsmittel erkennt er gute Hefe von 
oberjährigem Biere, und will den Wein mit Haufenblafa 
geklärt, lo wie mit gebranntem Zucker, Kirfchfaft, 
Heidelbeeren gefärbt haben. Er fchliefst mit der Art, 
die 'Ireßern zu verwenden, und die Kirfchen und 
Pflaumen zugleich auf Wein und Branntwein zu be
nutzen. Sehr zu loben iß es, dafs der Vf. die Zufätze 
von Bieyglätte, Bley zucker, Vitriol, Kalk u. f. w., als 
der Gefundheit nachtheilig, verwirft; auch glaubt Rec., 
dafs nach vielen feiner Vorschriften ein, trinkbarer 
Wein auf dem Wege der Kunß dargeßellt werden 
kann. Nur können wir damit nicht einverßandeu 
feyn, dafs der Vf. gegen die „Schmierer,“ welche aus 
Rofinen, Farinzucker und Branntwein (durch Gährung 
in geheizten Stuben) Wein bereiten, fo fehr eifert; 
denn dem Wefen nach find die Verbeßerungsmitteh 
welche er vorfchlägt, doch wohl daßelbe, und er felbß 
will ja feine Syrupe heifs angewendet haben. In 
Weinländern werden auch die Proceduren des Vfs- 
immer Schmierexey heifsen, in nördlicheren Gegenden 
aber, wo kein Wein wächft, und das Obft ärmer a* 1 
Zucker ift, wird kein Procefs der Weinveredlung? 
welcher der Gefundheit nicht nachtheilig iß, diefen 
Namen verdienen. 0. i.
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Altenburg, im Verlag Jes Literatur - Comptoirs: 
Staatsrecht der confiitutionellen Monarchie. Ein 
Handbuch für Gefchäftsmänner, ftudirende Jüng
linge und gebildete Bürger. In zwey Bänden. 
Von Joh. Chrij't. Freyhcrrn von Aretin, königL 
baier. Appellalions - Gerichts -Präfidenten. Erfter 
Band. 1824. XVI u. 275 s. Zuicyten Bandes 
erfte Abtheilung. Begonnen von Joh. Chrift. 
Freyherrn von Ar et in u. f. w. Nach des Ver- 
fafiers I ode fortgefetzt von Hari von Rottech, 
Hofrath und Profeffor der Staatswill’enfchaften in 
Freyburg. 1827. IV u. 4S0 S. 8.

Das Werk, dellen gröfsere Hälfte hier vor uns liegt, 
Verdient in mehrOrley Beziehung unfere Aufmerkfam- 
keit. Einmal, als ein Verfuch, eine immer mehr 
fühlbar werdende Lücke in unferer Staatsrechtslitera
tur auszufüllen; und dann wieder, rückfichtlich der 
Art und Weife, wie die Vff. die Lehr- und Grund
fätze unferes allgemeinen philofophifchen Staatsrechts 
und einer vernünftigen Politik auf die weitere Aus- 
und Fortbildung des Staats- und Regierungs-Wefens 
m unferen conftitutionellen Monarchieen überzutra- 
ßen, als praktifch erreichbar darzuftellen, und ins 
'virkliche» Leben einzuführen gefucht haben. Denn, 
•— was wir gleich an der Spitze diefer Beuriheilung 
bemerken muffen, — das hier aufgeftellte ftaatsrecht- 
liche Gebäude ruht keinesweges nur auf einer hiftori- 
fchen Grundlage, — auf den Verfaffungsverträgen, Ver- 
Lfiungsgrundgefetzen, Staatsverträgen und Vernand- 
hmgen der Ständeverfimnnlungen in unferen vorhan- 
jne£ c°uftitutionellen Staaten, — etwa als ein, in 
h*  |.rm unferer gewöhnlichen Hand- und Lehr-Bü

cher des Völkerrechtes, zufammengelragenes Aggregat 
„er ar-i aUS§.e^lJrochenen und aufgeftellten Regeln und 

ax Staaten; fondern die unter den 
’ l/L14 aufgeführten Grundfätze unferes

allgemeinen ph.loroj>hifcgen sprecht, bilden eigent
lich die wahre und hauptrachliche Grundlage des gan- 
Zen Gebäudes. Die hie und da vorkommenden Hin- 
Weifungen auf wirklich vorhandene Grundgefelze und 
V er fa (Tun gsver träge unferer conftitutionellen Staaten 
und eigentlich nur hingeftellt als Belege und Beweife 
für das Anerkenntnifs der praktifchen Realität der 
Lehren unferer Staatsphilofophen und theoretifchen 
Politiker. Und, was bey der Bearbeitung diefes wich- 
bgen und allerdings fehr fchwierigen Stoffes die Haupt- 
Lehe ift, ift das, dafs die Vff., bey möglichfter Libe-

I- A. L. Z. 1827. Dritter Band. 

ralität ihrer Anfichten und aufgeftellten Lehrfätze und 
Behauptungen, Alles zu vermeiden gefucht haben, was 
ihre Lefer über den richtigen Standpunct der Völker 
gegen ihre Regierungen mifszuleiten vermochte, und 
auf ein Mifskennen oder eine Nichtachtung ihrer be- 
ftehenden wechfelfeitigen Stellung hingedeutet werden 
konnte. Ihr Streben ift nicht, die verfchiedenen Ele
mente, die wir fo ziemlich überall in einem fehr 
aufgeregten Zuftande und lebendigen Kampfe begriffen 
fehen, noch mehr zum Kampfe unter fich aufzurei
zen , fondern folche Grundgefetze für ein bürgerliches 
Regiment nachzuweifen und zu entwickeln, worin die 
drey, fich fo leicht widerftrebenden Elemente, das 
monarchifche, arifiohratifche und demohratifche, mit 
einander vereinigt find, eines durch das andere in 
Schranken gehalten wird, und alle zufammenwirkend, 
gleichen Schrittes, das allgemeine Belte — den letzten 
Strebepunct unferes Staatenwefens •—- wirklich blei
bend und dauernd fördern. Denn, wie der eine ver- 
ftorbene Vf. in der Vorrede zum erften Bande (S. X) 
fehr wahr und treffend bemerkt, darin liegt der Geift 
der conftitutionellen Monarchie und der wahre Stütz- 
punct für die Aufrechthallung und völlige Bcfeftigung 
der Herrfchaft des monarchifchen Princips, zu dem 
fich untere Conftitutionen bekennen, dafs von dem 
Fürften keinem, weder dem ariftokratifchen, noch dem 
demokraiifchen, Elemente ein entscheidendes Ueberge- 
wicht gegeben, fondern dafs beide in ihren Schran
ken gehalten werden. So wie eines von beiden vor- 
herrfchend wird, ift die Monarchie begraben.

Die Hauptaufgabe, welche nach diefen Andeutun
gen ein Lehrgebäude des Staatsrechts der conftilutio- 
nellen Monarchie zu löfen haben mag, ift, wie fie der 
verftorbene v. Aretin (II. 177) bezeichnet, „die confe- 
quenle Durchführung des Princips der Rechts^err- 
fchaft“, oder nach der Bezeichnung des zweyten Vfs. 
(II. S. 197), —- dem wir um defswillen lieber bey
treten, weil wir vom Staate etwas mehr fodern, als 
nur Schutz unferes Rechts, „zu zeigen, wie die 
Principicn der Vernunft in einem moralifch geform
ten Staate möglichft treu und vollftändig zu realifiren 
feyn mögen.“ Und wenn wir auch bey dem Verfuch. 
der Löfung diefer Anigabe nicht in allen Puncten mit 
den Vff. übereinnnnmen können: fo finJ wir ihnBn 
doch das Geftandnifs fchuldig, dafs ein reges und fe- 
ftes Streben nach confequenter Durchführung der oben 
angedeuteten Grundidee überall fichtbar hervortritt, 
und dafs ielblt da, wo man ihnen nicht geradezu 
beypfiichten kann, fie wenigftens dem Lefer reichen 
Stoff zum Denken , und durch die vielen literarifcheu 



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG,123
Nachweifungen, womit das Werk überall ausgeftattet 
ift, treffliche Anleitung zum weiteren Studium geben. 
Der Syftematismus, den fie bey der Löfung diefer 
Aufgabe angenommen haben, ift übrigens folgender. 
1) In der Einleitung (I. S. 1 —138) giebt der ver- 
ftorbene Vf. die Entwickelung des Begriffs vom Staate, 
die Eintheilung der Staaten nach Piegierungs - Art und 
Form, und die Bezeichnung des Charakters des conftilu- 
tionellen Staatsrechts überhaupt. Weiter die Angabe 
der Quellen, Erläuterungsmittel, Hülfswiffenfchaften, 
Methode und Literatur diefer VViffenfchaft, hierauf 
die Grundzüge einer Culturgefchichte des conftitutio- 
nellen Staatsrechts von den älteften Zeiten bis Mon- 
tesquitiu, das Ideal der conftitutionellen Monarchie 
nach Letztem, und feit diefem bis zur- franzöfifchen 
Revolution, und von da wieder bis auf unfere Zei
ten, verbunden mit einer Darlegung der Refultate der 
bisherigen wilfenfchafilichen Unterfuchungen über diefe 
Materie, mit einer Angabe des gegenwärtigen wirkli
chen Standes der Verfaffungs - Angelegenheiten und 
des wirklichen Charakters unferer beliebenden Regie
rungen, je nachdem fie entweder abfolute Regierun
gen find, oder conftilutionelle , welche fich den abfo- 
lulen nähern, oder rein conftilutionelle, oder fich zur 
Demokratie hinneigende conftilutionelle. 2) Auf diefe 
Einleitung folgt dann die Darftellung und Entwicke
lung der Grundfätze des conftitutionellen Staatsrechts 
felbft. Diefe Umfallen A) im erften Theile die Lehre 
von dem Staate, dem Staatsoberhaupte und den 
Staatsbürgern im Allgemeinen (I. S. 141—255), und 
zwar 1) vom Eande (S. 141 —150), 2) vom Volke 
(S. 151 —162), 3) von der conjtitutionellen Monar
chie (S. 163 —180), 4) von dem conjtitutionellen 
Monarchen (S. 181 — 198) , 5) von der fogenannten 
Prärogative des conjtitutionellen Monarchen (S. 199 
— 217), 6) vom Thronfolger des conftitutionellen 
Monarchen (S. 218 — 227), 7) von den Staatsbür
gern und Unterthanen überhaupt (S. 228 — 236), 
8) von Einführung und Abänderung der Repräjen- 
tativverfajfung (S. 237—255), und 9) als Anhang zu 
dem 6ten und 7ten Abfchnitle, von anticonftitutionel- 
Icn Höflingen und Miniftern (S. 256 — 264). Dann 
B) im zweyten Theile — in foweit er bis jetzo er
fchienen ift — die Lehre von der bürgerlichen Frey- 
heit in der conftitutionellen Monarchie (II. S. 1—. 
380), und zwar 1) von der Freyheit und Sicherheit 
der Perfon und des Eigenthums (S. 1 — 34) , 2) von 
der Denk- und Entwichelungs - Freyheit, Erziehung 
und Unterricht, Wijfenfchaft und Runft (S. 35—71), 
3) von der Pieligion, Rieche, Gewijfensfreyheit und 
Cultus (S. 72 —118), 4) von der Teilung der aus
wärtigen Verhältnijje (S. 119 —156), 5) von der 
Militär - Verfajfung in der conftitutionellen Monar
chie (S. 157—176), 6) von der Polizey (S. 177—- 
194), 7) von der Gerichts -Verjajfung (S. 197—250), 
8) vom Staatshaushalte im Allgemeinen (S. 251 — 
297), und 9) vom Staatshaushalte im engeren Sinne, 
eÄer von der Finanz (S. 298 — 380); — wovon der 
ganze erfte Band und vom zweyten die fechs erften 
Abfchnitte dem yerÄorbenen erften Verfallet angehö-
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ren, die drey letzten Abfchnitle aber (zwar im Geift® 
und nach den Grundfätzen des erften Vfs. in der 
Hauptfache bearbeitet, aber nicht ganz in dellen Ma*  
nier) dem zweyten.

Des Intereffanten, welches die einzelnen Abfchnitle 
gewähren, giebt es fo Vieles, dafs auch nur ein® 
kurze Andeutung deffelben die Grenzen einer Piecen*  
fion, nach dem Plane unferer Blätter, bey Weitert*  
überfchreiten würde. Wir glauben uns daher blofs auf 
die kurze Heraushebung einiger Hauptpuncte befchrän- 
ken zu dürfen. — Dahin rechnen wir vorzüglich die 
Darftellung des eigenlhümlichen Charakters der con- 
ftiiutioneilen Monarchie (I. S. 163 —180) und der 
Attribute des conftitutionellen Monarchen (I. S. 181—• 
201), die wir für defto wichtiger halten mfiffen, da 
diefe Darftellung eigentlich die Grundlage für das 
ganze hier aufgeführte ftaatsrechtliche Gebäude bil
det. —— Unter einem conjtitutionellen Staate verlieht 
der Vf. denjenigen t in welchem nach dem vernünf
tigen Gejammtwillen regiert, und nur das allge
meine Befte, d. h. die möglichjte Freyheit und Si
cherheit aller Mitglieder der bürgerlichen Gefell- 
fchaft, erzweckt wirdj — und conftilutionelle Mo
narchie ift (I. S. 164) diejenige Art der Alleinherr- 
fchaft, gemäfs weicher ein Monarch mit dem Recht*  
der Vererbung der Rrone nach den Vorfchriften 
des vernünftigen Gefammtwillens regiert, diefe Vor- 
fchriften feyen ilun fchrifllich aufgezeichnet, oder 
nicht. Damit aber der Gefammtwille herrfche, und 
die Regierung fich volksthümlicK — d. h. ausgehend 
von dem Grundfatze, dafs alle Regierungsrechte, ur- 
fprünglich dem Gefammikörper des Volkes zuftehen, 
und dafs die Regierung nur für das Volk da fey (L 
S. 3) — geftalten möge, ift (I. S. 165) jede conftitu- 
tionelle Monarchie ihrem Wefen nach repräfentativ; 
d. h. den fammtlichen Staatsbürgern werden ihre 
Rechte auf Erreichung des Staatszwecks dadurch ga- 
rantirt, dafs fie theils durch erbliche oder ftändige 
Mitglieder, theils durch aus ihrer Mitte mit voller 
Freyheit von Zeit zu Zeit neu erwählte Vertreter, 
vornehmlich bey der Gefetzgebung und Befteuerung, 
durch Vorfchläge oder Verweigerung mitwirken, fo 
dafs auf folehe Art alle Elemente der Kraft und des 
Wohlftandes der Nation, Grund- und Capital - Belitz, 
Kunft und Gewerbfleifs, Sittlichkeit, Einficht und 
Geiftesbildung, kurz alle, in den verfchiedenen Stän
den, ClafTen und Befchäftigungsarten des Volkes lie
genden Interellen, bey Behandlung jener, für All® 
wichtigen Angelegenheiten repräfentirt werden. Au- 
fserdem fodert der Vf. (I. S. 167) als Poftulate der 
conftitutionellen Piegierung Prefsfreyheit und Ge- 
Jchwornengerichte. „Denn ohne Prefsfreyheit würde 
die Öffentliche Meinung, welche darüber wachen mufs, 
dafs das Grundprincip der conftitutionellen Regierung, 
die Herrfchaft des Gefetzes, durchaus unverletzt blei' 

'be, und auf welcher*  daher vornehmlich die Erhal' 
tung der Conftitution beruht, in ihrem Wirken 
gehalten, feyn; und ohne die Gefchwornengerichl®, 
aus dem Stande des Angeklagten genommen, würd®n 
freygefinnte Bürger zu leicht Verfolgungen unterwor
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fen werden können.“ Uebrigens aber kann es auch 
ln der conflitutionellen Monarchie nur Eine Staatsge- 

geben, diejenige) welche dem Monarchen -zur 
Aufrechterhaltung des Gefetzßandes übertragen ift 
(k S. 173)- „Gäbe es zwey t oder mehrere folche 
Gewalten: fo miifsten diefelben entweder einander 
gleich, oder Eine davon die ftarkere feyn. Im letz
ten Falle wäre diefe die eigentliche und bald auch 
die einzige Staatsgewalt. Im erften Falle aber würde 
durch das Nebeneinanderfeyn gleicher Gewalten, de- 
ren'jede, um feftzuftehen, auch wieder ihre befonde- 
fen Garanlieen haben müfste, nothwendig ein Kampf 
entliehen, der den Staat erfchüttern, und fo lange 
*ortwähren würde, bis eine der beliebenden Gewal
ten den Sieg über die andere erhalten hätte. Das

°lk konnte alfo bey der Uebertragung der Staats- 
ßewalt an den Monarchen keine befondere Gewalt 
Jür ftch zurückbehalten. Da aber das Volk unmög- 
bch gemeint feyn konnte, dem Monarchen eine un- 
befchrankte Gewalt zu überlalTen: fo ift- jede folche 
Uebertragung nur als unter der Bedingung gefche- 
hen anzufehen, dafs der Monarch für die Erreichung 
des Staatszwecks, für Aufrechterhaltung der Herrfchaft 
des Gefelzes, für Bcfefligung der Sicherheit und Frey
heit des Volkes, Sorge trage — eine Bedingung, 
die Q. S. 175) nur dadurch verwirklicht werden mag, 
dafs alle Inlereffen des Volks durch eine angemelfene 
^epräfentation vertreten werden, die (I. S. 160) an 
der Gefetzgebung, mit Einfchlufs der Steuern und 
GonfcriplionsbeWilligung, Antheil nimmt, ohne fich 
jedoch die Gefetzgebung etwa ausfchliefslich attribui- 
ren zu können. Denn (I. S. 176) „ausfchliefsliche 
Uebertragung der Gefetzgebung an die Volksrepräfen- 
^tion ili, gleich dem Princip der Gewalientrennung 
1 p ’ höchft verwerflich. Das Wahre liegt darin, 

der Monarch durch den Staatsvertrag, den man 
j^tner als dem Staatszwecke enifprechend annehmen 
J^üfs, in der Gefetzgebung an die Mitwirkung der 
^präfentation gebunden ili; wodurch denn bewirkt 

)^ird, dafs das Volk einerfeils folchen Gefetzen die 
.Trimmung verfagen kann, welche ihm die bürger- 
iche Freyheit zu verletzen fcheinen, andererfeils aber 
plbft folche Gefelze in Vorfchlag zu bringen berech- 
iget ift durch welche die bürgerliche Freyheit ge- 

a rt oder erhöhet wird, und dafs der Monarch glei- 
r .en\ P° und negativen Antheil an dem Ge-

zge ungsrec te auszuüben hat.“ Abgefehen . von 
Obori±p^ (I- S- 181) d« Monarch 

Staatsgewalt, nach den"v r^in’8C‘r? .1 >° 
lenen Beftimmungen.
ili der finnliche Repräfe„tanl a'ef Pag“ ’ “
teh Staats, für feine Perfon hX '‘T“’" ‘7 FT 
T in TCL Go“ veZZ“;
ft- 8leich V .Lehrr VO,mr Urfpiunge
Uft•Fu^^tenmacht, in Staatsvertrag
glimmt ausfchliefsen will, den Grundfätzen der con& 
hutionellen Monarchie geradezu widerfpricht.“

Als Regierungsrechte des Monarchen werden mit 
üSrundelegung der vorhandenen ConfUlnlionsurkunden 

und der Grundfätze, worauf diefe gebaut find (I. S. 
186), aufgeführt: 1) das Recht der Oberaufficht über 
alle Zweige der Staatsverwaltung; 2) das Recht, den 
ganzen Staat in feinen VerhältnilTen gegen alle anderen 
Staaten zu repräfentiren, Gefandte zu fchicken, Bünd- 
niffe und andere Staatsverträge einzugehen, Heere 
auszurüften, Feftungen anzulegen, Krieg zu erklären, 
Frieden zu fchliefsen; 3) das Recht, dem Kriegsheer 
unbedingt zu befehlen; 4) das Recht, alle Staats-, 
Kriegs- und Kirchen-Beamten zu ernennen, ihre Be- 
foldungen auszufprechen, und fie, mit Ausnahme der 
Gerichtsperfonen, wieder abzufetzen; 5) das Recht, 
den Adel, Titel, Würden, Orden und Auszeichnun
gen aller Art zu verleihen. 6) Im Monarchen ift der 
Quell aller Gerichtsbarkeit, und alle Gerichtshöfe 
fprechen in feinem Namen. 7) Er heiliget (fanctio- 
nirt) das Gefetz, und jedes Gefetz geht von ihm aus. 
8) Er kann bey Criminalurtheilen Gnade für Recht 
ergehen laßen. 9) Er hat das Recht, Belohnungen 
auszufprechen. 10) Er befiimmt Mafs und Gewicht, 
münzt Geld, und kann fremdes Geld nach Belieben 
in Gang bringen, oder aufser Gang fetzen. 11) Er 
übt das jus circa facra und das Placitum regium 
aus. 12) Nach feinen Befehlen wird die Erziehung 
und der Unterricht des Volks geleitet. 13) Ebenfo 
leitet er den Feldbau, Handlung, Gewerbe, Induftrie, 
Wiflenfchaften und Künlte. 14) Er erläfst die Ver
ordnungen und Vollzugsvorfchriften. 15) Für feinen 
und feiner Familie Unterhalt mufs eine erkleckliche 
Summe ausgeworfen werden, und 16) feine Perfon 
ift über jede Verantwortlichkeit erhaben, unverletzlich 
heilig. — Als Pflichten des conftitutionellen Monar
chen werden dagegen vorzüglich folgende (I. S. 192 
u. 193) angegeben. 1) Dei’ Monarch fchützt die Staats
bürger fowohl nach Aufsen, als auch nach Innen, in 
ihrer bürgerlichen und politifchen Freyheit. 2) Er 
erläfst und ändert eigenmächtig kein Gefetz, erhebt 
eigenmächtig keine Auflage, verweigert der Volksre- 

• präfentation nicht die Rechenfchaft über den Staats
haushalt. 3) Er macht kein Anlehen für den Staat 
ohne Zuftirnmung der Repräfentanten, und nimmt in 
dem angenommenen Schuldenlilgungsplane keine Aen- 
derungen vor. 4) Er veräufsert nichts vom Slaatsgute 
ohne Zuftirnmung der Repräfentanten. 5) Er enlfeizt 
keinen Staatsbeamten ohne vorgängigen Rechtsfpruch.’ 
6) Er entzieht niemand feinem ordentlichen Richter, 
und hemmt keine Streitfache oder angefangene Un- 
terfuchung, läfst niemanden verhaften oder verfolgen, 
als in den vom Gefetze beftimmten Fällen und in 
gefetzlicher Form. 7) Er läfst den vor den Thron 
gebrachten gegründeten ßefchwerdexi fchleunig abhel
fen. 8) Er beruft die Piepräfentanten-Verfammlung zur’ 
gefetzlichen Zeit ein, und läfst, wenn er fie aufzulö- 
fen für gut befunden hab, wenigftens innerhalb drey 
Monaten eine neue Wahl vornehmen. 9) Er regiert 
im Lande lelbft, und nicht etwa vom Auslande aus. 
10) Er ändert in der Verladung einteilig nichts ab. 
U) Zur Gewährleiftung der Conftitution fchwört er 
bey feinem Regierungsantritte, der Verfaffung und 
den Reichsgefetzen gemäfs zu regieren, und endlich 
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hat er 12) den Thronfolger im Geilte der Conftitution 
erziehen zu lallen.

Gegen die hier aufgeftellte Hauptfumme der 
Rechte und Pflichten des conftitutionellen Monarchen 
Dht fich wohl wenig erinnern. Das Einzige, was 
fich uns dabey aufdrängt, ift nur die Frage: welche 
Gewahr giebt es dafür, dafs einerfeits nicht der Mo
narch durch die Volksrepräfentation m dem ihm zu- 
eewiefenen Kreife feiner Berechtigungen beengt und 
beeinträchtiget werde, und dafs andererfeils derfelbe 
ftets die Pflichten erfülle, welche ihm hier vorge
zeichnet find? Die Erörterung und richtige Beant
wortung diefer Frage, jedoch nicht blofs im All
gemeinen, fondern mit Hinficht auf die einzelnen 
GlalTen der Regierungsrechte und die dahin geiorigen 
mancherley Fälle, ift gewifs in jedem Syßeme des 
conftitutionellen Staalsrechts die fchwiengl . Auch 
liegt in ihrer richtigen Beantwortung der Prufftem 
für die Brauchbarkeit und Zulänglichkeit eines fol
chen Syftems. Auf jeden Fall ift ihre genaue und 
fiebere Unterfuchung dringend nothwendig. -- So 
bnpe Reeierung und Volk mit einander im Einklänge 
ftehen wird fich in der Wirklichkeit die Sache ftets 
gut machen. Es wird überhaupt von Rechten und 
Pflichten des Monarchen, oder der Stände und des 

' Volks, nie viel die Frage feyn; wie denn alle Con- 
iroverfen über Recht und Pflicht, der Natur der Sa
che nach, erft dann entheben, wenn die hiebey be- 
theibgten Parteyen über den Umfang ihres Rechts
oder Pflichten-Bezirks unter fich uneinig find. Aber, 
wie dann, wenn eine folche Uneinigkeit zwifchen der 
Regierung und-dem Volke eintreten mag oder wirk- 

oh .«getreten ift? Wie weit reichen hxer die Be
rechtigungen des Monarchen Wie weit die dec k olks- 
reprTentation? Wie ftehen diele beiderfeitigen Berech
tigungen in ihrem enlfcheidenden Gewichte einander 
gegenüber? Soll bey der Divergenz der Anfichten des 
Monarchen und feines Gouvernements, undAder der 
Volksvertreter, die Anficht ^Monarchen die ent- 
fcheidende feyn, oder die uer Volksvertreter Gewöhn 
lieh hilft man fich .in folchen Fallen damit, dafs 
nichts gefchieht; was auch fehr häufig das Belte feyn 
mag. Aber, wenn nun doch etwas gefche.ien muls, 

daun? Hier wird Behufs der Entfcneidung zu- 
nächft wohl die Verfchiedenheit der einzelnen Fälle 

ins Auge zu fallen feyn, öder die Verfchiedertartigked 
der Regierungsrechte, von deren Uebung gerade di® 
Frage feyn mag. Aber wie dann, wenn diefe Ent- ■ 
fcheidungsnormen nicht ausreichen ? Irren wir nicht, 
fo wird hier in der Regel, dem Geijie des 
chifchen Prirtcips gern cif s, eher der Anficht des . 
narchen die Entfcheidung zuzufprechen feyn, als dert 
nur zur Mitwirkung an einzelnen Acten der Regi®' 
rungsgewalt berufenen Volksrepräfentanlen. Doch 1* 1 
diefem Puncte fcheinen die Vff. hie und da gege* 1 j 
die letzten, zum Nachtheile des monarchifchen Pri#' I 
cips, etwas zu nachgiebig gewefen zu feyn ; oder W®' j 
nigftens werden ihre aufgeftellten -Theorieen feitet*  । 
ausreichen. Namentlich fcheint uns diefes der Fa^ f 
zu feyn bey Differenzen über die Uebung des vo* 1 
ihnen dem Monarchen, „als R.epräfentanten des Volk*  । 
gegen Aufsen<f, zugewiefenen Rechtes der Kriegserklä I 
rungen. Fängt der Monarch einen ungerechten Krie^i 
an, fo foll es (I. S. 204 und II. S4 136) Pflicht dei 
Minifter feyn, ihre Stellen aufzugeben,, und di® 
Kriegserklärung nicht zu unterfchreiben, die Volks' 
Vertreter aber follen verpflichtet feyn, die zur Füh' 
rung eines folchen Kriegs nöthigen Geld- und MeH' 
fchen-Kräfte zu verweigern. Ein folcher Rath il*  
leichter gegeben, als in wirklichen Fällen befolgt' 
Für’s Erfte, wer foll darüber entfeheiden, ob de*  
Krieg, -welchen der Monarch anzufangen Willen*  
feyn mag, gerecht oder ungerecht fey ? Giebt mal1 
dem Monarchen das Recht, den Krieg zu erklären' 
fo mufs ihm doch auch wohl das Recht zugeftande11 
werden, fich darüber zu beftimmen, ob er zu erklä' 
ren fey, und weiter, ob ein Recht hiezu vorhandel1 
fey, oder nicht. Dann aber wohin foll und wird e? 
führen, wenn alle Minifter auf Einmal ihre Stelle* 1 
hier niederlegen und ablreten follten? Welches wü*'  
den die Folgen eines folchen Schrittes feyn, wen* 1! 
der Monarch feine Idee, den Krieg anzufangen, den* 1 
doch durchfetzte ? — was fo leicht möglich, und oft f®' 
gar nöthig feyn wird, wenn einmal der FehdehandfchU' 
hingeworfen, und vielleicht vom Gegentheile fo aV1 
genommen worden, dafs ohne ollene Gefahr für d® 
Staat, deffen Monarch den Handfchuh hingeworf® 
hat, ein Znrücktrill ohne Verletzung des Vol^ 
intereffe nicht mehr möglich ift.

^Der Befclilufs folgt im nächfien Stück.')
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S TA A TS TATSSENS C HAFTEN.

Altknbuhg., im Verlag des Literatur - Comptoirs: 
Staatsrecht der confiitutionellen Monarchie. Ein 
Handbuch für Gefchäftsmänner, ftudirende Jüng
linge und gebildete Bürger. In zwey Bänden. 
Von Joh. (hriji. Freyherrn von Aretin u. f. w.

CBeJehhifs der .im vorigen "Stück ab gebr ocl ienen:JiecenJion.~) 
Alfo die Voffchläge des Vfs. über diefen Punct kön

nen nie praklilche liealität erhalten. — Diefelbe Be
merkung gilt auch von der Meinung (I. 205), nach 
Filan gieri’s Vorfchlage die Volksrepräfentativ - Verfamm- 
lung zu ermächtige11? Belomiungen und Auszeichnun
gen zu erlheilen. Diefs geliöi t offenbar ausfchliefslich 
zu den Prärogativen der Krone; und wenn es auch, 
wie (a. a. O.) bemerkt wird, allerdings ein der bür
gerlichen Freyheit gefährliches Recht der Krone feyn 
ma’ durch Belohnungen und Verleihung von Titeln 
und Würden, einzelne Angehörige des Staats fefter 
und inniger an den Monarchen und fein Interefl’e 
knüpfen zu können: Fo ift es doch gewifs eben fo ge
fährlich, eine folche Berechtigung, zur Verftärkung 
der Herrfchaft des ariftokratifchen oder demokratifchen 
luterefie, den Volksrepräfentanten 'zuzugeftehen. Ue- 
berhaupt halten wir es fehr bedenklich, die Gefahr 
eines etwaigen Mifsbrauchs irgend einer Berechtigung 
von Seiten des Monarchen als den rechtlichen Recht
fertigungsgrund von Befchränkungen feiner Gewalt 
aufzuftellen. Ein folches Verfahren kann auf weiter 
nichts hindeuten, als auf die Idee, die Regierungen 
würden blofs von dem Princip des' Böfen beherrfcht, 
das Princip des Guten fey aber blofs bey den Ständen 
zu finden; und doch giebt es gewifs nur wenige Re
gierungen, die das Wohl ihrer Unte.’thanen nicht 
eben fo innig wünfehten, wie die Verfammlungen 
der Volksvertreter. Hier herrfcht, wie die Erfahrung, 

der Eigenwille und die Selbftfucht oll noch bey vv item ß6ke aIs in den Cnbinelten 
er ur en. ofs durch £n[fernung alles dellen, was 

Anlafs ™ Solchem Mifstrauen ieb^ ift eS möglich, 
die verfchiedenen InterefTen der Monarchie> Ariftokra- 
tie und Demokratie o unter fich zu vereinigen, dafs 
fie fich gemeinfam nur zur Erftrebung des allgemeinen 
Beften vereinigen, und für diefes mit vereinter Kraft 
zufammen, nicht aber einander entgegen, wirken. 
Auch iit die Herrfchaft des Hechts, welche die VfF. 
zum Strebepunct der confiitutionellen Monarchie ma
chen, nicht etwa ein nur diefer Staatsform eigenthüm-

J. A. L. Z. 1827. Dritter Band. 

lieber Strebepunct; fondern diefen Strebepunct haben 
alle Staaten, wenigftens alle civilifirien, mit einander 
gemein, und verfolgen ihn auch wirklich allefammt 

db verfchieden auch die Wege feyn mögen, welche 
fie zu dem Ende einfchlagen, und nach der Verfchie
denheit der Cultur ihrer Regierungen und ihrer Völ
ker einfchlagen müffen. Nicht alle Völker find fchon 
geifiig mündig genug, um zu der politifehen Freyheit 
geeignet zu feyn, welche der Menfchen- und Volks- 
Freund zwar allen wünfeht, aber eben wegen je
ner Unmündigkeit doch nicht fogleich allen geben 
kann.

Etwas aufgefallen ift es uns auch, wenn der eine 
verdorbene Vf., bey dem von ihm von allen Regie
rungen, mit Grund, gefoderien Hinftreben nach der 
Befeitigung der Herrfchaft des Rechts (II. S. 120), bey 

.L ^ei?re von der Leitung der auswärtigen VeLh.iP- 
nille eine Ausnahme von diefer Regel dann gemacht 
willen will, wenn conftilutionelle Staaten mit nicht 
confiitutionellen zu verhandeln haben. Eben als wenn 
der rechtliche Sinn der Gouvernements blofs auf ihrer 
Staatsform ruhete; als wenn nicht die Gefchichte zeigte 
dafs nicht conftilutionelle Staaten eben fo gut ihre 
Verträge erfüllt haben wie conftilutionelle; als wenn 
der veränderte Geilt, der jetzo unfere Diplomatie zu 
beherrfchen ftrebt, erft den confiitutionellen Staaten ’ 
fein Dafeyn verdankte. Und doch waren es die Mo
narchen von- nicht confiitutionellen Staaten, die fich 
zuerfi zu den Grundfätzen bekannten, welche die hei
lige Allianz — deren Einflufs auf die frühere Diplo
matie der Vf. felbft anerkennt — für unfer europäi- 
fches Staalenwefen ausfpricht; und Friedrich II 
defien Autokratie gewifs niemand bezweifelt _  ftellte 
fchon früher in den vom Vf. (II. 8. 125) felbft ausge
hobenen Stellen den Lehrfalz für die Diplomatie auf: 
„Eine Macht, welche fich nie von dem geraden We 
ge der Rechlfchaffenheit entfernt, wird glücklich fevn 
ohne Betrug, und mächtig durch ihre Tugend,« und 
warnte vor den gewöhnlichen diplomatischen Künften 
■als nur Unheil bringenden Dingen. Doch darin hat 
der Vf. fehr recht, .wenn er von unferen Diplomaten 
(II. S. 129) mehr fodert als den Auftrieb «ufa.rer 
Bildung und Jie wenigen hiftorifchen Kenntniffe, mit 
welchen man fruherhin in diefer Laufbahn auszulan
gen geglaubt hat. Indefs ift diefeä wieder nicht eine 
Anfoderung, dei fich blofs die Diplomaten conftitutio- 
neller Gouvernements zu unterwerfen haben, fondern 
eine Anfoderung an alle.

Ein zahlreicher Kriegsftand, und das Inftitut der 
R 
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ftehenden Heere an fich, foll (II. S. 157) nicht mit 
den übrigen Einrichtungen der conftitutionellen Mo
narchie wohl in Einklang zu bringen feyn , fon
dern da die conllitutionelle Monarchie nur zu 
ihrer Vertheidigung Krieg führen foll, und hier 
Jeder ftreitfähige Bürgör dienftpflichtig ift: fo foll, 
um die zur Vertheidigung des Vaterlandes nölhigen 
Vorkenntuiffe im Volke zu erhalten, nur ein Kern 
von Kriegsverftändigen und eingeübten Männern erhal
ten werden, welcher die Männer der Referve oder 
Landwehr von Zeit zu Zeit abrichtet. — Als ein 
politifcher Vorschlag zu einer zweckmäfsigeren Ge- 
lialtung unferes Militärwefens verdient diefe Idee al
lerdings Beyfall. Aber als fiaatsreclitlicher Lehrfatz 
möchte er noch Mancherley gegen fich haben. We- 
nigltens läfst er fich wohl keinesweges gebrauchen, 
um danach die rechtliche Verpflichtung der Staatsan
gehörigen zum Mililärclienfte abzumellen. Nach der 
dermaligen Stellung unferer Staaten gegen einander 
hängt die Organifation des Militärwefens dei' Staaten 
nicht von ihrer Staatsform ab, fondern lediglich von 
dem, vs as andere Mächte in diefer Beziehung als Ma
xime befolgen. Bekennen fich alle; wie jetzo, wirklich 
zum Syftem fiarker, /teilender Heere: fo erfodert 
es die Sicherheit des Einzelnen, fich ebenfalls hiezu zu 
bekennen. Wollte fich der conftilutionelle Staat von 
diefem lofsreifsen: fo käme er, in Folge der daraus 
für ihn entfpringenden Gefahren für feine Selbftftän- 
digkeit, mit fich felbft in Widerfpruch. — Doch 
auch abgefehen hievon, verdienen die flehenden Hee
re, befonders wenn fie nicht durch ein läftiges Con- 
fcriptionsfyftem , fondern durch Werbungen gebildet 
werden, bey Weitem die Vorwürfe nicht, welche man 
ihnen gewöhnlich macht. Ein gleich ftarkes liebendes 
Heer, durch Werbung gebildet, wird zuverläffig bey 
Weitem mehr leiften, als ein im Confcriplionswege 
aufgebrachtes, und dennoch wird es nie auf den Voiks- 
wohlftand fo nachtheilig ftörend einwirken, als ein 
im jetzo gewöhnlichen Wege durch Confcription ge- 
fchaffenes. Die Vorwürfe, welche man den flehen
den Heeren macht, treffen folche nicht, weil Jie fle
hend find, fondern weil Jie zu fiark Jind. Sind nun 
einmal Jtarke flehende Heere nothwendig, fo ift gegen 
ihren Druck nicht dadurch zu helfen, dafs man fie 
durch Confcription aufbringt, fondern nur durch Rück
kehr zu einem klugen Werbfylteme. Die allgemeine 
Volksbewaffnung aber, von welcher der Vf. (II. S. 164) 
fpricht, würde gewifs in jeder’ Beziehung die allerver- 
Jerblichfte Mafsregel feyn. Alle Kriege würden da
durch reine Vertilgungskriege werden.

Ueber den Umfang der Polizey find die beiden 
Vff. felbft unter fich nicht einig. Nach der Anficht 
des yerftorbenen erften (II. S. 178) kann es in einer 
conftilutionellen Monarchie nur Eine Polizey geben, 
welche Sicherheit und Ordnung im Staate handhabt; 
das hingegen, was man Wohljahrtspolizey nennt, 
fonderlichdieBegliickungs- und Aufklärungs-Polizey, ift 
ihm ein offenbarer Eingriff in die Freyhv.it der Staats
bürger, yras <ler Yf. (H. S. 178 —182) umftändlich zu. 

erweifen fucht. Der zweyte Vf. hingegen macht cs 
(II. S. 263) der Polizey ausdrücklich zur Pflicht, für 
die Beförderung des allgemeinen Wohlftandes zu fol
gen , „als inbegriffen im Staatszwecke oder als dire- 
ctes Mittel zu demfelben/4 Nach ihm gehört die Lei
tung der Volkswirthfchaft, oder der fogenannten 
Staatswirthfclujt im weiteren Sinne, dem Minifierium 
des Inneren, „alfo der Polizey in der weiteren Be
deutung diefes Wortes“, an, und kann von derfelben 
— ohne Unterfchied, ob man Wohlfahrtr oder nur 
Wohlftand als den Zweck folcher Staatswirthfchaft 
aufftelle, unmöglich durch beftimmte Grenzlinien ge- 
fondert werden, es fey denn, man fage: Polizey er- 
ftrebe den einheimifchen Staatszweck, in fofern der
felbe nicht fchon durch die Juftiz und durch die Staats
wirthfchaft (im weiteren Sinne) erreicht fey. „Eine 
Begriffsbcftimmung, welche nicht nur willkührlich, 
fondern auch nichtsfagend wäre, indem hier keine 
Sonderung weder der Principien, noch der Autoritä
ten, wie bey der Juftiz und Polizey, Statt findet, und 
alfo die fogenannle Staatswirthfchaft nichts Anderes, 
als ein etwa zum Behuf eines Lehrvertrags, oder auch 
der geordneten Gefchäftsführung, gezeichnetes eigenes 
Gapitel der Polizey, oder eine bejimdere Section des, 
l\linijteriums des Inneren darftellt.“ — Diefe Be- 
ftimmung des Umfangs der Polizey halt übrigens der 
letzte Vf. in conltitutionellen Staaten für defto weni
ger bedenklich, da (II. S. 161), wenn das Volk ein 
achtes „Organ feines wahren Gefammtwillens, eine 
wohlgeordnete und frey gewählte Nationalrepräfenta- 
tion befitzt, die Zuftimmung derfelben zu irgend ei
nem, Gefetze jeden Zweifel an dellen Rechtmäisigkeit 
aufhebt.* 4 „Denn gegen fich felbft befchliefst man nä- 
turgemäfs nichts Drückendes, und jeden Falls gefchieht 
dem Wollenden kein Unrecht.“

Wir laßen an feinen Ort geftellt feyn, ob diefes 
letzte Argument wirklich für die Stellung der Poli- 
zcy im Regierungsorganismus und die vom Vf. an
genommene Beftirnmung ihres Umfangs fo durch
greifend fey, wie es der Vf. glaubt. Im Allgemeinen 
will es uns bedünken , dafs das, was an fich nicht 
recht und dem wahren Wohle des Volks nicht zufa- 
gend ift, eben fo wenig für rechtlich geachtet wer
den könne, wenn die in einem Staate beliebende 
Volksrepräfentalion gebilligt, als wenn diefes eine 
autokratifche Regierung allein gethan hat. Der Grund, 
dafs die Volksrepräfentalion das Organ des Gejammt-, 
willens des Volkes fey, will uns wenigftens nicht ah 
völlig zureichend erfcheinen, um etwas als rechtlich 
und zuläffig anzuerkennen, was es fonft nicht ift. 
Mit der Annahme: die Erklärung der Volksreprä- 
fentation fey die Enunciation des vernünftigen Ge- 
Jammtwillcns des Volks, leheint es uns, wenigftens 
lur die Wirklichkeit, noch ziemlich mifslich auszu- 
fehen; und darum können wir denn auch diefem ver
meintlichen Gefammtwillen bey der Entfcheidung zwei
felhafter Fragen , in ftaatsreehtlichen Verhältnifleü, 
keinesweges das hohe Gewicht beylegen, das ihm der 
zweyte Vf. fo häufig beylegt, wenn er über den RecH-

Freyhv.it
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j erhgungsgrund irgend einer öffentlichen Mafsregel 
die Stellung des Gouvernements gegen das Volk 

l* 1 Bezug auf jene Mafsregel nicht recht ins Klare 
kommen kann. VVir wenigfiens können jene Annah
me fär weiter nichts anfeben, als für ein Poftulat 
dnferer neueren Staatsrechtslehrer, um damit manchen 
^Viderfpruch zu befchwichtigen, der in der wirklichen 
»velt fo oft gegen diefe und jene Verfügung der höch- 
ten Gewalt vorkommt. Wie wenig Wahres in der 
ehauplung liege, die Erklärung der Volksreprafenta- 

t°n fey eine wirkliche Enunciation des Gefammtwil- 
ens des Volks, geht fchon aus der Unzufriedenheit 
ervor, welche felblt die Befchlüffe der Stände - Ver- 
am>nlnngen fo häufig überall verfolgt, und fleh ver- 
°‘gen wird, auch noch mehr, als bis jetzt verfol- 

Sen müfste, wenn die Regierungen nicht fo oft zwi- 
chen die in den ftändifchen Kammern fich bekämpfen- 
en beiden Elemente, das arißokratifche und demokra- 
ßche, vermittelnd, in die Milte träten. Die Gründe für 
ie Zufriedenftellung der Völker -—■ was doch die 
auplfoderung bey allen Staatsformen aller Art ift

Knüffen alfo tiefer gefucht werden, als blofs 
darin, dafs fich die Regierung und die Volksvertre- 
hr oder die Majorität dielcr über eine gewiffe Mafs- 
^egel vereinigt haben- Sie liegen in der Ueberain- 
^hnmung diefer Mafsregcln mit den allgemeinen Ge- 
fetzen des Rechts und einer vernünftigen Politik, in 
dem naturgemäfsen Forlfchreiten unlerer Gefetzgebung 
Und bürgerlichen Inflitutionen aller Art mit dem Zu- 
Äflnde der Ältlichen, intellecluellen und wirlhfchaflli- 
®hen Cuffur der Völker — kurz darin, dafs überall 
4Us Intereffe der Regierungen und der Regierten gleich 
Sewahrt,. und diele Wahrung gleichmäfsig erftrebt 
^xrd». Die Regierungen müffen fich zu dem Volke 
^Waffen, dadurch, dafs fie diefes über ihre Zwecke 

gehörig verfiändigen, und ihm die Redlichkeit ih- 
r Gefinnungen, und Pläne offenbaren, diefes aber 
tys fich wieder den Regierungen nähern, dadurch, 

y s es diefen vertrauensvoll folgt, und nicht allen 
^^^hrilten mifstrauifch entgegentritt. So wie die 

'Gewalt nur Eine ift, fo mufs auch nur die 
de derfelben, die Verwaltung, auf dem Elemente 
fich — Eintracht — ruhen. Diefes ift die
}a und auch wirklich nur allein fiebere Grund- 
der Vvr ^err^chaft des Prechts und Beförderung 
Wo? u ohlfahrt in allen Staaten, ihre Staatsform fey, 
faßMmf.ierW°^e' »Das ift eine grolse Wohlthat — 
wenn fich d^s^lk (Werke Th. II. S. 2080),
M, Gottfeligkeit und Gh?^ ubfr <ler Fürften Klug- 
Anbiick undUhm^ ™ *7* “
K alfo. dafs fie es dafür""1^ 
^errn aus forderlicher Gunft und Li'JlPP1

Diefer. Wohlthat fich theilL^!
p das eigentliche Ziel, das alle Regierungen^vTr- 

$ oen müffen ; und verfolgen fie daffelbe, fo wird und 
^ufs das Slaalsrecht der conftitutionellen Monarchie 

das der unbefchrankteiien Monarchie nur Eines

71MIS C HTE S C HR IFTEN.

Münster., b. Regensberg: Chrißliche Bekenntnijje 
und ZeugniJJe von J. G. Hamann. Ein geord
neter Auszug aus deffen gefammtem Nachlafs, mit 
genauer Hinweifung auf denfelben, nebft einem 
Anhang vermifchter Fragmente. Herausgegeben 
von A. AK Möller. 1826. XIV u. 358 S. 8, 
(1 Thlr. 8 gr.)

„Wenn irgend ein Schriftfteller, fagt der Heraus
geber, feinen andächtigen Lefer veranlafst, ihn im 
Auszüge zu geben, und die zerftreuten Funken feines 
Geiftes in Einen Focus zu fammeln: fo ift es der 
Magus im Norden, wie feine Freunde ihn nannten;, 
fo ift es der Prediger in der H'iifie, wie J. G. Ha
mann fich felbft zu nennen pflegte. — Für die Le- 
fcwelt ift gegenwärtige Lefe aus dem verfchollenen 
und jetzt eben wieder auferweckten deutfchen ehrißh- 
chen Perfius nicht; er hat ihr bey feinem Leben 
nicht gefallen, und wollte es auch nicht; er wird auch 
als ein Abgefchiedener, wiewohl man eine Ehrfurcht 
vor den Todten heuchelt, ihre Gunft nicht erwerben;, 
bey denen aber, die zu lefen willen, was folche ge- 
fehrieben haben, hofft man die Herausgabe dieler 
Fragmente entfchuldigen zu können. Hamann kann 
durch vorgängige fragmentarilche Kenntnifs bey den 
Lefern nur gewinnen. Seine ganze Autorfchaft ift ei
ne gelegentliche, nur fragmentarifche. Er fchrieb nie, 
um zu fchreiben; nur, wenn ihn der Geilt drängte, 
wenn die Zeichen feiner Zeit ihn mahnten, fein Pfund 
zu brauchen zum Zcugnifs der Wahrheit; und be
kannte felbft: wir leben nur von Brocken; unfera 
Gedanken find nichts als Fragmente ;. ja unfer Wiffeu 
ift Stückwerk.“ So weit der Herausgeber.— Bekannt
lich halte Johann Georg Hamann , geb. 1730 zu Kö
nigsberg und geftorben 1788 zu Münfter, aus den 
durch das fo eben von dem Herausgeber diefer Bruch- 
ftücke Bemerkte erklärlichen Urfachen das Schickfal, 
als Schriftfteller von feinen Zeilgenoffen nicht nur we
nig beachtet, fondern fogar als ein Schwärmer und 
Verwirrter angefehen zu werden. (M. v. z. B. Ham
burg. Nachrichten aus dem Reiche der Gelehrfam- 
keit, v. J. 1760. St. 57-) Es gab aber doch Männer, 
welche, wie Jean Paul, Jacobi, Herder, die Auf- 
merkfamkeit der Mit- und Nach-Welt auf ihn hin
lenkten, weil fie feinen Werth erkannten.. So fagt 
Herder von ihm: „der Kern feiner Schriften enthält- 
viele Samenkörner von grofsen Wahrheiten, neuen 
Beobachtungen, und eine merkwürdige Belefenheit;: 
die Schaale derfelben ift ein. miihfam geflochtenes Ge
webe von Kernausdrücken, Anspielungen“ u, f,. w.— 
Und das beftätigen auch die hier mitgetheilten Frag
mente; aber fie zeigen auch von Neuem, dafs- Ha
mann nicht gelefen, fondern Itudirt werden mufs. 
wenn er verftanden werden foll. Und ob er felbft 
bey angeßrengtem Studiren, völlig und überaff ver^ 
ftanden werden durfte, ift noch fchr zu bezweifeln.. 
Ueberdiefs ift. es nicht Jedermanns Sache; nicht Jeder
mann hat Zeit, Luft, Gefchicklichkeit und Talent ge
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nug, (die 'Hamannfchen ‘Schriften mit wahrem Geiftes- 
gewinn zu ftudiren. >Rec. kann daher;lieh des Wun- 
fches nicht enthalten, .dafs ein .Mann von Solchem 
Geilte, wie H. war, feine chiiftlichen und philofophi- 
fchen Anfichten auf eine allgemein,verftändliche Weife 
ausgefprochen ;haben möchte. Da es indeflen immer 
noch Männer genug giebt, welche dem tiefer, eindringen
den -Studium der HamannicYien Schriften einen Theil 
ihrer Zeit widmen können und wollen: fo bleibt es 
ein ,fehr verdienftliches Unternehmen des JIerausg., 
diefen .Auszug zu Stande gebracht und dem Druck 
übergeben zu haben,, der gleichfam als die QuintefTenz 
alles deffen anzufehen ift, was Hamann zur Publici- 
täl hat kommen lallen.

Der Herausgeber hat diefe Fragmente in drey 
Abtheilungen ,Die erjte Abthedung ift über-
fchrieben: Hamann über /ich felbft. 1) Aeufserun- 
gen des Glaubens und der - Gefinnung. 2) Autorfchaft 
und Schreibart. 3) Klage und Vertheidigung. Hie 
zweyte Abtheilung hat die Ueberfchrift: Bihlijch chrift- 
liche Fragmente: Religion — Offenbarung — Ver
nunft und Offenbarung — heilige Schrift — Ifrael 
und Judenthum — Schöpfung — Regierung und Vor- 
fehung Gottes — der Menfch — die Sünde — die 
Erlöfung — der Chrift. In' der dritten Abtheilung 
wird gehandelt von der Sittenlehre, — Philofophie — 
Kritik — Sprache— Pädagogik—iKirche und Staat — 
Gefchichte — Aefthetik — Pfychologie — Schriftftel- 
lerey — über einzelne Männer — Vermifchtes. In 
der ganzen Sammlung fehlt es eben fo wenig an herr
lichen und kräftigen Ausfprüchen', als an dunklen 
und paradox klingenden Aeufserungen. Wie wahr, 
und ganz durch das tägliche Leben beitätigt, ilt’s z. B., 
wenn es S. 14 heifst: der Himmel auf Erden ift häus
liche Glückfeligkeit; bleibt aber immer ecclcfia preffa. 
— Ueber Hausfreüden geht nichts; hierin befteht der 
einzige Himmel auf Erden; aber Hausleiden find auch 
die wahre. Hölle felbft für Patriarchen und Davide ge- 
wefen. Gottes Geilt und des Menfchen Sohn find hier 
die einzigen Schulmeifter. —■ Vater feyn ift die höch- 
Ite Autorfchaft und ein eben fo grofses Geheimnils — 
ja, die hefte Schule der Demuth und Sanftmuth. — 
Den Himmel verlange ich auf Erden nicht ; denn im 
Herzen ift Himmels genug, auch in der ärgften WeR. — 
Ueberall beweifet fich H. als innigen Verehrer der 
göttlichen Offenbarung der Bibel und als Anti-Ratio- 
naliften. „Hat Gott, heifst es z. B. S. 79, lieh den 
Menfchen und dem ganzen menfchlichen Gefchlechte 
zu offenbarer,, die Ablicht gehabt: lo lallt die 1 hor- 
heit derjenigen defto mehr in die Augen, die einen 
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.eingefchrdnkten Gejchmcick und. ihr eigenes .Urth^ 
zum Probeftein des göttlichen Wortes machend*  U^ 
S._ 85 wird ausgerufen: „was ift die hochgelobte Ver
nunft mit ihrer Allgemeinheit, Unfehlbarkeit, .Ueber*  
fchwenglichkeit, Gewifsheit und Evidenz? Ein 
rationis, ein OelgÖtze, dem ein Tcbreyender A^T 
glaube der Unvernunft göttliche Attribute andichiff’’ 
S. .139 wird gefagt: „Alles ift Weisheit in der 0^' 
nung der Natur, wenn der Geilt des göttlichen 
den unfrigen auffchhefst. Alles ift Labyrinth und lT 
Ordnung, wenn wir felbft feheu wollen. Elends; 
als blind, wenn wir jenes Wort verachten, und 
mit den Täufchgläfern des Satans anfehen.“ _ Auch 
dem Capitel Pädagogik kommen fehr treffende u^ 
beherzigenswerlhe Ausfprüche vor. „Jedes inpenii^ 
praecox, heilst es S. 297, kommt mir verdächtig vd' 
und am meiften ein zu fchncller Catonifcher Tom de' | 
wie die Coquellerie, -ein Vorläufer des SelbfibefruÄl 
.und Unfalls wird. - Die Schule, in -der an 
gedacht wird, .ift fo gefegnet, als das Haus des Aegyf*  
ters, wo Jofeph aus- und einging. Sonft arbeiten Uö1' 
fonft, die an uns bauen.; fonft wachen die Wächt^ 
umfonft über urifere Seelen. — Es ift nothwendi# 
ja die heiligfte Pflicht aller chriftlichen Eltern, il 1̂ 
Kinder frühzeitig, fo bald fleh nur irgend Begriffe ei?'1 
wickeln, und inan .nur einigermafsen bemerkt, 
fie fchon einer Reflexion fähig find, nicht nur m’1! 
Gott und /der Ewigkeit bekannt zu machen, fondeH 
fie auch fo zu üben, und dazu zu gewöhnen, dafs 
aus Liebe und Vertrauen auf Gott, unferen Vater ,u^ 
Herrn im Himmel, nicht aber aus blofsen Gründ^ 
des Angenehmen, Nützlichen und Wohlanftändige1' 
handeln lernen. Diefs heifst Erziehung zur Goti^' 
ligkeit. Duicn Enterricnt lernen Kinder blofs 
dem Kopf, oder gar nur mit dem Gedächtnifs.
Ziehung aber fall lie eigentlich gewöhnen, nach in1*'*  
nach io zu denken und zu handeln, wie fie es 
kannt haben, nicht blofs mechanifch, fondern fref 
willig und aus innerem Triebe.“

Was die Anlage diefes Auszugs betrifft, fo ift 
zwar mit Sorgfalt und möglichfter Abfcheidung 
Grenzen gemachl. Es ift aber unmöglich gewefen, 
verhindern, dafs nicht ein oder der andere GedaJ^8 
auch in eine andere Abtheilung eben fo gut gepaßt 
hätte, als in die, in welche er aufgenommen ift, 
es kann daher dem Herausgeber daraus kein VorWiit’ 
gemacht werden. —Der V erleger hat für gutes 
pier und eben fo guten Druck geforgt.

7. 4- 5.



137 N u m. 138. 133

J E N A I S C H E

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
JULY 1 8 2 7.

7H A T H E M A T I Ji.

Berlin , b. Riemann : Die reine Elementar ~IYIa-
thematik, weniger abfträct, fondern mehr an- 
fchaulich und leichtfafslich, aber möglichft gründ
lich und wiiTenfchaftlich zunächft für feine Vor- 
lefnngen an der königl. Bauakademie zu Berlin, 
dann auch zum Gebrauche an anderen ähnlichen 
Lehranllalien, befonders aber an Gymnafien und 
zum Selblluntcrrichie bearbeitet, und mit fehr 
vielen Uebungsbeyfpiden verfehen, von Dr. 717. 
Ohm, Prof. exlr. an der königlichen Univerfität 
zu Berlin. Elfter Band. (Auch unter dem Titel: 
Die Arithmetik bis zu den höheren Gleichun
gen u. f. w.) ■ 1825. XX und 464 s. 8. Zwey- • 
ter Band. (Auch unter dem Titel: Die allgemei
ne GröJ'senlehre, oder die ebene Ilaumgrojsen- 
lehre mit Inbegriff der ebenen und analytifchen 
Trigonometrie u. f. w.) 1826. X und 368 S.
Mit 3 Figurentafeln, (6 Thlr. 6 gr.)

Diefes Werk kann Rec. dem mathematifchen Publi

cum mit voller Ueberzeugung empfehlen. Deutlich
keit im Ausdrucke, gute Anordnung und Verbindung 
Zu einem Ganzen zeichnen daffelbe befonders aus. 
Wenn es aber auf die Frage ankommt, ob der rna- 
themalifche Unterricht auf Gymnafien, wie fie zum

welcher der genaueften Beleuchtung unterworfen wer
den mufs. Rec. darf nur in dieler Hinficht alle er
fahrenen Lehrer der Mathematik fragen, wie es mit 
der Rechnenfertigkeit der Schüler, welche in die 
vierte Claffe .aufgenommen werden, zu flehen pflegt: 
man wird unter Hundert kaum zwey finden, die 
felbft bey ausgezeichneten Anlagen jene Rechnenfer
tigkeit befitzen. Hr. O. kann nicht einwenden, dafs 
man diefe alsdann nicht aufnehmen mühe; denn diefe 
Erwiderung würde zuläffig feyn, wenn die Vorberei
tungsanftalten auf einer folchen Stufe ftänden, dafs 
die Schüler fchon in dem Aller, in welchem fie ger 
wohnlich zum Gymnafium übergehen, jene Kennt- 
nifie erlangen könnten. Sie würde ferner gemacht 
werden können, wenn fich kein anderer Weg dar- 
böle, um den mathematifchen Unterricht zweckmäfsig 
zu ertheilen. Wenn der Schüler in den gewöhnli
chen vier Species in unbenannlen Zahlen gehörig ge
übt ift : fo fcheint uns diefs für die Aufnahme in die 
vierte Claffe fchon hinreichend zu feyn, da es dem 
Lehrer der Mathematik daran gelegen feyn mufs, ei
nen feften Grund, auf welchen er weiter baue, felbft zu 
legen. Sind aber fchon viele einzelne Theile in dem 
Gebäude, das regelmäfsigen Formen entfprechen foll, 
hie und da mechanifch und oft ungründlich z.ufam- 

Brofsen Theil jetzt organifirt find, nach diefem Buche 
Zvveckmäfsig ertheilt werden könne: fo mufs diefs 
l\ec. bezweifeln, da bey Abfaffung des Buches Be
dingungen feftgeltelll wurden, die zwar in der Idee 
^ortrefflich, aber in der Wirklichkeit nicht ausführ- 
bar find. Die Vorrede des Vfs. , die übrigens viele 
\ °rireflliche Bemerkungen enthält, welche zeigen, 
dafs es ihm Ernft ift, zur Hebung und Begründung 
eines ftreng- wiiTenfchaftlichen Unterrichts in der Ma- 

"jy^hchlt beyzutragen, — liefert zum Theil 
welche Rec. in der Ausfüh- rung werter Wtäligt fin’del. So f Hr. a S. xv. 

„Rechnenferligkoii wird in Jer gel=hrten Schulj, (die 
aus den 4 oberften afc Qu„la bis prjma beße- 
hen m .g) vorau.gef.kl« r w s XVI; ei.
gentliche mathemalilche Unterricht (d. h. der arith- 
»netifche, algebraifche, geometrifche u. f. w.) fcheint 
erft in Quarta mit 4 Stunden wöchentlich beginnen, 
dann aber durch alle folgenden Claffen hindurch wö- könne, 
deutlich 6 Stunden in jeder Clalle zugetheilt erhal
ten zu müffen" u. f. W. Was zunächft jene Rech-

mengefteilt: fo hält es gewifs fchwerer, das Alte ,zu 
verbellern, als das Ganze von Grund aus aufzurichten. 
Nach des Rec. Methode kann der Schüler in der Ma
thematik fo vollkommen zu höheren Studien vorbe
reitet werden, als man mit Recht fodern kann, wenn 
nur die eigentlich praktischen Uebungen mehr für 
den häuslichen Fleifs beftimmt, und die in der Schu
le zur Erläuterung gegebenen Beyfpiele (namentlich 
bey dei’ Arithmetik) fo fyftematifch geordnet find 
dafs fie felbft wieder unter paffend gewählten Ueber-' 
fchriften als kürzerer Repräfentant des Lehrbuches er- 
fcheinen, wodurch nicht allein der praktifche Rech
ner gebildet, fondern auch das Ganze im Zufammen- 
hange überfchaut, alfo die formelle Bildung bezw*eckt  
wird. „ Was die zweyte Bedingung des Vfs. be
trifft, nämlich die zu verwendende Stundenzahl fo 
glaubt Rec. aus dem Verhältnifs des mathematifchen 
Unterrichts zu anderen Lehrgegenftänden des Gym- 
nafiums fchhefsen und behaupten zu dürfen, dafs die-

Unterrichte nie fo viel Zeit eingeräumt werden 
l.r wenn es nicht auf Unkoften anderer Unter- 
richtsgegenftande gefchehen foll. — Die Erfahrung 

------ - • - „ - lehrt hinlänglich, dafs bey drey wöchentlichen Stun- 
penferligkeit betrifft, welche Hr. O. vorauszufetzen den in Quarta und vier in jeder der folgenden Chf- 
fich. genöthigl fühlt, fo ift diefs gerade ein Punct, fen der mathematifche Unterricht erfolgreich und fo

A. L. Z. 1827. Dritter Band. S °



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG, 140139 

ertheilt werden könne, dafs der Zweck des Gymna- 
fiums dadurch erreicht wird, •— Hr. O. mag diefe
Bemerkungen nur als die befondere Anficht des Rec., 
die für Sachkundige hier nur kurz angedeutet werden 
feilte, aumehmen.

Was nun den Inhalt des Buches felbft betrifft, 
fo wird fich aus der Anordnung und dem Behandel
ten felbft bald ergeben, dafs der mathematifche'Un
terricht, nach diefem Buche ertheilt, fchon eine Reife 
des Verftandes vorausfetzt, wie fie nur bey fehr we
nigen Quartanern vorausgefetzt werden kann. —■ Er- 
fier Band. Einleitung (§. 1— 9). Erfies Capitel. 
(§. 1-—22.) Einfachjte Zahlenbegriffe. Addition 
und Subtraction. Additive und fubtractive Ausdrücke. 
Algebraifche Summen. Zweytes Capitel ($. 23 — 51). 
IVLultiplication, Divijion. Von den Brüchen, Lehr- 
fätze des Gröfseren und Kleineren, in Bezug auf ab
folute ganze und gebrochene Zahlen, fowie auch in 
Bezug auf pofitive und negative Zeilen. Schon in 
diefen beiden Capiteln ift fo viel gegeben, dafs ge- 
wifs viele Gymnafien ihren allgemeinen arithmetifchen 
Unterricht in Secunda, und zwar zweckmäfsig in die
fer Claffe, damit beginnen können. In der Einleitung 
§. 5 ift fchon von Verhältniffen die Rede; $. 7 kommt 
fchon eine Proportion: A:B~m:n vor. Die ganze 
Eintheilung der Mathematik wird im 9 5. auf einer 
Seite abgemacht, und von näheren Begriffsbeftimmun- 
gen der Kunftausdrücke der mathcmatifchen Lehrme
thode (deren fich Hr. O. überall bedient) ift nicht die 
Rede. Der Vortrag ift allgemein durch Buchftaben- 
ausdriieke dargelegt, und nur, in den Noten werden 
hin und wieder durch Ziffern Erläuterungen hinzu
gefügt. Die Buchftaben repräfenliren Zahlen, und 
werden überall Zahlen genannt. Rec. darf nur Ein
zelnes andeuten, und erlaubt fich defshalb folgenden 
Auszug.

1) (a4-b)— c“(a —c)4-b($. 7) unter den Uebungs- 
beyfpielen ( (p 4" (9 — d) ) 4" (m — a) ) ~~ q + d) 
4) (a-b) + (c-d) = (a + c)-(b4-d) (§. 10) 
2) a — (b-f-c) — (a — b) — c~ (a — c) — b (§. 8) 
3) a_(b — c) = (a — b) + c ($. 9)
5) a + (“ b)=a — b)

aZP~M-a + Ü fr 15>
a -f- (— b) ~ a — bl
a — (— b) ~ a 4*  b *

6) (— a 4- b — c) 4- (— m 4" n) — a + b — c •— ni 4~n 
(5. 20)
7) m (a— b)“ma—mb ($. 26).

34 — 42 enthalten die gewöhnlichen Sätze der 
Bruchrechnung. g. 43 werden die bekannten Regeln 
über die Vorzeichen bey der Multiplicalion und Di- 
vifion entwickelt. Auch wird'in den 44 — 47 die 
Multiplicalion und Divifion zufammengefetzter Grö- 
fsen vorgetragen. — Schon aus diefer Deberficht lieht 
jeder Sachkundige, dafs der Vf. hier zu viel giebt, 
und dafs man keinesweges mit folche^ Gegenftänden 
beginnen darf; die gerade zu denen gehören, bey 
welchen die meiften Schwierigkeiten ein treten. Aber 
abgesehen von dem Gebrauch© diefe» Buches beym 

Vortrage der Mathematik auf Gymnafien, hat die 
Darftellung Rec. fehr angefprochen, indem das Ganze 
bündig und confequent durchgeführt ift. Einem jeden 
Lehrer der Mathematik räth daher Rec., fich diefes 
Buch anzufchaffen; er wird es mit Vergnügen lefen, 
und vieles Eigenlhümliche finden, was zweckmäfsig 
benutzt werden kann. Wir fallen nun den Inhalt 
des Folgenden zufammen, und fügen dann unfere Be
merkungen hinzu. III Cap. (§. 52 — 76). Ganze Po
tenzen, Wurzeln. Gebrochene und negative Poten
zen. IV Cap. ($. 77 —101). Anwendungen der bis
herigen allgemeinen Sätze auf befondere Zahlen. 
Zahlenfyftem. Die Species der gemeinen Rechnen- 
kunft. Befondere Eigenfchaften der Zahlen, Prim
zahlen und zufammengefetzte Vergleichungen der ver
fchiedenen Zahlenfyfteme. V Cap. (g. 102 —127.) 
Von den Decimaibrüchen. VI Cap. I Abiheil, (die 
2te Abthl. kommt im X Cap.) der praktifchen Regeln 
und Uebungen in der Ziffern - und Buchftaben-Rech
nung (49 Seiten). VII Cap. (§. 128 —142). Der 
binomifche Lehrfatz. VIII Cap. (§. 143 —157.) Von 
dem numerifchcn Wurzel-Ausziehen. IX Cap. (§. 158 
169). Von dem Quadrat - und Cubik-Wurzel-Aus
ziehen aus algebraifchen Summen. Von den allge
meinen und auch von den imaginären Quadrat-Wur
zeln. X Cap. II Abth. der piaktifchen Regeln und 
Uebungen in der Ziffern- und Buchftaben- Rechnung 
(34 Seilen). XI Cap. ((). 170—191). Von den Glei
chungen überhaupt. Von den arithmetifchen und 
geometrifchen Proportionen insbefondere. XII Cap. 
(§• 192 — 205). Von den Beftimmungs - Gleichungen, 
insbefondere von den algebraifchen. Auflöfung der 
einfachen algebraifchen Gleichungen mit einem oder 
mit mehreren unbekannten. XIII Cap. (§. 206_  
224). Von den quadratifchen und höheren Gleichun
gen. XIV Cap. ($. 224 — 228). Von den unbeftimm- 
ten oder diophantifchen Aufgaben. XV Cap. (^‘. 228 
— 239). Von den Progrejfonen oder Zahlenreihen. 
Von den einfachen arilhn»etifchen und den einfachen 
geometrifchen Progreffionen. Von den Progreffionen 
höherer Art. Von den figurirten Zahlen. XVI Cap. 
($. 240 — 253). Von den Logarithmen. Anwendung 
derfelben zur numerifchen Berechnung gegebener 
Ausdrücke. XVII Cap. ($. 254 — 263). Von deri. 
allgemeinen unendlichen Reihen. Von den Reihen 
für die Potenzen und Logarithmen. XVIII Cap. 
($. 264 — 268). Von den Hettenbrüchen. Auffindung 
von Näherungsbrüchen.

• Zweyter Band. Allgemeine Gröfsenlehre. I Cap. 
(5-1 — 27). II Cap. (f. 28 — 32). Von den algebrai
fchen Aufgaben. III. Cap. 0. 33—40). Einfache 
und Zinfeszins - Rechnung. Geometrie. Einleitung. 
Grundbegriffe der Geometrie (Q. 1 —16). Ebene 
Geometrie. I. Cap. (§. 17 — 28). Von den Winkeln. 
Von den parallelen und fchneidenden Linien über
haupt. II Cap. ($. 29 — 57). Von der Congruent 
der Dreyecke und den damit verwandten Sätzen. 
III Cap. (§. 58—72). Von der Aehnlichkeit der 
Dreyecke und der ebenendigurenüberhaupt. IV Cap. 
(5. 73 — 98). Von der Vergleichung der Fläehen
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^er Ureyecke, der Parallelogramme und der gerad- 
^chten Figuren überhaupt. V Cap. (0. 99—126).

om llreije und. den regulären Viele eiten. VI Cap. 
w 127 — 162). Vermifchte Sätze zur Anwendung der 
Vorhergehenden Elemente. VIII Cap. (g. 163—206). 
weh mehr Anwendungen der vorgetragenen Elemen

te, vorzüglich auf die Zeichnenkunft. A. Rein con- 
ructionelle Aufgaben. B. Conftruction algebraifcher 

Formeln. VIII Cap. (§. 207 — 243). Geometrifche
^g^oraij'che Aufgaben. Praktifche Inhaltsbeftimmung. 

ormeln} welche bey Kreisrechnungen Vorkommen. 
. Cap. 244 — 273). Analytifche Frigonome-

rie. X Cap. (§. 274 — 287). Ebene 7'rigonometrie. 
Anwendung der bisher vorgetragenen trigonomelrifch- 
analytifchen Lehren auf-ebene Geometrie, und zwar 
*?nächft auf d ie einfachften Aufgaben im Dreyeck. 
XI. Cap. (§. 288—311). Geometrifche und vermifchte 
^fgaben.

Der ganze Inhalt des 3 Cap. im I Buche, befon- 
ers aber die darin befolgte Anordnung des Stoffes, 
at des Rec. Beyfall. Der Vf. zeigt hier deutlich, 

Vie fehr fein Streben auf wifienfchaftliche Präcifion 
gerichtet ilt. Nachdem die gewöhnlichen Sätze von 
den Potenzen und Wurzeln für die Fälle, wo die 
Exponenten ganze Zahlen find, erläutert worden, 
führt er im 72 §• diefelben allgemein auch auf ge
rochene Potenzen zurück; und ehe die Anwendung 
derfelben auf negative und Null-Potenzen ($. 74) klar 
uüd deutlich gezeigt wird, fucht er erft 9- 73 die 
Schwierigkeiten, welche für Null und negative Gröfsen 
Statt haben, dadurch (ß. 73) zu heben, dafs man je
de abfolute pofilive, jede negative ganze oder gebro- 
jhene Zahl, endlich auch die Null felbft, als eine 
/^terenz a — ß zweyer ganzer oder gebrochener, 

abfoluter (pofitiver) Zahlen fchreiben könne, wo 

Q feyn mülfe. Hienach erfcheint am —a«— ß 

a«
wo allerdings für a^>ß, a. — ß od»r a^ß,

Arten der Potenzen ihre nothwendige Bedeutung 
Ehe Entwickelung des dekadiichen Zahlen- 

dieCnis *ni 4 Cap. und die Ableitung der Fiegeln für
Vler Species unbenannter Zahlen ift klar gegeben; 

geftn611 niufsten die Sätze des §. 89, 91 einzeln auf- 
rer 6 i -Und .hreng erwiefen, fo wie eine Menge ande- 
7 i 8'e^chwichtiger Sätze über die Eigenschaften der 
Shen dör T&T* 1 «eh die Kenn-
Ch Ul för 11 25

AuST ; ‘U ■ “gegeben hat; Bey der 
r15J eeennalbrüche durch einander 

,0 dmdiren find wird gefegt, man folie fwh
2laU «egdenKen, die. dadurch entfiandenen «an- 

£ n Zahlen durch einander dividiren, unj dem ge- 
^denen Refultat fo viele Decimalftellen geben, als 
l^^.der Dividend hat, weniger aber der Anzahl derer 
jy Divifor. — Der Beweis wird alfo geführt. Der 
iöXlde7d habe m Decimalftellen: fo ift fein Nenner 

i der Divifor habe n Decimalftellen: fo iß fein 

Nenner 10“, alfo wenn die Zähler bereits durch ein
ander dividirt find, der eine Nennerm 10ul:
Derfelbe erhält alfo m — n Decimalen, welche durch 
den Strich abzufchneiden find. Bey der Aufiöfung 
fowohl, als dem Beweife, mufste des Falles gedacht 
werden, in welchem der Divifor mehr Decimalftellen, 
als der Dividend hat, wo dann n>m und m —n 
oder der Reft negativ ift. Dann mufste im zweyten 
Theile des Beweifcs für n7>m der Quotient IQ1“; 10“

1
—-pQm —n auf die Form 10 — r~ yyy zurückgeführt, 

und darauf die Aufiöfung begründet werden. Obgleich 
die über imaginären Quadratwurzeln S. 288 ff. gege
benen Uebungsbeyfpiele genügen , und fehr zweckmä
fsig gewählt find: fo fcheint doch Rec. das, was über 
die Rechnung mit imaginären Gröfsen felbft §. 167 
und ß. 168 und 169 gefagt worden, nicht zureichend 
zu feyn. Fifcher hat in feinem Lehrbuche der Ele
mentar - Mathematik (III Theil, Berlin und Leipzig, 
1824. S. 57 — 72) diefe Lehre fo vorgetragen, wie 
fie Rec. für faehgemäfs hält. Die erften Fündamen- 
talregcln über die Aufiöfung der Gleichungen ß. 170 
—174 find klar ausgedrückt, und auf eine zweckmä- 
fsige Art zufammengeftellt. Da die Lehre von den 
Logarithmen erft fpäier vorkommt: fo konnte die 
Regel nicht mit aufgenommen werden, wie man die 
unbekannte Gröfse findet, wenn fie als Exponent vor
kommt, wras allerdings zur Vollftändigkeit wünfehens- 
werth gewefen wäre. Die Theorie der Proportionen 
wird ganz zweckmäfsig mit den Gleichungen verbun
den, und die Sätze, welche aufgeftellt werden, find 
klar demonftrirt. Bey Eintheilung der Gleichungen 
9’ 193 wird es dem Zuhörer felbft überlaßen, die 
Definitionen aus aufgeftellten allgemeinen Formen ab- 
zuleilen, ein Verfahren, das Rec. nicht billigen kann. 
Auch mufslen hier wohl vollftändige und unvollftän- 
dige, reine und gemifchte Gleichungen unterfchieden 
werden. Bey Aufiöfung einer unreinen quadratifchen 
Gleichung verfährt Hr. O. durchaus nicht gründlich, 
indem er blofs zeigt, wie die Gleichung aa24-bx2Zc 
aufgelöft, nicht aber, wie die Regel zur Aufiöfung fol
cher Gleichungen abgeleitet und begründet werden 
könne. Von der diophantifchen Analytik ift nur We
niges beygebracht,. Das, was über Reihen, Logarith
men und Kettenbrüche vorkommt, ift faehgemäfs vor- 
geträgen. — Sehr richtig ift es, dafs der Vf. di© 
Fläche als Grenze des geomelrifehen Körpers, die Li
nie als Grenze der fläche, und den Punct als Grenz© 
der Linie definirt. . Es wäre wohl hier am rechten 
Orte gewefen, fich etwas darüber zu verbreiten, war
um die geometrifche Fläche nie von dem Körper, die 
Linie nie von der Fläche getrennt gedacht werden 
könne. Dafs zwey Ebenen fich nur in einer geraden 
Linie fchneiden, ift ß. 3 unter die Grundfätze aufge
nommen« Die Definition für den Durchmeffer §. 9 ; 
„eine gerade Linie, wie ECD , welche durch den Mit- 
telpunct geht, wira Durchmeffer genannt,“ kann nicht 
genügen, da man ent aus der Figur erfährt, was in 
den Worten fehlt. Rec. definirt fo: Jede gerade Li
nie, welche zwey Punct» der Peripherie mit einander
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verbindet^ Und durch den Mittelpunct geht, wird 
Durchmeffer genannt. Mit Recht beftimmt Hr. O. 
in einer Anmerkung §. 19, was vrade, Minute« «. 
f. w. find. Man bedient fich fo oft diefer Wörter in 
den erften Abfchnilten der Planimetrie, und es mufs 
daher ihre Bedeutung vorher feftgeftellt werden. Auf 
den erften Haupilehrfatz über Parallellinien §. 22 war 
Rec. besonders aufjnerkfam, und findet die Darfiel- 
lungsart des Vfs. lehr gelungen. Da jedoch nicht 
jeder das Buch des Hn. O. zur Hand hat: fo muls

Rec. beyftehende Figur des Vfs. zu 
Hülfe nehmen, um feine Demonftra- 
tion im Umriffe zugeben.

Wenn zwey gerade Linien BA, DC, von einer drit
ten geraden EF in E und F gefchnitten werden , und 
es ift <^yZZ<lp oder v rn : fo find Aß, DC pa
rallel. Zu dem Beweife gelangt Hr. O., indem er 
fich den unteren Theil der Figur unter E von dem 
über EF getrennt, und fo auf einander gelegt vor- 
ftellt, dafs Punct F auf Punct E, und Punct E auf 
Punct F, mithin <<p den <<y und <^v den deckt. 
Defshalb wird auch FC auf EB und EA auf FD fal
len, und die untere Figur wird die obere genau de
cken. Bildeten alfo die Schenkel EB, FD oben, oder 
die Schenkel EA, FC unten, in fofern fich Aß und 
CD oben oder unten fchneiden fohlen, ein Dreyeck: 
fo müfsle, wegen der Gongruenz des oberen und un
teren Theils der Figur, das Dreyeck auf beiden Sei
ten von GH zugleich feyn, und die Richtungen Aß 
und CD fchnitten fich dann auf beiden Seiten von 
GH zugleich, d. h. in zwey Puncten, welches nicht 
möglich ift. Alfo u. f. w. — Zur gröfseren Deut
lichkeit würde Rec. Folgendes hinzugefügt haben. 
Denkt man fich nun beide getrennte congruente Theile 
wieder in ihrer urfprünglichen Lage mit einander 
vereinigt: fo würden die Linien EA und'FC, oder 
Eß und FD genugfam verlängert jene Dreyecke bil
den u. f. w. ßey dem Salze für die Summe der 
Umfangswinkel eines n Ecks S. 100 TZ (2 n — 4) R. wird 
in einer Note bemerkt, dafs der Satz von \ ielecken, 
deren entfernte Seiten fich fchneiden, nicht gelte. In 
Figur 14 werden zwey gerade Linien CB, DA fchnei- 
dend durch einander gelegt, und die Puncte^ C und D, 
fowie A und ß, werden durch gerade Linien ver
bunden. Diefe Zeichnung wird ein Viereck genannt, 

für welches der Satz nicht haltbar feyn foll. ReC- 
glaubt, dafs der Satz allgemein ift, fo bald man fi^1 
.«LI »io EegiHL&eiiiiiirnu'ng VGTI Figur
worunter man einen Raum, welcher von Linien be
grenzt wird, verlieht. Offenbar bilden aber die von 
dem Vf. angegebenen vier Linien kein Viereck , fort’ 
dem zwey, mit einem Puncte an einander liegen^6 
Dreyecke, für welche jener Salz allerdings zuläff# 
ifl. Der Satz 5- 31 ift auf 4 verfchiedene Arten 
wiefen, von welchen der erfte Beweis fich durch 
Kürze auszeichnet. Die Sätze §. 72 b und c find 
Simpfon entlehnt, aber hier kurz und bündig erwie*  
fen. Nach den Sätzen : „Aehnliche Figuren verhalte11 
fich wie die Quadrate ähnlich liegender Seiten“, hält*  
etwas über die Vergröfserung und Verkleinerung ähn
licher Figuren gefagt werden füllen, weil bey nicM 
gehöriger Anwendung diefer Sätze fo leicht grofs® 
Fehler begangen werden können. —. Der Gang, wel
chen Hr. O. in der Trigonometrie nimmt, wenn & 
den Sinus und Cofinus eines Bogens durch Quotiert' 
ten darftellt, und mit einer Leichtigkeit und Gewandt
heit die zufammengefetzten Formeln daraus ableitet/ 
ift fehr zweckmäfsig, und gewährt eine klare Ueber 
ficht; jedoch ift der hier verarbeitete Stoff von fo zU' 
fammengefetzter Art und mitunter- von fo fchwerct 
Befchaflenheit, dafs Rec. die beftimmte Ueberzeugung 
hat, dafs man diefe Dinge nicht mehr in die Sphäre 
des Gymnafial-Unterrichts ziehen dürfe. So handelt, 
um nur Ein Beyfpiel davon anzugeben, (j. 254 vo11 
Verwandlung des Cof. x in eine nach ganzen Poten
zen von x fortlaufende unendliche Reihe. Bey dß^ 
Formel No. 2. S. 316: a — c’ — 2 b c col'Ä hätte 
erwähnt werden Tollen , dafs man für einen dumpfen 
Winkel A das Minuszeichen in ein entgegengefetztes 
um ändern müffe.

Zum Schluffe mufs indefs Rec. die Verficherung 
hinzufügen, dafs Hr. O. feines Stoffes überall mäch
tig ift, und das Ganze mit ftreng wiffenfchaftlichef 
Genauigkeit bearbeitet hat. Befonders hat Rec. irrt 
geometrifchen Theile eine Bündigkeit in den Bewei' 
fen und eine Klarheit in der Darftellung getroffen, 
die vor Allem anerkannt zu werden verdient. Was 
aber das ganie Werk einem jeden Mathematiker fa# 
unentbehrlich macht, find die überall beygebrachtert 
und fehr zweckmäfsig zufammengeftellten Uebung«' 
beyfpiele. Die Rec. des dritten Bandes, welcher di« 
körperliche RaumgrÖfsenlehre mit Inbegriff der fphä- 
rifchen Trigonometrie enthält, folgt in den Ergän
zungs-Blättern No. 53. — Druck und Papier find gut*
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St. Gallen, b. Huber u. Comp.: Johann Refsler, 
genannt Ahenarius, Bürger und Reformator zu 
St. Gallen. Von Joh. Jacob Bernet. Mit Refs- 
lers Bildniffe. 1826. 113 S. 8. (8 gr.)

■Der Bürger von St. Gallen, Johann Refsler (denn Re

formator kann er nur in fofern heifsen, als er zu Wit

und

tenberg eine Zeitlang ftudirt, und fodann, da er lieh be
reits zum Sattlerhandwerk gewendet, einigen Mitbür
gern etliche Monate erklärende Vorlefungen über die 
heil. Schrift gehalten hat), war geboren zu St. Gallen, 
im Jahr 1502- Er fcheint den erften Unterricht in 
der dortigen Klofterfchule erhalten zu haben, für wel
che Abt Franz um jene Zeit, eine Difciplinar - Verord
nung erlaffen hatte. (S. 16 f.) Aus diefer Schule kam 
er nach Bafel, wo er unter drückenden Umftänden 
(feine Mutter war eine arme Nähterin) ftudirte 
feines Fleifses, fowie feiner Gemüthsart wegen, bey 
den ausgezeichneteften Gelehrten Zutritt erhielt. Von 
Bafel begab er lieh nach Wittenberg, und die Erzäh
lung .feines Zufammentreffens in Jena mit dem von 
der Wartburg zurückkehrenden Luther (obwohl be- 
reits in verfchiedenen Schriften mitgetheilt, hier aber 
zum erften Mal diplomatifch genau aus Hefslers SaL 
batha abgedruckt) ift wohl eines der anmuthigften Be- 
gegniffe, welches in dem Leben eines Menfchen vor
kommt. Nachdem er auch in Wittenberg über ein 
Jahr fich den Studien gewidmet, kehrte er heim, 
^nd aber dort die „neu erfundene Wahrheit“ 
(S. 74) noch nicht fo feit gewurzelt, dafs er einen. 
Diener derfelben hätte abgeben können. Sie zählte

ar bereits ihre Gönner, durfte aber' noch nicht öf
fentlich auftreten; daher Zf. von einigen derfelben zwey 
pönale nach feiner Rückkunft aufgefodert wurde, 
ihnen die heilige Schrift zu erklären, was er vor ei
ner wöchentlich wachfenden Zuhörerfchaft, Anfangs 
in einem Privathaufe, fodann anf einer Zunflftube, 
that, bis endlich Von der eidgenöffifchen Tagfatzung 
Klage einkam und er des F16iedens n feine Er
klärungen emftellte. Um feinen Untcrhalt ohne Be. 
Ichwerung feines Gewiffens (welches ihm das Gefuch 

die Priefterweihe verbot) Zu erwerben, lernte er 
das Sattlerhandwerk, wobey S. 55 der irrtburn meh- 
rerer Schriftfteller, als wäre R. fchon Sattler gewefen, 
da er nach Wittenberg ging > berichtigt wird. Erft 
Nachdem er diefen neuen Beruf ergriffen hatte, fand 
die Reformation Eingang, vornehmlich durch die Xer- 
kältnifle mit dem Abt (andere, fie fordernde Urfachen

A. L. Z. 1827. Dritter Band.

S. 5) begünftigt. Der Vf. ftellt das Verhältnifs der 
Stadt St. Gallen zu der öftlichen Schweiz in der 
Reformations- Epoche dem von Zürich an die Seite. 
Refsler zog fich bald, und namentlich, feitdem mit 
dem Auftreten der Wiedertäufer Störungen begannen, 
zurück, und verheirathete fich im Jahr 1525. Man 
vernimmt nun lange Zeit nichts mehr von ihm, und 
man wird nur durch einige Umftände zu dem Schluffe 
berechtigt, er habe als Handwerksmann den Gelehr
ten nicht völlig verleugnet. Im Jahr 1532 wählte ihn 
feine Zunft in den grofsen Rath. Als fich 1535 die 
Gemeinde von St. Margaretha im Rheinthai vom Rath 
zu St. Gallen einen Pfarrer ausbat, wurde R., der 
nebenbey doch Handwerksmann und Rathsglied blieb, 
hiezu auserfehen. Zwey Jahre darauf wurde er zum 
Lehrer der alten Sprachen gewählt, fo fehr feine Be- 
fcheidenheit es von fich abzulehnen fuchte. Damals 
wurde die lateinifche Sprache nicht aus alten Claffi- 
kern, fondern aus neueren Schriflftellern, z. B. Hie
ronymus Vida (der aber nicht Bifchof von Albi, fon
dern von Alba in der Markgraffchaft Montferrat war), 
Eobanus Heffus u. A., gelehrt; — damit die Jugend 
nicht durch die alten Heiden verderbt würde. Gleich
zeitig überwies man R’n. geiftliche Verrichtungen. 
Ei' erhielt ferner die Aufficht über die bereits geftif- 
tete- (auch das ift Berichtigung einer bisher allgemein 
angenommenen irrigen Meinung), aber durch Vadian, 
der in feinen Armen ftarb, anfehnlich vermehrte Bür
gerbibliothek. Er trat auch jn Vadians Fufstapfen 
als Ptepräfentant der St. Gallifchen evangelifchen Kirche, 
in Rücklicht ihrer Verhältniffe zum Ausland und zur 
Eidgenoffenfchaft. In diefer Beziehung ftand R. in 
Briefwechfel mit allen ausgezeichneten Männern jener 
Zeit. Bey abnehmender Körperkraft wurden ihm die 
geiltlichen Verrichtungen erlaffen, und für feine Schul- 
Itelle ein Sohn (es werden derer drey erwähnt, die 
fich alle den Wiffenfchaften widmeten) beygegeben. 
Im Jahr 1571 erlangte R. noch die Würde eines An- 
tiftes, welche er aber nur noch Brey Jahre bekleidete; 
er ftarb den 17 März 1574. Der Vf. vergleicht ihn 
in feiner Gemüthsart mit dem JVlelanchthon. Gedruckt 
ift wenig von ihm, in Handfchrift ift Alehreres vor
handen; das Vyichtigfte find feine Sabbatha, eine Art 
von Chronik feiner Zeit.

Was nun die Weife betrifft, wie der Vf. feinen 
Stoff behandelt hat, fo hat er die fparfamen Quellen, 
(eben jene Sabbatha und RütineVs, R’s. Zeitgenoffen, 
gleichfalls handfchriftliche Commentationen find die 
vornehmften) forgfältig benutzt. Ein Ganzes konnte 
er nicht liefern; dafs die Nachrichten fe fragmenta- 
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rifch find, ift nicht feine Schuld. Die Eigenheiten 
feiner Schreibweife, wie: Eatinfcliule, benuzzen, rük- 
ken, izzig, wollen wir ihm Eingehen laßen, fowie 
einige Sonderbarkeiten der Redeform, z. B. etwas 
werthen, ftatt würdigen, Einkunft, ftatt Einkünfte; 
aber warnen möchten wir ihn vor einer Pretiofität des 
Ausdrucks, die keinen guten Gefchmack verräth. Da
hin zählen wir, wenn er S. 41 Luthern einen intel- 
lectuellen Alexander nennt, der fich eine neue Welt 
eroberte; oderS. 74 von demNectar der neu erfundenen 
Wahrheit,fpricht; oder S. 90, die Aufklärung fey aus 
den Katakomben altgriechifcher Weisheit hervorgedrun
gen. Die Einleitung möchte man zu gefchraubt finden. 
Sollten nicht Schriflfteller, welche EreignilTe oder 
Männer aus dem Zeitabfchnitt der Reformation be
handeln, bisweilen erinnert werden müßen, dafs fie 
doch ja nicht wähnen füllen, in je dunkleren Schatten 
von Geiftesarmuth, Herzens Verderbtheit u. f. w. fie die 
Gegenpartey ftellen, defto mehr Glanz ftrahle über 
ihre Heroen oder gar von ihnen ? S. 20 Polite man 
meinen, Aeneas Sylvius wäre erft' nach der Stiftung 
der Univerfität Bafel Papft geworden. K Der Ausdruck 
S. 22, dafs Erasmus fehlechterdings „unentbehrliches 
Zeitbedürfnifs“ gewefen fey, riecht nach einer Schule, 
durch deren Einflufs die allein richtige Behandlung 
der Gefchichte bald völlig verloren gegangen wäre. 
Der den fchweizerifchen „Regierungen fo einträgliche 
Verkauf der Landeskinder in fremde Kriegsdienste“— 
iß theils ein zu hartes, theils ein unbegründetes Ur
iheil. Dafs K. der einzige St. Galler Bürger feit der Re
formation fey, der bereits in einem hohen Alter zum 
geiltlichen Stand überging, während der umgekehrten 
Fälle mehrere'vorkommen, würde der Vf. gar nicht 
bemerkenswerth gefunden haben, wenn er über die 
Urfachen nachgedacht hätte, warum jenes fo leicht 
nicht gefchehen kann) und wie diefelben bey K. nicht 
verwalteten.

Zurich, in der Gefsnerfchen Buchhandlung: Arnold 
von Brescia und feine Zeit, nebft einem Anhang: 
Ueber die Stiftung des Partiklet bey Nogent an 
der Seine. Von Dr. Heinrich Francke, 1825. 
XII u. 286 S. 8. (geh. 1 Thlr. 8 gr.)

Wie jeder bedeutende Mann feiner Zeit ange- 
hort, und von ihr gehoben und getragen wird, aber 
auch von feiner Seite in die Bewegungen feiner Zeit 
mächtig eingreift, und nicht feiten felbft mit leinem 
Untergange dazu beyträgt, fie anders zu geftalten: fo 
war diefs befonders auch hey Arnold von Brescia 
der Fall, von dem der Geift kirchlicher und politi
scher Selbftftändigkeit der Schweizer ausging, und der 
defshalb auch als der gröfste Vorläufer der Männer 
des Grütli und Ulrichs Zwingli zu betrachten ift. 
Es war daher ein glücklicher Gedanke des Iln. Francke, 
in diefer Schrift, mit welcher er der Schweiz, diefem 
fchon vor alter Zeit gaftlichen Lande der Freyheit, 
bey feinem Abfchiede ein bleibendes Andenken hin- 
lerlafien wollte, die Schilderung des religiöfen und 
politifchen Rcfoiniationsgeißes der Zeit, in -welcher

diefer Märtyrer der Freyheit lebte und wirkte, irt 
den einen Brennpunct des Lebens Arnold’s von Brescia 
zu vereinigen. Der Vf. hat feine Aufgabe durch forg- 
faltige Benutzung der vorhandenen Quellen, die er 
den ausgezeichneten Stadtbibliotheken zu Bern 
Zürich und der liebevollen Freundfchaft ihrer Vor- 
fteher verdankte, glücklich gelöft. Namentlich rühü>f 
er die Hnn. Profefforen Caspar von Orelli in Zürich 
Friedrich Kortüm in Bafel, und Ernft Münch in Frey
burg in Breisgau, die ihn durch Ermunterung, Mit' 
theilung und Beyhülfe mancher Art dabey unterftützt 
haben.

Nach einer Einleitung über die drey Periode^ 
chrifilichen Heldenthums, deren letzte das Reform^' 
tions - Zeitalter eröffnete, erzählt der Vf. im erfien Ab' 
fchnitt Arnold’s Leben bis zu feinem Auftreten ii1 
der Lombardey. Da diefer, als Abälard’s Schüler iü1 
Paraklet, • die .Lehre feines IVIeifters von der Freyheit 
des Willens zur theoretifchen Grundlage feines Re
formationsplanes machte : fo erhält man hier, aufse*  
einer Befchreibung des fcholaftifchen Ritterthumes j®' 
ner Zeit, auch die Gefchichte Abälard’s bis zur Grün
dung des Paraklet, und die Gefchichte der Walden- 
fer, auf die Arnold fo bedeutend einwirkte, nebß 
Nachrichten von dem Urfprunge des Gollectivnamerü 
Walderfer, von deren Lebensart, Kirche und Kirchen- 
zücht und ihren vornehinften Lehren, wie auch von 
den Katharern, und ihrer Lehre, die Arnold auf fei
ner Heimreife nach Italien befuchte. Der zweyte Ab' 
fchnitt ift Arnolds Leben von feinem Auftreten in 
der Lombardey bis zur Gründung der Republik Rojü 
gewidmet. Nachdem das innere Verbältnifs der lonr 
bardifchen Staaten und Städte zu einander und ih1 
äufseres Verhältnifs znm deutfehen Reiche, wie es ficb 
damals geftaltet hatte, befchrieben worden, ift von 
Arnold’s Charakter, Lehre und Wirkfamkeit in Brescia 
und Verbannung aus Italien die Rede. Arnold dehn
te das Recht feiner Forfchung nicht blofs auf Theo
logie und Kirche aus, fondern ihm war der Staat 
und dellen ideale Geftaliung das höchfte Ziel. Ein0 
lombardifche Bundesrepublik betrachtete er nur alJ 
den Mitlelpunct und das Herz einer allgemeinen eur°' 
päifchen; denn in der Schweiz beabfichtigte er daffelbe 
wie in der Lombardey, und wieder durch die Stiftung 
der Republik Rom im mittleren Italien daffelbe, wi0 
in der Schweiz. ,, So follte zur höchften Blüthe des 
Reichs und Feudalfyftems, wie der Hierarchie, Eui'O' 
pens fchwangerer Schoofs, gleichfam durch einen elek' 
trifchen Schlag, von einer neuen Zeit religiöfer uN 
politifcher Freyheit entbunden werden. Der Gedan
ke war zu riefenhaft für jenekZeit; aber der Groß0' 
der ihn fafste, hätte, feibit in dem klaren Bewflb1' 
feyn des ungleichen Verhältniffes der Kraft und 
daher noth.wendigen Untergangs, feine Hände, wie 
Titanen der Vorwelt, dennoch nach dem Unmöglich3^ 
ausgeftreckt; denn er konnte nicht anders, als, gle’ . 
dem Prometheus, fich der Erlöfung der Meiifchhe^ 
opfern.“ — Nach feiner Verbannung kehrte Arno*  
nach Frankreich zurück, und da begannen Abälar 
und er einen grofsen Kampf gegen ihren dämGnifche* ’
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Oegenfüfsler, Bernhard, defl'en Leben und Charakter 
tief in den Geift feiner Zeit eingriff, und denfelben 
ausfpricht. — Bernhard’s Licht- und Schatten - Seiten 
Werden richtig gewürdigt. Mit demfelben Muthe, 
mit welchem er, als Reformator des Mönchwefens, 
die Ueppigkeit und Schwelgerey der Geiftlichkeit be
kämpfte, trat er aus Ueberzeugung als Vertheidiger 
der Hierarchie auf, und handelte in fofern nach fei
nem Gewißen; aber er bediente fich im Kampfe wider 
feine Gegner, unter denen befonders Abälard ihn an 
Gelehrsamkeit weit überlegen war, nicht immer ganz 
heiliger Waffen. — Im dritten Abfchnitte wird, nach 
einer kurzen Vorgefchichte der Stadt Rom und der 
Verfuche des Volks, die Herrfchaft des Reichs und der 
Kirche abzufchütteln, und fich republikanifch zu con- 
ftituiren, Arnold’s Leben von der Gründung der Re
publik Rom bis zu feinem Ende erzählt. — Arnold, 
geboren im Anfänge des zwölften Jahrhunderts, der, 

•von den Römern verrathen, das verächtliche Urtheil 
Bernhard’s über diefelben wahr finden müfste, wurde 
des Morgens, da die erften Strahlen der aufgehenden 
Sonne die Kuppeln Roms vergoldeten, im J. 1155 auf 
dem gewöhnlichen Richtplatze vor der porta del po- 
pulo an ein Kreuz genagelt, welches aus der Mitte 
eines Scheiterhaufens hervorragte. „Ob Hoffnungen, 
ob Befürchtungen für das fernere Gedeihen oder die 
Vernichtung feines unermüdlich verfolgten, noch lange 
nicht realifirten, kirchlichen und ftaatlichen Reforma
tionsplans ihn an der Grenze feines irdifchen Dafeyns 
erfüllten wer weifs es zu fagen ? Das ungewöhnlich 
frühe, durch die Hinrichtungsanftalten veranlafste Ge
tümmel fchreckie die forglofe Bürgerfchaft aus dem 
Schlafe auf. Plötzlich, von verzweifelnder Ahnung 
gefoltert, ftürzen diö Römer aus den Wohnungen her
vor, und eilen bewaffnet zur Rettung herbey, — aber 
£u fpät! Schon war die Flamme über Arnold’s Haupt 
zufammengefchlagen, und feine Seele zu den Purpur- 
Wolken des Himmels entrückt. Vergebens ftritt man 
fogar mit den päpftlicher Schaaren um die Afche des 
^un in Aller Augen zum Heiligen verklärten Märty
rers • allein fie ward, damit dem Volke keine theuere 
Reliquie bliebe, auf Befehl in die Tiber gefchüttet/*  
7" Die Republik Rom dauerte noch ein halbes Jahr- 

ündert nach dem Tode ihres Stifters fort. — Der 
^ühang: über die Stiftung des Paraklet bey Nogent 
®n der Seine, ift nicht nur wegen der hiftorifchen Nach
richten, fondern auch vorzüglich wegen der trefflichen 
Darftellung Heloifen’s und ihres Verhältniffes zu Abä- 
lard lelenswerth.

c .pUSndea n°H Uns angeführten Stellen wird man 
JPf r trT6 ‘^Ssgabe und kräftige Sprache des 
Vfs. fchhefsen können, Und feine Schrift ? die eine 
Menge von überfeinen Ste»en aus Abälard’s, Bern
hards und anderen Schriften, die mft dem Helden 
feiner Gefchichte in Berührung kamen, enthält, nicht 
ohne wahren Genufs aus der Hand legen. Ungern 
bemerkt man einige Druckfehler, die an einigen Stel- 
I®n fogar den Sinn zweifelhaft machen.

—- | | •

Altona, b. Hammerich: St. Vicelin, von Ernft 
Chrijtian Jirufe , Doctor und Prof, der Philofophie 
zu Neuenbrock in Holftein. 1826. 6 Bogen gr. 8. 
(10 gr.)

St. Vicelin, ein um die religiöfe Cultur Holftcins 
und des benachbarten Wendenlandes hochverdienter 
Mann, wurde fchon einmal von dem Vf. dem Publicum 
vorgeführt, doch war damals der Raum zu befchränkt, 
als dafs über dellen Leben etwas Vollftändiges hätte 
gefa'gt werden können. Auch die gegenwärtige Bio
graphie ift nur kurz, wiewohl der Vf. fo viele Ma
terialien gefammelt hat, als fich nur auffinden lallen 
wollten.

Vicelin wurde in dem heutigen niederfächfifchen 
Städtchen Hameln , das damals ein Marktflecken war, 
geboren, und zwar im letzten Viertel des Ilten Jahr
hunderts. Seine Eltern ftarben zeitig, und da er — 
von unehrlichen Vormündern um das Seinige gebracht, 
elend und verlaßen war, nahm fich eine wackere 
Edelfrau feiner an. Dann kam er auf die Schule zu 
Paderborn, und verdankte dem Rector Hartmann, ei
nem eben fo gelehrten , als menfchenfreundlichen 
Manne, Vieles, fowohl in wiffenfchafllicher, als ökono- 
mifcher Hinficht. Sein Fleifs war fo grofs, dafs er 
bald alle feine Mitfchüler übertraf, und fogar Helfer 
feines Lehrers (Conrector) werden konnte. Zwifchen. 
den Jahren 1115 und 1120 wurde er Rector der Schule 
zu Bremen, wollte fich aber doch dem Schulftande 
nicht ganz widmen, und reifte fchon 1121 nach Paris, 
um Philofophie und Theologie zu ftudiren, unter 
welchen ihm die letzte mehr, als die erfte, zufagte; 
daraus entftand auch fein dringender Wunfch, ein 
Heidenbekehrer zu werden. Zu Magdeburg wurde 
er 1124 zum Priefter geweiht, wo ihm der Bifchof 
den Rath ertheilte, fich an den Wendenkönig Hein
rich zu Lübeck zu wenden , damit er ihm erlaube, 
in feinem Lande das Evangelium zu predigen. Von 
diefem wurde er freundlich aufgenommen, aber eben, 
als er feinen Beruf antreten wollte, wurde Heinrich 
erfchlagen, und der Krieg zwifchen deflen heidnifchen 
Söhnen (er felbft war fchon früher Chrift geworden) 
irn Wendenlande war bereits au&gebrochen. Doch 
gelang es Vicelin 1125 zu Faldera (nachher Wippen
dorf und fpäter Neumünfter genannt), welches zwifchen 
Holftein und Wagrien lag, wo die kriegerifchen Wen
den das Chriftenthum und die Kirchen beynahe ganz 
zerftört hatten, die Predigt des Evangeliums zu begin
nen. ~ Seine Bemühungen wurden von dem heften 
Erfolg begleitet. Wohin er kam, zerftörte er die 
Opferaltäre und andere Denkmale des Heidenthumes; 
nur im Wendenlande felbft durfte er fo etwas vor 
der Hand nicht wagen. Er fuchte nun fich JMitarbei*-  
ter, und errichtete zu Eneichung feines Zwecks zwey 
Klofter, von welchen die Million ausgehen könnte. 
Zwentipolk, ein Verwandler des ermordeten Heinrich, 
der fich die Obotriten und andere Weftwenden unter
worfen hatte, erlaubte 112/ Vicelin, in feinen erober
ten Landen zu predigen, und fchon fehlen es, als 
werde in Lübeck das Chriftenlhuni bald obliegen,. 
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aber die Rugier, die erbittertften und furchtbariten 
Feinde der Sachfen unter den Wenden, landeten, und 
bemächtigten fich im Sturme der Stadt. Die Millio
näre mul'sten fliehen, und fich in einem Walde ver
bergen. Lange konnte nichts gefchehen, und erft 
unter dem Herzog von Schleswig, Kunt Laward, ge
langen einige vortheilhafte Verfuche. Aber auch die
fer wurde, wie viele feiner Vorfahren und Nachfolger, 
ermordet, und die Million kam abermals in Stockung. 
Vielleicht wäre fie ganz verjagt worden, wenn nicht 
der Kaifer Lothar mit Heeresmacht bey Bardewik 
geftanden, und Vicelin durch ihn Vieles gewirkt hätte. 
IndefTen thürmte fich doch der Predigt des Chriften- 
thums unter den Wenden noch manches Hindernifs 
entgegen. Dahin gehören unaufhörliche Kriege und 
die gänzliche Zerftörung Lübecks 1139; erft 1148 trat 
völlige Ruhe ein. Ein Jahr darauf wurde Vicelin, der 
fich die ganze Zeit um die Predigt des Evangeliums 
verdient gemacht hatte, Bifchof von Oldenburg, lebte 
noch bis 1154, und ftarb zu Neumünfter. Wahr- 
fcheinlich ift er mehr als 70 Jahr alt geworden. Seine 
Bemühungen für das Belte des Chriftenthums verdien
ten allerdings durch diefe wohlgefchriebene Lebensge- 
fchichte in das Andenken der Nachkommen zurück
gerufen zu werden.

S.

Coblenz, b. Hölfcher: Fenelons Leien, aus dem 
Franzöfifchen des Ritters von Ramfay überfetzt 
und mit einigen Anmerkungen und ßeylagen be
gleitet. 1826. XVI S. u. 12 Bogen in 8. (18 gr.)

Fenelons Leben von piamj'ay ift bereits im Jahr 
1723 im Haag und fpäter, 1727, zu Amfterdam her
ausgekommen, und vielleicht auch in der Folge mehr
mals aufgelegt worden. Da der Vf. fürchten mufste, 
dafs die Geiftlichkeit in Frankreich aus Anhänglich
keit an den Bifchof Boffuet, der bekanntlich mit Fe
nelon über deffen Buch Maximes des Saints in einer 
berühmten Streitigkeit verwickelt gewefen war, diefe 
Arbeit zu unterdrücken bemüht feyn würde: fo wen
dete er fich an den Regenten, Herzog von Orleans, 
damit das Buch ohne Cenfur gedruckt werden dürfte, 
da es nichts wider den Staat und die Kirche enthalte. 
Der Herzog bewilligte es; doch fürchtete Ramjay, 
dadurch die ganze Geiftlichkeit gegen fich aufzubrin
gen, und befolgte des Herzogs Rath (nach den Wor
ten : „c’est vrai, mais nous les attraperons pourtant}, 
das Werk ohne Zaudern in Holland drucken zu taf
fen, und 1100 Exemplare an ihn felbft zu überfchi- 

cken, da es dann wegen des Verkaufs keine Schwie
rigkeit haben würde. Der Regent ftarb aber gerade 
im erften Druckjahr, und die an ihn addreffirten 
Exemplare durften in Frankreich nicht eingeführt wer
den. Der Vf. fcheint jedoch mit feiner Arbeit felbft 
nicht ganz zufrieden gewefen zu feyn; denn noch 
1741 wünfchte er, Zeit und Mufse zu bekommen, um 
Fenelons Leben aus dellen Papieren neu zu bearbei
ten. (S. Büfching im 3ten Bande feiner Beyträge zur 
Lebensgefchichte denkwürdiger Perfonen.) Vielleicht 
wäre es dann zuverläffiger geworden; denn das be
reits Erfchienene wollte man immer nicht für ganz 
unparteyifch halten. °

Die Hauptumftände von Fenelons Leben find faß 
allgemein bekannt; man findet fie vor den meiften 
franzohlchen Ausgaben feines Telemachs, der — we- 
nigitens vormals —• in den Händen all„ jungen Leute 
war, die branzofifch gelernt hatten; daher wäre es 
Ueberflufs, ihrer hier befonders zu gedenken. Eben 
fo bekannt ift belefenen Perfonen fein Streit mit Bof- 
fuet und die römifche Anathematifirung des Buchs 
„von den Maximen der Heiligen,“ die er fo ruhig 
aufnahm, dafs er fogar Müttern unterfagte , es ihren 
Kindern zu geben, weil — wie er fagte — der Papft 
nicht fowohl den Inhalt feines Buchs, als vielmehr 
feine unrichtige Darftellung deftelben, anftöfsig gefun
den habe. °

Ueber die Ueberfetzung können wir, da wir das 
franzöfifche Exemplar nicht zur Hand haben, nicht 
urtheilen; doch läfst fie fich ziemlich gut lefen. Uebri- 
gens finden wir, dafs der Ueberfetzer zuweilen einiges 
von liamjay Ausgelafiene eingefchaltel, und fich da- 

h*uPlfä?hhch, einer anderen Biographie des Erz- 
bilchofs bedient hat, nämlich der Histoire de Fene 
Ion composee sur les manuscrits originaux par Baus
set, der, obwohl er der grofste Verehrer BoJJuets ge- 
wefen, doch Manches zum Ruhm Fenelons fagt, 
was hamfay nicht erwähnt hat. Auch findet man, 
z. B. S. 54 f., fchätzbare Briefe von demfelben in 
der Streitigkeit mit BoJJuet, die jenen natürlich 
mehr, als diefen eiteln und rechthaberifchen Priefter, 
empfehlen. ;

Angehängt find noch einige Beylagen, als- Ram- 
fay's philoföphifche „Abhandlung über die Liebe Got- 
tes ; “ „ Anfichten v/der Kanzelberedfam-
keit,“ dergleichen „biographifche Notizen“ über Mo- 
lines, Malaval, Frau von Guyon, BoJTuet und • 
Anderes.

S.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Bremen, b. Kaifer: JVanderbilder. Gefammelt 
auf einer Reife von Wien über Dresden, Leip
zig und Gaffel nach Hamburg. 1825. 130 S. 
8. (12 gr.)

7—er Wanderer hat lieh zwar nicht genannt; fo viel 
jedoch aus dem Buche felbft hervorgehet, ilt er ein, auch 
^urch Schriften bekannter (S, 4. 64) Gelehrter, der 
"ch zu der Zeit, da er die hier befchriebene Reife 
Machte, vorzüglich in Hamburg aufgehalten zu ha- 
ben fcheint, fo dafs er eigentlich nur feine Rückreife 
Von Wien nach Hamburg fchildert. Wann er diefel- 
be gemacht habe, Tagt er nicht, und das fcheint frey- 
üch einigen Tadel zu verdienen, da die Zeit Manches 
ändert und es alfo immer auf die Zeit ankommt. 
Nach Vermuthungen, welche fich auf einzelne Anga
ben im Buche gründen, möchte Rec. meinen, dafs 
fie im J- 1821 oder 1822 unternommen worden fey.

In dem Pro memoria nimmt der Wanderer die 
Nachficht feiner Lefer in Anfpruch, indem er von der 
geringen Ausbeute diefer Blätter verfichert, dafs fie 
1,ut Hiebe gefammelt fey. (Aus demfelben lernen wir 
übrigens, dafs die Römer über die Alpen gegangen 
Wären, und fehnfuchtsvoll in die deutfchen Thaler 
herabgefchauet hätten; an der Kunft hätten fie fich 
daheim gefälligt gehabt, die Natur hätten fie nun be- 
laufchen {Jie!) wollen, und wären über die Schönhei
ten, welche fie ihren Blicken dargeboten, alsbald er
staunt. „Emfig , wie die Bienen, heifst' es, fammelten 
be und trugen ins Vaterland die Diebe zum deutfchen 

°den.(() Der Wanderer hat freundliche Bilder fei- 
Uer Wanderungen in die Herzen und Empfindungen 

er Menfchen übertragen, und fich dabey an den Re- 
tnmifeenzen einer fchönen Vergangenheit weiden wol- 
en (S. 37)• aber er fühlt felbft, dafs er feinen Ge- 

npn leicht genommen, und dafs feinen klei-
«ht l auch"*?"  Charakter fohle. Allerdings 
® ,, p . ner. ,nianches Sehens- und ßemerkens-
werthe zu fchnell h.„, Und bchanJeU es zu ober. 
Sachlich, fey es nun dafs ej nght feh 
oder dafs er es aus fernem Tagebuohe aus irgend ei
nem Grunde nicht hat nullheilen wollen. Indefs das 
Gegeoene ift nicht ohneInterelT.; dasßueh ift in einem 
«lohten, gefälligen SliW gefohneben; und „,eil der 
*t. bey feinen Wanderungen den wiffenfchaftlichen 
Gefichtspunct vor Augen batte: fo gewährt es eine 
Angenehme Lectüre, wenngleich es keine Anfprüche

Mittheilung neuer Entdeckungen machen kann. 
I L. Z. 1827. Dritter Band.

Ueber Wien verbreitet fich der Vf. von S. 3 — 39; 
fchon das ift ein Beweis und ein Grund zur Vermu- 
thung, wie wenig erfchöpfend die Darftellung im All
gemeinen fey, wie der Vf. auch felbft S. 37 gefühlt 
haben mag. Er rühmt in Wien die herrlichen Gebil
de der Kunft; über die ehrwürdige gothifche Stephans- 
kirche fagt er S. 7.9 zu wenig; von der Ausficht von 
ihrem Thurme ift er, wie billig, entzückt, aber er 
giebt den fonderbaren Rath, nicht länger als eine 
halbe Stunde oben zu bleiben: denn er habe im Her- 
unterfteigen heftiges Nafenbluten bekommen. — Rec. 
ift auch in Wien und auf dem Stephansthurme län
ger als eine halbe Stunde gewefen, ohne dafs er aus 
irgend einer Urfache jenem Rathe beyflichten könnte; 
im Gegentheil möchte er rathen, jene reizende Aus
ficht fo lange, als möglich, zu geniefsen. Der Vf. 
rühmt ferner die Biederkeit und Humanität der Ein
wohner; klagt aber — und Reo. möchte hinzufügen, 
noch nicht mit dem gehörigen Grade von Unwillen__ 
über die polizeylichen Mafsregeln, denen der Fremde 
unterworfen ift. Der Wanderer ward auf dem Poli- 
zeybureau fogar gefragt, ob er zu einem Aufenthalte 
in Wien auch hinlängliche Mittel befäfse. S. 4 ff. 
klagt der- Vf. über die Cenfur oder Wiener Bücher- 
fchau, als über ein „drückendes Onus für die Litera
tur und jeden denkenden Gelehrten Wiens.“ (Wenn 
andere Bücher wegen des Imprimatur, das übrigens 
von der Laune des Befchauers abhängt, auf dem 
Cenfur -Bureau Monate hindurch unexpedirt bleiben, 
haben fich Gebete und geiftliche Lieder, wenp deren 
Verfaffer als Finfterlinge bekannt find, in der Regeleiner 
fchnellen Erledigung zu erfreuen.) S, 34. 35. Bey dem 
Goltesdienfte in der Stephanskirche vermifste der 
Wanderer Licht und Wohllaut in Rede und Vortrag: 
es wollte ihm bedünken, als fey in Wien die Kirche 
mehr ein Richthaus, wo man die Schwäche Sünde und 
die Sünde Tod nennt, wo man die Vernunft gefangen 
nimmt unter dem Gehorfam, und ängftlich darüber 
wacht, dafs das Kindlein ja immerficher geführt und des 
Führers nicht entwöhnt werde. S. 7.8. — S. 10 ff. zieht 
der Vf. den in einer gewißen Ordnung erhaltenen, aber 
durch feine Regelmälsigkeit nicht fteifen, dabey herrliche 
Ausfichten gewährenden Augarten dem Prater vor, und 
Rec. mufs ihm hierin vollkommen beyftimmen: aber 
der Augarten wird gleichwohl von den Wienern felbft 
wenig befucht (mit Ausnahme des Mayfeftes), und der 
Prater bleibt immer intereffant für den Fremden und 
charaKteriftifch zur Kenntnifs der VViefier Leben
digkeit und Lebensluft. (Hat denn aber der Wande
rer die fchöne Infchrift über dem Eingänge zum Au
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garten: „Allen Menfchen gewidmeter Erluftigungsort 
von ihrem Schätzer, “ die von dem Kaifer Jofeph II 
und für feinen Charakter fo bezeichnend ift, nicht be
merkt?) — S. 12 ff. fpricht der Vf. über die Jefui- 
ten, und diefs leitet ihn auf Z. Werner, der ein eif
riger Jefuit gewefen fey. Diefen felbft befuchte er, und 
fand ihn in einer niedergedrückten Stimmung; das 
Gefpräch mit ihm, das er S. 23 — 25 mitlheilt, läfst 
einen klaren Blick in das Innere Werners, wie es 
damals war, thun, und in Verbindung mit dem Um- 
Itand, dafs derfelbe, nach feinem völligen Uebertritt 
zum Katholicismus, das Klofter Neuburg bey VVien, 
in dem ihn zuerft die katholifche Begeifterung ergrif
fen, durchaus vermieden, und es nicht einmal gern 
gefehen haben foll, dafs man daffelbe in feiner Ge
genwart erwähne (S. 32), — kann man mit ziem
licher Gewifsheit fchliefsen, wie W. über jenen 
Uebertritt geurtheilt habe. Ueber die fünf Wiener 
Theater wird S. 14 — 22 ausführlicher gefprochen. 
S. 28 wird ein fchöner Zug des jungen Herzogs von 
Reichftädt erzählt; S. 29 erwähnt der Wanderer des 
trefflichen polytechnifchen Inftitutes, trefflich in feiner 
äufseren, wie in feiner inneren Einrichtung und ein 
Mufter für Kunft- und Erwerbs - Schulen. Die fchöne 
bronzene Reiter-Statue Jofephs II auf dem herrlichen, 
nach ihm benannten Platze wird gar zu flüchtig er
wähnt; wenigftens hätte die fo treffend bezeichnende, 
ächt antike Infchrift: „Jqf. II Aug. qui Jal. publ. non 
diu Jed totus vixit ,li nicht überfehen werden füllen. 
Die Statue ift übrigens nicht von Zeuner, fondern von 
Zauner. S. 30ff. befucht der Wanderer Schönbrunn, Bel
vedere (die in jeder Schule, vorzüglich an Gemälden 
von Rubens, fo reiche kaiferliche Gemäldegallerie auf 
diefem einft dem Prinzen Eugen von Savoyen gehörigen 
Schlöffe ift mit fünf Zeilen abgefertigt worden!), Ba
den, die Bibliothek (die eigentliche Bibliothek von 
250,000 Bänden, mit Ausnahme der Handfehriften 
und Incunabeln, fowie anderer literarifcher Curiofitä- 
ten, ift, wie Rec. von dem Auffeher verfichert worden, 
in einem einzigen hohen und fchön decorirten Saale 
aufgeftellt), und die Miinzfammlung in der kaiferli- 
chen Burg — aber wie kurz fpricht er von diefen 
mehr oder weniger fehenswerthen Gegenftänden I Nennt 
er Wien einen an Kunftfchätzen und Merkwürdig
keiten aller Art fo reichen Ort, und das mit Recht: 
fo hätte er auch dafür mehr Beweife geben follen.

Von Wien ging die Wanderung auf der gewöhnli- 
ehenSirafse überZnaim undKoIlin nach Prag; hier ver- 
fpürte der Reifende fchon eine Milderung in den 
Mauthgefetzen oder wenigftens — fügt er hinzu — in 
der Ausübung derfelben. S. 40. Er blieb in Prag nur 
einen Tag, und was er da gefehen, erzählt er in Jie- 
ben Zeilen 1 Weniger hat er nicht einmal feinem 
Aufenthalt in Töplitz (S. 42) gewidmet. Den Schlofs- 
garten in Töplitz fand er nicht angenehm, und den 
drückenden Schwefeldunft darin unerträglich. Zwifchen 
T. und Dresden vermifst man eine Erwähnung der rei
zenden, unermefslich weiten Ausficht von denNollendor- 
fer Höhen. In Dresden felbft freuet fich der Wanderer, 
der fchon früher dafelbft gewefen, der zum Theil fcho

nen Strafsc n (S. 43), der Liebe der Einwohner zu ihrem 
(nun dahingefcl/iedenen) König, S. 45, und der Eintracht 
und Häuslichkeit der königl. Familie, S. 56'; er fpricht 
über die dortigen Gelehrten und Schöngeifter S. 44» 
46. 47 (dafs der dort erfcheinende Merkur nur in Dres
den gelefen werde, möchte jetzt wenigftens nicht wahr 
feyn); über die fchöne katholifcheKirche und die herr
liche Kirchenmufik darin S. 48 ff. (von der Rede des 
Geiftlichen fagt er, dafs er nichts Langweiligeres und 
Ermüdenderes gehört habe); über den Oberhofpre
diger v. Ammon S. 50, vielleicht zu günftig; über das 
grüne Gewölbe, den Kunftfaal, die Gemäldegallerie. 
S. 51 folg. Auf den Streit über die Aechtheit der von 
unferem Wanderer fo gerühmten Madonna von Ra
phael in dem der Abendzeitung beygegebenen Notizen
blatte zu Ende 1825 und Anfang 1826 will Rec. nur 
kurz hindeuten. Bey Gelegenheit des Kunftfaals und 
der Kunfturtheile A. W. Schlegels fpricht er im All
gemeinen über Kunft und Kunftkritik; er fagt wohl 
nicht ganz unwahr, dafs die Kunft heutzutage nicht 
mehr als einzig auf Menfchen- und Sitten-Veredlung 
wirkendes Princip gelte, fondern nur handwerksmäfsig 
betrieben werde. S. 53. Das Uebrige, was in D. etwa 
bemerkenswert!! ift, wird gar nicht oder nur in der 
Kürze erwähnt. Vom königl. Schlöffe fagt der Wan
derer, dafs es Auszeichnung verdiene, und eines del 
fchönften und fehenswertheften in ganz Europa fey*  
(Ohe! ne quid nimis / Ein ausgezeichnet fchönes Ge
bäude ift es wenigftens von Aufsen nicht, aber zum 
Theil herrlich gelegen, und im Inneren ungemein präch
tig und grofs. Der Abfchied von Dresden koftet dein 
Wanderer Thränen, aber er mufs fort, und er reifet 
durch das reizende Elbthal nach Meifsen, „das auf ei
ner Anhöhe wie hingemalt liegt;“ nur mit Mühe 
kann er lieh von dem reizenden Anblicke trennen. Die 
freundliche Gegend, die hinter Meifsen aufhöre, fetzt 
er hinzu, beginne ohnweit Leipzig wieder, aber iü 
einem mindei’ erhabenen Charakter. — Rec. führt 
das an, weil er fich erinnert, die Umgebungen Leip
zigs ftets als nichts weniger als angenehm fchildern 
gehört zu haben. In L. ift der Reifende früher fchoü 
gewefen, aber er ift mit feinen Merkwürdigkeiten 
gleichwohl nicht bekannt. Nach dem indefs, was et 
von Leipzig erzählt, fcheint er nur Gelehrte und Buch
handlungen für Merkwürdigkeiten zu halten; denn 
nur davon fpricht er, und er hat wohl nicht gan^ 
Unrecht, in fofern wenigftens, als Rec. der Meinung 
ift, dafs die in fo mancher Hinficht für merkwürdig 
geltende Stadt Leipzig nur eine Merkwürdigkeit habe, 
nämlich die, dafs es keine eigentlichen Werke ode^ 
Sehenswürdigkeiten befitzt.

Der Wanderer fchlägt S, 75 bey Gelegenheit del' 
fen, was er über die heutige deutfehe Literatur fagt, 
„von deren goldenem Zeitalter nur im Traume diß 
Rede feyn könne,“ — nach lilopfiocks Plane die E*?  
richlung einer Gelehrten-Republik, die Deutfchla» 
Noth thue, vor, und zwar einer folchen, die aus Ge 
fetz und uriheilsfähigen Stimmen beftehe. Die Idee, 
fo übel wahrlich nicht, fcheint unferen Wanderer feh 
befchäftigt zu haben; denn er führt nicht nur
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Klopjtocks Gelehr len - Republik einige Gefetz - Para
graphen, und trägt auf deren Executirung an, fondern 
®r fchlägt auch vier Aldermänner (namentlich Vofs, 
Böttiger, Goethe und A. W. Schlegel) und überdiefs 
fogar Beyfitzer vor!! Schmeichler und Schreyer aber, 
fagt er ausdrücklich und fehr richtig, müfsten für im
mer ausgefchloffen bleiben, und übrigens die von Hlop- 
Jtock angegebenen Gefetze mit gewißen Modificatio- 

anSenornmen werden. Von Leipzig reifte der
*Vanderer über Weifsenfels. („Ein Komet feltener Grö- 

Ise fchwebt über Weifsenfels,“ fagt er; „mit dem 
Schweife peilfcht er zuweilen hinter Jich.“ S. 77.) 
Von da reift er nach Weimar; ob er hier Goethe ge- 
fprochen, fagt er nicht, aber fehr vernünftig fpricht er 
8- 78 über ihn und die faden (Jie!) Huldigungen, 
die er fich habe gefallen laßen müßen, in wenigen 
VVorten. — Der Reifende befucht Belvedere bey Wei
mar mit feinem reizenden Garten und das nahe Jena, 
^vo er früher ein Jahr ftudirte; wenig fagt er S. 81. 82 
über einige der dortigen Profeflbren. Nun ging die 
Reife über Erfurt,, Gotha, Eifenach (das Warlburgs- 
feft war 1817, nicht 1818), (S. 88 — 96) nach Göttin
gen. Auch hier hatte der VVanderer früher längere 
Zeit ftudirt; er fpricht mit Liebe vofi den dortigen 
Gelehrten, von Bouterwek und Heeren („der Mann, 
fagt er, ift für fein Zeitalter das, was Cicero für Rom 
War“!'/befonders, aufserdem nur kurz von der Biblio
thek und den Umgebungen Göttingens. Von da wan
derte er über Hannover, Pyrmont nach Hamburg, 
über das er S. 119—-130 Einiges in Bezug auf das 
dortige Leben, den Handel, wifienfchaftliche Inftitute, 
Theater, wenig aber über die Stadt felbft mittheilt.

Rec, mufs es wiederholen, dafs die Wanderbil
der, bey nicht grofsen Anfprüchen an fie, und befon
ders wenn man nicht Belehrung in hohem Grade 
beabfichtigt, eine freundliche Unterhaltung gewähren.— 
Gas Aeufsere ift^ gut; Druckfehler finden fich nur 
Wenige,

t. f: .
Berlin, b. Trautwein: Blick auf Deutfchlands 

gegenwärtige Gage. Oder: VVird Jich der kVohl- 
Jiand Deutfchlands wieder emporheben, und un
ter welchen Bedingungen könnte er diefes? Von 
A. L. Bambach. 1824. X u. 78 S. 8. (10gr.)

Der Vf. giebi in dem Vorwort als Zweck feiner 
chrift an, den Grund der gegenwärtigen bedenklichen 
age eutfchlands in Hinficht auf den Volkswohl- 

,.arl Zl* ermitte n> auf d;ep0]gen welche die Fortdauer 
diefes Uebels nach alier Wahrfcheinlichkeit haben 
mufs, aurmerkiam zu machen, und zugleich die Mit
tel zu feiner Heilung, Zur Vergröfserung und feften 
Begründung unferes VVohlftandes, anzudeuten. In 
der letzten Hinficht macht er fich zugleich anbei- 
j hig, folche .Mittel anzugeben, welche allen Theilen 
der Gefellfchaft vortheilhaft und dem Rechte vollkom- 
^en entfprechend find, und erbietet fich, die diefe 
Mittel betreffenden Vorfchläge den Regierungen deut
scher oder zu Deutfchland gehöriger Staaten, der Bun- 
desyerfammlung oder den Univeriitäten in Deutfchland 

zur Prüfung vorzulegen, wenn er dazu aufgefodert 
wird. Von dem Unternehmen, welches, feinem Plane 
nach, Deutfchlands Wohlitand wiederherfteilen und 
feft begründen foll, fagt er, (S. 72) dafs es zwar rie- 
fengrofs fey, und die Aufbietung der ganzen National
kraft erheifche, fowie auch grofse Vorficht bey fei
ner Ausführung, dafs letzte aber dabey nicht nur 
keine Aufopferung von Seiten der Nation erfodere, 
fondern dafs der Wohlftand aller ihrer Theile fogleich 
beym Beginnen derlelben und bedeutend vergröfsert wer
de, diefer auch fortwährend im Steigen bleibe, bis 
er die gedenkbar gröfste Höhe erreicht habe. „Es wird 
durch diefs Unternehmen die Laß der Abgaben nicht 
vergröfsert, fondern es macht es möglich, dafs die 
Nation diefer nach Verlauf von 15 — 20 Jahren ganz 
enthoben werden kann. Es verurfacht keine Aende- 
rung in dem jetzt Statt findenden Gefchäftsgang der 
Dikafterien und Behörden; diefer kann fich nach wie 
vor gleich bleiben, und darf nur nach und nach, fo 
wie diefes das, was durch diefe Unternehmungen her
vorgebracht wird, nothwendig macht, geändert wer
den. Es werden zwar durch fie viele, fehr viele 
neue Gefchäftszweige gebildet; diefe verdrängen aber 
nicht die jetzt fchon vorhandenen, fondern haben 
ihre abgefonderten Wirkungskreife. —• Dabey ift diefs 

vUnternehmen von der Befchaflenheit, dafs, wenn nur 
einmal leine Ausführung richtig angeordnet ift, es 
dann nie mehr nachtheilig werden kann, da bey ihm 
Alles fo angeordnet ift, dafs jeder Theil mit dem an
deren in einer fielen Wech fei Wirkung fteht, und jeder 
dem anderen in den angewiefenen Kreifen forttreibt, 
bis Alles zur Vollendung gebracht ift.“

„Denen, die fich von nichts Anderem Ideen bil
den können, als von dem, was wirklich ift, oder 
fchon war, wird diefes freylich unglaublich fchei- 
nen........ Die aber, die prüfen wollen und prüfen 
können, werden fich überzeugen, dafs das Wunder 
auf eine fehr natürliche Weife bewirkt wird; durch 
nichts Anderes, als durch eine folche Geftaltung der 
Verhältniffe, die es möglich macht, dafs der Organis
mus, auf dem der Reichthum, Wohlftand und die 
Wohlfahrt der Völker beruht, ein freyes Wirken er
hält, dafs Alles zu feinen höchften Werthen gelangt, 
Werthe und Preife der Dinge fich in richtige Ver- 
hältniffe zu einander ftellen, und bey Allen die Gefe
tze der Sparfamkeit, Erfparnifs, in der Zeit, in dem 
Mafse und im Raume, aufs ftrengfte beachtet wer
den“ u. f. w. ,

Wie man lieht, verheilst der Vf. nicht wenig. 
In Hinficht darauf, was von feinen Anerbietungen zu 
halten fey, und ob fie aus leerer Prahlerey, aus dem 
Verlangen, fich bemerkbar und wichtig zu machen, 
entftanden, oder ob fie wirklich eine Beachtung ver
dienen, — darüber foll, wie er meint, die Entfchei
dung aus den in der Schrift felbft mitgetheilten An- 
fichten hervorgehen. Wären diefe als irrthümlich 
zu verwerfen: fo wären diefes auch jOhne Weite
res die Vorfchläge quaefi.; würden aber diefe An
fichten als richtig anerkannte fo fey dann wenigftens 
grofse Wahrfcheinlichkeit vorhanden, dafs feine Vor- 
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fchläge wirklich zweckmafsig feyn werden, und Beach
tung verdienen. Gerade weil aber der Vf. auf den 
fubjectiven Eindruck feiner ganzen Darftellung defsfalls 
provocirt, mufs Piec., da der Raum felbige auch 
nur ihren Grundzügen nach aufzunehmen nicht ge- 
ftaltet, lieh bequemen, das allgemeine Urtheil auszu- 
fprechen, dafs der Vf. fich als ein denkender Kopf 
zeigt, dem die richtigen Grundfätze der Volkswirth- 
fchaftslehre keinesweges unbekannt find, und der nicht 
zu der Claffe der theoretifchen Schwindelköpfe zu ge
hören fcheint, die in diefem Zweige der Staats wiffen- 
fchaft nur zu oft ihre Stimme erheben. "Wenn nun 
gleich Rec. nicht der Meinung des Vfs, feyn kann, 
d.afs aus der Richtigkeit und Bündigkeit der vorlie
genden Darftellung „wenigftens eine grofse Wahr- 
fcheinlichkeit“ für die Güte und Ausführbarkeit fei
ner m petto behaltenen Vorfchläge felbft hervorgehen 
müfste (in welcher Schlufsfolgerung Rep. keine noth
wendige Abfolge lieht): fo wünfeht er doch, dafs we
gen der grofsen Wichtigkeit des Gegenftandes, um 
welchen es fich hier handelt, der Vf. in den Stand 
gefetz1 werden möchte, fein Unternehmen zur Prü
fung vorzulegen. Auch kann offenbar a priori nicht 
die Möglichkeit der Ausführung deffelben beftritten, 
und daffelbe fchlechtweg als blofse Chimäre verwor
fen werden, da in diefem Theil der Staalswiffenfchaf- 
ten allerdings oft die aufserordentlichften Wirkungen 
und Folgen aus einem von dem Herkömmlichen ab
weichenden, confequent durchgeführten Grundfatz oder 
Theorem hervorgehen können, und hierin fchon öfters 
Plinius Spruch {Hiß. Nat. VII, 1) fich bewährt hat; 
quam multa fieri non poffe, priusquam ßnt facta, 
judicantur 1
y K. H. S,

Leipzig, b. Focke: Hiftorifche Erzählungen aus 
den Parijer Salons, von V. D. Muffet Pathay. 
Deutfeh bearbeitet von Friedrich Gleich, 1 Th. 
XVI und 220 S. 2 Th. 276 S. 1827, 8. (2 Thlr.)

Die Einleitung diefer Erzählung bildet einen klei
nen Roman für fich, erfunden, um die Hauptperfö
nen des Salons ,' in dem fo geiftreich geplaudert und 
erzählt wird, belfer kennen zu lernen. Der erjte 
Theil fafst die Gefpräche über den jetzigen Zuftand 
der gefellfchaftliehen Verhältniffe in Paris in fich, 
geißelt mit Laune und Zierlichkeit die politischen Dis- 
cuffionen und den Meinungswechfel, betrachtet mit 
Unparteylichkeit die Licht - und Schatten - Seite der 
heutigen Anfichten und Verfahrungsweifen, und das 
Alles im heften Converfationston, der feinen Gegen
ftand zwar nicht erfchöpft, dabey aber nicht feichte 
Oberflächlichkeit ift.

Der - zioeyte Theil giebt die Ellenz aus den Me
moiren von den Zeiten der Regentfchaft an bis zur 

U L Y 1 8 2 7. , 1^0

Revolution, in fofern fie die Sillen und ConV^nienxetf 
ihrer Zeitgenoffen betreffen, und nebenbey wird noch 
ein Blick auf den fpanifchen Hof unter dem geiftes- 
trägen Philipp geworfen. Es gab kitzliche Puncte 
bey diefen Auszügen; der Ordner umfehiffte fie entwe
der, oder er wufste fich meiftens gefchickt durchzuwin
den, und zeigt fich auch hiebey als einen Mann von 
Lebensart, Zartgefühl und gefundem unbefangenem 
Urtheil, der fich durch keinen Flimmer blenden läfst, 
noch auch durch hämifche gehäffige Bezüglichkeiten 
verletzt. Sein Uriheil über Frau v. Genlis unterfchrei- 
ben wir aus voller Ueberzeugung. Er läfst ihrem Ta
lent, namentlich ihrem Fleifse, gebührende Gerechtig
keit widerfahren, aber er verichweigt ihre Fehler 
nicht, wie fie verfteckt und hinterliftig, unter dem 
Scheine des Wohlwollens, bald einen guten Ruf an- 
fchwäizt, bald Thatfachen, oder wenigftens die Be
weggründe dazu, fo darlegt, dafs fie den Handelnden 
zur Schande, ihr zur Ehre gereichen. Ihre Unduld- 
famkeit rügt der Vf. ebenfalls, und die Hypothefe, 
dafs fie vorfetzlich Anachronismen begeht, und ähnli
che Blöfsen giebt, um den Widerfachern einen Bro
cken hinzuwerfen, der fie abhält, fich an wichtigeren 
fchwachen Seiten zu vergreifen, hat ziemliche Wahr- 
fcheinlichkeit für fich,

Gewifs werden viele Lefer mit uns wünfehen, 
dafs der Vf. (dem auch der Ueberfetzer Ehre macht,) 
in einem dritten Theile uns eben fo angenehm über 
Manches, was im Betreff der gefelligen Zuftande un
erörtert blieb, wie z. B. die Verhältniffe während der 
Revolution, wie bisher gefchah, unterhalten möge.

R. t.
Magdeburg, b. Heinrichshofen: Der Spiegel, Ein 

Tafchenbuch für Deutfchlands edle Töchter zur 
Beförderung des häuslichen und ehelichen Glücks. 
Von Dr. Hari Gutmann. 1827. XXI u. 267 S. 
16. (1 Thlr.)

Auch die beften , zweckmafsig ften und fafslichften 
Sittenlehren ermüden durch Länge, und fchwächen 
fo den wohlmeinenden Zweck, zu ermahnen, zu un
terrichten, zu Selbftbeobachtungen anzureizen. In die
fen Spiegel zu fchauen, werden junge Mädchen nicht 
fo bald überdrüffig werden. Die Moral hat es nicht 
verfchmäht, fich angenehm darzuftellen, um nicht 
durch finfteren Ernft die zu Belehrenden zu verfcheu- 
chen; fie ift nicht gefchwätzig, redet in lauter kurzen, 
hellen, gefchmackvoll aufgebaueten Sätzen, die, 
da ein jeder ein für fich beftehendes Ganzes bildet, 
auch nicht hinter einander weg gelefen zu werdet 
brauchen; ein Gewinn, den nur wenige SchriflftelUf 
diefes Fachs fich zu Gute kommen laßen.

C.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
So eben find fertig geworden, und an alle 

Buchhandlungen des In*  und Auslandes ver- 
fandt:

„Jahrbücher für Philologie und Pädagogik. 
Eine krijifche Zeitfchrift, in Verbindung 
mit einem Verein von Gelehrten heraus- 
aeaeben von M. J. C. Jahn.“ Zweyter 
Jalrgatig- Band I. Erftes und zweytes 
Heft.0

Diefe kritifche Zeitfchrift hat durch ihre 
parteylofe Ereymüthigkeit und innere Gedie
genheit fich bereits im erften Jahrgange als 
vorzüglich bewährt, und den ungetheilten Bey
fall der Gelehrten des In- und Auslandes in 
fo hohem’Grade gefunden, dafs fie keiner wei
teren Anpreifung-, wohl aber einer Beachtung 
bedarf. Statt aller weiteren Bemerkung ver- 
weife ich nur auf die günftigen Urtheile, wel
che über diefelbe ni Becks Repert. 1826. 
Bd. 2. S. Up ff. und 1827 Bd. 1. S. 118 fu, 
im Tübing. Lit\ Bl. 1S®7*  Nö. 11, in der 
Allgem. Zeit. , in den Blättern für hter. Un
terhalt. u. a. a. O. ausgefprochen find. Nur 
}ft noch zu erinnern, dafs fie. fortwährend 
Hach immer gröfserer, innerer und aulserer 
Vollkommenheit dreht, und dafs delshalb im 
neuen Jahrgauge einige Abäriderungen vorge- 
nommen worden find, die, obwohl dem We- 
en, er ^^pfchrift nach geringfügig, doch, 

mehreren billigen Wünfchen des Publicum.s 
Genüge leilten rollen< Ein dem erften Hefte 
beygegebener Vorbevicht *iebt über' diefe Ab
änderungen und über das, was die Zeitfchrift 
leihet, und welche Grenzen fie fich gefleckt 
hat, weitere Auskunft.

Der Preis des einzelnen Bandes, der aus 
4 Heften befteht, und nicht unter 50 Bogen 
enthält, ift bey Verbindlichkeit auf den gan
zen Jahrg. 5 Thlr. fächi. Der .ganze Jahrg, 
aber- wird diesmal aus 2 Bänden oder 12 Hef
ten belieben, io dafs das letzte Heft det Jahrg. 

1827 zu Anfänge des Decembers c. a. ausge
geben werden foll. — Zu literarifchen Ankün
digungen im Gebiete der Philologie, Pädago
gik u. 1. w. eignet fich der jedem Helte bey
gegebene Anzeiger ganz befonders, und fleht 
Jedem, namentlich den Buchhandlungen, ge
gen 1 gr. Infertionsgebühren für die engge- 
druckte Zeile offen.

Von dem erften Jahrgänge oberwähnter 
Zeitfchrift, welcher 2 Bände enthält, find noch 
Exemplare zu G Thlr. vorräthig.

Leipzig, im Juny 1827.

B. G. Teubner,
Unternehmer der Jahrbücher.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

.Neue Tferlags- Bücher zur Leipziger Jubilate- - 
Mejji: von C. Fr. Amelang in Berlin:

Dieterichs, J. F. C. (Ober - Thierarzt in Ber
lin), über Geftüts- und Züchtigungs-Kunde. 
Nebft einer Anleitung, den Geftüts- Krank
heiten vörzubeugen, fie zu erkennen und 
zu heilen, dergleichen die Geburtshülfe hey 
den Pferden auszuüben. Neue wohlfeilerer 
Ausgabe, gr. 8> Sauber geh. 1 Thlr. 16 gr.,

Hartung, Albr., arithmetifche Aufgaben, zum 
Unterrichte für Schulen und zu häuslichen 
Uebungen. Jürftes Bändchen. Zweyte um
gearbeitete Ausgabe. 12 gr.

— — Dellen zweytes Bändchen. 8« Zweyte 
umgearbeitcte Ausgabe. 12 gr.

— — Auföj ungen des erften und zweyten 
Bändchens aritlimetifcher Aufgaben zum prak
tifchen Gebrauche für Schulen und zu häus
lichen Uebungen. Zweyte Auflage. 8- .8 gr.

Hermbßädt, Dr. Friedr. Sigism., gemeinnützi
ges Handbuch; oder Anleitung, wollene, fei- 
dene, baumwollene und leinene Zeuge ächt 
und dauerhaft felbft zu fiirben, zu bleichen 
und ohne Zerliörung der Farben zu «wafchen, 
fowie zur Selbftzubercitmig der gemeinen 
und der feinen Seifenarten, der Eilige, Mou
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• tarden, künftlichen Weine, wein- und bier
artigen Getränke, künftlieher Hefen, ver- 
fchiedener Arten Tinte, ’Räuchermittel und 
anderer nützlicher Gegenftände. Zar wirth- 
fchaftlichen Benutzung . für ftädtifche und 
ländliche Haushaltungen, gr. 8» Geheftet, 
i Thlr. 4 gr.

Hermbftädt, Dr. Friedr. Sigism., gemeinnütz- 
licher Rathgeber für den Bürger und Land
mann; oder Sammlung auf Erfahrung ge
gründeter Vorfchriften zur Darftellung meh
rerer der wichtigften ßedürfniffe der Haus
haltung, fowie .der ftädtifchen'und ländli
chen Gewerbe, gr. 8- Erfter Band. Dritte 
verbefferte Auflage. ‘Mit einer Kupferlafel. 
Sauber geheftet. 1'8 gr.

Petiscus, A. H., (Profeffor) das Brautpaar, 
oder Anftandslehre für Jünglinge und Jung
frauen bey ihrem Eintritte in die höheren 
gefellfchaftlichen Verhältniffe. 8- Engi. Ve
lin-Druckpapier. Mit allegorifchem Titel
kupfer und Vignette, nach Zeichnungen von 
L. Wolf, geftochen von L. Meyer jun. Sau
ber geheftet, t Thlr. 12 gr.

Pr^ufs, J. D. E., Alemannia, oder Sammlung 
der fchönften und erhabcnlteü Stellen aus 
den Werken der vorzüglichfte'n Schriftfteller 
Deutfchlands, zur Bildung und Erhaltung 
edler Gefühle. Ein Handbuch auf alle Tage 
des Jahres für Gebildete. Erfter Theil. 
Vierte verbefferte und vermehrte Auflage. 
8. Mit allegorifchem Titelkupfer. Sauber 
geheftet, t Thlr.

Rafchig, M., die Obftbaumziicht im Kleinen 
'und Grofsen; oder Anleitung zum befqn- 
deren und allgemeinen Obftbau, verbunden 
mit, einer Anweisung, wie Obftgärten vor- 
theilhaft anzulegen, die Obftbäume- zu ver
edeln und diefelben zweckmäßig zu behan
deln find; nebft Befchteibung der vprzüg- 
lichften i,n Deutfchlaud jetzt einheimifchen 
Obftforten. Als Anhang, eine Sammlung be
währter pomologifcher Hülfsmittel. gr. 8» 
i Thlr. 12 .gr, '

Sachs, A. (Doctor und Operateur in. Berlin), 
gründliche 'Darftellung der gebräuchlichften 
äufsercn Heilmittel in therapeutifchem. Bo 
züge, für angehende Praktiker in der Me- 
dicin und Chirurgie. Erfter Theil, welcher 
die pharmaceutifchen', mit Ausfchlufs der 
Augenheilmittel, enthält. 8- i Thlr. 8 gr.

Sachs, S.,. (königl. Regieruhgs - Bauinfpector) 
vollfländiger Unterricht in der Anfertigung 
der Bau - Anfehläge, neblt Darftellung einer 
neuen .Form, nach welcher diefelben .kür
zer, übersichtlicher und zu’’?rläffiger atu-gear- 
beitet werden können. Zum Gebrauch für 
Baumeifter und Bauunternehmer, fowie aücii 
für Jeden, der das Veranfchlagungsgpfchäft 

aufs leichtelte und gründlichfte erlernen will, 
gr. 8- Mit einer Kupfertafel. 3 Thlr. 18 gr.

Selbiger, Fr., neues ABC-., Lefe- und Un
terhaltungs-Buch, zur Entwickelung der See
lenkräfte der Jugend beiderley .Gefchlechts. 
8- Mit illumim Kupfern von Meno Haas. 
Taveyte Auflage. Sauber gebunden. 18 gr.

Syftem der Garten-Nelke, geftützt auf das 
allgemein geltende Weismantelfche hlelken- 
Syftem ; nebft einer, angehenden Blumen
freunden gewidmeten Anleitung zur Erzie
hung, Wartung und Pflege der Nelke, und 
einem Anhänge über die Cultur einiger an
derer Lieblingsblumen. Mit einer nach der 
Natur gemalten Nelkentabelle. gr. 8- Ge
heftet. 18 gr. ■

Vollbeding', J. Chr.', Arifton, odqr Schilde
rung menfchlicher Geiflesgröße und Her
zensgüte zur Belebung der Frömmigkeit und 
Vaterlandsliebe in jugendlichen Herzen. 8- 
Dritte verbefjerte Auflage. Mit u iliumin. 
Kupfern von Meno Haas und C. Mare. Ge
bunden. 1 Thlr. 13 gr.

— — kleines ABC- und Lefe-Buch. Eine 
Anleitung zum fchnell Buchftabiren- und Le- 
fen-Lernen, nebft einer Auswahl kleiner Ge- 
fchichten, Denkfprüche, Naturdarftellungen 
und Gebete, für Kinder aller Stände. 12. 
Dritte Auflage. Mit 24 illuminirten Ku
pfern. Gebunden. 14 gr.

Wilmfen, F. P. , .Herfiliens Leiensmorgen. 
Gefchichte einer durch fchwere Prüfungen 
geläuterten und veredelten Seele. Ein Buch 
für Jungfrauen. Dritte .verbefferte und ver
mehrte Auflage. 8- Engi. Velin-Druck
papier. Mit ailegorifchem Titeikupfer und 
Vignette, geftochen von L. Meyer jita., nach 
Zeichnungen von L. Wolf Elegant gehef
tet. 1 Thlr.

’—, — Jucunde. Vierzig neue Erzählungen 
für Kinder von 6 bis 10 Jahren. gr. 12. 
Mit 12 fein colcrirten Kupfern, gezeichnet 
von L. Wolf, geftochen von L. Meyer jun. 
Gebunden. 1 Thlr. 20 gr.

Wredow, J. C. L., der Gartenfreund, oder 
voliftändiget, auf Theorie und Erfahrung ,ge- 
grijodeter Unterricht über die Behandlung 
des Bodens und Erziehung der Gewachte 
im Küchen-, Gült- und Blumen-Garten, in 
Verbindung 'mit dem Zimmer- und Fen-' 
fter-Garten, nebft einem Anhänge über den 
Hopfenbau. Dritte Auflage. gT. ß. Mit' 
einem allegorifchen Titelkupfer. Geheftet. 
2 Thlr.

In der Herb/t-Mcfje 132b ivaren neu: 
Ift-g A. (Privatlebrcr der iva’. u. franz. Spra

che), der kleine Franzos; oder Sammlung 
der zum Sprechen jnöthigften Wörter und 
Redensarten, nx-bf: leichton Gefprächen für 
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das gefellfchaftliche Leben. Franzöfifch und 
deutfch. Ein Hülfsbuch für diejenigen, wel
che fich der. Erlernung der franzöfifchen. 
Sprache widmen, und befonders zur Uebung 
des Gedächtnil’fes. Dritte verb. und ftark 
verm. Auflage. 12. Geheftet. 6 gr..

Petiscus, A. [J. (ProfelTor), Menfchenwerth 
in. Beyfpie]en aus der Gefchichte und dem 
täglichen Leben. Der Jugend zur lehrrei
chen Unterhaltung dargeftellt. gr. 8- Mit 
einem fchoneh Titelkupfer und Vignette, ge- 
zeiohiiet von L. Wolfr gestochen von L, 
Meyer jun. Sauber geheftet. 1 Thlr. 16 gr.

Pr'eufs, J. D. E, Alemannia', oder Sammlung 
der fchönften und erhabenften Stellen aus 
den Werken der vorzüglichften Schriftfteller 
Deutfchlands, 'zur Bildung und Erhaltung' 
edler Gefühle. Ein Handbuch auf alle Tage 
des Jahi^s für Gebildete. Dritter Theil. 
8» Mit allegojifchem Titelkupfer. Sauber 
geheftet. 1 Thlr..

Anzeige für Oekonomen.
Bev Mörfchner und Jafper, Buchhändler 

in Wien, am Kohlmarkt Nr. 257, ixt erfchie- 
nen , und auch in allen Buchhandlungen zu 
haben :

Die
U n k r autpflanze^n 

und deren
V er tilg ungsart, 

als n 0 thio en di g e s Mi 11el 
zur

Verbelferung des Ackerbaues und der 
Viehzucht.

Nebft einer botanifch - ökonomifchen Befcbrei.- 
bung derfelben.

Praktifch dargeftellt 
von •

p .. Joh. Ubald Tedndl,.
•ydfecten an der k. k. Therefianifchen Ritter- 
"ademie, und Mitgiiede der k. k. Lan'dwirth-

Ichafts - Gefellfchaften in Steyermark . 
und Krain.

8- Wien>.1827> prd.s; , Thlf 6
Die Ausroitun» •

nirLt in,,,, a -1 0 lertei’ Gewackle, welche nicht nur dem okOJiont/-fun \r 5 „ yijuien P lanzenbau hin-< erheb, GeUdbrit des Jr-
u„d ^^^e, fchäMlch

eu Landmrth von gr»«» Wid>Ugkeit. und, 
«um eme richtige Kenntnif, «Treiben von 

«hbeitreitbarer Nothwendigkeit. Dem uageach-
ift dielet wichtige Gegeiifiand bisher falt' 
allen ökonomifchen' Lehr - und Hiilis-Bü- 

chern entweder nur einzeln, oder im A'ilgemei- 
folglich pur oberflächlich berührt wordbn.

willkommen mufs daher dem Oeko

nomen. das Erfcheinen des'hiemit angezeigten 
Werkes feyn, welches im Zufammenhange die 
auf vieljährige Erfahrungen des Verfaffers be
gründeten Mittel zur unfehlbaren Erlangung 
der gröfsten Tortheile für Ackerbau und Vieh
zucht praktifch behandelt, und fomit Alles er- 
fchöpft, was über diefe äufserlt wichtigen 
Zweige der Landwirthfchaft gefagt werden kann.

Mehrere in - und ausländifche kritifche 
Blätter haben diefes anerkannt, und bereits 
das günftigfte Urtheil- über diefes höchft nütz
liche Werk gefällt.

Anzeige.
Von der Bibliotheca Graeca ift neu er

schienen der XI Band der Profaiker:
Plat 0 ni s Dialogos f el.e c t 0 s 

recenfuit et commentariis in ufum fcholarum 
inftruxit Godofr. Stallbaurn.

Diefer Band enthält in drey Abiheilungen :
1) Apblogia Socratis et Crito.
2) Phaedo.
3) Sympofium*

Der Text ift nach den beflen Hülfsmitteln 
kritifch bearbeitet, und über jede Abweichung 
von den anderen Ausgaben' ilt .in den Noten 
Rechen fchaft gegeben. Der Commentar erör
tert Alles, was in Rückficht der Sprache und 
der Sachen einer Erläuterung bedarf, mit der
jenigen Klarheit, welche man an diefem Hn. 
Verlader gewohnt ift. -Der erften Abtheilung 
ift eine allgemeine Einleitung in fämmtliche 
Platonifche Schriften vorausgefchickt, in wel-*  
eher-die Meinungen Anderer forgfältig aufge
führt und geprüft, und eigene neue AWichten 
über Entfiehung und Zufammenhang- der Plato
nischen Dialogen mitgetheilt werden. Der drit
ten .Abtheilung ift ein vollftändigcr Index über 
Alles, was in dem Commentar enthalten ift ^ey- 
gegeben. Da diele Ausgabe iür den Schulge
brauch ganz geeignet ilt: fo haben wir die 
Einführung derfelben dadurch zu erleichtern 
gefucht, dafs wir dielen Band in nrey Abthei- 
lungen, welche einzeln verkauft werden z zer
legten. • ‘ -

Platonis Dialoges felectos recenfuit et com- 
menlariis in ufum fcholarum inftruxit Godofr*  
Stallbaum. 39 Bogen. 8-

Subfcriptionspreis für i^’ Alphabet auf weifs 
Druckp. 1 Thlr.. 6 gr. fächf.

  -— auf Poftp. 1 — 16 —   ' 
______ __ — Velinp. 2 — iß __  __  
Ladenpreis auf Druckpapier 2 Thlr.

/ __ — Poftpapier 2 — I2 gr.'
— — Velinpapier f — g 

Zum Bcfte 11 der Schulen feilen die 3 Ab- 
theilungen. diefes Bandes auch einzeln verkauft 
werden5 und zwar
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1) Apolo g'a Socratis et Crito, nebft der all
gemeinen Einleitung zu Plato*  s fämmtli- 
chen Schriften. 12 Bogen 16 gr.

2} Pharao. 14 Bogen . 18 gr.
5) Sympoßum, nebft dem voll- 

ftändigen Index zu dem gan
zen Bande. 15 Bogen 18 gr.-

Im Jahre 1 82G find folgende Bände von der 
Bibliotheca graeca eic. erfchienen:

Delectus epigramniatum graecorum, quem 
novo ordine c-oncinnavit et commentariis in 
ufum fcholarum inftruxit Friedr. Jacobs. 
Druckpap. 2 Tlilr. Poltpap. 2 Thlr. J2 gr. 
Velinpap. 3 Thlr. 8 gr.

Lyfiae et Aefehinis orationes Jelcctae, com- 
'mentariis in ufum fcholarum inftructae a
Dr. Joh. Heinr. Bremi, gr. ß« Druckpap. 
2 Thlr. Poftpap. 2 Thlr. 12 gr. Velinpap. 
3 Thlr. 8 gr.

Anacreontis carmina, ed. Moebius. Druckpap. 
12 gr. Poftpap. 16 gr. Velinpap, 1 Thlr.

Wer das ganze Werk unterzeichnet, dem 
Jollen noch bis Ende Auguft d. J. die äufserft 
billigen Subfcriptions - Bedingungen gewährt 
werden.

Gotha, im April 1827.
Henni ngsfche Buchhandlung.

Bekanntmachung
an Freunde der engülchen Literatur.
In allen Buchhandlungen Deutfchlands 

und der angrenzenden Länder ilt vollftändig 
zu erhalten :
John WalkeFs Critical Pronouncing Dictio- 

■ näry, and Expofitor of the English Lan- 
guage: in which, not only the Meaning of 
every Word is clearly expläined, and the 
Sound of every Syllable diftinctly fhown, 
but, where Words are fubject to different 
Pronunciations, the Authorities of our beft 
Pronouncing Dictionaries are fully exbibi- 
ted, the Reafons for each are at large dis- 
played, and the preferable Pronunciation is 
pointed out. To which are preiixed, Prin- 
ciples of the English Pronunciation etc. 
Critically reprinted from the London Ste
reotype Edition. Roy. ß. Cartonnirt. Sub- 
feriptions-Preis: 2 Thlr. 8 gr. Conv. oder 
4 fl. 12 kr. rhein.

Neben den vornehmften Mitbewerbern der 
brinifchen Lexikographie, hat fich dieles Wör
terbuch feit einer Reihe vrn Jahren in fo ho
hem Anfehen behauptet, und durch das fchnelle 

Folgen einiger zwanzig verbefferten Auflagen 
einen fo hohen Rang erworben , dafs ihm ge
genwärtig, nach dem einftimmigen Ausfpruche 
der englifchen Kritik, der erfte Platz gebührt, 
deffen Principien als die entfeheidenden gel
ten, und die jetzt verkäufliche Ausgabe mit 
flehenden Schriften gedruckt werden konnte. 
Diefe Thatfachcn find auch dem Continent 
fo hinlänglich bekannt, um die Veranftaltung 
meines, mit krilifcher Genauigkeit befolgten 
Abdruckes vollkommen zu rechtfertigen, wel
cher fowohl in diefer Hinficht den fchärlften 
Bedingungen der Correctheit entspricht, als in 
typographifcher das Original fogar bey Weitem 
übertrifft, aber dennoch von Seiten des Prei- 
fes weit billiger geftellt ift, als diefes. Eine 
fehr ausführliche Einleitung über die Grund
fätze der englifchen Ausjprachc, den Geiß, 
der Grammatik, fowie eine Anleitung über 
den Gebrauch des Buches, find zunächft darih 
enthalten, und es trugen erfte nicht wenig« 
dazu bey, diefem Werke jenen ausgezeichne
ten Ruf der Clafficität zu begründen, welcher 
ihm in England, wie bey allen gebildeten Na
tionen, unvergänglich bleiben wird.

Leipzig, im Juny 1827.

Ern ft Fleifcher.

Im Verlage der Kejfeiringfchen Buch
handlung in Hildburghaufen ift fo eben er
fchienen:
II. C. Henjold, Brandwehr und Rettungs-An

halt für Dörfer u. f. w. 1827. ß gr.
Chr. Wagners kurze Darftellung des Fürften- 

thums Saalfeld, in ftatiftifcher, topographi- 
fcher und hiftorifcher Hinficht. 8- 1827.

Galt, Erzählungen. Aus dem Englifchen über
fetzt. 8- 1827. 18 gr.

III. Ueberfetzun<is-Anzeigen. C o
So eben ift erfchienen, und an alle Buch

handlungen verfandt:
Adelgis, Trauerfpiel von Manzoni; aus-dein 

Italiänifchen überfetzt von K. Strcckfufs- 
Velinpap. Berlin, bey Trautwein. Frei5 
broch. 21 gr.

Die günftige Meinung, weldhe Goethe in 
feiner Vorrede zu der in Jena erfchienenen 
Ausgabe der Werke diefes Dichters über da® 
Original und die vorangezeigte Ueberfetzung 
ausgefprochen hat, wird dem Buch in alle*  
Hinfi.cht zur genügenden Empfehlung dienen-



3*3 'N u m, 40. 314

INTELLIGENZBLATT 
\ D E R 

■ J ENAISCHEN

ALL GEM. LITERATUR- ZEITUNG.
July 1 8 2 7.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

I. Öffentliche Lehranfialten. II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Lyk in Oßpreuffen.
Das königl. Gymnafium allhier hielt feine 

letzte öffentliche Prüfung am 5ten und 6ten 
October 1826, wozu der Director, Hr. Dr. Äo- 
fenheyn, durch ein 10 Bogen ftarkes Programm 
(Gumbinnen b. Meltzer,) einlud. Der 6 Bo
gen lange wil'fenfchaftliche Auffatz darin: De 
authentiä Jecundae orationis Gatilinariae, 
hat zum VerfalTer Hn. Dr. Cludins. Den 
übrigen Raum nehmen die Schulnachrichten 
ein.° Es ift erfreulich, eine Anhalt, welche 
•früher wenig öffentlich von fich hören liefs, 
feit ein paar Jahren mit Programmen von fol- 
chem Umfang und Inhalte auftreten zu fehen. 
Aus den Schulnachrichten leuchtet überall viel 
Thätigkeit und Streben nach dem Befferen 
hervor, und das Wachfen der Frequenz zeigt, 
dafs auch das Publicum diefes anerkenne. Die 
Zahl der Schüler, welche der jetzige Director . 
im Jahre 1824 mit 116 übernahm, belief fich 
am uten Sept. 1326 auf 139, und foll feit- 
dem anfehnlich geftiegen feyn.

Lemgo,
Mit dem , um Oftern beginnenden neuen 

Schuljahre erfchien von Hn. Rector Creverus 
ein neues Programm : Annotatiunculae ad 
Ttictu ^nnales. Lieft defcriptio monetär in 
pnnapatu Lippe. Detmoldienß nuper effoß 

n. u ern der Abhandlung angehängten Schu berichte »it<1 an . dafs dis lange 
beabfichtigte VereinigUng der Bibliothek der 
Nikolaikirche mit der der Schule endlich zu 
Stande gekommen ift. Das Jubiläum des Hn. 
Stadtfecretär Schmitger ward vom Gymnafium 
dadurch feierlich begangen, dafs der Rector 
dem Jubelgreife eine lateinifche Ode im fap- 
phifchen Versmafse widmete. Die Zahl der 
in dem letzten Jahre zur Univerfität abgegan
genen Schüler beträgt 6; hinzugekorhmen find 
mehrere.

Der kön. preuff. wirkl. Geh. Rath und 
Director der Minilierien der geiftl. u. f. w. An
gelegenheiten, Hr. v. Kamptz, hat das Grofs- 
kreuz des kurf, heff. Hausordens vom goldenen 
Löwen erhalten.

Hr. Geh. Rath Dr. v. Gräfe in Berlin hat 
vom Könige vom Grofsbritanien das Ritter
kreuz des Guelphenordens erhalten.

Der kön. baier. Juftizminifter Freyherr 
von Zentner hat bey feinem 50jährigen Dienft- 
jubjläum am 14 März die Infignien des Haus
ordens vom heil. Hubertus erhalten.

Der Ordinarius der Juriftenfacultät, Dom
herr und Oberhof - Gerichtsrath, Hr. Dr. Chrift. 
Gotti. Biener in Leipzig, erhielt bey der Feyer 
feines 50jährigen Doctorjubiläums am io April 
von dem Könige v. Sachfen das Ritterkreuz 
des Verdienftordens.

Hr. Hofr. Dr. Pierer zu Altenburg ift von 
dem Herzöge von Sachfen - Altenburg zum 
Obermedicinalrathe ernannt worden.

Der bisherige Oberlandgerichtsrath zu Ma
rienwerder, Hr. Friedr. Fidleborn, ift zum Vi- 
cepräfident beym Oberlandgericht zu Mägde- 
bürg ernannt worden.

Zu Kiel ift Hr. Prof. Dr. Falck, zum Or
dinarius in dem Spruchcollegium der dafigen 
Juriftenfacultät, Hr. Dr. Ferdin. Nolte zum 
aufserord. Profeffor der Botanik und Auffeher 
über den botanifchen Garten, und der bishe
rige Privatdocent, Hr. Dr. G. C. Ritter, zum 
aufserord. Prof, der Medicin ernannt worden.

Der ord. Prof, der Theol., Hr. Tw eßen in 
Kiel, hat von der theolog. Facultät zu Bonn, 
der aufserord. Prof. d. Theologie, Hr. Niemeyer 
zu Jena, von der theolog. Facultät zu Göttin
gen, und Hr. Superintendent Wahl in Ofchatz 
von der theol. Facultät in Leipzig die theolo- 
gifche Doctorwurde honoris caufa erhalten. 
Die beiden letzten auf Veranlaffung des in 
Halle feierlich begangenen Dienftjubiläums des 

(4°)
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Hn. Canzlers und Oberconfift. Raths D. Nie
meyer.

Hr. Dr. Mone, Prof. der. Gefchichte und 
Bibliothekar zu Heidelberg , ift zum ordentl. 
Prof, der Statiftik und der gefchichtlichpoliti- 
fchen Wiffenfchaften auf der Univerfität Lö
wen ernannt worden.

Hr. Pfarrer Lorenz Hohenegger zu Rakos 
ift Domherr beyrn Raaber Capitel geworden.

Hr. Dr. H. G. L. Reichenbach, Prof, an 
der chirurg. medicin. Akademie und Infpector 
des kön. Naturalien- Cabinets zu Dresden, hat 
von dem Könige von Sachfen den Charakter 
eines Hofraths in der 4ten ClalTe der Hoh
rangordnung erhalten.

Zu Greifswalde ift Hr. Dr. Barkow, feit- 
her, aufserord. Prof, der Medicin, zum ordent
lichen Prof, in diefer Facultät, die Linn. Prof. 
Dr. Horiifchuch und Dr. Schömann zu ordent
lichen Profefforen der Philofophie, der feithe- 
rige Profector aber, Hr. Dr. Barkow, zum 
Profector und aufserord. Prof, der Medicin in 
Breslau ernannt worden.

Hr. Prof. C. Grimm in Gaffel ift von dem 
Kurfürften von Heffen zum Schulrathe ernannt 
worden.

Hr. Dr. Eggers, bisher dritter Lehrer an 
dem Gymnafium zu Altona, ift an die Stelle 
des in Ruheftand verfetzten Hn. Dr. Struve 
Director und elfter Prof, an diefem Gymna
fium geworden.

Der bisherige aufserord. Prof, der Medicin, 
Hr. Dr. Niemeyer in Halle, ift zum ordentl. 
Profeffor der Medicin ernannt worden.

Hr. Dr. Ehrenberg in Berlin hat eine au- 
fserordentl. Profeffur der Medicin dafelbft er
halten,

Der bisherige Privatdocent der Rechte, 
Hr. Dr. Chr. LE. Schmitt in Würzburg, hat 
die erledigte Profeffur des Civilproceffes und 
des franzöf, Rechtes dafelbft erhalten.

Der bisherige ordentl. Prof, der Rechte 
zu Roftock, Hr. Dr. Hufchke, ift zum ordentl. 
Prof, in der Juriftenfacultät zu Breslau ernannt 
werden.

' Hr. Dr. Lohmann, bisher Rector am Gym- 
nafium zu Hamm, ift Pfarrer der evangel. Ge
meinde zu Wefel geworden.

Hr. Dr. Runge, feither Director des Schul- 
lehrerfeminariums zu Cöslin, ift zum Schul
rathe bey der Piegierung zu Bromberg «rnannt 
worden.

Hr. Dr. Eduard Schmidtlein hat die Pro
feffur des Criminälrechtes und Criminalprocef- 
fes an der Univerfität München erhalten.

Hr. Prediger Puftkuchen ift als Propft an 
die Nikolaikirche zu Berlin berufen worden.

Der bisherige Aftronom der Sternwarte zu 
Erlau, Hr. P%ul Titel, ilt Prof, der Aftrono- 
mie an der Univerfität zu Pefth geworden.
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Die Akademie der l’chönen Künfte zu Ko
penhagen hat Hn. Dr. Urfin zum Prof, der 
Mathematik, und Hn. Prof. Eckersberg zum 
Director gewählt.

Der Prof, der Rechte, Hr. Dr. Marezoll 
zu Giefsen, ift zum Mitglied des Ober-Appel
lationsgerichts in Darmltadt ernannt worden, 
in der Art, dafs derfelbe fo lange noch Vor
träge hält, bis man es für gut befindet, ihn 
nach Darmftadt zu berufen.

Der bisherige Domprediger und Conrector 
des Gymnafiums zu Stendal, Hr. Dr. Grofse, 
ift im May d. J. als evangelifcher Pfarrer nach 
Schorau bey Zerbft abgegangen.

Das Lehrfach der franzöf. Sprache am 
oberen und mittleren Gymnafium zu Stuttgart 
ift dem bisherigen Hauptlehrer der öten 
Claffe diefes Gymnafiums, Hn. Prof. Golder, 
Verfaffer einer franzöf. Grammatik, die in den 
Lehranftalten eingeführt ift, mit den Befug- 
niffen eines ordentl. Profeffors am oberen Gym
nafium übertragen worden.

Dem k. dänifchen Staatsrath, Ritter von 
Thorwaljen, hat Sr. Maj. der König das Kom
menthurkreuz des Ordens der würtemb. Krone 
verliehen.

III. Nekrolog.

Am 29 Jan. ftarb zu Paris Ludwig Bern. 
.Cotelle, ältefter Prof, an der dafigen Rechts- 
fchule', im 75 J. des Alters.

Am 30 d. M. Friedr. Nikol. Zerener, 
Rechtsconfulent, geb. zu Halle d. 20 Sept. 
1760.

Am 14 Febr. zu Schleufingen Heinrich 
LVilhelm Döleke, Director des dafigen Gym
nafiums, geb. zu Nienhagen bey Halberftadt 
d. 26 Aug. 1784- An unferer A. L. Z. hat er 
im Fache der alten und neuen Sprachkunde 
als Recenfent Antheil genommen.

An demfelben Tage zu Bordeaux der be
rühmte Wundarzt Dr. Guerin, 84 Jahr alt.

Am 16 zu Marburg Dr. Joh. Melchior 
Hartmann, Prof, der Theologie dafelbft, im 
62 Jahre d. A. Auch ihm verdankt unfere 
A. L. Z. mehrere fchätzbare Beyträge im Fa
che der biblifchen Exegefe.

Am 1 März zu Münfter Auguft Pilgrim, 
Prof, der Exegefe und oriental. Sprachen an 
der theolog. Facaltät dafelbft, im 28 J. d. A.

Am 4 zu Würzburg Dr. Franz Lothar 
Sorg , Prof, der Phyfik und Director des phy- 
fikal. Cabineis, geb. dafelbft den 31 Aug. 1773.

In der Nacht vom 4 — 5 d. M, zu Como 
der berühmte Phyfiker Alexander Eolia.

In derfelben Nacht ertrank der Ober-Me- 
dicinal-Rath Dr. Fabricius aus Bützow in ei*  
nem Teiche bey Böhlendorf.

Am 5 zu Paris der berühmte Mathe-
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^atiker und Phyfiker, Marquis de Laplace, 
Bair von Frankreich, im 78 J. des Alt.

Air demf. Tage zu Dresden Dr. Med. 
Friedr. Aug. Röber, Grofsherz. Weimar. Hof- 
1’ath u. f. w.

Am 15 zu Karlsruhe Dr. der Theol. Joh. 
Baptifta Häberlin, grofsherz.^ bad. geiftl. Mi- 
nilterial-Rath, in einem Alter von 67 Jahren.

Am 24 zu Wien Dr. Friedr. Wilh. Aug. 
■hraufe, Vorfteher einer Erziehungsanftalt, 
auch durch exegetische Schriften bekannt, 60 
Jahr alt.

Am 26 in Wien Ludwig von Beethoven, 
geb. d. 16 Dec. 1770 zu Bonn.

Am 27 zu Bremen Betty Gleim, - durch 
geistreiche Schriften über weibliche Erziehung 
Und deutfche Sprache bekannt.

Am 28 zu Cöln H. G. W. Daniels, Geh. 
Staatsrath und erSter Präsident des rhein. Ap- 
Pellations-Gerichts-Hofes , geb. dafelbft den 
25 Dec. 1754.

Am 30 zu Wien Dr. Med. Eduard Gül
dener von Lobes, k k. Regierungsrath und 
■Landes - Protomedicus, 64 Jahr alt.

An demSelben Tage zu Berlin der Privat- 
gelehrte Wilhelm Chrifthelf Siegmund Mylius, 
geb. zu Berlin 1753, bekannt durch Ueber- 
fetzungen aus fremden Sprachen.

In demSelben Monate Starben der Ritter 
de Ro[E, Director der Akademie der Schönen 
Künfte zu Neapel, geb. zu Rom im J. 1754; 
zu Brüffel Laveaux, der Verf. der franzöf. 
Wörterbücher, 78 Jahr alt, und zu Upfala der 
Prof. Biberg.

3^8
Am 1 April zu Stettin der Präsident des 

dafigen Ober-Landesgerichts , von der Often.
Am 8 ih London Gilbert Burns, Verf. 

der polit. Briefe an Currie und anderer 
Schriften.

Am 10 April zu Ulm der Generalfuperint. 
und erfte Prediger an der>Münfterkirche, Prä
lat von Schmidt, 71 Jahr alt.

Am 18 zu München Dr. Nikol. Thaddäus 
von Gönner, Staatsralh und Ritter mehrerer 
Orden, 73 Jahr alt.

Am 25 zu Freyburg der Hofrath und Pro- 
feffor Jojeph Anton Mertens, im 72 Jahre 
des Alters.

Am 26 zu Wien der Superintend. der 
evangel. Gemeinde in Niederöfterreich und er
fte geiftl. Rath des k. k. Confiftoriums Augsb. 
Conf., Johann Wächter, 59 Jahre alt.

In demfolben Monate zu Pavia der Ritter 
Tamburini, 90 J. alt.

Den 13 May ftarb an der Auszehrung 
der ProfeSfor der Rechte auf der Univerfität 
Tübingen, Dr. Rogge, nachdem er erft vor 
2 Jahren von Königsberg nach Tübingen be
rufen worden war. Er wurde als Gelehrter 
und als Menfch allgemein gefchätzt.

Am 1 Juny zu Kiel der ordentl. Prof, 
der Theol., Dr. Johann Friedr. Kleuker, geb. 
zu Ofterode im Jahre 1749.

' Am 14 zu Hamburg der verdienstvolle 
Dr. Johann Gurlitt, Prof, am akadem. Gym- 
nafium und Director des Johanneums, geb. 
zu Halle den 13 März 1754.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I- Ankündigungen neuer Bücher.
Bey Ch. G. Kayjer in Leipzig iSt fo eben 

^Schienen:
F^as Erbrecht, nach römifchen und heuti

gen Rechten, bearbeitet nach Haubold, von 
Carl Heinr. v. Hartitzfch. gr. 8. auf, 

milchweifsem • tu nWill Kitchyg >ler, 8 gr.
oder die Kuift X? rü- u Tu 1 
eine angenehme a “enfchhche Leben auf 
... ö • . J2« •erhalten und zu ver-langern. Aus dem Englitehen und für Deut. 
fche bearbeitet «on Dr. G .Beckc^ g- 
geh. i Thlr.

Val. Andres -entlarvter Apap (Papa) und 
Hahnenruf. Eine Stimme -der Warnung an 

deutfche Volk, aus Joh. V. Andreaes 
Schriften, von C. Th. Pabft. 8- geh. 12 gr. 

l°rtrait Ludwig's van Beethoven. Roy. Fol.
16 Sr«

Bey Fr. Chr. Dürr in Leipzig ift erschie
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben:

Chriftliche Religion sie hrer 
durch Beyfpiele erläutert,

für die unteren Claffen in Stadt- und Land- 
Schulen,

von Chriftian Friedrich Georgi, .
Lehrer an der höheren Bürgerfchule in 

Langenfalza.
(8 Bogen. Preis 3 gr.)

Der Hr. Verfaffer will durch diefes Bü- 
chelchen den Unterricht in d^r Religion bey 
dem erften Anfänge deffelben erleichtern, und 
ihn- den jungen Gemüthern eindringlicher und 
•deutlicher zu machen Suchen. Sein Vortrag 
ift daher durchaus erzählend, und befonders in 
der Pflichtenlehre, die den gröfsten Theil die
fer Schrift einnimmt, find alle Sätze durch 
Beyfpiele, theils aus der heiligen Gefchichte, 
theils aus dem gemeinen Leben, mehr verfinn- 
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licht und begreiflicher gemacht. Am Schluffe 
jedes Satzes lieht ein paffender Bibelfpruch und 
ein Vers, der das einmal Gefafste noch be
kräftigen und behalten helfen foll. Ange
hängt find die Hauptftücke des Lutherifchen 
Katechismus,

An k ü n di gung.
Ich zeige hiemit vorläufig an^ dafs ich 

damit befchäftigt bin, die fowohl für Juriften 
als auch für Philologen, höchft wichtigen

C u j a c i i Opera
in einer neuen, unter der Leitung eines be
rühmten Gelehrten zu beforgendep, durchaus 
xevidirten Ausgabe, die fich zugleich durch 
vollftändige Indices und eine zweckmäfsige 
und gefchmackvolle äufsere Einrichtung em
pfehlen foll, demnächft zu liefern.

Es wird darüber binnen Kurzem eine aus
führliche Bekanntmachung erfcheinen.

Bonn, den 2 Juny 1827.
Eduard Weber.

Bey Tob. Löffler in Mannheim ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 

' haben :
Gehres, S. F. , LebensbefchreiKung von Dr. 

E. Lud. Po [feit, nebft mehreren noch unge
druckten Briefen deffelben und biographi- 
fchen Nachrichten von Durlachs denkwür
digen Männern, oder kleine Chronik von 
Durlach. ater Theil, gr. 8- 1 Thlr.

In der Nicolaifchen Buchhandlung in Ber
lin ift erfchienen:
Leben des ßandhaften Prinzen,, nach der Chro

nica feines Geheimichreibers F. J. Alvares. 
und anderen Nachrichten. gr. 8» 20 gr.
(25 Sgr.)

>Rumohr, C. F. v., italiänifche Forfchungen. 
Ilter Band, gr, 8- 2 Thlr.

Schmidt', Peter, die Wege der Natur und der 
Entwickelung des menfchlichen Geifte#. Ein 
Buch für Lehrer und Erzieher. Mit einer 
Abbildung.'8- (Commiff.) 20 gr. (25 Sgr.)

Wegweif er, für Fremde und Einheimifche, 
durch Berlin und Potsdam und die umlie
gende Gegend, enthaltend eine kurze Nach
richt von allen dafelbft befindlichen Merk
würdigkeiten. (In einem bis jetzt fortge
fetzten Auszuge d. grofspn Befchreibung von 
Berlin und Potsdam von Fr. Nicolai. Mit 
neuen Kupfern, einem Grundriffe von Ber

lin und Charte der Umgegend.) 6te, nach 
einem neuen Plane ganz umgearbeitete Aufl- 
8. 1 Thlr. 16 gr. (1 Thlr. 20 Sgr.) ( 

Bethmann - Hollweg, Dr. Aug., Verlüchc über 
einzelne Theile der Theorie des Civilpro- 
ceffes. gr. 8- (Nach Johannis).

II. Herabgefetzte Bücher-Preife.

Herabgefetzter Preis 
der drey erften Jahrgänge des Tafchenbuches 

O r p h e a
für 

1824, 1825, 1826.'
Mit 24 Kupfern zu dem Freyfchülz, Don 
Juan und der 'Zauberflöte nach Heinr. Rem
berg, geftochen von : J. Axmann, A. TV. Böhm, 
C. Büfcher, J. G. A. Frenzel, W. Jury, F.

TV, Meyer, C. A, Schwerdgeburth: 
und

22 Aufjätzen in Profa und Poefie von Wil
helm Blumenhagen, Friedr. Kind, A. F. E. 
Langbein, Ernft Raupach, Gußav Schilling, 
Helmine von Chezy, K. G. Prötzel, Carl 
Streckfufs, Friedrich und Caroline de la Motte 

Fouque, Beauregard Pandin, W. Gerhard, 
und E. Mohrhardt;

von 6 Thlr. auf 2 Thlr. 12 gr. Conv. M. oder 
4 fl. 30 kr. rheinl.

(Der einzelne Jahrgang von 2 Thlr. auf 1 Thlr. 
C. M. oder 1 fl. 43 Kr. rheinl.)

Diefes Tafchenbuch, welches die Theil- 
nahme unferer beliebteften Schriflfteller üets 
mit den gediegenften Beyträgen Ichmückt, pnd 
worin zugleich eine fortlaufende Kupfergalle- 
rie von Scenen aus den vorzüglichften Opern 
des In- und Auslandes in fehr gelungenen 
Blättern der gefchickteften Künftler aufgeftellt 
ift, erhielt die Gunft des Publicurns bereits fo 
allgemein zugefichert, um keiner Empfehlung 
Zu bedürfen. Durch die grofse Ermäfsigung 
des Preifes (von 6 Thlr. auf 2 Thlr. 12 gr. 
Conv. M. oder 4 fl. 30 kr. rheinl.) wird der 
Ankauf der erften drey Jahrgänge aufserordent- 
lich erleichtert, und es können daher Liebha
ber diefe Gelegenheit benutzen, fich den Be- 
fjtz derfelben für einen höchft wohlfeilen Auf
wand' zu verfchaffen, Der 4te und neueftc 
Jahrgang, mit 8 Scenen aus F’igaro’s Hoch' 
zeit, ift ebenfalls noch (für 2 Thlr. oder 3 fl’ 
36 kr. rheinl. Ladenpr.) zu erhalten. Die näch- 
ften Fortfetzngeii werden fich mit Gallerieen 
aus Oberon, Preciofa, dem Barbier von Se
villa u. f. w. anreihen.

Alle foliden Buchhandlungen führen Be- 
ftellungen aus.

Leipzig, im Juny 1827.
Ernft Fleifcher.
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I. Univ er fi täten-Chronik.

Jena.

A.ls Fortfetzung des in unferem Intelligenz 

Platte 1826. No. 58 mitgetheilten Berichtes lie
fern wir die Univerfitäts-Chronik bis zu dem 
Monate Januar d. J., als foweit fie uns mit- 
getheilt worden.

Im vergangenen Winter find unter dem 
Prorectorate des Hn. Kirchenratlis Dr. Baum
garten- Cru/ius von hiefiger Üniverfität über
haupt 132 Studirende abgegangen, und 352 
immatriculirt worden, worunter fich 65 Theo
logen , 52 Juriften, 16 Mediciner und 21 der 
philofophifchen und philologifchen Studien 
Befliifene befanden. Die Gefammtzahl war 575.

Arn 3 Febr. übernahm Ur. Geh. Rath und 
Ordinarius der Juriften -Facultät Dr. Schmid 
das Prorectorat, und hielt in dem öffentlichen 
Hörfaale eine deutfehe Rede über das Ver- 
hältnifs der Philofophie zur Rechtswiffenfchaft.

I. Akademifche Schriften.
°) Von dem Profefjor der Beredfamkeit, Hn. 

Geh. Hofrath Dr. Eichßädt, im Namen 
und im Auftrage der Univerfität.

1) Zur Ankündigung des Sommer-Pro- 
rectorats: Davidis Ruhnkenii in Antiquitates 
Romanas lectiones academicae. XV. Cum an
notat. Edltoris (bey Bran, 14 S. 4).
v Oas zur Ankündigung der Sommer- 

» öy^coriebene Prooemium bezeich
net die neue hoffOungsvoll be nene periode 
der Lniveifitat, welcher die thätige Theilnabme 
drey fürftiicher Erhalter feit vorigem jahre 
wieder zu Fueil worden ift; wie wir bereits 
Intel]. Bl. No. 16 berichtet haben.

5) Zur Ankündigung der am 30 May ge
haltenen von. Lynkerjchen Stipendiatenrede : 
Flehortalur prologus n contorta et difficili 
iriterpretandi ratione (b. Bran, 15 b 4)*  Es 
werden Stellen aus Cic ßrut. IV und IX, 60- 

phocl. El. 1017 und Quintilian. I. O. X, i, 
104 behandelt.

Der Stipendiat .war der Candidat Fried
rich Immanuel Schwender, aus Triptis im 
Neufiädter Kreife. Seine Rede handelte: De 
exceljo ac divino Lutheri eiusque in facris 
inßaurandis fociorum animo3 und wird ftatu- 
tenmäfsig gedruckt werden.

Die im vorigen Jahre bey diofer Gelegen
heit 'von Hn. Dr. Joh. Guß. Stickel gehaltene 
Rede: de vi, quam Colloquium Lipßenfe in 
hbminum animis habuerit ad promovendam 
reformationern, ift nunmehro im Druck er- 
fc’hienen (bey Wagner in Neuftadt a. d. O., 
50 S. 8)-

b) Theologifche Feßprogramme.
1) Zur Ankündigung der Weihnachtsfeier 

1826 ift das Programm von Hn.-Geh. Kirchen- 
rath Dr. Schott-. Es enthält: .Quo fenßi Chri- 
ßus apud Joannem 5, 36 ff. ad teftiniomum 
pro legatione fua coelefti divinitus exhibitum 
provocaverit (b. Brän, 14 S. 4}.

2) Zur Feier des Ofterfeftes und zur Feier 
des Pfingftfeftes follen die gewöhnlichen theo- 
logifchen Einladungs-Programme nächftens er- 
fcheinen.

II. Promotionen, Disputationen und darauf 
vorbereitende Programme.

1) In der theologifchen Facultät, unter 
dem Decanat des Hn. Geh. Confiftorialrath
Dr. Danz:

Am 5 Aug. v. J. erhielt der hiefige Prof, 
der Theologie Hr. Licent. Hoffmann die theo- 
logifche Doctorwürde.

Am 26 Sept, wurde diefelbe .Würde dem
Hn. Superintendenten und Confiftorialrathe 
Haafenritter zu Merfeburg ertheilt.

'Am 20 Jan. d. J. erhielt Hr. Dr philof 
Henke aus Helmftädt die Würde eines Barr/ 
lauieus der Iheologie.

Am 51 wurde das theologifche Doctordi- 
plom dem Hn. Paftor Mnd fnll,eclox Bsh 2U 
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Luckau im Altenburgifchen honoris caufa 
überfchickt.

2) In der jurißißchen Facultät hat keine 
Promotion Statt gefunden.

3) In der medicinifchen Facultät, unter 
dem Decanat des Hn. Geh. Hofraths Dr. 'Stark':

Am 25 Sept. v. J. erhielt Hr. Onufrius 
Apoftolides aus Cerigo in Griechenland die 
medicinifch- chirurgifche Doctorwürde.

Am 2 Oct. wurde Hn. Joh. Ferdinand 
Guftav Schütz aus Coburg, nach Vertheidi- 
gung feiner Differtation: Siftens Enantiopa- 
thologiae Jpecimen, und am 6 Octob. Hn. 
Chr. Friedr». Sperber aus Luckau im Alten- 
burgifchen, nach Vertheidig. f> Differt.: de 
fumigationibus medicatis, die Doctorwürde 
in dcy: Medicin und Chirurgie ertheilt.

Am 23 Nov. erhielt der Regimentsarzt in 
dem kön. preuff. iften Garde - Uhlanen - Regi- 
niente, Hr. Chrißtian Friedr. Lauriscus zu 
Potsdam, diefelbe Würde in abfentia.

Am 2 Jan. d. J. erhielt Hr. Gußiav Adolph 
Pörfch aus Gotha, nach Vertheidigung f. Dilf.: 
de oculi ezftirpatione, variis methodis et in- 
ftrumentis in ea adhibendis, diefelbe Würde.

Hr. Geh. Hofrath Dr. Stark fchrieb bey 
Gelegenheit diefer Disputationen ein Einla
dungsprogramm : Hijtoria morbi offium faciei 
memoratu digni cum nonnullis adnotatioriibus 
de ifiiüs natura et indole.
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4) In der philofophifchen Facultät, unter 
dem Decanat des Hn. Hofrath Döbereiner:

Die philofophifche Doctorwürde erhielten 
Hr. L. Riemann aus Coburg; Hr. C. A. L. 
Schilling in Wufterhaufen ; Hr. C. G. J. Elf 
gel in Breslau; Hr. F. W. C. Uffeln in Ber
lin; Hr. Prof. Noel in Deffau; Hr. Apotheker 
Gleitsmann in Altenburg; Hr. Collaborator 
Rudolph in Weimar; Hr. Müller aus Langen- 
falza; Hr. Guß. Stickel aus Weimar; Hr. Col
laborator Schad in Weimar.

II. Vermifchte Nachrichten.

Der- Prof, der ^Vled. in Whrzburg, Hr. Dr. J. 
B. Friedreich, hat dafelbft einen gelehrten Ver
ein unter dem Titel: „Philofop hiß h- medicini- 
fche Gefellfchaft* 1' geftiltet, wovon Sr. Maj. der 
König von Baiern das Protectorat übernommen, 
und genehmigt hat, dafs an Seinem Namens- 
fefte jederzeit die Stiftung der Gefellfchaft ge
feiert werde. -Die ordentl. Mitglieder der Ge
fellfchaft find die Profefforen Berks, Fröhlich, 
Rau, Röjch, Bdcharz, Ruland, Metz, Vend, 
Heffelbach, Fifcher, Friedreich, fenior. Zum 
Director wurde der Profeffor der Gefchichte 
Hr. Dr. Fr. Berks und zum Secretär Hr. Prof» 
Friedreich gewählt. In einigen Monaten wird 
das erfte Heft der Arbeiten der Gefellfchaft 
erfcheinen.

LITERARISCHE ANZEIGEN:

I. Neue periodifche Schriften.

Bücher - Anzeige.
Vorn iften July d. J. an erfcheint im Ver

lage des Unterzeichneten, unter dem Titel:
Ev an g elif ehe K ir ch e n z eitun g, 

eine Zeitfchrift, welche den Zweck hat, in 
ftreng gehaltener Einheit die evangelifchen 
Wahrheiten, wie fie in der heiligen Schrift 
enthalten, und aus ihr in die Bekenntnifs- 
l'chriften unferer Kirche abgeleitet find, zu be
gründen und zu vertheidigen, den Unterfchied 
zwifchen der evangelifchen Lehre und der 
entgegenftehenden in ein helles Licht zu fe
tzen, und durch Mittheilungen, theils über 
den Zuftand der chriftlichen Kirche aller Ge
genden, theils über die Wirkung des Evange
liums unter den Heidenvölkern, eine lebendige 
Theilnahme an den kirchlichen Dingen zu er
wecken, und das Bewufstfeyn der Einheit in 
der evangelifchen Kirche zu befördern. Die 
Redaction hat Herr Profeffor Dr. Hengften» 
berg übernommen. Unter den Mitarbeitern 
werden vorläufig nur genannt; Hr. Confiftorial- 

rath Prof. Th. Neander und Hr. Hofpred. Dr. 
Th. Strauß in Berlin; Hr. Dr. Th. Tholuk 
zu Halle, Hr. Dr. Th. Heubner zu W'itten- 
berg, Hr. Prof. Dr. Th. Hahn, Hr. Prof. Dr. 
Th. Lindner und Hr. Prof. Dr. Heinroth in 
Leipzig; Hr. Dr. Th. von Meyer in Frankfurt 
a. M., Hr. Prof. Dr. Th. Scheibel in Breslau; 
Hr. Prof. Dr. Th. Steudel in Tübingen, Hr. 
Dr. Th. Krummacher in Bremen, Hr. Prof. 
Dr. Th. Olshaufen in Königsberg, Hr. Dr. 
Rudelbach in Kopenhagen, die Doctcp-en und 
Profefforen der Theologie, Herren Sartorius, 
Lenz und Bufch in Dorpat.

Wöchentlich erfcheinen 2 Numern, und es 
wird das Julyheft, da die Ankündigung un- 
vorhergefe’hener Hinderniffe wegen erft jetzt 
ausgegeben werden konnte, am iften Auguft 
brochirt verfandt werden. Der Preis ift halb
jährlich 2 Thlr., und nehmen alle Poftämter 
und Buchhandlungen, wo man auch eine aus
führlichere Anzeige vorräthig findet, Beftel- 
lungen an.

Berlin, den 25 Juny 1.827.
Ludwig Oehmigke>



II. Ankündigungen neuer Bücher.

Im Verlage von Reinicke und Comp. in 
Halle und Leipzig find erfchienen:
Campe, Robinfon il giovine, dal C. G. Ja

gemann. Terza Edizione, col Vocabülaris 
etc., auf geleimtem Papier und fauber ge
heftet. a i Thlr. 8 gr«

Gifeke, L. v, Q,, Gemälde ländlicher Glück
seligkeit von zwey Brüdern. 8. Wohlfei
lere Ausgabe. Holländ. Papier. a i Thlr. 
Schreibpap. ä 21 gr. in fauberem Einband.

J. Q, kurze Anweifung, nach einfachen 
und leichten Regeln binnen kurzer Zeit ein 
guter Schwimmer zu werden. 8« geheftet.

J*  4 §r-
■Mueglich, Dr. J. C. A., de hiftoria Philofo- 

phiae Idea. 4 maj. ä 4 gr.

Im Laufe d. I. erfcheinen:
Maafs, J. G. C., Grundrifs der allgem. und 

bef. Rhetorik. Vierte Auflage. Neu bear
beitet von J. G. Gruber.

■Tieftrunk, J. K., die Denklehre im rein de.ut- 
fchen Gewände, auch zum Selbltunterricht 
für gebildete Leier. Zweyter Theil. (Ange
wandte Denklehre.)

In meinem Verlage ifv fo eben erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben:
Langner, gefchichtliche Merkwürdigkeiten, 8« 

br. 1 Thlr. gr.
Alpers, Fürft Leopold, odei> deutfcher Edel- 

muth; Schaufpiel, nebft einer voranftehen- 
den kurzen Schilderung der Germanier. 8« 
hr. 10 gr.

•^ntueifung, wie allerlcy Backwerk , 'Torten, 
Kuchen, Brot, Sülzen, Fritüren, Effig, Pud
ding u. f. w. verfertigt werden können. 
Zweyte, fehr, vermehrte Aufl. 8« br. 6 gr.

^yer, Fr., (Pred. in Calvörde) Tafchenbuch 
für Tifchler, Drechsler und Holzarbeiter; 
wie fie ihre gefertigten Arbeiten zu lacki- 
t'en, zu poliren, zu beizen, und ihnen 
Glanz, Schönheit und Dauer zu geben ha- 

e* 1’ . -Aus guten ' Quellen und langjähriger eigener 1 .„„i , u rr- ^Wahrung. Zweyte vermehrte und veroenerte A.,rr ..... J . au.... , Auflage. Mit 1 lithogr. Abbildung. 8« br. ia gr; &
(Regierungsrath' /n Wernigerode) Un- 

terluchungen über die Gefchichte der Harz
burg und den ^^einten Götzen Krodo. 
M. 3 lithogr. Abaild. 3.
18 Sr- -

— — über den vermeinten Gotzen Krodo 
zur Harzburg; eine hiltorifche Unteriuchung. 
M« 5 lithogr. Abbild, 8« br. 18 gr.

Voltaire, Alzlre, metrifch überfetzt von K. 
Fuchs. 8« br. 10 gr.

Schulze, neuer Liederkranz,- gewunden für 
Fröhliche. M. 1 lithogr. Abbild, gr. ß. br.
1 Thlr. 8 gr«

Dr. H. Vogler, zu Leer und 
Halberftadt.

Von dem, durch den Hn. Paftor Hempel, 
den Verfaffer des in der zwölften Auflage er- 
fchienenen, allgemein verbreiteten Volks- 
freundes, herausgegebenen

-kleinen Schulfreund 
ift die dritte Auflage in meinem Veilage er
fchienen, und in allen Buchhandlungen für 
3 gr. zu haben.

Leipzig, 1827.
Fr. Chr. Diirr.

Bey Fr. Laue in Berlin ift fo eben er
fchienen, und an alle Buchhandlungen ver- 
fendet:

Novum Teftamentum graece. 
'Textum rec. atq. lectionis variet. adj. 

D. J. J. Griesbach.
Vol. I, quatuor Evangelia complect. Editionem 

tertiam, emendatam et auctarn cur.
D. Dav. Schulz.

Berolini. 8 mal- 1827- 53i Rogen. Preis 
3?- Thlr. oder 7 fl. 30 kr. rhein.

Vol. 11.^ Acta et epiftolas Apoft. c., Apocal. 
cornpl. Edit. 2,da. 8 maj 1306. 48 Bog.
Preis 3 Thlr. oder 6 fl. 36 kr. rhein.

, So eben ift erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu haben:

Ausführliche Methode, mit den} Frauenho
fer'fchen Heliometer Beobachtungen an- 
zuftellen, nebft Kometen - Beobachtungen, 
mit folchem Inftrumente auf der Ernefti- 
nifchen Sternwarte Seeberg angeftellt, von 
P. A. Hänfen, Director der Sternwarte 
Seeberg. 1827« Gotha, bey Gläfer. in 4. 
Preis 2 Thlr. 12 gr.

Obgleich die in diefer Schrift vorgetragene 
Methode fich zunächft auf das. Frauenhofer- 
fche Heliometer bezieht: fo findet fie doch 
bey jedem anderen parallaktifch aufgeftellten 
Inftrumente diefer Gattung mit unbedeuten
der Ausnahme ihre Anwendung. Das Wefent- 
lichfte, was eine Ausnahme erleiden könnte, 
findet man in der Vorerinnerung aus einander 
gefetzt. Das Buch enthält demnach auch eine



3^7 32Ö

Berichtigungsmethode für irgend ein Aequo- 
toreal. Die Kometen Beobachtungen find, wie 
es die heutige Aftronomie erfodert, in. extenjo 
angegeben. — Da noch nirgends ein Werk 
diefer Gattung erschienen ift: fo dürfte diefes 
Buch wohl Manchem nicht unerwiinfcht feyn.

Vorläufige Anzeige. 
Gefchichte 

d e r
g r i e c h i f c h e n Literatur., 

von ihrem Urfprung bis zu der Eroberung 
von Konftantinopel durch die Türken.

Nach M. F. 6'. Schoell hiftoire de la littera- 
ture grecque profane.

Neu bearbeitet 
von

J. Horner und J. C. Orelli, Profefforen 
zu Zürich.

Dem Bedürfniffe eines Werkes, das zwi
lchen der bändereichen und koftbaren Biblio- 
theca graeca des Fabricius und den allzu 
compendiarifchen Handbüchern mehrerer deut- 
fcher Gelehrten die Mitte halte, ift durch die 
im Jahr 1823 von Hn. Schöll herausgege- 
beue griechifche Literar-Gefchichte, nach dem 
Zeugnifie urtheilsfähiger Richter *),  im We- 
lentüchen abgeholfen worden. Zwey, mit der 
griechifchen Literatur und ihrer Gefchichte 
wohl vertraute Männer find im Begriff, diefelbe 
auf deutfehen Boden zu verpflanzen, und ihr 
im hiftorifchen und biographifchen Theile die
jenige gedrängte und entfehiedene Darftellung 
angedeihen zu laffen, welche den Werth der- 
fetben bedeutend fteigern mufs. Die feit der 
Erfcheiuung des Originals erweiterte Biblio
graphie, und die durch Emilio Tipaldo aus 
Cefalonia • herauskommende italiäuifche Bear
beitung wird, in wieweit fie Neues und Gu
tes enthält, diefer Ausgabe ebenfalls zu Theil 
werden.

*) Man fehe Paffow's Rec nfion in Jahns Jahrbü
chern d.er Philologie, ater Bd.

Bey vorgerücktem Abdruck werden wir 
das Nähere hierüber zur öffentlichen Kunde 
bringen. Wir haben Vorkehrungen getroffen, 
dafs diefe ausgezeichnete Arbeit auch in äu- 
fserer würdiger Geftalt, und ohne grolse Z.wi- 
fchenräume, erfcheine.

Zürich, den 4 April 1827.
Orell, Fiifsli und Comp,

So eben ift erfchienen:
Die Völker Jehl acht (bey Leipzig). Hiftorifches 

Gedicht in 26 Gefangen. Verfafst und zu 

milden Zwecken herausgegeben von C. G> 
E. Weber. 534 Bogen in grofs Octav - For
mat. Velinp. Berlin, bey T. Trautwein*  
Ladenpr. 2 Thlr.

Den reinen Ertrag erhalten die invalid 
gewordenen preufßfchen Krieger. Das Werk 
ift nur auf vorherige beftimmte Beftellung 
durch die Buchhandlungen zu beziehen, da es 
denfelben nicht unverlangt zugefandt wird.

In der Schüppelfchen Buchhandlung in 
Berlin erfchien fo eben:
Reinhard, Karl von, Handbuch der Terrain- 

Lehre. Zum Gebrauche in Militär-Schulen 
und für den Selbftunterricht. Mit 2 Kupf. 
gr. 8- Thlr.

Laun, Fr., die fchöne Nonnenmüllerin. 8’ 
1 Thlr. 8 gr-

Vofs, Lui. v., die improvifirenden Mädchen. 
8. 1 Thlr. 6 gr.

— — der verwünfehte Prinz. 8. 1 Thlr.
10 gr.

III. Berichtigungen.

Berichtigung, 
den Verf. des Buchs „Religion der Bibel11 

betreffend.
Im 2ten Heft der Literaturzeitung für 

Deutfchlands Volksfchullehrer d. J. fchliefst 
eine Recenßon des" kürzlich bey uns erfchie- 
neneu Buches: ,,R.eligion der Bibel-, ein Buch 
für jeden Men/'chen von Sinn und Gefühlf 
(194 S.‘ 8- geb. 21 gr. oder 1 fl. 36 kn rhn.) 
mit folgender Frage:

Sollte nicht der ungenannte Verfaffer die
ser heriliehen Schrift der edle, um Religion 
und Chriltenthum lb hochverdiente Frhr. von 
IFeffenberg feyn? Wir glaubten uns zu diefer 
Annahme fowohl durch den Hymnus auf die 
Religion, als durch den ganzen Inhalt der 
Schrift felbft und ihre Aehnlichkeit mit den 
fonftigen Grundfätzen des ehrwürdigen Hn*  
Verladers, berechtigt. Doch ift diefs nur ein® 
Vermuthung.“

Wir halten uns für verpflichtet, hierauf 
öffentlich zu bemerken, dafs diefe Vermiß 
thung ungegründet ift, und hoffen, den wal1' 
ren, bis jetzt zwar, ungenannten, übrige* 15 
aber als Schriftftelle’r in Deutfchland wohl^” 
kannten Verfaffer diefes gewifs höchft beherzl* 
gungswerthen Buches in Kurzem öffenthc . 
nennen zu dürfen.

Gotha, im Jun. 1827.
Beckerjche Buchhandlung’
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DER
J E N A I S C H E N

ALLGEM. LITERATUR- ZEITUNG.
July 1827.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey Ph. H. Guilhaumann in Frankfurt a. M. 

find folgende neue Werke erfchianen , und in 
allen Buchhandlungen zu haben:, 
ßeck, Dr. Fr. Ad., Lehrbuch der allgemeinen 

Erdkunde und der befonderen von Rhein- 
preuffen und Weftphalen, für höhere Bürger, 
ichulen. gr. 8- Neuwied, geheftet, 12 "gr. 
od. 54 kr. • ,

Dirtlings Gedichte, 2 Thle. (Auch unter dem 
Titel: neue Gedichte.) 8« 16 gr. °d. 1 fl. 
12 kr.

Engelmann, Dr. J. B., Schul- und Haus-Bi
bel. Ein vollftändiger Auszug aus dem al
ten und neuen Teftament, alles deffen, was 
nur irgend zur Religion gerechnet werden 
kann, mit den nöthigften kurzen Erläuterun
gen und einem Anhang, enthaltend bibli- 
Iche Religionslehre. 8- 16 gr. °d‘ 1 A*

*...... ....................... ■ । 

LITERARISCHE ANZEIGEN.

12 kr.
Franque, Dr. J. B., die Seuche der Fiichfe 

und anderen .Raubthiere. 8- geh. 21 gr. 
od. 1 fl. 56 kr.

Lobgefänge auf Gott, in ungebundener Rede 
für Kinder. A. d. Engl. überfetzt nach der 
vermehrten fünfzehnten Auflage. 8*  Neu
wied, geh. 8 gr. od. 36 hr.

Vollftandige v wohlfeile Tafchenausgabe von 
A. Blumauer^ fämmtlichen Werken, heraus

gegeben von a. Kiftenfeger, in 8 Bändchen, 
jedes zu 4 gr. oder 15 , ohne Vorausbe
zahlung. 12. München, bey Fleijchmann.

Hievon ift bereits erschienen und durch 
alle Buchhandlungen zu. erhalten: der Ge
dichte erftes, tweytes und drittes und der tra- 
veftirten Aeneis erftes Bändchen; in Kurzem 
wird das vierte der Gedichte, und das zweyte 
der Aeneis verfandt werden. Diefe von allen 
Seiten mit der lebhafteften Theilnahme beehrte 
Ausgabe der Werke des mit origineller Laune 

begabten, die -Geifel der Satire auf eine un
nachahmliche Weife fchwingenden Dichters ift 
mit erläuternden Anmerkungen, mit fechs, bis
her noch ungedruckten Gedichten, und mit 
der Biographie des VerfalTers vermehrt wor
den. In allen Buchhandlungen wird Sub- 
fcription angenommen ; wer fich aber unmit
telbar an, die Verlagshandlung wendet, erhält 
auf acht Exemplare eines frey.

Von der Zeitfchrift:
Jahrbücher der gejammten Heilkunde. Ein 

Repertorium für die ’ medicinifch-chirurgi- 
fche Journaliftik; herausgegeben von Dr. F.
J. M. Waltenberg. gr. 8.' 1827. Mün
chen, bey Fleijchmann,

ift das Aprilheft, oder des zweyten Bandes er
ftes Heft, erfchienen. Der vielfeitige Nutzen, 
welchen diefe treffliche Zeitfchrift dem prak- 
tifchen Arzte gewährt, ift unverkennbar; da
her die grofse .Theilnahme, welcher fich die- 
felbe, kaum in’s Leben getreten, fchon zu er
freuen hat. Jährlich erfcheinen zwölf Hefte, 
deren drey einen Band bilden, welcher 1 Thlr. 
9 gr. oder 2 fl. 6 kr. kofiet.

Von der Zeitfchrift:
„Münchener Lejefrüchteli belehrenden und 

unterhaltenden Inhalts, gr. 8« 1827. Mün
chen , bey Fleijchmann,

ift das Aprilheft erfchienen. Diefe gediegene 
Zeitfchrift hat fich fortwährend des ungetheil- 
telten Beyfalles der. Lefewelt zu erfreuen, und 
wird monatlich regelmäfsig verfandt. Der 
Jahrgang von 12 Heften kofiet 6 Thlr. 20 gr. 
oder 10 fl. 24 kr. rhein.

Salzmann, J- &•, allgemeines deutfches Gar- 
tenbuch, oder vollftändiger Unterricht in 
der Behandlung des Küchen-, Blumen- und 
Oblt- Gaitens, theils aus eigener vieljähriger 
Erfahiung, theils nach den beften Garten- 
fchiiflen behandelt. Mit einem Gartenka- 

(42)
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lender,. enthaltend' die monatlichen Verrich
tungen im Garten, und einem Anhänge vom 
Trocknen, Einmachen, Erhalten und Auf
bewahren der Gewächfe. Dritte, durchaus 
verbefferte und vermehrte Auflage, gr. 8- 
München, bey Fleijchmann. i Thlr. 8 gr. 
oder 2 fl.

Ein zweckmäfsig eingerichtetes,, vollftän- 
diges Gartenbuch ift jedem Gartenbefitzer un
entbehrlich. Das Salzmannifche hat fich als 
eines der brauchbarften bewährt, was die fchnell 
auf einander gefolgten Auflagen beweifen. Es 
hat bereits ungemein viel zur Beförderung des 
Gartenbaues beygetragen, und verdient vor 
allen die gröfste Empfehlung.

An alle Buchhandlungen ift verfandt 
worden :

T. Livius römifche Gefchichte, überfetzt und' 
erläutert von Dr. E. F. C. Oertel. 6ter Bd. 
gr. 12. 1827. München, bey Fleifchmann» 
1 Thlr. oder 1 fl. 48 kr. rhein.

Das Publicum . erhält hier den neueften 
Band einer Ueberfetzung des grofsen römi- 
fchen Gefchichtfchreibers , welche von mehre
ren kritifchen Blättern als die vorzüglichfte 
anerkannt ift. Diefer Band gehört zur Mün
chener Sammlung von Ueberfetzungen der 
griechifchen und römifchen Claffiker, die be
kanntlich in einem anftändigen Format er- 
fcheint, und mit belehrenden Anmerkungen 
verfehen, alfo nicht mit den Ausgaben in 
Zwergformat zu verwechfeln ift, die nur 
fcheinbar wohlfeiler find. Obige Sammlung 
hat ihren ungehinderten Fortgang, da fie lieh- 
des Beyfalls eines gebildeten Publicums zu er
freuen hat..

In allen Buchhandlungen, ift zu haben::
J.. A.. Eijenmann's Lehrbuch der allgemeinen.'. 

Geographie, nach den neueften Beftimmun- 
gen. Dritte verbefferte Auflage, gr. 8*  1827.. 
München , bey Fleijchmann. 22 gr.. oder 
1. fl.. 24, kr..

Ein treffliches Schulbuch,, das in» vielem 
Schulen eingeführt ift, und durch welches der 
Hr. Verfaffer fich als Meifter in feinem; Fache 
beurkundet hat,, da feine Bearbeitung, der Geo
graphie-für Schulen als; Mufter gelten kann. 
Bey. den- vielen, eingehenden- Beftellungen ift> 
die Verlagshandlung, in Stand gefetzt, bey, 
gröfserer Abnahme annehmbare Vortheile zu 
gewähren,, wenn man fich. unmittelbar*  ah fie: 
wendet..

Bey Fleijchmann in- München' ift erfchie- 
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nen, und an alle Buchhandlungen' verfandt 
worden:
Paujanias Befchreibung von Hellas, aus dem 

Griechifchen; überfetzt und mit Anmerkun
gen erläutert von E. Wiedajch. Zweyter 
Theil. Mit einem Plane von Olympia und 
Sparta- gr. 12.. 1827. 1 Thlr. 8 gr. oder 
2 fl. 24 kr.

Deutfchländs erfte Philologen haben ein
ftimmig ihr Lob' über den grofsen Werth und 
die Vorzüge diefer Ueberfetzung. des für die 
Kenntnifs der alten Hellas fo wichtigen Pau- 
Janias ausgefprochem Diefer zweyte Band 
hat vorn Hn. Ueberfetzer eine höchft interef- 
fante Zugabe erhalten;, nämlich, „eine Ueber
ficht der vorzüglichfteuBildner unter den Hel
lenen von dem Anfänge der bildenden Kunft 
bis zum Ende ihrer fchönften Blüthe,“ welche 
als fehr fchätzenswerthe. Erläuterung des Pau
fanias dient..

S u b f c r i p t i o n s a n z e i g e.
Hans Sachs Werke, herausgegeben von Dr.

J. G. Büfching. In fechs Bändern gr. ß«
Bey der aufserordentlichen Theilnahme, 

welche wohlfeile Ausgaben alter- und neuer 
vaterländifcher Autoren*  findenkann das Un
ternehmen, den alten köftiichen Hans Sachs 
in einer zeitgemäfsen Auswahl zu erneuern,, 
nicht unberückfichtigt bleiben. In diefer Hoff
nung beftimmt der Verleger für die 6 Bände, 
ein. jeder zu 24 Bogen, einen fehr mäfsigem 
Subfcriptionspreis, wovon- die Hälfte1 gegen 
Empfang der fertigen Bände 1—5, und die 
andere Hälfte- bey Lieferung' des 4ten Bandes 
zu entrichten ift; der 5te und 6te Band folgt 
als lieft nach..

Subfc. Preis für die- Ausgabe*
auf Schreibpapier mit Kupfern*  und Vignet«; 

ten< 10 Thlr..
auf Druckpapier, ohne Kupfer und Vignet

ten 4 Thlr..
J.. L. Schräg,.

Neue Verlagsartikel',, 
welche-bey Orell, Fiifsli und Comp. in> Zürich 
fo*  eben1 die-Preffe verlaffen; und*  durch jede 

folide Buchhandlung zu den. bemerkten 
■ Preifen zu beziehen findr

Andachten, häusliche, frommer Chriften; oder 
Erweckungen des Herzens zu Gott in Ge
beten und Liedern auf alle Tage, Zeiten 
und Umftände. 6te- verbefferte Auflage. 8- 
12. gr.

Bacchus, Mars und Amor. Eine Sammlung 
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fröhlicher Gefellfchaftslieder; den Schutzgöt
tern luftiger Brüder gewidmet. 4te ver
mehrte Auflage. 12. g gr.

Ciceronis, M. Tullii, Orationes Philippicae in 
ML Antonium. Accedunt Epiftolae poft Cae« 
faris interitum feriptae c. variis lect. ed, 
J".- Cajp, Orellius. Lexikon-Octav; br. 
x Thlr. 8 gr.

^^rtmann, G. L., helvetifche- Ichthyologie, 
oder ausführliche Naturgefchichte der in der 
Schweiz fich vorfindenden Fifche, gr. ß. 
1 Thlr. 16 gr.

Hegner, U., die Molkenkur. 3 Bdchen. 3te 
Ausgabe. 12. br. 2 Thlr.

Heuffer, L., Gefänge der Liebe und Treue, 
aus den fchönen Tagen der Jugend. 12. 
geb. 20 gr.

Scherr, J. Th., zwey Abende unter den Zög
lingen der Blindenanftalt in Zürich, im? 
Frühjahr 1826. Ein" poetifcher Verfuch. 12.

8 8r-
yerhandlungen, neue, der fchweizerifchen ge

meinnützigen Gefellfchaft, über Erziehungs-- 
Wefen, Gewerbsfleifs und Armenpflege, ater 
Theil;, gr. 8-' 20 gr.

S-u bf c r i p.t i o n s- A n z e i g eT 
Totius latinitatis 

Lex i c 0 n , 
confilio et cura

J acobi Facciolati, 
opera et ftudio 

Aegidii For cellini, 
Alumni feminarii Pätavini, lucubratum. , 

Editio in Germania prima.
IV Tomi Fol. min.- 

Schneebergae, fumptibus et typis C. Schumanni. 
^wickaviae, in Commiff. Schumannorum fratr.-

Der Werth diefes lateiuifchen- Lexikons^ 
jOhon längft' von allen Gelehrten anerkannt, 
^at fich auch dadurch beurkundet, dafs die in5 

adua erfchienene Ausgabe deffelben, trotz 
tres hohen Preifes von 34t Thlr. fächf., bis 
u. wenige Exemplare vergriffen ift.- Unter- 
ÄX e"lfc!>lo[s Geh daher, da der Be. 
Bedürfnis iß; für viL . Gelehrten env 
hen Pfeife, wegen, bls JXtzt’r

,1 r tr°mmer Wunfch blei-W nrnfste und- da d.e in England erfchie- 
Jene Ausgabe durch, einen T>reis von 7o Thlr. 
Oeni Ankauf noch weit mehr erfchwert, mit- 
^Heni! getreuen und correctem Abdi-uok der 
^liänifcheri’ Ausgabe dem Wunfohe und Be- 

Orfniffe der gelehrten Welt entgegen zü kom- 
^en. Um- aber das Anfchaffen: diefes Werkes 
hinein Jeden' fo= leicht ah möglich zu machen,.

1 der Weg der SubfCription' eingefchlageiu 
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worden, wo das Ganze in 8 Lieferungen für 
16 Thlr. preuff. Courant abgelaffen wird.

Der Druck beginnt zu Michaelis d. J., fp 
dafs die erfte Lieferung, 52 Bogen ftark, An
fangs Januar 1828 beftimmt verfendet werden 
kann von wo an dann die übrigen Lieferun
gen, gleiche Bogenzahl haltend, jede in einem 
Zeiträume von 3 Monaten nachfolgen, mithin 
in 2 Jahren das Ganze ficher beendet feyn 
wird. Die Hnn. Subfcribenten zahlen bey 
Empfang der erften Lieferung 3 Thlr., eben 
fo viel bey Empfang der zweyten; die dritte, 
vierte, fünfte, fechfte und fiebente empfangen 
fie für <2 Thlr. und die letzte gratis. .

Mit dem Erfcheinen der prften Lieferung, 
oder vom erften Januar 1828 an, hört der 
Subfcriptionspreis von 16 Thlr. pr. Court, ohne 
Ausnahme auf, und es tritt dafür ein erho- 
heter Ladenpreis von 24 Thlr; pr. Court.-ein.

Um fich von der äufseren dbganten Aus-*  
ftattung und von der Cörrectheit des Werkes 
zu überzeugen, kann man in allen foliden 
Buchhandlungen einen Projpectus deffelben in 
Augenfchein nehmen. Mit ganz neuen Schrif
ten auf das fchönüe Velin-Papier gedruckt, 
wird diefe Ausgabe des For cellini'Jchen Lexi
kons jene in Padua erfchienene nicht nur weit 
an Schönheit hinter fich zurücklaffen, fondern 
auch überhaupt dem SchÖnften, was in diefer 
Hinficht geleiftet worden ift, fich gleichftellen 
können.

Schneeberg, im Juny 1827.
C Schumann^ 

Dä uns Hr. C. Schumann' den Üebit die
fes Werks übertragen hat: fo bitten wir alle 
Buchhandlungen Deutfchlands und des Aus
landes, fich mit ihren Beftellungen- an uns zu: 
Wenden.

Zwickau, im Juny 1827;
Gebrüder Schumann:

Quod; noftra1 aetate viri quidam dbeti lau- 
dabili confilio inftituerunt, ut libros Anglo- 
rum maxime" et Bätavorum praeftantillimos, 
qui aut rari inter noftrates effent, aut pretio 
non fane modico venderentür, in Germania 
denuo edendos curarent longe ilhs^parabiliores, 
eam nunc gratiam^ in opere haud paulo. ma- 
jore, quod in Italia prodiit<a vtris döcus imre 
molitur Vir honeftiffimus, C. Schumanntis, bi- 
bliopola- Schneebergenfis; Qui: cutn; videret,, 
Lexicon totius-Latinitatis, quod confilio et 
cura J. Fctcciolati,- opera1 et ftudi-o A, For- 
cellini, anno h. f. quinto iterum' editlim eft Pa- 
tavii, majori,- quam pro plurimorum rebus, 
pretio' vendi et’ his in' terris rarius effe, cön- 
ßlium' cepit libn fuis fumptibus fic edendi, ut
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etiam lis, qui opibus minus valerent, ejus pa- 
randi copiam faceret. Quaerit, quem operi 
curando praeficiat; adit me; rogat, ut eam pro- 
vinciam fuscipiam. Quam ego ut fuscepi quo- 
dammodo invitus, non nefcius, meum non 
tantum elfe nomen, quod rem commendaret, 
ita nolui tarnen detiectare, quum, quantum 
inde utilitatis et ad me, cui über utibffimus 
effet accuratiffime perlegendus, et ad litteras 
effet redundaturum, mecum ipfe reputarem, 
Rem autem ipfam fic exiltimo mihi tractan- 
dam effe, ut, quod praecipuum eit, hbrum ab 
operarum erroribus, quoad ejus fieri poteft, in- 
tegerrimum fervem, qua in re eam me dili- 
gentiam et.ftudium pofiturum elfe polliceor, 
ut hac certe ex parte non impar muneri effe 
videar; tum ut, quibus minus videtur opus effe, 
verba ’italica latinis explicandis addita deleam, 
et quae in appendice accefferunt anno h. f. 
decimo et fexto edita, fuo quodque loco in- 
terponam. ,

Denique quum, in quo omnes iacile mihi 
affenfuros fpero, in verbis ipfis auctoris nihil 
plane mutare decreyerim, quamquam nonnul- 
lis , quae in hoc Lexico leguntur, car'ere nos 
poffe me non fugit, hic inde, fi quid videbi- 
tur addendum effe, quod fentio profecto quam 
fit futurum exiguum, non tarnen omittam, ne 
prorfus (liceat enim hoc yerbo uti)
disceffiffe, et mercenarii munhs fuftinuiffe vi
dear. Quod fupereft,. viros harum rerum in
telligentes, optimarum literarum fautores, ut, 
quod honefto confilio bibliopo-la inftituit, fua 
voluntate et benevolentia adjuvare velint, ro- 
gatos quam maxime volumus.

Dab. Schneebergae, V Id. Jun. 1827.
Auguftus Voigtländer, 

Phil. D. AA. LL. M. Scholae
, Schneebergenfis Rector.

Bey Eduard Anton in Halle ift fo eben 
erfchienen,’ und in allen Buchhandlungen zu 
haben;

Weihhold, C. A. (k. pr. Regierungsrath und 
Prob), von der Uebervölkerung in Mit
teleuropa, und deren Folgen puf die Staa
ten und ihre »Civilifation*  g1, 8* geh. 
6 g1’-

Diefe, dem Philofophen, Statiftiker und 
Arzte gleich wichtige Schrift wira fich von 
felbft allen denen empfehlen, welcnen es, wie 
in derfelben gefagt ift, mit der Meafchheit 
Wohl ein Ernft ift.

Bey J. F. Hartknoch in Leipzig ift fo eben 
erfchienen :
Die Anf an g s gründe der deutfchen 

Sprachlehre,
in Regeln und Aufgaben für die erften 

Anfänger,
von M. W. Götzinger, Lehrer der deutfchen 
Sprache in Hofwyl. Zweyter Theil (die Recht

fehreibung und Satzzeichnung enthaltend).
Auch unter dem Titel:

Die Anjangsgründe der deutfchen Recht-' 
fchreibung und Satzzeichnung in Regeln 

und Aufgaben.
8. Preis auf Druckpapier 10 gr. oder 45 kr. 
rhein., auf Schreibpapier, zum Auseinander- 

fchneiden, fo dafs die einzelnen Aufgaben 
als Vorlegeblätter dienen, 10 gr. oder 

x ' 45 kr. rhein.

II. Bücher - Auctionen.

Die an ausgezeichneten und feltenen Wer
ken im Fache der Theologie, Gefchichte, Li- 
terargefchichte, Philologie, fchönen Literatur, 
Philosophie und der neueren Sprachen reiche 
Bibliothek des verftorbenen k. w. Prälaten J. 
C. v., Schmid in Ulm Wird gleich nach Mi
chaelis d. J. verfteigert werden. Die Kataloge 
werden gegen Ende des July verfendet. Dort 
wird angegeben feyn, wer aufser jlem Unter-' 
zeichneten noch Commiffioneif annimmt.

Ulm, im Juny 1827. .
Rector Dr. u. Prof, Mofer.

III. Verweigerung einer Münzenfammlung.

Die nachgelaffene Sammlung 
von

goldenen, ßlbernen, kupfernen u. a. Münze» 
des verftorbenen

D. G. Ch. Bei reis, 
weiland Profeftor zu Helmftädt, 

kommt in der Kürze zum Verkauf. Ein von 
einem Sachverftändigen angefertigtes Verzeichn 
nifs, in welchem diefe Münzen ausführlich 
befchrieben fincl, wird jetzt gedruckt, und bar 
in allen Buchhandlungen für ein Billiges 
haben feyn; worauf man Sammler vorlaut” 
aufmerkfam macht

Die Keyferfche Buchhandlung 
in Erfurt,
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LITERARISCHE

I. Öffentliche Lehranftalten.

Chronik des Görlitzer Gymnafiums vom Schul
jahre Oßern 1826- bis dahin 1827.

Die Lehrer find unverändert geblieben, ha

ben aber, da feit dem 1 Jul. 18^5 das Schul
geld in den beiden erften Claffen von 6 Thlr. 
jährlich auf 12 Thlr., in der dritten von 3 
Thlr. auf 8 Thlr., und in den beiden letzten 
von 3 Thlr. auf 6 Thlr. erhöht worden ift, 
wobey*  jedoch auch Erxnäfsigungen auf die 
Hälfte oder | Statt finden können, von dem 
durch die Erhöhung gewonnenen Ueberfchuffe 
etwas über die Hälfte, nämlich 420 Thlr., er
halten, wovon dem Rector 100 Thlr., dem 
Conrector 8°, dem Subrector 60, den 3 
Collegen zufammen 120 zu gleichen Theilen, 
*lem Cantor*  und Collaborator aber zufammen 
60, auch zu gleichen Theilen, zugetheilt wor
den find. Die höchfte Anzahl der Schüler 
betrug in Prima 100, in Secunda 42, in Ter
tia 68, in Ouarta 74 un<^ *n Quinta 34, zu
fammen 51 oder ftreng genommen, weil die 
angegebene höchfte Zahl nicht in allen Claf- 
fen zu gleicher Zeit Statt fand, 311» 
überhaupt genoffen 334 Schüler Unterricht. 
Aufgenommen wurden 30, und darunter 23, 
deren Eltern <nicht in Görlitz wohnen. Die 
Hochfchule bezogen nach beftandener Entlaf- 
fungsprüfung 24, von denen 20 Theologie, 
und 4 die Rechte ftudiren wollten. Die her
ausgegebenen Schulfchriften find:

1) ^Phabeti/ches Verzeichnifs mehrerer 
in der Oberlaußtz üblichen, ihr zum Theil 
eigenlhümlichen Wörter und Redensarten, 
von K. G. Anton, Rector, 2tes Stück 0 — R. 
1827. (14 S. 4-) 2) Materialien zu einer 
Gefchichte des Görlitzer Gymnafiums im 19 
Jahrhunderte, von K. 'G. Anton, Rector, 
aöfter Bey trag, 1826. (24 S. 4.) ayfter Bey- 
trag 1827. (28 S. 4.) 3) Pauca de duplici
Lutheri verjione loci Ephes» UI. verbis 
quidem, non autem fenfu diverfa^Jed impro-
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babili, auct. C. T. Anton, Rector. 182^. (14 s, 
4,) 4) De ftudiis mathematicis in Gymnafio 
Gorlicenfi, ab eo condito ufque ad annum 
1780, auct. C. A. Mauermann, Subrect. 1826. 
(12 S. 4.) 5) Pauca de Fato Aefchyleo,
auct. J. C. G. Cunerth, Conrect. 1826. 
(1 Bog. Fol.)

Auch feyerte das Gymnafium den 3 Jul. 
1826, an welchem Hr. Hofrath Samuel Aw- 
guft Sohr 50 Jahre Beamter der Stadt, und 
25 Jahre Bürgermeifter war, durch ein latei- 
nifches Gedicht der Lehrer und ein deut- 
fches der Schüler. Das erfte findet fich in der 
Allgem. Schulzeitung II Abtheil. 1827. Nr. g 
abgedruckt, das letzte hat das Chronoftichon 
ftatt der Jahrzahl:
üt foLIs JpLenDor perftablt In orbe per- 

ennls,
La Fs Ila JLoresCet JeMper In Vrbe tVa.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.
Sr. K. H. der Grofsherzog von Heffen 

immer beftrebt, auch literarifche Verdienste 
öffentlich anzuerkennen und zu belohnen, hat 
den Profefforen an der grofsherzoglichen Lan- 
desiiniverfität zu Giefseh, Hn. Bälfer urfd Hn. 
Wilbrand, das Ritterkreuz erfter Claffe des 
grofsherzoglichen Haus- und Verdienft - Ordens 
zu verleihen geruhet.

Hr. Geh. Rath und Staatsminifter v. Goethe 
in Weimar ift von der Gefellfchaft der Wiffen- 
fchaften in Bau via zum Ehrenmitglied ernannt 
worden.

Der bisherige herzoglich - braunfchweigi- 
fche Geh. Rath Hr. v. Schmidt-Phifeldeck ift 
von dem Könige von England zum kön. 
hannöverfchen Geh. Rath ernannt worden.

Hr. Prof» Dr. Bröndfted, kön. dänifcher 
Hofagent in Rum, ift zum Geb. Legationsrath 
mit dem Range eines wirklichen Etatsräths er
nannt worden.

Der bisherige aufserordentl. Prof, in der 
philofoph. Facultät zu Breslau, Hr. Dr. Sten- 

(43)
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zel, hat eine ordentl. Profeffur in gedachter 
Facultät erhalten.

Der Vicebibliothekar Mr. Schröder in Up- 
fala ift von der Akademie, der Gefchichte und 
A-lterthümer zu Stockholm an die Stelle des 
verftor-b. Prof. Biberg zu ihrem Mitgliede ge- 
wählt worden.

Die bisherigen Privatdocenten in Göttin
gen, Hr. Dr. Reiche und Hr. Dr. Ewald, ha
ben aufserordentliche Profeffuren, erfter bey 
der theolog., letzter bey der philofoph. Facul
tät erhalten.

Hr. M. C. Fr. Zeigermann, bisher Pfar
rer zu Burgfcheidungen, ift zum Superinten
denten in Querfurt ernannt worden.

Hr. Dr. Junge, Lehrer der Mathematik 
am Gymnafium zu Zeitz, ift von dem Könige 
von Preuffen das Prädicat als Profeffor beyge
legt worden.

Der bisherige Director des Schullehrer- 
Seminars in Brühl, Hr. Schweitzer, hat eine 
Gapitularftelle zu Cöln und zugleich die Di- 
rection des dortigen Seminariums erhalten. .

Der feitherige Beyfitzer der Juriften-Fa
cultät in Leipzig, Hr. Dr. Wilh. Ferdinand 
Steinacker, ift zum Hof- und Juftiz-Rathe 
auf der gelehrten Bank der Landesregierung 
zu Dresden ernannt worden.

Hr. Dr. Heine, Gründer und Vorfteher 
des orthopädifchen Inftituts zu Würzburg, hat 

= 540

von Sr. kön. Hoh. dem Grofsherzoge von 
Sachfen-Weimar, zum Beweife der Anerken
nung feiner verdienltlichen Beftrebungen, die 
grofsherz. gröfse Verdienftmedaille, nebft dem 
Bande des grofsherz, Hausordens vom weifsen 
Falken, erhalten.

III. Nekrolog.

Am 28 Jan. ftarb zu Wilna der Dr. der 
Med. Jacob Libofchitz, Hofrath und Mitglied 
der kaiferl. medicin. Gefellfchaft zu Wilna, 
geb. zu Prag im Jahre 1756.

Am 22 April zu LilTa im Grofsherz. Po
fen Dr. theol. Joh. Ludwig Cafßus, General- 
Senior der evangel. Unität des Grofsherzog- 
thums Pofen und Paßor an der dafigen evan
gel. Altkirche, 82 Jahr alt.

In der Nacht vom 16 Juny ftarb in Breslau 
Dr. Thaddäus Antonius Derefer, Prof, der 
katholifch-theologifchen Facultät und Domherr 
dafelbft. Unlere A. L. Z. verdankt diefem treff
lichen Theologen mehrere fchätzbare Beyträge.

Am 20 zu Tübingen der ordentl. Prof, 
der ciaffifchen Literatur an dafiger Univerfität, 
Dr. K. Ph. Conz, 62 Jahre alt, gehör, zu Lorch 
im Würtembergifchen. Auch Er war in den er
ften Jahren Mitarbeiter an unferem Inftitut.

Am 22 der kön. baier. Geh. Rath von 
Dteern, im 99 Jahre des Alters.

L I T E R A R

I. Neue periodifche Schriften.
Subfcriptionsanzeige 

für Seminarien, Schulinfpectoren, Schulvor- 
fteher, Schullehrer und Freunde des Volks- 

fchulwefens.
Unter dem Titel:

Archiv
für das praktifche Volks]chulwefen, 

erfcheint im Anfänge des künftigen Jahres 
eine pädagogifche Zeitfchrift, die fich von den 
fchon behebenden dadurch unterfcheiden wird, 
dafs fie fich lediglich dem praktifchen Volks- 
fchulwefen widmet, mit Äusfchlufs jeder blo- 
fsen Theorie, und die dadurch einem von al
len Volksfchullehrern tief gefühlten Bedürf- 
niffe abhilft. Sie wird enthalten: I. Nach
richt von der Organifation des Unterrichts 
g^zer Schulen und einzelner Clalfen. II.

gehaltene Lehrcurfe über die ver- 
Ichiedenen Unterrichtsgegenftände in der Volks
schule (Bürger - und Dorf - Schule). III. Prak
tifche Arbeiten über einzelne Theile des Un
terrichts (Entwürfe zu Katechifationen, Ka-
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techifationen, Gefpräche u. f. w.). IV. Er
fahrungen und Einrichtungen hinfichtlich der 
Schuldifciplin. V. Erfahrungen über einzelne 
Individuen und Charaktere hinfichtlich fowohl 
der Difciplin, als des Unterrichts. VI. Be
richte über andere Schuleinrichtungen, die fich 
nicht gerade auf Lehre und Zucht beziehen. 
VII. Nachricht über die Anwendung und den 
Erfolg neuer Unterrichts - Methoden und Ma
nieren. VIII. Materialien für den Unterricht. 
IX. Nachricht von Vereinen zur Beförderung 
des Unterrichts in Volksfchulen. X. Erfah
rungen und/Mittheilungen über die Gefchäfte 
und Verhältniffe des Lehrers aufser der Schule 
(befonders über Orgel, Orgelfpiel und kirch
liche Mufik. Auch follen öfter Compofitionen 
für Orgel und kirchliche Sängerchöre beygege
ben werden). XL Mannichfaltiges (Andeutun
gen, Anfragen, Wünfche u. f. w). XII. Beur- 
theilende Anzeige neuer Schriften für Volks- 
fchullehrer.

Jährlich erfcheinen 4 Hefte ä 10—1® ‘ 
Bogen (in Zwifchenräurnen von ungefähr 5 
Monaten), von denen a einen Band ausma
chen. Man kann in jeder guten .Bachhand- 
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^Ung fubfcribiren. Der Jahrgang von 4 Hef
ten oder 2 Bänden holtet im Subfcriptions- 
P^eife 2 Thlr. fächf. oder 5 fl.' 56 kr. rhein. 
Aufserdem findet noch zu Gunften der Schul
lehrer- PPittwencafJen eine Pränumeration bey 
dem Unterzeichneten Statt. Wenn der Betrag 
iür 2 Bände jedesmal vor dem iften Decem- 
ber an den Unterzeichneten poftfrey einge? 
landt wird: fo follen davon 20 gr. oder 1 fl. 
3° kr. an diejenige Schullehrer-Wittwencaffe  
abgegeben werden, welcher der Pränumerant 
es beftimmt; und es brauchen alfo nur 1 Thlr. 
4 gr. fächf. oder f? fl. 6 kr. rhein. baar und 
hatt der übrigen 20 gr. eine von den Vorfte- 
hern folcher Caffen unterzeichnete Quittung 
eingefandt zu werden. Diefe Pergünftigung 
erftreckt fich auf alle Staaten und Gegenden, 
w° Wittwencaffen für Schullehrer bejtehen, 
oder errichtet werden follen.

Wenn das Unternehmen hinlängliche Theil- 
hahme und Unterftützung findet: fo follen 
auch jährlich eine oder einige Preisfragen für 
Volksfc hülle hrer aufgeftellt werden.

Die Namen der Subfcribenten und Pränu- 
trteranten werden vorgedruckt.

Der Unterzeichnete bittet die Herren Su
perintendenten , Seminardirectoren , Schulin- 
fpectoren, Schullehrer und Freunde des Volks- 
fchulwefens, Pränumeranten - Sammlungen in 
ihren Gegenden zu veranftalten, und dadurch 
die guten Zwecke der Zeitfchrift fördern zu 
helfen.

Die Beftellungen werden vor Ablauf d. J. 
Erbeten. -

Ausführlichere Ankündigungen können in 
jeder guten Buchhandlung eingefehen werden.

Jena, im July 1827.
Heinrich Gräfe, 

Rector der Stadtfchule und Vorße- 
her einer Lehranftalt für Knaben.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey Gödfche in Meifsen iß erfchienen, 

Und in allen Buch- und Mufikal-Handlungen 
zu haben:

als Hoffnung und Gebet,
T irhts^erv-durc^ts Leben zum Pater des 
, k+ u kund Herz erhebendes An- dachubuch für g,jbiUele chrißen. 8. geb. 
1 Thlr. 4 gr. 0

Diefe religiöfe Liederfammlung befteht 
aus den beften Dichtungen diefer Gattung, in 
Welchen nicht Schwärmerey, nicht geiftlofe 
Andächteley, fondern ein ächt vernünftig re_ 
ügiofer Geift weht. Diefs Erbauungsbuch iß 
daher zur Beförderung einer gläubig frommen 
j 1gebung in den Willen der Vorfehung in al- 
erley Trübfal und Noth geeignet.

Frifche JudenkirJchen.
Eine Sammlung beluftigender Anekdoten, Ein

fälle, Schwänke und Schnurren von Juden 
und Judengenoffen. Mit 1 Kupfer, geh. 
21 gr.

Jocofen, von J. v. d. Hall. Das fchöne Hann
chen von Stötteritz. Herr Purzel. Lebens- 
befchreibung eines Spee. Thalers. Mit 5 
Kupfern, geh. 22 gr.

Ritter Trautwangen, 
oder die Zigeuner in Deutfchland zur Zeit 
des 50jährigen Krieges, von J. v. d. Hall, 

2 Theile mit 1 Abbild 8- a Thlr. 4 gr.
* Erlinda, die Ilmnixe.

Seitenftück zu „Hulda, die Saalnixe, v. Verf. 
d. Rinaldo,“ mit 1 Kupfr. 22 gr.
Praktifches evangelifches Kirchenrecht, 

Zum Handgebrauche für Superintend. und
Prediger, von J. G. Ziehnert, 2 Theile. 
2 Thlr. 8 gr.
Cafualmagazin für angehende Prediger 

und für folche, die bey überhäuften Amtsge- 
fchäften fich das Nachdenken erleichtern 
wollen, herausgeg. von Groffe und Ziehnert. 
2terBand: Bey Begräbniffen. ate umgearb. 
Auflage. 8- 21 gr. Alle 9 Bände. 7 Thlr. 
15 gr.
Libri f y mb oli ci e ccl es. ev ang el;

Ad fidem optim. exempl. recens. D. J. A. 
Tittmann. Edit. II. 8 rnaj. 2 Thlr. 8 gr.

Allgemeiner Haus- und fVirthfchafts - Schatz, 
oder allezeit hülfreicher und erfahrener 
Rathgeber für alle Hausväter und Hausmüt
ter. 8 Hefte, enthalt. 1002 Recepte, Anwei- 
fungen und Geheimmittel nebft einem al- 
phabetifchen Anhänge der bewährteften me- 
dicinifch- diätetifchen Vorfchriften und Haus- 
Arzneymittel, von D. F. Dietrich. 8. geh. 
2 Thlr. Jedes Heft 6 gr. einzeln.

Neue gehaltreiche, elegante und wohlfeile 
Mufikalien fürs Piano forte.

M ufik ali J ch e r Blumenkranz.
Eine Sammlung leichter und gefälliger Mufik- 

ftücke zur angenehmen Unterhaltung am 
Pianoforte, von VT. Müller.. ißes,. 2tes 
Heft ä 12 gr.

Der kleine reifende Mufiher.
Eine Sammlung leichter vierhändiger originel

ler National-Melodien und National-Tänze 
verfchiedener Nationen, für Lehrer und 
Schüler zur Erlernung des Pianofortefpiels, 
fowie zur Unterhaltung für Geübtere, von 
T. Theufs. ißes Heft. 12 gr.

Eine fehr anmuAhige und iaterefTante 
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Sammlung von Nationalmelodien und Tänzen 
faft aller europäifchen Völker.

Der luftige Ley er mann.
Mufikalifche Zeitfchrift für fröhliche Piano- 

fortefpieier, leichte, gefällige Mufikftücke 
und launige Gefänge enthalt., von A.Theile. 
Ilter Jahrg. iftes Heft. 10 gr.

Zwölf Prager Favorittanze nebft Coda, von 
Schiefsler. q gr.

Walzer zu ^ Händen, als Fackeltanz zur 
Vermahlungfey er des Prinzen Carl von 
Preuffen, von Th. Theufs. 6 gr.

Erßer Lehrmeifter
im Clavier - und Fortepiano - Spiel. Eine 

Sammlung ganz leichter und gefälliger Mu
fikftücke für die allererften Anfänger, nach 
einer neuen und zweckmäfsigen Methode 
bearbeitet von W. Müller. i Bändchen. 
18 gr. enth. 20 dreyhänd., 11 vierhänd., 
59 zweyhändige Piecen.

Bey W. Engelmann in Leipzig ift fo eben 
erfchienen:

Dur- und Moll-Töne.
Novellen, 

von 
Ludwig Storch. 

, 1 Thlr. 16 gr.

An alle Buchhandlungen ift verfandt 
worden:

v. Wenings Ingenheim, Dr. J. N., Lehr
buch des gemeinen Civilr echtes, nach 
Heije’s Grundrifs eines Syftems des ge
meinen Civilrechts, zum Behufe von Pan
dekten -Vorlefungen. ifter Band, dritte, 
verb. Auflage. gr. 8- München, 1827. 
bey FLeifchtnann. Preis für beide Bände 
5 Thlr. 20 gr. oder 8 fl» 48 kr.

Diefes Werk hatte in den früheren Aufla
gen 3 Bände, ift aber jetzt vom Hn. Verfaffer 
in 2 Bände abgetheilt worden, welche nicht 
getrennt werden können. Der 2te und letzte 
Band erfcheint zu Michaelis.

III. Vermifchte Anzeigen.

Von dem Werke: Gefchichte der Staats- 
veränderung in Frankreich unter König Lud- 
wig XVI, oder Entftehung,- Fortfehritte und 
Wirkungen der fogenannten neuen Philofo
phie in diefem Lande, Laben des Königs von 
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Preuffen Majeftät zweyhundert Exemplare an
zukaufen befohlen j um fie in den Lehranftal
ten des Landes und den Militärfqhulen ver
lheilen, zu laffen.

IV. üeberfetzungs - Anzeigen.

Literarifehe Anzeige.
Es ift fo eben fertig geworden, und an 

alle Buchhandlungen Deutfchlands verfandt 
worden:

Dr. Ci viale über die Lithötritie oder die 
Zerftörung der Blafenfteine innerhalb 
der Harnblafe. Aus dem Franzöfifchen 
vollftändig überfetzt von Karl Julius Wil
helm Paul Kemer, Dr. der Medicin und 
Chirurgie. Mit 5 Steintafeln. 8» 1827» 
Weifses Druckpapier. 1 Thlr.

Hr. Dr. Kemer hat während feines Auf
enthaltes in Paris nicht allein öelegenheit 
gehabt, mehreren Operationen felbft beyzuwoh
nen,''fondern ift auch bey feiner Ueberfetzung, 
die Hr. Dr. Civiale genehmiget, von demfel- 
ben noch befonders unterftützt worden. Es 
giebt daher diefe Ueberfetzung das Original 
nicht allein treu wieder, fondern fie enthält 
auch in den Anmerkungen manches Neue 
und Wichtige, auf eine fortgefetzte, diefer 
fo höchft wichtigen Erfindung befonders ge
widmete Beobachtung begründet.

Buchhandlung' von Jofef Max und Comp. 
in Breslau.

V. Bücher-Auctionen.

In den erlten Tagen des Octobers foll in 
Berlin ein grofser Theil der wichtigen Biblio
thek des verftorb. königl. Kammerherrn, Hn. 
Grafen von Lepel, öffentlich verfteigert wer
den. Das an griechifchen und römifchen Claf- 
fikern, gröfsen Kupferwerken und Kunftfachen 
befonders reichhaltige Verzeichnifs ift in Ber
lin bey den Hn. Jury und Suin, in Breslau 
bey Hn. Auct. Pfeiffer, in Halle bey Hn« 
Auct. Lippert, in Leipzig bey Hn. Magiftef 
Mehnert, in Erfurt bey Hn. Auct. Siering, in 
Nürnberg bey Hn. Auct. Schmidmer, jn Hab 
berftadt bey Hn. Buchhändl. Brüggemann, i^ 
Wien bey Hn. Kuppitfch und in der Zehntmef 
erfehen Antiquärhandlung, und in Hambu^ 
bey Hm Commeter (Harzens Nachfolger) 
haben.

Berlin, den 8 July 1827.
Der Auctions - Commiflarius 

Bratring.
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ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
July 18^7-

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Subf er iptions- Anzeige.

In allen Buchhandlangen wird bis zum i Oct. 
Unterzeichnung angenommen auf folgendes 
Werk :

Die
Huffiten <> Auguftaner und Schweizer.

J Bey träge
zur

Gefchichte der Kirchenverbefferung 
in P o l en,

von
Karl Wunfter.

Sobald die Lehre Jefu öffentliche Autori
tät im römifchen Reiche erhalten hatte, und 
dadurch fiegreich herrfchte üoer Judenthum 
und Heidenthum'. Io geftaltete fie fich auch 
zur Kirche. Diefe ftellte ihre Meinungen, als 
•Glaubenslehren, auf, und entfernte fich, je 
älter und mächtiger fie wurde, defto mehr, 
fowohl im Aeufseren, als im Inneren, von der 
reinen apoftolifchen Wahrheit. .

Es konnte alfo nicht anders fich begeben, 
es mufste- eine Oppoßtion gegen jene Kirche 
auftreten, und wir linden eine folche ßPPfJ1' 
tion feit den älteften Zeiten in der chriftüchen 
Kirche; ja, wir können mit Recht alle foge- 
nannten Ketzer zu diefer Oppofition rechnen. 
Hat auch ein grofser Theil diefer Ketzer nur 
Irrthurn mit Irrthum vertaufcht: fo ift ihnen 
doch die Abricht nicht abzufprechen, auf den 
kirchlichen Trümmern des chriftüchen Gebäu: 
des das Urchriftemhum wieder herzuftellen.

Da die heirfchende Kirche weniger auf 
die Lehre der Schrift als auf willkührliche 
Sätze fich berief: fo können wir ihre Oppofi
tion geradehin evangelifch nennen, da fie 
vom Evangelium grötstentheils ausging, „nd 
nur in- feiner mangelhaften Erklärung und in 
feiner Vermifchnng mit leeren PhiloCoph?men 
irrte. Diefe Oppofition, diefer Evangelismus, 

lange vor der Reformation beftehend, ja fogar 
als Kirche fich geftaltend, zeigt fich überall, 
wo das Chriftenthum Eingang gefunden hatte.

Wir übergehen hier den Orient, Italien 
und Deutfchland, da wir nur das polnifche 
Reich zum Gegenftand unferer Nachforfchun- 
gen erwählt haben. In Polen kreuzten fich 
die mannichfachften Gläubensgenoffen, welche, 
fonft verdrängt, hier Schutz fanden, und, ohn- 
geachtet aller Befchwerden und Verfolgungen, 
fich in ihrer Einheit hier erhalten haben.

Die Hauptparteyen, des Evangeliums wur
den herrfchend in Polen : Huf fiten , Augufta
ner und Schweizer; die Erften und Letz
ten haben friedlich fich vereiniget, und bil
den jetzt Eine Kirche, welche mit ihren al
ten Rechten unter dem Schutze des Staates 
fteht,. und als Evangelifche Unitätskirche be- 
ftätiget ift. Die Auguftaner, welche, als evan
gelifche Kirche, gleichfalls belieben, haben 
fich in ihren Schulen fchon mit ihren diffi- 
dentifchen Brüdern vereiniget, und werden 
gewifs bald mit denfelben zu Einer Kirche 
zufammenfchmelzen , damit unter uns endlich, 
was die Väter fchon vor beynah dreyhundert 
Jahren verfuchten, wirklich ins Leben geführt 
werde.

K. Wunfter.

Der Unterzeichnete, die Ueberzeugung 
des Hn. Verfaffers, welcher fich fchon durch 
mehrere literarifche und befonders hiftonfehe 
Arbeiten ausgezeichnet, und fich der Kirchen- 
hiftorie und "Biographie vorzüglich gewidmet 
hat, theilend, hat den Verlag obiges Werkes 
übernommen, wenn nämlich die Subfcription 
ejnen verhältnifsmäfsigen Theil der Auslagen 
deckt, und verfpricht durch fchönes, weifses 
Papier und correcten deutlichen Druck, fo
wie durch ein Titelkupfer daffelbe gefchmack- 
'voll auszufiatten. Das Werl^ felbft erfcheint in 
einem mäfsigen Bande, wovon der Bogen im 
Subfcriptions - Preife nicht höher als i gr. ko- 

(44)
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ften wird. Die verehrten Subfcribönten wer
den dem Werke vorgedruckt.

Liegnitz, den g Juny 1827.
J. F. Kuldmey.

Anzeige 
voh 

Blumauers fammtli chen Werken, 
in 4 Bänden. 12.

Königsberg, in'der Univerßtäts-Buchhandlung.
Diefe früher angezeigte rechtmäjsige Ta- 

fchenausgabe in 4 Bänden ift jetzt camptet 
erfchienen, und enthält auf 37 Bogen in ei
nem deutlichen und correcten Druck Jämmt- 
liehe poetifche und profaifche Werke des be
rühmten Verfaffers ganz vollständig: fie ift in 
allen Buchhandlungen noch für den äüfserft 
wohlfeilen Subfcriptions - Preis von 1 Thlr. 
Conv. Geld zu haben. Doch gilt diefer Preis 
nur bis zur diesjährigen Leipziger Michaelis- 
Meffe; alsdann tritt dererhöhete Ladenpreis ein : 

auf Druckpapier 1 Thlr. 16 gr., 
auf Schreibpapier 2 Thlr. 8 gr., 
auf Velin 3 Thlr. 8 gr.

Diefes Werk kann fich bey feinem fauberen 
Druck und weifsen Papier jeder anderen Ta- 
fchenausgabe unferer deutfchen Claffiker dreift 
an die Seite Stellen.

Einladung zur S ubf cription.
Tafchenbibliethek 

der wichtigften und int er eff anteften 
See- und Land-Reifen, 

feit der Erfindung der Buchdruckerkunft bis 
auf'unfere Zeiten, mit Abbildungen. In Ver
bindung mit mehreren. Gelehrten herausgege
ben vorn Bibliothekar Jäck zu Bamberg. Preis 

jedes Bändchens von ohngefähr 130 Sei
ten mit 1 Abbildung 18 kr. rheiq. oder

4 gr. fächf. oder 5 Sgr.
Nur durch Reifen wurde die Kenntnifs 

vörfchiedenev Länder diefs- und jenfeits der 
Meere und die mannichfaltigfte Verbindung 
mit deren Bewohnern bewirkt. Aus den Reiie- 
Befchreibungen mehrerer Jahrhunderte ergiebt 
fich die allmähliche Bildung der Völker, und 
durch den Wechfel derfelben von einem Lande 
in das andere gewinnt die Unterhaltung der Le
ier an jedem alle 14 Tage erfcheinenden Bänd
chen neues Intereffe, um fo mehr, als die Be- 
kanntfehaft mit Orten und Perfoneu zugleich 
durch Landcharten, Porträts und andere Ab
bildungen erleichtert wird. Die Reife-Be
fchreibungen werden theifs vollftändig, theils 
blofs im Auszüge mitgethejlt, indem keine 
Spätere eine ausführlichere Anzeige der frühe
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ren wiederholen foll; daher manche Reife- 
Befchreibung 2—3 Bändchen, manche nur 
eines füllen wird. Ift ein Land durch meh
rere Jahrhunderte befchrieben, wie es in je
dem von den Reifenden beobachtet wurde: 
fo wird ein Regifter die Brauchbarkeit der 
Bändchen befördern, welche die Lefer alsdann 
zufammenheften laffen können. Wir laden das 
Publicum zur zahlreichen Subfcription bey den 
ihm nahe liegenden Buchhandlungen ein , und 
werden uns bemühen, deffen Wünfche heftens 
zu befriedigen.

Man bittet, die Beftellung bald zu machen, 
indem der Termin bis zum 15 Auguft gefchlof- 
fen ift. Eine ausführliche Anzeige ift in jeder 
Buchhandlung zu erhalten.

Nürnberg, im July 1327-
Haubenßricker und v. Ebner.

Bey Starke in Chemnitz ift fo eben er
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben;

Dr. Funke, G. L., die Lehre von den Per- 
tinenzen, aus der Natur- der Sache und 
dem römifchen Rechte, mit Rückficht auf 
das heutige Mafchinenwefen, entwickelt. 
8- 18 gr.

Bey G. A. Kummer in Zerbft ift fo ebeji 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
erhalten:

Elegeia romana, five felectae P. Ovidii Na- 
fonis, Albii Tibulli et Sex. Aurelii Pro- 
pertii elegeiae. In ufum fcholatum ed. 
atque illuftr. G. A. Becker, 8« 21 gr.

Neueßer 
Katechismus 

des
Feldbaues, 

zum
allgemeinen Gebrauche der Landwirthe, 

Bauern, und befonders auch
der Landfchulen, 

vom
Staatsrath von Hazzi u. L w.

München, 1828.
Bey C. A. Fleifchmann, Buchhändler.

Der rühmlichft bekannte Hr. Verfaffer hat 
damit einem dringenden Bedürfniffe abgehol
fen: denn diefer populäre Unterricht fetzt Je
den fogleich auf den Standpunct, auf den 
fich der Feldbau bereits wiffenfchaftlich g©" 
fchwungen hat, und dient ihm für alle vorzu
nehmenden Verbefferungen zum fieberen Weg
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Reifer. Obfchon diefer Katechismus der vol- 
*611 Ausführlichkeit und des grofsen leicht le- 
*erlichen Druckes wegen 12 Bogen enthält: fo 
koftet er doch nicht mehr im Buchladen, und 
zwar gebunden im farbigen Umfchlage, als 
36 Kreuzer, Ja der Hr. Verf. gab zugleich 
die Erklärung von fich, dafs die Hnn. Pfarrer, 
Schullehrer und Bauern den fo gebundenen 
Katechismus entweder in feiner Wohnung —- 
Befidenzftrafse Nr. 51 über 1 Stiege, oder im 
•Locale des landw. Vereins, Türkenftrafse Nr.
34.2 fogar um 18 Kreuzer erhalten.

München, den 1 May 1827.

Die Fleifchmann'fche Buchhandlung 
in München.

Anzeige für Dr. Hermes (Verfaffer des Hand
buchs der Religion) Verehrer, für alle Theo

logen ,und theologifchen Lefezirkel.
In der Baffejchen Buchhandlung in Qued- 

linburg ilt fo eben erfchienen:

Johann Auguft Hermes, 
Dr. der Theologie, Confiftorialrath, Oberhof- 
prediger und Superintendent zu Quedlinburg, 

nach feinem
Leben, Charakter und Wirken 

dargeftellt von
Dr. Joh. Heinrich Fritfch.

Mit Hermes Bildniife und Fac-Simile. gr. 8. 
geh. Preis: 1 Thlr.

Diefe Lebensbefchreibung des verdienftvol- 
len, verewigten Confiftorialraths Dr. Hermes, 
* erfaffers des fehr weit verbreiteten Hand- 
huchs_ der Religion und des fehr fchätzbaren 
Communio-ubuches, enthält, aufser der Dar- 
hellung des an fich fchon anziehenden Lebens- 
ganges und mancher fehr merkwürdiger Schick- 
[ah des vortrefflichen Mannes, auch eine 
4^ichnung feines unvergleichlichen Charakters, 
°le Entwickelung feiner theologifchen Bildung 
Uild feines EinflulTes auf die Theologie, und 
^gleich eine, den Herren Predigern gewifs 
Dicht unwillkommene Erörterung feiner Wirk- 
lamkeit als Prediger!

Bey z/. Rücker verliefs die Prelle:.
Richter, Dr. G. A., ausführliche Arzney- 

mitteilehre. 2ter Band. gr. 8- 4 Thlr.
Diefer 55 Bogen ftarke Band enthält die 

harzigen - fcharfen und die betäubenden Mit- 
bd- (Z.ufammen 398-) Mehrere von folchen 
hud nach ihrer Wichtigkeit auf das ausführ- 
hchfte abgehandelt worden, und es umfaffen 
p finapcos 10 Seiten. Jodium 15 S.

Rhei 17 S, Aloe 15 S. Cantharides 29 S, 
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R. fquillae U S. R, fpecacuanhae 16 S. 
A. hydrocyanicum 23 S. Hyoscyamus 15 S. 
H. et R. Belladonnae 27 S., endlich Opium 
79 S. Die Literatur iü überall mit der gröfs- 
ten Sorgfalt mitgetheilt worden.

Der erfte Band diefes Werkes, welcher 
3 Thlr. koftet, umfafst, aufser der allgemeinen 
Arzneymittellehre, aus der fpeciellen: die 
fchleimigen, die mehligen , . die gallertarti
gen, die eyweifshaltigen, die fettigen, die 
zuckerartigen, die bitteren und endlich die 
zufammenziehenden Mittel. Der §te Band wird 
in der Öfter-Meffe 18^3 ausgegeben werden.

Bey E. E. C. Leuckart in Breslau ift er
fchienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
haben:
Das preujfijche Verfahren in Depofitalfachen. 

Ein Auszug aus den darüber ergangenen 
' Gefetzen und Verordnungen, zufammenge- 
hellt nach der Paragraphen - Folge der De- 
pofitalördnung, zum Handgebrauch für prak- 
tifche Jmiften und Depofitalbeamte und ins- 
befondere für angehende Praktiker. Preis 
1 Reichsthaler.

Da feit der Publication der Depofitalord- 
nung vom 15 Sept. 1783 eine Menge neuerer, 
diefelbe ergänzender oder naher beltimmender 
Verordnungen ergangen, welche nicht jedem 
Praktiker und Depofitalbeamten, am wenig- 
fien den in Provinzialftädten angeftellten, zu
gänglich find: fo hat fich gewifs fchon Man
chem der Wunfch aufgedrängt, ein Werk zu 
befitzen, in welchem l'owohl die urfprüngli- 
chen gefetzlichen Beliimmungen, als auch die 
fpäteren Declarationen derfelben, und zwar 
hach der Legalordntmg, ZufammengefteTIt wä
ren. Eine folche Zufammenftellung hat der 
Verfaffer des oben genannten Werkes gelie
fert, welches nrft vollem. Rechte ein unent
behrliches Handbuch genannt zu werden ver
dient, und den auf dem Titel bezeichneten 
Perfonen nicht allein, fondern auch Exami
nanden die wefentlichßen Dienlte leiften wird. 
Ein demfelben beygegebene? Anhang wird deL 
len Brauchbarkeit noch erhöhen.

II. Herabgefetzte Bücher-Preife, 
Herabgefetzter Preis einiger Jahrgänge von 

Bode’s Jahrbache.
Im Befitz des ganzen Vorraths von Bode’s 

aftrpnom. Jahrbüchern, welch® ich von den 
Erben des verftorb. Prof. Bode käuflich über
nommen habe, finde ich bey Durehficht deuc 
Inventur derieiben, dafs- vielen Abnehmern 
die Jahrgänge 1811 bis 1817 incl. abgehen, 
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oder fehlen muffen. Um diefen gefällig zu 
feyn, und ihnen Gelegenheit zu geben, ihre 
Sammlung vollftändig zu machen, habe ich 
mich entfchloffen, oben genannte 7 Jahrgänge 
auf £ Jahr für 9 Thlr. 8 gr. Crt., alfo den 
Jahrgang für 1 Thlr. 8 gr., zu erlaßen, .wofür 
fie in jeder Buchhandlung zu beftellen und zu 
erhalten find. Alle übrigen Jahrgänge ‘behal
ten aber ihren Preist

Ferd. Dümmler, in Berlin.

III. Verrnifchte .Anzeigen.

Aeg. Forcellini Lexicon» totius latinitatis.
Von diefem wichtigen Werke erfcheint 

im rechtmäfsigen Verlage des. SeminarJi zu 
Padua die $te .veränderte und ftark vermehrte 
Auflage, wovon der JDruck feinen Anfang be
reits genommen hat. Eine gedruckte ausführ
liche Anzeige wird von mir gratis ausgege
ben. Diefs zur Nachricht fürs Publicum und 
für die, welche fich zum Nachdruck verleiten 
laffen könnten.

Leipzig, 14 Jul. 1827.
J. A. G. Weigel.

IV. Berichtigungen.
In der von mir herausgegebenen: Kriti- 

fchen Darftellung der Lehre • von den Ver
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bänden und Werkzeugen der Wundärzte, 
Leipzig, in der Dykfchen Buchhandlung, 1827 
■*-  bitte ich noch folgende, durch die Schuld 
-des Abfehreibers und Setzers entftandene Feh
ler zu verbeffern:

Seite 73, Zeile 17, für das gefafste Haar 
abkneipen, ift zu lefen: das gefafste Haar 
nicht abkneipen.
Seite 103, Zeile 8, für: Wakhen — Wallien- 
Seite 179, — 14, für: fcalpri — fcalpra.

Breslau, im July 1827.
Benedict.

V. Antikritiken.
Verhältniffe ganz eigener Art veranlafsten 

anich, mich .zum erften Male mit einem foge- 
nannten Recenfenten (Jenaifche Allgemeine Lit. 
Zeit. 1826. N. 178 u. 179) einzulaffen. Recht 
dringend erfuche ich, meine diefsfallfigen, et
was weitläuftigen Verhandlungen, welche fich 
in dem vorjährigen December-Helte meiner 
Annalen für das Univerfal - Syftem der Ele
mente finden, zu beachten; denn fie werden 
den mir geneigten Lefern beftimmt eine an
genehme Unterhaltung, meinen Freunden und 
Anhängern Vertrauen, Muth und Beharrlich
keit, meinen Gegnern aber manche Belehrung 
.gewähren.

Fr. Sertürner.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Julyheft.e der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 49 — 56 Schriften recenlirt worden ßnd.

CDie vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks , die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfafz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.)

Amelang in Berlin 134.
Anton in Halle 121.
Baumgärtnerfche Euchh. in Leip

zig’ 135.
Beck in Wien E. B. 53.
Bran in Jena E. B. 54.
Brockhaus in Leipzig 1$. B. 49.
Calve in Prag E. B. 54.
Creutzfche Buchhandl. in Magde

burg 134.
Darnmannfche Buchhandl. in Leip

zig u. Züllichau 124. 135.
Dümmler in Berlin 125. 127.
Du Mont-Schauberg in Köln E. B.

49. ■
Duncker u. Ilumblot in Berlin E.

B. 53.
Dykfche Buchhandl. in Leipzig 125.

128t E. B. 52.
Ebnerfche Buchhandl. in Ulm 134.

E. B. 51 (2).
Engelmann in Leipzig E. B. 52.
Expedition des Archivs der Land- 

wirthfehaft in Leipzig E. B. 51.
Finfterlin ip München 132. E. B.

50.
Fleck in Bafel E. B. 53.

Focke in Leipzig 140.
Gail in Trier 124.
Gaffert in Anfpach E. B. 56.
Gefsnerfche Buchhandl. in Zürich 

139.
Gödfche in Meifsen E. B. 52. 54.
Hahnfche Hofbuchhandl. in Han

nover 128; 130. E. B. 56.
Hammerich in Altona 139. E. B. 

50. 52. 56.
Ileinrichshofen in Magdeburg 140.
Hemmerde und Schwetfchke in 

Halle 131. 132.
Herder in Rotweil 133.
Hermann in-Frankfurt a. M. 125.
Hini'ichsfche Buchhandl in Leipzig 

E. B. 54.
Hölfcher in Goblenz 139.
Huber u. Comp. in St. Gallen 139.
Jägerfche Buchhandl. in Frankfurt 

a. M. 133.
Kaifer in Bremen. 140.
Klaffenbach in Naumburg 131. 132.
Kronberger in Prag E. B. 53.
Landesinduftrie-Comptoir in Wei

mar 128. U
Laue in Berlin 127.

Literatur-Comptoir in Altenburg 
136. 137.,

Neue Gelehrlenbuchhandl. in Cob
lenz 133.

Palm u. Enke in Erlangen E. B-

Perthes in Hamburg 126. 127.
Regensberg in Münfter 137.
Reimer in Berlin E. B. 55.
Rein in Leipzig 132.
-Riemann in Berlin 138.
Sauerländer in Frankfurt a. M. 135-
Stettinfche Buchhandl. in Ulm 125- 

133.
Trautwein in Berlin 140.
Verdiere in Paris E. B. 52.
Vereinsbuchhandl. in Berlin 128-
Voigt in Ilmenau 128. 130.
Wagner in Neuftadt a. d. O.
Wagnerfche Buchh. in Dresden 1^'
Waltherfche Buchhandl. in D* eS' 

den — 124.
Wilmanns in Frankfurt a. M- 

132.
Wimmer in Wien 126.
Wolters in Stuttgart 132. ’
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GESCHICHTE.

■Umipzig und Altenburg, b. Brockhaus: Allgemei
ne Gefchichte der neueften Zeit, feit dem An
fänge der franzöfifchen Revolution. Von Friedr. 
Saalfeld, ProfeEor in Göttingen. Erfter Band, 
enthalt in der erften Abtheilung als Einleitung ; 
die Gefchichte Europd's während der drey letz
ten Jahrhunderte. 1815« XIV und 418 S. gr. 8. 
In der zweylen Abtheilung: Die allgemeine Ge
fchichte der neueften Zeit von dem Anfänge der 
franzöfifchen Revolution, bis zur Gründung der 
franzöfifchen Republik (von 1789 bis 1792)- 1816- 
XXVI und 496 6. — E>es zweyten Bandes erfte 
Abtheilung geht von der Gründung der franzöfi
fchen Republik bis zu dem Frieden von Campo 
Forrnio (von 1792 bis 1797). 1818. XXIV und 
403 S. Oie zweyte Abtheilung von dem Frieden 
ton Campo Formio bis zu denFriedensfchliiffenvon 
Eüneville und Amiens (von 1797 bis 1802). 1819. 
XXXII und 372 8. — Dritter Band. Erlte Ab- 
theilung : Fon den Friedemfchlüffen von Lünevil- 
le und Amiens bis zu dem Frieden von Tilfit 
(von 1801 bis 1807). 1819. LII und 696 S. Zwey- 
ie Abtheilung: Von dem Frieden von Tilfit bis 
zu dem Ausbruche des ruffifchen Krieges und 
dem Frieden von Buchareft (von 1807 bis 1812). 
1820. L und 1016 8. — Vierter Band. Erlte 
Abiheil.: Von dem Anfänge des ruffifchen Krie
ges bis zu dem Ende des erften Wiener Congref- 
fes (von 1812 bis 1815). 1821- LVI u. 915 S. 
Zweyte Abtheil.: Von der Rückkehr Napoleon 
Buonaparte’s von Elba bis zu Ende des Aache
ner Congreffes (von 1815 bis 1818). Nebft einem 
Regifter über das ganze Werk, welches mit die- 
^5 Abtheilung gefchloffen ift. 1323. XXXII u.

_*  1 rej-s 18 Rihlr. 4 gr. herabgef. 12 Rthlr.)

iöfes VV erk fcheint feinem voluminüfen Umfange 
nach hinfiehtlich der Ausführlichkeiftkeinen Wunfch 
unbefriedigt zu laßen. Auf nicht weniger als 324 Bo
gen in grofsem Octav - Formate find hier die Wellbe- 
^ebenheiten von nicht mehr als 30 Jahren aufgezeich- 
h«t, einem Zeiträume, der gegen das ganze Gebiet der 
'/V®Ugefchi«hte doch immer nur als klein erfcheint. _  

Aber foll denn die Gefchichte ihren Vortrag nach Jah
ren befchränken ? Soll fie erzählen, wo nichts zu er
zählen ift? — Oder foll und mufs fie nicht vielmehr 
von diefem gerade das Entgegengefetzte beobachtend, nur 
die wichtigeren Momente aufzufaffen fachen, und aus 
dem Wufte des Alltäglichen herausheben? Sollfiehem
men den Schritt, wenn dis EreignilTe, eines merkwür
diger, als das andere , fich drängen, und ihn befehlen- 
nigen, wenn die Zeit fpurlos dahin fchleicht ? -— Kann 
diefe letzte Frage unbedingt nur mit Ja beantwortet 
werden: fo bedarf der Vf. für die VVeitläuftigkeit fei
nes Werkes keiner Enlfchuldigufig, da gerade die Z9jj 
deren Gefchichte es enthält, eine der ereigrnfsvoilsfteri 
und merkwürdigften ilt, welche Europa und auch ein 
grofser Theil des übrigen Erdkreifes feit Jahrhundarten 
fah. Nur kann man mit Recht fragen, ob die weite 
Aushölung und grofse Ausführlichkeit der Einleitung 
mit welcher der Vf. feine Lefer in die neuefte Zeit ein! 
sutühren bemüht ilt, nothwendig war, oder ob hier 
des Guten nicht zu viel gefchehen fey. — Allerdings 
wird wohl Niemand zweifeln, dafs die Urfachen der 
franzöfifchen Revolution , ; der die neuefte Zeit doch 
allein die genommene Richtung verdankt, nicht in ih
rer nächl'Um Vergangenheit zu fuchen feyen, dafs die 
Fäden, aus denen endlich das Gewebe entftand fich 
durch mehrere Jahrhunderte, wenn auch noch fo gut 
und fein, bis in die älteren Zeiten hinziehen - __ al
lein darum diefer früheren Gefchichte einen ganzen 
Band (fo kann man hier recht gut jede einzelne Äbthei- 
lung benennen, da jeder ihr eigenes Titelblatt eine 
Vorrede und ein vollliändiges Inhaltsverzeichnis bey
gegeben ift) von 468 Seiten zu widmen , durfte doch 
wohl als zu viel erfcheinen. Eine kurze Darftellunr 
des Zuftaudes , in welchem fich Europa .vor der gro
fsen Kataftrophe befand, mit welcher die neuefte Ge*  
fchichte beginnt, war unerläfslich; aber auf wenigen 
Bogen hätte diefer Zweck, neben den nothwendteen 
Hinweifungen auf die weiter zurückliegenden Urfa
chen, auch wohl erreicht werden können, da ein gründ
liches Studium der früheren Gefchichte dem Gefchichts- 
freundezum vollen Begreifen der Gegenwart doch nicht 
erlaßen werden kann. Dagegen kann man auch wie
der mit vollem Rechte annehmen , dafs Vielen, denen 
es gerade um ein solches gründliches Studium der G«~ 
fchichtfl nicht zu thun ift, diefe ausführlichere Einlei-

A
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tung nicht unwillkommen feyn werde, und fo will 
denn Rec. um fo weniger Anftofs daran nehmen, als 
die Darftellung, an fich betrachtet, keinesweges einer un
angenehmen Breite oder Gedehntheit befchuldigt wer
den kann. Eben fo wenig läfst fich diefs von den übri
gen Abiheilungen fagen; vielmehr fleht Anordnung 
und Ausführung in ziemlich ebenmäfsigen Verhältnif- 
fen zu einander, wenn auch hin und wieder ein Theil 
vor dem anderen, in Betreff der ausführlicheren oder 
kürzeren Behandlung, mehr begünftigt erfcheint. So 
ift z. B. in der Gefchichte des Kolonialwefens der auf 
die Kolonieen doch fo wefentlichen Einflufs habende 
Negerfclavenhandel überall, wo feiner Erwähnung ge- 
fchieht, nur mit möglichfier Flüchtigkeit berührt; 
doch kann daraus dem Vf. kein Vorwurf erwachfen, 
weil der zu bearbeitende Vorrath gleich wichtiger Ma
terien zu ungeheuer war, um überall gleich tief i’1 die 
Einzelnheiten eindringen zu können. Sonft hätte (S. 
218 in der 1 Abth. des 1 Bandes) wohl der Veranlaf- 
fung der allgemeineren Negerfclaveneinfuhr in den 
amerikanifchen Kolonieen mit einigen Worten gedacht, 
und (S. 353 der 2 Abth. des 1 Bandes) neben den Na
men Granville Sharps und Wilberforce’s, als vor
züglichften Führern der Sache der Negerfclaven, der des 
Thomas Clarkfon, ohne dellen raftlofen Eifer die ge- 
fetzliche Abfchaffung des Sclavenhandels vielleicht jetzt 
noch nicht zu Stande wäre, genartnt werden mögen. 
Was auch Granville Sharp, als einer feiner eifrigfien 
Vor - und Mit-Arbeiter, gethan, was Wilberforce als 
Parlamentsglied zu thun im Stande war, und wirklich 
that, alles diefs mufs doch weit zurückftehen gegen die 
erftaunlichen, ans Unbegreifliche grenzenden Anftren- 
gungen Clarkfons, -der die eigentliche Seele aller in 
England beliebenden Vereine von Sclavenfreunden war. 
Wie Er es faft allein war, der den edlen Wilberforce 
und die berühmten Minifter Pitt und Fox für diefe 
Sache gewinnen mufste; wie er vom frühen Jünglings
alter an feine ganze Lebenszeit der leidenden Menfch- 
heit in Geftalt der unglücklichen Negerfclaven widme
te ; wie er jede Ausficht auf frohen Lebensgenufs und 
fein eigenes geringes Vermögen diefem wahrhaft göttli
chen Berufe ohne irgend einigen Eigennutz zum Opfer 
brachte; welchen Befchwerden und Gefahren, von den 
Intereffenten des Sclavenhandels und ihren Creaturen 
fowohl in Liverpool, als in Paris ermordet zu werden, 
er fich ausfetzte; wie viel taufend Meilen er zu wie
derholten Malen in England und Frankreich machte, 
und wie viel hunderte von Schiften er beflieg, theils 
um fich alle die Nachrichten und Zeugniffe über 
und gegen den Sclavenhandel zu verfchaffen, die im 
Parlamente bey der Unterfuchung über diefe Sache er- 
foderlich waren, theils um den Negern neue Freunde 
»nzuwerben; alles diefs und noch viel mehr, was 
zur Bewunderung des vortrefflichen Mannes hinreilst, 
follte doch dem Vf. zur Genüge bekannt feyn, da er 
dellen vornehmfte Werke, welche hier allerdings als 
Hauptquelle angefehen werden muffen, (B. I Abth. 
II S. 353) citirt. — Uebrigens will Rec. über diefen Ge

genftand noch bemerken, dafs der Vf. den aus den Aö' 
ftrengungen der Sclavenfreunde hervorgegangenen Reful' 
taten doch die nöthige Aufmerkfamkeit gewidmet, uß® 
B. III Abth. I S. 482 bis 489, fowie auch in den letzt«11 
Abtheilungen feines Werks, der letzten Vorgänge U1* 
Parlamente, welchen das gefetzlich ausgefprochen« 
Verbot des Sclavenhandels fich als Folge anfchlofs, i* 11 
einiger Ausführlichkeit gedacht hat. Einige irrige An' 
gaben hinfichtlich der Tage, an welchen die Sclav«11' 
bill’s in den beiden Käufern verlefen, genehmigt, un® 
dann von dein Könige beftätigt wurden, verdiene11 
kaum einer Erwähnung, da die Abweichungen von d«11 
richtigen Zahlen zu unbedeutend find.

Es ift nicht fo leicht, als Viele glauben, eine G? 
fchichte feiner eigenen Zeit zu fchreiben. Der Hjft0' 
riker ift Menfch, und wird, wie fehr er auch nach 
Unparteylichkeit und Unbefangenheit in feinen Urthei' 
len ftrebt, nie ganz die in gewiffen Fällen wohl z11 
verzeihende Befangenheit bekämpfen können. Er iß 
nicht blofser Zufchauer bey den Begebenheiten fein«*  
Zeit. Stets mufs er, einmal mehr, ein andermal weni' 
ger, bald activ, bald paffiv, unmittelbar oder mittel' 
bar, näher oder entfernter, Theilnehmer feyn an dei*  
Reibungen der Völker, welche in feine Zeit fallen- 
Aus diefem individuellen Intereffe muffen natürlich auch 
individuelle Anfichten entfpringen. Er wird der Sache, 
welche er als die reinige erkannt hat, mehr anhänge«/ 
als der fremden, und unfehlbar dem Freunde meh*  
huldigen, als dem Feinde, und bey den Triumphe11 
des erften mit gröfserem Vergnügen weilen, als bey de' 
nen des letzten, wenn er diefem auch die vollefte G«*  
rechtigkeit widerfahren läfst. Ebenfo wird er 'jeneiU, 
oft ohne es zu wißen und zu wollen, w© nur ein b«' 
wegender Grund dazu vorhanden ift, das Wort reden/ 
wefshalb denn auch nicht immer auf die Memoiren 
der Zeitgenoffen ein fo grofses Gewicht zu legen feyn 
möchte, als gemeiniglich zu gefchehen pflegt, obgleich 
ein© forgfältige Kritik Manches zu befeitigen wißen 
wird, was hier hinkend und verdunkelnd dem Prüfen*  
den in den Weg tritt. — Noch find diefs keinesweges aß® 
Hinderniffe und Schwierigkeiten, mit denen gleichzei' 
tige Gefchichtsfchreiber zu kämpfen haben. Berück' 
fichtigung noch beliebender Verhältniffe, noch leben*  
der Perfonen, wie grofs auch der perfönliche Muth 
des Schriftftellers feyn mag, wird ihm doch manch® 
beengende Feffel anlegen. Darum dürfte denn auch da? 
Vorurtheil Mancher gegen hiftorifche Werke, welch® 
vielleicht gar noch die Gegenwart berühren, nicht f® 
unbedingt zu verdammen feyn, wie der Vf. in der Vor*  
rede zum erften Bande meint, während er doch die an*  
geführten Schwierigkeiten felbft erkennt und eingefteht- 
Sein eigenes Beyfpiel zeigt übrigens, dafs er felbft nicht 
ganz frey gewefen ift von der Furcht vor dem grofs«11 
Welttyrannen. Sonft möchte man wohl nicht oh«® 
Grund fragen können, warum er denn feine Gefchich' 
te der neueften Zeit nicht fchon früher, nämlich 111 
den Jahren der Unterdrückung, gefchrieben habe. 
Auch feine Gefchichte Napoleon Buonaparte’s erfchi®11 
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erft, als dem Adler feine Fänge bereits abgeftutzt 
waren.

Das ganze Werk indefs enthält nichts, was 
dem Vf. hinfichtlich nicht genug beobachteter Freymü-. 
thigkeit und ftrenger Wahrheitsliebe, wie die Gefchieht« 
Ae unerläfslich fodert, einigen Tadel oder Vorwurf 
Anziehen könnte, Verehrer des Gewaltigen, deffen blu
tige GeifselEuropa lange genug gefühlt hat, werden frey
lich den Enthufiasmus vermißen, mit dem fie noch 
jetzt den Manen diefes Welterfchütterers huldigen; 
allein Gerechtigkeit ift ihm zu Theil geworden, und 
mehr kann nicht verlangt werden. Auch die franzöfi- 
fche Revolution, oder vielmehr die Ausartung und Ex- 
ceffe derfelben, finden in dem Vf. keinen blinden An
hänger , was ihm bey dem gemäfsigteren und verftän- 
digeren Theile des Publicums gewifs nicht zum Nach
theile gereichen wird. Unentftellt und treu find die 
^hatfachen erzählt5 Aluthmafsungen von geheimen 
Triebfedern, Machinationen u. f. w. mindeftens nicht 
*Js Gewifsheit, fondern fo ausgefprochen, wie fich das 
Publicum nach dem darüber Bekanntgewordenen über 
uiefelben äufserte: möchte auch Manches aus dem 
h-eben und Wirken Napoleon Buonaparte’s aus den fpä- 
^erj als diefes Werk, erfchienenen Memoiren und 
Nachrichten ergänzt und berichtigt werden können, 
Mochte auch, wenn der Vf. fein Buch zehn oder zwanzig 
Jahre fpäter gefchrieben hätte, manches Urlheii mil
der ausgefprochen feyn, was denn aber nicht fowohl 
der Thatfache, als der Zeit zuzufchreiben feyn durfte, 
die*auch  die fchwärzeften Bilder und Erfcheinungen 
mindeftens in ein milderes Grau hüllt,

Auszüge aus dem Werke werden hoffentlich un
fere Lefer nicht erwarten. Dem gröfseren Theile des 
jetzt lebenden Publicums ift die Gefchichte der neue
ften Zeit, an deren Ereigniffen es felbft Theilnehmer 
War, die zum Theil unter feinen Augen vorfielen, 
fioch in frifchem Gedächtniff«. Auch würde >es nicht 
einmal von grofsem Werthe feyn, hier nur den kür- 
teften Auszug, die flüchtigfte Skizze von dem Ganzen 
mittheilen zu wollen. Die blofse, jeder Abtheilung des 
Buchs vorausgefchickte Inhaltsanzeige ift fo weitläuf- 

> fo ausführlich, dafs auch fie noch ausgezogen wer
den müfste, wenn das für diefe Blätter als nothwen-

bedingte Mafs nicht überfchritten werden follte. 
Vjir müllen hier auf den Titel verweifen, den wir 
®b«n defshalb fo vollftändig niexderfchrieben, um hier 
keiner weiteren Inhaltsanzeige zu bedürfen. Nur mag 
hier wenigftens das noch bemerkt werden, dafs der 
Vf. fein Thema durch fämmtliche Abtheilungen in 
drey Theilen bearbeitet hat. Der erfte Theil jeder 
Periode ift der Gefchichte des füdlichen, der zweyte 
der Gefchichte des nördlichen europäifchen Staatenfy*  
ftems, und der dritte der Gefchichte des Kolonialwefens 
gewidmet. Die jeder Abtheilung angehängten, die 
Mchtigften der Periode in extenfo enthaltenden Ac- 
tenftücke, Beylagen, find eine fchätzbare Zugabe zum 
$*nzen.  Die zweyte Abtheilung des erften Bandes 
hat folcher Beylagen zehn, deren erfte, um nur einiger 

hier zu gedenken, der Befchlufs des Parlaments von 
Paris vom Sten May 1788 ift, die zweyte Ludwigs 
XFI Rede bey Eröffnung der Reichsfiände am bten 
May 1789? die dritte die Terfaffungsurkünde f von 
der conftituirenden Verfammlung Ludwig dem XVI 
voreelegt, am s^n September 1791, und von ihm an
genommen am 13ten September deffelben Jahrs, ent- 
f -lt Auch Nro. 7, das berühmte, oder wie Andere 
wo ien, berüchtigte Manifeft des Herzogs von Braun- 
Tf-' bev feinem Einrücken in Frankreich, und Nro. 
Q die Ferfaffungsurkunde von Polen vom 3ten May 
17Q1 dürfen hier als wichtige Documente der neueften 
Gefchichte nicht überleben werden. Der ephemeren 
u r M’ffA und Verfaffungsurkunden des franzofifchen Befchluffe und \ er s im
NatlOn/kS werden, obgleich fie zur Erläuterung 

der Revo^

Befehlunb und Verfügung

werden. Es ift genug, wenn unfere Lefer, die das 
Werk noch nicht näher kennen, wiffen, dafs fie eine 
Menge für die neuefte Gefchichte intereffanter Acten- 
ftücke und Urkunden gewifiermafsen als Belege für 
die mitgelheilten Notizen hier in ihrer ganzen Aus
führlichkeit finden.

Rec. will fich aller ferneren Urtheile über Hn. o’j. 
Werk enthalten. Er wünfeht ihm von Herzen recht 
viele Lefer, die aber auch Käufer zugleich find, und 
das befonders auch aus der Urfache, damit eine zweyte 
Auflage deffelben möglich werde, die denn der Vf. 
bey feinem anerkannten Fleifse und bey feiner Ge
nauigkeit in kritifch - hiftorifchen Forfchungen unfehl
bar, durch viele neueren Aufklärungen dazu in Stand 
gefetzt, möglichft zu verbeffern und zu vervollkomm
nen fuchen würde. Auch dem der letzten Abtheilung 
des vierten Bandes angehängten Sach - und Namen- 
Regifter, durch welches das Nachfchlagen^ einzelner 
Gegenftände ungemein erleichtert wird, durfte dann 
hoffentlich noch einige Vollftändigkeit mehr zu * “eil 
werden. — Ueber des Vfs. Darftellungsweife, über Vor
trag und Stil will Rec. ebenfalls fich aller Uriheile enthal
ten Der Name und Ruf eines Schriftftellers im Ganzen 
bürat auch für das Einzelne. Wer den Vf. aus anderen 
f 'ner Werke oder auch aus feinen mündlichen Vor- 
{ „ kennt, wird keiner Ermunterung bedürfen, 
fich deffen allgemeine Gefchichte der neueften Zeit _ 

• W«k welchesblihgerweife m keiner, gleichviel ob 
®l” v’ oder Privat-Bibliothek, fehlen follte, da der 
offent 1 , und Fehler ohnerachtet, die auch den
S menfchlichen Werken ankleben, ihm ein claffi- 
fher Werth nicht abgefproehen werden kann, — fo- 
b Id als möglich zu eigen zu machen. Freunde der Ge
fchichte, welche die hier befchriebene Zeit felbft er
lebten , werden, im behaglichen Gefühl einer fieberen, 
zum Theil felbft miierkämpften friedlichen Gegenwart, 
mit Vergnügen jene Tage des Schreckens undüer Un- 
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ferdrückung und der dann folgenden Befreyung an der 
Hand eines erfahrenen Führers noch einmal durch
leben.

Der um ein Drittheil herabgefetzte Preis des Buchs 
füllte billig keinen Käufer irre machen, fondern viel
mehr recht viele zu Erwerbung deft'elben anreizen. 
Nicht immer ift den Verfaffern oder ihren Werken die 
Schuld bevzumeffen , wenn ein folches keinesweges er
freuliches Schickfalfie trifft, obwohl man nur zu gern ge
neigt ift, die Hauplurfache folcher Preisveränderungen in 
dem nun als minder erkannten Werth® des Buchs zu 
fachen. Häufig liegt es blofs daran, dafs die Verlags
handlungen ihr« Artikel von Anfang an zu hoch in 
Preis fetzen, oder dafs das Publicum zu grofse Lauheit 
zeigte. A*  H.

NATURGESCHICHTE.

Kolm, b. du Mont-Schauberg: Elementar - Natur - 
lehre nach den Grundjätzen der neueren Pädago
gik, für Seminarien und Volksfchulen bearbei
tet vom Infpector Wagner, erftem Ober-Lehrer 
am Schullehrar - Seminar in Brühl. Erfter Theil. 
Nebft 2 lithographirteu Tafeln. 1826. VI u. 204 
S. 8. (16 gr.)
Der Vf. hatte fchon vor 10 Jahren die Grundlinien 

diefer Naturlehre entworfen, und hoffte fie durch eine 
begünftigte Reife auf öffentliche Koften bereichern zu 
können,, worin er fich jedoch geläufcht fand. Rec. 
hat ohne diefe Begünftigung bereits im Jahre 1817 die Idee 
einer pädagogifch begründeten Behandlung der Natur- 
lehrc aasgeführt, die den Beyfall der Kenner erhalten 
hat. Es freut ihm daher, mit dem Vf. eine und diefelbe 
Anficht von der Nothwendigkeit eines naturgemäfsen 
und ftufenweifen Unterrichts in der Naturlehre für die 
Jugend zu iheilen. Ganz richtig wird bemerkt, dafs 

bey einem folchen Unterrichte nicht fowohl darauf 
gnkommc, neue Anfichten aufzuftellen, als vielmehr 
darauf, das gute Alte pädagogifch fo zu ordnen, dafs 
das zunächft Folgende, wo nur immer möglich, aus 
dem Vorangegangenen zu löfen ift. Der Vf. hat aber 
die Behandlung der Naturlehre auf den Gang der 
Sprachlehre und Naturgefchichte gebaut. Wie in je- 
ner aus einem Ganzen eine grammatifche Regel her
ausgefunden, und diefe in felbft aufzufindenden Sätzen 
angewendel wird, fo, glaubt er, muffe auch in der Na
turlehre verfahren werden. Ob übrigens diefe Vcrglei- 
chuuo ganz genau, und damit die Schwierigkeit des 
Unierrichls gehoben ift, mag Rec. nicht entfeheiden.

Wenden wir uns zu dem Inhalte der Schrift. Sia 
beginnt mit der Eigenfchaftslehre, und handelt im «r- 
ßen AbfchnitU von dem Begriffe eines Körpers. Ge
rade diefer ift zu g«kiinftelt und wenig natürlich.öbge- 
fafst, als dafs er verftändlich genug feyn könnte. In 

8

Sem Folgenden wird der Gang weit nalurgemafs®r' 
Hier wird von Ausdehnung , Porofität, Undurchdring^ 
lichkeit, Theilbarkeit u. £ w. gehandelt. Befonder® 
Eigenfchaften, Schwere und Trägheit. Recht gut, f°' 
wohl dem Plane, als der hiftorifchen Bearbeitung nach? 
find aber insbefohdere die Elemente, vorzüglich di*  
Luft, bearbeitet. Ungern vertagt fich Rec., aus Ma11' 
gel an Raum, das Vergnügen, diefe Behauptung durch 
Anführung mehrerer Stellen aus dem Werk« lelbft z« 
erweifen. Merkwürdig ift die S. 149 angeführte Ge*  
fchichte z weyer Schwimmer, deren einer, Pesce-Cola, 
ein llaliäner, aus Sicilien von armen Eltern abliammt», 
und durch tägliche Uebung im Schwimmen von Ju
gend auf es dahin gebracht hatte, dafs er 4 bis 5 Ta
ge unter dem Waller Zubringer konnte, wo er fieft 
von rohen Fjfchen und Äußern nährte. Es war ihr« 
Bedürfnis geworden, im Waffer zu feyn; hatte er ei
nen Tag aufser demfelben zugebracht: fo litt er a« 
der Bruft. Der andere, Franz de la Vega, ein Spanier, 
ging als Zimmermann im 17 Jahr mit anderen junge« 
Leuten in See, um fich zu baden. Er fprang voran; da 
er nicht wieder erfchien, gaben ihn feine Gefährte« 
verloren, bis 5 Jahre nachher, 1679, bey Cadix eine 
menfchliche Figui’ auf dorn Waffer fchwamm, die man 
wiederholt fahe, und endlich mit einem Netze fing« 
Es war derfelbe feit 1674 verfchwumjene junge Menfch, 
aber er war wie ohne Vernunft. Nach der Rückkehr 
in das väterliche Haus, lebte er noch 9 Jahr, blieb aber 
biödfinnig, und verfchwand zum zweylenmal. — Di® 
Ausdehnung dar Körper durch Waffer wird fo erläu
tert: „Wenn man. dürre Erbfen oder Bohnen eiri- 
weicht, was gefchieht dann? Sie werden durch das 
Waffer ausgedehnt. Wie geht das zu? Nennt andere 
Gegenltände , die durch das Waffer ausgedehnt wer- 
den! Bullen, wenn fie fchal geworden find, legt man 
ins Waffer, damit die Dauben fich wieder ausdehnen. 
Wenn die Stiele in Aexien , Hämmern u. f. w. auszu
gehen drohen: fo taucht man fie ins Waffer. Der Zeich
ner macht das Papier nafs, damit es anliege, wann es 
trocken wird/{ — Die Lehre von den Wärmeleiter« 
hätte etwas ausführlicher und mit gröfserer Genauigkeit 
behandelt werden follen. In diefer Form dürften Kin
der die Verfchiedenheit der Begriffe wohl nicht gena« 
fallen und behalten.

Rec. gefleht diefer Schrift viel Nützliches und 
Brauchbares zu. Befonders wird fie Lehrern, die ein® 
leichte Ueberficht diefes Unterrichts wünfehen, ei« 
willkommener Leitfaden feyn, woran fie ihre Berner' 
kungen knüpfen können. Ob damit übrigens das 
dem Vf. beabfichtigto, gewifs erwünfehte Ziel einer 
dagogifch begründeten Naturlehre in ihrem Umfang 
erreicht worden , würde dem befcheidenen Vf. Y^‘ 
leicht felbft noch zweifelhaft feyn.

D. R.
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München, b. Finftcrlin: Ueber Lehre und Zucht
in den Schulen. 
auf Baiern, von 
8. (8 gr.)

Ein Wort zur Zeit in Beziehung 
Prof. Sendtner. 1826. 71 S, gr.

' Hier . den Staaten,V<H^ter. dsn Staaten, die jetzt der Verbefferung und 
, 6rv°lB<ommnung des Schulwefens ihre Aufmerkfam- 

fchenken, nimmt Baiern nicht die letzte Stelle ein# 
«•Der man fcheint dort, befonders in dem höheren 
^chuL. unJ Unterrichts-Wefen, noch etwas fern von 
^£fn erreichbaren Ziele zu feyn. Diefs geht aus dem 
SroGen Schwanken in den zu ergreifenden Maßregeln 
Und aus den verfchiedenartigftAn Stimmen, dia fich von 
dört aus vernehmen laffen , hervor. Um das baierifche 
Schul-und Studien-Wefen endlich in eine fefte Ord- 
^ung zu bringen, hat der eben fo freyfinnige, alsedel- 
denkende König eine Commiffion von fachverftändigan 
Männern niedergefetzt. Dafs bey diefer Gelegenheit 
Manche Stimmon und Wünfch® auch öffentlich laut 
^rden, ift eben fo natürlich, als dafs. diefe Stimmen 

Md Wünfche nicht alle übereinftimmen konnten. 
Chou find mehrere Schriften über die Organifation des 

, Mterrichtswefens in Baiern erfchienen. An fie reihet 
lch di© vorliegende an. Dann wenn auch die in der
ben ausgesprochenen Grundfätze und Bemerkungen 

r11 Unlerrichtswefen überhaupt gehen: fo ift doch da-
> wi© fchon der Titel fagt, befonder» Rückficht 
Baiern genommen.
nUnter vielen Klagen der Zeitu, beginnt der Vf., 

h’f0^1 w°hl keine gegründeter feyn, als die man, bß- 
w mehreren Jahren, überunfer gefammtes Schul- 

' p ® 8n erhebt. Und fie ftimmen faß alle in einem 
I« UCl j’ n*mlich  darin überein, dafs man den Kopf der 
he^Falfp1* Auf ^erfülle, ihr Herz dagegen zu leer ausge- 
“ a*5 Nächft« «nd Einfschft« - eine
wahrhaft chnfthehe u„a deulfche BiUung _ friih.

bey Seite lege, dagegen das Zufammengefetztefte 
ünd Fernfte in Anwendung bringe, und auf diefe Wei- 
• dia Religion durch Philofophie, die Vaterlandsliebe 

Jurch Kosmopolitismus verdränge. „Gott und das Va- 
j* yhnd, diefer heilige Fehderuf gegen allen Unglau-

» allen Egoismus — die Hauptübel unferer Zeit 
^ ‘ollttt der Wahlfpruch feyn aller Lehrer und Sehü- 
de*  Ujn^ aller Erziehung, allem Unterrichte zum Grun- 

J«legt werden.“ Rec. kann mit diefem Grundfatze 
r§ä^unSfbl, J, L,, Z, Zweiter ß«^.

.HW  1 » " 1 " ' fl ' ' ' ' ........- ■

des Vf. nicht ganz einverftanden feyn. Wohl trägt
auch er die innige Ueberzeuguwg in fich, dafs die reli
giös - fittliche Bildung die Hauptfach© aller Jugendbil
dung feyn müße, aber wenn von einer deutfehen Bil
dung die Rede ift : fo kann er nicht eigentlich begrei
fen, was damit gemeint feyn foll. Soll diefes fa viel 
heifsen, als: unfere Jugend foll zu Deutfehen erzogen 
warden, und nicht zu Franzofen, Engländern, Italiä- 
nern u. f. w.: fo verlieht fich das ja wohl von felbft 
und es braucht kein Wort darüber verloren zu werden*  
Ob jemand ein Deutfcher oder Franzof« ift, hängt ja 
von der Gehurt und nicht von dar Erziehung ab. "Nun 
kann zwar ein geborner Deutfcher, der fein© Erziehun ■*  
in Frankreich erhält, feinem Deutfchthume entfremdet’ 
und in Bildung und Gefittung ein Franzofo werden • 
aber ein in Deutfchland felbft erzogener und gebildeter 
Deutfcher kann ja gar nicht anders erzogen und gebil
det werden, als nach deutfcher Sitte, deutfcher Ge- " ' 
wohnheit, deutfehen Gebräuchen; wenigftens werden 
diefe immer einen überwiegenden Xinflufe behaupten.
Soll aber jener Ausdruck lagen: Tie Bildung unferer 
Jugend mufs von der anderer Völker fpecififch ver- 
fchieden feyn: fo ift er lächerlich. Wenn jedoch der 
Vf. und alle die, welche von einer deutfehen Bildun«- 
unferer Jugend reden, nichts Anderes damit meinen*  
als dafs in der Jugend fchon früh das wohlthätige Feu
er der Liebe zum gomeinfamen deutfehen Vaterland© 
zu deutfcher Sprache, deutfcher Sitte, deutfcher Art 
angezündet, und dadurch die Scheidewand, welche 
unnatürlicher Weife im Laufe der Jahrhunderte zwi
fchen die verfchiedenen deutfehen Völkerftämme ge. 
baut worden ift, niedergerifien werden müffe: fo ift 
zwar Rec. natürlich damit ganz einverftanden, nur 
•fieht er dann nicht ein, wie de» Vf. defshalb über die 
Bildung zur Menfchheit, die weltbürgerliche Gefit
tung, den Stab brechen kann. Sind denn etwa Liebe 
zur Menfchheit und Lieb» zum Vaterland-» unverein
bare Gegenfätze ? Und gefetzt auch, wie dürft© man 
aus dem Menfch»n nur den Bürger und nicht den 
Menfchen herausbilden wollen ? Ift der Monfch nicht 
zuerft Menfch, ehe ei Burger eines Staates oder Lan- 
des wird ? — Rec. k«nn fich durchaus nicht überre- 
den, dafs valetländliche Bddung der Hiuptgrundf.il 
der Erziehung feyn muffe Diefs würde ahh dem er
ften Hauptgrundfatie, Bildung aur Religion, wider- 
ftreiten. Die chrifthche Pieligion verlangt allumfalTen- 
de A^nfchcruiebe, Und yvarurö follte. man auch nicht 

Hiuptgrundf.il
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in der Menfchheit fein Volk, und in feinem Volke die 
Menfchheit lieben können? — Hätte der Vf, die Be
griffe genauer entwickelt, und fich beftimmter ausge
drückt, dann würde und könnte Rec. feiner Anficht 
auch beftimrnter entgegentreten. — Nach diefer Ein
leitung fucht der Vf., bevor er über die Lehre, Lehr
art und Zucht in unferen Schulen redet, den Geilt au 
charakterifiren , der auf die Schulen feit mehr als einem 
halben Jahrhunderte nachtheilig eingewirkt hat. Die
len Geift findet er in der in unferem fogenannten phi- 
lofophifchen Jahrhunderte herrfchenden Meinung, als 
muffe die Religion fich alles Pofitiven entkleiden , und 
nur die Vernunft herrfchen. Daher kann in unferer 
Zeit von einer Philofophie gar nicht die Peede feyn, weil 
diefe nur aus der chriftlichen Religion hervorgehen 
kann, wohl aber von einer Menge Philojophieen. 
Der Staatsmann, der Künftler, der Fabricant, der 
Grofshändler und der Krämer, wie dei*  abftracts Den
ker und Gelehrte von Profeffion, — jeder hat fein» 
Philofophie, und fucht fie auf Schule und Leben an
zuwenden. Es ergeben fich hieraus zwey Hauptan
fichten. Die Einen legen nur, Werth auf praktifche 
Kennlniffe, und wollen den Menfchen mit Kenntnificn 
aller Art für die Gefellfchaft bereichern; die Anderen 
hingegen wollen Alles auf den höchften Standpunct hin
geführt, durch ein abfolutes Willen ausgemittelt fe- 
hen, und haben daher ausfchliefslich nur ihre abftra- 
cten Ideen, ihr Syftem, ihre Schule, d. h. die Wif- 
fenfehaft als folche, vor Augen. Diefe beiden Anfich- 
tan find es, die auf diö Erziehung und Bildung der Ju
gend naebtheilig einwirken. Denn die eine führt zu 
einer feichten Vielwifferey, und die andere zu einer 
auf Allwifferey abzweckenden Schulgeiehrfamkeit. Zwi
fchen diefen Extremen liegt die chriftliche und va- 
terländijche Bildung. Diefe legt zwar Werth auf 
den Erwerb nützlicher Kenntniffe, aber nur, wenn 
mit ihnen der Menfchheit auf religiöfo, moralifche, 
rechtliche Weife gedient ift; fie vernachläffigt die ab- 
ftracten Wiffenfchaften nicht, wenn fie nur nicht einfei- 
lig und auf Koften unteres Gemüthes betrieben werden. 
—. Die herrfchende Philofophie ift es zwar, die fehr 
nachtheilig auf die Bildung unferer Jugend einwirkt; aber 
defswegen darf Philofophie überhaupt nicht aus unferen 
Schulen verbannt werden. Sie gehört eben fo gut, wie 
das Studium des Rechts, der Phyfik, der GefcKich- 
te, der Literatur, unerk’ifslich zu den Gegenftänden 
des öffentlichen Unterrichts; aber fis darf fich 
nicht von der Religion trennen , fondern fie mufs die 
geiftig» Natur des Menfchen, indem fie ihn zu einem 
überlegenden, freythätigen Wefen erhebt, io ver
edeln, „dafs er, wie Herder fagt, heller im Verftan- 
de , reiner im Herzen, kräftiger im Willen, vom in
neren Vorwurf frey, der Gottheit nahe, ihr verwandt, 
nach ihr gebildet werde/4 Sowie man Philofophie, aber; 
eine chriftliche Philofophie, lehren mufs, ebenfo ver
hält es fich mit Gefchichte, Rechts- und Natur-Lehre, 
altar und neuer Literatur. Man überhäufe das Antike 
nicht mit jenem übertriebenen Apparate, mit jenen ge
lehrten Gerüften, welche uns den freyen Anblick fei
ner Schönheiten entziehen, fondern lehre jedes Fach 

der wiffenfchaftlichen Bildung in dem ihm eigenthünv 
lieh zukommenden Geifte, in klarer Ordnung jedes für 
fich, in harmonifcher Verbindung alle zu und unter 
einander und in gleicher reiner Beziehung auf ihr Alb 
gemeines und Höchftes — auf Gott.

Was der Vf. von S, 14 an über das Verhältnifs 
Berufsbildung und der allgemeinen wiffenfchaftlich** 1 
Bildung, fowie über die Nothwendigkeit beider, fagh 
zeigt von klarer Einficht in das Wefen der Sache. Na^ 
einer Abfchweifung über dio Urfache, warum in Bei' 
ern weniger als in den nördlicher gelegenen deutfehe»1 
Staaten geredet und gefchrieben worden, wo der Vf« 
zwar manches Wahre fagt, aber doch ziemlich partey- 
ifch für Baiern urtheilt, nennt er S. 20 Religion, G®' 
fchichte und Sprache als die erften und nächften Gegen*  
ftände, welche von den unterften Schulen bis zu dei*  
höchften, am angelegentlichlten betrieben werden müf' 
fen , und zwar die beiden erften , weil fie es find, di*  
bereits febon bey der Jugend eine chriftliche, rechtli' 
ehe, reine Gefinnung t und ebenfo eine biedere, v»' 
terländifche, deulfche (der Vf. hatte lieber fagen fol' 
len: eine wahrhaft menfchliche) Gefittung frühzeitig 
anpflanzen; letzte aber, weil Gefinmmgen ohne daJ 
Mittel einer richtigen, kräftigen und fchönen Bezeich' 
nung derfelben nicht ausgebreilet und recht eigentlich 
fruchtbar gemacht werden können. Was dei' Vf. vo»1 
S. 21 an über die Nothwendigkeit des Studiums d*t  
Mutterfprache und ihr Verhältnifs zu den alten Spr*'  
chen; über di» Erlernung einer Sprache durch das 1*'  
bendige Sprechen und durch Grammatik und das todt*  
Schreiben , fowie über die zweckmälsige Lehrmethode 
der alten Sprachen, fagt, ift fehr beachtenswerte , ab* 1 
keines Auszugs fähig , wenn wir nicht die uns gelteck' 
ten Grenzen überfchreiten wollen. Nur eine Stell*»  
die Rec. mit inniger Ueberzeugung unterfchreibt, wob 
len wir denjenigen Schulmännern, die alles Heil de*  
Schulen in der Philologie fuchen, zur Beherzigung 3»*'  
heben. „Unfere Zeit,“ fegt der Vf., „will mehr 
philologifche Gelehrfamkeit; fie will nicht angefchmi®' 
det feyn und bleiben am Buchftaben der Alten, wi* 1 
nicht, am ewigen Gängelbande der Schule, da üb**  
Leftarien ftreiten , Sylben deuteln und Räthfel entzi^ 
fern, wo fie Lebendiges aus fich entfalten, am Gei#0 
der Alten fich emporrichten, und in Willenfchaft* 11 
und Kunft, in den Angelegenheiten des öffentlich** 1 
Lebens, wie in den engeren Kreifen der Gefellfchaft' 
etwas die eigene Vervollkommnung Bezeichnendes 211 
Stande bringen kann.“

Von S. 23 an fucht der Vf. zu zeigen, dafs nicht 
Jefuitismus und das Mönchthum daran Schuld fey, d*  
in Baiern vor 25 Jahren noch keine genialen Red* 1 , 
und Dichter, die es an Berühmtheit mit jenen andc*c* 
Länder aufnehmen konnten, aufgetreten warem j 
das, was er anführt, dürfte wohl nicht fchlag*̂  
feyn; denn wenn man auch ^ugeben mufs, dafs 
Karl d. Grofsen die katholifche Geiftlichkeit durch^p 
Domfchulen und Klölter viele Verdienfte uni di*  . 
fenfehaften fich erworben hat: fo ift doch diefßS „ 
dienft nur negativer Art, indem durch fie nur das S*.  j. 
liehe Verlorengehen der Wiffenfchaften yermn
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^Urde. Dafs aber der katholifche Klerus während des 
Mittelalters für die Vervollkommnung und Veredelung 
der Wiffenfchaften wenig, oder vielmehr nichts, that, 
fieht aus der Gefchichte der WilTenfchaften und des 
Schulwefens fattfam hervor. Eben fo übertrieben ift, 
Was der Vf. S. 30 von den Verdienften der Jefuiten um 
das Schulwefen fagt. Zwar ift es wahr, dafs diefe die 
Weit und die Menfchen ftudirt hatten, und die Ju
gend gut (d. h. für ihre Zwecke) zu behandeln wufs- 
t*n,  aber Alles mufste ihren eigennützigen und ver
derblichen Abfichten dienen; und wenn der Vf. ihre 
Unterrichtsmethode vortrefflich nennt: fo geräth er 
in den dringenden Verdacht, aus Parteylichkeit laut- 
fpreehende Thatfachen und gefchichtliehe Zeugniffe 
zu überfehen. Denn ihre Methode war gröfstentheils 
nichts als ein elender, jedes Aufftreben des Geiftes im 
Keime erftickendcr Mechanismus, der gerade zu ihren 
Planen recht gut pafste. Dafs aus ihren Schulen viele 
tüchtige Lateiner hervorgegangen lind, dürfte der Vf. 
Efferen Kennern der iateinifchen Sprache wohl fchwer- 
lich einreden. Wäre diefs aber auch wahr: fo ändert

die Sache nicht. —• S. 32 fpricht der Vf. wieder 
kräftige Worte gegen die Anficht, dafs die deutfche 
Sprache nicht gelehrt zu werden brauche, fondern bey 
Gelegenheit der alten Sprachen mit gelernt werde. 
,,lhr haltet es für Thorheit“, fegt er „die deutfche 
Sprache __ weil wir fie mit der Muttermilch bekom
men'__ lehren und lernen zu wollen. Sie Toll nur fo 
am Gängelbande der alten Sprachen nachgezogen, in 
die Formen der letzten eingezwängt werden. Wieland, 
fagt ihr, hat nach feinem eigenen Gefiändniffe aus 
Cicero’s Latein Gelegenheit genommen, feinen deut
fchen Stil zu bilden, und Cicero felbft war nicht minder 
’ulrichtig, zu geliehen, dafs er feine fchüne Latinität 
den Griechen verdankte. Aber welcher fremden Krü
cken bedienten fich denn Homer, Aefchylus , Herodot, 
1 hucydides, Sophokles, Euripides, Pindar, Plato, De- 
ifofthenes u. f. w. ?<4 —• Doch Rec, bricht ab. Die 
Philologen, d. h. die ftrengen, die das Heil der Menfch- 
*̂it  von der Philologie erwarten , werden den Vf. ver- 
Kelzern. wie fie es mit jedem thun, der nicht zu ihrer 
Pahne fchwört; das darf ihn aber nicht weiter küm- 
ni?m. Die Wahrheit wird endlich doch liegen.

Auch die Dichtkunft fetzt der Vf. S. 37 unter die 
Unterrichtsregenftänds auf HochfchuLn, Lyceen und 

111 den höheren ClalTen der Gymnafien. Er meint 
sber damit nicht gerade die antike Poefie, fondern 
die chriftliche, die fich am reichften um: fchönften in 

er omanti abfpiege]t die z. B. in den phantafiereichen 
En.UBmir.n n„r„„ Schlegel, Tick, Novalis u„d 
Vieler Anderer hervQrleucpje^ Wer unparteyifch ift 
Und das Antike nicht überfchätzt, wird d?m Vf. nicht 
ganz Unrecht geben. Wozu immer und immer wieder 
die Mythen und Gottheiten der Griechen und Römer- 
Skalden und Barden? Tragt denn die chriftliche Re
ligion und das nach ihr fich geftaltende Leben wirk- 
^ch kein poetifches Element in fich? Rec. fchätzt die

und namentlich die griechifche Poefie; aber er 
*änn es fich nicht verhehlen, dafs es zeit- und natur- 
C*mäfser  feyn dürfte, auf die chriftliche Poefie mehr 

Werth zu legen, als es bisher der Fall gewefen ift«, 
Wenn daher der Vf. S. 40 f. fich gegen Vofs und die 
ihm folgenden Philologen, welche die antike Poefie 
überfchälzen, vernehmen läfst: fo möchte er nicht 
ganz zu tadeln feyn. Aber die Anmerkung S. 41 bätta 
füglich wegbleiben können. Hier wird die Gelegen
heit herbeygezwungen, gegen Vofs und feine Partey 
defsw^gen zu Felde zu ziehen, weil fie „den Katho- 
licismus förmlich anfeinden, und im Paplte — der 
rechtmäfsig (!) conftituirten Obergewalt der katholifcben 
Welt — glaichfam einen Fürlten der Finfternifs des 
Geiftes erblicken 1“ Gerade defswegenweil Vofs dem 
Papismus (nicht Katholicismus) überall mit unerfchüt- 
teilieber Wahrheitsliebe entgegentrat, und feine Lift 
and Ränke aufdeckta, verdient ei' von jedem Freunde 
der Wahrheit gepriefen zu werden. Der VE zsigt 
fich hier als Katholiken, was man fchon bey dem Lobe, 
das er dem Klerus und den Jefuiten früher zu Theil 
werden läfst, vermnthen konnte. Dafs er bey dem 
Allen zu den Freyfinnigeren . unter den Katholiken ge
hört, geht aus den mehrfachen Berufungen auf pre- 
teftantifcho Theologen, nämlich Herder und Niemey- 
er, hervor. Uebrigens zweifelt Rec. fehr, ob des 
Vfs. Glaube, dafs der Katholicismus immer mehr an 
Ausbreitung und Anfehn gewinne, gegründet fey. Denn 
daraus, dafs mehrere der berühmtelten Proteftanten 
(der Vf. hätte fie namhaft machen follen) dem Kaiho- 
licismus öffentlich ausgezeichnete Hochachtung (fic) 
zollen, von denen fehr viele, namentlich Stolberg, 
Werner, Tiek, Schlegel, Haller u. f. w., zu ihm 
übergetreten find, möchte wohl die Wahrheit jener 
Aeufserung nicht folgen. Und wenn Converfionen 
überhaupt viel Werth hätten: fo würde das Ueberge- 
wicht ganz auf Seiten der Proleftauten feyn. Doch an 
fich ift in der 1 hat weni<? Werth auf fie zu legen; 
fia werden fortdauern, fo lange diefe beiden chriftli- 
eben Reheionspaiteyen gefchieden daftchen.

S. 43 beginnt der ziueyte Abfchnitt, der von der 
Zucht in den Schulen handelt. Man darf, wie in 
dem vorigen, keine ins Einzelne gehenden Untei fu- 
chungen erwarten ; es find vielmehr nur allgemeine An
fichten und Andeutungen, welche diefe Sache bey 
Weitem nicht erfchöpfen. Was der Vf. hier über die 
Nothwendigkeit fagt, unfere Jugend zur Gottesfurcht 
zu erziehen, zu einer Gottesfurcht, ,,die erzittert vor 
allem Böfen, die fich fürchtet vor der Sünde und in 
heiliger Scheu, beym Gedanken an Gott, zurüokbebl 
vor Allem, was die Stimme des Gewiflens verwirft“, 
ift eben fo richtig, als das, was er von der Pflicht des 
Vaters bemerkt, „das Kind mit feinem Geifte zu näh
ren und zu ftärken, fein Herz der Religion und der 
Tugend zu öffnen, und treu und liebend, aber ernft 
und ftrenge über ihm zu wachen.“ Möchten doch .Alle, 
denen die Erziehung und der Unterricht der Jugend an
vertraut ift, möchten doch alle Väter diefes lefen und 
beherzigen! Denn der Vorwurf, den man unferer Zeit 
macht, dafs die religiöfe Bildung unferer Jugend, be
fonders in den höheren Ständen, noch fehr vernach- 
läffigt ift, dürfte wohl nicht ganz ungegründet feyn. 
Bevor aber diefer Vorwurf nicht befeitigt ift, kann man
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«och nicht fagen , dafs die Bildung der Jugand 
gilt fey. Weniger kann Rec. mit dem Vf. da überein- 
ftimmen, wo derfelbe über die Nothwendigkeit fpricht, 
den Unterricht der Jugend wieder den Händen der Prie- 
iier zu übergeben. Zwar fucht er fich einer be- 
ftimmten Erklärung hierüber zu aiitziehen; wenn er 
aber tagt, dafs er. bey einer Uebergabe des Unterrichts 
der Jugend an die Prieftcr und Mönche für die geißi- 
ge Ausbildung der Jugend nichts Schädliches, für 
ihre fittliche Kerbefßrung aber nur etwas fehr Wohl- 
thätiges darin erblicken könne, heifst das nicht, jene 
Nothwendigkeit geradezu erklären? Was er nun, uni 
feine Meinung zu bewahrheiten, von den Benedicti- 
nern anführt, kann Rec. zwar weder beftreiten, noch 
beftätigen , aber demungeachtet ift er ganz entgegenge
fetzter Anficht. Ehenfo mufs Rec. dem Vf. durchaus 
widerfprechen, wenn er 8. 44 ff. Wehe ausruft über 
diejenigen Lehrer und Erzieher, welche den Grund
falz befolgen: „der junge Menfch mufs lernen, dem 
Gefetze und der Freyheit zu dienen, d. h. die, welche 
den £naben die Principien der Vernunft, der Ehre, 
der Freyheit, als die Haupttriebfedern ihrer Handlun
gen vorhalten ß und dagegen darauf dringt, „der Ju
gend ihren Willen zu brechen.“ Wozu konnte diefer 
Grundfatz, wie ihn der Vf. nimmt, anders führen, 
als zu fclavifcher Furcht und — zum Bakel? Gott fey 
Dank, dafs eine vernünftigere Schulzucht immer allge
meiner zu werden beginnt. Oder war etwa die Jugend 
gefilteter unter dem Regiment» der Unvernunft und 
des Bakels, als jetzt, da man der Vernunft und einer 
vernünftigen Freyheit ihre Rechte einräumt ? Der 
Vf. bejaht freilich diefe Frage, ftellt fich aber dadurch 
unter diejenigen, welch® d<is Gute und Lobeuswerthenur 
in der Vergangenheit, nicht*  aber in der.Gegenwart fehen. 
Mag auch «ufere Jugend an manchem fittüchen Gebre
chen leiden, mag auch der Zeitgeift in vielfacher 
Beziehung nachtheilig auf fie eingewirkt haben, 
mag daher auch auf die fittliche Bildung der Ju-

kleine s

Jugewdschkiften-. Altona, b. Hammerich : Denkverfe 
zxit Erinnerung an die Wahrheiten des Chriftenthums. Nach 
der Folge der Fragen im Schleswig - Holfteinifchen .Landes- 
Katechismus geordnet und verfafst von A. Zachariä. 1818.

%fefe ^Verfe^ find von ungleichem Werthe. Einige find 
poetifch , andere grenzen an Poefie, noch andere find ge
reimte Profa, matt, kraftlos, und eben defswegen auch nicht 
gut tu behalten. Z. B. zur Frage 88. S. 20:

Zur Befferung gehört nicht blofs die Sürtde lallen; 
Vielleicht fehlts dir an Kraft nur und Gelegenheit: 
Im Herzen foll der Ghrift den Weg des Lafters haften. 
Nur wer fein Unrecht fühlt, und ernftlich es berent, 
Auch in Gedanken rein gewohnte Sünde fliehet, 
Und eingedenk des Worts: ich will zuni Vater gehn, 
Vergebung fucht bey dem , der feine Reue liehet, 
In dem wohnt Gottes Geilt; er wird nicht fruchtlos flehn. 

Dgch hey folehe» Gedichten kommt e$ nicht fowohl auf 

gend Jie grofsta Aufmerkfamkeit fortwährend ZU rieh' 
ten nöthig feyn: unfittlicher, zügellofer ift fie gewiR 
nicht, als die Jugend voriger Zeiten, wenigftens nicht 
in einem höheren Grade, als es vielleicht das 
Gefchlecht überhaupt vor vergangenen GefchlechteU’. 
ift.

Was der Vf. S. 52 ff. über di» geiftige und phy*  
fifche Erziehung der Jugend, über Spiele und Erheit®' 
rüugan derfelben bemerkt, find zwar nur kurze AndeU' 
tungen, fie zeigen aber, dafs er über diefe Gegenftänd*  
richtig denkt. Unter allen Erheiterungen und Erho
lungen find nach feiner Meinung diejenigen die zweck- 
mäfsigften, welche der Jugend die Erlernung und Aus
übung der fchönen Künfte (der Malerey Und Tonkunft) 
verfchaffen. —■ S. 60 fpricht der Vf. von der Wieder- 
herftellung bafferer Sitten auf den Univerfitäten, und 
will fie nicht durch eine gänzliche Umfchmelzung die
fer gelehrten Anftalten , fondern durch zweckmäfsigo 
Auskellerung der akademifchen. Gefetze bewirkt wif- 
fan,. worin wir ihm gern beyftimmen. Eina zeitgema- 
fse Revifion und Aenderung unferer akademischen Ga- 
fetze thut dringend Noth, um endlich einmal die viel
fachen Rohheiten aus der Mitte unferer StudirenJen zu 
verbannen, und eine vernünftige akademifche Freyheit 
zu begründen. Von S. 61 an fchwingt der Vf. die 
Waffen gegen Schleiermacher t der in feinen „gelegen? 
heillichen Gedanken über Univerfitaien in deutfehem 
Sinne“ über akademifche Freyheit Anfichten äufsert, die 
er nicht als wahr anerkennen kann. Der Unbefange
ne muf» auf die Seite des Vfs. treten, befonders wo er 
über die Ichauderhafia Gewohnheit der Duelle unter 
den Studirenden fpricht. Einige, im Ganzen wohl 
nicht unrichtige Bemerkungen über körperliche Uebun
gen. fchliefsen diefe kleine, «her intcreftante und wegen 
vieler zur Sprache gebrachten wichtigen Gegenftände 
der Erziehung und des Unterrichts Beachlun? verdie
nende Schrift.

R. S. J.

CHRIFTEN.

die Form, als auf die Materie an, welche rein feyn muf«. 
In diefer Hinficht darf man alfo auch nicht lefen:

Ein Adam wird zum Sünder, 
Sein Liebling fällt durch Mord; 
Auf Kind und Kindeskinder 
Erbt Siind und Elend fort.

Von diefer Erbfunde weifs die chriftliche Lehre, recht ver- 
ftanden, nichts. Die zweyte Zeile ift dunkel; Sein Liebling 
— weften ?. Gottes , oder Adams? — Gegen die Verfe zur Fr- 
72 — 81 S. 17 wäre in diefer Hin ficht Manches zu erinnern. 
Solche Irrthümer follten billig auf die Jugend nicht fort' 
gepflanzt werden. Was den Grundfätzen der gefunden Ve*"  
nunft und dem Geifte des Chriftenthums nicht gemäfs 
mufs in dem chriftlichen Religionsunterrichte geftricheI1 
werden. Uebrigens find die Denkverfe belehrend und .®r' 
baulich.
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Leipzig, in d. Expedition des Archivs d. d. LanJwirth- 
fchaft: Archiv der deutfchen Landwirthfchaft. 
Herausgegeben von Friedrich Pohl, ordentlichem 
Profefibr der Oekonomie und Technologie zu Leip
zig u. f. w. Acht und zwanzigster Band. Januar 
bis Juny 1825. VI u. 632 S. Neun und zwanzig- 
fter Band. July bis December 1825. 565 S. 8« 
(4 Rthlr. 12 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z, 1825. No. 5(5.]

**~^iefe Zeitfchrift behauptet ununterbrochen ihran 
Werth • und obwohl der Herausgeber bekennt, daf« 
ihr durch die vielen neueren landwirtEfchaftlichen Zeit
schriften mancher Lefer entzogen worden fey: fo rühmt 
er doch auch, dafs fich di© Zahl derfelben im vcr- 
floflenen Jahre fogar noch vermehrt habe. Er felbft 
^hut auch Alles, um neues Leben in diefelbe zu brin-

, das Interelfe der Lefer dadurch zu erhöhen, und 
fixier mehrere zu gewinnen ; diefs beweift nicht nur 

Vorwort, welches diefem Jahrgange vorausgeht, 
y^d die Aufmerkfamkeit des Lefers auf das wahre Zeit- 
Eitereji© zu richten fucht, fondern auch das Lehrreich® 
Und die Mannichfaltigkeit der Auffätze.

Januar. I. Nachrichten und Bemerkungen über 
Hewirthfchaftung des Rittergutes Brambach mit 

^bnlind. Vom Hn. Oekonomieinfpector Fr. liodi-
Die Redaciion bemerkt dabcy, dafs die vom Xf. 

.^bellarifch mitgetheilten Angaben ihrer Unbequemlich- 
ieh wagen weggelaflen, und Alles ins Kurze gezogen 
'vo,rden fey> wohey jedoch das Wefentliche nichts ver- 
orenhabe, und fügt hinzu, dafs von einem Fremden fich 

eine Bei'echnung entwerfen lalle, weil ihm 
das leMmafs zweifelhaft bliebe, welches der Vf. nur 
nach ocherFelausfaat (nach Winterroggen) angedeutet 
habe. „Diefes fchwankende Mafs — heifst es fehr 
^ahr — ilt zwar leider in Sechfen noch das üblichlle, 
^«il es bey Verkäufen und Verpachtungen zum Fangen 
Spielraum und Winkelzüge läßt, auch dort, wo man 
^dlich feyn will, «loch fehr verfchieden, nach Gegen- 
?®n, Boden, Bewirthfchaftungsart und felbft nach der 
Modc« Ut £ w. II. Die Wiefenbehandlung der Erz- 
^birger um yVolkenfiein und Marienberg. Von Iln. 
Yf * Pefcheck*  „Düngung und BewälTerung — fagt der

• find hier, wie überall, die Grundprincipa 
^Sünzungsbl. *.J.  A. E. Z^. Ziveyter Band, 

aller Verbeflerung, nur nutzt diefe der Gebirgsbewoh
ner meift anders, als der Niederländer; denn wenn z 
B. der Altenburger häufig feine Wiefen mit Jauche 
überfährt, von der Boriefelung oder Ueberftauung aber 
wenig und gar nichts wißen mag: fo fchlägt der Ober
länder fleißig Waller auf diefelben, und fucht durch 
Obenaufdüngung, mit kurzem verrodetem Mift jni 
Frühjahr, die Jauche zu erfetzen^u. f« w. Februar. J, 
Chronologifche Ueberficht. des Wirthfchaftsjahres 
1824. Wie bekannt, fehr unterhaltend und nützlich für 
den Lefer, d^r aus allen Fächern der Landwirthfchaft 
mit dem Zeitgemäßen Bekanntfchaft erhält. Alles was 
hier vorkommt, find wahre ökonomifche Neuigkeiten 
fowohl in politifcher, als in Hinficht der ökonomifchoX 
Verhältniffe und Anfichten. II. Fernere Rrfahrungen 
über die Düngung der Wiefen mit Holzafche, Com- 
poß, Gyps und Mift, als Fortfetzung meines’Auffa- 
tzes im Archiv, Julyheft 1817. Von Hn. Rittermts- 
pachter J. Fr. Rudolph. Da jede Art der Wiafenver- 
befferung einen fehr reichlichen Futtererlrag zur FoLe 
hat, Fuiterbau aber die Balis der Landwirthfchaft ift: 
fo füllte mau meinen, dafs dergleichen Beyfpiele, wj© 
hier und anderwärts, die Aufmerkfamkeit aller Land- 
wirthe längft auf Wiefenverbefierungen gerichtet ha
ben follten. Vermehrt der Landwirlh den Futierbau: 
fo hebt fich dadurch der Viehftand , und es vermehrt 
fich dei- Dünger. Beides bringt wiederum reichlichen 
Nutzen für Felder und Wiefen. Warum legt man 
aber nach. Anleitung folcher mufterhaften Beyfpiele 
nichternltlicher und allgemeiner Hand ans Werk ? Henn 
dafs diefs keine Hypothefen und leeren Tniume find 
wobey man Gefahr laufen könnte, beweifen diele Bey
fpiele klar genug. März. I. Chronologifche Ueber 
ficht des Wirthfchaftsjahres 1824. (Fortfetzung.) 3? 
Die Landwirthfchaft in wiffenfchaftlicher Hinficht 
S. 238, wo der Vf. gelegentlich von den in unferen Tal 
gen erweiterten und vervollkommneten Kameralwif- 
fenfehaften fpricht, fagt er u. a.: „Vor 20 Jahren Uh 
ten fio noch fogar denjenigen Thed der Wiffenfch affen 
in fich, die man jetzt unter dam Namen Staalswiflen- 
fchaflen aufftelit und lehrt. Der Prof, von Jacob be 
wirkte im Jahre 1805 diefe nöthige Trennung 11/ 
Prof. Politz hat jetzt 13 Staatswilfenfchaften ^aufge^ 
ftelH.“ Hiezu bemerkt aber Hr. P.: ,>So viel durch die
fe Trennung nun auch die WilTenfchaft an Klarheit 
gewonnen Lat, fo iß..doch dadurch fchuldlos das Erler
nen der KaperalYviflenfchaften mehr in Rückftand ge-

G
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kommen, als cullivirt worden. Es beruht diefer Uebel- 
ftaxtd oft in Mifsverftändniffen. Man glaubt, dafs der 
Staatsbeamte fein Bereich in den Staatswiffenfchaften 
fände, macht ihm ihr Studium zur Pflicht, und läfst 
die Kameralwiffenfchaften aufser Anfatz. Zudem be
legt man in einigen Ländern die Staatswiffenfchaften 
wohl noch mit dem Namen Kameralwiffenfchaften. 
Treten einmal folche Mifsverhältniffe in der Wjffen- 
fchaft ein: fo gehört eine Reihe von Jahren dazu, fia 
zu bekämpfen. Es wird nicht eher helleres Licht, als 
bis eine oder die andere Schrift erfcheint, die das Gan
ze klar darftellt u. f. w.u Eine folche Schrift aber ift 
ohne Zweifel fchon der Grundrifs der Kameralwiffen- 
fchaft oder Wirthfchaftslehre des Hn. Prof. Rau in 
Heidelberg. Und fo lange noch folche Männer ins 
Mittel treten können, glaubt ReO., dafs für die Wif- 
fenfchaft eben nichts Arges zu befolgen fey, obfchon, 
wie S. 246 angeführt, wird, manche Profefforen ganz 
verkehrte Lectionsverzeichniffe aufftellen , worüber Hr. 
P. allerdings mit Recht bemerkt: „Man fleht wenig- 
ftens hieraus, wie wenig die Gelehrten fleh um das 
Gebiet anderer Wilfenfchaften, die nicht zum foge- 
nanntm Brodftudium gehören, bekümmern.“ II. Die 
tibetanifchen 'Ziegen in Sachfen. Schreiben an den 
Herausgeber vom Hn. Oekonomieinfpector Rödiger. 
Der Kammerherr von Beuft, Befitzer von Tofsfell, hat 
einige von Wien erhalten. — Hiezu eine Zeichnung 
von der Redaction. -April. II. Erinnerung an beffere 
Wagen und andere Spannger äthfehaften. Vom Her
ausgeber. Ein Gegenftand, der in öffentlichen Blät
tern höchft feiten berührt wird, und welchen der 
Herausg. hier nur defswegen jn Anregung bringt, um 
die Aufmerkfamkeit der Landwirthe darauf zu richten, 
zumal da hiebey- aus Gewohnheit fo Manches überfe- 
hen werde, was dieZugthiere unnöthiger Weifefchwer 
beläftige. Zu dem Behuf, die Laft nach dem Unter- 
fchiede zu prüfen, liefs er fleh felbft Zeichnung und 
Befchreibung einer Wage, welche die dazu erfoderli- 
che Zugkraft anzeigt, aus England kommen, um fie danach 
auf feine Koften verfertigen zu laffen. VI. Der Pferde
handel in der diefsjährigen Ofiermeffe zu Leipzig. 
„Eben ift es 200 Jahr, dafs in Leipzig der berühmte 
Handel mit Pferden Statt findet (fagt der Vf.); denn 
1625 ertheilte der Kurfürft Johann Georg I der Stadt 
Leipzig das Privilegium, 2 Rofs- und Vieh-Märkte zu 
halten.“ May. I. Chronologifche Ueberficht des PTirth^ 
fchaftsjahres 1824. Fortfelzung. IX. Holzbau; Forft- 
wirthfehaft; Torf und Braunkohle. Dafs man den 
Holz- und Wald-Bau immermehr mit der Landwirlh- 
fchaft verbindet, verdankt man einigen Forftwir- 
then, wie Cotta, der durch feine Baumfelderwirth- 
fchatftdie Aufmerkfamkeit erregte und lenkte; Thierfch, 
der Thatfachen über eine geregelte Zulaffung des Vie
hes in Waldungen beybrachte, und Pfeil, der die 
Waldfervituten revidirte, und Refultate an den Tag 
brachte, die von den Staats-, Land- und Forft-Wirthen 
gleich ernftlich beachtet zu werden verdienen. Dann 
wird das freundliche Anfehen JeP jetzigen Waldungen 
gerühmt, das ihnen eine lange Zeit gefühlt habe. Die 
Saaten und Pflanzungen nehmen offenbar von einem
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Jahre zum anderen zu. So wird auch beyläufig bemerkt 
dafs es jetzt eben 100 Jahre find, als der Hr. von Car' 
lowitz zuerft in Sachfen den Torf als Brennmaterial 
verfuchte und empfahl. Dafs, wie es S. 448 heißb 
im Anfänge der Einführung der fpanifchen Schafzucht 
die. meiften Landwirthe in Sachfen geglaubt hab«11 
füllten, die feine Wolle werde nicht lange Preife um1 
Käufer erhalten, und dadurch fich hätten abhalten lab 
fen, fpanifche Schafe, wie man fie damals nannte, an' 
zufchaffen, können wir nicht zugeben; vielmehr 
erregte, foviel fich Rec. noch zu erinnern weifs, di® 
damals in mehreren Schäfereyen eingeriffene Krank' 
heit der Räude, welche man noch nicht zu heilen verftan^ 
allgemeine Furcht. Denn man hielt feft andern Vorn?' 
theil, dafs das fpanifche Schafvieh den Stoff diefer 
Krankheit erblich bey fich habe. Das räudige Schaf' 
vieh wurde u. a. in der Nachtzeit über Torgau füll' 
fchweigend aufser Landes gefchafft und verkauft. Junf 
Befchlufs der ehronologifehen Ueberficht u. f. ’w. 5- 
540 heifst es: „In Guben wurde in der dafigen Stadt
mühle durch den Engländer Heathge, zwar mit grO*  
fsen Koften, aber ein äufserft vorteilhaftes Mahlwerk 
hergeftellt. Es liefert ein viel feineres Mehl als unfer® 
bisherigen Mühlen, und fördert fo, dafs man mit Recht 
fürchtet, die fäuimtlichen Mühlen in der Gegend wer
den überflüffig werden.“ XII. Ländliche Bauten und 
Ferfchöner ungen — ift für jeden Lefer höchft interef' 
fant und nützlich, und kann auf allgemeine Bildung 
grofsen Einflufs haben. Darum wü nicht Ree. auch 
dafs der Vf. eine baldige Fortfetzung davon liefern mog®-

Neun und zwanzigßer Band. July. I. Q, GeT*  
hard Nordmann, Oberamtmann zu Pötniz unwert 
Deffau. Seine Verdienfte als Landwirt werden vor*  
einem Freunde des Verewigten dargeftellt. H Die 
Temperaturen der Erde. Nach der Theorie des Hn« 
Fourier. Wird von wenig Lefern verftanden werde«. 
III. Ueber Mergel und deffen Anwendung, nebß eini' 
gen verwandten Gegenßänden, befonders in der Ober' 
Laußtz. Von Hn. Johann Auguß Blume. Ein fehJ‘ 
lehrreicher und beherzigenswerter Auffatz. Hr. B' 
ift als praktifcher Landwirt und Sachkenner fehr füf 
feine Sache eingenommen. Was er hier fagt, lieft m* 11 
nicht blofs mit VVohlgefallen , fondern es enthält auch 
dankenswerte patriotifche Rathfchläge eines erfahrne11 
Mannes.. Er lehrt nicht nur den Mergel und deff®11 
Anwendung, befonders in der Ober - Laufitz, genau ke11' 
nen, fondern zeigt auch, wie und wo derfelbe als v«r' 
borgener Schatz der Erde aufgefucht, und wie bey f^' 
chen unlerirdifchen Nachforfchungen auch fonft ande^ 
für den Eigentümer und das Vaterland glei^ 
nützliche Entdeckungen gemacht werden kön«®11’ 
Auguß» I. Vorfchlag und Aufruf an 
Landsleute zur Errichtung von ActiengefellfchaJ 
ten für überfeeifche Mehlausfuhr und allgemrtne 
Mehlniederlagen in Deutfchland. Von C. C. BecMß 
Subdirector der Rh^inifchweftindifchen Comp*8 n/ei 
Die Hoffnung der überfeeifcher; Mehlausfuhr fche*n 
wieder gänzlich verfchwunden zu feyn. Eine gute Er' 
findung ift es jedoch, Waizen-und Roggen-Mehl, 
Fäffer zu packen, um es viele Jahr« aufzubewahren.
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Ob man ater von Mahlniederlagen in Deutfchland Ge- 
brauch machen werde, wird di« Zukunft lehren. III. 
Bedenken über die im Januarhefte des Archivs (d, 
^•) enthaltene , vom Herrn Oekonomie- Infpector RÖdi- 
ger verfafste Gefchichte einer Veränderung des Wirth- 
fchafts-Syftems des Gutes Brambach mit Schönlind. 
Ein für den praktifchen Landwirth lehrreicher Beytrag, 
die Gebirgswirthfchaft betreffend. September. I. Hein-

Salmuth. War Arzt und Lanwirth zu Güßen im 
■Köthenfchen, und hat fich durch eine gekrönte Preis- 
fchrift um die Einimpfung der Schafpocken verdient ge
macht; auch hat er über die Drehkrankheit der Schafe 
geschrieben. IV. Die Beinwell —• Symphytum effi- 
cinale L. Vom Prof. Pohl. Diefs Pflanze ift für die 
Landwirthfchaft als ein Unkraut anzufehen; in medi- 
cinifcher Hinficht aber ift fie von grofsem Werthe. V. 
Ueber die Bienenzucht überhaupt und ihren heurigen 
Stand insbefondere. Schreiben an den Herausgeber 
^°n Hn. J. G. Lukas. Das Frühjahr war aufserordenl- 
^ch ungünftig für die Bienenzucht. VI. Beantwortung 
einiger Fragen, die Bienenzucht betreffend. VpnEben- 
demfelben. Sie führen zu befonderen und ganz neuen 
Anfichten in der Bienenzucht. October. I. Forftlicher 
^ßgefang, als Heinrich Cotta ein Sechziger war d, am 
30 des Octobers 1824. Zu diefem Gedichte wird m 
einer Anmerkung noch ein Glückwunfch zu dem Ge- 
burtsfefte des Mannes, der die Land - und Forft - Wir- 
the wieder vereinigte, „ von Hn. Pohl beygefügt. V. 
Einige Bemerkungen über die voigtländifche Rind- 
viehrace und einige damit verwandte Gegenftände. 
Obgleich diefe Abhandlung nur ein Auszug aus einer 
anderen Schrift ift (deren überhaupt in diefem Hefte 
mehrere voskommen): fo hat doch der Herausg. immer 
eine gute Auswahl getroffen. Hier finden wir Beleh
rungen über die verfchiedenen Rindviehracen und ihre 
befonderen Eigenheiten im Körperbau, über deren ver
schiedenes Verhältnifs zu einander, namentlich bey der 
voigtlandifchen Race, man Vergleichungen angeftellt ' 
hat. Dann werden bey der letzten alle TL heile des Kör
pers nach einer von Sturm getroffenen Ordnung durch- 
Sftgangen , und deutlich befchrieben, zu welchem Be- 
hufp fi0 arn fehicklichften bey der Landwirthfchaft zu 
5ebrauchen find. November. I, Biographifche Nati
on. Thouin. Er war einer der merkwürdigsten Män- 
^er, die in unferer Zeit das wahrhaft Nützliche red
lich befördert haben. Er war Auffeher im Pflanzen- 
garten zu Paris, und ftarb im vorigen Jahre. V. Des 
J'f / ir Fef^errn von Ehrenfels Pertheidigung des
EU.toralfckaf., Dieter AufralJ
firt vorzüglich lächfifche Schafzüchter, und ward defs- 
halb aus den Andrefchen ökonomifchen Neuigkeiten 
Und Verhandlungen hier aufgenommen. VI. Die Zeit
lofs — Colchicum autumnale L. Vom Prof. Pohl. 
»Diefe Pflanze, fagt Ur. -P«, trägt an fich zwar eine 
fchöne Blume, und kann den Naturfreund erfreuen, aber 
der Landwirth zählt fio mit Recht zu, den fchä'dlichen 
^Viefenkräuhrn, und mufs fich darum mit ihr bekannt 
fachen, um die rechten Mittel zu wählen, fie auf fei- 
iIen Wiefen zu vertilgen.u December. I, Antwort 
°UJ das von einem aHpnymen Landwirthe im Auguß- 

heft des Archivs geäußerte Bedenken über die von 
mir unternommene Wirthfchaftsveränderung beym 
Rittergute Brambach u. f. w., vom Oekonomieinfpe- 
ctor Rödiger. Der Vf. vertheidigt fich mit Ruhe, wie 
es zum Beften der Wiffenfchaft und der Lefer fich ge- 
ziemte. - Ob er aber den gemachten Einwürfen fei
nes Gegners völlige Genüge gethan habe, bezweifelt 
Rec. weicher die Verhältniffe nicht in Uebereinftim- 
mung mit dem, was bey 2, 3 und 4 getagt wird, fin
den kann; der Vf. fcheint vielmehr in feinen Grund
fätzen noch hip und her zu wanken. VI. Nöthige 
Aufmerksamkeit.auf die Zugßränge. Kann gleichfalls 
in kurzer. Zeit manch« VerheHerungen veranlaßen. 
Schliefslich bemerken wir, dafs jeder Band mit einer 
Inhaltsanzeige und einem Regifter verfallen ift. An 
Druckfehlern fehlt es nicht.

Ks.

1) Ulm , in der Ebner’fchen Buchhandlung ; Die 
Taubenzucht in ihrem ganzen Umfange oder 
vollßändige Anweifung zur Henntnifs des Tau- 
benfchlags. Enthaltend eine Befchreibung aller 
in- und ausländifchen Taubenarten, ihrer Eigen- 
fchaften , Erziehung, Warte und Pflege, ihrer 
Krankheiten, Heilmittel, Nutzen und Schaden. 
Nebft einer Anleitung, fchöno Tauben auf dieleich- 
tefte und wohlfeilfte Art zu ziehen, und fie zum 
Vergnügen und Nutzen halten zu können. Von 
Wilhelm Riedel, Pfarrer und Schulinfpector zu 
Pfuhl. 1824. IV und 269 S. 8.

2) Ebendafelbft: Die vorzüglichß bekannten Feinde 
der Tauben, naturhiftorifch bearbeitet von Wil
helm Riedel, Pfarrer und Schulinfpector zu Pfuhl. 
1824. 192 S. Sr. 8. (1 Rihlr. 4 gr.)
Hr. R. hat nicht Unrecht, wenn er in der Vorre

de zur Schrift No. 1 bemerkt, dafs die Taubenzucht an 
vielen Orten denjenigen Theil der Landwirthfchaft aus
mache, der vorzüglich viele Liebhaber finde, und mit 
welchem fich Männer am allen Ständen böfchäftigen, 
dafs man aber auch Orte angeben könne, wo diefelbe 
durch die Menge der Tauben den Feldbefilzern grofsen 
Schaden anrichie, und daher Gegner habe, welche fie 
gern ganz und ßar ausrotten möchten. Freylich thun 
die Tauben, die blofs zum Vergnügen gehalten wer
den dem Landwirthe weit weniger Schaden , als die 
Feldtauben, welche in grofsen Schaaren aufs Feld flie. 
gen, und ihre ganze Nahrung für fich und ihre Jungen 
dafelbftzu fuchen von Natur beftimmt find, dabey aber 
auch den Befitzern von Taubenhaufern grofsen Nutzen 
bringen. So viel dürfte jedoch jene Taubenzucht aus 
Liebhaberey nichtin allen Gegenden eintragen, obfehon 
Hr. R- Beyfpiele anführt, dafs fich Taubenhändler mit 
ihren I amilien davon erhalten follen; vorzüglich 
müßen Liebhaber, um fich nicht von den Taubenhänd
lern betrügen zu lallen , felbft gründliche Tau
benkenner feyn. . Zu diefem Behufs, ob wir gleich 
fchon ein vortreffliches Taubenbuch von Landbeck 
haben, gab auch Hr, R, diefe Anweifung heraus. Er 
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fag? felbft in der Vorrede: „Auch ich mache hier einen 
Verfuch, dem Publicum eine Anleitung zur Tauben
zucht und genaueren Kennlnifs der vorzüglichft bekann
ten Taubenarton vorzulegen , der aber nichts Anderes 
feyn foll, als eine Zufammenftellung der merkwürdig- 
ften Beobachtungen und Erfahrungen einer wohlfeilen 
und Vergnügen gewährenden Taubenzucht; ein Aus
zug aus meiner bereits fchon feit mehreren Jahren ange
fangenen und noch unter der Hand bearbeitenden (?) Na- 
turgefchichle Deutfchlands vomStubenvögeln ; zugleich 
aber auch eine Befriedigung der von mehreren Freunden 
vielmals an mich ergangenen Auffoderung, ein wohl
feiles und vollltändiges Werkchen über das Taubenge*  
fchlecht erfcheinen zu laßen.

Das Buch hat eine doppelte Inhaltsänzeig® , fowohl 
nach dem allgemeinen Hauptinhalt, als auch nach dem 
Alphabete, und befteht aus 12 Capiteln. Cap. I. Ein
leitung und Bemerkungen über wilde und zahme Tau
ben ; Cap. II. Befchreibung der bekannteften und vor- 
züglichften Taubenarten. Cap. UI. Temperamente 
und Eigenfchaften der Tauben. Cap. IV. Taubenhan
del oder vom Einkauf und was dabey zu beobachten 
ilt, nebft Warnung vor Betrug, der beym Verkauf 
Statt findet. Cap. V. Art und Befchaffenheit der Ba- 
hältniffe oder Schläge; verfchiedene Gebräuche beym 
Ein- und Ausflug, beym Eingewöhnen und Fliegen- 
laffan der Tauben. Cap. PL Vom Futter der Alten 
und Jungen. Cap. Vll. Paarung, insbefondere von 
der Paarung und der Erzeugung fchon gezeichneter 
Jungen. Cap. Pili. Zeugung und Bildung der Eyer 
und Jungen. Cap. IX. Ueber die Krankheiten der Tau
ben. Cap. X. Wart® und Pflege der Tauben. Cap. 
XL Vom Nutz®« und Schaden der Tauben. Cap. XU. 
Beantwortung einiger für die Liebhaber der Tauben nicht unwichtiger Fragen. Literatur. Hr. 2?. wählte 
mit Recht unter anderen Naturforschern befonders Bech- 
fiein zum Mufter. Nur hätte er die Zucht der Feld- 
bubcr. mit der Zucht der Haustauben nicht ganz ohne 
allen Unterfchied in der Befchreibung vermischen fol- 
ier., da eine jede Art derfelben ihr Eigenlhümliches 
hat und diefs im Allgemeinen Widerfprüche verurfa- 
ciien mufs. So verdirbt oft eine Art die andere, und zwar: 
1) in Anfehung der Fütterung werden die Feldtauben 
durch die Haustauben im Feldfluge, 2) die Haustauben 
durch jene im Zeugungsgefchäfte wegen der reinen Fort
pflanzung ihrer Farbenzeichnung verdorben. Die 
Feldtauben nehmen ihren Aufenthaltsort je höher je' 
lieber, und zeugen dafelbft die llärkften Jungen, wie 
folches die Thurmlauben am deutlichften beweifem 
Daher iß es keine allgemeine Wahrheit in der Tauben
zucht, wenn 17 gefaßt wird: „Die beften Behälimf- 
fc find wohl diejenigen, welche, womöglich, mittel- mäfsig hach find u. f. w.“ Diefes gilt nur von den 
Haustauben, welche mehrentheils fch wer fälliger als dio 
Feldtauben find. Der Stil des Vfs. ift weder deutlich, 
rjoch frey von Provinciijismen. So empfiehlt er z. B

S. 117 eine Einrichtung des Taubenfchlags: „Man 
nehme einen oder mehrere, nach Befchaffenheit 
des Schlages, viereckigen Kalten, oder befeftig® felbft 
nur zwey, ohngefähr 1| Schuh hohe, d. h. von ein
ander entfernte*,  eben fo breite Bretter, und treffe auf 
der Seite, die gegen die Mitte des Schlages fich w«11* 
det, die Einrichtung, dafs fie gleichfam einen Deckel 
bilden, aber nicht aufwärts, wie bey einem Koffef 
oder Kaften fich öffnet (?), fondern gerade fo aufgehfi 
als w'ie ein Koffer, deffen Boden an die Seitenwand ge
lehnt ift, und deffen Thürbänder oben aufzuftehert 
kommen. In diefen Deckel fchneide man Löcher, wie 
bey den Kobeln, und zwarfo, dafs jede? Fach nach 
Belieben einen oder zwey Ausflugorte hat; und gleich
fam der Deckel zug®macht ift, ein kleines viereckiges 
Kaftchen mit einem vorwärts aufgehenden Seitendeckel 
für fich allein, oder eine ganze Reihe dergleichen, mit ei
nem Deckel verfchloffen, bildet. Die Paare werden 
fich bald in diefelben gewöhnen, und felbft fitzen blei
ben , wenn man den Deckel ganz öffnet; damit derfel
be aber nicht hin - und her-, d. h. auf- und zugefchla- 
gen werden kann, fo befeftigt man den nicht angebän- 
ten Theil mit einer kleinen Anlage. Dergleichen Be- 
hältniffe find auch bequem zu reinigen, und man kann 
fie, da manfie felbft nur in dem Schlage hängen kann 
(!! I), beym Wegziehen oder Wechfeln der Wohnung 
mitnehmen, und alfo um fo beffer benützen u. f. w/(

Die Schrift No. 2 foll das zweyte Bändchen vort 
No. 1 bilden. Im Allgemeinen hat fie für die Tauben
liebhaber keinen befonderen Werth, weil fie blofs 
Naturgefchichte enthält, und einem Jeden die fchlimm- 
ften Feind® der Tauben ohnehin bekannt find. Da fi® 
jedoch hier aufserdem von dem Mkrder, dem ärgßen 
Taubenfeind®, eine ausführlichere Gefchichte und Be- 
fchieibung aller Arten, wie er zu fangen iß, finden 
werden: fo wird diefs allerdings für manchen nicht 
ohne Intereffe feyn.

Diefes Bändchen enthält übrigens gleichfalls ein® 
doppelte Inhaltsanzeige, und befteht aus 6 Capiteln. 
Cap. 1 ( nthält eine allgemeineBemerkurg über das Lin- 
neij ’che Gefchlecht, neblt kurzer Befchreibung derRaub- 
ihiere,, weiche den Tauben fchaden; Cap. II eine ei
gentliche Befchreibung der vorzüglichsten bekannten 
Taubenfeinde aus dem Gefchlechie der Säugthiere; 
Cap. III eine gleiche Befchreibung derjenigen aus dem 
Gefchlechte der Vögel: das Falkengefchlacht mit Be
fchreibung aller dazu gehörigen Arten. Cap. IV. Be
merkungen über die Art und Weife der Tauben, ihr® 
Feinde zu entdecken, und denfelben zu entgehen. Cap*  
V: Mittel, fcheu gemachte Tauben wiederum einzuge- 
wöh.n®n und zu fangen. Cap. VI. Vom Ausftopfe^ 
oder Ausbalgen der Thiore. Wohlfeiler Anftrich dßf 
Taubenwohnungen. .Maftung oder Fetlmachen d^ 
Tauben. Literatur im Allgemeinen,

Ks.
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Paris, b. Verdi&re: Essai d’un cours eiemenfaire 
d"Opticjue} contenant les deux theories de la lu~ 
miere dans les syjtemes des önditlations et de 
Demission. A l’usage des eleves qui etudient la 
physique, par Amondieu, agrege pour les Scien
ces. 1826. 284 S. in 12. Mit 6 Kupfern, (1 
Rthlr. 8 gr.)

■^ey dem gröfsen Ueberflufs an Lehrbüchern über faft 

alle Zweige der Mathematik und Naturkunde fehlt es 
Uns doch in unferer deutfehen Literatur fo fehr a ei
nem guten Lehrbuche der Optik, dafs man fich darüber 
fehr wundern mufste, wenn mannicht wohl uberfahe, 
dafs es viel leichter ift, für die Willen fchaften, wel
che fchon in zehn Buchern gut vorgetragen find, ein 
elftes (freylich immer, wie die Verfafler uns verfichern, 
nach einem ganz neuen Plane ausgearbeiletes) Lehr
buch zu fchreiben, als da, wo man nur vereinzelte 
Vorarbeiten findet, um das, was den älteren Büchern 
fehlt, zu erfelzen, ein wirklich neues Buch zu lie
fern. Diefer fehr allgemein empfundene Mangel ver- 
®ttlafst uns natürlich, fehr begierig uns nach dem um
ziehen, was das Ausland darbietet, und wir hoffen 
daher den Lefern diefer Blätter einen angenehmen 
phmft zu erweifen, wenn wir ihnen den Inhalt eines 
faches angeben , das zwar nicht eigentlich jene Lucke 
1X1 der Literatur ausfüllt, aber doch Einiges liefert, 
ü^as ai|e Beachtung verdient, und das als leicht 
tödliche Darftellung aller Lehren der Optik empfohlen 

Zli werden verdient. Der Vf. bemerkt mit Recht , dafs 
'yir faft gar kein Buch über die Optik befitzen, wel
ches die Theorie der Undulalionen in ihrem rechten 
Lichte darftelle, die doch durch neuere Unterfuchun- 
geu eine VVichtigkeit erlangt hat, welche man ihr 
früherhin nicht glaubte beylegen zu dürfen , und diefs 
hat ihn vorzüglich veranlafst, diefes kleine Werk, 
(welches einen Theil eines Curfus der Phyfik auszuma
chen beftimmt war,) allein herauszugeben. In Deutfch- 
^nd hat zwar Baumgartner in feiner „Naturlehre« 
diefe Theorie recht gut entwickelt, aber doch zu kurz, 

dafs der Wunfch nach einer vollftändigeren Darftel- 
noch'immer unbefriedigt ift. Wiefern Hr. Amön

au diefen Wunfch befriedigt, wollen wir jetzt um-
*Tdlicher angeben.
^gäniungtbl. x. J, A, I*,  Z. Zwey ter Band.

Nach kurzen Erklärungen einiger Hauptbegriff« 
fobt in der erften Abiheilung eine Darftellungder Haupt
phänomene der Optik. — Zuerft diejenigen Erfcheinun
gen, die vom geradlinigen Fortgang der Lichtf|rahlen ab
hängen , aber auch diefe einfachen Erfcheinungen find 
durch die Hinweifungauf manche fehr bekannte Phäno
mene anziehend dargeftellt. Auch die Phänomene der 
Zurückwerfung des Lichts find recht einfach und klar 
dargeftellt; hier wäre indefs wohl noch Einiges nachzu
tragen, und die Methode, wie man mit Hülfe der 
Brennlinien den Ort des Bildes findet, hätte wohl ver
dient durch eine Figur deutlich gemacht zu werden, 
da zwar der mit den krummen Linien vertraute Lefer 
leicht verfteht, was der Vf. andeutet, aber der minder 
unterrichtete Lefer, für den das Buch doch vorzüglich 
beftimmt ift, fich ohne Zeichnung nicht fo leicht zu
recht finden wird. Da der Vf. im Anfänge diefes zwey- 
ten Capitels auch von derjenigen Zurückwerfung fpricht 
(reflexion rayonnante), durch welche die nicht Spie
gelnden Körper uns fichtbar werden: fo wäre wohl eine 
kurze Andeutung über das, was Lambert albe do nennt, 
und wie man fie findet, am rechten Orte gewefen.

Die Phänomene der Brechung und der Bau des 
Auges machen den Gegenftand der beiden folgenden Ci- 
pitel aus. Das nächfie enthält die Farbenlehre, die der 
Hauptfache nach fo, wie Newton’s Experimente mit dem 
Prisma die Anleitung dazu geben , dargeftellt ift. Auch 
die Phänomene der Newtonfchen Farbenringe werden 
hier erzählt. — Dio einfacheren Erfcheinungen der 
doppelten Strahlenbrechung und Polarifirung des 
Lichts hat der Vf“. fo leicht verltändiich da'rgeftelit, und 
zu denen, welche aus der Polarifir mg durch Spiege
lung entfpringen, eine fo einfache Vorrichtung angege
ben dafs man leicht die Haupterfcheinungen überfallen 
}ernt, _  Sehr kurz Beylich ift er hier, wie überall; 
aber wenn gleich Vieles noch unerwähnt bleibt: fo ift 
doch das hier Angeführte allemal klar und völlig deut
lich erörtert. — Di» Diffraction, welche der Vf. als eine 
Modification bezeichnet, die das Licht durch gegenfei- 
tige Einwirkung feiner Strahlen erleidet, macht den 
Befchlufs der optifchen Phänomene, indem über die 
durch den Lichtftrahl bewirkte Erwärmung und die 
durch ihn hervorgebrachten chemifchen Erfcheinungen 
nur wenige Worte gefagt werden.

Diefe ganze Darftellung der Erfcheinungen jft fehr 
gelungen, indem der Lefer fich, fo kurz au^h der Vor-
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trag ift, gewifs recht gut über alle diefe Gegenftänd© be
lehrt finden wird, wenn auch feine Vorkonntnifte nur 
geringe lind.

Die zweyte Abtheilung ift es nun vorzüglich, die 
zwar nicht geradehin als neu, aber doch als in unteren 
Lehrbüchern in der Regel nicht verkommend, die Auf- 
merkfamkeit des Lefers verdient. Die Undulations- 
theorie, wenn fie gleich noch keinesweges die Ema
nationstheorie ganz verdrängt hat, zeigt fich doch zur 
Erklärung einiger, erft in neueren Zeiten recht beobach
teter Erfcheiuungen fo wichtig und nützlich, dafs es 
uns nicht mehr erlaubt ift, fie unbeachtet zu lallen, und 
es ift daher angenehm, fi© hier in fyftematifcher Folge 
zu üborfeheu.

Den Grund, warum man bis dahin die Undula- 
iionstheorie fo ganz aus den Augen gelaßen hatte, fin
det auch Hr. in der Schwierigkeit diefer Theorie, 
die von einer tieffinnigen Analyf« abhängt, ftatt dafs 
Newtons Theorie alle Phänomene mit Leichtigkeit zu 
erklären fehlen.

Nach diefer Theorie ift der ganze Ptaum mit ei
nem fehr feinen elaftifchen Fluidum, dem Aether, er
füllt, dar allo Körper durchdringt, in jedem aber ei
ne andere, durch die Natur des Körpers beftimmte 
Dichtigkeit hat. In diefem Aether pflanzen fich di« 
Lichtwellen, wie in der Luft die Schallwellen, fort, und 
die Gefchwindigkeit des Lichtes hängt alfo von der 
Fortpflanzung diefer Wellen, die Intenfität des Lichts 
von der Form der Lichtwelle und der Gefchwindig
keit d«r einzelnen Theilchen in ihr ab. Der leuchtende 
Körper fetzt den Aether auf ähnliche Art, wie der 
tönende Körper die Luft, in Bewegung, und die Licht
wellen beheben , wegen der Vibration, welcher fie 
ihren Urfprung verdanken, aus einem vorangehenden 
Theile, in welchem die Gefchwindigkeit vorwärts ge
hend, undaus einem nachfolgenden Theile, in wel
chem fie .rückwärts gehend ift. Setzt der Licht Erregen
de Körper feine Vibrationen in gleichen Intervallen fort: 
fo «ntftehen, wie bey den VVaßerwellen und beym 
Schalle, eine Reih« gleicher hinter einander fortge
hender Undulationen, Das Forlrücken diefer Wellen 
im Aether hängt blofs von feiner Elafticitäl , nicht von 
der Befchaffenheit der Vibrationen des Körpers ab, fo 
wie die Schnelligkeit des Schalles in der Luft nur von 
ihrer Elafticiiät b«y gegebener Dichtigkeit abhängt; 
die hin und hergehenda Bewegung der einzelnen Theil
chen ift dann verfchieden.

Wenn die Vibrationen jenes Körpers in dem einen 
Fall« von längerer Dauer, im anderen von kürzerer Dauer 
find: £o ift auch die Länge der Welle ungleich, und 
hiedurch wird die ungleiche Natür des Lichts, vor
züglich fein« Farbe, beftimmt.

Di« Intenfität des Lichts wird in diefem Syfteme 
aus dem Quadrate der Gefchwindigkeit der in jeder 
Weile fich hin und her bewegenden Theilchen beftimmt; 
und da diefe im einfachen umgekehrten Verhältnifs- 
der Entfernungen von dem Puncte der Erregung der 
Well© fteht: fo nimmt di« Intenfität fo ab, wie das 
Qugdrftt d©r Entfernungen zunimmt, DL Grund« hie-

el

für werden recht gut' entwickelt, dann aber di© z»hV 
reichen Fragen, die wir hier nicht zu beantworten 
im Stande find , ohne Rückhalt vorgelegt. Dahin gc’ 
hört z. B.: auf welche Weife diefer zarte Aether in B®- 
wegung gefetzt werde; ob die Theilchen des leuchten' 
den Körpers oder die Theilchen des in ihm verdichteten 
Aethers diefe Wirkung hervorbringen ; welche Kräß» 
die ungleiche Verdichtung des Aethers in verfchieden^11 
Körpern bewirken, die wir anzunehmen genöthigl 
find. Wenn diefe in irgend einem Medium fortg®' 
pflanzte Welle auf eine Ebene trifft, die ein ändert 
Medium begrenzt: fo zerlegt fich die Welle in zwe/r 
eine zurückgeworfene und eine eindringende; jene gehl 
fo zurück, als ob fie von einem Puncte, eben fo weil 
hinter der reflectirenden Fläche und in eben der Nor 
male liegend, herkäme; die andere dagegen nimntf 
bey ihrem Fortgange eine andere Richtung an. — Di»' 
fer doppelte Fortgang des Lichtftrahls beym Eintritt fr 
ein durchfichtiges Fluidum ift einer der Umftände, di© 
man vorzüglich zur Empfehlung der Undulationstheori© 
anzuführen pflegt. Die Interferenzen, das Zufammen/ 
treffen zweyer Lichtwellen und zwarfo, dafs der vor 
angehende Theil der einen Well« fich mit dem nach' 
folgenden Theile der anderen verbindet, und daher de* 1 
Eindruck auf die Gefichts - Empfindung aufhebt, wer*  
den hier als Grund, warum nur die Strahlen uns ficht- 
bar werden, die gleichen Einfalls - und Reflexions' 
Winkeln angehören , nachgewiefen , und der Vf. zeigfl 
dafs die Phänomens der Zurückwerfung des Licht© 
fich nach diefer Theorie erklären laßen.

Bey der Theorie dei- Brechung ergiebt die rech' 
ntnde Unterfuchung der Undulationen, dafs das b©' 
kannte Brechungsgefelz hier Statt finden mufs, uni 
dafs die Lichtwellen in dem ftärker brechenden Fluidum 
langfamer fortgehen. Die Theorie der Interferenzen 
ift auch hier benutzt worden, um diefer Theorie neu» 
Stützen zu geben. — Dafs bey gewißem Einfallswinkel 
der Lichtftrahl nicht mehr in das weniger brechend» 
Medium hervortritt, ift als ein Einwurf gegen di«f® 
Theorie angefehen worden; aber der Vf. zeigt, wi® 
mau auch diefen Einwurf wegräumen kann. Die un- 
gleiche Brechbarkeit dar verfchiedenen Farhanftrahlenift 
•iner der fchwierigften' Gegenftände in der UndulationS*  
theorie. Sie ift genöthigt, anzunehmen, dafs das weiß» 
Licht aus einer unendlichen Pieihe von WeHenf/ft®*  
man von verfchiedener Gröfse hervorgeht, und nach 
Poiffons Rechnung ift auch dadurch noch nicht da© 
Phänomen der Strahlenzerftreuung erklärt; Fresnel h©*  
zwar einen Gedanken angegeben, um die Undulation5' 
theorie auch hier durclizuführen, aber die Verehr*̂  
diefer Theorie geliehen felbft,. dafs die Begründung 4^ 
Phänomene der Farbenzerftreuung nach diefer Theori® 
noch nicht gelungen fey. Dagegen giebt allerdings 
Undulationstheorie, oder beftimmter die Betrachtung 
Interferenzen, eine gute Auskunft über die Neivtonfch6** 
Farbenringe.

Um die Polarifirung des Lichts zu erklären, y9 
Fresnel angenommen, „dafs die Aethertheilchan 
ofcillirend« Bewegung fenkrecht auf die Richtung de®
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Strahls, und parallel mit der Ebene der Polarifs tion 
oder fenkrecht auf fiehaben.<c ■— Diefe künftliche Voraus
setzung, der Poiffon nicht beyftimmt, zeigt, dafs man 
diefe Phänomene wenigftens nicht leichter nach diefer 
Hypothefe, als nach der anderen, erklärt. Der Vf. theilt 
diefe verfchiedenen, von Fresnel und Poiffon ausgefpra- 
ebenen Anfichten mit, und überläfst dem Lefer das Ur« 
lheil.

Bey den Phänomenen der Diffractionift die Undu- 
lationslheorie dagegen wieder recht anwendbar; und 
wie man fich die chemifchen und erwärmenden Eigen- 
fchaften des Lichts auch als Folgen der Undulationsn 
denken könne, wird hier noch zum Schlufs gezeigt.

Wir haben unfere L*fer  hiemit länger unterhalten, 
es gewifs manchem angenehm feyn wird , einige 

Andeutungen über diefe gleichfam neu wieder hervor- 
6ehende Theorie zu lefen, und weil des Verf. ©infa
me und leichte Darftellung uns eine recht erwünfehtö 
Gelegenheit' zu diefer Mittheilung und zur Empfehlung 

Buches felbft gab. Zu wünfehen wäre freylich noch, 
dafs e;n etvvas tieferes Eingehen inPcijfons analytifche 
Gnterfuchungen die Belehrungen über diefen Gegen
wand vollftändig machte; aber diefen Wunfch konnte 
der Vf. nicht befriedigen, ohne denen unvei Händlich 
Zu werden, die er durch feine populäre und fehr ge- 
Hingene Darftellung mit den Ilauptlehren der Optik be
kannt machen wollte.

Der Raum erlaubt uns rächt, de» Inhalt der drit
ten und vierten Abtheilung eben fo ausführlich anzu
geben. In der dritten zeigt der Vf. eben fo gründlich, als 
in der zweyten, was die EmilTionstheorie für fich hat, 
und bemerkt am Schluffe, dafs fich für jetzt noch keine 
von beiden Theorieen als vollkommen der Natur ent« 
fprechend bewährt habe; — eine Behauptung, der 
J^an allerdings, da einzelne Phänomene eine fo künft- 
hche Erklärung fodern, beyzuftimmen kein Beden
ken tragen darf.

Die vierte Abtheilung erklärt eie meteorologifchen 
^rfcheinungen, welche der Optik angeboren, und giebt 
J«nn etwas zu kurz einen Begriff von den optifchen 
^ftrumenlcn.

Obgleich nun diefes Buch den Wunfch, »in 
^Uftändiges, dem jetzigen Zuftande der Wiffen- 
chaft angemeffenes Lehrbuch der Optik zu erhalten, 

^icht erfüllt: fo würde doch , bey dem Mangel eines
Optik gut darfteilendeu populären Buches, eine 

eberletxung gewifs mit Beyfall aufgenommen werden. 
Dor Ueberfetzer würde hie und da Gelegenheit zu eini-

Un^!r £Jnden; denn wenn der Vf., gleich 
überall als gründlicher Kenner der Lehre , die er vor- 
tragt, erfcheint: fo hat er doch Einiges zu kurz abge
handelt, und bey anderen Gegenftänden find ihm die 
Arbeiten der'Deutfchen nicht bekannt gewefen. Den 
optifchen Werkzeugen möchte in der Ueberfetzung wohl 
’-twas mehr Raum gewidmet werden, jedoch fo, dafs 

Zufätze fich ganz der einfachen, fogleich verftändli- 
chen Lehrmethode des Vfs, gemäß zeigen müfsten.

i, o. e.

schöne Künste,
1) Leipzig , b. Engelmann : Z)er Liebe Kampfe, 

Ein Roman von Regina Frohberg. Hier Th. 214 
S. 2ter Th. 198'S. 1827. 8. (1 Rthlr. 18 gr.)

n\ Altona, b. Hammerich : Lebentanfichten,. Eine 
Arabeske/von Heinrich Wüßnei, 1827. XVI u. 
270 S. 8. (1 Rthlr. 4 gr.)
No. 1 gi«ht eine recht ernfthaft gemeinte Erläute

rung des Refram’s:
Meine Frau, die Ilfebill, 

Will nicht Io, fo wie ich will/4
in dem artigen Fifchermährchen. So ziemlich alle Per
len im Roman treiben das Entfagen, Aufopfern und 
Mifsvcrftehen förmlich als Handwerk, jn dem man 
iufgedinM, losjefprachen und Meid» wird Einig, 
bleib.n Pfufch.r, «nd.r., wie n.m.ntlich Clohlde von 
W.M.U, bringen « zur Meifwrwurde; di. ein. hei- 
rathet und will heirathen , nur um den Liebhaber m 
der Verzweiflung von Gewaltfehritten, abzunaiten; den 
einen der getreueften läfst fie zappeln, blofs weil fie 
bey ihm vor dem Schiefsen und Hängen und ins Waffer- 
fpringen fieber ift. Jung und Ali bildet fich ein, da 
lieben zu muifen, wo es nicht will, und zu lieben, wo 
•s nicht foll; hat über den Ehrenpuntt abfonderliche 
Begriffe, und ift mit der Grofsmuthsfucht in argem 
Grad behaftet, woraus denn das wunderlichfte Hafche- 
fpiel entlieht, das man fich vorflellen kann. Wenn 
Kinder fich verftecken, und ihre Ungeduld, nicht bald 
aufgeftöbert zu werden, merken laßen, und fich dann 
luftig herumjagen, ermüdet das ihnen zwar die Glie
der, ergötzt jedoch die Zufchauer; hier ifts umgekehrt; 
die Gejagten und Jagenden, deren gefliffentliches Mifs- 
verftehen entweder haare Dummheit , oder der ungezo- 
genfte Eigenfinn, oder ängftliche Rückficht auf das Aus
füllen von 2 Thailen eines Romans ift, — diefe Leut« 
find ganz behaglich bey ihrem Kinderspiel, aber den 
Lefern wirds recht flau dabey zu Muth, und die wei
ften find gewifslich herzlich froh, wenn fie nicht mehr 
nöthig haben , dem Knötchen xu folgen, wie es im Krei- 
fe dem und jenem heimlich zugefteckt wird, und auf 
den Rücken das Nachbars, der es am wenigften vermu- 
thete niederfällt. Das Buch ift aus! ruft freudig der 
Lefer' «m freudigften ein gewiffenhafter Reeenfent.

Schwerlich giebts einen entfehiedeneren Gegenfaiz 
von diefem Roman, als No. 2. Hier findet die gefunde 
Vernunft ihre Triumphe, indem fie theils gehaltvolle und 
dabey ganz fchlichte Sprüche praktifcher Lebensweis
heit und geißreichö Betrachtungen fpendet, theils in 
der Gefchichte felbft die Täufchungen der Eitelkeit, 
Liebesteradeley, der eingebildeten Klugheit und Uaber- 
fchwenglichkeii, und andere 1 horheiten unferer Zeit, 
durch ihr klares Licht aufhebt, und zwar mild und 
xart, nicht gahäffig, mit der Schärfe, der Trockenheit 
eines herxlofen, nüchternen Verftandes. Die Waffen, 
welche die Vernunft gegen die Schmeicheleyen der 
Selbftfucht gebraucht, beftehtn nicht in dem zweyfchn®i*  
digsn Schwert, den vergifteten Pfeilen des Spottes; der 
Humer trifft zwar, aber nur den faulen Fleck. Hat fich 
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diefer on den gefunden Säften gefondert, dann heilt 
fchneü die Wunde wieder. Die befcheidene launige Vor- 
rede erweckt gleich ein günftiges Vcrurtheil für daa 
Buch, das zu klar , geradlinig und natürlich in feinen 
Verwickelungen und Entwickelungen für eine Arabes- 
keift, ab daß nicht der Titel als das Unpallendfte am

Romano erfcheinen follte.
5 R. t.

Ekit’.ig, in der Dykfchen Buchhandl.: Erzählun
gen von Friedrich Jacobs. 4tes Bändchen. 1827. 
381. S. 8. ^.Rthir.)

[Vgl. B.ecenfionen der erften 3 Bändchen, 
Jen. A. L. Z. 1825- No. 63. 1827. No. 20.]

Das Gewöhnliche mit Geift und Anmuth zu be
handeln , ift nur dem ungewöhnlich guten Kopfe gege
ben. Und dafs die flüchtige Riltergefchichte, der Pil
grim, mit alle dem Geleit von verfolgter unterdrückter 
Unfchuid, wunderbar lieh er Errettung u. f. w. dennoch 
fo anzieht, und die Oertlxchkeit fo wohl varftanden ift, 
wird Niemand befremden, der den Namen des Vfs. ge- 
lefen. _ Die Katakomben, ungleich tieffinnigerund ge
haltvoller, laden weit mehr zum Nachdenken und eben 
deshalb auch mehr zur Kritik ein, als jene Erzählung, 
die für eine Zeitfchrift, für leichte Unterhaltung beftimmt 
war. Zwey verlohiedene Plane durchkreuzen fich in ih
nen, gehen neben einander hin, greifen auch wohl zufam« 
men, Der eine ift die Thatfache, dafs eine Gefellfchaft, 
von einem unwifienden Führer in die Katakombe von 
Neapel geleitet , durch dellen Schuld in Gefahr kam, 
dort zu verfchmachten, wenn nicht der in der einfa- 
men Kirche über jenen Grüften Meile lefende Priefter 
«s bemerkt hätte, dafs die Hineingegangenen nicht wie
der heraus kamen. Diefe Thatfache erfuhr Abänderun-fie gereichen aber da, wo ein Mittelweg zwifchen 
genauem Halten an der Wahrheit und freyer Erfin
dung eingefchlagen werden .foll, feiten zu allgemeiner 
Zufriedenheit; es giebt meiftens Verletzungen der Gert- 
lichkeit, der Sitte, fo wie hier z.B., gegen allen Gebrauch, 
x-.-.-ev junge Mädchen allein in Neapel hernrniaufen, nr.d 
fegar im eigentlichften Sinne fich in die Katakomben mn 
einem auf gut Glück aufgegviffenen Fülnor verfiele.?. 
Das Halbe taugt feiten etwas; warum nickt itreng fich 
an die Wahrheit gehalten ? — Jeluitifche Machinatio
nen find die Triebfeder des zweyten Plans. Dis Be
kehrung einer reichen angefehenen jungen Englände
rin wird von einem zweydeutigen Manne verfucht, der 
in mehr, ah einem Weltlheile unter verfchiedenen Na. , 
Kien Geheimnifskrämerey und fchlechte Streiche ge- 
trieban. Sie werden vereitelt durch einen origineller^ 
warmblütigen, gutgearteten Spanier, und durch eine 
wahrhaft fchöne Seele, die den eben fo fchönen Körper 
einer Jüdin bewohnt; fia weifs es mit den trefflichitaii 
Schaiugiünden zu rechtfertigen, warum fie fich nicht 
laufen läfst. Nicht allein der Mofaifche Glaube wird im 
Uaslifchen Dichio gefehen, was leicht möglich ift» f°- 

bald man Alles, was Menfchenfalzung daran ,verdö*"  
ben, abzieht, fondern das Judenthum überhaupt. NicD 
nur Penninna und ihre Eltern ftehen hoch über de« 
Chriften; auch ihre Giaubensgenofien erfcheinen gerßi' 
rügt von fo manchen Standesgebrechen, und ihre M**  
kel werden unbedingt als Folge der Unterdrückung 
gefehen, was denn doch einige Einfphränkungen erlei' 
dei. — Die feinen und fchlauen jefuitifchen Kunftgri^*  
und das vielfach verfchlungene Gewebe der Profelyt«0' 
macherey wird hier aufs deutlichste enthüllt, aber ohn*  
gehäffige, vergröbernde Uebextrcibung; Fingerzeige, di*  
wohl zu beherzigen find.

i.

Meissen, b. Gödfche: Die Vorzeit, oder Volks' 
und Ritter - Sagen Böhmens, gefammelt im B«' 
reich böhmifcher Heilquellen von Dr. Ewald Dit' 
trich. Utes Bändchen. Mit 1 Titelkupfer. Oder: 
Die Hirfchjagd des wilden Jägers auf dem Pos
copolo. Herrnhuld und Dienertreue t oder dit 
Belagerung von Töplitz. Sage aus den Zeiten des 
Fauftrechts. Bruderliebe und Heldengröjse. Er
zählung aus den Umgebungen des Heilquelle 
von Pillnau. 1826. XVI und 141S. 2tes Bdch. 
Heoftnata, oder ürgefchichte des Maria Kreuz
brunnens. Vaterzorn und Kindesliebe, Sage aus 
den Zeiten Kaifer Heinrichs I. 1827. 160 S. 8» 
(1 Rthlr. 12 gr.)

Deute im überreifen Mannesalter denken wohl 
■noch zuweilen mit Vergnügen an die Bücher zurück, 
die ihnen in früherer Jugend, als ein verbotener und 
defshalb um fo fü fs er er Genufs , viel belfer als die gria- 
chifche Grammatik u. dgl. behagten. Wie grimmig 
klirrten die Sporen und Schwerter in den Haspar a 
Spada und ähnlichen Werken! Was gab es da für con- 
fiderable Böfewichter, und für bedrängte holdfeiig® 
Fräulein! Welche Grobheiten mufsten jene von de« 
biederherzigen Kämpen einftecken, und wie verliebt wä
re-. Jo i i diek, und was gab es nicht für Püffe und 
Raufereyen! Einen Mchgenufs jener Wonneftunde” 
Könnte uns allerdings obiges Buch gewähren , __ wen« • 
nur die EmvfänghchkeR dafür nicht mit den Jahre« 
gewichan wäre 1 Doch vialhncht ergötzen die heuti
gen U nmündigen fich daran, zumal da es für den neue
rten Gefchmack eingerichtet ift; es geht Alles manier
licher und fidlicher darin za, die Schreibartift gehobel
ter. die Gert lieh keif belfer beachtet, die Gefchichte und 
Sage beybekalien, die Erfindung zahmer, aber auch d^ 
Sache angem^fiener, als in den älteren Riitergefchich'*  
ien, wo um Ort und Zeit und Einheit fich niemand 
kümmerte. Sogar gefchichtiiche und geographifch*  
Erläuterungen find beygefügt, damit der junge Lef®r 
fein Gewißen beruhigen, und meinen kann, er ftu<hre 
ein recht gründliches Werk. Denken es Andere a«^ 
um fo belfer für den Vf. und den — Verleger.
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Prag, b. Kronberger: Aurelio. Dramatifches Ge
dicht in vier Acten. Von Wilhelm Marfano. 1824« 
128 S. kl. 8.

er Vf. hat fein Geeicht nur unbeftimmt durch das 
^eywort dramatifch bezeichnet; es ift eigentlich ein 
Trauerfpiel, und zwar ein f. g. bürgerliches. Als fol- 
^hes hat es freylich die Präfumtion, wenigftens bey 
Vielen-, gegen fich , und in der That möchte es bey 
der Fluth bürgerlicher Trauerfpiele, mit der unfere 
jetzige dramatifch« Literatur durchwäffert wird, an 
der Zeit feyn, wieder an die Xsnien in Schillers Muten- 
*lmanach von 1797 erinnern:

_  __ Uns kann nur das Chriftlich-Moralifche rühren, 
Und was recht populär, häuslich und bürgerlich ift.

„Was? Es dürfte kein Caefar auf neueren ßühnen fich 
9 zeigen,

Kein Anton, kein Oreft, keine Androiuache mehr?“ 
Nichts ! Man fieht bey uns nur Pfarrer, Kommerzienräthe, 

Fähndriche, Secretärs oder Hufarenmajors.
„Aber ich bitte dich, Freund! was kann denn diefer

Mif'cre
Grafses begegnen, was kann Greises denn durch fie 

gefchehn ?“
— Was? Sie machen Kabale, fie leihen auf Pfänder, 

fie flecken
Silberne LÖffet ein, wagen den Pranger und mehr, 

u. f. w. u. f. w.
Auch ift wirklich von namhaften Acfthetikern die Be- 
.j^üptung aufgeilellt worden, dafs die ächte vollendete 

rsgödie fich nicht in Bürgerhäuforn bewegen könne, 
'v®ii in ihr der Kampf dpr Freyiieit und Nothwendig- 
keit dargeftellt werden foll, aber nur Dürften und fol
che Perfonen, die nicht gebunden find durch kleinliche 
rnenfehhehe Verhäktnifie, anfchaulich die menfchliche

v*r\  rf.Br.äJentiren, und die ganze Allgewalt des 
SehukMa fuhlUr machen kennen Gleichwohl mach- 
ton fich doch auch einestheils Beyffnele von mufterhaf- 
ten bürgerlichen Tiauerfpielen anführen lallen (z. B. 
Komeo und Julio, Correggio, Fauft u. a.)? anderen
teils aber kommt es doch zuletzt auf die Idee felbft an 
die fich in ganz, verfchiedenen äufseren Verhältnilfen of- 
^«nbaren kann, und in Hinficht welcher es gleichgül- 
*‘S ift, ob z. B. Bauern in der Schenke über der Spiel- 
*»rte, ©Je, Minifter und Diplomaten über der Land

karte fich einander ihr Recht darthun, und, wofern 
keine gütliche Vereinbarung Statt findet, ob die Gel
tendmachung deftelben durch die Beine von Stühlen 
und Bänken, oder durch Heere und Landwehr bewerk
stelligt wird. Wenigftens Sollte defswegen nicht jeder 
Verfuch. ein f. g. bürgerliches Frauerfpiel zu Schreiben, 
a priori als verwerflich erklärt werden, und Sonach 
hat auch Rec. fich durch jene Behauptungen nicht zum 
Nachtheil der vorliegenden Production im Voraus fcin- 
nehmen laßen. Aufgefallen ift ihm dagegen gleich An
fangs, d^fs der Vf. fein Stück in vier Acte getheilt hat. 
Offenbar ift die Eintheilung in drey Aclo (wio fie 
auch bey den Spaniern, namentlich beym Calderon, snei- 
ftcns vorkomrnl) die der Natur der Sacha nach ange- 
meflenfte: wir wollen Anfang, Mittel und Ende in al
len Dingen, und eine dramatifche Darftellung kann ja 
nur aus der Entwickelung oder Expofition, Verwicke
lung und Auflösung beftehen. Die Z.3.hl fünf der gewöhn
lichen Eintheilung ift, wie Tiek im Phant.fus II. S. 
138ff. auseinander fetzt, nur eine künftlich erweckende 
und verhüllte Drey, wobey die Symmetrie, Thefis, An- 
lithefis undSynthefis fich mehr verbirgt, und weniger 
in die Augen fällt- Die Eintheilung in vier Acte, wel
ch® früherhin bey den Spaniern üblich war (daher 
Cervantes fegt, die Kunft fey damals'auf allen Pieren 
gegangen) , bietet fich zwar zunächlt beym erften Ent
wurf leicht dar (die Begebenheit kündigt fich an 
verwirrt fich, erreicht ihr höchftes Intereffe, und wird 
befchloffen) , ift aber (vgl. Tiek a. a. O.) durchaus un- 
künftlerifch und verwerflich : unfer Gemüih bleibt hey 
diefer Anordnung völlig unbefriedigt, weil wir fühlen, 
dafs fie keine ift, fondern dafs Willkühr und Anarchie 
in folchem Werke herrfche, oder eine Bequemlieh., 
keit die mit der Kunft ganz unvereinbar ift.

*Was nun das vorliegende Gedicht felbft betrifft 
fo ift die Fabel deffelben folgende. Zwey junge Ma
ler Fernando und Aureho, mit einander durch die in- 
nkfte Freundfchaft verbunden , werden bey Gelegen
heit einer Wafterfahrt aut dem Meer bey Neapelj W(> 
ihre Gondel umfehlägt, und Fernando den Aurelio rettet, 
mit den Bewohnerinnen der nächftgelegenen Villa, der 
Lenore Möntaldi, Wittwe eines neapolitanifchen No
bili, und ihrer Schwefter Bianka, bekannt, und ver
lieben fich in diefelben, Fernando in die Lenore, Au
relio in dif BiÄtxka. Auch finden fie beide Gegenliebe^

E
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und wurden glücklich in den Hafen der Ehe einlaufen, 
wenn nicht ein fpanifcher Grand, Don Rodrigo, fein 
Auge ebenfalls.auf die Lenore geworfen hätte, und ihr 
feine Hand anböte. Er bekommt aber natürlich einen 
Korb, (Act. I Sc. 4) worüber er fehr ergrimmt, da er 
feinen glücklichen Nebenbuhler kennt, und weifs, dafs 
diefer ein blofser Maler ift. Er befchliefst, lieh durch 
den Mord deffelben zu rächen, damit Lenore erfahre 
(Act. I Sc. 5) :

„Wie die Entbehrung wühlt in einer Menfchenbruft!“ 
Doch will er diefe That nicht mit eigener Hand voll
bringen :

,,Lch felbft will in fein Blut den Arm nicht tauchen, 
Die Granden ftehen nur dem gleichgebornen Feind.
Es darf des blanken Degens lange Strahlen 
Des Adels Hand nur weithin leuchten 1 affen, 
Wenn fie im Kampf die edle Waffe trifft.
Für Bürgerknaben giebt« noch ihres Gleichen, 
Ein kurzer Dolch trifft auch das tieffte Leben.“

In diefem „nobeln“ Entfchlufs wird er zwar, als er wieder 
zu Lenoren kommt, umAbfchied zu nehmen, durch diefe 
letzte, die ihr künftiges Glück an Fernando’s Seite, 
und wie fie blofs mit ihm leben könne, mit lebhaften 
Farben fchildert, (Act II Sc. 5) wankend gemacht; 
allein Fernando regt durch feinen (ziemlich unzarten 
und hofmeifternden) Ton und den Vorwurf des' Stolzes, 
den er jenem macht, diefen Zorn wieder an. Es wür
de zum Zweykampf gekommen feyn (an welchem 
auch Aurelio Antheil zu nehmen fich erbietet), aber der 
Grand fagt:

,,Bleibt, Knaben, doch bey Euern Pinfeln, und 
Veriuchet Euch im Spiel der Klingen nicht,“

und entfernt fich. Fernando, der ihm gefolgt, und von 
ihm auf den folgenden Tag befchieden worden war, 
entfchlofs fich indeffen, zumal da er feit der erften Be<? 
kanntfehaft, durch ein unnennbar Gefühl, halb zu je
nem, halb von ihm gezogen worden war, ihm die 
Hand zur Verföhnung zu bieten, und, eröffnet diefs 
feinem Freunde Aurelio, der diefs billigt, und dabey 
fagt (Act III Sc. 2);

— „Der Arm macht wohl den Sieger,
Allein den Helden macht er nicht. In einem höherfa 

Kampf
Mufs man beftehn, um diefes Namens Glorie
Von allen Lippen preifend zu verdienen.
Der Tod allein macht nicht des Nachruhms werth, 
Doch wie man ftarb , das zeugt von unfrer Gröfse, 
Uni kommende Gefchlechter richten uns.
Das Lehen felbft, es ift ein Opfer, das
Ein Jeder bringen mufs, wenn ihn der Engel ruft, 
Und in dem Sterben liegt die Gröfse nicht, 
Sonft hiefse jeder Todte grofs. Allein 
Wer einer edlen That Vollendung mit 
Der Lippe letztem, leifem 'Hauch befchliefst; 
Wer feines Lebens herrlicl/ blüh’nde Hofen 
Dahin warf um der Tugend dunkle Krone;
Wer fich vergeßend über Andrer Loofs
In einfeih Augenblick , wo feine Wahl entfeheidet,
Ein hoher Retter, felbft fich opfernd fällt,
Sey’s dann gefcheh’n um eines Volkes Wohl, 
Sey’s um ein arme«, weiches (?) Kinderleben — 
Den nenn’ ich grofs, und £o wüufch ich enden.“

Die Befriedigung diefes -Wunfches wird ihm gewährt, 
und er dadurch zum Helden, wenigftens diefes 
dichts. Er hat nämlich, in füfsen Träumereyen unter 
feiner Bianka Fenftern verweilend, den Don Rodrig0 
zurückkommen fehen, ift ins Gebüfch getreten, und 
hat gehört, wie diefer (Sc. 4) einem mitgebrachten Bart- 
diten den Auftrag ertheilt (wozu er freylich einen baf
feren Ort hätte wählen follen, als den Garten' vor den» 
Haufe feines Feindes), den jungen Maler, der fich Fer
nando Loja nenne, aufzupaffen und ihn umzubringen« 
Der Spanier fagt hiebey:

„Eher ruh’ ich nicht, bis diefer ewig ruht.
Und wenn das Lehen ihn mit taufend Armen hielte, 
Ich reifs ihn los von feiner warmen Bruft. .
—• —- Flieht er auch mit ihr (Lenoren) 
Bis an des Nordpols eisumzognen Strand, 
Mein Arm , er dehnt fich aus, ich werd’ ihn finden, 
Und zerren aus des Glückes üpp’gem Schoofs u. f. w.“

Aurelio mufs diefe Hyperbeln für fehr buchftäblich wahr 
und unausbleiblich genommen haben; denn ftatt fei
nem Freunde von der ihm drohenden Gefahr Kunde & 
geben, und die nöthigen Mafsregeln zu treffen, um fich 
vor der Rache des Spaniers zu fchützen, befchliefst et/ 
fich für Fernando , indem er fich für denfelben ausgiebb 
aufzuopfern, unddiefen fo zu retten, obgleich ihn g«' 
rade in demfelben Augenblick ein „Ruf feiner Biank* u 
an diefe und an ihn felbft erinnert. Der fechfte Auftrift 
des 3 Acts zeigt uns den Don Rodrigo in Gewiffensbif" 
fen über den befohlenen Mord; im folgenden läfst fich ein*  
Fremde bey ihm melden , und es ergiebt fich, dafs ß*  
feine ehemalige Geliebte Elvire, und Fernando 
Sohn ift. Als er diefen -zu retten eilt, tritt der Bandit 
mit blutigem Dolche und der Nachricht des vollbrachten 
Mords ein. Elvire erlangt bald wieder Kraft genug, 
um der Lenore und Bianka (Act IV Sc. 2) die Kunde 
von Fernando’s Tod mitzutheilen, und wie letzte 
nach dem Mörder fragt, tritt Don Rodrigo mit einen» 
(in der That nicht minder effectvollen, als das berührt1' 
le Moi! der Medea) „Ich!“ ein, und fucht den Fluch 
der Mutter und Braut von fich abzuwälzen. Indem 
fich dann entfernen will, begegnet er dem Fernando» 
über deffen Leben natürlich Alle höchft erftaunen- 
Bald ergiebt fich, dafs Aurelio durch des Banditen 
Dolch gefallen, und Fernando will ihn eben an dert» 
Spanier rächen, und diefen, der ruhig da fteht, durch
bohren, als feine Mutter ihm kund thut, dafs Jen*f  
fein Vater fey. So fteht er von diefer Rache ab, erklär^ 
aber, dafs er feinem Vater nie verzeihen, ihn nie Ü* z 
ben könne, wefswegen diefer ihn bittet,, ihn lieber 
tödten. Aber Bianka fpricht zum Schluffe des Stüch*  
in Begeifterung Verföhnungsworte:

„Aurelio fiel, den Frieden Euoh zu geben, 
Und über feiner Leiche blitzt das Schwert? 
Für Euch gab er fein reichbekränztes Leben, 
Macht Euch des Jünglings hohen Opfers werth. 
— — Verföhnt will Euch der hohe Jüngling fehen

(fie hebt leife Fernando auf, und legt ihn an des Va- 
' . v ters Bruß)
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Die Ihr fo lang gefchieden wart im Leben, 
Vereint follt Ihr an diefem Altar ftehn, 
Umfchlungen von der Liebe zarten Banden — 

(mit einem heiteren Blick nach Oben)
Aurelio, du winkft? — ich habe dich verftanden!

(Der Vorhang fällt)

, Man wird aus diefer gedrängten Darftellung 
leicht erfehen, dafs das Sujet nicht eben befonders glück
lich gewählt ift. Wo ift das Schickfal, oder die Ver
kettung vdn Umftänden, der Kampf der Leidenfchaf- 
ten und irgend eine eigene Verfchuldung dabey, wefs- 
^egen der Held untergehen mufs? Dafs der beleidigte 
fpanifche Grand einen Banditen dingt, um feinen Ne
benbuhler umzubringen , ift eine gemeine Niederträch- 
^lgkeit, ein Schurkenitreich, der aus blofsem Adelftolz 
Unmöglich auch nur einigermaßen zu entfchuldigen ift, 
Und wobey Jener durch den kurzen Wahn, er habe 
•einen eigenen Sohn umbringen lafien, fehr gelind be- 
ftraft wird. Da das Stück in einem policirten Staate 
*pielt (in welchem doch gegen die Rachfucht eines Pri
nten Schutz zu finden feyn mufs) : fo begreift man nicht, 

Und warum Aurelio (der auch gar nicht wie ein 
feuriger italiänifcher Jüngling, fondern gar zu idealifch 
e*npfindfam  und fchwärmerifch gezeichnet ift) fich fo 
°hne Weiteres aufopfert, und warum er, wenn er 
nicht die Hüffe der Polizey anfprechen will, fich fo ge
duldig von einem Banditen, deffen Anfall er im Vor
aus weiß, und den er kennt, niederftofsen läfst, da ihn die erfte befte geladene Piftole hätte fchützen können. 
Er geht alfo eigentlich aus Sciiwärmerey unter, wie denn 
auch Fernando felbft auf Aurelio’s oben mitgetheilte 
Rede über ThatengrÖße, und feinen Wunfch, „fo zu 
enden/1 antwortet:

”RU Beber, leichtbewegter Schwärmer, irrt
Dein Sinn in fremden Sternen wieder?“

Dafs Fernando’s Mutter zu diefer Kataftrophe aus Spa
ren anlangt, ift zwar durch die bevorftehende Hochzeit 
Jnotivirt, aber dafs fie gerade nur um eine Stunde zu 
*P<t erfcheint, ift ein Zufall, der zwar an fich recht 
^ohl möglich ift, dem aber hier zu viel Macht und 
/ irkfamkeit eingeräumt ift. In Hinficht der Charakte- 

^ftik ift übrigens die Zeichnung des Spaniers zu loben; 
^•ttiger f wie fchon bemerkt, die des Aurelio und der

*** fehr ähnlichen Bianka. Die Sprache ift im Ganzen 
* •!; einige Stellen find fchon, und das Gedicht felbft 
i aß, in Vergleich mit den neueften Producten der 
•utfehen tragifchen Mufe, allerdings zu den belferen 

gehören, fo wie dem Dichter dramatifches Talent nicht
P <yn 'nüchl*-  Druck und Papier lind zutoben. 1

K. H. S.

Baski., b. Fleck: Alpenblumen, von Agnes Emeri- 
ta Geyer. 1813. 132 S. 8.

. Die Vfn. Tagt in der Vorrede felbft: fie fühle, dafs 
/•n Gedichten Gediegenheit der Gedanken und*Spra-  

fehle; und weiter: fie habe die Herausgabe derlei« 

ben übereilt, diefs müßten aber ihre Freunde verant
worten, denen allein diefes Denkmal ihrer innerften 
Empfindungen geweiht feyn folle.

Jenes aufrichtige Selhltbekenntniß follte nun frey- 
lich die Kritik entwaffnen; —: aber die zweyte Schutz
wehr ift zu verbraucht, und kann der Kritik eines 
Werks, das im öffentlichen Buchhandel erfcheint, ihre 
Competenz nicht nehmen. Indefs find wir dem Pu
blicum doch unfere Meinung von dem äfthetifchen 
Werthe diefer Verfe fchuldig. Die Vfn. fcheini näm
lich auch zu der grofsen Schaar jener Gedicht-Verfer
tiger zu gehören, welche, bey höherer Geiftesbildung, 
Sinn und warmes Gefühl für die Kunft, zarte Empfin
dung und eine lebhafte, rege Imagination mit Talent 
für die Kunft yerwechfeln,

Phantafie, d. h. die Gabe kräftigen und richtigen 
Auffaffens alles dellen, was in der Natur und Menfch- 
heit lebt und webt, und deffen lebendige Darftellung 
mit Idealifation —• das ift der wefentliche Cnarakier des 
Dichters; und di:fe Gabe ift eine feltene Gottergabe, 
die Studium und Kunftliebe nicht erwirbt. Diele Phan
tafie ift es, welche der guten, gemüthiicheu Vfn. 
diefer Verfuche gänzlich fehlt. Es find meift Empfin
dungstiraden , in ganz leidliche Reime eingepackt; aber 
ohne Tiefe der Gedanken, ohne Kraft und Lebendig
keit der Darftellung.

Schon des erfte Lied, auch alfo betitelt, beurkun
det diefes Urtheil. Man höre:

Als die Liebße (?) aller Mufen 
Einfi mich nahm an ihren Bufen, 
Lallt ich ftille , was fie fang ;
Grazien mir find erfchieneh, 
Lächelten mit holden Minen, 
Und mein erfte» Lied erklang. 
Wie, vom Wonne - Taumel trunken, 
Glühte mir der Liebe f unken, 
(der Liebe Funken glühte betrunken J) 
Um mich ward Elyfium :
Denn die ganze Schöpfung Jchaute, <— (?) 
Und vernahm der Liebe Laute,
Alles liebte um und um u. L w.

Schon diefes einzige Beyfpiel mag zum Beweis 
chen, daß den Bildern alle Correctheit mangelt, 
find denn auch beynahe alle übrigen Lieder ein 
Klingklang von Worten, die bey der Zergliederung 
fich nicht in Wahrheit oder in Gedanken, fondern — 
in Nichts auflöfen.

Ma« vergleiche unter anderen das Gedicht S. 55 an 
Marie (Maria, die Mutter Gottes) mit Gedichten des 
Baldus in Herders Terpfichore über den nämlichan 
Gegenftand. Nur noch Ein Beyfpiel ftatt all«“. 6. 13 
beginnt das; Mein Liebchen überfchriebene Lied;

hinrai« und io bloßer

Ich hab ein holde« Liebchen 
Im fchattigen Gemach, 

Es lächelt mir fein kleiner Mund 
So würzig füfs> fo voll und rund, 
Es häufet ftill am Bach u. f. w.

Und wer ift am Ende diefes Liebchen im fchattigen 
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Gemach, (ein ganz naues Bild'.) das niit dem kleinen 
Mund fo würzig füfs, Jo voll und rund lächelt ?

man denke! — d ie Na tur!
Xm correeteften find noch : die Laute, S. 70- und as 
Wiegenlied der armen Wanderin, S. 155. Wahrhaft 
empörend aber, zumal von einer freyen Schweizerin, 
iitdas Wiegenlied an den Hönig von Rom, S. 45. Dats 
unfere Vfn. Von der Erbfünde aller weiblichen Dichterin
nen, der Häufung der Bey Wörter, nicht frey ift, ver
ficht fieh ohnehin,

J

Bsbxih, b. Duncker und HusaMoi; Ourika. 1824.
112 S. 8. (16 gr-)
In der Vorrede erzählt ein junger Arzt, er fey ei

nes Morgens zu Paris in die Vorftadi Samt - Jacques ge
rufen worden, um dafdbft in einem Klofter ema jun- 

e kranke Nonne zu befuchen. Der Kaifer Napoleon 
hatte kurz vorher di® Erlaubnifs gegeben, dafs einige 
von den zerflörten Klöftern wieder hergeftellt werden 
Sollten. Das Klofter , in welches fich der Arzt begab, war für die Erziehung der Jugend beftimmt, und ge
hörte dem Urfuliner-Orden au. Eine Nonne führte 
ihn in daffelbe ein. Noch nie hatte er das Innere eines 
Klofters gefehen , und daher war der Anblick deflelben 
itwas ganz Neues für ihn. Ans dem Klofter gingen fie 
in den Garten, wo die ihn begleitende Nonne ihm erft 
fegte ■ dafs man di® kranke Schweßer dahin gebracht 
habe ’ Diefe näherte fich ihm, und er war aufseror- 
dentÜch erftaunt, in ihr eino Negerin zu' erblicken. 
Sein Erftaunen wurde durch ihren artigen Emptang 
„nd durch die gefuchlen Ausdrücke, ,deren fie fich be- 
Xnu? noch £hr erhöht. „Sie kom»«i » «n. 
lehr kranke Perfon au befuchen,“ fogfo ü» an ihm; 
„jetzt wiinfohe ich, geheilt nt w.^en; allem ich hab» 
e, nicht immer gewünfoht, und das ilt es vielleicht, 
was mich fo krank gemacht hat.“ Oer Arzt fand balo, 
dafs fi® ein® heftige Gemüthskrankheit hatte, und em
pfahl ihr mit inniger Theilnahm® , ihr beunruhigtes Ge- 
Lüth zu befänftigen, fich Zerftr.uung zu machen und 
iehmerzliche Gefühl® zu entfernen. Sie nahm dankbar 
diefen Rath an, fühlte fich beruhigt und glücklich, und 
gab dem Arzte zu verliehen, dafs fie ihm die Leiden, 
welche ihre Gefundheit zerflört hätten, erzählen wur
de im Falle er folches für ihre Genefung nuthig ün- 
de*  Der’ Arzt wiederholte fein® Befuche im Klofter, 
und fein® Behandlung fchien nicht ohne Wirkungzu 
bleiben. Als «r fi® zuletzt an einem 1 age des letzten 
Sommers in ebenderfelbcn Laube wieder antraf, erzähl
te fie Folgendes: Jefus rapportee du Senegal, a 
de d. ■x ans, par M. le Chevalier de d., qut en etou 
gauvemeur, 11 eut piti.e de moi, un jqur qu 1 
voyait embarquer des esclaves sur un bdtiment ne~ 
grier qui allait bientbt quitter le port: ma mene etait 
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morte, et on m’emportait dans le vaisseau, malg^ 
mes cris, M. de B. m’ acheta, et, a son arrivee en 
France, il me donna a Mad. la Marechale de 
sa tante, la perfonne la plus aimable de son temh 
et celle qui jdt reunir , aux qualites les plus eleveetf 
la honte la plus touchante. Me sauver de Vesclavd“ 
ge , me choisir pour bienfaitrice Mad. de B., c’etßÜ 
me donner deuxjois la vie: je fus ingrate envers Id 
Providence en n etant point heureuse, et cependaid 
le banheur resulte - t - il toujours de ces dons de Vin- 
telhgence? Je croirais plutot le contraire: il Jaul 
payer. le bienjait de savoir par le desir d’ignorefi 
e t la Jable ne nouf dit pas, si Galatee trouva le bon' 
heur apres avoir recu la vie etc. Rec. hüt den An*  
fang des Buches felbft, nebft der Anzeige feines Inhal' 
tes, defshalb milgetheilt, um dem Lefer eine Prob® des 
fafslichen Stils, in welchem es abgefafst ift, zu geben» 
Und da auch außerdem nichts darin vorkommt, was 
etwa auf die Einbildungskraft der aufblühenden Ju
gend nachtheilig wirken könnte: fo kann diefe Le- 
beiisbefchreibung einer Nonne als eine fehr unterhal' 
tende Lectüre bey dem Unterrichte jungar Frauenzim
mer gebraucht werden.

C. a N.

Wikk, b. Beck: Innocentia. Original - Erzählun
gen und Reife-Abentheuer. Für junge Damen, 
von Franz Rudolph GroJJing, Doctor der Philo
fophie. 1827. VIII u. 209 S. 16.

Belehren und unterhalten zugleich wurde oft Vit' 
fucht, doch feiten mit fo glücklichem Erfolge, als cs 
hier gefchah. Zwar verdient blofs der Rubiji cine ei
gentlich moxalifche Erzählung genannt zu werden : ein 
junges Mädchen, mifshandelt- von der Stiefmutter, 
verkannt vom Vater, giebt freudig ihr einziges Befitz- 
thum hin, um den durch die üble Wirthfchaft der 
Frau verfchuldeien Vater aus dringender Verlegen
heit zu reilsen, und diefe Aufopferung ift der Grund- 
kein ihres Glücks. In den übrigen vier Gefchichte11 
verbirgt fich zwar die Sitlenlehre, fie find jedoch 
von ihr durchdrungen: Glauben und Vertrauen z1’- 
Gott' in bedenklichen Lagen, Bewunderung Gotte« 
in feinen Schöpfungen , in der Grölse der Natur/ 
auch in ihren gewaUfam»n Erfchelnungen und Wir*  
kungen ihrer Kräfte noch fchön, erhaben und zweck- 
niäfsig, Menfchenliebe, Duldfamkeit, und ander*  
Tugenden und Eigenfchaften werden unvermerkt a’1' 
gepriefen, in angenehmer Hülle und anfpruch^toS*  
Naturfchilderungen gelingen dem Vf. vorzüglich gN' 
Ueberhaupi jft an dem Büchelchen nur feine Kürzet 
,tadeln, und zu hoffen, dafs ihm bald ®in ähnlich0* 
folge,.
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Jena, b. Bran: Ethnographifches Archiv. 28n Bd. 
2s Heft. 1825. 29 — 32 Bd. 1826. 8. (Jeder 
Band in zwey Heften 2 Rthlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1826. No, 172.]

«s 2te Heft des 28 Bds. enthält die Reife nach 
^nada und einem Theil der vereinigten Staaten von 
y°rd Amerika a. 1821. von dem Engländer C. A. Tol- 
^ot} und liefert, in agrouomiLher Hinficht und in 
Bezug auf das platte Land, eine fehr vollständige Schil
derung von Canada, wie nur Jemand fie geben kann, 
der felbft Guisbefitzer ift, und feit mehreren Jahren da- 
felbft wohnt. — Ehe Bewohner des flachen Landes, 
befonders in Obercanada , bilden einen etwas rohen, 
aber kräftigen Schlag Menfchem, die viel Aehniichkeit 
mit ihren republikanifchen Nachbarn, den Nordameri
kanern, zu haben Icheinen. Dafs fie nicht den beyfall 
Jes Vfs, finden, der ein englifcher Edelmann und an • 
'h« eilropäifche Unterwarf;...keit der niederen Stände 
ß^wöhnt ift, ift ganz natürlich. Die Verfchiedenheit 
üblerer Sitten und die Vorartheile, in welchen wir 

wachfen, find die Urfache, dafs wir meifteus ein
fe| - - --
U
geb

hr unbilliges Urlheii über die Nordamerikaner fäl- 
n> die falt von allen Europäern der Roheit und Un-

ndenheit befchuldigt werden.
2 Des 29« Bdes 1$ Heft enthält die Reife nach Ko
chten in den Jahren 1823 und 182-1, von dem Eng- 
.^uder Cochrane. Sie ift von grofsem Intereffe; denn fie

1 nicht allein mit Umficht, fondern auch mit Unpar- 
AVhchkeit gefchrieben, und zeigt uns das kolumbi- 
c ie \ olk in feiner wahren Geftalt, abergläubifch und 

^Ör VXU orurtheilen, unwiffend im höchften Grad, 
«tu ser. arm un durch den Krieg erfchöpft, trag und 
ohne Gewerbsthäligkeit , felbft ohne eigentliche Liebe 
*ur breyheit, aber von einem unbegrenzten Hafs gegen 
Allfpanien durchdrungen, der diefem für immer die 
^ustieht der Wiedereroberung benimmt; es mag übri- 

die politifche Geftaltung diefes Landes noch di© 
|röfsten Abänderungen erfahren. Wiffenfchaftliche 
J jDung findet man nur bey einigen Geiftlichen, aber 

natürliche Anlagen fcheinen alle Bew’ohner zu be- 
^®n. Der Vf. rühmt die Beredsamkeit, die fie in den 
fieetl*̂ chen Verfammlungen an den Tag legen, obfehon

•rft feit wenigen Jahren in dieparlamentarifcheLauf- 
^rgiiniungshl, J, A, Lu Z, Zweyter Band, 

bahn eingetreten find. —- Dabey herrfcht eine Recht
lichkeit unter den Bewohnern, von der man kein Bey- 
fpiel in irgend einem Staate findet. Diebftähle find 
aufserft feiten, obfehon die Mittel zu ftehlen eben fo 
leicht find. Die auf dem Transport begriffenen Uud 
von Maullhieren fortgefchafften Waaren werden Abends 
an einem oft entlegenen VVirthshaus abgeladen, und 
unter einen Schoppen, der weder bewacht, noch ver- 
fohloflen ift, niedergelegt; dennoch hat man kein 
Beyfpiel, dafs dafelbft etwas entwendet worden wäre. 
Solche Züge in dem Naiionalcharakter eines Volkes 
dem es übrigens keinesweges an geiftigen Anlagen fehlt’ 
lallen von feinem ferneren Yoranfchreiten in der Cultur 
nachdem die Hinderniffe, die feinen Gang aufhielten’ 
hinWeggeräumt find, das Befte hoffen. *

Das 2te Heft enthält die Förfchungsreife in dem 
nördlichen Theile der vereinigten Staaten von Nord
amerika im J. 1823, von AL Knorting, Profeffor der 
Mineralogie. Diefe Reiltbefchrcihung giebt die nähera 
Kenntnifs der Gegenden, welche zwifchen dem St. Pe- 
tersflufs, dem rothen Fiufs, der Hudfons-Bai und dem 
Obern ■ See liegen, unu die Grenze der vereinigten 
Staaten bilden. Unermefsliche Ebenen, die nur feiten 
von einer Anhöhe oder einem Hügel durchbrochen find, 
bieten fich hier dem Wanderer, in unabfehbarer Ferne 
dar. Nur fchwach bevölkert, dienen fie einigen In- 
dianerftimmen zum Aufenthalt, die von der Jagd le
ben , und beftändig im Krieg mit einander begriffen 
find. — Die Topographie des Landes ift in diefem 
Werke ziemlich voliftäudig gegeben. Der Strich, wel
cher fich zwifchen dem 45° und 48° n. B. und dem ' 
93° und 97° w. L. befindet, bietet eine Annäherung 
der Flufsq »eilen dar, die fich vielleicht nirgends auf 
der Erde wieder findet. -Kein hohes Gebirge lheilt die 
Quellen von drey der gröfsten bekannten Ströme. Der 
gewaltige Miffißppi und mehrere von feinen Nebenflüf- 
fen entspringen in denfeiben Sürnpien, welche dem 
Nelfon und dem St. Lorenzfiufs Nahrung zuführen. 
Indianer und Handelsleute fahren beftändig in ihren 
Nachen von einem Muffe m den anderen, dig unweit 
ihrer Quelle Bäche bilden ohne die Hälfte jener Schwie
rigkeiten zu erfahren, auf welche fie weiter unten fto- 
f5:„, wo di.r.Ib.n zu grofsen Strömen .ngewaeht.n 
find. Durch die Lage diefer Quellen wird die Behaup
tung eines neueren Reifenden, d^fs es eine falfche An
wendung der hydrographifehen Grmidfälza fey , wenn 
man glaube, zwey grofse Wafterbehälter könnten nur

F
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durch fehr grofse Höhen getrennt feyn, vollkommen 
beitätigt.

In dem 30 Bande 1 Heft finden wir die Reifebefchrei- 
bung vom englifchen Major Loring. Er giebt Kennt- 
nifs von dem weltlichen en Sierra-Leone grenzenden 
Theil von Afrika, der bis jetzt noch von keinem Rei
fenden befucht worden ift. Der Vf. traf auf feiner 
Wanderung mehrere bedeutende Völkerfchaften, wie 
z. B. die Suiimas und Fullahs, an, die mehrere Städte 
von 5 bis 6000 Einwohnern haben, und mehr Cullur 
als die näher an das Seeufer grenzenden Neger befitzen. 
Man hat überhaupt bemerkt, dafs, je mehr man fich 
von dem Schauplatz© des Sclavenhandels entfernt, defto 
civilifirter die Bewohner find, die man antrifft. Hier 
hat bis jetzt die Nähe der Europäer nur einen höchft 
verderblichen Einflufs auf den Zuftand des Landes ge
habt. Uebrigens haben die Gegend und ihre Bewoh
ner viel Aehnlichkeit mit den mehr nach Norden gele
genen Ländern, die Mollien ausführlich befchrieben 
hat. Faft eine jede Stadt bildet mit einigen Dörfern ei
nen kleinen, unabhängigen, oder mit einem gröfseren 
in einer Art Lehensverhäitnifs ftelwuden Staat, der 
von eirem, König, dem ein aus den. Aelteften befiehen- 
der Rath beygefügt ift, beherrfcht wird. Ewige Krie
ge, welche di© Plünderung und hauptfächlich die Ge- 
fangennehmung und das Fortfchleppen der Bewohner 
zur Folge haben, find als die fcheufsliche Wirkung des 
Sclavenhandels zu betrachten, welcher der Civilifation 
in diefem Weittheil unüberfteigliche Hinderniffe ent
gegenfetzt, fo lange es den Engländern nicht gelungen 
feyn wird, ihn zu zerftören.

Das ^te Heft enthält die Reife des ruffifchen Ober? 
Iten von Meyendorff, der im J. 1820 als Gefandter von 
Orenburg nach 'Buchara gefchickt wurde. Diefe Be- 
fchreibung, welche von dem franzöfifchen Gelehrten 
jimadee Jaubert revidht ift, bildet unftreitig eine der 
interefiänteften , die in neuerer Zeit über die weltli
chen Gegenden Aliens, di© das Kaspifch« Meer umge
ben, erfchienen find. Kein Zweig, der die Länder
und Völker-Kunde betrifft, ift dem einfichtsvollen Vf. 
entgangen. Befonders intereffant find feine Bemerkun
gen über den Handel der ßueharey; Was^den auswär
tigen Handel betrifft, fo ift derfelbe fchon feit vielen 
Jahrhunderten durch mannichfache Umftände fehr be- 
günftigt, und dadurch das Land in gleichem Mafs be
reichert worden. Die Macht der Kalifen und die un-. 
ermefsliche Ausdehnung ihrer Herrfchaft konnte nicht 
anders als einen glücklichen Erfolg für den Handels
verkehr in Miltelafien überhaupt herbeyführen, und 
nam'entlich bereicherte fich Buchara unter der Regie
rung der Samaniden, von welcher Epoche an der Han
del mit den benachbarten Staaten, fowie felbft mit. 
China, einen bisher unbekannten Schwung erhielt. 
Diefes günftig© Refultat ward durch den wohlthätigen 
Einflufs des Lamaismus auf die wilden Mongolen h«r- 
beygeführt, indem die Vorfchriften diefer Religion, 
welche vor AllemSanftmuth, Geduld, Selbftverleugnung 
anempfiehlt j *n den Sitten und dem Charakter diefer 
Völker eine grofse Veränderung bewirkten, eine Ver
änderung, welch® ausnehmend dazu beytrug, die bür

gerliche Ordnung Und Friedlichkeit der gefälligen G*  
meinfehaft zu befeftigen , fo wi® d»m Rechte des Eige^' 
thums eine fefte Grundlage zu geben. Buchara wurd® 
der Stappelort des Handels von Miltelafien, fowie d^ 
Orients mit dem Occident. Von den Zeiten Alex®11' 
der’s des Grofsen an war fchon. die Rede von der gr0' 
fsen Strafse, welche noch heutzutage die Caravanen ei* 1' 
fchlagen , die von Buchara über Samarkand nach Ka^1' 
ghar ziehen, und das Khanat Khokan und das Tak^ 
Suleimann paffiren. — Die alte Strafse zwilchen Indi®11 
und der Transopana ift die nämliche, welche der H»11' 
del diefes Landes noch jetzt einfehlägt, und dellen V#' 
nehmfte Stappelörier Attok, Peichawer und Cabul fin^’ 
Ebenfo find die Wege, die im Mittelalter zur Unter' 
haltung der Communication zwifchen dem Mawere^' 
nahar, der Bucharejr und Altrachan dienten, gans di*'  
felben , welche die Caravanen noch gegenwärtig zieh®!1'

Im 1 Hefte des 31 Bandes finden wir die Wandt' 
rungen in Südamerika, aus dem Englifchen des Herr* 1 
Charles Waterton, Esq. Die Befchreibung diefer Waü' 
derung nach der briltifchen Colonia Demerary gewähd 
einen , wiewohl fehr unvollftändigen Ueberblick de*  
bereiften Landes, wie ihn Jemand geben kann, deh 
gleich dem A f., das Land felbft und deffen Kenntni^ 
als eine Nebenfach© behandelt: Sein Hauptzweck wafr
das ftärkfte Wouralgift, 
ten , kennen zu lernen.

welches die Indianer zuberev 
Inzwifchen enthält fein W«r^

einige naturhiltorifche Angaben, die nicht ohne Intereft® 
find, fowie auch einige ftatiftifche Notizen, die angefühtl 
zu werden verdienen. Das ei wähnte Gift, welches di® 
VVifsbegierde des Vfs. erregt halte, ift von folcher He^' 
tigkeit, dafs kein anderes es an Stärke übertreffe11 
möchte. Ein wildes Schwein wurde vor den Auge11 
des Reifenden mit einem vergificteji Pfeil in den KinU' 
backen verwundet, und lief nur noch 170 Fufs, wor 
auf .es todt niederfiel. — Wie wichtig diefe Coloni® 
durch die Anpflanzungen von Gewürzen wird, die m«31 
früher nur*  von den'Holländern aus Oftindien bezogt 
beweift dasjenige, was der Vf. von der Pflanzung 6*'  
brielle fagt, die gegenwärtig 22,000 Gewürz - Nelk®11' 
bäume in vollem Tragen befitzi; inan läfst fie gewöh^' 
lieh nur 25 Fufs hoch werden , wiewohl einige die H13' 
he von 60 Fufs erreichen. Auf Dvmerary find die Pflaü' 
Zungen im Allgemeinen gut cultivirt; die vZahl 
Sciayen beläuft fich auf 72,997. Es werden jährlich d*'  
felbft 44 Millionen Pfund Zucker, faft 2 Millionen G^' 
Ionen Rum , über 11 Millionen Pfund Kaffe« U1* 
3,819,512 Pf- Baumwolle gewonnen. Die Coloniale®, 
fe nahm im J. 181,7 553,956 Gulden ein, und gab 451,6^ 
Gulden aus.

Des 32 Bandes 1 Heft enthält eine Reifebefcbr*̂  
bungvon dem Theil von Afrika, der zwifchen den Flü*. x 
Gambia und Niger liegt; fie fchliefst fich an di« des brü^ 
fchen Majors Loring an, von der fie gleichfam, in 
zug auf das bereifte Land, als ein« Fortfetzung betlpCh# 
iet werden kann. Der Vf. derfelben ift der 
Major W. Gray. „Die Handelsvölker Europa’« 
länder und Franzofen), heifst es in der Einleitung1^ 
fes Werkes, geben fich viele Mühe, von ihren i * $ 
delscomptoiren ander Weft» und Süd-Küfte aus, 111 
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innere Afrika vorzudringen, und daßelbe immer beffar 
kennen zu lernen- aber bald hindert die Eiferfucht 
"•r Eingebornen, bald das Fehdefyftem der Weiften 
kleinen Völker unter einander, bald die Furcht des 
heidnifchen Priefterthums vor den Mißionarien des 
Chriftenthums, den Handelsverkehr der Europäer im 
Inneren Afrika’s zu befördern. — Ein anderes Hinder- 
nifs, und wohl das gröfste, ift das äufserft ungefunde und 
V^r Fremde gefährliche Klima, das, mit dem Eintritt 

®r Regenzeit, bösartige Fieber erzeugt, welche die Euro
päer in wenigen Tagen dahinraffan. Dennoch ver- 
rnehri fich mit jedem Jahr die Anzahl der Engländer, 
^ie fich auf Befehl der Regierung dahin begeben, um

möglich Handelsverbindungen mit den Eiuwoh- 
^ern anzuknüpfen. Allein die Sittenverderbnifs und 
Unredlichkeit derfelben ilt fo grofs, dafs bisher alle 
»erfuche fehl fchlugeii.“ —• Diefen vereinten Urfachen

es zuzufchreiben, dafs die Expedition des Majors 
Gray gänzlich mifslang. Die meiften feiner Reifegefähr- 
l*n  fanden den Tod, bevor fie an den Ort der Beftim- 
’nung gelangten , und die kleine Anzahl dei’ Ueberle- 
®*nden  fchälzte fich,. nach vielen überfUndenen Alüh- 
*®ligkeiten, glücklich, die Colonia von Sierra Leo- 
116 wieder zu erreichen. An den Ufern des Sene- 
gal’s fand der Vf. zwey franzöfifche Niederlaflungen 
nnd ein Handölscomptoir, die ziemlich weit von dem 
Meere entfernt liegen. Der Verkehr, den die Franzo- 
ßnhier treiben, fcheint von Bedeutung; denn während, 
der kurzen Anwefenheit des Vfs. langten zu Baquel vie
le Schiffe, die ein« ganze Flotts bildeten, an;, unter 
denfelben befand fich auch ein Dampffchiff. Da diele 
Gegend, fowie überhaupt diefer ganze weltliche Theil 
von xXfrika, die gröfste Fruchtbarkeit befitzt: fo unter- 
Bcgl es keinem Zweifel, dafs der Verkehr mit demfel- 
b*n  noch eine grofse Wichtigkeit gewinnen wird, 
'venn die Bemühungen der Engländer und Franzpfen, 
diefes Land zu civilifiren, einen günftigen Erfolg ha
ken füllten.

Das 2te Hfft enthält eine Reife nach den perfifchen 
Provinzen des Kaspifchen Meeres von dem Engländer/?. 
^rafer. Diefes Land, deßen Temperatur durch die Aps- 
«üxiftuugen des- Kaspifchen Meeres erfrifcht wird , be- 
Üzt einen weit höheren Grad von Fruchtbarkeit als die 

übrigen Theile des perfifchen Reichs, wo eine brennen- 
und die Vegetation vernichtende Hitze der vorherr- . 

elende Charakter des Klimas ift. In uer Provinz 
■ V dn ’ w®lche im Süden das Kaspifche Meer

r l6 ä fiedaiht das Zuckerrohr, und es würden
J C1Tk lc viele andere tropifche Producte gezogen 

weiden können w<nn fuh in Trä heit ve6rfuuV 
n.n Einwohner die Mühe gäten, /ie anzubeuon. -Meh- 
rere Städte, durch ihre geographifche Lage begünftigt, 
treiben einen ziemlich lebhaften Handel, wiewohl un
ter dem hörenden Einflufs des perfifchen 'Despotismus 
kein Induftriezweig gedeihen kann. Was den Charak- 
J®r, die Sitten und den Culturzuftand der Bewohner 
«•trifft, fo trifft die vom Vf. entworfene Schilderung 
^ii derjenigen vollkommen überein, die andere Reifende 
•ntwerfen, und welche die Perfer als ein unredliches, li- 
ttlßes; verweichlichtes und überhaupt im höchften Grad 

unmoralisches Volk darftellen, das nur den aufseren An- 
ftrich der Civilifation, d. h. eine gewiße Höflichkeit und 
Gefchmeidigkbil in dem Benehmen, fonfi aber alle Lafter 
der Barbaren und keine ihrer Tugenden befitzt. Nur die 
Nomedenftämme nhd die Gebirgsbewohner, insbefon- 
dere die des nördlichen Theils von Mazanderan, »wa
chen hievon eine Ausnahme. „Diefe, fagt der Vf., find 
tapfer, befitzen grofse Thätigkeit und Ausdauer in Er
tragung von Mühfeligkeiten, und find ihrem Stanim- 
haupt treu ergeben, obwohl vsrrälherifch , undankbar 
und fchouungslos gegen die ganze übrige Welt. In ih
ren Patriarchal- und Feudal-Einrichtungen haben fie 
eine grofse Aehnlichkeit mit den Clans der fchottifchen 
Hochländer in früheren Zeilen. Es findet fich bey ih
nen nicht nur die gleiche ftrenge Anhänglichkeit an die 
Stammhävpter, fondern auch ganz ähnliche Dienfiab- 
ßufungen oder Aemter bey dem Gefolge eines Häupt
lings, wie bey dem eines hochländifchen Lairds. So 
z. B. hat ein Häuptling der Gebirgsbewohner vom nörd
lichen Mazanderan einen befonderen Diener oder Knap
pen, der ihm fein Schwert oder feine rlmte trägt, 
dann einen anderen, dem fein Alante!, einen dritten, 
dem feine Pfeife zur Beforgung übei tragen ift; noch 
andere müßen feinen Schritten folgen, oder bey gefähr
lichen Kämpfern ihre Stell® bey dem Haupte feines Pfer
des einnehmen, und ganze Haufen von müßigen An
hängern halten fich immer in der Nähe des Gebieters 
auf, bereit, feinem erften Winke zu folgen, und feine 
Befehle zu vollziehen. Auch in ihrem Aeufseren, in 
ihrem kräftigen Körperbau und namentlich in ihren 
Gefichtszügen, gleichen fie den fchotlifchen Hochländern. 
Doch übertreffen fie diefe letzten noch in der Stärke, 
Leichtigkeit und Gewandtheit, mit der fie in ihren 
Gebirgen über die fteilften und gefährlichftan Feilen, 
Püffe und Abgründe r.u gelangen verftehen/4 — Diefe 
Reifebefchreibung enthält in Bezug auf Siltengemälde, 
fowie in Betreff der vom Vf. übeHtandenen Aben-
theuer 
g»n.

viele iniereflante und .an sieben de Schilderun*  
W. P.

Pkag, 
zur

141 der Calvefchen Buchhandl.; Tafcbtenbuc^ 
Verbreitung geographijcher Kenntni/fe, von

J. G. Sommer. 5r Jahrgang. Mit 6 Kupfertafeln. 
1827. 431 s. 12. (1 Rihlr. 12 gr) , .

[Vgl. I. A. L. Z. 1826. No. 239,]

Diefer Jahrgang enthält mehrere anziehende Auf
sätze. Zu den intereßanteften ift AnderJonTs Reife nach 
der Oftküfte von Sumatra, die Schilderung der Balea- 
rifchen Infeln, von Valparaifo, Peru, und Weddells 
Reife nachdem Südpol zu rechnen. — Die allgemein» 
Ueberficht der neueften Reifen und wichligften geogra 
phifchen Entdeckungen, welche der Vt. miltheilt, han
delt zwar von einem an und für fich intereffanten Ge- 
genftaud, allein fie giebt nicht viel mehr, als ein trocke
nes Namenverzeichnifs der Reifenden , fowie der Län
der, die letzte befucht haben. \Venn diefe Ueberficht 
mehr in die Schilderung d»r entdeckten oder bereiften. 
Gegenden einging, und das Merkwürdigfte derfelben 
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in gedrängter Kürze erwähnte, ftatt gewiffermafsen nur 
den Dienft eines Wegweifers zu verlehcn : fo wurde fie 
bedeutend an Werth gewinnen. c .

Daffelbe läfst fich von der Befchreibung der Stadt 
Pekin fagen, die aus Timkowskis Reifebefchreibung 
entnommen ift. Wiewohl letzte manche fchatzbare 
Bevträze enthält: fo verräth fie doch von. Seiten des X ts., 
der falt nur in die materiellen Verhältniffe eingeht und 
dem die moralifchen Beziehungen des Landes und kei
ner Bewohner faft gänzlich fremd bleiben, wenig Geilt. 
In diefem Fall ift es für denjenigen', der Auszuge aus 
einem folchen Buche mittheilen will, rathfam, noch 
andere Werke über denfelben Gegenftand zu benutzen, 
um mitlefft derfelben dem Gemälde ein lebhafteres Ko
lorit zu geben. — Die Befchreibvngen von Peru und 
Valparaiso find zwar anziehender, jedoch von dem ge- 
rüaten Fehler nicht ganz frey zu fprechen. Auch fchemt 
es überhaupt, als hätte der Vf. unter den neuelten, im 
I h der Völker- und Länder-Kunde crfchieuenen 
Schriften eine zweckmäfsigere Wahi treffen können. 
So hat er weder die Reife des ruffifchen Obriften von 
^Teyendorf nach Buchara , die der franzöfifche Gelehrte 
Amedee Jaubert mit Bemerkungen begleitet hat 
noch die Reife der Engländer Frajer und Talbot nach 
^erften und den vereinigten Staaten, welche fämmtli- 
che Werke eben fo viel inneren XVerth haben, als fie 
Intereffe darbieten, benutzt. vv. 1.

JUGENDSCHRIFTEN.

M in d. Hinrichsfchen Buchhandlung:i\^ tnn’cerabende zu Sonnenfels, ^zäh-
langen für die Jugend. Eine Weihnachtsgabe /ön

Schoppe, “geb. Weife. Mit 4 Kupf. 1326.
, 350 8. 8. (1 Rihlr. 8 gr.)

2) Mn».», b. GSdfcbe: Bildungsfchule, ob*  
erße Nahrung für Verßand und Herz aer Ju
gend , von Heinrich. Oswald. Mit 8 ihum. Kupf. 
1826« 176 S. 8» (21 gr«)
Beide Schriften gehören in daffelbe Gebiet , und 

haben im Grunde gleiche Tendenz. Der Unterfchied,be
ruht blofs in der befonderen Manier, wodurch jene ei'- Ä Vfin. von No. 1 rucht im ,G.w.nJ. 
der Errählung moraliiehe W.hiheiten, ab: Jie bciol,^ 
ie Gutthat: der arme Student; der Schein trugt, fo 
rächt die Gottheit gebrochene Schwüre; Geduld und 
Liehe überwindet Alles ; die kleinen Einfiedler; Fromm 
Gertrud — für das Leben und Herz der Jugend an- 
fchaulich und intereffant zu machen. Man mufs. 
geliehen, dafs ihr diefes in einem vorzüglichen Grade 
gelungen ift. Kindern, vorzüglich gebildeter Familien,, 
kann daher diefe Schrift unbedenklich in die Hände zur 
Belehrung und Unterhaltung gegeben werden , und man 
wird fich bald überzeugen, dafs fie ihnen fowohl Nu
tzen. ah Vergnügen verfchaffen werde. In der F®r®“el* 
nts th«ilt die in zwey Abfchnitt« xerfallen- 

de Erzählung: die belohnte Gutthat, auf eine anxi«’ 
hende Weife den Gedanken mit, „dafs das Unglück und 
die Strafe früh oder fpät den Schuldigen ereilen, da« 
aber auch jede gute Handlung vom Gefchicke belohnt 
wird/*  Lehrreich für ftudirende Jünglinge kann di» 
Erzählung; „der arme Student“ feyn, in welche unter 
anderen die bekannte Anekdote von Friedrich dem Gr°‘ 
Isen, auf dellen Befehl ein Candidat eine Predigt halte11 
mulste, und delshaib zu einer Ptarrftelle berufen wurde, 
verwebt wird. In der Erzählung; die ungleichen 
Schweftern, oder der Schein trügt, die eine recht le
bendige Darftellung entgegengefetzter Charaktere enthält, 
und feilene Züge des weiblichen Herzens entfaltet, zeigt 
dieVfin., wie fein fie zu beobachten, aber auch, wi® 
meiiterhaft fie darzuftclien weifs. Rec. möchte diefe11 
Abfchnitt een geiungeniten des Ganzen nennen. In det 
griecliiichen Erzählung : Periander, drückt fich defl> 
Gefühle in ftarken und kräftigen Zügen der Widerwib 
le und Hafs gegen das Unrecht ein. Eine der folgen
den Erzählungen: die kleinen Einßedler, oder Johann 
und Marie, die umfaffendfte des Ganzen, enthält in der 
Reife nach Weftindien nützliche Belehrungen über Geo*  
graphie und Naturgefchichle, und wird durch das Ge
wand des Wunderbaren der Jugend von mittlerem Al
ter eine unterhaltende Lectüre gewähren. Den Be- 
fchlufs macht; Fromm Gertrud; ein Mährchen, das 
den übrigen nicht nachfteht.

Auf einem anderen Wege fucht der Vf. von No. 2 
zur Belehrung, Unterricht und Bildung der Jugend an 
feinem Theile beyzutragen. Das Ganze zerfällt in zwey 
Abßhnitte, wovon der erße belehrenden Erzählungen 
über Gegenftande aus dem NaturrC-iche beftimmt ift, und 
lieh über Himmel, Erde, das Pilanzen-, .Mineral- und 
Thier-Reich verbreitet, auch nufserdem noch Einzelnes*  
über Ackerbau, Viehzucht, Schifffahrt enthält. DL Aus
wahl der Materien wäre in? Ganzen gut zu nennen, ift je
doch, wie gleich zu Anfänge ven der Sonne, nicht erfchö- 
plenO genug. Der Ton, welcher in den Erzählungen 
herrscht, fohle mitunter na> iirlicher feyn. Auch koii' 
nen wir es nicht billigen, d.<fs manche Thiere,' wie 
hier, zur Erfparung des Raums, fo fehr klein abgebil- 
det erfcheinen. Gewifs ift diefs für die jugendliche Einbil- 
dungskratt Hörend. Die zweyte Abtheilung enthält ino-/ 
ralifche Erzählungen. Sie find nicht, wie es wohl oft 
gefchiehi, aus fchon voihandenen pädagogifchen Schrif
ten entlehnt, und aufserdern mit gehöriger Auswahl zU' 
fammengeftellt. Rec. fand fie ineift aniiehend und 
lehrreich. Auch find fämmtliehe Erzählungen, No. 1 
und 4 ausgenommen, wbran fiel, ein etwas matt«5 
Gepräge, nicht verkennen läfst, in einer ziemlA^ 
natürlichen M-.ni.er gefchrieben. Die Gefpräche No. 17 
und 18 über Gottes Allmacht und Güte beweifen, dafseS 
dem Vf. noch an vollendeter Uebung hierin mangl®' 
Salzmann ift hierin Mufter. Davon abgefehen, k®1*11 
jedoch Rec. diefe Jugendfchrift als eine unterhalt* 11“* 
Lectüre befonders für die frühere Jugend mit Rechtpfehlen.

Pu G Z.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Bsklin b Reimar: D. Martin Luthers Briefe, 

Sendfchrefen und Bedenken, vollftändig den 
verfchiedenen Ausgaben feiner VV.rk. “«d Br..f. 
n. f. w. g.fammaU, krilifeh und biftonfeh baa.b.1- 
tet von Dr. Wilhelm Martin Leherecht de Wette, 
Profeffor dar Theologie zu Bafal. ^ey ar IM.
I nthers Briefe von feinem Aufenthalt auf r

hi$ ZU feiner Verheirathung, Mitzwey 
nachgezeichneten Briefen in Steindruck. 1826. IX 
und 680 S. 8. <2 Rthlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. *816.  No. n7.]

H nr de Wette fährt fort, in diefem Bande die Lu
ll r hin Briefe mit derfelben Vollftändigkeit, . chro- 
n^Wrohan Ordnung und Genauigkeit in d*  Benu
tzung und Angebung der Quellen öffentlich bekannt 
zu machen, welche fchon bey dem erften Bande zu 
rühmen war. Die in diefem zweyten Band» enthalte
nen Briefe gehen vom 12 May 1521 bis zum lo Juny 
1525. Ihre Zahl beträgt 399- Auch Re find höchit 
intereffant, und verbreiten über die damaligen Zeit- 
begebanheiten und merkwürdig.« hand.lnden Parw- 
n« eben fo, wie über den Gaift das Zeilaltars, über 
das Verfahr.« dar Gagner Luthers und “h« d« 1.«- 
'«» Charakter und Handlungswe.fe, viel 
Unwillkührlioh wird der vorurlhellsfreye iefer Ibeym 
Lefen diefer Briefe zur innigften Bewunderung s 
Mannes hingeriffen, den Golt zu einem fo ausgezeich
neten Werkzeuge feiner heiligen Endzwecke erkor.« 
hatte. Man weifs nicht, welche feiner Tugenden man 
»her und mehr bewundern foll, fo £rofs ift die Zant 
Und Vorzüglichkeit derfelben , und Rec. fpllte meinen, 
auch der finfterfte und vorurtheilsvollefte Römling müfs- 
te, wenn er diefe Briefe in der hier aufgeftellten Ord
nung mit Befonnenheit läfe, wenigftens eine heimliche 
Achtung g®gen Luther empfinden, ob er fchon noch fo 
fehr bemühet wäre, fie in fich zu bekämpfen. Dafs 
das Werk der Reformation ihm die heiligfte Gewif- 
fens fache war; dafs er vor feinen geiftlichen Obern 
immer noch tiefe Hochachtung hegte, und nur ungern 
dem Papft» den Gehorfam aufkundigte; dafs er mit 
feiner Strenge immer noch Mild» und Billigkeit ver
band*  daf« ihn bev feinem unternommenen Werke 

nicht Ehrgei« und Eigennutz, fondern reiner Eifer 
für das Evangelium ,Jefu und für die Wiederharftel- 
lung deflelben in feiner Lauterkeit leitete; dafs er mit 
dem unbeugfamfteh Heldenmuth in Verleitung und 
Vertheidigung der Wahrheit die grofste Befcheiden.h»it 
und Demuth verband, und bey allem Eifer, mit Web 
ehern er aus Pflichtgefühl eine neue Ordnung fchuf, Jer 
Gefetzlofigkeit und Unordnung inniglt abgeneigt war, 
und diefelbe mit allen ihm zu Gebote flehenden W*f-  
fen bekämpfte', — das Alles leuchtet aus diefen Brie
fen fo deutlich hervor, dafs nur die gröfste Verblen
dung und Verstocktheit gegen alle Anfprücheder Wahr
heit es noch in Zweifel ziehen kann.

So fchreibt L. S. 56 an drey Herren von Adel, Ja
nen er feine Auslegung des Evangeliums von den zehen 
Ausfätzigen als Unterftützung feines Buches von 
der Beichte weihet: „Ich armer Bruder hab abermal 
ein neu Feur engezundt, o ein grofs Loch in der Papi- 
ften Tafchen gebißen, dafs ich die Beicht hab angegrif
fen. Ich bin feib auch geiftiichs Stands, ‘ foilt billig 
mein felb fchonen. Aber nu zwingt mich allein mein 
Gewißen, jedermann zu warnen, fo viel ich mag; 
ich will mein Gewißen für Gott gefreyet haben und 
unfchuldig feyn an dem Blut und Seelen, die durch 
den Papft und Papillen verfuhrt werden. Die Papiften 
bitt ich, wollten, anfehen, dafs ich ihn kein Unrecht 
thue: fi« müllen je bekennen , dafs ihr Ding nit in der 
Schrift gegrundt fey, und ihr Wefen zur Apoftel- und 
Marlererzeit, da die Kirch am heften ftund, nit gewe
fen fondern neu von Menfchen erfunden ift , fo ift mein 
Ding ja nit widder die Schrift, wie fie felber fagenmüf- 
fen & fondern eitel Schrift. Wollen Re nu nit mit uns 
die’blofse Schrift; wohlan, fo behalten fie ihr Ding, 
und lalle» doch Uns bey der Schrift bleiben; wollen 
wir fie doch nit mit Gewalt aus ihrem Ding heben.« — 
c 107 frhreibt er an di® Auguftiner zu WhUenberz, tX‘n ihrem Klolur di. M.ff. .bjekh.m W.*  

Ich empfinde täglich bey. mir, wie gar fchwer es ift, 
langwährige Gewißen, und mit menfchliehen Satzun- 
«n gefangen, abzulegen. O wio mit viel grofser Mühe und Arbeit, auch durch gegründto hei’ge Schrift ha
be ich mein eigen Gewißen kaum können rechtfertigen, 
dafs ich einer allein widar den Papft habe dürfen auf- 
traten. ihn für den Antichrift hatten, die Bifchof für 
fein Apofteln, diö hohen Schulen für fein Hu;häufer,G
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Wie oft hat mein Hers getappelt, michgeßraft und mir 
furgeworfen ihr einig ftärkift Argument: Du biß allein 
klug? Sollten die Anderen alle irren, und fo ein lange 
Zeit geirret haben? Wie, wenn du irreft und fo viel 
Leut in Irrthum verfuhreft, welche alle ewiglich ver
dammt wurden ? Bis fo lang, dafs mich Chrißus mit 
feinem einigen gewißen Wort befeftiget hat, dafs mein 
Herr nicht mehr zappelt, fondern lieh widder diefe 
Argument der Papißen, als ein fteinern Ufer widder die 
Wellen, auflehnt und ihr Dräuen und Sturmen ver- 
lachot.° — Von welcher Ehrfurcht gegen die höhere 
Geiftlichkeit zeuget fein Brief an den Erzbifchof Al
brecht zu Mainz, worin er diefen gütlich zu be- 
ftimmen fucht, dem Unwefen des Ablaßes zu fteuern ! 
So freymülhig Luther hier fpricht und tadelt, was zu 
tadeln war, fo fchonend und rückfichtnehmend ift doch 
auch auf der anderen Seite feine Sprache. Und in ei
nem Briefe an Wolfgang Fabricius Capita, durch wel
chen er einen Brief des Erzbifchofs erhallen hatte, an 
deßen Aufrichtigkeit in Anfehuhg der darin geäufserten 
Gefinnungen Luther zweifelt, fagt diefer: „habes ita- 
que Lutherum, ßcuti Jemper habuißi} obfequentiffi- 
mum mancipium , Ji modo pietatis amicus fueris-, 
rurfus egregium contemtorem, Ji perrexeris cum tuo 
Cardinali ludere in re facra, Summa eßo : charitas 
nojira pro vobis mori parata eßt, fides vero ß tangL 
tur, tangitur pupilla oculi noftri. — Ego ubi de 
Jinceritate fua (Cardinalis) certior factus fuero, non 
differam me totum profundere et effundere ad pedes 
ejus. B.es ipfa , ßcut vides, magna et facra ejt, cui 
nos decet accommodare, ne fratres aut forores plus 
diligamus, quem Chrißum.“ — Wie zweckmäfsig 
L. Ernft und Streng« mit milder Schonung und Dul
dung zu vereinbaren wufste, davon zeugen unter an
deren der 437fte Brief an den Probft und die Domherren 
zu Wittenberg, worin er diefe zur Abfchaffung gewif- 
fer unchrißlicher Gebräuche ermahnt, die man aus 
Schonung gegen einige — nun geworbene Mitglieder fo 
lange geduldet habe; — der 476fte, an Spalatin, wo
rin er diefen bittet, einen fremden Maler in Witten
berg, der bey Lukas Kranach war, und wegen eines 
verübten Todtfchlags fich nicht ficher glaubte, obfehon 
der Kurfürft ihm bis zur Entfcheidung feiner Sache Si
cherheit in feinem Lande zugefagt hatte, wegen der 
Gefinnung des Kurfürften zu beruhigen; — der 670ft® 
an L>azarus Spengler, Syndikus der Stadt Nürnberg, 
worin er über die auch in Nürnberg «ingefchlichene 
Schwärmerey klagt, aber die Verirrten nicht geflrafl wißen 
will, cs fey denn, dafs fie fich gegen di® Obrigkeit auf
lehnten.

Wie deutlich leuchtet fein uneigennütziges, von 
»Iler Ehrfucht freyes, von unbefiegbarem Heldenmu- 
the g®ßähites und für das reine Evangelium Jefu und 
die daßeloe enthaltenden Urkunden begeifertes Ge~, 
xniithaus unzähligen diefer Briefe hervor! Man lefe z. B*  
folche Briefe, worin er Individuen oder ganze Cor- 
porationen, welch« die neue Lehre angenommen betten, 
in ihrem Glauben zu befeßigen fucht, als No. 516 «n 

dieChrißen in Liefland, 524 an die Chrlften zu Worffih 
559 zu Augsburg, 580 zu Miltenberg. In einem Schrei' 
Ben »n den Kurfürften Friedrich, in welchem er di» 
Urfachen feiner Rückkehr von Wartburg nach Wit
tenberg anzeigt, fchreibt er unter anderen; „Ich weif’» 
dafs mein VVort und Anfang nicht aus mir, fondern 
aus Gott iß, dafs mir kein Tod noch Verfolgung 
anders lehren wird. •— Sie (meine Gemeinde zu Wit*  
tenberg) ift je meine Hürden, mir von Gott beföhle’1» 
es find meine Kinder in Chrifto; da ift kein Disputation 
mehr gewefen, ob ich komen oder nit komen foß- 
Ich bin fchuldig den Tod für fie zu leiden; des will 
ich auch gern und fröhlich thun.“ Und im 497ß®rl 
an denselben Kurfiirften gerichteten Schreiben heifst es; 
„Mein Fürnehinen ift je und je allein gewefen, das» 
und noch ift, nichts Anderes zu fchrciben, lehren, pre
digen, treiben und feddern, dann was zur Stärkung 
Gottes Wortes und Ehre, auch des heiligen wahrhaft!' 
gen Glaubens und der Liebe dos Nächsten und alfo zu 
Heil gemeiner Chrißenheit dienlich, notiig und nutz’ 
lieh7 wie ich mich auch mit göttlicher Hilf für meinem 
Gott mit gutem Gewißen zu «nlfchuldigen weifs.u Auch 
lofo man den 362ften Brief en den Kurfürften Friedrich» 
ein bewundernswürdiges Denkmal feines hohen Glau- 
bensmuthes. So drang er, aus Eifer für dis Beförde
rung des Bibelftudiums, mit Nachdruck in den Kurlür- 
ften, Melanchthon anzuweifen, dafs er über die Bibel 
Vorlefungen halten füllte. AI. f. den 587ften Brief*  
Es war ihm daher auch Alles daran gelegen, die unter
nommene Ueberfetzung der heiligen Schrift fo vollkom
men, als möglich, zu liefern. „Interim Biblia transfc' 
ram , fchreibt er an .Amsdorf im 357ften Briefe, quaii' 
quam anusfusceperim fupra vires. Fidea nunc, quid 
fit interpretari, et cur hactenus a nullo Jit attenta- 
tum, quiprofiteretur nomenfuum. Fetusteßamentum 
non potero attingere niß vobis praefentibus et coope*  
rantibus, Denique ß. quo poffet fieri, ut fecretum 
cubile apud veftrum aliquem haberem, mox venirem 
et veßro auxilio totum ab initio transferrem, ut fit' 
ret translatio digna, quae Chriftianis legeretur: fpe*  
ro enim nos meliorem daturos eße, quam habeant 
Latini, noßrae Germaniae.“ Mehrmals erfucht ef 
Spalatin, zum Behuf feiner Ueberfetzung des A. T*  
ihm über gewiße Thiernarnen Auskunft iu geben, und 
beklagt fich über die im Hebraifchen, Griechifchen und 
Lateinifchen darüber herrfchende Verwirrung. So 
wie er hier in Befcheidenheit feine Unwißenheit b«' 
kennet, und fremde Hülfe fucht, fo athnien fein®Send- 
fchreiben überall Demuth und Befcheidenheit, und nu*  
blinde Erbitterung kann ihn des Stolzes und der Anm*'  
fsung anklagen. Man lefe den 326ften Brief an M®' 
lanchthon, worin er diefen tadelt, dafs er ihn, Luther 
zu lebhaft vermiflo, da ja Alles in Wittenberg, auch 
ohne ihn, vortrefflich g®he. Im 337ften Brief« fchr®ild 
er an Spalatin: „Gaudeo Wittembergam crefcere, h0^ 
moxime nomine, quod, me abfente, crefcit.a Gn» 
im 545ft«n Brief«, in welchem er M. auffodert, g®S®n 
Emfer zu fchr*jb»n,  fagt ®r am ScBIufs; „Me cert*'
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Wamris rüdem tironem, tarnen comitemhabebis: nec 
Voeniiebit fub te tali tolerare magißro mililiam et 
grave Marlis opus. Quis non fub eo gefiiatßipendia 
facere, qui ad rem theologicam tale ingenium, tarn 
Kiultiplicem rerum Jcientiam attulerit, qui res natu*  
rae, jam annos tot verfatus in Herculams medicorum 

ßc perveftigarit, qui omnes philofophor um 
Jsntentias ßicut ungues fuos norit? Vehementer enim 
et toto coelo errure cenfeo, qui philofophiam et natu*  
rae cognitionem inutilem put aut theologiaeJ( Wie 
er hier*  über Philofophie und Phyfik urtheilt, fo auch 
f’ber Poefie und Rhetorik. „Plane nihil minus veilem, 
fieri aut eommitti in juventute, fchreibt er an Eoba*  
Kus Ueß im 478ften Briefe, quam, ut poefinet rhetori- 
c*n  omittant. Mea ccrte vota funt, ut quam pluri*  

[int et poetae et rhetores, quod his fiudiis videam, 
ficut neC aliis modis fieri pcteß, mire aptos fieri horni
ges ad facra tarn, capeffenda, quam dextre et felici- 
T<r tractanda. Quare et te oro, ut et meo (fi quid 
^alet) precatu agas apud veftram juventutem , ut 
firenuc et poütentur et rhetoricentur. Wie fehr L. 
*®lle Gef«tzlofigkcit, VViderfetzlichkeit gegen die Obrig- 
kei^ alle Gewaltfamkeit und Empörungslnft verabfcheue- 
te, dafür fprechen unter feinen Briefen vornehmlich 
»hl- 383 z 394, 403, 417, 428,541, befonders aber der 
<117l« (&n Kurfürft Friedrich und Herzog Johannes zu 
Sachfen), worin er bittet, dem aufrührerifchen Geilte durch 
die ihnen von Golt verliehene Gewalt zu fteuern; in- 
ßleichen der 696ße (an den M«m>feldifchen Raih, Jo
hann Rühel), worin er diefen aulfodert, den Grafen 
Albrecht nicht zur unzeilj£en Milde gegen die aufrüh- 
rerifchen Bauern zu ftimmen.

Fühlt mau Feh durch alles diefes zur innigfteii 
Hochachtung gegen L. hingerifien: fo erhält diafelbo 
neuen Zuwachs durch dio vielen Beyfpiele der Beur
kundung feines menfcheufreundlichen, theilnehmen
den und dienflfertigen Herzens, wovon auch diefer 
Iland feiner Briefe häufige Beweife enthält. Rec. führt 
«Wsfalls dis Briefe N. 376, .399, 406, 429, 430, 432, 
434, 4.35, 439, 451, 466, 529 u. a. m. an. So nimmt 
L. fich im 482ften Briefe bey Spalatin eines Mädchens 

z die von ihrem Verlobten verftofsen war, und bit- 
„ne princeps patiatur ßc illudi promifionemß 

tfl'u vero nofii, fetzt er hinzu, quam nos ferre non 
debeamur, fexum illum per fefe miferum opprimi, 
tum quod multis paffim exemplis pefßmis illuditur 
puellis; per inphrinitas illos et indifciplinatos. Cura 
igitur apud Principempro tuo officio, ne laefae fidei 
hujus querela latius aut diutius audiatur“ Eben fo 
theilnehmend ergiefst fich fc£n Herz im 485ften Brief, 
Worin er Spalatin um eine einftw»ilige Unterßützung 
für neun ausgetretene, nach Wittenberg gekommene 
Honnen bittet. „Miferet me, fchreibt er, illarum 
valde, maxime autem et aliarum, quae ubique in 
*anto numero pereunt maledicta et incefia illa. cafii- 
l*te.  Sexus ifte per fefe infirmifßmus et ad virum 
Batura, imo divinitus conjunctus f tanta crudelitate 
ßparatus perditur, O tyrannos, o trudelet paren^ 

tes et cognatos in Germania t Sehr treffend fallen da
her auch feine Gutachten in Ehefachen aus, dergleichen 
mehrere verkommen , z, B. No. 455, 594, 531 (vehe
menter displicent, fchreibt er hier, nuptiae Wolfgan- 
gi (Hofpredigers Stein in'Weimar) quas tußgnificas, 
cum annofa et nummofa vetula), 571, 572, 589, 603, 
658, 676 u. V w. — Wie fehr ihm der zweckmäfsige 
Unterricht der Jugend und die Errichtung dienlicher 
SchuIanftaUen am Herzen kg, beweift fein unter No. 
659 liier mitgelheilks Sendfchreibeu an die Chrifian zu 
Riga und in Liefiand. Dafs er Veränderungen beym 
öffentlichen Goticsdienft mit vieler Behntfamkeit und 
Umficht anordnete, lehrt der 522de Brief, gerichtet an 
den Probft, die Domherren und das Capital zu Wii’- 
tenberg, und das unter No. 668 befindliche Gutachten 
über die in Sonnenwalda feinzuführende Kirchenord- 
mmg. „Ich wollte, fagt er hier unter anderen, nicht 
alle Sonntage einerky nehmen, fondern rmmer fort- 
fahren , dafs der ganze Pfalm und bibua und Gefang 
übers Jahr im Brauch blieben, uns die Schüler defs 
alles gewohnten.“ — Gewifs ein fehr baherzigcnswar- 
thes Wort für diejenigen, welche am ewigen fi,iner*  
ley in der Liturgie mit ganzer Seele hängen, und jede 
kleine Abänderung verwerfen. Ueberhaupt enthalten 
Luthers Briefe fahr wahre und befolgens wer lhe Ideen, 
Ausfprüehe und Uriheile. „Pulcre vero — khröibt 
er an Spalatin im Unwillen, dafs man bey Hof© ihm 
wehren will, wider den in Halle erneuerten Ablafs- 
Unfug zu fchr&iben — non turbandam pacem pubti- 
cam arbitraris j et turbandam paerm aeternam Dei 
per impias illius et facrilegas perditionis operaliones 
patieris? Non fic, Spalatine! non ßc, Princeps 1 fed 
pro ovibus Chrifii reßßendum eß fummis viribus 
lupo ifti graviffimo.li — Aueh Luthers deuifch® und 
laieinifche Diction in diefen Briefen zeichnet lieh für 
di» damaligen Zeiten fehr vorthailhaft aus. Erlaubt er 
fich auch «uweilen, jedoch feiten, einen Barbarismus, 
z. B. iraxit, iraxere, theologifabar: Co ift doch fein 
Latein im Ganzen fehr gut, und er befilzt eine eigen» 
Gewandh»it im Ausdruck über Gegenstände aus dem ge
meinen Leben. So fpricht er von feiner Neigung zur 
Hartleibigkeit: „Dominus percuffit me in poßeriora 
gravi dolore; tarn dura funt exerementa, ut multa 
vi usque ad fudorem extrudere cogar; et quo diuiius 
differo, magis durefeunt.“ Der Gatlin das Joh. Jfgri- 
cola wünfeht er eine glückliche Entbindung mit den 
Worten: „Dominus det, ut uteri onus feliciter ex- 
nonatß Von dem nahen Ende des vom Kaifcr er
haltenen fieberen Geleites fchreibt er bündig: „cras 
tempus dataefidei Caefaris exfpiratJ1 Di» Wieder- 
herft»U“n5 fvin»r G»fundheit meldet er mit den Worten :

Anus meus et venter in gratiam rediere mecum, ut 
nulla opus habeam amplius medicinaJ*  Wie kurz 
und vielfagend ift folgender Grufs und WnrJch: „Con*  
jugem tuam refalutabie quam opto tibi amantem et 
amatamß \on einer bevorftehenden • theologifchen 
Docteipromotion lagt er: „induet larvam doctoralem 
in Theologie Paßcr“ etc.
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Do«h genug von allem diefem. Ree. glaubte, fowohl 

den Verdienten des unterblieben Mannes, als den Um- 
ftänden der jetzigen Zeit es fchuldig feyn , auf einige, 
über Luthers Charakter und Wirken und über die, 
auch in unferen Tagen immer wieder zum Ekel erneu
erten Beschuldigungen gegen Luther ein fehr befrie
digendes Licht verbreitende Stellen in den hier mitge- 
theilten Briefen hindeuten gu muffen. Uebrigens leh
ren auch diefe Briefe, dafs die wahren Papillen noch 
immer di« nämlichen find , welche fi« damals waren. 
Rec. dankt dem Herausgeber aufrichtig für das rühmli
che Unternehmen in der Sammlung und Bearbeitung 
der Lutherifchen Briefe und für den auch durch gegen
wärtigen Band ihm verfchafften Genufs. Möge er das 
begegnen© Werk glücklich vollenden ! Möge auch der 
Verleger nicht ermüden, diefe Briefe fo gut, wie bis- 
hor, auszuftaiten! Würde es dem Vf. gefallen, in den 
hiftorifchen Erläuterungen künftig weniger fparfam zu 
feyn, und bey einer erneuerten Ausgabe der beiden 
erften Bände diefe Erläuterungen noch zu vervollstän
digen'• fo würde bey diefem Werke wenig oder nichts 
zu wünfehen übrig bleiben. Das von Rec. erft beym 
zweyten Bande gefundene, aber fchon zum erften be- 
ftimmte Bildnifs Luthers fcheint eines dar getroffenften 
zu feyn.

G. s: N.

Erlangen, b. Palm und Enke: Ueber die Cenfur 
der Zeitungen im Allgemeinen und befondera 
nach dem baierifchen Staatsr echte- Von Dr. Rud
hart, königl. baier. Ptegierungs - Director u. f. w. 
1828. 4 Bogen in 8. (6 gr.)
Ein» »war kleine, aber viel Gutes enthaltende und 

freymüthig abgefafste Schrift — Bekanntlich gab der 
verftorben« König von Baiern mit der Conftituiion volle 
Prefs'frayheii, „mit einziger Ausnahme aller politifehen 
Zeitungen und periodifchen Schriften politiLnen oder 
ftatiftifchen Inhaltes. Diefe unterliegen der dafür an- 
gpordneten Cenfur. Diefe Bsftimmung dürfte indeffen 
fogar nach dem §. 7 Lit. X der Verfaffungs - Urkunde, 
durch die Zuftimmung einer Mehrheit von zwey Dritt
theilen der Stimmen in jeder vollzähligen Kammei- der 
Ständeverfammlung, nachdem die Regierung felbft di» 
Initiative gegeben hätte , wieder aufgehoben werden, 
woran aber vor der Hand nicht zu denken ift, fo lange 
dasjenige heftehen wird, was in der 35ften Sitzung des 
Karlsbader, Congreffes vom Jahr 1819 befchloffen wur
de, wozu auch Baiern eingewilligt hat/*  Auch ift die 
Aufhebung diefes ßefchluffes fchwerlich fo bald zu 
erwarten, da immer einige x Ilöfo fich, an den
selben genau halten werden. Gefchieht es ja fogar jetzt 
bey beftehender Cenfur, dafs manche einzelne Blätter 

politifcher Zeitungen hie und df nicht aingelaffert war4 
den, felbft wenn fie nur Thatfachen , ohne alles R®*  
fonnement, enthalten! Baiern würde zuverläffig auch 
den Zeitungen unbefchränkte Prefsfreyheit gegeben hl*  
ben; aber— es konnte nicht gegen den Strom fchwin1’ 
men. War es doch vor 40 Jahren fehon, da in die*  
fer Hinficht noch eine ganz andere Zeit war, nicht 
möglich, an gewißen Orten, die noch dazu weg®1* 
Liberalität berühmt waren, für die damalige Erlang®*  
„Real - Zeitungx< «inen freymüthigen Correfpondent®1* 
zu erhalten ! — Soll aber die Cenfur fchlechterdingJ 
fortbeftehen, welche die Regierungen (S. 12) 
berechtigt, das, was ihr genehm ,oder nicht genehm*  
ift, lagen oder unterdrücken zu laßen ; fo ift unumgäng*  
lieh nöthig , damit fia nicht in Willkühr ausarte, *** 
welche manchmal nur zu weit geht, wovon dem Re<J. auf' 
fallende Beyfpielo bekannt find , — dafs fefte Vorfehrif' 
ten gegeben werden, an welche die Cenforen fich zU 
halten fchuldig find, und über die fie nicht hinausg®' 
hen dürfen. Zwar hat fchon das baierifcha Edict übet 
die Prefsfreyheit di« Willkühr fehr befchränkt; de«' 
noch bleibt aber dem Mifsbrauche der Cenfur noch 
genug Gelegenheit offen, und darum ift es wünfehenf 
werth, dafs die Vorfchläge zu einer Inftruction füf 
diefelbe, welche wir in gegenwärtiger Schrift von S< 
42 bis zu Ende leien, ernftiich beherzigt, und in d* s 
Leben eingeführt werden möchten. Es kommt, wie d®*  
vf. S. 32 f. fagt, nicht darauf an, ob durch eine g®- 
fetzliche Befchränkung der Cenfur die Minifter bittere^ 
und ungerechten Tadel hören muffen; denn gefchab*  
ihnen Unrecht; fo werden fie gowifs ihre Vertheidige*  
finden; fonlt — wenn fie nicht ftark genug wärety 
Tadel zu ertragen, hätten fie ja wenigftens die Macht, 
alles Uriheil über fich zu unterdrücken, und die Frey*  
heit der Zeitfehriften ganz aufzuheben. Nur müfsteu 
fie dann aber auch auf die öffentlich« Meinung Ver' 
zieht leiften. „Keine menfchliche Macht! und Ein- 
ficht geht über die -öffentlich« Meinung!" — Ma»1 
überfehe auch nicht, was S. 47 gefchrieb.n fleht:

Venn die Cenforen wegen jedes den Miniftern fuM' 
ilreitig auch denen der benachbarten Höfe?) mifsliebi' 
gen Auffaizes verantwortlich find, oder die Unzufri®' 
denheit derselben erfahren müffen, und diefs haben He 
ohne beftimmie Inftruction zu wagen: fo ift eine gt' 
rechte Cenfur fchweclieh möglich." — Nur dan* 1 
müffen fie verantwortlich feyn (S. 43), „wenn fie g®' 
fetzwidrige Auffätae paffiren laßen, — im Fall ein«f 
Beftechung — bey völliger Unterlaffung der Cenfur ei' 
ner der Cenfur unterworfenen Zeiifchrift, —und endlich' 
wenn fie ihreGewalt über ihre Inftruction ausdehn®11’’

Wir empfehlen die L«fung diefer Schrift AU* n' 
die an Erörterung folcher Gegenftände Theil n«hm* n'

S.
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KATECHETIK.

Altona , b. Hammerich: Handbuch der Katechetik 
mit befbnderer Hinficht auf den katechelifcheii 
Religionsunterricht. Ein Commentar über Heinr, 
Müllers Lehrbuch der Katechetik, nach deffen 
hinterlaßenen Papieren bearbeitet von C. Carfilen- 
fen, Katecheten am Schullehrer-Seminar in Kiel. 
Erfter Band. 1821. XVII u. 255 S. 8. —• Zwey- 
ter und letzter Band. 1823. XXII u. 398 S. 8. 
(2 Rthlr. 8 gr.)

^-^iefes Werk enthalt den Verfuch einer fyftematifchen 

Begründung und Darftellung der Katechetik, an wel
cher es bis jetzt noch mangelte, und verdient in diefer 
Hinficht eine ausführlichere Anzeige. Hr. Carfienfen, 
ein würdiger Schüler des verewigten Müller, entfchlofs 
fich, um vielfältigen Wünfchen einltiger Schüler und 
Verehrer deffelben zu enlfprechen, in diefem Handbu- 
che aus dem literarifchen Nachlafs des letzten zu deffen 
,,Lehrbuch der Katechetik“ einen ausführlichen Com- 
menlar zu liefern. Und fo fchwierig es fchon an fich 
ift, im Geilte eines Anderen deffen unvollendetes Manu- 
fcript zu bearbeiten, zumal wenn diefer, wie es bey 
Müller der Fall wai', eine nur ihm verftändliche Ord
nung befolgt, und fich gewißer Erinnerungs- und Ge- 
dachtriifs-Zeichen bey feinen Heften bedient; fo vollen
dete Hr. C. feine Arbeit dennoch fo, dafs ex- an der 
Urfchrift fo wenig als möglich änderte, nur die fpätere 
Literatur nachtrug , und wo möglich die Citate nath- 
Mes. Dabey kann jedoch Rec. nicht verhehlen, dafs 
diefe Treue des Herausg. gegen das Wort feines Leh- 
rers einen nachtheiligen Einflufs auf die Begründung 
Und Darftellung des zu Grunde liegenden, wohl durch
dachten und trefflich angelegten Syftems gehabt hat. 
Schon di® Anordnung des Materials ift in hohem Gra- e c aotifch und unbequem. So finden wir im Bd. I 
folgendes behandelt. Einleitung. S. 1 — 118. „Die 
Wichtigkeit dex' Lehrart für ungebildete, des Unter
richts bedürftige Menfehen; die einzig richtige Art 
die beym Unterricht dex- Jugend zweckmäfsige Lehr
methode aufzufinden und zu beftimmen; das Grundge- 
ffits der zweckmäfsigften Lehrart, abgeleitet aus dem 
Uächften Ziel des erziehenden Unterrichts; der Begriff 
der Kateehefe; der Werth und Nutzen der katecheti- 
fchen Lehrart und Katechifation; das Wefen der Kate
chetik; der Nutzen der Bekanntfchaft mit den kateche-

Ergän*ungsbl.  z, R A, L, Z. Zweiter Band, 

tifchen Regeln ; die Mittel, fich katechetifche Gefchick- 
lichkeit zu erwerben; die wichtigften Erfoderniße zum 
Vorbild eines guten Katecheten,“ und dabey wird eine 
krit. Skiagraphie der Gefchichte der katechet. Kehrart 
gegeben. Dagegen werden TL heil I der Katechetik 6 
11 — 51. Bd. I S. 177 —235. Bd. IIS. 1 —12s/aZL 
gemein anwendbare katechetifche Regeln; 1 
fchnitt §. 11 34. Bd. I S. 117 — 235. Bd. II S. 1 _
123, als allgemein anwendbare katechetifche Regeln 
die zunächft das Selbftdenken befördern follen: £ Re
gel: Wcfentliche Gedankenfolge in jeder katechetifchen 
Unterredung; 2 Reg. die katechetifche Entwickeln? 
— Zergliederung; 3 Reg. die katechetifche Verfinnli- 
chung oder Veranfchaulichung; 4 Reg. Beförderung 
des Behaltens des Gelernten“ vorgetragen. Bd. II hau 
delt 5) über die Bildung ächtkatechetifcher Fragen' 
von den Erfoderniffen ächtkatechetifcher Fragen ° der 
Deutlichkeit, zweckmäßigen Kürze, Beftimmtheit’ dem 
Zufammenhange und der Ordnung derfelben; 6) über 
das Verhalten des Katecheten, fowohl wenn keine 
als wenn eine Antwort erfolgt: a) wenn di® Antwort 
nicht ex folgt, b) wenn fie erfolgt; «) wenn die Antw, 
richtig, ß) wenn diefelbe unrichtig, n) wenn diefelba 
ganz oder halb unrichtig, 2) wenn dLfelb® ganz oder 
halb unpaffend, 5) wenn diefelbe unzureichend ift. 
7) Ueber das äufsere Benehmen des Katecheten. 8) 
lieber die Dauer des jedesmaligen katechelifchen Un
terrichts. 9) Ueber die Aufmerksamkeit: a) Mittel 
die von dem Lehrer abhängen, «) das Innere feines. 
Unterrichts, ß) den äufseren Vortrag, und y) fein äufse- 
res Benehmen angehen, b) Mittel, die aufser dem 
Lehrer find. Der 2te Abfchn. ferner $j. 35 __
51 befafst die allgemein anwendbaren Regeln 
welche zunächft das Entliehen einer deutlichen, ge
wißen und wirkfamen Erkenntnifs, befonders der Re
ligionswahrheiten, befördern follen. 1 HaunLefchäffc 
des Lehrers bey diefer Behandlung einer Wahrheit S 
133-166: Von der gehörigen Erklärung eines H ,2 
faires: a) \ erftändaehmachen unverfiändlicher Worte, 
b) Erörterung der Begriffe eines Satzes, c) Verdeutli- 
chung und Entwickelung der erörterten Begriffe, d) . 
katechetifche Beyhulfe zur Verbindung der erörterten 
Begriffe zu einem Urtheffe. 2 Hauptgefchaft des L.h- 
rers: Von der Nothwendigkeit, den Schüler von der 
Wahrheit der Kenntnis zu überzeugen. Beweife: a) 
Yernunnbotreue, b) Aulorilälsbeweile. «) Von den
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Autoritä'tsbeweifen im Allgemeinen, ß) von den auf 
das Anffthn der Bibel gegründeten Beweifen beym Vor
trage der Religionswahrheiten. 3 Hauptgeschäft des 
Lehrers: Von dem Verfahren deffelben, die Wirksam
keit und den rechten Gebrauch des erklärten und be- 
wiefenen Satzes zu befördern. S. 209 — 220- a) Im 
Allgemeinen, b) bey Religionswahrheiten insbefondere, 
«) der Glaubens-, ß) der Sitten - Lehre.

Der II Theil befchäftigt lieh mit den befonderen Be- 
ßimmungen, die bey der Anwendung der allgemein
gültigen Regeln mit Hinficht auf die zufällige Per- 
Jchiedenheit der Lehrgegenßände und Lehrlinge zu 
beobachtenßnd, und handelt daher 1J von den befon- 
deren Beftimmungen in Rückficht auf die Verfchieden- 
heit, a) der Natur, b) der Gefchichte; zeigt, wie Er
zählungen fich als Unterrichts - und Bildungs-Mittel der 
Jugend bewähren können, und ftellt, damit diefes auch 
Wirklich gefchehe, in Rücklicht auf «) den Inhalt, ß} 
Oi» Form der Erzählung, fowie y) die katechetifche 
Behandlung derfelben, die hiezu nothwendigen Erfoder- 
nifl’e dar. 2) Von den befonderen Beltimmungen in Hin
ficht der Verfchiedenheit der Katechumenen, z. B. Con- 
firmanden, Beichtenden, Kranken u. f. w. Wie chao- 
tifch die Hauptpartiaen des vorhandenen Materials noch 
unter und über einander liegen, wie fehr daffelbe noch ei
ner Sonderung und allgemeinen Anordnung bedürfe, das 
leuchtet fchon aus dem mit möglichfter Genauigkeit 
wiedergegebenen Profpectus des Inhalts ein. Allein, 
ganz dalfelb» gilt auch von der Darftellung in den §. 
$., in welchen man bey aller Weitläuftigkeit doch Klarheit 
und Beftimmtheit vermifst; fie tragen ganz das Geprä
ge eines blofs zu eigenem Gebrauch ausgearbeiteten 
Heftes, aus welchem der Lehrer beym Vortrag der 
Difciplin den. nöthigen Stoff entnimmt , nicht, um den 
Schülern ein Syftem in feiner Vollendung mitzutheilen, 
fondern es vor ihren Augen gleichfamerft zuconftruiren.

Kann daher Rec. diefes Werk auch immer 
kein vollftandiges Syftem im eigentlichen Sinne des 
Worts nennen; fo ift damit noch keinesweges über 
den anderweitigen Werth delfelben der Stab gebro
chen; es bleibt vielmehr die Frage übrig , ob fich wohl 
ein Syftem der Katechetik aus diefem Material nach 
Gehalt und Malle aufführen laße. Und in diefer Hin
ficht mufs Rec. geftehen, dafs es allerdings einen guten 
und fieberen Grund darbietet für die Aufführung eines 
hellen, geräumigen und wohleingerichteten Katecheten- 
feminars. Müller, Einl. S. 40, betrachtet die Kate- 
chifation tiis „ein belehrendes Wechfelgefpräch, wel
ches ein Lehrer mit folchen anftellt, die noch eines 
die Kraft bildenden Unterrichts bedürfen, — die noch 
nicht felbft zu denken verliehen;“ die Katechetik mit
hin als die Wifienfchaft, „welche die Regeln, die der 
Lehrer hiebey zu beobachten hat, um feinen Zweck 
jnöglichft zu erreichen, vollftändig, deutlich und gründ
lich lehrt.<f Demgernäfs mufs aber die Katechetik, will 
fie nicht aus einem höchft ungenügenden Aggregat ein
zelner einseitiger, blofs empirifcher Abftrachonen be- 
ftehen, londern auf fyftematifche Begründung und 
wiffenfchaftüche Darftellung Anfpruch machen, ihre 
Regeln Mus der Natur des jugendlichen Geiftes ableiten, 

und denfelben als das Object der Erziehung näher kt«*  
nen. In fofern kann die Bafis der Katechetik nicht an
ders als anthropologifch feyn. Auf diefen Grund fufrf 
offenbar auch M.. „Die Natur des jugendlichen Geift®S> 
heifst es Einl. S. 16, und den Stufengang feiner Entwi- 
ckelung müllen wir beobachten; und wenn wir UUU 
durch ein reflectirendes Nachdenken, das all« verändef' 
liehen, empirifchen Beftimmungen abfondert, die G®' 
fetze der Entwickelung finden: fo können wir daraus 
die Gefelze des Lehrens und Lernens ableiten.“ Ueber 
das Grundgefelz (Prineip) des Unterrichts erklärt er 
fich S. 33 : ,,Der Unlerricht foll demnach die allfeitig®, 
harmonifche, ftufenweis fortfehreitende Entwicke
lung derErkenntnifs anregen und fördern; oder der Ju
gendunterricht foll als Mittel zunächft darauf hinwir
ken, dafs die geiflig Unmündigen ihre Kraft, felbft zU 
denken und zu erkennen, recht brauchen lernen/*  Frey- 
lieh vermifst man in dem Räfonnemont des Vf. philo
fophifche Präcifion und Schärfe um fo mehr, da di® 
Sprache oft an das Nachteilige grenzt; die Begriffe tre
ten hin und wieder fo hallungslos hervor, dafs der Vf» 
den Worten nach leicht ad abfurda zu führen leyrt 
würde, befonders da, wo er in Betreff der wiffenfchaftli*  
chen Begründung der Katechetik über Erziehung, Unter
richt, Geilt, Verftand, Verftaniesentwickelung, Herz, 
Wille u. f. w. fpricht; ja es mufs auf den erften An
blick fcheinen, als habe er fich über die verfchiedenen 
Anlagen des Menfehen, welche die Erziehung bilden, 
und der Unterricht entwickeln foll, nicht hinlänglich 
orientirt, um der Katechetik unter den Erziehungswif- 
fenfehaften ihre Stelle klar und beftimmt anzuweifen. 
Fafst man dagegen den Geilt des Ganzen auf: fo ergiebt 
fich (wodurch freylich das Werk für den Anfänger in 
der Katechetik nicht ganz brauchbar wird), dafs jene 
Unordnung mehr in der rhapfodifchen Darftellung der 
Gedanken, als in diefen felbft liegt, wobey allerdings 
unvermeidlich war, dafs fich dem Vf. der Standpunct 
bisweilen verrückte. — Der S. 80 ff. folgende Verfuch 
einer Skiagraphie der Gefchichte der wahren kateche- 
tifchen Lehrart darf gelungen genannt werden. Irt 
wenigen , aber klaren Zügen führt er ein lebendiges 
Gemälde der allmählichen Fortbildung diefer Wiffen- 
fchaft und ihrer Anwendung vor Augen; befonderen 
Dank, zumal von denen, welche die Katechetik erft 
zu ftudiren anfangen, verdient M. durch die ange
hängte, kurze, aber wahrhaft gediegene Kritik der ,,be
merkenswertheften und vorzüglichften Schriften def 
katechetifchen Literatur,“ welche noch vollftändigef 
feyn könnte. So fehlen z. B. Gräffeausführliche Kate- 
chifationen über den Hannoverfchen Landeskatechismus» 
Göttingen ISO! — 1807. V Thle., und Beyers Hand
buch für Kinder und Kinderlehrer über den Kalecki5' 
mus Lutheri. Leipzig 1784 ff. VI B. Wenn der,Vf. Se' 
gen die Meinung Gräffe’s die Eintheilung der katech®' 
tifchen Regeln nach der Verfchiedenheit der Gefühl' 
vermögen verwirft: fo kann Rec. demfelben nicht 
beypflichten; I Thl. S. 25, 33, 52. II Thl. S. Iw*  
Ift Religion nicht blofs Sache des Verftandes, fonderrt 
auch des Herzens, warum foll es keine Regeln geb®u, 
nach denen der Katechet fich richte, wenn und je n«c
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auf das Herz wirken will ? Zwar Tagt M. S. 
101: „Wenn gleich einzelne derfelben fich zugleich 
&uf’s Gefühl beziehen, z. B. die den Gebrauch und die 
Wahl der Vergleichungen betreffen : fo ift doch hier 
^ie Erweckung der Selbftthätigkeit, die Bildung des 
Denkvermögens, das Selbftfinden der Begriffe die Haupt
sache , und dazu bedarf es keiner weitläufigen Ausein- 
anderfetzung der Theorie des Schönen.“ Allein, wenn 
Rec. anders diefen fchwankenden Satz recht verficht, 
handelt es fich denn überall um Auffafl’ung der Begrif
fe, auch in der Poefie , der Mufik, der Malerey und 
^en Künften überhaupt ? Hat nicht das Herz fo gut fei-

Gefelze, nach denen es afficirt wird, als der Ver- 
ftand feine Regeln, wonach er denkt, fchliefst, ur- 
theilt ? Will die Katechetik fich nicht zu einem Mittel 
®infeiliger Verftandesbildung herabfetzen laßen, fondern 
vielmehr, wie fie ihrem Wefen nach immer thun foll, 
fich der möglich!! harmonifchen Ausbildung des gefamm-

geiftigen Menfchen annehmen, und bey dem Reli- 
ßionsunterricht nicht blofs denkende, fondern auch 
fromme und gläubige Ghriften erziehen: fo mufs fie 
fich, wenn auch nicht gerade nach Gräffe’s Schema, 
doch um die Regeln bekümmern, nach welchen auf 
das menfchliche Gemüth mehr oder weniger unmittel
bar gewirkt wird. — Die wichtigften Erfoderniffe zu 
dem Bilde eines guten Katecheten werden freylich nur 
in einigen flüchtigen Umriffen, S. 113 ff., dahin be- 
ftimmi f ,Zu den natürlichen Anlagen eines Katecheten, 
die er immer mehr auszubilden fuchen mufs , gehören: 
ein richtig denkender Verftand, eine gefunde Urtheils- 
kraft, Witz und Scharffinn, Geiftesgegenwart, ein 
treues Gedächtnifs, eine belebende Einbildungskraft, 
herzliche Zuneigung für die Lehrlinge, ein heiterer, fro
her, durch nichts fo leicht zu trübender Gleichmuth, eine 
beharrliche, nie ermüdende Geduld, eine liebendeSelbft- 
Verleugnung.“ Die Grundfätze und Regeln felbft, welche 
die Wiffenfchafi und Kunft der Katechetik bilden, 
find, abgefehen von der bereits bemerkten Haltungs- 
^ofigkeit der logifchen Darftellung, aufeinefehr voll- 
hiindige, pfychologifch-gründliche, iheoretifch-prak- 
hfche Weile entwickelt. — Indem Rec. nur noch in 
Rückficht auf den 1 Theil des Commentars bemerkt, 
d^fs ihm die erläuternden Beylagen nicht vollftändig ga-

fcheinen, und es nach feinem Ermeffen weit in- 
*ructiver gewefen wäre, wenn die Regeln gleich durch 

Unmittelbar beygefügte Beyfpiele verdeutlicht worden, 
hebt er zum Specialbeweife feines Spruchs noch Einiges 
®Us dem 2 Theile aus.
v S' Y «mpfahl M. bey Eröffnung feiner Vorlefungen über 
, * Y. e 1 n aJ. tudium derfelben feinen Zuhörern, den 
künftigen Predigern, befonders durch die Hinweifung,dafs 
fich unter Zeitalter frey vom Autoritätsglauben gemacht 
Und überall zum vernünftigen Selbftdenken auffoderZ 
Demgemäfs heifst es S. 167 vomBeweife: „Der Katechet 
*iufs den Beweis fo führen, dafs der Schüler von der Wahr
heit des Satzes überzeugt wird, d. h. dafs er die Rich- 
hgkeit deffelben felbft eihfieht und erkennt. Nur über
legende Beweife geben eine gewiße Erkenntnifs. Ge- 
^ifs mufs fie aber dann vorzüglich feyn, wenn fie 
vieren Willen beftimmen, und unfer Verhalten leiten 

foll“ u. f. w. Den Vernunftbeweifen wird S. 169 ent- 
fchieden der Vorzug eingeräumt: „Sie find Bedurfnifs 
für den denkenden Geilt“ u. f. w. Die verfchiedenen 
Arten derfelben, fowie die Regeln hinfichtlich ihrer 
Auswahl, ihrer Darftellung und ihres Stoffes, werden 
S. 171— 175 fehr praktifch erörtert. Mit entfeheiden- 
den Gründen erklärt fich der Vf. gegen den Autoritäts
glauben, und befehränkt die Anwendung der Autori- 
tätsbeweife dahin, „dafs diefelben gebraucht werden 
müllen, fo o-ft Thaifachen zu erweifen find, die 
wir nicht felbft finnlich wahrnehmen können oder 
wahrgenommen haben, und gebraucht werden dürfen, 
wenn die Schwäche der Faffungskraft, das Bedürfnifs 
einzelner Schüler es fodert.“ — 45 ■— 49 wird von
den , auf dem Anfehen der Bibel beruhenden Beweifen 
und der gehörigen Auswahl und Behandlung derfelben 
gefprochen. Die Gewohnheit, beym Unterricht in der 
chriftüchen Religion entweder Spruch auf Spruch zu 
häufen, oder die Bibel, diefe Religionsacte dss Chri- 
ften, ganz unbenutzt zu laffen, wird ernft gemifsbil- 
liget. „Denn wenn es auch nicht zu billigen ift , heifst 
esS. 186, dafs Bibelftellen früher die Stelle der Vernunft- 
beweife vertreten und erfetzen follten: fo können fie 
doch dazu dienen, dem Badürfniffe Einzelner, die im 
Denken fchwach find, und daher felbft einfache Ver- 
nunftbeweife nur mit vieler Mühe und oft kaum faf- 
fen, zu Hülfe zu kommen“ u. f. w. Der Vf. betrach
tet hier unverkennbar die Schriftbaweife als ein Surro
gat der Vernunflbeweife, die ihm allein bindende Kraft 
haben. Rec. bemerkt hiebey nur, dafs ein rein ratio- 
naliftifcher Religionsunterricht bey der Jugend über
haupt darum ganz unzuläffig erfcheine, weil die Ver
nunft, an welche hier appellirt werden mufs, erft viel 
fpäter erwacht. „Die Bibel fleht übrigens, fährt 
M. fort, bey den Chrifien in fo grofsem Anfehen“ u. f. 
w. Inzwifchen, fo bald die Frage nach der beweifen- 
den Kraft derjenigen Belehrungen über göttliche Din
ge, welche die h. Schrift enthält, gerichtet ift : fo kommt 
nichts darauf an, in welchem Anfehen diefelbe unter 
den Ghriften ftehe, fondern, welches Anfehen ihr ge
bühre. Entweder, die Bibel enthält aufserordeniliche 
und unmittelbare Offenbarungen Gottes, oder fie ent
hält folche nicht; nur im erften Falle können ihre Aus- 
fprüche eine wirklich beweifende Kraft haben, im 
zweyten indefs nur in fofern , als aus denfelben hervor
geht, auch fonft haben weife und fromme Menfchenfo 
und nicht anders gedacht, mithin keine andere, als 
die jedes Citat hat. Ift die Bibel weiter nichts, als ein 
Buch, welches bey den Ghriften in fehr grofsem An
fehen fteht; ift fie wirklich nicht die göttliche Offenba
rungsurkunde unferes Glaubens : fo müfste man, um 
confequent und aufrichtig zu feyn, unbekümmert um 
die daraus hervorgehenden Folgen, aufhören, über 
biblifche Texte zu predigen und zu katechifiren; fo 
dürfte und müfste man mit demfelben Rechte die eft 
fo bedeutungsvollen und herrlichen Worte eines Plato. 
Ariftoteles, die bey uns ebenfalls in grofsem Anfehen ft a 
ben, zum Grunde der Religionsvorträge legen, und 
höchftens zur Erläuterung derfelben Stellen der Schrift 
anführen. Was weiter in diefen §. beygebracht 
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wird, hat Rec. mit mehr Zufriedenheit gelefen. So 
werden namentlich über Auswahl und Behandlung der 
bibl. Beweisftellen im katecheiifchen Unterricht treffli
ch® Piegeln gegeben. Auch unterfchreibt Rec., was S. 
208 auf die Frage, ob es rathfamfey, die Kinder mit 
künftig möglichen Zweifeln, zumal gegen Religions
wahrheiten, bekannt zu machen, um fie gegen diefelben 
zu fiebern, verneinend erinnert wird : ,,Es würde ein® 
unnöthiee Weitfchweifigkeit veranlaßen, wozu es an 
Zeit gebricht, und, was fehr ifchlimm ift, der Einwurf 
macht Eindruck, weil er neu ift, und die Widerle
gung, fi© fey auch noch fo bündig, wird leicht über- 
hört^und nicht gefatsl“ u. f. w. „Aber fehr zu empfeh
len * ift es, dem Enlftehen künftiger Zweifel unver
merkt zuvorzukommen. Das kann der Lehrer dadurch 
bewirken, dafs er die Kraft des Schülers bildet, befonders 
die durch eigenes fcharfes Denken überzeugende Vernunft 
(?) • dafs er die einzelnen Lehren richtig und beflitnmt 
darftellt und weife gewählte Einwürfe (? warum drückt 
fich der Vf. hier nicht deutlicher aus ?) macht; dafs er 
folch© Wahrheiten, deren Erkenntnifs Irrthum und 
Zweifel verhütet, lehrt.“ Auf diefe Weife behandelt 
auch der 2 Theil feine Materie. Die demfelben ange
hängten Katechifationen, in welchen Hr. C., was in den 
Entwürfen feines verewigten Lehrers nur angedeutet 
war, (S. Vorr. V) auszuführen verfuchte, über 1) die 
Heiligkeit Gottes, 2) die Lc-hrevon der chriftlichen Tau- 
fa, 3) von den Engeln, hat Rec. mit Vergnügen gelefen.

Wir fchliefsen mit der allgemeinen Bemer
kung, dafs diefes Werk, ohnerachtet daffelbe durchaus 
kein Syfiem der Katechetik genannt werden kann, und 
trotz feiner maunichfachen Mängel , doch als eine recht 
brauchbare Materialienfairuulung für Alle, die künftig 
diefe Difciplin bearbeiten und vervollkommnen wollen, 
beacht®! zu werden verdiene. — Uebrigens können wir 
nicht verfchweigen, dafs es von unverzeihlichen Druck
fehlern wimmelt. IX'

Anspach, b. Gaffert: Hatechetifche Unterhaltungen 
über die Erzählungen im Lehrbuche zum Anfangs- 
Unterricht in den königlichen baiefifchen Volks- 

ßhulen. Erftes Bändchen. 1817. 222 S. (12 8. gr.) 
Diefes Buch, auf deffen Fortfetzung wir vergebens 

gewartet haben, verdient die gröfst® Empfehlung; 
es zeugt von einem geübten, gefchickten und ge
wandten Katecheten, und enthält Grundfätze, Regeln 
und Beyfpiele, die vortrefflich find. Stoff und Form 
lind für das erfte jugendliche Aker berechnet, und 
nehmen Gedächtnifs, Verftand und Willen zugleich 
in Anfpruch. Es find Erzählungen und Fabeln, durch 
welche jene Kräfte angeregt und gebildet werden follen. 
Schon beym Lefen wird das Gedächtnifs befchäftigt, und 
durch Erzählung des Gelefenen noch mehr, fowie 
durch Einprägung moralifcher Sentenzen , Sprichwör
ter und kleiner Denkfprüche; hauptfächlich durch Prü
fung des Gelefenen und fleifsiges Abfragen deffelben. 
Auf diefe Weife wird das Nachdenkan und di® Auf- 
merkfamkeit des Kindes erweckt. Um befonders noch 
den Verftand zu befchäftigen, mufs der Lehrer das 
Kind felbft urtheilen, das Auffallende!!© -aus der Erzäh

lung heraus’Iieben, oder durch leitende Fragen findet 
lallen, und fich überhaupt mit ihm katechetifch unter*  
halten. Dadurch wird er auch das Gefühl beleben, ber 
fonders, wenn er in feiner Unterredung das Widerli
ch® und Schlimme einer bofen Handlung, fowi® da® 
Nützliche und Schöne einer guten, lebhaft fchildart, 
und in dem jugendlichen Herzen einen Abfcheu Vot 
dem Böfen und eine Liebe zum Guten rege macht« 
Dann wird auch das Kind Freude am Lefen findet» 
und der Unterricht wird von Segen feyn. Diefs ift bey*  
nahe mit desVfs. eigenen Wbrten in der Einleitung vor*  
geftellt, und man kann fich fchon daraus einen Begriff 
von der Güte des Buchs machen. Was infonderheit Treff
liches über die Behandlung der Erzählungen, vorzüglich 
über die Einrichtung der Fragen und die Benutzung der 
Antworten, gefagt ift, übergehen wir, und hoffen, daß 
die Schrift bereits in den Händen vieler Lehrer uflft 
Kinder feyn wird, die fich dann von feiner Güte felbft 
leicht überzeugen werden. Cb.

Hannover, b. Hahn: Kurze Erklärung der bibli' 
Jchen Beweisfprüche des, Hannöverfchen Kate*  
chismus, befonders für Landfchullehrer bearbeitet 
von A. W. T. Gollmart, Paftorzu Bafterode, Güfl' 
terfen, Eberhaufen und Offenfelde, Infpectiod 
Göttingen. 1 Theil. 1824. 263 S. 8. (12 gr.) 
Das lebhafte Intereffe, welches des würdigen 

Vfs. zwey und zwanzigjährige Amtsführung an den 
ihm angewiefenen vier Schulen feiner Parochie ihn 
nehmen, und die Bedürfniffe derfelben beobachten 
und berückfichtigen liefs, ift die Haupturfache der Bear*  
beitung der biblifchen, im Landeskatechisrnus aufgefüht' 
ten Beweisfprüche gewefen; denn diefe waren, feinerU 
Erachten nach, bis jetzt noch kein Gegenfiand einer ill 
fich planmäfsig geordneten Bearbeitung geworden. Ihm 
wär es alfo nur um eine fyftematifche Bearbeitung die' 
fer Citate zu thun, um dadurch die hohe Bedeulfamkeü 
der biblifchen Ausfprüche dem Jugendlehrei’ einleuch'« 
tender zu machen, und zugleich die Unentbehrlichkeit 
feiner Pflicht zu zeigen, diefe Citate bey dem zu geben' 
den Religionsunterricht fchärfer ins Auge zu faffen, un^ 
diefs Gefchäft ihm Zu erleichtern. Was nun die ßß' 
handlung der Beweisfprüche betrifft, fo ift dab®y 
Rücklicht genommen 1) auf den Inhalt des Capitehi 
in welchem diefe Sprüche vorkommen, 2) auf den Zufa«1' 
menhang des Verfes, 3) auf den Sinn des Verfes, ui^ 
4) auf die Beweiskraft deffelben. Das Ganze dief«s 
Werkes befteht aus acht Abfchnitten ; es enthält die Gl^' 
bens - und Pflichten-Lehre, und ift mit grofsem Fleif«*  
ausgearbeitet. Gewifs hat fich Hr. G. durch die Heran«'' 
gäbe deffelben ein nicht geringes Verdienft erw01" 
ben, und Jugendlehrer, denen es ein heiliger Ernft 
felbft tiefer in den Sinn der heiligen. Schriften ein^11' 
dringen, und ihren Unterricht recht nützlich zu mach«11’ 
werden diefe Schrift für ihr Privatftudium, bey ihr®/ 
Vorbereitung auf den jedesmal zu ertheilenden 
onsunterricht, mit grofsem Voriheil gebrauchen, 
aus ihr das herauszunehmen wiffen, was zum B®d«r, 
des kindlichen Geiftes und Herzens daraus entlehnt v^r' 
den kann. C, n N-
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1) Göttingen, bl Dieterich: Novum Tefiamentum 
graecum. Perpetua annotatione illuftratum. Edi- 
tionis Roppianae Vol. V. Partie. 1. Complectens 
prioris epißt. Pauli ad Corinthios Cap. I—H. 
Conlin. D. Dav. Jul. Pott. 1826. XII u. 408 S. 
gr. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

2) Marburg, b. Krieger: Commentarius in priorem 
' divi Pauli epißolam ad Corinthios. Auctore D.

Aug. Ludov. Chrifi. Heydenreich, fanctioris di- 
feiplinae in Seminario, quod Herbornae floret, 
Prof. prim. etc. Vol. I. Cap. 1 — 8 complectens.
1825. XXXII u. 548 S. gr. 8. (3 Thlr.)

Die Einrichtung des Hoppejchen N. T., wovon 

No. 1 bekanntermafsen eine Fortfetzung ilt, dürfen 
Wir als bekannt voräusfetzen. Hr. H. arbeitet nach 
einem anderen Plane, indem er erft den Inhalt ei
nes Capitels angiebt, dann von den zu erklärenden 
Verten, welche einen Abfchnitt bilden, eine lateini- 
fche Ueberfetzung folgen läfst, endlich aber einen 
lehr ausführlichen Commentar liefert. Die Prolego- 
niena findet man in No. 1 fo geftaltet. Hr. P. han
delt in 7 Abfchnitten: 1) von der Stadt Corinth; 2) 

inßauranda ecclejia Corinth.; 3) über die Entfte- 
nnng der Briefe, fowie' über die Zahl derfelben; 4) 
Cl»ndit. eccL Corinth., nebft den Seelen (Kephas u. f. 
^0; 5) Ort und Zeit der Abfaffung des Briefs; 6) 
Echtheit; 7) Inhalt. Bey Hn. H. find folgende §. 1

urbe Cor. ; 2 de originibus rel. chrift. in hac
^be, degue ßlatu eccl. Corinth.; §. 3 occajio et ar- 

epijtolae; ß. 4 ad quos ? quo loco et tempore? 
I^oriam idiomate epift. Jeripta Jl t ? 5- Quidnam
epiji. apud leclores effeccrit ? Q. 6. Num inter prio- 
tßm . ad Cor. epijt. canon. et Hiam Cor. ad P. 

aulique ad Cor. ep. quae apud Armen, etc., com- 
merc. intercedat ? y Authentia ; 5. 8 Interpret es 
Optlmae notae. " r

Beide haben hier die bekannten Notizen aus den 
heften Scbriflftellern gut zufammengeftellt, und defs- 
halb befchränken wir uns auf fehr wenige Bemerkun
gen. So behauptet unter Anderem Hr. JI., der Brief 
fey nicht für alle Gemeinden in Achaja beftimmt, und

Ephefus im J. 57 gefchrieben, nicht in aramäi- 
leh&r, fondern in griechifcher Sprache. Hr. P. nimmt

J. 53 an, ftimmt ebenfalls für Ephefus, nimmt 
a )py auf die von IP eher angegebene Zahl der Briefe 

die Cor. Rückficht, was Hr. II. ünterläfst, der
*? A. L. 7. 1827. Dritter Band.

aber in Betreff der armen. Briefe vollftärjdiger ift 
und auch die neuefte Bearbeitung von Hink erwähnt 
Hr. P. behandelt die verfchiedenen Secten gleich in 
den Proleg., wo er bey rovs Xpiarou Eichhorn 
beytritt, während Hr. H. im Comm. zu 1, 12 der Anficht 
von Storr beypflichtet. Bey Aufzählung der äufseren 
Zeugnifle für die Aechtheit kommen beide ziemlich 
überein, nur dafs Hr. U die Sache noch anlchaulicher 
behandelt hat. S. 17 findet fich ein kleiner Fehler 
bey Hn. P., indem es heifst: „L. 1. p.“ etc., da doch 
Bertholdts Einl. vorher noch gar nicht war erwähnt 
worden. Die Aechtheit der armenifchen Briefe wird 
natürlich in beiden vorliegenden Schriften verworfen 
und Hr. II. bezieht fich in diefer Hinficht auf fein frühe
res Urtheil in Zimmermanns Monatsschrift B 5 St 
5. S. 547 ff. ’ *

Wir wenden uns zur Bearbeitung felbft. Die von 
Hn.. P. beyläufig erwähnten Progr. über verfehiede- 
ne Stellen des Briefs hat Rec. leider nicht vergleichen 
können. — Cap. 1, 1 unterfcheiden beide den Softhe- 
nes mit Ulwhaelis von demjenigen, welcher Apg. 13 
17 erwähnt wird. H. bemerkt S. 5 zu qyiaapw etc. .’ 
quamvis inter Je cognatae Jormulae, nequaquam ta
rnen mere fynonymae funt. Hac eas ratione inter 
Je dijjerre putamus, ut Chrijtiani Jint qyiacp. tan- 
quam a.Deo electi atque Jecreti, ut populus Jibi Ja- 
cer evadant; kA^toz , 'tanquam invitati, ut huic po- 
pulo Je adjungentes, beneficiorum illi deßinatorurn 
compotes Jiant; ayiot, tamquam inter populum Deo 

Jacrum omnisque virtutis JiudioJum jamjam recepti 
et dignitatis Jelicitalisque illius vere participes Jacti. 
— Wenn P. die Einleitung des Paulus für eine blofse 
captatio benevolentiae erklärt: fo drückt fich H. viel 
würdiger darüber aus, indem er in ihr ein Gemüth 
erblickt, welches nicht zum bitteren Tadel gereizt 
werden, fondern nur von der allerzarteften Liebe 
überfliefsen konnte, vgl. V. 4 ff. Sehr gut gefällt 
uns auch die Erklärung vj •Kavji loyqj xcu Trday 
'yvwtJEi; erftes bedeute nämlich die doctrinam chrift 
letztes idoneam hujus doctr. notitiam. Wir ftimmen 
um fo mehr bey, da es uns beym Lefen der bibli- 
fehen Schriflfteller immer vorgekommen ift als fuch. 
ten fie nicht leicht ein Wort ohne befondere Bedeu
tung zu gebrauchen. Bey V. 7 gedenkt Hr. H. blofs 
der älteren Erklärung von der einftigen Wiederkunft 
Chrifti; Hr. P. benutzt dagegen diefe Stelle, um feine 
Anficht von der TOu R. mitzutheilen. Rec. fin
det fie nicht fehr von der bekannten Roppejchen ver- 
fchieden; auc i ift fie nicht mit der gehörigen Klarheit 
vorgeliagen woiden. Des \ fs. Progr. de
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(1812) hat Rec. nicht gelefen. — Wie Paulus die 
Vorwürfe, welche ihm wegen des Inhalts und der 
Form feiner Lehre gemacht worden waren, V. 17 ff. 
ablehnt, fetzt H. nach allen mitwirkenden Umftänden 
gut aus einander. V. 21 verdiente P. von H. erwähnt 
zu werden, indem er fich recht paffend über’ Htypu^a 
verbreitet hat; noch vollftändiger, als Schleufsner un
ter dem W. x^pu^, der die früheren und fpäteren 
amtlichen Verrichtungen diefer xypux. weniger fchei- 
det. V. 22 nehmen beide Interpreten bey oy/xdov die 
neuere Erklärung von Eichhorn, Schulz u. A. an: 
inßgne quid, glänzende Befreyung von der Herrfchaft 
der Römer. Sollte nicht diefe Stelle vielleicht eine 
Anfpielung auf Mth. 12, V. 38. 42 enthalten, 
da ohnehin <ry/uts7ov die richtigere Lesart feyn dürfte? 
V. 30 beftimmt H. den Sinn richtiger, als P., wel
cher z. B. fagt: ZiKaiQGVvq eß virtutis et honeßatis 
ßudium omnino , aytadpos vitae fanctitas etc. H. : 
exßitit caufa juftificationis noßrae. Diefe Erklärung 
finden wir nicht blofs dem Paulinifchen Sprachgebrauch, 
fondern auch der natürlichen Gradation unferer Stelle 
angemeffen. — Cap. 2, 3 fallen unfere beiden Er
klärer die aoSivsta. als Gegentheil U7rspo%>js‘ 
Adyou y CQ^ia.S'. V. 4 in beiden Schriften TritSois’. 
P. läfst aber av^oiwlvys weg. Treffend fagt er, dafs 
V. 6 Alles auf die richtige Erklärung der aoCpia an
komme. Beide Ausleger denken fehr richtig an ho- 
mines cultioris fanctiorisque ingenii. H. weift noch 
auf andere Erklärungen ausführliche!' zurück, als es 
eigentlich nölhig war. Die Erklärung, nach welcher 
ap^wv rou aiwvQS toutou den Satan anzeigt, und 
welche neuerlich Bertholdt in einem eigenen Progr. 
vertheidigte (1813), unterläfst P. anzuführen. V. 8 
wird auf jeden Fall treffender von II., als von P. 
gefafst. Erftem ift der xup/09 riß der durch
Leiden des Todes gekrönte Erlöfer; und es wird nicht 
nur auf den Sprachgebrauch, der diefe Erklärung 
heifchi, verwiefen, fondern auch die Eleganz in der 
Gedankenverbindung hervorgehoben. P. : verae prae- 
ftantiae et felicitatis noßtrae auctdr. Die letzten 
Worte diefes Capitels erhalten in beiden Werken ihre 
genügende Auslegung. V. 16 meint H.: Verba 09 —■ 
äUtov cum prioribus ita funt copulanda, ut unam 
cum iis fententiam conflituant. Eine doppelte Frage 
dürfe nicht angenommen werden, da fich eine folche 
Bedeutung von bs nicht nachweifen laffe. ' S. 150 
Voos' «up. ” Trvfvjxa xup/ou, nicht wie Andere: con- 
filia divina. Letzte Erklärung wird auch von P. ge
billigt.

Cap. 3, 1 macht zwar P. gehörig auf die Gegen- 
fätze aufmerkfam, doch follte der Unterfchied zwi
fchen aaQHiHo} und v^TTtot sv Xp. noch fchärfer her
vorgehoben feyn. Rec. denkt fich den Sinn dieler 
Stelle fo: Geiftig erleuchtete Chriften feyd ihr noch 
keinesweges, und zwar aus zwey Gründen: entweder 
pflegt ihr das Evangelium noch ganz mit fleifchüchen 
Augen, als etwas Sinnliches und Menfchliches, aufzu- 
faflen, oder ihr befindet euch wenigftens auf der un- 
terften Stufe geiftiger Bildung, wo ihr die eigentliche 
Heilslehre nicht in ihrem vollen S’nne zu begreifen 

vermöget. Hr. H. bemerkt noch: Apud Judaeos 
fcipuli, qui extremis tantum labris litteras delibaruw 
vocabantur et recens converß Wj SiDttl Ö'V’M’ 
V. 2 conjeclurirt P., ob bvvaaSai nicht für bwarov / 
reXsiov slvai, adultum eße, ftehen könne, wobey 
er fich auf das hebr. und beruft, welche5 
die LXX durch SuvaroS’ überfetzen, fowie auch dar 
auf, dafs es, als dem Paulus beliebte Paronomafa 
IßuvijSyv von V. 1 erläutern könne. Diefe Muthm*  
fsung verdient wenigftens alle Beachtung, wenn' ßc51 
auch gerade ihre Nöthwendigkeit nicht nachweife’’ 
läfst. Sieht man auf das Folgende: fo dürfte wok*  
die Auslegung, welche das Nichtkönnen als ein ab' 
fichtliches Nicht wollen (vgl. die von H. angeführt 
Bemerkung des Chryfoft.) darftellt, als die angeme^' 
fenfte erfcheinen. — V. 12 ff. denkt H. an d^ 
Lehre, P. an homines, qui tradita ipfts uberiori | 
doctrina, auctoritate Jefu Meßiae nixa, vel hornig 
pii et emendati evadunt, vel in prißina impietate et 
ruditate perfeverant. Am heften ift es wohl, wert’* 
man beide Erklärungen in eine zu vereinigen fuchßl 
keinesweges aber eine fo fcharfe Grenze zieht. Unt^ 
ypega V. 13 denken beide fehr richtig an das zukünb 
tige Gericht. Auch der Anfang des folgenden 4t‘rt*  
Cap. fcheint diefe Erklärung auf das beftimmtefte zl* 
fodern, Was um fo weniger zu überfehen ift, da eS 
in der Gewohnheit unferes Apoftels liegt, einen G®' 
danken, den er fallen liefs, von Neuem wieder auf 
zunehmen. — V. 21 — 23 werden von beiden Ausle' 
gern die verfchiedenen Erklärungen angeführt. P’ 
indem er noch eine Anficht mittheilt, nach der ma’1 
die Worte fo fallen könnte: Veßri funt Paulus, Ap' 
lieph. quinimo totum doctorum univerjum etc. (wel' 
ehe Erklärung aber immer zu weit hergeholt wird); 
fcheint den Sinn am beften mit folgenden Wortert 
getroffen zu haben: veftra funt omnino omnia, uefa*  
funt ßve Paulus, Jive Apollo, ßve Ilephas j quinitd^ 
veßrum eß totius mundi univerfum, Jive illudinT^ 
vita praeditas feu deßtitutas, Jive in res praefent^ 
feu futuras diftribueritis. II. ftimmt damit z.ufa^ 
men, und Rec. würde nur noch darauf aufmerkfart1 
machen, dafs die ganze Stelle, ähnlich der Röm. & 
33 — 35, aus einer tiefen religiöfen Begeifterung, nick*  
aber aus dem gewöhnlichen Lehrton, hervorgegange>1 
ift. Engherzige Streitigkeiten lernt nur der in ihr^ 
ganzen Nichtigkeit erkennen, der fein Gemüth- 
religiöfen Weltanlicht erhebt, dem Leben und To^r 
Gegenwärtiges und Zukünftiges, die fichtbare Kirch*  
und das unfichtbare Himmelreich, zuletzt in eine111 
grofsen und heiligen Bunde erfcheinen.

Cap. 4, V. 1 — 7 ftimmen beide Ausleger 
Hauptfache nach überein, indem fie jede zu 
hergeholte Erklärung verwerfen, fo z. B. V. 3 de^ 
von Hieronymus angenommenen Cilicismus. $ 
cttüivos: vox media, tarn laudis, quam vituperu n° $ 
tionem innuens. V. 6 0 yiyqauKTai bezieht fich
das, was der Apoftel in dem Vorhergehenden gelao 
halle, nicht auf irgend eine Stelle des A. T. V. 
13 verlieht P. blofs von den Lehrern, H. denkt 
auch an alle Corinthifchen Chriften. Rec. entfehe*  
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fich ebenfalls für die letzte Anficht, und zwar aus 
dem fehr einfachen Grunde, weil das Sendfehreiben 
des Apoftels an die ganze Gemeinde gerichtet, und 
diefe durch eitle Lehrer fchon mehr, als zu fehr, an- 
gefteckt worden war. — V. 8 sßaaiXsvaars in dem 
Sinne, dafs man die Meinung Anderer durch feine 
Autorität u. f, w. beherrfchen will. P. macht befon
ders noch auf die jüdifche Theologie aufmerkfam, 
vermöge deren die Lehrer ein vorzügliches Glück im 
Meffiasreiche träumten. Sehr richtig beruft fich II. 
auf Mth. 5, 3, wo wir die entgegengefetzte Gefin- 
nung von unferer Stelle hervortreten fehen. H. un
terwirft diejenige Erklärung einer Kritik, welche den 
^ers blofs auf den äufserlich günftigen Zuftand der 
Gemeinde zu Corinth bezieht, und nennt fie unftatt- 
haft. Das ift fie auch wirklich, fo lange fie in einer 
Solchen .Befchränkung fich geltend machen will. Aber 
ausgefchloflen darf fie keinesweges werden, da es in 
der Natur der Sache liegt, dafs diejenigen, welche fich 
ln Anfehung der irdifchen Güter vor Anderen vom 
Schickfal begünftigt fehen, fich zum Stolz und zu an
deren unlauteren Gefinnungen in der Religion fortrei- 
fsen laßen. Soxw V. 9 nimmt H. : feio, certiffirne 
rnilii perfuafum efi. V. 9 billigt es Rec., dafs 11. die 
Erklärung von Grotius (früher Chryfoft.) gut heifst: 
Jpectatorum vißbilium et invißbilium oculi in nos, 
cum mala Jortuna compojitos, funt intenti. S. 268 
fchreibt U- fehr fchon: Jam inde a v. 11 Ingenio 
leniori (feil. Pß eße videtur; recordatio aerumna- 
rum ßbi perferendarum ammum ejus fervehtem mi- 
iigavit irasque permuljit: Jerio et intimo pectore lo- 
quitur, ac medulliter ipfe commotus, tenerrimos af- 
jectus lectonbus movet. Hunc in modum eum nunc 
animatum ßiße, e fubfeejuentibus V. 14 [atif con- 
Jpicuum eß. — Die Nachahmung, von welcher V. 
16 handelt, bezieht P. blofs auf die Lehre: aßeclae 
doctrinae meae, non aliorum doctorum ylvsaSs", II. 
nimmt es in einem weiteren Sinne, und auch Rec. 
denkt lieber an die ganze chriftl. Handlungsweife des 
Apoftels. V. 19 buvapiis. H. führt verfchiedene Er
klärungen an, ohne fich beftimmt für eine zu ent
scheiden. P. will tou Xoyov hinzugedacht wißen. 
Ger 20 V. enthält die befte Erklärung, wonach bv'j. 
®ls Gegenfatz des Xoy. erfcheint. Man darf dabey 
hie an einzelne tugendhafte Handlungen denken, fon
dern man mufs das ganze chriftl. Leben im Auge be
halten, wo die innere Kraft einen herrlichen Sieg 

dem anderen herbeyführt, und wo man dann 
a ur ica der äulseren Beredfamkeit u. f. w. nur ei- 

r uni®r8e°rdneten Werth einräumt. Bekann- 
»ermafsen emh.ltBn die erften 5 Vorfe diefe5 c itels 

eIJa. r elne? S°nnlagsepirtel, und fie bielen eine 
trefflwhe Gelegenheit d;r, chrifll. Lchraml nicht 
hloft gegen einfcilige UrtheiI? in Schutz zu nehmen, 
sondern auch feine hohe Befiimmung mit der gehöri
gen Begeifterung ins Licht zu fetzen. Wer nun zu 
fo etwas inneren Beruf fühlt, der findet in der That 
den beften Schlüßel zur richtigen Exegefe.
, Cap. 5, 1 fucht P. die Ideenverbindung aus 4, 19 
*orzuleiten, was angenommen, aber auch nicht gerade 

nen fehr

für nothwendig erklärt werden kann. In Anfehung 
des öXwS, welches verfchieden conftruirt werden kann, 
möchte Rec. Luthers Ueberfetzung fchlagend nennen: 
Es gehet ein gemein Gefchrey u. f. w. ZysiV nehmen 
beide nicht von einer wirklichen Ehe, fondern von 
anderweitiger Unzucht; und während H. die entge- 
gengefezte An ficht gründlich widerlegt, führt P. viele 
Stellen aus Profanfcribenten an, um darzuthun, dafs 
Paulus mit Recht behaupte, ein folches Lafter fey auch 
unter Heiden ganz unerhört zu nennen. V. 2 fcheint 
H. den Sinn am'richtigften zu beftimmen, indem er das 
Fragezeichen erft hinter iroiyöas gefetzt wißen will. 
V. 5 entfeheidet fich H, für die, auch Rec. am mei- 
ften zufagende Erklärung von Storr {Opufc. II, 354). 
p aber wird fich erft im zweyten Exc. genauer über 
die Worte tw (jarava auslaßen. Die
übrigen Worte findet man in beiden Schriften gut 
beleuchtet. Zu V. 6 ff. bemerkt P., dafs Paulus die
fen Brief (flehe Proleg. 44 ff-) zur Zeit des Ofterfeftes 
gefchrieben, und darum recht paßend von einer fol
chen Metapher und einem folchen Sprichworte, vgl. 
Gal. 5, 9, Gebrauch gemacht habe. Hr. H. ftimmt 
mit ihm überein. Beide aber laßen es unerwähnt, 
dafs Luthers Ueberfetzung nicht recht getroffen ift: 
Gleichwie inr ungefäuert feyd. (V. 7) H. non In- 
dicativi ßed Imperativ! vim habet. V. 8 nimmt H. 
SQorä^Eiv nicht tropifch, fondern in der eigentlichen 
Bedeutung, P. entwickelt aber den vollftändigen Sinn 
von V. 7 u. 8 in einer güten lateinifchen Paraphrafe.

Cap. 6, 1 führen P. und H. die Stellen an, welche 
über die Ausübung der damaligen Gerichtsbarkeit das 
nöthige Licht verbreiten. P. beftreitet die kiinftliche- 
ren Erklärungen von töv aSncwv, und beftimmt dann 
den Sinn alfo: nonne vos pudet litigare coram judi- 
cibus profanis, nec potius (üai Qvßi feil, pahhov cf 
v. 7) coram arbitris e Chrißianorum coetu electis? 
Zu V. 2 verfpricht P. einen befonderen Excurs, der 
fich auch über V. 3 verbreiten wird, in welchem der 
Vf. unter den Engeln die Dämonen verlieht, und wo 
er Alles aus den Träumen der jüdifchen Theologie 
herleitet. H. fetzt die Sache in Anfehung des Rich
tens über die Engel (nicht blofs die Dämonen feyen zu 
verliehen, als welcher Sprachgebrauch fich im N. T. 
nicht nachweifen laße,) gut aus einander. Zuerft wird 
der Standpunct gehörig beftimmt, dann verwirft er 
mit triftigen Gründen die Anficht derer, welche an 
ein Gericht in diefem Leben gedacht wißen wollen. 
Er bezieht alfo das Ganze auf die künftige Welt, und 
fafst (S. 369) den Sinn folgendermaßen: Wißet ihr 
-nicht, dafs Chriften die Welt richten, und mithin der- 
einft die erhabenfte Würde erlangen füllen? Sollet 
ihr nun einftens die Welt richten, wie Follet ihr 
nicht jetzt fchon im Stande, warum nicht fchon jetzt 
würdig und gut genug feyn, über die unbedeutendften 
Dinge, über germgfugjge Erdengüter und Welthändel 
als Schiedsrichter zu enlfcheiden? d. i. follt ihr einft 
die erhabenfte Würde erlangen, wie folltet ihr nicht 
fchon jetzt würdig und fähig feyn, zur Beylegung fo 
unei heblicher Stieitigkeilen, wie die unter euch ge
führten find, gebraucht zu werden? Der Haüptfache 
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nach ftimmt Rec. mit diefer Erklärung überein; nur 
fcheint es ihm, als ob fich der Herausg. nicht recht 
gleichgeblieben fey. In dem Vorhergehenden hatte er 
gefagt, Paulus fpreche hier, wie von einer fehr be
kannten Sache, und deishalb müße jede Erklärung, 
die den Sinn zu weit herhole, als unftatlhaft verwor
fen werden. Möchte diefs nicht Anwendung leiden 
auf die hier vorgetragene Anficht der Stelle ? Rec. 
glaubt den Schwierigkeiten leichter zu entgehen, in
dem er fich den Hergang des Ganzert, etwa fo den
ken möchte. Der Apoftel fpricht mit einer gewiffen 
Begeifterung, aber auch mit einem unwilligen Eifer. 
Hier erwähnt er die Engel, ihnen gegenüber die res 
levioris momenti (ßiwriKa). Bey letzten denkt man 
natürlich an kein näher beftimmtes, fondern nur an 
ein im Allgemeinen angedeutetes Object; warum foll 
diefs nicht auch in Anfchung der Engel gelten, war
um nicht, eingedenk der Stelle Cap, 4» 9, im weite
ren Sinne die fichtbare und die unfichtbare Welt ver- 
Itanden werden können? Uebrigens verdient die ganze 
Erklärung diefer Stelle in dem Buche felbft mit der 
gröfsten Aufmerkfamkeit geprüft zu werden,' — V. 11 
hält Griesbach die Worte für fynonym, wird aber 
befonders gut von H, widerlegt. Auch P. erkennt in 
ihnen eine vorzügliche Steigerung. Dafs V. 12 . ff. 
nicht auf V. 1 — 8 bezogen werden könne, wird rich
tig bemerkt; auch verdient die Entwickelung der ein
zelnen Ideen bey II. volle Beachtung. V. 18 bemer
ken beide Ausleger, dafs man die Worte nicht zu 
fehr urgiren dürfe. V. 20 läfst P. die letzten Worte 
weg, H. aber nimmt fie in Schutz: Omnino digna 
funt Appftalo, et iis, quae V.17, 18. 19 praemiffa. 
fuerant, optime refpondent. Die Einleitung, welche 
II. in der Regel jedem Capitel vorangefchickt hat, 
verbreitet fich, ehe er die Erklärung des 7 Cap. beginnt, 
auf eine paßende Weife über die verfchiedenen An
fichten, welche die jüdifchen Secten yon der Ehe hat
ten, welche von hier aus auf einzelne der erften chriftl, 
Gemeinden u. f. w. übergehen' konnten. P. macht 
blofs auf einige Mulhmafsungen aufmerkfam, welche 
z. B. Groiius, Iken und Storr aufgeftellt haben. —- 
Nach Rec. Ermeßen enthält diefes Capitel die allge
meine rehgiöfe Anficht des Paulus,/ betreffend den 
Eheltand u. 1, w., und er kann daher Tin. r. ment 
beyftimmen, wenn diefer blofs an die Corinther und 
an eine amicorum conßliorurn. cpmmunicationem ge
dacht wißen 'will. Eine befondere Veranlaßung zu 
diefer Mittlieilung fand der Apoftel allerdings in den 
damaligen Zeitumftänden, aber diefs hindert doch 
ganz und gar nicht, dafs er die Sache nicht zugleich 
aus dem religiöfen Gefichtspuncte füllte betrachtet ha
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ben. xaÄov — avr. hält P. für Worte der Corinth» 
II. nimmt das Gegentheil an. Ihm find fie die The- 
fis, auf welche V. 2 die Antithefis folgt. V. 7 führt 
II. verfchiedene Stellen aus den Alten an, welche von 
dem Cölibat des Paulus handeln, den jedoch andere 
auch wieder verheirathet feyn lallen, und fagt dan«: 
Certi aliquid hac in re definiri nequit. V. 10 beruft 
fich P. auf Stellen, wie Mth. 5, 32. 19, 3 —10, und 
verfteht die Worte 6 xuptos“ von der Lehre Jefu- 
Reicht diefe Exegefe aber bey Cap. 11, 23 aus? Rec. 
fchliefst die Lehre in den angeführten Stellen gerade 
nicht aus, aber er glaubt nur, dafs man damit allein 
nicht fortkomme. S. 449 gedenkt H. des Einflußes 
der Weibef auf die Bekehrung der Männer, bezieht 
fich auch auf das Beyfpiel der Mutter des Gregor, fo
wie der des Auguftinus. Hier war es fehr zei’gemäfs» 
die herrlichen Schilderungen diefer Charaktere von 
Neander in Erinnerung zu bringen. (Vgl. Denkwür
digkeiten u. f. w. Bd, 2, S. 66 — 88.) V. 17 billigt 
es Rec. durchaus, dafs die Ermahnung des Apoftels 
nicht auf die vorerwähnten ehelichen, fondern auf die 
nachher namhaft gemachten LebepsverhältnilTe bezo
gen wird. V. 21. Die Ueberfetzung des Syrers wird 
beftritten, und der einfache Sinn vorgezogen: data jußa 
opportunitate libertatis commodum obtineas. V. 40 
möchten wir mit II. gegen P. behaupten, dafs blofs 
von Jungfrauen, nicht aber von unverheiratheten Per
fonen beiderley Gefchlechts, die Rede fey. II. beruft 
fich fehr richtig auch darauf, dafs Paulus im entge
gen gefetzten Falle Ak 39. 40 ganz anders gefchloffert 
haben müfste. Die pailive Bedeutung von ttiGtoS 
wird mit Recht verworfen; denn offenbar darf man 
hier nicht einzelne Stellen, wie 1 Timoth. 1, 12 be- 
rückfichtigen, fondern man hat auf den Ton und Geiß 
unferes fo gänz fpecieilen Capilels zu fehen. V 27 
will P. nicht fragend ausgedrückt willen „ wie II. in 
der Ueberfetzung gethan hat, fondern er möchte saV 
einfchalten, welches öfter, wie Luc. H, 5. U) 22» 
ausgelaffen werde. V. 29 — 31 entwickelt H., nach
dem er den Standpunct der verfchiedenen Interpreten 
anfchaulich hervorgehoben hat, den Sinn fehr tref
fend. Er zieht eine Stelle aus Esdr. 16, 33 an, und 
verfteht die ganze Ermahnung von den Chriftenverfoh 
gungen u. f. w. — Wenn Hr. P, am Schlüße die' 
fes Cap. lagt: Ihs jam ita eaeplicalis > quam pariert 
praejidii ad defendendam ac tuendum caelibaturt 
vitamque monaßicain ex hoc cap. repeti pojjit, vi*  
eß, quod uberius demonßremus; fo hat er den vid' 
Ten Beyfall des Rec.

CD er Befchlufs folgt im näfhfien Stück.')
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CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.") 

Cjap 8 1 treten beide Erklärer denen bey, welche 
die Worte U. f. w. den Corinthern in den
Mund legen, und fo dem Wxderfpruche ausweichen 
Welcher fonft zwifchen unferer Stelle und V. 7 Statt 
finden würde. V. 3 syvwarai vir aurov edoceri, ad 
veram cognitionem perduci. P. macht gut darauf 
aufmerkfam, dafs die Erklärung der älteren Theolo
gen: Deo cognitus eß, i. e. probatus, den Sprach
gebrauch gegen fich habe. V. 6 ift P. geneigt, mehr 
eine moralifche Schöpfung durch Chriftum zu verfte- 
hen, auch der jüdifchen Theologie einen hohen Werth 
beyzulegen. H.: Falluntur, qui Chriftum h. I. ut 
inferiorem patre deßribi, eumque a patre,. ceu in 
minori dignitatis faßigio pqfitum, discriminari exi- 
ftimant. Kup/Q£ enim et Seos funt^ voces aequipol- 
Untes, quemadmodum V’SOi Kai kvoioi, natura et. 
effentia haud inter fe differentes. Chrißique nomini 
eo, quod Dominus, non vero Deus dicitur, ae- 
que minus derogatur divinitas, ac patri dominium 

omnes res creatas et hommes ipfos eo abju
^ür, quod D ei tanlummodo, non vero Domini 
Bornen gerit. Gewifs eine treflende Erläuterung! V. 
8 finden P. und H. abermals Worte der Corinther, 
was auch Rec. Genüge leiftet. V. 10 erklärt P. qiko^Q“ 
PySjasrai mit IVetßein ironifch, H. meint aber, es 
ey 3 v°cabulum neaov zu betrachten.

in den beiden (9. noch folgenden Capiteln 
haben wir es nun blofs mit Hn. P. zu thun. V. 1 
fey es paffender, zuerft anoaroXos, hernach DsvE^oS 
Zu fetzen, was theils in der Natur der Sache liege, 
theils durch die Auseinanderfctzung, V. 2 und 4, be
gründet werde. V. 5 nicht von einer Begleitung 
chrifti. Frauen, fondern: an hi foli id jus proprium 
hab ent, ut. conjugem chrißianam, id quod plures 
fumtus eccleßis imponit, in comitatu Circumducere 
poffint? V. 10 enthält den einfachen Sinn, wie Luc. 
10, 7. 2 Timoth. 2, 6- Natürlich, dafs alle künftlichen
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Auslegungen, namentlich die! von Clericus und Bo- 
chVt, verworfen werden V 11 p.sya: ift es denn 
etwas’fo Grofses? Dafs Hr. P.-purfov nicht in 
der gewöhnlichen Bedeutung nimmt, fondern mehr 
fo fafst'*  fed negotium illud per fe fpectatum pro 
mercede aeftimo, hat ganz des Rec Beyfall. Auch 
den 1'8 V. finden wir gut entwickelt; de jure meo 
victum a vobis pofiulandi, quod mihi, durante mea 
evangelii pvaedicatione, in vos competit, decedere 
mahm. V. 20 ift .entweder kein Unterfchied zwifchen 
den Juden und denen unter dem Gefetz, oder fo zu 
fallen : Erga Jud. legis IVIofaicae tenaciores etc. V. 
23 foll Paulus nicht an eine Belohnung gedacht, fon
dern foviel gefagt haben: inßitutionem meam ad fpi- 
ritualem ovj-yßav etc. refero. Diefem gemäfs muf
fen nun auch die Worte V. 24 ff. aufgefafst werden. 
Rec. würde beides vereinigt denken, hier die morali
fche Reinigung des Herzens und Lebens, dort wieder 
den höheren Lohn der Gnade, der mit der erften ge
nau verbunden ift. Aus V. 24 bemerken wir Folgen
des : „tarn intento curfu, ut non unus ex vobis, fed 
quilibet veßrum palmam ferat.“ Am Schluffe des Cap.: 
Latere vero in tota hac difputatione (V. 24 — 27) 
ßrriul cohortationem, ut ante omnia ab epulis facris 
Ethnicorum ßbi temperare velint, ex nexu fatis ma- 
nifeßtum eß. P. fchreibt, weil es fchwer fey, die 
Wolke für ein Symbol der Taufe anzuerkennen: 
Quare potius nubem illam tempeßuofam h. I. intel- 
lexerim, ex qua Deus > inter Ifraelitarum per mare 
transitum, fulmina, tonitrua et pluviam, ad pro- 
fperandum illud ipfum iter marinum arcendumque 
ab Ifrael. infequens Aegyptiorum agmen emißffe 
commemoratur. V. 8 genügen die Gründe, aus wel
chen die eigentliche Bed-eutung von itOQVWiupsv der 
metaphor. vorgezogen wird; defsgleichen auch die, wo
durch uKOOiTp. mit den Stellen des A. T. Ausglei
chung erhält. Tradition lag zum Grunde, oder es 
wurden die Zahlen mit Buchftaben gefchrieben, wo
durch leicht ein Irrthum entliehen konnte. Zu V. Iß 
verfchiedene Verfuche, befonders mit Rückficht auf 

, welches eine Paraphrafe totius hominis 
ornnisque ejus indolis enthalte. V. 20 nicht mit 
Bofenmüller und Anderen de malis daemonibus, fon
dern de paganorum Diis. Hält man fich aber an 
den damaligen Sprachgebrauch, fo möchte das Erfte 
kaum ausgefchloffen werden dürfen.

W ir haben uns bemüht, in den vorliegenden 
Proben beide gelehrte Schriften nach ihren vorzüg- 
lichften Eigenthümlichkeiten zu charakterifiren, zwei
feln auch nicht, dafs die Lefer unferer Beurtheilung



171 JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG, 173

das richtige Refultat finden, den gelehrten Männern 
für die Bereicherung unferer exegetifchen Literatur 
danken, und ihre hier gelieferten Schriften befonders 
angehenden Theologen zum forgfältigften Studium em
pfehlen werden. Jetzt daher nur noch einige ausfal
lende Bemerkungen. Hr. P. bleibt im Ganzen den 
Grundfätzen treu, nach welchen bisher das fogenannte 
Hoppe[ehe N. T. bearbeitet worden ift. Täufcht fich 
aber Rec. nicht ganz: fo möchte diefe Exegefe, die 
bekannlermafsen jener abufiven hiftorifchen Interpreta
tion einen hohen Werth beylegt, nicht mehr recht 
befriedigen, indem fie das Ganze der heil. Schrift nur 
äufserlich auffafst', und zu wenig in ihren lebendigen 
Organismus eindringt. Hin und wieder fcheint diels 
der würdige Herausg. felbft gefühlt, und auf höhere 
Ideen hingedeutet zu haben. Rec. läfft fodann dem 
Schleusnerfchen Wörterbuthe gern alle Gerechtigkeit 
wiederfahren} aber wie kommt es, dafs Hr. P. nicht 
ein einziges Mal auf Wahl und Bretfehneider fich 
bezogen hat? Auch die treffliche Bearbeitung des 
Phrynichus von Hobeck durfte nicht fo gänzlich mit 
Stillfchweigen übergangen werden. Zu fparfam findet 

, man auch von der fyrifchen Ueberfetzung Gebrauch 
gemacht.

Der Commentar von Hn. H., ganz dazu geeignet, 
die fo tiefliegenden religiöfen Ideen eines Paulus in 
die Seele der Lefer zu verpflanzen , hat eine etwas zu 
ausgedehnte Anlage erhalten. Man findet auf ganzen, 
hinter' einander fortlaufenden Seiten oft nichts, als 
Auszüge aus den Kirchenvätern. Wo find in unferen 
Tagen die Theologen , die gleich über einzelne Briefe 
fo theuere Werke bezahlen können ? Uebrigens ge
fleht Rec. gern, diefe Bearbeitung eines fo wichtigen 
Paulinifchen Briefs mit ganz vorzüglichem Interelle 
gelefen, und feine Hochachtung gegen den, ihm fo 
lheueren Vf. von Neuem vermehrt zu haben. Er lieht 
daher der Fortfetzung nicht nur, fondern auch einer 
ähnlichen Bearbeitung des 2 Br. an die Cor., mit Er
wartung entgegen. Der Vortrag ift eben fo klar, als 
gewählt zu nennen. Auf das öfters vorkommende 
Comp. praeplacet wollen wir noch hin weifen, da 
fich delfen auch andere Schriftfteller bedienen, wir 
uns aber nie erinnern,’ es in einem lateinifchen Wör
terbuche, oder in einem lateinifchen Autor, gelefen 
zu haben. ■—• Die fyrifche Ueberfetzung ift ebenfalls 
nicht genug benutzt worden.

Göttiisgen, b. Deuerlich: Das Hohelied Salomo’s, 
überfetzt mit Einleitung, Anmerkungen und ei
nem Anhang über den Prediger, von Dr. Georg 
Heinrich Anguß Ewald, Repetent der theolog. 
Fac. (nunmehr Profefibr) zu Göttingen. 1S26. 
156 S. 8.

Nach dem Vf. ift das Hohelied ein Drama, aber 
freylich nicht für die Bühne beftimmt, vollkommen, 
wie es die I\atur giebt, nur ohne die feinere Kunft 
der Griechen, auch nicht im Sinne der Griechen. ■ 
Das Dramatifche ift nur der lebendigen leichten Dar- 
ftellung wegen da, und die Redenden liechten in ihre 

Reden wieder die Reden Anderer ein, und flelleit 
fremde Scenen dramatisch dar, z. B. II. 15. VI. 9 — 
VII. 2- Die Hauptperfon ift Sulamit, eine Jungfrau, 
eine zarte Tochter der Unfchuld, bey einer Landftadl 
fern von Hofpracht aufgewachfen, mit einem tugend*  
famen Jünglinge, ihrem Gefpielen und Vertrauten vort 
Kindheit an , leit einiger Zeit näher bekannt und fick 
in ihm findend. Sie ging einft auf einem anmuthigeu 
Platze, ’gerielh unverfehens zwifchen des Königs her 
aneilende Wagen, wollte fich fcheu zurückziehen, 
wurde aber von ihm gefehen, und an den Hof geführt, 
wo die Handlung beginnt, welche in vier Acte zer 
fällt. Und fo einfichtsvoll, fagt der Vf., war fchon 
der Dichter, dafs er die drey Ruhepuncte der Hand*  
lung in der Mitte durch einen eben fo wiederkehren' 
den Schlufsvers bezeichnete, II. 7. III. 5. VIII. 4« 
Buch befchwör, ich, fagt da Sulamit, 'Tochter JerU'‘ 
falems, daß ihr nicht regt, nicht aufregt die Liebe, 
bis Jie will. Der König will Sulamits Liebe gewim 
nen, aber fie widerfteht allen feinen Angriffen. Sie 
antwortet ftets mit Einfalt, zuletzt mit Verachtung, 
immer ihren Freund im Sinne behaltend. Alles geht 
in Gegenwart des Chors der begleitenden Frauen vor- 
Diefe werfen, da gleich zu Anfänge S. nur nach ih
rem Freunde fich fehnt, und ihrer- Umgebung vergifst, 
immer neugierigere Blicke auf das Landmädchen, def- 

, fen Gefleht bey aller Schönheit doch von der Sonne 
gezeichnet war. Vermuthend, dafs fie wegen der fchwärZ' 
liehen Farbe fie fo anblicken, redet fie diefelben an, 
I. 5. 6, fährt aber dann gleich wieder in ihrem Selbft' 
gefpräche fort, worauf die Frauen fie V. 8 fpottend 
zur Befinnung bringen wollen. Mit V. 9 aber trift 
der König felbft, ein, x oder beginnt doch erft feine 
Schmeichelworte. Aber Sulamit giebt ihm ihre ab
holden Gefinnungen zu erkennen V. 12, den Hr. K 
überfetzt: So lang der Honig war an feiner Tafel, 
gab meine Narde ihren Duft, d. i. befand ich mich 
wohl im Andenken an meinen Freund. Die folgen' 
den Verfe erklären das Bild. Den neuen Schmeichel' 
Worten des Königs entgegnet fie nichts; fie bezieht das 
ihr geweihte Lob auf ihren Freund, legt ihm noch 
mehr als Schönheit bey, nämlich Lieblichkeit; und 
dann, bey der füfsen Heimath verweilend, preifet fiß 
den Blumenteppich, auf dem fie mit ihrem Freund6 
und Anderen ruhet u. f. w.; fich felbft nennt fie ein6 
befcheidene Lilie, nur auf der Flur und für die Flnf 
erwachfen, nicht für den Glanz des Pallaftes. D6r 
König wendet II. 2 das anfpruchlofe Bild in neu63 
fchmeichelndes Lob um. Doch fie ergreift die We? 
düng des Lobes wieder, um ihren Freund zu 
fen. Vom Schmerzgefühle, von Sehnfucht, von 
berdrufs des Königs überwältigt, finkt fie erfch^f 
nieder, Erquickung verlangend, doch noch im 
ihres Freundes eingedenk: in f einem Schatte^ 
ich gern u. f. w. Sie erinnert ficjh der früheren ^cn,0' 
neren Zeit, da ihr Freund fie zu dem Weinbci’5e^ 1U' 
rem Sommeraufenlhalte (I. 6), begleitete. (Dafs p- 
auch Weintrauben, Reben, Weinftock bedeuten kön 
ne, dagegen wird ichwerlich Etwas einzuwen en 
feyn; aber dafs im Allgemeinen nur Ort be eu e,
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dürfte nicht fo fchlechlhin vorausgesetzt werden. Doch 
spricht für Hn. E. Auslegung die Sache, und, wenn 
üian will, auch der angeführte analogifche Ausdruck 
der Pefchito, Act. I. 12.) Der Vers II. 7, der mehr- 
üials wiederkehrt, ift eine Bitte der Liebenden, fie 
Weiter nicht im Andenken an ihren Freund zu ftören.

Der zweyte Act befteht blofs in einem Monolog, 
Der Dichter wollte in ihm, nach unferes Vfs. Ari- 
hcht, nur fchildern, wie Sulamit nach einigen Tagen 
nOch eben fo treu ihrem Freunde ift. Stets diefen im 
Sinne tragend, hatte fie geträumt, dafs fie fich plötz
lich in der Nacht äufmachte, und mitten in der Reib 
denz ihn eifrig Suchte und fand. Der Wunfch, er 
hiöge zur Befreyung herbeyeilen, befchäftigt fie im 
Wachen und im Schlafe. Begeiftert läfst fie in Ge
genwart der Frauen ihren Wünfchen, Hoffnungen, 
Erinnerungen freyen Lauf. Sie glaubt fchon zu hö- 
ten und zu .fehen, wie er nahet, und erinnert fich 
dabey voll Innigkeit, wie er fonft fo oft zu ihrer 
Hütte eilte, um fie beym Anbruche des Frühlings in 
die Natur und in den VVeinberg zu führen; fie wie
derholt fich feine Worte, und wünfcht, dafs er auch 
nun komme. Sie vergegenwärtigt fich dann den 
Traum, der fie vorzüglich aufgeregt hat, bis fie, über
wältigt’ vom Schmerzgefühle und abgefpannt, wieder 
bittet, fie nicht zu ftören. Dafs III. 1 ff. ein Traum 
erzählt werde, dafür fpricht nicht nur V. 2 ff., fon
dern durch diefe Annahme fchwinden auch alle 
Schwierigkeiten. Der Traum nimmt auf Wahrfchein- 
lichkeit keine Rücklicht. — Im 3 Acte wird, was gleich 
im Anfänge defielben einzelne Stimmen der Bürger 
Jerufalems verkündigen, Sui. zur erften Gemahlin 
feierlich erhoben; die Huldigung und Bewunderung 
des Volkes und königliche Pracht foll fie befiegen. 
N ach einem feierlichen Einzuge kommt der König im 
Pallafte an, und beginnt eine Schmeichelrede mit aus- 
gefuchter Beredfamkeit (IV. 1 — 7). Aber fie, nicht 
auf ihn hörend, wiederholt fich, da der König die 
Erhörung feiner Wünfche zu vernehmen hofft, laut 
die Reden ihres Freundes , und ermuthigt fich, indem 
fie fich vergegenwärtigt, wie er fie aus allen Gefahren 
retten werde> denkt fich, wie er fie einen verfchloffe- 
üen Garten, ein Anderen verfchlofienes Heiligthum 
üennt, und nennt fich Itolz einen duftenden Garten, 
der nur ihrem Freunde offen fiehe. Dann wieder ein 
Traum, dem erften ähnlich, aber düfterer. Der er- 
fchienene Freund war, als fie die Thür öffnete, ver- 

den Chor der Frauen, wenn 
ihm ihren traurigen Zuftand 
zu weiterer Unterredung und 
Geliebten führt. Dann fällt 

.. 4 — VII. 10) mit einer langen,
gezierten, c wu ligen Bode ein, auf welche Sulamit 
wieder nicht antwortet und nur ihrem Freunde ihr 
Herz und ihre Sehn Fucht erklärt. Des Königs Rede 
führt (VI. 9 ff-) die Kömginnen unj Sulamit redend 
®in, und deutet hier die Ari an, wie Salomon und 
Sulamit zuerft tyekamit wurden. — Der Jungfrau un
überwindliche Treue bewog endlich den König, fie 

enilaffen. Im letzten Acte kommt fie mit ihrem 

«nwunden. Sie bittet 
he ihn finden follten, 
zu melden, Was dann’ 
zur Schilderung ihr^s 
der König wieder (v£
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Freunde, fich feines wieder erlangten Belitzes und der 
Rückkehr in die Heimath freuend. Alle ihre Worte 
zeugen von einer, durch Freude und das Bewufstfeyn 
eines mit Recht erlangten Sieges gehobenen, begeifter- 
ten Stimmung. Nach ihrer feurigen Rede bittet der 
Freund fie um einen Gelang, und fie beginnt das 
Lied, welches fie einft, im Pallaft eingekerkert, des 
Freundes reitende Ankunft wünfehend, gelungen hatte. 
Sieg der Unfchuld, Erregung der Bewunderung ihrer 
feiten Tugend ift der Dichtung Zweck.

Hr. E. erkennt,überall eine fefte Haltung der Cha
raktere. Der König ift blofser Schmeichler, nur füfse 
Worte häufend, ohne Herz und Krafty feine Reden find 
die fchwülftigften, vornehmlich am Ende, wo er alle 
Kräfte der Ueberredung anftrengt; Sulamit ift ängft- 
lich und jungfräulich, befchämt als Landmädchen am 
Hofe, überall kindlich und ftrenge, nur im Andenken 
an ihren Freund verfunken; ihr Freund ländlich und 
fanft, herzlich und einfach; der Chor der trauen we
nig eingreifend und befcheiden. Alle Reden findet 
Hr. E. züchtig und lauter, aufser dafs dem Könige 
einige unachtfame (?) Worte entfallen. Manche Stel
len, die man fchlüpfrig gedeutet hat, werden hier 
mit Glück in ein anderes Licht geftellt. Dafs der Dich
ter die Namen der Redenden ihren Reden nicht vor- 
gefelzt hat, kann nicht auffallen, da auch in den al
ten griechifchen Dramen die Perfonen - Namen nicht 
immer vom Dichter find. Die Erklärung der Ausle
ger ift dadurch Schwankend geworden, es würde aber 
längft mehr Uebereinftimmung unter ihnen feyn, wenn 
man vor Allem gefucht hätte, welche Winke der 
Dichter felbft zur Unterfcheidung der Perfonen gege
ben hat. Hr. E. findet fie, und weifet fie nach in den 
Umftänden und Wendungen der Rede und in dem 
verfchiedenen Colorit derfelben. Die Ueberfetzung, 
die wir fehr wohl gerathen finden, hat er, feiner An
ficht von dem Gedichte gemäfs, in Acte und Scenen 
getheilt, und die Namen der redenden Perfonen hin
zugefetzt. Jedem Acte folgt die Angabe des Schau
platzes und des Hauptinhaltes, dann eine philologifche 
Rechtfertigung der Ueberfetzung mit prüfenden und 
widerlegenden Bemerkungen über Erklärungen Ande
rer. Als des Dichters Vaterland fcheint fich das Reich 
Ifrael, das nordöftliche Paläfiina, zu verrathen; und 
als Zeit der Entßehung des Gedichtes nimmt Hr. E., 
da Tirza Sitz der Könige nur bis Omri blieb, etwa 
920 Jahr vor Chrifti Geburt an. Die jetzt Eingang 
findende Meinung, dafs es aus der perfifchen Zeit, 
alfo nach dem Exil, entftanden fey, unterwirft er ei
ner genaueren Unterfuchung, die wenigftens nicht un
beachtet zu bleiben verdient. Die Ueberfchrift zeigt 
nur die Anficht, die man fpäter von dem Werke 
hatte, und der es wohl feine Aufnahme in den Ka
non verdankt. In den, dex Gefchichte der Erklärung 
gewidmeten $$. der Einleitung werden die verfchiede
nen Verfuche mit Einficht beurtheilt.

Wir wollen nicht leugnen, dafs auch des Vfs. 
Anficht von dem H. L. noch manchen Einwendungen 
Raum gebe,, und dafs an den Erklärungen einzelner 
Stellen und den philologischen Enlfcheidungen fich 
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gar Manches ausfetzen lafie; aber wir kennen keine 
Anficht von diefem Gedichte, die weniger, — keine, 
die nicht mehr gegen fich hätte, und finden in dem 
vor uns liegenden Verfuche die unverkennbarften Be- 
weife von forfchendem Geilte und gründlicher Kennt- 
nifs. Der Vortrag hätte ein wenig gedrängter feyn, 
und Wiederholungen mehr vermieden werden füllen.

Der Anhang über Kohelet enthält nur Grundzüge, 
die ausgeführt und gerechtfertigt zu werden verdienen. 
Hr. E. fetzt die Enlftehung diefes Buches in die Zei
ten des Druckes, unter welchem Paläftina etwa 100 
J. vor Alexander feufzte. Der Verfaßet will feinen 
Zeitgenoffen heilfame Regeln geben, räth zur Geduld 
und zur Vorlicht, und weift auf Gott hin. Er war 
wenig im Schreiben geübt. Dafs die Fiction, welche 
er gewählt hat, nicht ftrenge gehalten ift, kann um 
fo weniger auffallen , da ein folches Aufgeben der be
gonnenen Fiction fich faft in allen ähnlichen Schriften
zeigt.

H. J. K. L.

H O M 1 L E T I H.
Meissen, b. Gödfche: Predigt-Entwürfe über die 

Sonn- und Fefitags - Evangelien und Epißelny 
fowie über mehrere theils vorgefchriebene, theils 
fr eygewählte biblifche Texte. Herausgegeben 
von F L. Uhligy Pfarrer zu Ehrenberg. Erftes 
Bändchen. VI und 136 S. 8. Zweyles Bändchen. 
XVI u. 99 S. 1825. Drittes Bändchen. 1827. 
XIV u. 184 S. (1 Thl. 20 gr.)
In dem Vorworte zu dem erften Bändchen be

merkt der Vf. , er wolle diefe feine Arbeit nicht als 
ein homiletifches Magazin betrachtet willen, fondern 
nur als einen Beytrag zu den Verfuchen, wie 
man einen biblifchen Text fo fruchtbar, als möglich, 
behandeln könne. Er gefteht dabey ein, dafs er die 
hier befolgte analylifch- fynthetifche Predigt-Methode 
der Anleitung feines Lehrers, des Hn. Gen. Sup. D. 
Nitzfeh zu Wittenberg, zu verdanken habe. Das 
Vorwort zu dem zweyten Bändchen enthält fehr 
wahre und treffende Mittheilungen über die Berück- 
fichtigung der Zeit- und Orts - Verhältniffe bey der 
Auffindung des Stoffes zu einer Predigt, indem der 
Vf. vor allen Dingen das Allgemeingültige von dem 
Temporellen und Localen des Textes fcheidet, auch 
das Individuelle in dem Charakter und in der Lage 
der darin Sprechenden und Handelnden pfychologifch 
beleuchtet, und dann zur Prüfung derjenigen mora- 
lifch-religiofen Bedürfniffe übergeht, die fich entwe
der unmittelbar an feinem Orte vorfinden, oder in 
dem henfehenden Geifte der Zeit liegen. Da fchon 
in den früheften Zeiten Erfcheinungen, wie fie jetzt 

vorkommen, anzutreffen find, und von den erften 
Religionslehrern bemerkt werden, z. B. deiftifcher 
Unglaube und demfelben beygemifchter grober Aber
glaube , moralifcher und kirchlicher Indifferenlismus, 
Hang zu einer falfchen Freyheit, materialiftifcher Fa
talismus u. dgl.; fo fand der Vf. oft Gelegenheit, 
Wahrheiten zur Sprache zu bringen, welche der bibli' 
fche Schriftfteller oder Sprecher direct oder indirect 
im Sinne hatte. Er wandte daher eine genaue und 
forgfältige Aufmerkfamkeit auf die Art, wie fchon di« 
erften Lehrer der Religion, wie Chriftus und die Apo» 
ftel, und früher die Propheten, den herrfchenden mo- 
ralifch-religiöfen Gebrechen ihrer Zeit zu fteuern 
fuchten. In Anfehung der Eintheilungsweife bey fei
nen Predigten bemerkt er, dafs er Beweis und An
wendung, oder das Theoretifche und Praktifche, un
mittelbar mit einander verbinde, und die Eintheilungs- 
glieder meift nach der Ordnung des Textes auf einan
der folgen lalle, ohne für den Beweis einen anderen 
und für die Anwendung einen anderen Haupttheil 
feftzuftellen. Auch in den, im dritten Bändchen ent
haltenen Entwürfen über die Epifteln hat er den gan
zen Text, wo möglich, unter einen Hauptfatz zu 
bringen fich bemühet, und das gelang ihm, indem 
er jedesmal von dem Hauptzwecke ausging, welchen der 
Apoftel bey einem Sendfehreiben oder bey einem ein
zelnen Abfchnitte deffelben gehabt hat.

Was nun die Entwürfe felbft betrifft, welche 
hier mifgetheilt werden, fo ift die Entwickelung der 
Ideen aus dem Texte meift einfach, klar und natür
lich- der Theile felbft find nicht zu viel, was dieBehalt- 
barkeit den Zuhörern erleichtert. Ueberall -fpricht fich 
eine klare, von Aberglauben, Schwä^merey und Hell
dunkel entfernte Religionserkenntnifs, unverftellta 
Achtung für das Evangelium Jefu und eifriges Beftre- 
ben , daffelbe zur Heiligung und Beruhigung Anderer 
wirkfam zu machen, aus. — Zu leugnen ift es nicht, 
dafs in den aus den Texten entwickelten Ideen etwas 
mehr Ausführlichkeit und bey einzelnen Theilen 
mehr namhafte Hinweifung auf die Stellen des Textes, 
aus denen der Vf. die Idee entnahm, Statt finden 
könnte. Vermuthlich war auch daffelbe fchon bey den 
beiden erften Bändchen von anderen Beurtheilern er
innert worden. Daher fand fich auch der Vf. bewo
gen , im dritten Bändchen etwas ausführlichere Ent
würfe mitzutheilen, oder wenigftens jedem derfelber» 
einige leitende Ideen, als Eingänge, hinzuzufügen.

Sollte der Vf. fich entfchliefsen, eine Probe vo* 1 
feinen ausgearbeiteten Predigten durch den Druck faß' 
kannt zu machen : fo dürfte er wohl auch durch di^ 
fich dem Publicum empfehlen können.

7. 4. 5-,
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Hannover, in d. Helwing’fchen Hofbuchhandlung: 
on dem V erbrechen des Hindermordes. Ver

lach eines juridifch-phyfiologifch-pfychologifchen 
Commeniars zu den Art. 37) und 131 der p. G. 
0. Kaif. Carl V, den Art. 157 und 153 des St.
G. B. liir das Königr. Baiern , und den 5$. 381 
und 385 des Crim. Codex für das Ruft', Reich, 
von P. Gans, Advocaten in Celle. 1824. X 
und 452 S. gr. 8. (2 Thlr. 12 gr.)

Lieber die meiften Verbrechen, und felbft zum Theil 

über die wicbligften, fehlen uns tüchtige Monogra- 
Phicen, welche in alles Einzelne eingehend, alle Sei
len beleuchtend, uniere gesetzlichen Dispolilionen in 
ihrem wahren Geilte treu und umfaßend darftellten,
Und .die gelchichlliche Ausbildung der Legislation, Praxis 
Und Docfrin über das Verbrechen genau entwickelten, 
Werke, die doch für Wiftenfchaft und Praxis un- 
hreiiig von dem gröfslen Intereffe wären. Bey den 
Jueiftvn Verbrechen fehlen uns Schriften, wie die von 

• !v e^er über Injurien und die von lilien über 
yrebltahl. Zu verwundern ift namentlich, dafs über 

Verbrechen des fogenannten Kindermordes fo we- 
l*lS geschrieben ift, ein Verbrechen, von welchem 
^rpzov lagt, es fey dasjenige, das ihm in feiner 
Praxis am haufigften vorgekomnun fey, und von dem 
100 Jahre fpäter Eeyfer klagt, dafs während feiner 
Praktifchen Laufbahn ihm kein Monat vorübergegan- 

, in welchem er nicht wenigftens 1 — 3mal 
^er dalfelbe zu fprecheu gehabt habe, das auch in 
^nferem Jahrhundert, wenn es auch nicht fo häufig 
^rkommt, doch gewifs nicht zu den felteneren Töd- 
üngsfällen gehört, und welches dabey fo manche 
Weifelhafte Fragen zur Löfung darbielet. Mit de- 

Interefte nahm Rec. die vorliegende Schrift 
auf eine^’ aus deren Seitenzahl und Titel er fchon 
Chen Ä“’ Erörterung über diefe Verbre- 
licher glaubt" U‘V f“ genauer und ausfuhr-
w > 6 r aber auch bey der Anzeige diefes
Al k*  Vi n ZU mü^en, da es, aufser den trefflichen 
Abhandlungen von MiUermaier .über Kindermord, 

e ehe aber erft nach diefem Werke c*rfchienen , die 
• Monographie von Bedeutung über Kindermord 
. ? und da folche ausführliche Monographieen fo gar 
eicht grofses Anfehen erhalten, indem man über fo 

^iele Fragen Entfcheidung in denfelben findet, und 
Mancher dabey dann denken mag, dafs ein Mann, 
er fo viel über die Sache gefchrieben, fie auch fo 

• A, L. Z. 1827. Dritter Band. 

durchdacht, und alle Ilülfsmittel fo benutzt haben 
werde, dafs man fchon unbedenklicher’ feine Behaup
tungen annehmen dürfe. Dazu kommt noch, dafs in 
diefem Buche das Gute mit dem minder’ Guten und 
Irrigen fo vermifcht ift, und eine folche Menge unrichti
ger, fchiefer, einfeitiger und unbegründbarer Behaup
tungen neben einzelnen guten Gedanken und fchä- 
tzenswerlhen Ausführungen vorkommen, dafs auch 
defshalb eine etwas genauere Kritik um lo nolhwen- 
diger erfcheint.

Der Vf. lheilt feine Schrift in 3 Abfchnitte ab. 
nämlich I. Begriff des Verbrechens, deffen Umfastf 
ftrafrechtliche Stellung und Erfoderniffe (S. 7—82); 
H. Unterfiel tung und Vertheidigung (S. 83,-259) ’ 
III. Strafe und Gefetzgebung (8. 261 — 307). An 
der Spitze der Schrift find S. 1 — 6 die Art 35 und 
131 der P. G. O., die Art. .157 und 158 des Baier 
St. G. ß. und die £§. 381 und 385 des Crim. Codex 
für das Ruffifche Reich abgedruckt, und den Schlafs 
machen S. 395 — 452 zwey vom Vf. in Kindermords- 
fällen gefertigte Defenfionen. Jene Anordnung ift 
wohl nicht durchaus zu billigen. Namentlich bildet 
der zweyte Abfchnitt mit Unrecht einen behinderen 
und was in ihm ausgefühii ift, gehört theils zum 
erften, theils zum drillen. . Auch find die Rubriken 
der Abfchnitte nicht gut gewählt, 'indem man aus ih
nen, felbft in Verbindung mit dem Titel des Baches 
nicht nur nicht fieht, welche Legislation der Vf. fei
ner Ausführung hauptfächlich zu Grande legte, fon. 
dem auch aus ihnen fich zum Theil gar nicht recht 
entnehmen läfst, wovon der Abfehnitt handeln werde 
Auch ift nicht einzufehen, wie der Vf. dazu kam’ 
auf dem Titel lein Buch gerade einen Cq^nmentar 
über die Artl. u. f. w. des Baierifchen und PiufG- 
fchen Gefetzbuchs zu nennen. Denn über' ruffifche 
Gefetzgebung fteht im Buche nichts weiter, als S. 3|y 
ein paar fVorte über älteres rulf. Recht und S. 5 Unj 
ß der Abdruck von 2 des ruft. Crim. Codex-, und 
über baierifches Recht findet fich auch nicht viel 
mehr, als ein Abdruck der betreffenden Art. des baier * 
^t.G.B-, bey welchem aulserdem nicht recht einzufehen 
ift, warum der Vf. S. 4 und 5 blofs zvvev I 
und dann S. 357 —60 erft die übrigen Artikel ab
drucken hefs. Dei Vf. mochte zwar fa.^en fein 
Buch fey m folern ein Commentar des ruffifchen und 
baierifchen Gefetzes, als diefe Gefetze auf denfelben 
Grundlagen beruhen, von welchen das im Buche aus
führlich entwickelte gemeine deutfehe Recht beym 
Kindermorde ausgehe. Allein einesteils ift diefs 
nicht durchaus der Fall , anderentheils ift aber dann 

21



179J XENATSGHE. ALLG; LITERATUR - ZEITUNG^ iso

gar nicht einzufehen,, warum er das Buch nicht eben
fo auch einen Commentar über das öfterreichifche 
Recht: nannte, oder noch weit mehr über das preuß. 
Recht , von welchem letzten der Vf.. felbft. fagt, dafs 
„es fich genau an die Beftimmungen der P. G. O. 
anfchliefse“, und über das er S. 333-—356 weit mehr 
fagt,. als. über ruffifches und baierifches Recht zufam- 
mengen o m nie n.

Die Schrift zerfällt: eigentlich, der Sache nach ge
nommen, in 2 Haupttheile,, nämlich in den über ge
meines deulfches Recht bis zum erften Cap. des drit
ten Abfchnittes einfchliefslich, S. 307, und dann in 
den über ausländifche und über nicht gemeinrecht
liche deutfehe Gefetzgebungen und Gefetzesentwürfe, 
und die Aüficht des Vfs. felbft über den zweckmä- 
fsigften .und gerechteften Gefetzesentwurf über Kinder- 
rnord..----Ehe- Rec., über den Inhalt des erften Haupt- 
theiles ins Einzelne eingehen kann,,,glaubt er vor Al
lem die Anficht des Vfs. über das Wefen des Kinder
mordes nach- gemeinem deulfchem Rechte heraushe- 
ben und beiirlheilen zu müßen, da mit ihr natürlich 
die meiften Ausführungen des erften Haupttheiles eng 
zuiammenhängen..

Nach der Behauptung. des Vfs. fafst die Carolina 
(bekanntlich die ; einzige gefchriebene Quelle des ge
meinen deutfehen • Rechts über diefes Verbrechen) den 
Kindermord als wahren Mord auf, und zwar als ei
nen , .von der Mutter an ihrem neugeborenen, unehe
lichen Kinde zum < Zwecke der Verheimlichung der 
Schande des unehelichen Gebärens, oder, wie der 
Vf. S..276 fagt, aus Ehrgefühl (vergl. auch S. 246. 
281) begangenen. Diefer. Zweck.. gehört nach dem 
Vf. zum , Wefen des Kindermordes, von dem der Art. 
131 der P. G. .0. fpricht; ohne ihn wird t die Hand
lung wahres parricidium;, er ift es allein, auf wel
chem die gelindere Beftrafung des Kindermordes ge
genüber vom . Parricidium beruht.. So ftellt der Vf. • 
es wenigftens S. 9 ff,. dar.. Erft weit fpäter aber, 
nachdem Begriff und ftrafrechlliche Stellung, des Ver
brechens und feine fubjectiven Requifite näher, ent
wickelt find, fügt; derfelbe bey der Lehre von den 
objectiven < Requifiten (S. 58 ff.) noch ein ■ weiteres 
ffubjectives) . Reouifit, . als eines . „der ftrafrechtiichen 

< Motive einer milderen Behandlung diefes Verbrechens“, . 
bey, nämlich,. dafs die Mütter das Verbrechen voll
bracht haben müße in einem durch den Act des Ge
barens erzeugten krankhaften Zuftande des ■ Körpers ; 
und der Sinne, zu. einer Zeit, in welcher fie noch 
nicht die volle Liebe zu ihrem Kinde gefaist haben 
konnte — ein ; Requifit, welches offenbar zum - Theil 
noch,zu den fubjectiven .gehört^ indem durch daflelbe 
eine • gewiße , . durch . einen krankhaften körperlichen 
Zuftand ierzeugte Stimmung des Gemüths erfodert wird 
(f. den Vf. felbft S. .277). •

. Von , diefer Anficht hält: Rec. . zwey Iläupipun- 
sc|ö< für unrichtig, . Puncte, welche .dürch das gan
ze Buch : hindurch der ganzen ■ Ausführung eine 
fälfche Richtung-gaben, und zu ganz unrichtigen Fol
gerungen ’ führten. Der eine ilt, dafs Vermeidung 
von .Schände, oder, dafs Ehrgefühl .als Motiv- durch-i 

aus wefentlich beym Kindermorde feyn foll. Def 
Vf. hat zwar fehr richtig, befonders auch gegen Span' 
genberg (im neuen Aich. d. Gr. R. B. 111), bewi6' 
fen, dafs die1 Carolina nicht jede Tödtung.eines neU' 
geborenen Kindes von Seiten der Eltern zu dem Ki”' 
dermorde, von welchem der Art. 131 fpricht, zähl6; 
dafs vielmehr diefer Art. blofs die Tödtung ein65 
neugeborenen,. unehelichen Kindes von Seiten' 
Mutter nach verheimlichter Schwangerfchaft u”^ 
Niederkunft zum KMorde rechne. Dafs aber diel« 
Tödtung aus Ehrgefühl begangen worden feyn miif 
fe , um (privilegirter , d. h. gelinder, als Mor^ 
beftrafter) Kindermord zu feyn, diefs fugt zwar d61’ 
Vf. fehr oft, hat es aber nirgends auch nur irgend 
Lewiefen. Nehmen wir auf die Erfahrung, auf wel' 
ehe der Vf. fo oft fich beruft, Rückficht: fo gieW 
es gewifs eine Menge von Kindermorden, bey wel' 
eben Ehrgefühl, blofse Furcht vor Schande, nicht da*  
Motiv ilt. Manches Alädchen verheimlicht ihr6 
Schwangerfchaft, und mordet ihr Kind blofs, weil; 
es nicht weifs, wie es fich mit dem Kinde forlbrii1' 
gen follj aus Furcht, ihren Dienft zu verlieren, odcf 
aus Furcht vor Mifshandlungen von Seiten der Elter’1; 
oder im peinigenden Gedanken an den Kummer, de” 
es feinen Eltern, durch die Entdeckung feines Fehl' 
iritls machen würde, und aus dergleichen andere’1 
Gründen. Sollen nun alle diefe häufigen Motive des 
Kindermordes von der Carolina gar nicht beacht^ 
worden feyn, und follen die Worte und der Sin” 
des Art. 131 fich nicht eben fo gut auf diefe Motiv6' 
beziehen können, als auf das Motiv der Rettung dt” 
Gelchtechtsehre ? Denn auch in jenen Fällen nmft 
die uneheliche Mutter ihre Schwangerfchaft und Nie' 
derkunft verheimlichen; auch in jenen Fällen mufs 
fie fuclien, wie die Carolina fagt, „ihre geübte Leicht' 
fertigkeit zu verbergen“, aus welchen Worten befo”'; 
ders der Vf. S. 23 das Motiv der Verheimlichung 
der Schande als wefentlich herleiten will; ■ auch ! 
jene Fälle pafstder Grund, den der Art. 131 für fe1' 
ne mildere Strafe anführt („um Verzweiflung zu ve1" 
hüten“), wenn man dabey noch den krankhaften u”^ 
gereizten phyfifchen und pfychifchen Zuftand dd 
Mutter bey oder gleich nach der Geburt ins A”^e 
fafst; und mit jenen, auf fie einftürmenden Motiv6'1 
in Verbindung bringt.. Es ift fomit die ßehauptu”^ 
des Vfs., dafs zum Kindermorde als Motiv Verheb* 1' ; 
lichung der Schande,, als Triebfeder Ehrgefühl W6' j 
fentlich erfodert werde, nach gemeinem Rechte off6,' 
bar zu verwerfen, da diefs in der Carolina nirge”^ 
ausgefprochen ift, und alle Requifite, welche die 
rolina für den Kindermord feftfetzt; auch auf 
anderen Motive paßen. Ebendamit fallen dann aU 
alle Folgerungen, ■ welche dei- Vf. aus jenem 
als wefentlichem Erfodernifs des- Thatbeftandes 
Kindermordes , ziehen will. -

Der zweyte Punct, gegen welchen Rec. h’e” ir^ 
Voraus fioh erklären mufs, ift, dafs der Vf. wefent' 
lieh zum Kindermorde erfodert „dolus - praeme i a 
ius, d. h. (S. 50 und 52) „dafs- die Mutier c ° 
vor dem Gebären < wahrend * der < Schwangerfcha
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Kntfchlufs gefafst habe , das Verbrechen zu begehen.0 
"io Hauptgründe dellelben für diefe Behauptung lind 
(S. 51 ff.)-. l),der Art. 131 begnüge fich nicht mit 
der gewöhnlichen Bezeichnung des einfachen Dolus, 
als „willigerweis“ oder „boshaftigerweis0, fondern 
Verlange, dafs das Verbrechen„williger - und boshaff- 
hgerweis“ vollbracht- fey; 2) verlange die Carolina 
^ie „tödtliche Verdächtigkeit0 bey der Verheimlichung 
der Schwangerfchaft und bey der heimlichen Geburt; 
3) fey es nicht möglich, dafs die uneheliche Mutter, 
die während des Gebärens oder gleich nachher ihr 
■Kind tödtc, mit Ueberlegung gehandelt habe, wenn 
be nicht fchon während der Schwangerfchaft den 
Knlfchlufs zum Verbrechen gefafst habe. Allein alle 
diefe drey Gründe find wohl unrichtig. Was näm- 
Kch den erften betrifft, fo kann man in der Regel 
nicht annehmen, dafs die Carolina, wenn fie den. 
Dolus mit- mehreren Beyfälzen bezeichnet, einen be
sonderen Grad oder eine befondere Art des Dolus be
zeichnen, und damit etwas Anderes oder mehr lagen 
'Vollte, als wenn fie den Dolus blofs durch ein Wort 
bezeichnet, oder dafs fie im letzten Falle einer! „ein
fachen Dolus° (?), wie der Vf. fich ausdrückt, be
zeichnen, im erften aber von einem mehr, als einfa
chen Dolus fprechen wollte. Jenes find blofs Pleo
nasmen, welche in der Carolina fich fo häufig finden, 
Und auf die man in der Regel keinen befonderen 
Nachdruck legen darf. Diefs geht befonders aus einer 
Vergleichung der Artikel, in welchen folche pleona- 
ftjfche Bezeichnungen des Dolus vorkommen, mit Ar
tikeln; in welchen der Dolus nur einfach bezeichnet 
Wird, hervor. Wer würde z. B. behaupten wollen, 
dafs die Carolina im 133 Art., in welchem fie den 
Dolus bey der, mit dem Schwert zu beftrafenden, 
dölofen Abtreibung durch „fürfelzlicher und bofshaf- 
tiger weifs“ bezeichnet, einen höheren Grad von Do- 
lus bezeichnen wollte, als im Art. 134 durch das blo- fse Wörtchen „williglich0, mit welchem fie den Do
lus des, durch Medicin abfichtlich ; tödtenden Arztes 
bezeichnet, der wegen diefer Handlung als Mörder 
*nit dem Rade bcftraft werden foll? Geht nicht gera
de ■ aus Art. 134 hervor, dafs hier die einfache Be
zeichnung durch „williglich0 der im' Art. 137 vor- 
konimenden durch „fürfetzlich muthwillig“' ganz 
gleichftehen foll? So bezeichnet ferner der Art. 122 
wen Dolus bey der cjucdificirten Kuppeley, d. h. des

^rau verkuppelnden Ehemannes und der ihre 
währ* 21, Xerbuppehiden Eltern, blofs durch „williglich0, 
fachen” Kder Art. 123 den Dolus bey Fällen der ein- 
rj r 1 durch ..wijentlicher, geuerlicher[dafs das Wortoben ngeuerlic£f in der Carblina eben- 
v Si •°1US 6 eutet, läfst fich befonders durch eine
Vergleichung roirGüW„. und erweifenl Vnd
ofshaffllger wei s * bezeichnet. Soll nun im erften 
alle blofs em einfacher , im letzten Falle ein mehr, 

9« einfacher Dolus vorhanden feyn? Soll ferner das • 
»bofshaffug“ im Art. 124 und 125 bey der Verräthe- 
rey, welche mit Viertheilen, und bey der Brändftif- 
t?nSr welche mit Feuertod zu beftrafen iftj einen ge- 
tlngeren Grad des Dolus bedeuten; als die dreyfache ’ 

Bezeichnung des Dolus des mit dem Schwert Und*  
oft noch gelinder zu beftrafenden Aufruhrs im Art. 
127? Soll hier das „geuerlich fürfetzlich vnd bofshaff- 
tig° mehr bedeuten, als jenes „böfslich“ in den Art. 
124 und 125? Bezeichnet nicht der Art. 127 felbft 
den im Anfänge des Art. genannten „geuerlichen für- 
feizlichen vnd bofshafftigen Aufruhr“ ani Ende des 
Art. blofs durch „folch’ böfslich embörung“? Aus die
fen paar Beyfpielen, welche leicht noch vervielfältigt 
werden könnten, geht wohl unzweifelhaft hervor, dafs 
aus der pleonaftifchen Bezeichnung des Dolus im Art. 
131 das Requifit eines dolus praemeditatus durchaus 
nicht hergeleitet werden kann. —• Noch weit un
haltbarer ift der zweyte Grund, aus welchem der Vf. 
diefes Requifit erweifen will, der nämlich, dafs der 
Art. 131 eine tödtliche Verdächtigkeit bey der Ver
heimlichung der Schwangerfchaft und bey der Geburt 
fodere. Denn abgefehen davon, dafs die Carolina 
von einer folchen Verdächtigkeit blofs bey der Ge
burt , nicht fchon bey der Schwangerfchaft fpricht, 
fo verwechfelt hier offenbar der Vf., was in feinem 
Buche fo häufig gefchieht, ein blofses Indicium eines 
Kiudermordes mit einem Bequijite des Thatbejtandes. 
Die Carolina zählt nämlich am Ende des Art. 131 
mehrere Indicien auf, welche, wenn fie vereint fich 
vorfinden, einen begangenen Kindermord wahrschein
lich machen, und die Anwendung der Tortur lie- 
gründen follen. Sie fpricht hier blofs von dem Falle, in: welchem die Mutier leugnet, ihr Kind ■ getödtet: 
oder abfichtlich getödtet zu haben. In einem folchen 
Falle ift nun allerdings das Betragen der Mutter vor 
und bey der Geburt, die Anftalt, die fie zur Geburt 
traf u. dergl., für den Beweis fehr wichtig, weil dar
aus oft mehr oder minder auf Dolus gefchlojen wer
den kann. Defshalb ift in einem folchen d alle aller
dings es fehr zu beachten, wenn die Mutter, wie die 
Carolina fagt, „mit willen alleyn vnd on hilff anderer 
weiber gebürt, welche on hilffliche gebürt [wenn Jie 
ein 'Indicium des dolus begründen JoW] mit tödtlicher • 
verdechtlicheyt gefchehen mufs.“ Allein zum That- 
beftande des Verbrechens felbft fodert diefs die Caro
lina nirgends; fie erklärt es nur für ein hinreichendes 
Indicium zur Anwendung der Tortur, und fpricht 
nur defshalb von diefem, allerdings einen dolus prae
meditatus indicirenden Falle, weil nur bey dolus 
praemeditatus folche vorangehende und gleichzeitige ; 
Indicien fich finden werden. Wie foll man aber nun - 
daraus; dafs die Carolina bey den Indicien des Kin
dermordes von einem Palle des dolus praemeditatus 
ausgeht, weil nur .bey einem folchen falle ein fol- ‘ 
ches Zufammentreffen dringender Indicien häufig vor- 
kommen kann, folgern, dats fie nur in einem folchen 
Falle - Kindermörd annimmt ? Noch weit unrichtiger 
ift es aber, wenn nun der Vf. nicht ;blofs das Reful- 
tat Aus jenen Indicien, den dolus praemeditatus, don
nern jene Indicien felbft als wefentlich 'zum
Thalbeftande des Kindermordes fodert, ein ; Puncl, ■ 
von dem weiter nuten noch näher die Rede feyn wird. •

Was endlich1 den'1 dritten Grund des’ Vfs.- 
für das Requifit • eines dolus praemeditatus betrifft, 



18 2 7. 154J. A. L. Z. AUGUST153

fo verwickelt er fich durch denfelben felbft in Unauf
lösliche Widerfprüche. Er fagt (S. 52 ff*) : es fey 
unmöglich, dafs die uneheliche Mutter, die während 
oder gleich nach dem Gebären ihr Kind tödle, mit 
Lleberlegung gehandelt habe, wenn fie nicht Ichon 
während der Schwangerfchaft den Entfchluls zum 
Verbrechen gefafst habe. Demi , führt er weiter aus, 
felbft bey Ehefrauen, die fchon oft geboren haben, 
uhd die unter den freundlichsten Ausfichten mit al
lem ßeyftande gebären, fey eine, alle Imputalivität 
aus fchlie[sende Verwirrung der Sinne etwas fehr Ge
wöhnliches, und noch weit mehr mülie diefs der 
Fall feyn bey dein einfam und heimlich niederkom
menden, von Gram und Sorge gebeugten Mädchen. 
Wie könne man nun annehmen, dafs ein folches Mäd
chen in einer folchen Lage mit wahrhaft freyer Ue- 
berlegung zuerft während oder nach dem Gebären 
den Entfchlufs, das Kind zu tödten, faffen, und ihn 
dann williger und boshafter Weife Ausfuhren könne? 
„Hier (fagt endlich der Vf. S. 55) erfchliefst fich uns 
Grund und Urfache, wefshalb das Gefeiz Heimlich
keit der Schwangerschaft und Geburt mit der Ab
ficht, die Leibesfrucht zu tödten, worüber fo viel 
gegrübelt und gefabelt ift, zum Thatbeftande des 
Verbrechens fodert; denn ohnedem ift kein Mord 
möglich, weil keine Zurechnung möglich iß.il Rec. 
möchte gegen diefes vor Allem gleich das einwenden: 
dafs bey gebärenden Ehefrauen gänzliche Verwirrung 
der Sinne vorkommen kann, .und wirklich vorkommt, 
ift richtig; dafs diefer Zuftand aber etwas „fehr Ge
wöhnliches“, dafs er fo fehr die Regel fey, dafs man, 
wie es der Vf. thut , im Zweifel immer die Zure
chenbarkeit in demfelben als nicht vorhanden anneh
men muffe, diefs ift eine Behauptung, welche durch 
die Erfahrung fich gewifs nicht beftäügen wird, und 
gegen welche Rec., befonders auf die Autorität fehr 
erfahrener und angefehener Aerzie fich ftützend, wohl 
behaupten kann, dafs ein folcher Zuftand keineswe- 
ges die Regel bildet, fondern blofs ausnahmsweife; 
vorkommt. Der Vf. kommt mit diefen Behauptun
gen auch in die gröfsten Widerfprüche mit fich felbft, 

befonders, wenn man feine Worte ftreng nimmt. 
Er nennt Anfangs den die Imputabilität ausfchlie- 
fsenden Zuftand bey gebärenden Ehefrauen nur ei' 
nen gewöhnlichen, der bey gebärenden Mädchen 
noch weit mehr Statt finden müffe. Wie foll nUrt 
aber hieraus der Schlufs feiner Ausführung folge* 1» 
nach welchem bey gebärenden Mädchen immer je' 
ner Zuftand vorhanden, nach welchem ohne Vef' 
heimlichung der Schwangerfchaft und Geburt mit det 
Abficht, das Kind zu tödten, keine Zurechnung m.Ög" 
lieh feyn foll? Nimmt man nun aber auch mit dein 
Vf. an, dals wirklich ohne vorhergefaGlen Tödtungs*  
vorfalz keine Zurechnung möglich ift; fo folgt noth- 
wendig daraus, dafs ein Mädchen, welches jenen 
Vorfalz nicht vorher fafste, während oder gleich nach 
der Geburt ihn nicht faffen kann; denn — das Mäd
chen ift ja dann, nach dem Vf., in diefem Zeitpun- 
cte in einem ganz willenlofen, zurechnungslofen Zu- 
ftande; in einem folchen Falle wäre alfo nicht blofs 
jeder Kindermord ausgefchloffen, fondern es könnte über
haupt von einer dolofen Tödtung des Kindes gar 
nicht die Rede feyn. Wie loll man es nun hiemit 
räumen, wenn der Vf. S. 283 behauptet: fobald dar- 
geil1311 fey, dafs die Angeklagte, welche ihr neuge
borenes Kind abfichtlich tödtete, nicht [chon vor der 
Geburt den Entichlufs zur Födtung ihres Kindes ge
fafst habe: fo fey dadurch auch dargethan, dafs fie 
die tödtende Handlung nicht mit -völliger, aber doch 
mit einiger PPillensjreyheit herbeygeführt habe, und 
die Verbrecherin habe dann nur £ der gefeizlichen 
Strafe (des Kiudermördes) zu erleiden? Kanu denn 
hier nach dem, was der VT. S. 55 fagt, einige Wil- 
lensfreyheit vorhanden feyn? Kann man hier von ei
ner Milderung der liindermordsftrafe fprechen, da 
ja ein Iietjuifit, weiches nach dem Vf. zum Kinder- 
morde felbft wefentiich ift — dulus praemeditatus — 
fehlt? Kanu hier überhaupt eine Strafe erkannt wer
den, da ja in einem folchen Falle nach S. 55 gar 
keine Zurechnung möglich ift?

Güe Fort[etzung folgt im nächßen Stäche.)

NEUE AUFLAGEN.

Hildesheim, in Commiffion der Hahn’fchen Hofbuch- 
handlang in Hannover: Univerfalmafs für alle Gejchajte 
des praktifchen Lebens, wozu man der Malse, Münzen 
und Gewichte bedarf. Zum Gebrauch für Lanqiuers, 
Geldwechsler, Kaufleute, Oekonomen, Cameraliften , bau-, 
Mauer- und Zimmer - Meifter, Forft - und Hutten - beamte, 
Holzhändler, Vifirer, Böttcher, Kupferfchmiede und Kei
fende , welche fremde Länder befuchen, und fich mit den 
Maßen, Münzen und Gewichten derfelben bekannt ma

chen wollen u. f. w. , von Johann Gottfried SMeJief 
Jierjiein, vormaligem Furftl. Hildesh. Hofbau -lufpecloi'*  
Alle di< fc Rechnungen und Reductionen werden durch 
blofses Addiren und Subirahiren weniger Proportionalzal1' 
len verrichtet. Erfter Theil. Mil Kupfer und 18 Tabelle?' 
Zweyte, neu verhelferte und vermehrte Ausgabe. 18*'*'  
CLXX und 250 S.

[Vergl. Jen A L. Z lälJ. No. 249.]
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Hannover., in d. Helwingfchen flofbuchhandl.: Von 
dem Verbrechen des Hin der/por des u. f. w. Von 
5. P. Gans u. f. w.

G 'ortJ'stzung der im vorigenStück abgebrochenen Recenfion.') 
Ver gleicht man ferner das, was der Vf. über den 

Eitlen Grund für den dolus praemedilatus anlührt, 
mit S. 283 IE = fo würde fich ja das offenbar ganz 
Sonderbare ergeben, dafs die Carolina ihre ordentli
che Strafe für einen Fall feftfetzt, welcher beynahe 
nie eintrelen könnte! Denn nach S. 283 — 285 foll, 
Xvas Rec. auch ganz richtig fcheint, die ordentliche 
Strafe des Kindermordes fehr herabgefetzt weiden, 
Avenn das Mädchen zwar während der Schwangei- 
febaft den. Eutfcblufs fafste, das Kind zu tödten, und 
Um ihn auszuführen, heimlich niederkommt, aber in 
einem Zuftande völliger Geiftesabwefenheit den Tod 
des Kindes herbeyführt. Nach S. 53 ff. ift aber die
ser Zuftand bey gebärenden Mädchen durchaus die 
Regel. Sollte man nun wohl annehmen können, dafs 
der Gefetzgeber für den fellenen Ausnahmsfall blofs 
leine ordentliche Strafe habe feftfetzen wollen? Der 
Vf. wird zwar fagen , er erkläre ja felbft S. 216 die 
Anficht von iVygand, welcher „bey der weit grö- 
fseren Mehrheit der unehelichen Gebärenden diefe Zu- 
hände a priori annehmefür unrichtig. Allein diefs 
ift dann eben ein neuer Widerfpruch mit fich felbft. 
Denn S. 53 ff. erklärt er ja felbft diefe Zuftande fo
gar bey Ehefrauen für etwas „fehr Gewöhnliches,“ 
'vas noch weit mehr bey unehelich Gebärenden der 
Rall feyn müffe. Diefes ganze, aus den Gefetzen nicht 
erweisbare Piequifit des dolus praemeditatus Icheint 
der Vf. hauptfächlich defshalb zu vertheidigen, weil 
er eben den fogenannten Kindermord zu einem eigent
lichen wahren Morde machen will (f. auch S. 38 ob.). 
AHein diefes letzte ift eben gerade unrichtig, wieder 
nac den. eigenen Behauptungen des Vfs. felbft. 
Denn S. 58 u. fou unj g, 277 führt er ganz richtig 
aus> dals gerade der angegriffene Körper - und Ge- 
mütns - Zujtand der Mutter es fey, aus welchem das 
Gefetz den Kindermord (neben anderen Gründen) min
der ftrafbar gefunden habe, als den Verwandtenmord, 
Und dals fomit ein folcher krankhafter Gemüths- 
zuftand wefentlich.es Erfodernifs zum Dafeyn diefes 
^erbrechens fey. Hiebey wäre es nun ja ein wahrer 
AV iderfpruch, wenn man nun doch den (abujive fo 
Seuannten) Kindermord zum eigentlichen, wahren 
Morde rechnen, oder wenn man dieRequifile eines Mor-

A, L,. Z. 1827- Dritter Band.

des auch bey ihm als wefentlich fodern wollte. Denn 
es hiefse gerade fo viel: der Kindermord ift zwar wah
rer Mord, aber gelinder zu ftrafen als Verwandten- 
mordr weil — er kein wahrer Mord ift, d. h. weil 
er in einem folchen gereizten Gemüthszuftande began
gen wird, der das zum Morde nöthige kalte Blut aus- 
fchliefst!

Nach Vorausfendung diefer Bemerkungen über 
die Anficht des Vf. von den Strafen des Kindermordes 
nach unferem gemeinen Rechte glaubt nun Rec. auf 
eine Darlegung des ganzen Ganges, den der Vf. jin 
Buche nahm, und der einzelnen, darin enthaltenen 
Ausführungen übergehen zü können. — Der Vf. be-. 
ginnt (Abfchn. 1. C. 1. S. 9_28) mit einigen Bemer
kungen über Kindermord im engeren und im.weite
ren Sinne, ton welchem letzten er auf ein paar Sei
len eine „kurze Gefchichte“ giebt, die freyüch fehl- 
kurz und dürftig ift; und geht dann (S. 14 ff-) über 
zu einer ebenfalls ,, kurzen Gefchichte“ des eigent
lichen Kindermordes, welche aber gar keine Ge
fchichte deffelben genannt zu werden verdient. Das 
merkwürdige Refultat diefer fogenannten Gefchichte, 
und Alles, was mari dabey erfährt, ift nämlich Fol
gendes. Vor der- Ausbreitung des Chriftenthums und 
vor der Erhebung der Ehe zum Sacrament habe man 
den Kindermord als Verbrechen gar nicht gekannt (?!). 
Erft dadurch (?!), dafs die Kirche die Heiligkeit der 
Ehe begründete, belegte die Meinung aufsereheliches 
Gebären mit Schande; erft feit der, Zeit (?!!) wird 
das Wejb, das aufser der Ehe ein Kind gebiert, mit 

(unauslöfchlichcr Schande bedeckt. Durch Erreichung 
' diefes hohen Ziels aber „wurde mit dem engelfchen 

Gebilde ein Ungeheuer erzeugt.“ Denn Verheimli
chung der Schande wurde nun das dringendfte Bedürf- 
nifs des gefallenen Weibes. Sie war aber nicht an
ders möglich, als durch Vertilgung des Zeugens der 
Schande, „und fo enl(tund das Verbrechen des Kin
dermordes.“ Fruchtlos fuchte das Gefetz mit Tod und 
Qualen dagegen zu wirken. — Das ift denn doch 
wohl leere, von hiftorifcher Grundlage entblöfste De- 
clamaiion , welche überhaupt im Buche gar nicht fei
ten vorkommt, bey welcher es eben fo überllüffig feyn 
dürfte, noch näher zu beweifen, dafs wahrlich nicht 
erft das Chriftenthum den Kindermord erzeugte, als 
anzugeben, ioas eigentlich für den Juriften in einer 
Gefchichte des Kindermordes halte ausgeführt w-erden 
follen, aber hier und im ganzen Buche nirgends aus
geführt ift. — Der Vf. geht dann S. 17 ff) zum Be
weife aber, dafs die Bambergenfis und die Carolina 
den Kindermord als ein Verbrechen aufgefafst haben,

A ä
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„dem kein anderes Motiv unterliegt, als nur einem 
Uebel zu entgehen, welches die öffentliche Meinung 
und das Gcfetz unausbleiblich und unauslöschlich als
dann zufügt, wenn das Verbrechen nicht begangen 
wird,“ ein Beweis, bey welchem, wie fchon oben be
merkt wurde, allerdings das gut nachgewiefen ift, dafs 
die Carolina im Art. 131 blofs von Müttern fpreche, 
welche mit Verheimlichung der Schwangerschaft und 
Niederkunft ihre neugeborenen unehelichen Kinder 
tödten, bey dem aber keinesweges irgend erwiefen ift, 
dafs fie zu jenem Morde das Motiv der Verheimlichung 
der Schande des unehelichen Gebärens fodere. Der 
Vf. fchliefst das Capitel (S. 27) mit dem Begriffe von 
Kindermord, welchen ei' dahin beftimmt: er beftehe 
in der „Tödtung neugeborener, unehelicher Kinder 
durch ihre uneheliche “[Pleonasmus; kann denn ein 
uneheliches Kind eine andere, als eine uneheliche 
Mutter haben?] „Mutter, um die Schande des unehe
lichen Gebärens zu verheimlichen.“ Diefer Begriff 
ift aber nach des Vfs. Grundfätzen nicht ganz richtig. 
Denn es ift in demfelben das Requifit des dolus prae- 
meditatus, das der Vf. zum Kindermorde fodert, 
und dafs die Handlung, wie der Vf. will, wahrer 
Mord feyn foli, gar nicht angedeutet; confequen- 
ter war es daher, wenn er S. 10, wo ebenfalls fchon 
der Begriff von Kindermord vorkam, „Ermordung“ 
ftatt „Tödtung“ fetzte.

Das zweyte Capitel handelt (S. 29—82) von den 
Erfodernißen des Hindermordes, und zwar zuerft von 
den fubjectiven. Diefe fafst der Vf. S. 30 dahin’zufam- 
mcn: „Es gehören zum fubjectiven Thalbeftande 1) 
eine uneheliche Mutter, welche 2) ihr Kind aus dem 
Grunde tödlet, um die Schande der unehelichen Ge
burt zu vermeiden , und zwar 3) nach vorhcrgefafslem 
Entfchluffe, das Verbrechen zu begehen (dolo prae- 
meditato^.“ Was der Vf. über das erfte diefer Re- 
quifite S. 30 ff. ausführt, ift fehr richtig. Nur möchte 
Rec. die Richtigkeit einer Behauptung dabey fehr 
bezweifeln. Mehrere Criminaliften, namentlich litt- 
mann, dem nun auch Martin beyftimmt, nehmen 
an, dafs der privilegirte. Kindermord auch vorhanden 
feyn könne, wenn die Mutter durch einen Dritten 
die Tödtung des Kindes ausführen laffe. Diefs leug
net der Vf. S. 32. 33 unbedingt, und behauptet, dafs 
hier die Mutter immer die volle Strafe des eigentli
chen Mordes treffen mülle, weil in einem folchen 
Falle alle fubjectiven, den Kindermord minder ftraf- 
bar machenden Gründe Wegfällen müfsten. Allein 
der Vf. hat diefs keinesweges bewiefen, noch wird 
er es irgend beweifen können, wiewohl er glaubt, 
dafs diefs „gar keiner Ausführung bedürfe.“ —- Was 
aber die beiden anderen fubjectiven, vom Vf. aufge- 
ftellien1 Requifile betrifft, fo glaubt Rec. fchon oben 
ihre Unrichtigkeit nachgewiefen zu haben, und be- 
khrankt fich daher hier nur' auf einige Bemerkungen 
•iber einiges einzelne, vom Vf. hier Behauptete. Zwar 
kommen in der Ausführung über diefe R.equifite (S. 33 
— 56) da und dort manche richtige und gute Bemer
kungen vor, namentlich S. 47 — 49 gegen Schlüffe aus 
der Wahi dos Ortes der Geburt und aus der Ver

heimlichung der Tödtung oder eines todtgeborenen Kin
des auf Tödtungsabficht. Allein fie ift dabey fo fehr 
durchwebt mit falfchen Anfichten, dafs Rec. fie 
eine der fchwächften Stellen des Buches hält. 0er 
Vf. fodert wegen jener Requifite Verheimlichung und 
Verleugnung der Schwangerfchaft, und dafs die Mut' 
ter mit Wiffen, allein, ohne Hülfe und mit tödth' 
eher Verdächtigkeit geboren habe. — Die Verheim
lichung der Schwangerfchaft müde, fagt der Vf., de*  
Art feyn, dafs dabey eine Verheimlichung des nnehß' 
liehen Gebärens möglich gewefen fey. Diefes Letz
te ift richtig. Was foll man aber dazu fagen, wenn 
der Vf. behauptet, dielen Zweck könne man nur dann 
als nicht vereitelt anfehen, wenn die Milwiffenfchaft 
fich blofs auf Blutsverwandte und den Schwängeret 
erftrecke, weil bey allen anderen Mitwiffern fich mit 
keinem anfeheinenden Grunde die Geheimhaltung der 
Schande anuehmen lalle? Verbürgt denn, wird wohl 
hier- jeder Lefer mit Recht fragen, die Blutsverwandt- 
fchaft mit dem Vertrauten die Heilighaltung des Ge- 
heimniffes mehr, als die Freundfchaft? Kann man 
nicht auch bey Nichlvcrwandten treue Freunde fin
den? Und find gerade immer die Blutsverwandten 
zuverläffige Freunde? Weit richtiger drücken fich da
her, befonders da hier auch, wie der Vf. felbft richtig 
bemerkt, Alles auf das Concrele ankommt, diejenigen 
aus, welche fagen, die Schwangerfchaft dürfe blofs 
den Vertrauten der Mutter bekannt feyn. Aufser 
der Verheimlichung fodert der Vf. auch noch eine 
Verleugnung der Schwangerfchaft, das heifse, „irgend 
eine Handlung von Seiten der Mutter, um ihren Zu- 
iland vor denjenigen, die ein Recht dazu hatten, fich 
von demfelben in Kenntnifs zu fetzen, und die diefe 
henhtnifs zu erlangen fachten, verborgen zu halten,“ 
oder, wie der Vf. an einem anderen Orte (S. 40) fagt: 
„die Mutter mufs von folchen Perfoncn über ihren Zu- 
ftand befragt worden feyn, und ihn willentlich ver
leugnet haben.“ Diefs fey, meint der Vf., nothwen
dig, um das Requifit des dolus praemeditatus darzti- 
legen. Allein abgefehen davon, dafs diefer dolus nach 
dem oben Ausgeführten kein Requifit des Kindermor- 
des ift, fo fagen einestheils die Gefetze kein Wort 
von der Nothwendigkeit einer folchen Verleugnung, 
anderentheils ift fie ja nicht einmal nothwendig, wen’1 
man felbft dolus praemeditatus fodern wollte, Siß 
könnte nur in manchen Fällen ein indicium des dß' 
las praemeditatus feyn, und auch diefs nicht unbe
dingt: die Erfahrung und die Natur der Sache lehrt, 
dafs manche Mädchen ihre Schwangerfchaft leugn^ 
ohne irgend die Abficht gehabt zu haben, ihr K1’1 
zu tödten. Wie kann man aber ein indicium, 
deffen Mangel doch der ganze Thalbeftand des 
brechens an fich vorhanden feyn könnte, zu 
wefenllichen Theile des Thatbeftandes machen?!
der Vf. wird doch zugeben, dafs eine Scbwa,15®rc 
während dei’ Schwangerfchaft den dolus gefafst ® 
ben kann, ihr Kind zu tödten, ohne je Gelege« 
gehabt zu haben, auf die vom Vf. angegebene Ver 
ihren Zuftand abzuleugnen. Wenn nun 
ter, die ihr neugeborenes uneheliches Kind ’ 
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^en dolus praemeditatus geftehl, fie aber während ih- 
rer Schwangerfchaft von den dazu berechtigten Perfo- 

über ihren Zuftand nicht befragt wurde, fie ihn 
a^o auch nicht ableugnen konnte, foll nun diefe Mut- 
M' nicht des Kindermordes fchuidig feyn? Der Vf. 
^uf3 es nach feiner angeführten Behauptung vernei- 
^en, und verneint es auch noch S. 82 ff. ausdrück- 
Bch, indem er dafeibft die Requifite des Kindermor- 
des zufammenftellt, unter diefen „willentlich verleug
nete Schwangerfchaft“ mit aufzähli, und dann fagt: 
’>fiur wenn edle diefe Erfoderniffe concurriren, ift ein 
Wahrer Kindermord vorhanden.“ Wie läfst fich aber 
Vernünftiger weife behaupten, dafs eine gewilfe Hand
lung defshalb unter ein beftimmtes Verbrechen nicht 
falle, weil ein Theil ihres Thatbeftandes durch ein 
gewißes indicium nicht erwiefen werden kann, wäh- 
rend aber jener Theil des Thatbeftandes durch andere 
Beweisgründe (z. B. Geftändnifs) vollkommen bewie
sen wird?! — Solche Verwechslungen des Indicium 
*liit Fiecfuijiten des l'hatbejiandes kommen auch bey 
der Ausführung der übrigen genannten, zum Theil 
gerade auf foiche Verwechslungen lieh nutzenden Re- 
quifile (8. 44 ff-) vor. Doch erlaubt der Raum nicht, 
diefs noch näher zu zeigen. Auch dürfte das ange
führte Beyfpiel den Lefer gehörig darauf aufmerkfam 
gemacht, und bey der Benutzung der Schrift des Vfs. 
davor gewarnt haben.

Zum objectiven Thatbeftande des Verbrechens 
(S 5g gj ) fodert der Vf. „ein uneheliches, neugebore
nes, gliedmäfsiges Kind, welches durch feine Mutter 
von, Leben zum Tode gebracht worden ift/*  Rich
tig iß hiebey, was dex*  Vf. S. 57 — 62 über die Ncu- 
geborenheit des Kindes fagt, indem er diefes Requifit 
danach nähex*  beftimmt, je nachdem während der Zeit 
zwifchen der Geburt und Tödtung die Geburt ver
heimlicht werden konnte, und verheimlicht wurde, 
Und die uneheliche Mutter während diefer Zeit noch
an den phyfifchen und pfychifchen Folgen' der Ent
bindung litt. Nur darf man auch nicht immer die 
Worte des Vfs. zu fcharf nehmen. So fagt er z. B.
6. 61: es. erfodere jenes Requifit, dafs von der Zeit 
dei' Geburt bis zu der Tödtung des Kindes noch Nie
mand von dellen Exiftenz Kenntnifs erlangt habe. 
Allein abgefehen davon, dafs er früher felbft zugiebt, 
dafs wohl Blutsverwandte und der Schwangerer jene 
Kenntnifs haben dürfen, ohne dafs dadurch fich die 
Natur des Verbrechens änderie, fo Ichliefst felbft 
KTnd^enntn‘^s jedes Dritten von der Exiftenz des 
7 i den Begriff des Kindermordes nicht aus, fo- 

a c inr c ze Alutter voh. diefer lienntnifis keine liun- 
ele heute. Denn wenn ihr unbewufst ein Dritter von 
i xrer ± xe er untt Kenntnifs hat: fo bleiben doch noch 
alle, zum Kmdermorde wefenilichen fubjectiven Requi- 
xte vorhanden , und dafs 'nur wegen diefer fubjecti- 
ßn Requifite das Kind ein neugeborenes feyn müße, 
ßiebt der Vf. felbft zu. Weit richtiger drückt er fich 
*h diefer Hinficht S. 277 No. d. über diefen Punct 
aus. — Zur „ Gliedmäfsigkeit “ des Kindes , welche 

Carolina zum confummirten Kindermord fodert, 
dehnet der Vf. (S. 62 — 76), dafs das Kind kerne 

Mifsgeburt, und dafs es lebensfähig fey. Zur Lebens
fähigkeit fodert ex*  aber nicht blofs R.eife des Kindes*,  
fondern auch Abwefenheit organifcher, das Fortleben 
unmöglich machender Fehler. Alles diefs fcheint Rec. 
fehr richtig zu feyn. Nur mufs er fich auch hier ge
gen einen Punct erklären, nämlich gegen den Grund, 
aus welchem das Requifit der Lebensfähigkeit herge
leilet wird. Der Vf. fagt nämlich S. 67: das Gcf/lz 
wolle nur den wahrhaft boshaften, wohl überlegten 
Mord des Kindes als Kindermord beftraft wiffen, und 
defsfalls fodere es, dafs die Mutter vor dcm Leben 
des Kindes fo völlig vergewiffert war, dafs fie gar 
keinen Zweifel daran gehabt haben könne. Eine foi
che Gewifsheit könne aber eine unreife und lebens
unfähige Geburt der Mutter bey ihrem Zuftande nicht 
gewähren. _ Allein die Prämifie, dafs das Gefetz 
zum fogenannten Kindermorde wahren.Mord fodere, 
ift, wie oben gezeigt wurde, vom Vf. nirgends bewie- 
fen, und mit dem Art. 131 läfst es fich gar wohl ver
einigen, zum confummirten Kindermorde auch den 
Fall zu rechnen, in welchem die Mutter vom 
Leben des Kindes fich zwar nicht vergewiftert hat, 
aber auf alle Fälle gegen das .Kind, falls es leben 
follte, tödlende Handlungen abfichtlich vornimmt, und 
es fich nachher zeigt , dafs wirklich das Kind leben
dig und lebensfähig war, und durch jene Handlungen 
feinen Tod fand. Auch wird gewifs kein Gericht An- 
ftand nehmen, hier confummirten Kindermord anzu
nehmen. Mit jener unrichtigen Behauptung des Vfs. 
fteht dann das in Verbindung, was er noch an ande
ren Orten des Buches, nur nicht an dem, wohin es 
eigentlich gehört, theils berührt, theils weiter aus
führt. Er behauptet nämlich, dafs, wenn die Mut
ter ein fcheintodtes oder nur durch ärztliche Kunft 
zu erhaltendes Kind, in der Meinung, es lebe nicht, 
hülflos laße, und das Kind dadurch fterbe, diefs ihr 
gar nicht imputirt werden könne (f. S. 79. S. 143. 
181 —185. 285). Freylich kann hier nicht von Kin
dermord die Rede feyn, wenn die Mutter das Kind 
fchon für todt hielt. Aber wie der*  Mutter in diefem 
Falle der Tod des Kindes gar nicht folle imputirt 
werden können, auch nicht einmal zur Culpa, diefs 
ift in der That nicht einzufehen. Die Mutter hat 
die, auch vom Vf. nicht geleugnete Verbindlichkeit, 
auf jede ihr mögliche Weife für die Erhaltung ih
res Kindes zu forgen. Ebendefshalb liegt es ihr ob, 
auf den Fall ihrer Niederkunft für die Gegenwart 
folcher Perfonen zu forgen, welche das neugeborene 
Kind gehörig befolgen können. Unterläfst fie diefs 
auf e'Lne ihr zurechenbare Weife, und ftirbt das 
fcheintodt geborene Kind, weil keine Hülfe oder 
keine Perfonen da waren, die den Arzt u. dgl. hät
ten rufen können: fo ift Jie durch ihre Schuld Urfa
che am Tode des Kindes,, und es ift in der That 
nicht einzufehen, wie es hier am fubjectiven Thatbe
ftande einer culpojen Tödtung durch Unterlaffungen 
fehlen foll. Hatte aber die Mutter die Abficiit, ihr 
Kind zu tödten, und läfst fie nun ihr fcheintodt ge
borenes Kind hülflos liegen, in dem Glauben, dafs 
cs vrohl fchon todt ley, aber auch in der Abfichl,
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dafs es, falls es nicht todt feyn fällte, auf diefe 
Weife auf jeden Fall feinen Tod finden folle ; und 
ftirbt es nun wirklich wegen Mangel ari gehöriger 
Hülfe: fo dürfte wohl in diefem Falle nicht geleug
net werden können, dafs fie einer dolofen Tödtung 
fchuldig fey. Denn auf diefcn Fall läfst fich nicht 
das Argument anwenden, auf das der Vf. S. 184 in 
der Note lieh beruft, dafs es nämlich ,,Niemanden 
als Mord angerechnet werden kömje, wenn er, in 
der Abficht, einen 'Yodlen zu verwunden, einen Schein
todten triffl'U Der Vf., bleibt fich aber auch in die
fem Puncte keinesweges confequent, indem er S. 285— 
287 in einem folchen Falle doch annimmt, dafs die 
Mutier ftrafbar fey, und dafs ihr der Tod des Kindes 
doch imputirt werden könne, nur aber die Strafe 
des Kindermordes hier etwas her ab gefetzt werden 
müße (!).

Mit den angeführten Ausführungen über den ob- 
jectiven Thatbeftand und einer Recapitulation der zum 
Verbrechen gehörigen Requifite fchliefst fich der erfte 
Abfchnitt. Rec. glaubt hier nur noch Eine Bemer
kung über' denfelben beyfügen zu müllen. Vor einer 
ausführlichen und allen Anfoderungen genügenden 
Monographie erwartet man auch eine Ueberficht über 
das, was von Anderen über die bearbeitete Lehre ge- 
fchrieben und geleiftet wurde, und eine Würdigung 
delfelben. Diefer Anfoderung leiftet aber- der Vf. durch
aus nicht Genüge. Von befonderen Schriften oder 
Abhandlungen über den Kindermord erfährt man bey
nahe nichts: von einer Angabe del Literatur ift gar 
nicht die Rede, gefchweige von einer Würdigung der
felben; nicht einmal die wichiigften verfchiedenen An- 
fichten der Criminaliften der verfchiedenen Zeiten über 
die Hauplpuncte des Thatbeftandes und die Natur des 
Kindermordes werden genau herausgehoben oder an- 
oeführl. und doch hätte der Vf., wenn er jenes ge- 
than hätte, auf fehr intereffante Refultate befonders 
iit Ilinficht auf die in unferem Jahrhundert herr
fchende Anficht über Natur und Wefen diefes Ver
brechens im Gegenfatz zu der, welche in den verflof- 
fenen Jahrhunderten herrfchte, kommen müflen. Ge
naue ßekanntfehaft mit der Literatur oder wenigftens 
genaue Angaben darüber fcheinen überhaupt nicht fei
ne Sache zu feyn. Denn fonft hätte er, um nur 
zwey Beyfpiele anzuführen, in der Vorrede nicht 
fagen können, dafs über kein Verbrechen mehr ge- 
fchrieben worden fey, als über Kindermord, noch 
S. 62 Remus den „älteften (?) Paraphraften der Caro-
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lina“ nennen können. Wäre felbft die Nemefis 
rulina von Remus im J. 1549 erfchienen, wie es 
,(wohl durch einen Druckfehler) S. 63 Not. 38 ßat* 
1594 fteht: fo wäre doch auch da feine Pafaphraf® 
noch nicht fo all,- als die weit belfere Goblerffche.

Der zweyle Abfchnitt (S. 83 — 259) zerfällt wi®*  
der in zwey Capitel. Das erfte handelt von der 
„Erforfchung des Thaibefiandes “ (S. 86 — 223)- 
Es wird hier befonders gehandelt von der über die 
trage, ob die Inculpaiin geboren habe, anzuftellender’ 
Unterfuchung und den Beweisgründen hiefür*  (bis S- 
97); ebenfo von der llerftellung des Beweifes des Le
bens und der Lebensfähigkeit des Kindes (bis S. 146); 
dann von der Unterfuchung über’ die Urfachen de» 
Todes und über die Neugeborenhcit des Kindes (bis 
S. 188); ferner von der anzuftellenden Unterfuchung; 
wenn die Angeklagte zum aufge/undenen LeichnaiU 
des Kindes fich nicht bekennt, fowie wenn das 
Kind nicht aufgefunden werden kann (bis S. 202); 
und endlich von den über den fubjectiven Thatbe
ftand anzuftellenden Unterfuchungen (bis S. 223)- Die
fes Capitel hält Rec. für das gelungenfte im ganzen 
Buche, denn es zeichnet fich durch gute Bemerkungen; 
Richtigkeit der Anfichten, Aufmerkfammachen auf 
wichtige, oft überfehene Puncte, fchätzenswerjhe Zu- 
fammenftelhmgen, und gutes Benutzen der belferen 
medicinifchen Literatur fehr aus. Doch ift auch hier 
der Vf. in Benutzung diefer Literatur nicht fo genau 
und vollftändig gewefen, als er es hätte feyn können 
und follen. So fand, um nur das Eine anzuführen, 
Rec. den dritten, im J. 1822 fchon erfchienenen Band 
des Handbuchs von Mende, welcher die Lehre von 
der reifen Frucht und dem Neugeborenen, und foinit 
die meiften, im genannten Abfchnilte vom Vf. berühr
ten Fragen , fehr ausführlich entwickelt, gar nicht an
geführt und benutzt. Dabey möchte Rec. doch auch 
in Betreff diefes Gapitels vor einer unbedingten An
nahme der ‘ Behauptungen des Vfs. warnen. Denn 
manche derfelben lalfen fich gewifs nicht rechtferti
gen. Doeh würde es zu weit führen, auch auf diefe; 
meift in die gerichtliche Medicin einfchlagenden PuncÜ 
hier genauer einzugehen, und Rec. verweilt daher 
blofs in Rücklicht auf Berichtigung und befunden' 
auch in Ilinficht auf Vervollftändigung mancher Be
hauptungen und Angaben das Vfs. auf die neuerlich er
fchienenen Abhandlungen von Mittermaier im neue” 
Arch. des Crim.R. (ß. VII S. 493 ff. und S. 624 fff

QDer Befchlufs folgt im nächften Stücke.^

neue Auflagen

Berlin, b. Amelang: Gott mit dir! Andachtsbuch für vermehrte Auflage. Mit einem Titelkupfer 1827. $
gebildete Ghriften jüngeren Alters. Zweyte verbefferte und 8. (1 Thlr. 12 gr )

J [Vergl. Jen. A. L. Z. 1823 No. 80.]
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Hannover, in d. Helwing’fchen Hofbuchhandl: Von 
dem Verbrechen des liindermordes u. f. w., von 
S. P. Gans u. I. w.

^efchhtfs der im vorigen Stück abgebrochenenRecenfion.) 
I-^as zweyte Capitel handelt von der „Vertheidigung 

ünd den Milderungsgründen“ (S. 225 — 259). Zuerlt 
Siebt hiebey der Vf. hauptfächlich einige lehr richtige 
Bemerkungen über die Kraft ärztlicher Ausfprüche 
Und über die Benutzung der in Deutfchland gewöhn
lichen zweyten gerichtsärztlichen Infianz, und geht 
dann auf die von einem Verlheidiger befonders zu 
beachtenden Puncle über, wobey er aber in der Haupt- 
fache auf die früheren Ausführungen verweilt. Ueber- 
baupt liegt das, was der Vf. hier S. 225 — 37 fagt, 
theils fchon in dem früher Ausgeführten, theils lieht 
es nicht in befonderer Beziehung zum Verbrechen des 
Kindermordes. Hierauf erörtert er dann S. 237‘— 
259 die Milderungsgründe bey diefem Verbrechen. 
Richtig zeigt er hiebey S. 249 ff., dafs weder der 
Um ft and , dafs die Angeklagte durch gewaltfamen 
Beyfchlai ge-fchwängert worden, noch ihr früherer 
guter Lebenswandel, noch Unbekannlfchaft mit dem 
btrafgefetze, ächte Milderungsgründe feyen , und eben 
fo richtig lind feine, freylich nicht neuen, aber gut 
durchgeführten Bemerkungen über den Einflufs des 
Landes der Verbrecherin auf die zu erkennende Stra
fe, auf welchen bey Erkennung von Freyheilsftrafen 
Hach Umftänden allerdings Rückficht genommen wer
den folle. Was dagegen S. 237 — 48 über die bey 
diefem Verbrechen zu beachtenden Milderungsgründe 
§elagt wird, kann Bec. wieder*  durchaus nicht 
illigen. Abgefehen von dem unrichtigen Begrille 

^on Milderungsgründen, den der Vf. hier aufltellt, 
^ellen VViderlegung aber nicht hieher gehört, fo fte- 
lüer *̂ e uieiften Milderungsgründe, welche derfelbe

- rj13 und meift mit Unrecht als Mildcruhgs- 
° ten ^fsl, in keiner befonderen Beziehung
zum in ermorde, Unj geflören fOmit eigentlich nicht 
bioher, da ihre StallhaCtf keit b diefem Ve.brechen 
,yen. v™Ä.“r Irage abhängl) ob fie überhaupt als 

Ranieilie Milderungsgründe von unferen Gefelzen ge- 
1 hgl werden wie Jugend, fchlechte Erziehung, 
eberredung und Verführung. Dann begeht der Vf. 
tebey noch den Fehler, dafs er manchen Umftänden

der zu erwartenden harten Behandlung von Sei- 
en der Ellern u. f. w., dem zu erleidenden Verlufte 
e onderer \ ortheile, grofser Noth der Verbrecherin

• • L. Z, 1827. Dritter Band.

u. dergh, noch befonderen mildernden Einflufs geltal- 
tet, ohne zu unlerfuchen und zu bedenken, ob das 
Gefetz nicht fchon gerade folche Verhältnille bey fei
ner milderen Strafbeflimmung für Kindermord über
haupt mit in Betracht gezogen habe.

Der dritte und letzte Abfchnitt (S. 263 — 307) 
zerfällt ebenfalls in 2 Capitel. Das erfte handelt von 
der beym Hindermorde zu erkennenden Straje} und 
ift, etwas wunderlich, überfchrieben: „Strafe — Er- 
kenntnifs wobey, wie es fchemt, „Strafe“ die Leh
re von der Erkennung der ordentlichen Strafe, „Er- 
kennlnifs“ aber die Entwickelung der Frage über Er
kennung einer poena extraordinaria und über Frey- 
fprechung andeuten foll (!). fn Hinficht auf die or
dentliche Strafe wird (S. 263. 264) richtig angege
ben wann diefelbe zu erkennen fey, und dafs fie 
nach der Carolina in Ertränken, nach /der Praxis in 
Schwert beftehe. — Nur hätte der Vf. auch unler
fuchen füllen, wann und wie diefe Praxis enlltand. 
und auf welche Gründe fie fich flützt, und einige 
Neuere widerlegen follen, welche diefe Praxis in 
Abrede ziehen. — Der Vf. unterfucht fodann S. 264 
— 274, ob die Todestirafe beym Kindermorde gerecht 
ley, verneint, wohl mit Recht, diefe frage, nur aus 
Gründen, die dem Rec. nicht ganz richtig zu feyn 
fcheinen (die aber hier nicht widerlegt werden kön
nen, da eine folche Widerlegung ganz in den Streit 
der Strafrechtstheorieen führen würde), und erörtert 
dann die Frage, welche Strafe beym Kindermorde 
dem Zwecke des Strafrechts entfpreche. Die Ausfüh
rung hierüber ift wirklich merkwürdig; fie ift aber 
vom Vf. fehr inconfetpienter Weife hieher geftellt 
da ja nach feiner Anordnung und feinem Plane erft 
im letzten Capitel von der Legislation die Rede fevn 
füll, und genauer die Rede ilt, wefshalb auch Rec. 
über diefen Punct weiter unten fprechen wird. -2 
S. 275 ff unterfucht der Vf. die Frage, welchen Ein
flufs ein Mangel am Thatbeftande auf das zu fällen
de Erkenntnifs habe. Die Grundfätze, welche er 
S. 275 — 278 über den Einflufs des Mangels folcher 
Erfodernifle aufftellt, welche gerade das Wefen des 
privilegirten Kindermordes, im Gegemalze zu anderen 
Tödlungen,- bilden, und ihn minder firafhar nk

8?nZ ™h‘i8, wenn’man 
die Prämien des Vis., d h. leine Behauptungen ilber .■ 
d« Grunde, ans denen der Kindermord gelinder be- 
Wt wird, und über die Requilile diefes Verbrechens, 
zuglebt, müllen aber bedeutend geändert werden, fo- 
bald man, wie Rec. gezeigt zu haben glaubt, jene 
Behauptungen nicht als durchaus richtig zugeben darf.

B b <

und erörtert
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Der Vf. erörtert fodann (S. 276 — 292) denjenigen 
Mangel am Thatbeftande, welcher eine mindere Straf
barkeit des Verbrechens, fowie denjenigen, welcher 
völlige Straflofigkeit herbeyführt, aber auf eine Wei
fe, welche diefen Abfchnitt ganz unbrauchbar macht. 
Rec. hat fchon im Früheren manche Inconfequenzen 
und Unrichtigkeiten, die hier Vorkommen, angedeu- 
tet. Doch glaubt er hier um fo mehr noch ein paar 
anführen zu müßen, als folche Claffificationen, wie 
fie hier der Vf. giebt, leicht bey demjenigen, der nur 
gleich eine Entfcheidung für feine Frage bequem bey 
der Hand zu haben wünfeht, Eingang und Befolgung 
finden möchten. Einmal mufs es fchon auffallen, 
dafs der Vf. unter den Gründen, welche auf Herab- 
fetzung der Strafe einwirken, S. 281 anführt, „dafs 
die Mutter ihre Schwangerl’chaft nicht verheimlichte 
oder verleugnete; ferner, dafs fio nicht abfichtlich 
heimlich und hülflos geboren hat“ (weil diefs gegen 
den dolus praemellitatus beweife), und dafs er in 
folchen Fällen ^bedeutende“ Herabfetzung der Strafe 
des liindermordes will, während er S. 276. 277 die- 
felben Umftände als folche anführt, wegen welcher 
nicht auf die einfache Kindermordsftrafe, fondern auf 
gejchdrjte Todesflrafe zu erkennen fey, weil fie be- 
weiferr, dafs die Verbrecherin nicht aus Ehrgefühl 
getödtet habe. Ueber die Vereinigung diefer beiden 
Puncle hätte der' Vf- auf alle Fälle fich näher erklä
ren füllen. Uebrigens ilt auch gar nicht einzufehen, 
wie im erften Falle der Vf. von einer Herabfetzung 
der Strafe des liindermordes fprechen kann, da er 
ja den dolus .praemeditatus als loefentlich zu jedem 
Kindermorde fodert, all’o beym Mangel deffelben, 
nach feinen Principicn, die Handlung gar nicht liin- 
dermord ift, hier alfo von einer Herabfetzung der 
Hmdermordsftrafe nicht die Rede feyn kann. Eben
fo ift gar nicht einzufehen, wie der Vf. unter der 
Rubrik: „Mangel folcher Erfoderniffe, welcher eine 
mindere Straffälligkeit herbey führt“, (S. 278) unter 
No. IV (S. 287 ff.) Fälle aufzählen kann, in wel
chen nach feiner Behauptung alle Strafbarkeit weg
fällt ! Diefe gehören ja zu der erft S. 290 folgenden 
Rubrik! Und wie begründet er in diefen Fällen die 
Straflofigkeit ? Er behauptet S. 287: wenn das Kind 
nicht lebendig, oder nicht reif und lebensfähig gewe- 
fen fey: fo könne auch von dem Verbrechen des Kin
dermordes nicht die Rede feyn, möge die Mutter ei
ne tödtliche Handlung, um das fchon todte u. f. w. 
Kind zu tödien, unternommen haben oder nicht. Es 
fey hier gar kein Veibrechen möglich; nur der innere 
Richter könne hier ftrafen. — Rec. hält diefe An
ficht für unrichtig, glaubt aber, dafs eine Widerle
gung derfelben nicht hieher gehöre, da die Frage, ob 
hier ein ftrafbarer Verfuch vorhanden fey, von der 
Frage über das Wefen und die Requifite eines flraf- 
baren Verfuches überhaupt und über den Grund fei
ner Strafbarkeit abhängt. Aber welche Gründe führt 
der Vf. für jene feine Behauptung an? Er beweift fie 
mit folgenden Worten : „Denn ohne dafs der noch fo 
böfe Vorfaiz in äufsere Handlungen rder Unterlaffun- 
gen übergeht, ohne dafs die mit dem böfe» Vorfatze 

verbundenen Handlungen den Zweck des Verbrechens 
vollbracht haben, kann kein Verbrechen (f ohne 
dafs die uneheliche Mutter mittelbar oder unmilteh 
bar den Tod ihres lebendigen, gliedmäfsigen Kindes 
verurfacht hat, kein Kindermord möglich feyn. feC 
cönfilium habuiße noceat, niji et factum fecutmH 
ft.“ Ift denn, möchte Rec. fragen, wenn die Mut
ter gegen ihr Kind „eine tödtliche Handlung unter*  
nommen hat, um es zu todten“ (wie der Vf. felbft 
fagt), ift denn hier nicht der Vorfalz in äufsere Hand' 
lungen übergegangen ? Hat der Vf. hier wohl bedacht, 
was er fchrieb? Ferner: ift der Vf. wirklich ernftlich 
der Anficht, dafs kein Verbrechen möglich fey, „ah*  
ne dafs die mit dem böfen Vorfalze verbundener’ 
Handlungen den Zweck des Verbrechens vollbracht 
haben?“ — und dafs diefs das Röm. Recht auch fo be- 
ftimme l Ift denn der conatus delinquendi kein Ver
brechen ? Und ftrafl das Röm. Recht blofs dann, wenn 
der Zweck des Verbrechens vollbracht ift, und erklärt 
es den Conat für Itrafios ? Eine Widerlegung verdie
nen folche Gründe und das fchiefe Anfuhren des 
fr. 53 de verb. fgn. nicht.

Am Schluffe diefes Capitels handelt der Vf. noch 
vom cuipofen Kindermorde (S. 292 — 94), wo er, 
freylich auf eine völlig ungenügende Weife und 
mit höchft fchwachen, Alles unter einander werfen
den Gründen, die Behauptung durchzuführen fucht, 
dafs eine Culpa der Mutter hier im rechtlichen Sin
ne fich gar . nicht begründen laße, und wenn diefs 
auch möglich wäre, fie doch nicht unter „das Straf- 
gefetz“ fiele; dann von Schärfungsgründen beym Kin- 
dermorde (S. 294 — 93), über welche der Vf. wenir- 
liens meift Richtiges ausführt; dann über aufseror- 
denlliche Strafe bey unvollftändigem Beweife (S. 298 
305), wobey derfelbe nach „ftreng- fyftematifchen ftraf- 
rechtlichen Principien“ blofs Abfolulion von der In- 
ftanz will, und aufserordentliche Strafe verwirft, am 
Ende aber doch meint, die Gerechtigkeit fodere, dafs 
nicht immer die Befreyung von der Inllanz erkannt, 
oder dafs mit derfelben nicht immer die Freylaffung 
der Angeklagten verbunden werde, darüber aber, 
wann folche Ausnahmen noth-wendig und gerecht 
feyen, fich Regeln durchaus nicht aufftellen laßen, -- 
er alfo, nur unter anderem Namen und mit mehl’ 
Wilikühr, aufserordentliche Strafen am Ende doch be- 
fchönigt und vertheidigt; und endlich von der Begna- 
digung (S. 305 — 307), über welche er einige, nicht 
in befonderer Beziehung auf das Verbrechen des Kin- 
dermordes (mit Ausnahme einer Notiz über in Ha^ 
nover Gellendes) Behende Bemerkungen macht.

Im zweyten Capiiel diefes Abfchniites {»Gef^' 
gebung“") werden die Beftimmungen des Rechts v°n 
England, Frankreich, Schweden, Rufsland, Toscana, 
Holland, Bafel, Oefterreich, Preußen, Baiern und Oy , 
denburg, ferner die Beftimmungen des Entwurfs ei
nes St. G. B. für Baiern von 1822, und der Entwürfe 
von Eggers für Holltein, und von Erhtird, littmann 
und Stübel für Sachfen, angeführt, zum grofsen hei ® 
mit Bemerkungen, von denen manche fehr gegr”n . 
find. Zum Schluffe giebt der Vf. felbft in 9 1 J
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($• 388 — 93) einen Entwurf zu einem Gefetze über
Kinderniord, der aber weder in Hinficht auf 

Gcüllichkeit, Genauigkeit und Beftimmtheit des Aus
drucks, fo ausführlich er auch ift, noch in Hinficht 
auf Gerechtigkeit und Criminalpolitik fich, beynahe kei
nen Artikel ausgenommen, wird rechtfej ligen lallen. 
Es würde hier zu weit führen, diefs in Hinficht auf 
jeden Artikel zu beweifen, und Rec. bcfchränkt fich 
daher auf ein paar Bemerkungen über die vorn Vf. 
v°rgefchlagcne ordentliche Strafe des Kindermordes.

fchlägt im Art. 1 vor: „eine Uneheliche Muller, 
Welche nach willentlich verheimlichter Schwanger- 
^'haft und abfichtlich hülflofer Niederkunft ihr- neu

Sie

geborenes , lebendes und gliedmäfsiges Kind vorfälz- 
hcher Weile tödtet , foll als völlig ehrlos betrachtet, 
ünd nach dreimaliger Ausflellung an den Pranger 
■üiit Aüchthausjirafe bis zu 20 Jahren belegt wer
den, dieselbe auch nachmalen, nicht fähig Jeyn, eine 
■l'Ieirath einzugehen.“ Die Motive zu diefem Vor
schläge finden fich S. 265 — 274 des Buches.
find, w'ie Rcc. fchon oben bemerkte, in der That 
merkwürdig. Indem der Vf. a. a. O. zu zeigen fucht, 
dafs die Todesftrafe beym Kindermorde ungerecht 
Und un^weckmäfsig fey, bemerkt er S. 290 ff.: „die 
Gefchichte aller gejiiteten Zeiten und Völker zeige 
uns mit unwiderfprechlicher Wahrheit, dafs man nie 
aufgehört habe, die Mörderin ihres unehelichen Kin
des die den fchmählichen Tod des Gefetzes erleide, 
höher zu ehren, als die Unglückliche, die ihr im- 
eheliches Kind mit den gröfsten Aufopferungen er
halte, und, überhäuft mit Schande, alle Pflichten der 
Mutterliebe an ihm erfülle.“ „.Durch Todesflrafen 
könne das Verbrechen nicht verhütet werden, fo lan
ge nach der öffentlichen Meinung der Tod der Schan
de vorzuziehen ift, und er JelbJi Schande in Ehre 
Umzucoamleln vermöge. Wer 
ein Verbrechen begehe, könne 
Schande beitraft werden, aber 
als die ift, welche durch das 
Werden fol le. Es müße daher

um der Ehre willen 
wirkfam nur durch 
durch eine gröfsere, 
Verbrechen verhütet 
der Kindermord mit 

einer Strafe beftraft werden, welche eine gröfsere 
Schande hervorbringe, als die mit dem unehelichen
Gebären verbundene, und diefe Schande müße, da 
die Ehre nur durch Sitte und öffentliche Meinung 
Segeben und genommen werden könne, in der Sitte 
^ud Öffentlichen Meinung der Art begründet feyn, 

a*s dadurch das Verbrechen des liindermordes 
nach dem Sittengejetze fchmachv oller werde, 

fn Jrl .u^eheliche Gebaren.“ Sey diefes erreicht: 
r , • Verbrechen nach und nach ganz ver-
c vvm en, enn man 7erflgre dann den Grund, das 

Motiv zu1 diefem Verbrechen, ohne in das Gute, das 
l zu Grun e liege, jn Sille gewallfam einzu- 
greifen. Jenes laffe fich nun mich und nach erreichen, 
n'venn der Gefetzgeber mit der Strafe des Kindermor- 
des eine, auch nach dem Siltengefelze unerlöfchbare 
ynd fich immer erneuernde Ignominie verbinde-“ und 
*omit rechtfertige und begründe fich, meint der Vf. 
*Is Strafe für den Kindermord neben der Freyheits- 
laf® Ausfüllung an den Pranger und das immer

dauernde Verbot, eine Heiralh einzugehen. — Wie 
kam denn aber der Vf., um hiebey nur das zu be
rühren, auf die wunderliche und offenbar falfch» 
Anficht, dafs alle gejitteten Völker nach ihrem „Sit- 
tengefetze“ (das foll wohl heifsen, nach den Gefelzcn 
ihrer Sitte) cs für fchmachvoller hallen, uneheliche 
Muller zu feyn, und dabey die Multerpflichlen getreu 
zu erfüllen, als uneheliche Mutter zu feyn, das Kind 
zu morden, und dann hingerichtet zu werden; ja, dafs 
die gefitteten Völker das Letzte fogar für ehrenvoll 
haltet! ? 1 Rec. weifs von einem folchen „Siltengefetze“ 
in Deulfchland nichts. Nur das weifs er, dafs man 
die unglückliche Verbrecherin bemitleidet, und dafs 
es bisweilen halbverrückte Schwärmerinnen gab, wel
che beym Anblicks der Execution auch eines fo feier
lichen , vön der Menge begafften Todes zu fterben 
wünfehten. Das IMitleidcn und das Gaffen wird aber 
die an den Pranger geftellte Verbrecherin ebeufo und 
noch mehr begleiten, und die Öffentliche Aleinang 
wird den Pranger bey diefem Verbrechen noch ver
werflicher finden, als das Schwert. Ferner, möchte 
Rec. wreiter fragen, mordet denn das Mädchen ihr 
Kind, — um in die Strafe des Kindermordes zu ver
fallen, und durch das ehrenvolle Schwert die Schande 
des unehelichen Gebärens zu tilgen, oder wenigftens 
mit der Ueberzeugung, dafs diefe Strafe fie gewifs 
treffen, fomit ihr Verbrechen gewifs entdeckt w’-erde?! 
Nur unter einer folchen Vorausfetzung wäre das Re- 
fultat des Vfs. und feine Behauptung, dafs die Ver
brecherin den Tod der Schande vor ziehe, richtig. 
Zieht denn aber die- Kindermörderin den Tod der 
Schande vor? Gerade fo müfste man fagen, der Räu
ber und Raubmörder ziehe — den Tod der Armuth 
vor! Sie zieht, blofs die 1 ödtung ihres Hindes, alfo 
das Verbrechen, und die damit verbundene Gefahr, 
entdeckt und beftraft zu werden, der gewißen Schan
de vor. Wird aber der Vf. mit feiner Prangerdro
hung mehr wirken, als die Carolina mit der Todes
ftrafe, da doch gewifs das Mädchen das Verbrechen 
nicht begehen würde, wenn nicht die Hoffnung, dafs 
ihre That nicht entdeckt werde, ihr zur Seite ftände ?
Hat ferner der- \ f., als er S. 273 die Behauptung
aufftellle, dafs durch fein Mittel das Verbrechen nach
und nach fich vermindern, und mit feft begründeter
Sitte ganz verfchwinden wrerde, wohl bedacht, dafs 
er zwey Seiten vorher fagte: „der Kindermord kann 
nicht verhütet werden; erft mufs die Schande, die 
mit dem unehelichen Gebären verbunden ift, erft 
mufs das Gefühl für Ehre, welches den Tod der 
Schande vorzieht, zu Grunde gegangen feyn?“ Will 
der Vf. jene Schande, die mit dem unehelichen Ge
bären verbunden ift, tilgen? Will er das Gefühl für 
Ehre, welches es vorzieht, einer gewiffen Schande 
(der des unehel. Gebärens) zu entgehen, auf die Ge
fahr hin, vielleicht in eine noch gröfsere zu fallen, 
aber mit der Hoffnung, dafs diefs nicht gcfchehen 
werde, will er diefes Gefühl ausrotten? — Was foll 
man endlich dazu fagen, wenn der Vf. „diefclben 
Grundfätze“ auf das Duell anwenden will, und fich 
eine Vernichtung deffelben durch eine Strafe verfpricht, 
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die eine gröfsere Schande hervorbringt , als die durch 
das Duell vermieden werden foll ?! Hat der Vf. nicht 
gehlen und bedacht, was unfere- helleren Criminal- 
polilikcr über diefen Pirnct fchrieben? Ueberhaupt 
lüfst ficli die Gleichftellung des, Zweykainpfes mit dem 
Kiudsmorde, die fo häufig in diefem Buche vorkomnit, 
die Behauptung, beide „liehen auf einer und deriel- 
ben Stufe im Strafrechte“ (S. 18), u. dergl., auf keine 
Weife rechtfertigen. Es wird aber fo wenig nöihig 
feyn, hier folche Behauptungen zu widerlegen, als 
diefs bey der oben angeführten Gefchichte des Kin
deimordes, die der Vf. giebt, erfoderlich ilt, oder 
bey feiner S. 70 aufgeftellien Bemerkung, dafs „in 
der SlrafrechlswiHenfchaft juriftifcher Scharffinn nie 
eine Bolle fpielen füllte“ (1).

W. P. T.

h 11IEGS WIS S E NSCHAF TEN.

Br.rj.iN, in Schicfingers Buch- und Mufik-Hand
lung: Feld-Befefligungshunft für edle Waffen. 
Von 1 .ouis Bleffon. Mit fünf Kupfertafeln. 
1825. XV und 566 S. 8. (3 Thlr. 12 gr.)

Kein Zweig der Kriegs wißen fchaften hat eine fo 
zahlreiche Literatur, als die Befefiigung, und keiner 
liefs in gewißem Betracht mehr zu wünfehen übrig: 
die Verfallet der belferen, allgemein anerkannten 
Werke waren gelehrte Ingenieure, und fchrieben 
für Ingenieure; andere, welche für ein grösseres Pu
blikum arbeiteten, glaubten diefem genug zu thun, 
wenn fie den gewöhnlichen Schlendrian gewöhnlich 
vertrügen. In diefer Beziehung ftehl das anzuzei
gende Werk als neu und trefflich da. Es ift für 
Militärs aller Wallen beftimmt, und hält diefen Ge- 
li( lüsmmct fefl, wenn auch nicht zu verkennen ift, 
dafs lelbli der Ingenieur vom Fach es mit Nutzen ßu- 
diren würde. Es gefällt lieh nicht in Erfindung neuer 
Formen. fondern weift die vernunftgemäfse Anwen
dung des Vorhandenen nach. Es zeichnet fich durch 
die Anordnung des Vortrags aus, der nicht in dem 
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gewöhnlichen breiten Geleife forlfchleicht, fondern 
die Materien der Natur der Dinge gemäfs abhandelt) 
woraus der gröfse Vortheil enlfpringt, dafs der Ler
nende gezivungen ueird, zu denken, während'man 
oft den Vorzug eines Lehrbuchs darin zu fachen 
fchien, dafs der Schüler nicht zu denken, fondern 
den Vortrag nur paffiv aufzunehmen brauchte. End
lich enthält es viele neue treffliche Anfichten, nicht 
allein über Befeitigung und Verteidigung im Allge; 
meinen (man lehe die Einleitung), fondern auch über 
viele einzelne Gegenftände.

Den Inhalt ergiebt der Zweck des Buches, wel
cher vollkommen erreicht wird; man findet mehr, 
als man erwartet hat, z. B. im 6 Capitel, wo von 
Brückenverfchanzungen die Rede ift, fo vollftändigß 
Notizen über die Brücken felbft, als der Nichtin
genieur irgend bedarf. Nur etwas hat Rec. in einem 
Werke diefer Tendenz und diefes Werths ungern 
vermifst, Zufammenftellung der erfoderlichen Noti
zen zur Einrichtung eines Dcfenfiv - Schlachtfeldes. 
Er meint dabey nicht fowohl VerfchanzuMgen, weil 
dazu in der Regel keine Zeit übrig bleibt, fondern 
die leichten Hülfen, welche man dem Terrain gebeii 
kann, um mit minderem Verhaft länger zu widerlte- 
hen; Hüllen, welche nicht allein wegen der fchuel- 
leren Herltellung, fondern auch darum den Verfchan- 
zungen öfter vorzuziehen feyn möchten, weil es bey 
letzten mit aller Kunft nicht zu vermeiden ift, dafs 
fie, einmal vom Feinde genommen, ihm nicht Nu
tzen bringen follten. lieber diefen intereffanten Ge- 
genltand hätten wir den Vf. gern gehört.

Diefs ift des Rec. allgemeine Anficht von dem 
'Werke, welches fich ohne Zweifel fchon felbft Bahn 
brechen wird; eine detaillirte Darlegung des Inhalts, 
ein genaueres Eingehen in die einzelnen Materien, 
kann in diefen Blattern nicht füglich erwartet, fon- 
dern mufs mililärifchen Zeitfchriflen überlaßen wer
den.

△ 2.

KURZE ANZEIGEN.

STAATSwtssBNSCHAFTEN. IWamz, b. Diemer: Allgemei
ne Grun dfätze der Nationalökonomie, in Bezug auf Acker
bau , Fabrication und Handel. In Form von Unterredun
gen vorgetragen von P. II. Sujanne, ProfcHbr in Paris. 
IJeberfetzt von Ji. IV. Erfter Band. 1827. 168 S. 12-

Diefe Schrift, welche die wefentlichfien Satze der 
Nationalökonomie , die fich auf die Indnftrie, den Handel 
und die Gewerbe beziehen, in Erörterung bringt, ift auf 
eine fafsliche, allgemein verftändliche Weife gefchrieben, 
und empfiehlt fich fowohl hiedurch, als durch die Kürze 
der Abfaftüng, allen Gefchäftsleuten, die ihre Thätigkeit 
irgend einem llandelsfach widmen, oder mit demfelben 
in Berohrung Rehen. Der piaklifche Nutzen, den die 

Lehren der Nationalökonomie für alle Gewerbscla/Ten ha
ben , ilt nicht zu verkennen. Sie find von der gröfsien 
Wichtigkeit bey einer jeden Art induftrieller Gefchäftslülr 
rung, und können gewifiermafsen als die Grundlage be
trachtet werden, auf die fich ein jedes Unternehmen Itd 
tzen mufs, wenn es anders nicht in feiner Anlage, 
folglich in feinem wefenllichften Theil, verfehlt w’erde’1 
foll- — Auch find in diefer Schrift einige neue AuficH611’ 
wie z. B. über das Pruhibitiv-Syftem, denEinflufs, welche* 1 
der Luxus auf die Gewerbsthäfigkcit hat u. f. w., entliab 
ten, wodurch fie ein allgemeineres Inlereffe erlang1- ' 
Druck und Papier machen fie gleichfalls empfehlenswerth-

W. P.
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M E D I C I N.

Bonk, b. Habicht: Die Zergliederungskunfi des 
menjchlichen Körpers. Zum Gebrauche bey den 
Secirübungen entworfen von Dr. M. J. Weber, 
königl. preuff. aufserordentl. Profeffor der verglei
chenden und pathologifchen Anatomie und Pro- 
fector zu Bonn u. f. w. Erfte Abtheilung : All
gemeine Grundsätze urid Regeln beym Zerglie
dern (f) und die allgemeine Zergliederun gshunfi 
in Verbindung mit den Elementen der allgemei
nen Anatomie. Mit 1 Steintafel. 1826. XII u. 
125 S. 8.

Auch unter dem Titel: .
Elemente der allgemeinen Anatomie in Ver- 

bindung mit der allgemeinen Zergliederungs
kunfi.

I)er Vf. meint in der Vorrede, dafs die Zahl der 

Schriften über Zergliederungskunft, im Verhältnifs zu 
der Wichtigkeit des Gegenftandes, eben fo gering, als 
ihr, Werth unbedeutend, und dafs faft keiner derSchrift- 
Iteller über diefen Gegenftand feiner Aufgabe fich klar 
bewufst gewefen fey. Darüber find wir zwar ganz mit 
ihm einverftanden; aber faft möchten wir furchten, 
uafs ihn daftelbe Urthcil, welches er über Andere 
fallt, treffen werde. Die Art der Aufbewahrung der 
Präparate in Weingeift, das Firnißen derfelben, das 
injiciren der Gefäfse, das Skeletiren u. f. w. hält der 
ArI. für Gegenftände, womit der Studirende fich nicht 
zu befallen habe, weil, wenn er damit vertraut zu 
'yerden wünfche, auf dem anatomifchen Theater täg
lich Gelegenheit dazu fey. Ganz recht! Aber eben 
darum ift die Schrift des Vf. eben fo unnütz für den 
tudirenden, als die feiner Vorgänger und allen fallli- 

gen jNachfolger. Der Anfänger kann durchaus nicht 
uns »e^Ter Chriftiichen Anleitung feciren, wovon wir 
äpr überzeugt haben, fondern nur nach
* "a lc^en Anleitung eines vollkommenen Ana- 
tomen. Auch fehon wir *'  nichl ein> warum d„

n anger in einer anatomifchen Anftalt nach dem Bu- 
ehe zerg .cdern foH in einer Anflall, w0 der StMt 
inen oder einige Lehrer befoldet, um gerade diefen 

Praktifchen Unterricht zu ertheilen. Freylich gehört
Ertheilung diefes Unterrichtes weit mehr, als zur 

Uemonftration eines Präparates oder einer Kupfertafel, 
uüd darum wird auch diefer fo unentbehrliche Unter- 
richt hie und da fo erbärmlich erlheilt. — Handbü- 
cher der praktifchen Anatomie find nur für den fchon 
*MsSebildeten Arzt, der aufser der Schule fein wich-

• A. E. Z. ,1827. Dritter Band.

tigftes Studium fort fetzen will; darum gehört in alle 
diefe Handbücher auch die Anleitung zum Injiciren, 
Skeletiren , Aufbewahren der Präparate u. f. w.

Erfier Abfchnitt. Allgemeine Grundfätze und 
Regeln beym Zer gliedern. Die Wichtigkeit und 
Nothwendigkeit anhaltender Uebungen im Zergliedern 
hat der Vf. nicht kräftig genug hervorgehoben. Es 
ift eine abfolute Unmöglichkeit, durch den fleifsigften, 
aufmerkfamften Befuch anatomifcher Demonftrationen, 
auch wenn diefelben von einem wahren Anatomen, 
dellen ganze Kunft nicht blofs darin befteht, ein paar 
fifchchen zerfchnilten, und aus neun Büchern ein 
zehntes gemacht zu haben, gehalten werden, oder 
durch das angeftrengtefte Selbfiftudium fich genaue und 
nchüge Kenntnifs des menfchlichen Organismus in 
allen feinen 1 heilen zu erwerben. Wer nur ein folches 
anatomifches Wißen befitzt, ift wahrhaftig, wie der Vf. 
ganz wahr fagt, fehr zu bedauern; denn er wird noch 
kaum die Hörfäle der Hochfchule verlaßen haben: fo 
werden feine anatomifchen Kenntniffe, die einer feften 
Grundlage ermangeln, der Selbftzergliederung menfch- 
licher Leichen nämlich, im eigentlichen Sinne des 
Wortes verfliegen; und er wird fich nur noch an ein
Gehirn in der Schädelhöhle, an ein Auge in der Or
bita, an ein Herz und eine Lunge in der Brufthöhle 
u. f. w. erinnern. Fodern wir ihn auf, 
Cadaver feine anatomifchen Kenntniffe zu

an einem
. . — bewerfen:

fo wird er in grofse Verlegenheit gerathen, und nicht 
im Stande feyn, das Auge, das Gehirn u. f. w. zu 
zergliedern, und ihre Theile genau zu beftimmen • 
denn er hat fie nie felbft unterfucht, und ift daher 
nicht damit vertraut. Noch weniger wird er im Stan
de feyn, an Lebenden (oder nur an Leichen) chirur- 
gifche Operationen fieber und genau zu verrichten*  
wenn er dicht vorher die verfchiedenen Theile des 
menfchl. Körpers genau kennen gelernt, und'fich die 
gehörige Fertigkeit und Gewandtheit in der Führ»™ 
des Meffers durch fleifsiges Zergliedern erworben 
fiat. Leider wird diefe grofse Wahrheit immer noch 
nicht gehörig beherziget, und noch viele Kranke wer- 
den von folchen Meifchern (Wundärzten kann man 
nicht fagen) gemartert, auch nicht feiten gemordet 
Aber das Entfetzlichlte ift, wenn folche Menfchen' 
die eher zu jedem anderen Gewerbe paffen, noch 
gar öffentlichen Anftalten vorgefetzt werden. — Sed 
exempla Junf odioja !

In Betreff des fchicklicbften Zeitpunctes des An
fanges der Secirubungen und der Zeit, welche man 
täglich dazu verwenden foll, find wir nicht mit dem 
VI. einverftanden. Die Anatomie, als die Bafis der 

C e
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ganzen Medicm,. ohne' deren gründliche Kenntnifs wir 
nie wahre Aerzte, fondern nur Pfufcher werden kön
nen, mufs den angehenden Arzt im erften Semefter 
beynah ausfchliefslich befchäftigen; und auch- in den 
folgenden Winterhalbjahren mufs er Zeit haben, fich 
in diefem Fache mehr zu vervollkommnen. Damit 
diefs aber möglich fey, dürfen die Vorlefeftunden durch
aus nicht der Wahl, der Lehrer überladen,, fondern 
fie müllen von der oberften Behörde der Hochfchulen 
unabänderlich feftgefetzt feyn. Damit nun alfo der 
junge Mediciner gleich mit dem Winterfemefter an
fangen kann , zu präpariren:. fo mufs der Lehrer der 
Anatomie unerläfslich verpflichtet feyn, in jedem Som- 
merfemefter (namentlich für diejenigen Studenten, die 
mit diefem Semefter ihren philofophifchen Curfus voll
enden,. und. fich für Medicin beftimmt haben) Ofteo- 
logie und Syndesmologie zu lefen. Nur dann kom
men diefe jungen Leute gehörig vorbereitet zur Ana
tomie,. und können fich nun fogleich mit dem Zer
gliedern befchäftigen, ohne erft auf die Beendigung 
der Ofteologie und Syndesmologie in dem Gefammt- 
vo^trage warten zu müßen, welche mancher Lehrer 
fo unverzeihlich lange bis gegen das Ende des Decem- 
bers ausdehnt. Auch erwächft hieraus noch der Vortheil, 
dafs die Leichen, welche gerade im November fo häufig 
kommen, gehörig benutzt werden, — Zum Zerglie
dern felbft aber mufs jeder Anfänger 4 Stunden täg
lich verwenden, wenn er von feinem'Zeit- und Geld- 
Aufwande Nutzen , haben foll. — Damit er 4 Stun
den gewinnt, mufs folgende Einlheilung getroffen 
werden, Vormittag von 8 — 9 Uhr Colleg. anatom., 
von 9 — 11 Uhr Exercitat. anatom., von 11 — 12 Uhr 
abermals Colleg. anatom,;. Nachmittag von 1 — 2Uhr 
Colleg. ehern. pharmaceut., und von 2—^Exercitat. 
anatom. Encyklopädie und' Gefehichte der Medicin 
werden in gewißen Abendftunden vorgetragen. Bey 
diefer Stundeneinlheilung kann er recht gut Myologie, 
Splanchnologie und Angiologie präpariren, Im. zwey
ten Winterfemefter präparirt ex- dann Neurologie, auch, 
wenn er fich der Chirurgie vorzüglich widmen will, 
chirurgifche Anatomie, und übt fich in Legalfectionen, 
Damit ihm abei’ auch in diefem Winterfemefter die 4 
genannten Stunden frey bleiben , dürfen während die- 
fer keine folchen Collegien gelefen werden, welche' 
er im dritten Semefter hören mufs.

Zweiter Ahfchnitt.. Von den Geweben des menfeh- 
UcTien dlörpers und von der Art und Weife; Jie zu 
zergliedern und zu unterfuchen'. Unter dem Namen 
Gewebe verlieht der Vf, diejenigen Theile des Kör
pers, welche fich wenigftens durch einen beftimm- 
ten,. felbftftändigen oder fpecififchen Charakter, der 
fich als folcher fowohl phyfifch,. als auch chemifch 
und dynamifch, beurkundet , und der fomit auch kei
nem» anderen. Gewebe angehört, und wodurch eben 
die belondere und zum Theil einfache Bildung ge
geben iß? auszeichnen;. — Als Gewebe des menfeh- 
lichen Körpers erklärt er 1) das Zellgewebe, 2) das 
Sehnengewebe, 3) das Knorpelgewebe, 4) das Kno
chengewebe, 5) das Muskelgewebe, 6) das Nervenge
webe,, 7) das Horngewebe, •— Mehrer® von diefen 

heben Geweben zerfallen in» einzelne1 Abtheilungen, 
und diefe wieder in Glieder, die fich durch gewiß® 
untergeordnete Eigenfchaften von einander unterfchei' 
den, immer aber nur Metamorphofe eines und deftel' 
ben Gewebes find. So zerfällt nun I. das Zellgeweb« 
in zwey Abtheilungen, und zwar 1) in das frey®/ 
und 2) in das geformte Zellgewebe. Das geformt® 
Zellgewebe zerfällt wieder in folgende Glieder': a) 111 
das h etthautzellgewebe und in das Knochen markzellg®’ 
webe, b). in das ferofe Zellgewebe (ferofe Häute), ui^ 
c) in das Drüfen - und Schleim - Hautzellgewebe, D®$ 
ferofe Zellgewebe zerfällt felbft wieder in zwey Gli®’ 
der oder Unterabtheilungen, und zwar: 1) in das f®' 
rofe Flächengewebe und 2) in das ferofe Bläiterg®' 
webe. Zum ferofen Flächengewebe gehören: 1) di® 
Membranen der Stirn-, Keil - und Oberkiefer-Höh' 
len, 2) die Spinnwebenhaut des Gehirns, 3) das Bruß 
feil, 4) die lerofe Haut des Herzbeutels und dei’ ä^' 
fseren Fläche des Herzens,. 5) das Bauchfell, 6)' di® 
innerfte Haut des Heizens und der Gefäfse, 7) di® 
Eyhäute,. 8). die Scheidenhäute, 9) die Synovialkapfehb 
die Schleimbälge und Schleimfcheiden. Zum ferofe11 
Blättergewebe gehören: 1) der Glaskörper, 2) die Kry' 
ftalllinle, und 3) die Hornhaut. II. Zum Sehneng®' 
webe gehören: 1) die eigenthümlichen Hüllen de® 
Milz und der Nieren, die äufsere Haut der Ne®' 
ven und die äufsere Haut des Herzbeutels; 2) di® 
fehnichten Ausbreitungen, 3) die Bein - und Knof' 
pel - Haut, 4) die harte Augenhaut, 5) die weifs® 
Haut der Hoden und der Eyerftöcke, 6). die hart® 
Hirnhaut, 7) das Gewebe der fchwammichteu Körpe® 
des männlichen Gliedes und des Kitzlers, 8^ die fibrö' 
fen. Gelenkkapfeln, 9) die Bänder, 10) die Sehnen. — 
III.. Das Knorpelgewebe zerfällt: 1) in das eigentli' 
ehe Knorpelgewebe, und 2) in das Faferknorpelg®' 
webe. — V. Das Muskelgewebe zerfällt in drey 
Abtheilungen, und zwar: 1) in das Uterus-Muskelg®' 
webe, 2) in das Gefäfs-Muskelgewebe, 3) in das eigentli' 
ehe Muskelgewebe. — VT. Das Nervengewebe zerfällt: 
1) in das Nervengewebe, 2) in das Gehirngewebe, 3) i11 
dasGangliengewebe.— VII.Zu dem Horngewebe gehöre«1' 
1) dieHülle des innerenSchleimhautgewebes(£/?/MeZm77J)’ 
2) die Oberhaut, 3) die Nägel, 4) die Haare, 5) di® 
Zähne. — Zu den zufammengefetzten Geweben od®^ 
Gebilden^ rechnet der Vf.: I. Das Gefäfsgebilde. Hieh®^ 
gehören: 1) die Lymphgefäfse, 2) die Venen, 3) d*®  
Arterien, 4) die Ausführungsgänge der AbfonderurU' 
drüfen.. — II. Das Drüfengebilde, welches in 3: 
theilungen zerfällt, und zwar: 1) in das Abfonderufg5' 
drüfengebilde, 2) in das Gefäfsdrüfengebilde, 3) 
das Nervendrüfengebilde. Zum Abfonderungsdrüf®11' 
gebilde gehören:: 1) die einfachen Schleim- und Talg' 
Drüfen, 2) die Mandeln, die Peyerfchen Drüfen, d^ 
Maibomfchen Drüfen, 3) die Thränendrüfen, 4) y 
Speicheidrüfen des Mundes, 5) die Bauchfpeicheldrü»®’ 
6) die Cowperfchen Drüfen, 7) die Milchdrüfe, f' 
die Zirbeldrüfe, 9) die Leber, 10) die Hoden, 11) f 
Eyerftöcke, 12) der Uterus; als entfaltetes Abfono®' 
rungsdrüfengebilde 13) die Gefäfshaut des Auges, 1 / 
die Regenbogenhaut. Zum Gefäfsdrüfengebilde ge °
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!)• die LympHdrü-fen1, 2) der Hirnanhang, 3) diu 
Nebennieren, 4) die Bruftdrüfe-, 6)’ die Milz, 7) die 
j'ünge, 8) der Mutterkuchen; als entfaltetes Gefäfs- 
“rüfengebilde 9) der Darmkanal, 10) die Lederhaut.

Nervendrüfengebilde gehören: 1) das Gehirn, 
$) die Nervenknoten; als entfaltetes Nervendrüfenge- 
bilde 3) die Nervenhaut des Auges, 4) die Geruchs- 
Membran, 5) die Gefchmacksmembran; 6) das häutige 
Labyrinth.

Dafs diefe Schrift dem Anfänger in der Zerglie- 
«erungskunft, für welchen fie gerade der Vf. beftimmt 
bat, eben fo unnütz ift , als alte früheren, haben' wir 
pben aus triftigen Gründen fchon erklärt; über den 
inneren Werth des ganzen Werkes aber für den ge
bildeten Arzt können wir uns dann erft erklären, 
VVenn es vollendet vor uns liegt.

. Druck und Papier find gut, aber die Steintafel ift 
Schlecht gezeichnet und eben fo fchlecht abgedruckt.

Hdnrse.

Stuttgart, b.- Löfflünd, u. Wien, b. Gerold: Ab- 
handlangen und Verfuche über die Ratanhia. 
Herausgegeben von(m) Medicinal - Rath Dr. von 
Iilein Piitter des kaiserlich ruffifchen St. Wla
dimir- Ordens u. f. w. Mit einer Abbildung. 
Nebft Beyträgen von den Hnn. Dr. Renard, Juch, 
v. Flacho, Harpe, und den chemifchen Verfu- 
chen von den Hnn. Vog,el und Chriß. Gmelin. 
1819. XXXVII u. 170 8. 8. (1 Thlr.)

Die Ratanhia wurde fchon im Jahre 1779 von 
Don Hipolito Ruiz in Peru entdeckt,, und 1783 von 
ihm in einer Abhandlung bekannt gemacht.- 1807 be- 
fchrieb fie Wildenow zuerft, fie blieb aber in Deutfch- 
land unbeachtet bis 1817, wo Hr. Jobfi fie zu uns 
brachte, und Klein Gelegenheit bekam, Verfuche da
mit zu machen, deren Frucht eine kleine, von1 Jobß 
Und Klein herausgegebene Schrift war, welche, bald 
vergriffen, die jetzige, durch Erfahrungen von Klein 
Und den anderen auf dem 1 itel angegebenen Aerzten; 
fowie durch die chemifche Analyfe, vermehrte Schrift 
zur Folge halle. In der Einleitung ftellt der Vf. zu- 
Gunften der Ratanhia ausfallende Vergleichungen mit 
Änderen gerbeftoffhaltigen, adftringirenden’ und faue- 
ren Mitteln auf, und empfiehlt fie gegen Magenfchwä-- 
ehe, Diarrhöen, Gonorrhöen beym weiblichen und 
männlichen Gefchlechte, Blutungen aller Art, dem, 
A^tJ^eckfilber entftandenen Speichelflüße, triefenden

*i’ Richten: Augenentzünduugem Plorophthalmien; 
phagedemfci?en Gefchwüren u> L , und führt für 
mehrere diefer. Vorlrefflichen Wirkungen geeignete 
Fähe an. Am Schluffe fügt der Vf. noch folgende' 
Wichtige Bemerkungen, hinzu r der Zufall von' Tinct- 
Hatanhme erhebt die Wirkiamkeit- des Mittels; der 
^■ufatz von Mineralfäuren mufs ganz' unterbleiben, 
Und zum Gebrauch mufs durchaus nur ganz ächte, 
gut erhaltene Wurzel,, am beften nur die Rinde der- 
felben; genommen werden.

Die Abhandlungen von JJippolit Ruiz über die 
yßianhiawurzel  r ihr Wachsthum r ihre arzney-lichen 
Kräfte u. f. w. (welche auch ins der Sammlung, aus*  

erlefener Abhan dhm gen»zürn’ Gebrauche praktifch er Äer zt & 
Bd. II. Hft. III.- 1817 enthalten ift),- und die Beobach
tungen über die Wirkung der Wurzel der Ratanhia 
in afthenifchen Hämorrhagien von Emanuel Hustado, 
Dr. der Med. von der Facultät zu Madrid, übergehen' 
wir als fchon bekannt, und kommen nun zu den: 
Beobachtungen und Bemerkungen über den. arznet
lichen Gebrauch der Ratanhia von Dr. Joh. Claud.- 
Renard.' Diefe enthalten Beobachtungen über die An
wendung der Ratanhia gegen den Nachlripper, bey 
Gebärmutterblulflüflen, bey Durchfällen im Allgemei
nen, bey Durchfällen als Zufällen der Schwindfucht,- 
nebft Bemerkungen über das Plumbum acetivum, bey 
Bluthuften, Blutbrechen, Nafenbluten und Speichel- 
flufs • welche aus der Feder eines anerkannt Vortreffli
chen’praktifchen Arztes fämmtlich Wohl geeignet find;, 
die Aerzte zum öfteren Gebrauche der Ratanhia aufzu- 
fodern. Beobachtungen über die Ratanhia, einge- 
fandt von bin. Hofrath Dr. Juch in Augsburg. Auch 
hier wird fie als vortreffliches Mittel gegen Blutfpeyen, 
Gebärmutterbluiflufs, Fluor albus, empfohlen,- fo wie 
fie von dem Med. Rath Dr. Flacho bey einem Falle1 
von Alorbus maculofus Werlhof mit aufserordentli- 
chem Erfolge verordnet wurde. Hr. Prof. Dr. Karpe' 
in Infpruck fand das Ratanhia - Extract vorzüglich heii*  
fam bey Störungen der Reproduction, bey Waß’er- 
fuchten, colliqualiven Durchfällen, Schweifsen’ im’ 
letzten Stadium der Lungenfucht; bey Auflockerun
gen der Schleimhäute’, als Folge habitueller Kalarihe, 
und in der Bleichfucht. Aus den- mit der Ratanhia’ 
angeftellten Verfuchen vom Hofrath Vogler in Mün
chen’ geht hervor, dafs der wirkfame Stoff der-felBert’ 
in der braunen, in VVafler, Alcöhol und' Aether auf- 
löslichen Subftänz enthalten ift; derftelbe ift- ftark ad- 
ftringirend, und hat mit dem GerbeftöfFe', Vorzüglich1 
mit Gummi Kino und Ferra Catechu, AehnlicHkeitl- 
Mit Säuren bildet fich ein im' Wafler unauflöslicher’ 
Niederfchlag; daher man fie nicht mit diefen’ verbin
den mufs. Das im Handel vorkommende' trockene’ 
Extract' ift gehaltreicher, als das bey uns aus trocke
nen Wurzeln bereitete; Die trockene Ratanhia - Wür
ze! enthält:

Ein braunes adftringirendes Princip (Modificatibn des;
Gerbeftoffes — — — — — 40.
Schleim — — ■— — —- — 1,507
Stärke — — — ■—■ — 0,50.-
Holzfafer — — — —-- — 48.
Wafler und Verluft — — — 10b

lOOi
In- der Afche- wurde gefunden: UauftifcEer Kallir 
fcKwefelfauerer Kalk, kohlenfauerer Kalkj kohlenfaue- 
re’Magnefia, und Kiefelerde. — Die vom Prof Dr.- 
C.- G- Gmelin in Tübingen an^eftellte Unterfuchung 
gab folgende Refultate. Die Ratanhia befteht aus: 
Gerbeftoff; füfser Materie;’ Schleim' ohne die vegeta*-  
Bilifch - thierifche Materie, in’ kochendem Waller auf- 
löslich, und mit Waffer verbunden ; Schleim» mit eb
ner vegetabilifcfi - thierifchen Materie, in1 kaltem' Waf- 
fer auflöslich; chinafäuerem, etwas’ falz- und*  fchw^ 
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felfauerem Kali; Ilolzfafer mit Kiefelerde, kohlenfaue- 
rcr Kalkerde, phosphorfauerer Kalkerde, etwas fcbwe- 
fellauerer Kalkerde und Eifenoxyd. Die quantitative 
Analyfe übergehen wir , und bemerken nur noch, 
dafs in einem Anhänge eine Vergleichung der Ra- 
tanhia mit Kino von Hn. Ilofr. Vogler angeftellt 
wird, um eine Verfälfchung der erften durch letztes zu erkennen, welche wichtig genug ilt, um felbft 
nachgelefen zu werden.

Diefe Schrift des würdigen, feildem verftorbenenZz/em 
ift, da die Anzeige derfelben etwas verfpätet worden, wohl 
die letzte, welche Rec. von ihm anzuzeigen hat; und 
auch diefe beweift, wie redlich derfelbe für die Berei
cherung der Wiflenfchaft arbeitete, und regt gewifs 
in Jedem die Gefühle der dankbarften Erinnerung für 
die vielen wiJTenfchafllichen Verdienfte des Verftorbenen 
auf. Die darin enthaltenen Beyträge anderer Aerzte 
werden dazu mitwirken, den Gebrauch der Ralanhia 
allgemeiner zu machen, und Rec. verfehlt nicht, in 
das Lob derfelben, in Hinficht ihrer gepriefenen Wir
kung in den angegebenen Krankheiten, einzuftimmen. 
Die Correctur hätte in der Schrift etwas forg faltiger 
feyn können,

1------ 6.

C H E M I E.
Wien, b. Mörfchner und Jasper: Praktifehe An

leitung zur chemifchen Analytik und Probirkunfi 
der Erze, Ifletcdlgemifche, Erden, Alkalien, brenn
baren Subfianzen , Min er alw äff er und Salzfoo- 
len, oder Grimdzüge der mineralogifchcn Chemie 
für Derg- und Hütten - Männer, Mineralogen, 
Fabricanten chemifcher Producte, Oehonomen, 
Aerzte, Apotheker und Freunde der Chemie. 
Aus dem Englifchen des Fr. Joyce frey über
heizt und mit Anmerkungen und Zufätzen von Jos. 
IVal da uf von JFaldenfiein. Mit einer Tabelle 
und vier lilhograpbirten Abbildungen. 1827. VIII 
u. 331 S. gr. 8. (1 Rthlr. 12 gr.)

Ein unglücklicher Gedanke fcheint den Vf. verlei
tet zu haben, ein Werk über eine Wiffenfchaft zü. 
fchreiben, in welcher er fich kaum umgefehen haben 
mufs, und welches wir blofs für eine überall fehler
hafte Copie mehrerer Originale gelten lallen können. 
Wer wird es ihm z. B. wohl glauben, dafs er die 
Analyfe des Platinerzes, mit welcher die Schrift S. 82

121 anhebi, aus anderen Quellen, als aus ein* r 
oer feinigen entfprechenden Schrift, kennen gelernt h*'  
be, und welcher Bergmann u. f. w. wird wohl nach 
der hier befchriebenen Methode reines Platin, Os
mium, Iridium, Rhodium, Palladium u. f. w., oder 
wohl gar eine richtige quantitative und qualitativ*  
Analyie gewinnen können? Es heifst hier nämlich: 
’a r*  e*ne< 8enauö Analyfe zu-machen, ift es nöthig;

“ Verfuch mit einem kleinen Theil def 
Muffigkeit zu beginnen, um vorerft die Zahl der übri
gen Metalle, die in der Verbindung befindlich find? 
zu beftimmen/' Dann wird Platin zuerft der Roth- 
g uhhftze ausgefetzt, um Arfenik, Schwefel, Oueck 
filber, oder Waller zu beftimmen. Warum nicht 
noch die übrigen flüchtigen Körper? Eifen fey de^ 
Platin nur durch Gewinnlucht, gerade wie Bleyku- 
geln oem Opium, eingemengt. Nun werden 200 Gran 
zuvor gereinigten Platins zuerft vermittel!! fchwache« 
Königs waflers vom Golde und Eifen befreyt; dann 
wird die Digeflion 1 bis 2 Mal mit concentrirlem Kö
nigs waflei wiederholt, und der unauflösliche Rückftand 
zurücicge egt Aus der Auflüfung fällt man zuerft Bley 
mit Glanberfalz; dannPlaiin durch Salmiak, und hierauf 
die übrigen Metalle durch Eifen oder durch Zink, 
welche letzte, nachdem durch Salpeterfäure der Ku- 
ptergehalt entfernt worden, aus ihrer mit Kochfak 
verletzten und eingetrockneten Auflüfung, zur Gewin
nung und Abfonderung des Rhodiums, mit Weingeift 
behandelt werden. Aus der fpirituöfen Auflöfung foll 
dann das Platin durch Salmiak und das Palladium 
durch eifenblauGueres Kali gefallet werden. Endlich 
defti.Int man Caput mortuum von der Solution 
des Ilalmerzes mit Salpeter, fammelt das fich fublh 

^St ’den Rückftand in der 
helorle mit VValler aus, und bewahret den Reß als 
Iridium auf. Hierauf wird das Gewicht der auf die- 
lem Wege gesammelten Producte mit dem urfprüng- 
hchen des zerlegten Erzes verglichen, und eiA fehr 
gennger erluft auf Rechnung der Kiefelerde gefetzt. 
Dieles ift der langen Rede kurzer Sinn. Doch genug 
von des Vfs. Verfuchen, welche Liebhaber der ana- 
lytifchen Chemie nicht fehr in Verfuchung führen 
werden, und durch deren Verdeulfchung der Ueberfe- 
tzer keine Lorbeeren einernten kann.

J. P. B.

NEUE AUFLAGEN.

Coblenz, b. Holfcher: Aufgaben zum Ueberfetzen aus 
dem Deutfchen in's Latei,nifche, nach der Grammatik 
von l)r. C. G. 7.umpt gefammelt und geordnet' von Ernft 
Dronhe > Doctor der Philofophie, Oberlehrer und Biblio

thekar am königl, Gymnafium zu Coblenz. Dritte, rerbef 
lerto und vermehrte Auflage. 1827. S. 298. 8. (14 ar.'

Das Buch ift iu der Jeu. A. L. Z. 182G. No. 80 be
reits empfohlen worden, und verdient diefe Empfehlung 
noch mehr in der neuen Auflage.



209 N u m* 210

JENA I S CHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
AUGUST 1 8 2 7.

HAN DE LS-LITE RAT UR.

1) Hamburg, gedruckt, auf Koften des Verfaffers, 
b. Neftier: Merkantilijch-gefchichtliche Darjtel- 
lung der Barbaresken- Staaten und ihrer Ver- 
hältniffe zu den Europäifchen und vereinigten 
Nordamerikanifchen Staaten. Mit befonderer 
Hinficht auf die freye Hanfe-Stadt Hamburg. 
Von P. D. PV. Tonnies, Mildirector und Bevoll
mächtigtem der Verficherungs - Gefellfchaft von 
1893. und Ehren-Mitglied der hiefigen patrioti- 
fchen Gefellfchaft. Mit einer Karte. 1826- XII 
u. 228 S. 8.

m Fhendafelblt: Chronik des Hamburger See-Affe- 
™ Jahr V°n 

einigen darauf Bezug habenden AuffäUen, von 
P D kV. Tonnies u. f. w. Mit zwey Abbil
dung611 un<l einer Karte. 1826. 84 S. 8.

/Beide Werke auch vereinigt unter dem Collectiv- 
Titel: P. D. kV. Tonnies merkantilifch- gefchicht- 
liehe Darftellung der Barbaresken-Staaten u.f w. 
Nebft Chronik des Hamburger See-AJfecuranz-Ge- 
fchäftes im Jahr 1825»)

-^-US unferer Recenfion der trefflichen Schriften des Hn. 
Tonnies, über Havarie - Groffe und Chronik des Ha1"’ 
karger See -Affecuranz- Gefchäftes (Jen. A. L. L. Ib2o. 
No. 53 bis 58), welche fich einer feltenen Anerken
nung in anderen öffentlichen Blättern (z. • ey a8e
Zu No. 425 des Schweriner freymüthigen Abendblat
ts vom 23ten Februar 1827, befonders aber imach- 
ten Stück des politischen Journals vom Jahre 1820) 
^U erfreuen gehabt, kennen die Lefer bereits Hn. on 
Kies als einen der feltenen Gefchäfismiinner, die mit 
^er rühmlichften Thätigkeit, Umficht und Kenntnifs

ihrem Fache zugleich ein ausgezeichnetes fchntt- 
e ®rih:hes Talent verbinden, welches Er fchon feit 

mehreren Jabren ab patriot und Weitbürger auf das der dankbarften Anerkennung Würdigfte benutzt, um 
zu einem, immer blühenderen Wohl der Schiff
fahrt, des Seehandels und befonders des See-Affecu
ranz -Wefens unferer freyen Wellhandelsftadt Ham
burg mitzuwirken. Seinen bisherigen Beftrebungen ift 
9Uch bereits der ihm gewifs erfreulichfte Lohn ge
worden, dafs die meiften, in jener Beziehung von ihm 
gemachten Entwürfe und Vorfchläge wirklich ausge
führt find. Denn 1) die durch ihn zuerft öffentlich

Sprache, gebrachten, langjährigen, empörenden 
Mißbräuche, (zum Theil wirklich criminaliftifcher

L A. L. Z. 1827. Dritter Band.

Art,) die mit den Hamburger See-Affecuranz-Com- 
pagnieen durch die Betrügereyen gewiffenlofer See- 
fchiffer und Makler getrieben wurden, und welche die 
gröfsten Verlufte zur Folge hatten, find jetzt, obfehon 
fie noch nicht ganz aufgehört haben , doch im hohen 
Grade vermindert worden. Sowohl Furcht, als auch 
gewiffenhafte Ueberlegung, und der Ehrgeiz, wenigftens 
als rechtlich erfcheinen zu wollen, haben die Capi- 
täne und Schiffsmakler nunmehr endlich vermocht, 
diefe .Betrügereyen aufzugeben, fo wie die Havarie- 
Große - Doctoren, in Abficht ihrer nichtswürdigen Ver- 
theidigung derfelben, zum Stillfchweigen gebracht. 2) 
Das Hamburgifche fogenannte Extra - Lootsgeld, wo
mit, wie Hr. T. ebenfalls zuerft öffentlich rügte, nicht 
minder ein fo grofser Betrug gefpielt wurde, ift nun 
gefetzlich durch' Rath und Bürgerfithlufs abgefchafft 
worden, und bringt feiten jetzt den Havarie - Groffe- 
Betrag auf 3 pr. C., fo dafs der Affecuradeur, der nur 
über 3 pr. C. vergütet, in diefem Falle nichts zu be
zahlen hat. 3) Der fo wichtige Vorfchlag des Hn. T., 
ein zweytes Leuchtfchiff an der fo gefährlichen engen 
Stelle der Elbmündung zwifchen Scharhörn und Vo
gelfand zu ftationiren, ift gleichfalls angenommen 
worden, und wird nächftens ausgeführt werden; da
gegen hat eine kleinliche und unverständige Oekonomie 
der einflufsreichen, zu Ralhe gezogenen Officianten 
der Hamb. Schifffahrts- und Hafens-Deputation gerade 
den allernützlichften Vorfchlag des Hn. T., nämlich 
die Erbauung eines Leuchtthurms auf Scharhörn, lei
der! bisher hintertrieben. Möchten fie doch endlich 
einfehen, dafs fie dadurch T. aufende von Summen 
opfern, um eine in diefem Verhältnifs höchft unbe
deutende zu erfparen! Die Errichtung diefes Leucht- 
ihurms ift für die endliche Sicherung der Elb-Einfahrt 
von der äufserlten Wichtigkeit, und feine Unterlaf- 
fung nicht nur für alle Affecuradeure, fondern auch 
für fo viele Menfchen und Schiffe, die hier alljährlich 
ihren fchrecklichften Untergang finden, fürwahr das 
gröfste Unglück, und in der That gegenwärtig, wo 
man in Hamburg Summen von hundert Taufenden 
von Thalern dem öffentlichen Vergnügen und der 
Prachtliebe opfert, (wir gedenken hier nur der 4 koft- 
baren neuen Wallanlagen und der Erbauung des neuen 
Schaufpielhaufes und Jacobi - Kirchlhurms,) um fo un
begreiflicher. Auch die Ausführung des von Hn. T. 
vorgßffklagenen Rettungs - Corps und Reltungs-Bootes 
nach Kopenhagener Art fehlt leider! noch. 4) Das 
von Hn. T. vorgefchlagene verbefferie Affecuranz - und 
Havarie - Gefelzbuch ift bereits abgefafst, und circulirt 
bey den Stimmgebenden, und ebenfo ift auch die 
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Ablieferung der Schiffs-Journale in Cuxhaven, zur 
Protocollirung der Verklarungen, bereits in Anregung 
gebracht. Endlich aber ilt auch unter den Alfecura- 
deurs ein befferer Geift herrfchend geworden, und die 
Schlufs-Abrechnungen des vorigen Jahres find feit vie
len Jahren endlich einmal wieder mit Vortheil, und 
zwar fehr anfehnlichem, dem Publicum vorgelegt wor
den. Gewifs Ailes höchlt erfreuliche Erfolge der von 
Hn. T. mit fo vieler Freymüthigkeit und Kraft öf
fentlich ausgefprochenen Rügen!

In der vorliegenden Schrift No. 1 hat der Vf. 
fich. das Verdienft erworben, auf eben diefe Weife 
endlich auch einmal die fo höchlt wünfehenswerthe 
Befreyung der Hamburgifchen und überhaupt nord- 
deutfehen Schifffahrt von den Kapereyen der Ranb- 
ftaaten, die dem Seehandel feit Jahrhunderten fo un
geheueren Schaden zugefügt haben, zur Sprache zu 
bringen.

Das Werk ift mit einer würdigen Zueignung an 
den hohen Senat der freyen Hanfe-Stadt Hamburg er
öffnet. In der hierauf folgenden Vorrede erklärt fich 
der Vf. über den Zweck deffelben folgendergeftalt: 
„Dei Vf. hat nun feit drey Jahren dahin geftrebt, die 
Aufmerkfamkeit des merkantilifchen Pjiblicums auf 
folche Gegenftände hinzulenken, die ihm in feinem 
Gefchäftsleben befonders aufgefallen, und für die Be
förderung der allgemeinen Handels-Wohlfahrt vorf 
höchfter Wichtigkeit erfchienen find. Diefe Gegen
ftände betreffen hauptfächlich das Hamburgifche See- 
Affecuranz-Gefchäft in feiner ganzen Ausdehnung, 
demnächlt, was damit in naher Verbindung lieht, die 
möglichfte Sicherfiellung der Einfahrt in die Elb- 
mündung gegen drohende Gefahren, welche für un
feren Handelsplatz von entfehiedener Bedeutung ift. 
Diefe Angelegenheiten find es, welche auch für diefes 
Jahr den wefentliehen Inhalt der Chronik des Ham
burgifchen See-Alfecuranz-Gefchäftes ausmachen, und 
der Vf. empfiehlt die darin aufs Neue in Vorschlag 
gebrachten Einrichtungen und Anordnungen der forg- 
fältigften und angelegen tlichften Prüfung und Schätzung 
aller refpectiven Behörden und aller Sachverftändigen. 
Mit diefer Chronik in Verbindung erfcheint aber die- 
fesmal noch eine zvoeyte Schrift, für welche der Vf. 
freylich, hinfichtlich der Ausführung, die Nachficht 
des Publicums mehr in Anfpruch zu nehmen fich auf- 
gefodert fühlt. Zu den empfindlichen Uebeln, wel
che nicht blofs unfer Hamburg , fondern alle See- 
jtädte Norddeutfchlands insgefammt, von Varel bis 
Memel hin, drücken, gehört die Sperrung der Schiff
fahrt nach dem mittelländifchen Meere, felbft einem 
Theile des atlantifchen Oceans, wegen des Unfriedens, 
welcher zwifchen den norddeutfehen Staaten und den 
Barbareshen noch immer befteht. Nur die langwie
rige Gewohnheit hat diefes Uebel in der letzten Zeit 
weniger fühlbar gemacht, während es in feinen Wir
kungen den Handel auf das fchmerzlichlte benachlhei- 
ligt. Man hat feit lange diefes commercielle Unheil 
als eine Krankheit betrachtet, die man durch Pallia
tiv-Mittel, d. h. durch Aushülfe mit fremden Schif
fen, wohl zu mildern, nicht aber zu heilen im Stande 
fey. Diefen hochwichtigen Gegenftand nun näher zu

beleuchten, und die Mittel anzugeben, durch welch® 
die grofsen Nachlheile, die aus den feindlichen Vet- 
hältnilfen mit den Barbaresken hervorgehen, wahr- 
fcheinlich am leichteften zu befeitigen wären, ift def 
Inhalt, womit fich die andere der hier erfcheinendeh 
Schriften hauptfächlich befchäftigt.“

Um diefe Abficht vollftändig zu erreichen, hat 
Hr. T. diefer Schrift eine gedrängte hiftorifche Daf' 
ftellung der Barbaresken-Staaten und ihrer auswärtige# 
Verhältniffe vorangefchickt, wobey er die heften übe1 
diefen Gegenftand erfchienenen Werke, befonders di® 
treffliche Schrift des leider! zu früh geftorbenen Prof 
Hermann zu Lübeck: „über die Seeräuber und ihre 
Vertilgung“, mit forgfältiger Prüfung benutzte. In- 
dellen hat diefe Unterfuchung ihn zu einem, von detfi 
diefes fo gelehrten und geiftvollen Mannes fehr veF 
fchiedenen Refultate, in Abficht der Vorzufchlagende# 
Mafsregeln zur Befreyung der Preuffifchen, Mecklen- 
burgifchen, Oldenburgifchen und Hanfeatifchen Flag
gen im mittelländifchen Meere, geführt. Nur in der# 
Einen Puncte ftimmt er mit ihm, wie gewifs jeder 
Sachkundige, zufammen, dafs diefe Befreyung für die 
Staaten Norddeutfchlands, fowie für die Wohlfahrt und 
Belebung des Handels überhaupt, höchlt wünfehenswerth 
ift. Die Vorfchläge aber, welche Hr. 1. zur Errei
chung diefes grofsen Zieles hier mitlheilt, können uns 
ohne Zweifel, fobald nur jene Staaten fich zur wirk
lichen Ausführung derfelben vereinigen, diefen fo we- 
fentlichen Gewinn nicht blofs für unfere Handelswelt, 
fondern auch für die immer belfere Fortfchreitung der 
Ausbildung der Menfchheit zur Humanität, vollkom
men verbürgen. Nach einigen fehr beherzigenswer- 
then einleitenden Bemerkungen über diefen Gegen
ftand im Allgemeinen giebt uns der Vf. im erften Ab- 
fchnitte eine Ueberficht der Hauptmomenle der Ge
fchichte der Barbaresken-Staaten: 1) Marokkos, 2) 
Algiers, 3) Tunis und 4) Tripolis, die mit gründli
cher Kenntnifs der älteren und neueren Gefchichte 
diefer, in ihrer Art fo einzig merkwürdigen Staaten? 
und ganz in dem ihm eigenthümlichen klaren und 
fliefsenden Stile, gefchrieben find. Wir müllen uns 
indefs darauf befchränken, hier nur folgende Stelle in 
diefer Beziehung auszuzeichnen. „Wem irgend die 
Gefchichte der allgemeinen Weltbegebenheiten aus 
den Unterrichtsjahren feiner früheren Jugend noch in 
werther Erinnerung ift, wird nicht anders als mit er
regtem Gemüthe auf jenen an Thaten und Ereignif- 
fen fo reichen Boden zurückblicken können, welcher 
vor 2000 Jahren das mächtige Königreich Numidie# 
ausmachte, denfelben, auf welchem das heutige Reich 
von Algier fich darftellt. Hier war es, wo der edl0 
und berühmte römifche Feldherr Metellus den Num1' 
difchen Fürften Jugurtha befiegte, und indem er di0 
von Letztem an Fürften und Völkern verübten Vef' 
brechen beftrafte, zugleich die Ehre des römifche* 1 
Namens rettete. Hier war es, wo Marius und Süll# 
ihre Kämpfe begännet, welche die gefammte römt' 
fche Welt erfchüttern füllten, hier, wo Juba fein® 
Treue gegen den unglücklichen Freund durch 
Tod bewährte. Und welche Gefühle müllen fi0 
jetzt unferer bemächtigen, wenn wir die einft
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Mächtigen, fo beglückten und thatenreichen Gegen
den erblicken in trauriger Verlaffenheit und wülter 
Dede; dort eine Grabesftille, wo einft die mächtige, 
herrliche Carthago ihr Haupt emporhob! Die Zeit 
Und der Hafs haben hier auch keine Spur mehr übrig 
gelaßen, welche den müden, lieh lagernden Wande
rer noch an die ehemalige Wohlhabenheit und Macht 
diefes von vielen Hunderttaufenden bewohnten Lan
des erinnern könnte, wenn er lieh auch von den Nla- 
hen eines Regulus und der Scipionen oder des Hamil- 
kar und Hannibal umfehwebt glauben follte.“

Der zweyte Abfchnitt enthält eine Ueberßcht der 
Verhältniße der Barbaresken zu den europäifchen 
Staaten in den letzten drey Jahrhunderten, und zwar 
1) von Marokko zu Portugal, Holland, England, Dä
nemark und die Hanfeatifchen Staaten; 2) von Algier 
zu Portugal, Spanien, Frankreich, Holland, England, 
Dänemark, Schweden, Italien, Oefterreich, Rufsland, 
den freyen Hanfeftädten (bey welcher Gelegenheit der 
im Jahre 1751 zwifchen der Stadt Hamburg und der 
Republik Algier abgefchlofl'ene Friedens - Tractat, fei
nem ganzen fo merkwürdigen Inhalte nach, vom Vf. 
mitgetheilt wird), und zu den vereinigten Staaten von 
Nordamerika; 3) von Tunis zu Poi-tugal, Spanien, 
Frankreich, Holland, England, Dänemark, Schweden, 
Italien, Oefterreich, den Hanfeftädten und Nordame
rika; 4) von Tripolis zu Portugal, Spanien, Frank
reich Holland, England, Dänemark und Schweden; 
worauf der Vf. auch noch der famofen Decrete Napo
leons aus Berlin und Mailand im Jahre 1807 und der 
daraus gefolgten , nicht minder fchreckensvollen zwey 
Cabinelsordres von Seiten Englands gedenkt, wodurch 
allen Verhältniß’en der Schulfahrt damals ein Ende 
gemacht wurde, und diefe daher auch zu den Barba
resken-Häfen fieben Jahre lang, von 1807 bis 1814, 
völlig eingeßellt werden mufste. Aus diefer ungemein 
intereffanten Ueberßcht ergiebt fich nun, dafs die 
fämmtlichen Preuffifchen , Oldenburgifchen, Mecklen- 
burgifchen und Hanfeatifchen Staaten bis jetzt noch 
durch gar keine beftimmten freundfchaftlichen Ver
träge mit dem Kaiferthum Marokko, fowie mit den Repu
bliken Algier, Tunis und Tripolis, gegen die furcht
baren räuberifchen Bedrückungen ihrer Schifffahrt im 
Mittelmeere von den Barbaresken gefchützt find. 
Denn felbft die Hoffnungen, die Hamburg von dem 
oben erwähnten Friedenstractat mit Algier damals faf- 
fen konnte, wurden leider! nur allzubald wieder ver- 

indem die fpanifche Regierung Hamburg nö- 
ihigte, diefen Vertrag mit den Erbfeinden Spaniens 
fchon im Jahre 1752 wieder völlig zu annulliren.

Der dritte Abfchnitt enthält ein mit Sachkennt- 
nifs ausgeführtes, lebensvolles Gemälde von dem jetzi
gen Zuftand der Staaten der Barbarey, fowohl in Be
ziehung auf ihre Bewohner und die Eigenthümlich- 
keit ihrer Natur-A1 eihältniffe, hinfichtlich des Klima’s, 
Rodens u. fi. w. , als auf die eigentliche Statiftik der 
Rarbaresken - Länder. Diefe treffliche Darftellung 
fchiiefst mit einem ergreifenden Hinblick auf die dor
nige Behandlung der Chriften - Sklaven, die uns aber 
Zugleich von der hiftorifchen Unparteylichkeit des Vfs.

rühmliches Zeugnifs giebt, indem er, obwohl als 

ein erklärter Gegner der Barbaresken auftretend, doch 
noch folgende Schlufsbemerkung .hier hinzügefügt hat: 
„Indeffen mufs man aufrichtig genug feyn, um ein- 
zugeftehen, dafs doch Manches in den Schilderungen, 
die uns von der Lage der Chriften - Sklaven in den 
Barbaresken- Ländern gemacht worden find, übertrie
ben fey, und zu den fabelhaften Erzählungen gerech
net werden müße. Der ficherfte Beweis dafür ift, dafs 
mehrere Chriften-Sklaven nach ihrer Errettung und 
Loskaufung den örtlichen Aufenthalt nicht haben ver
laffen wollen, und entweder in Afrika verblieben find, 
oder es wenigftens fehr ungern verlaffen haben. Die 
feit mehreren Jahren eingetretenen friedlichen Verhält- 
niffe der Marokkaner, Algierer, Tunefen und Tripo- 
litaner mit mehreren chriftlichen Nationen haben fie 
gegen die Chriften - Sklaven, fowie gegen Fremde 
überhaupt, milder und menfchlicher gemacht, fo dafs 
man die Hoffnung nähren darf, dafs die Bewohner 
der nordafrikanifchen Länder auch endlich auf eine 
höhere Stufe der Humanität gelangen werden.“

Im vierten Abfehnit te giebt der Vf. eine fchätz- 
bare gefchichtliche Zufammenftellung alles deffen, was 
von Seiten derjenigen chriftlichen Staaten, die keine 
Verträge mit den Barbaresken haben, bisher gefchehen 
ift, um das Mittelmeer unbeläftigt befchiffen zu dür
fen. In Beziehung auf Hamburg verdiente unter den 
mancherley Mitteln, die man in diefem Staate in 
ueuefter Zeit erfann, um die freye Schifffahrt deffel- 
ben im Mittelmeere wieder zu gewinnen, die Confti- 
tuirung des fogenannten antipiratfchen Vereins zu 
Hamburg, im Jahre 1818, allerdings einer befonderen 
Erwähnung, und der Vf. theilt daher zum Schluffe 
diefes Abfchnittes eine ausführliche Nachricht darüber 
mit, aus der fich leider ergiebt, dafs fich das Ganze 
in eine offenbare Schwindeley auflöfte. Die Urheber 
diefes famofen Vereins waren die Herrn Dittmer und 
Kreyfing zu Hamburg, die mit fcheinbar überzeugen
der ßeredfamkeit, mündlich, und fchriftlich, das ganze, 
in diefer Sache betheiligte hamburgifche Publicum da
von zu überreden wufsten, wie nützlich und wie 
leicht (!) die Vernichtung der Barbaresken- Seeräuber 
feyn würde. „Sie ftellten ihnen vor,“ fagt der Vf,, 
,,dafs nicht allein die deutfchen Fürften, fondern felbft 
der angebelete Kaifer Alexander, zum VVohl des com- 
merciellen Publicums jede Mafsregel, felbft mit be
waffneter Hand, gerne ergreifen würden, wenn nur 
die Ausficht eröffnet fey, dafs ein fo fchmachvolles 
politifches Uebel dadurch befeitigt werden könnte. 
Man wird es begreiflich finden, dafs die Einwohner 
diefer betriebfamen Stadt fich von diefen, freylich nur 
fchwachen Hoffnungsftrahlen leicht erwärmen, von den 
angeführten Gründen fich leicht überzeugen liefsen. 
Was man wünfeht, wird gern geglaubt, und es 
glückte daher leicht, dafs in Folge de^ Ueberredungen 
der Herrn Dittmer und Kreyfing jener Verein zufam- 
menträt. Sobald derfelbe eine Art von äufserer Con- 
ßftenz enthalten hatte, ward eine allgemeine Verfamm- 
lung im Kramer-Amlhaufe gehalten, Deputirte er
wählt, Subfcriptionen für frey willige Bey träge eröff
net, die Einladungen dazu hier und auswärts in die 
Käufer gefchickt; auch wurden die beiden genannten
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Hern*  Mir Betreibung der Gefchäfte .des Vereins er
nannt, und unter Bedingungen beauftragt. Sowohl 
die Mitglieder der Deputation, als diejenigen der all
gemeinen Verfammlung, fprachen mit eben fo viel 
Freymüthigkeit als Enthufiasmus für eine fo gerechte 
Sache, als die Befrey.ung des Mittelmeeres ift. Die 
Hoffnung des endlichen Gelingens belebte die Mellten, 
und füllte die Columnen- der Subfcriptions - Bogen mit 
Unterfchriften. Das Facit des Ganzen war nicht un
bedeutend, und hätte allerdings zu etwas Gutem ver
wandt werden können, wenn die eingegangenen Gel
der — von Gutmüthigen gefammelt — nicht zweck
los verwandt und zerfplifiert wprden wären. Eigent
liche Depuiaiions - Verlammlungen wurden nur zwey 
gehalten. — Das Publicum, welches mit jedem neuen 
Tage feine Hoffnungen wie Nebel verfchwinden /ah, 
keine Forffchritte, kein Vorwärts bemerkte, ward 
endlich müde, fernere Geldopfer zu bringen, und er- 
fchlaffte mehl- und mehr in feinen Anftrengungen. 
Unter fo bewandten Umftänden entwickelten fich all
mählich Unzufriedenheit und Unmuth über die ver
geblichen Bemühungen für ein höchft edles Unterneh
men. Eine Stockung fernerer Geldbeyträge und Sub- 
fcriplionen veranlafste die Auflöfung des Vereins, und 
fo fchlief das ganze Unternehmen allmählich wieder 
ein, und endigte eben fo ftill, als es mit den fchön- 
ßen Hoffnungen raufchend begonnen hatte.“

Erlaubt ift dabey wohl die Frage.: ob die zu je
nem Zweck empfangenen, fo bedeutenden Geldbey
träge den fämmtlichen Conlribuirenden treu und red
lich wieder zurückgeftellt worden, öder wo denn die- 
felben Summen hingekommen find? Auf ähnliche 
Weife hat die Gutmüthigkeit der Hamburger die gröfs- 
ten Geldopfer bekanntlich auch im März 1813 
an den unwürdigen Tettenborn und in der neueften 
Zeit an die Griechen-Vereine (während man zu Ham
burg felbft ruhig den Einfchiffungen von Taufenden 
nolhleidender deutfeher Mitbrüder in das brafiliani- 
fche Elend zufah) verfchwendet. Da die Deutfchen 
weder in Abficht auf nationalen Gemeingeift, noch 
auf Reichthum der Mittel, fich mit Völkern, wie die 
Buffen, Franzofen und befonders Engländer, auch nur 
auf das Entferntefte mellen können: fo ift es gewifs 
um fo beklagenswerther, dafs, wenn fich einmal in 
Deutfchland , in Betreff allgemeiner Geldunt.erftützun- 
gen, Gemeingeift für eine Sache zeigt, diefer dann 
gewöhnlich feine Gaben an zwecklofen und unwürdi
gen Gegenftänden vergeudet.

Im fünften Abfchnitt ftellt der Vf. die Nachlheile 
feindlicher Verhältniffe mit den Barbaresken dar. Wie 
aufserordentlich grofs und furchtbar diefelben für alle 
norddeutfehen See - Handelsftaaten find, geht aus der 
traurigen Thalfache hervor, dafs diefes Unheil den See
plätzen von Varel bis Memel allein in den 11 Jah" 
ren von 1815 bis 1825 incl., nach einer fehr mäfsi- 
gen Schätzung, einen Verluft von 32,000,000 Mk- Ham
burger Courr. gebracht hat. Der Vf. theilt hier ein 
genaues Verzeichnifs aller der See-Häfen mit, nach 
und von welchen die wirklich Statt gefundene Schiff
fahrt der mit den Barbaresken nicht befreundeten 
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Staaten durch fremde Schiffe hat betrieben werden 
müffen, indem ihre eigenen fich nicht einmal bis 
Oporto nähern dürfen, ohne Gefahr, gekapert zu wer
den. Befondere, fehr inftructive, ausführliche Tabel
len hierüber hat der Vf. noch zu gröfserer AnfchaU- 
lichkeit am Schluffe beygefügt „Diefe.Ueberficht des 
Verluftes, fagt er, für die Bewohner der deutfchen 
Küften der Nord- und Oft-See dürfte wohl allein fchofl 
hinreichend feyn, dazu aufzufodern , alle und jede 
Kraftanftrengung zu verfuchen, um die Schifffahrt 
nach und von der mittelländifchen See, deren Entbeh
rung von fo grofsem Nachlheile ift, fich frey zu er
öffnen. Und doch umfaßen diefe Nachlheile, fo groß 
fie auch feyn mögen, noch lange nicht die ganze 
Summe des Unheils, Es reihen lieh ihnen noch an
dere Beeinträchtigungen von bedeutender Art an. 
— Würde die Schifffahrt nach der mittelländifchen 
See von Varel bis Memel durch eigene Schiffe betrie
ben, wie viele Familien , die jelzt in der weiten Aus
dehnung diefer Küftenländer ihr Leben in der gröfsten 
Dürftigkeit hinbringen, würden wenigftens ein kärg
liches Einkommen erhalten; fie würden ihren Kindern 
Erziehung geben, ihren Söhnen Befchäftigung bey der 
Schifffahrt verfchaffen können. Nicht allein die Schiffs- 
rheder als Eigenthümer, fondern auch die Kaufleute, 
Handwerker, als Schiffszimmerleute, Segelmacher, 
Reepfchläger, Blockmacher, Schmiede, Makler u. f. w<, 
würden die Zeit fegnen, wo ihnen eine fo höchft 
wichtige Erwerbsquelle eröffnet würde. Aufser den 
angegebenen Verluften aber mufs man befonders noch 
den fehr bedeutenden nicht aufser Acht laffen, der 
aus dem Wegfällen des Erbauens der eigenen Natio
nal-Schiffe lür diefe Fahrt ins Mittelmeer hervorgeht 
welches, zu 30,000 Mk. Courr. pro Schiff (ein fehr 
niedriger Preis), über wahrfcheinlich 300 nach der 
mittelländifchen See zu employirenden Schiffe eine 
Summe von 9,000,000 Mk. ausmacht, die im Lande 
felbft gewonnen, erübrigt oder doch unter den Hand
werkern verbreitet werden könnte. Rechnet man hin
zu, was der Kaufmann durch den Abfatz von Holz, 
Pech, Theer, Eifen, Hanf, Kupfer- u. f. w. gewinnt, 
wie der Wohlftand im Inneren des Landes durch den 
vergröfserten Austaufch feiner Producte mit den Län
dern am Mittelmeer zunehmen mufs: fo 'verfchwin
den wohl völlig alle Zweifel über den unzuberech
nenden Nutzen einer befreyeten Schifffahrt, und es 
leuchtet ein, wie fehr es fich der Mühe lohne,- gleich 
anderen Nationen zu diefem Zwecke verhältnifsmäfsige 
Geldopfer darzubringen. Und in der That darf ja 
auch die Frage noch immer wiederholt werden, ob es 
denn nicht zugleich Ehrenfache fey, für die Bewoh
ner der Nord- und Oft-Seeküften, fich von einer 
Freyheit ausgefchloffen zu fehen, deren doch alle an*  
deren Nationen theilhaftig find. Soll denn diefes un- 
glückfelige Verhältnifs fortdauern, bis die Mahomeda- 
ner Chriften geworden, oder die Barbaresken-Länder 
von chriftlichen Armeen befiegt und erobert worden 
find ? “ — llear him *

(.Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.')
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b. Neftier: IVlerkantilifch-geschichtliche Darftel
lung der Barbaresken-Staaten und ihrer ft er- 
häftnijTe zu den europäiftchen und vereinigten 
nordamerikanifchen Staaten. Mit befon erer 
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2) Ebendafelbft: Chronik ^es Hamburg^ 
curanz- Gefchäftes im Jahr 1825. eS e
einigen darauf Bezug habenden Auffatzen, 
P. D kV. Tonnies u. f. w.

Stellung der Barbaresken-Staaten u. f. w.) 
^PorIfetzung der im vorigenStück abgebrochenen Recenßon.)

Im rechten AbSchnitt kommt der Vf. nun auf 
den Hauptgegenftand feiner Schrift, zu der ^»n l Wor
ten g der Frage nämlich: „Wie ift dem Uebel des 
Unfriedens mit den Barbaresken-Regierungen abzu
helfen, und das Mittelmeer den Bewöhnern der Nord- 
und Oft-Seeküften für eine ungeftörte Schifffahrt ei
gener Nationalfchiffe zu eröffnen?“ Zuvörderft äufsert 
er im Allgemeinen leine Wünlche und N orfch äge 
mit dem volleften Rechte dahin, dafs die Vortheile 
einer eröffneten Schifffahrt im Mittelmeer allen Be
wohnern der Küftenländer Norddeutfchlands zu Theil 
Werden follen, ohne dafs Eine ausfehhefsheh au 
Koften ihres Nachbaren begünftigt werde. Zur Br- 
reichung diefes für die Wohlfahrt des ganzen noi ’ 
deutfchen Seehandels fo unendlich wichtigen Zieles 
Tchlägt er nun auch einen antipiratifchen Bund, jecoc 
im Wege eines gemeinfchaftlichen, von den Staaten 
Norddeutfchlands mit den Barbaresken einzugehenden 
Vertrages, vor. „Jedem ächten Deutfchen, fagt er, 

wird es, wie dem Vf., am Herzen liegen, 
Q lS Ä\Schr"«h einer mitten im Frieden gesperrten 
Schifffahrt Mittelmeere für feine Landsleute be- 
leitigt und getilgt werden möchte, damit endlich ein- 
naal alle Bewohner der Nordküften Deutfchlands des 
ihnen gebührenden Rechts einer freyen Schifffahrt im 
Mittelmeere fich erfreuen möchten, fo dafs fie mit 
eigenen Schiffen dorthin zu fchiffen befugt wären, 
Wo das gröfste Handelsleben und die lebendigfte Be- 
h'iebfamkeit ift, wohin und von woher der Transport 
des bezahlten Eigenthums und die Vortheile deffelben, 
der Abfatz und Umtaufch der eigenen Landesproducte

/. A. L. Z. 1827. Dritter Band,

mit den fremden, mit vollem Rechte denen gebühren, 
die ihre eigene National-Flagge befitzen. Der Scha
den der aus der Lage entlieht, fich der fremden 
Flagge bedienen zu müßen, ift darum noch um fo 
gröfser, dafs die fremden Schiffe nicht allein den Vor
theil der Frachtfumme beziehen, fondern dafs auch 
die Capitäne von ihren Regierungen mitunter ftrenge 
anaewiefen find, diefelbe fo wenig als mogheh am 
Löffchungs-Orte felbft für die nolhwendigften Lebens- 
bedürfniffe anzulegen. So gefeilt fich ein Unrecht zu 
dem anderen, und der Importirende und Bxportirende 
tragen die ganze Laft der Cafualitäten des Unterneh- 
mens, ohne dafs feine Mitbürger von der dazu be
nutzten Schifffahrt einigen Nutzen ziehen. Denn die 
Reparatur darf, fo viel irgend zu vermeiden ift, 
hier zur Stell i nicht beforgt werden; auch die Äus- 
rüftung, d. h. Koften für Lebensmittel und fonftige 
Schiffsbedürfniffe, dürfen ohne Noth in der Fremde 
nicht Statt finden, fondern nur in dem Lande, wohin 
die Flagge gehört. Man wird es nicht in Abrede ftel- 
len können, dafs diefe Lage der Bewohner der'mit 
den Barbaresken nicht befreundeten Länder nicht allein 
ihrem Intereffe fehr nachtheilig, fondern auch zugleich 
höchft kränkend und allen Grundfälzen der Billig
keit entgegen fey. Nach diefer Auseinanderfetzung 
fcheint es für alle Staaten Norddeutfchlands am ge- 
rathenften zu feyn, einen anlipiratifchen Bund zu 
fchliefsen, nicht, um mit Feuer und Schwert über die 
Barbaresken herzufallen, fondern um gemeinfchaftlich 
über ungeftörte Schifffahrt in der mittelländifchen See 
und aufser der Meerenge von Gibraltar mit jenen Re
gierungen zu unterhandeln, wo möglich unter vermit
telnder Garantie einer grofsen Seemacht, wozu Eng
land am eheften zu bewegen feyn möchte. Sollte ein 
folcher Bund unter den nordffeutfehen Staaten ~zu Stande 
gebracht werden können, follte es gelingen, mit den 
Barbaresken-Fürften einen annehmlichen Vertrag ein- 
zugehen: fo müfste man vor allen Dingen gemein- 
fchaftlich unter einander verfahren, und allem fich 
-egenfeitig beeinträchtigenden Egoismus entfagen. Die 
Schiffe fämmtlicher Verbündeten müffen eine gemein- 
fchaftüche Bundes - Flagge führen, doch mit Einverlei
bung des befonderen National-Wappens eines jeden von 
3ern anderen unabhängigen Staates; und zwar defshalb, 
damit in dem unglücklichen Fall, wo ein individuel
les Mifwcrftändnils irgend eines der fechs unabhängi
gen Staaten mit den Barbaresken - Regierungen einge
treten wäre, die übrigen nicht dadurch gefährdet wür
den; auch würde diefer Bedingungspunct in den zu 
fchliefsenden Tractaten klar und deutlich zu bemerken

E e
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und zu beftimmen feyn, wie es ja auch in der Hen
dels - Convention Englands mit den drey Hanfeftädten 
gefchehen ift. Man wird freylich die Frage aufwer
fen . wer die Hofiert des Vertrags tragen, oder durch 
wen und auf welche Weife fie aufgebracht werden 
follen ? Sollen die durch den letzten langwierigen und 
koftfpieligen Krieg entftandenen Staaislaften noch ver
mehrt, und von denen mit getragen werden, die durch 
<6ine freye Schifffahrt im Mittelnieere gar nicht be- 
vortheilt find ? — Diefe Fragen erhalten aber darin 
ihre Beantwortung, dafs die befreyele Schifffahrt nicht 
allein den Tribut oder die Gefchenke felbft tragen, 
fondern lehr wahrscheinlich dem Aerarium noch einen 
Ueberfchufs liefern würde. Nimmt man die Zahl 
der von und ins mittelländifche Meer fahrenden 
Schiffe fürs Jahr nur zu 800 an, folche dazu ge
rechnet, welche Zwifchenreifen machen, ohne die 
Nord- oder Oft-See zu berühren: fo würde, zu 100 
Rlhlr. Contribution pr. Schiff für den türkifchen 
Pafs, eine Total-Summe von 80,000 Rihlr. jähr
lich fehr’ wahrscheinlich ausreichen, die Bcfreyimg 
für jedes Jahr zu bewerkftelligen. Es verftehl fich 
Ireylich von felbft, dafs die zu leidenden Gcldopfer 
oder Gefchenke für alle Bundesftaaten des antipi- 
ratilchen Bundes collective zu beftimmen wären, und 
dafs man auch hier die Bahn der gröfsten Billig
keit und Gleichheit nicht verlaffen müfste. Eben 
defshalb würde es auch nicht gerathen feyn, die Ein- 
theilung des zu Contribuircnden für jeden einzelnen 
Staat zu berechnen, wohl aber nach dem Mafsftabo 
der von jedem Staate benutzten Püffe, fo dafs der, 
welcher viele brauchte, auch verhälhnfsinäfsig viel zu 
entrichten hätte. Sollte aber auch die Befriedigung 
der Barbaresken noch mehr erheifchen, als mit Wahr
scheinlichkeit vorausgefetzt werden kann, follte der 
Staat zur Beglückung feiner Unterthanen aus dem 
Schatze aüeh etwas zulegen muffen: fo würde fich 
diefes Opfer durch die vielfach verzweigten Voriheile 
einer freyen Schifffahrt bald reichlich erfetzt finden. 
Ueberzeugt demnach von dem grofsen Nutzen und 
dem beglückenden Segen, den eine befreyte Schifffahrt 
im Mittelmeer für die norddeutschen Staaten verbrei
ten würde, und in dem Bewufslfeyn, von keinem 
perfönlichen Intereffe geleitet zu werden, fondern ledig
lich von dem Wunfche für das Gefammtwohl meines 
Vaterlandes, wage ich es, den erhabenen Fürften und 
Regierungen Norddeuifchlands den hier behandelten 
Gegenftand auf das Dringendfte an das Herz zu legen, 
und fie aufzufodern, denfelben ihrer weifen Betrach
tung zu würdigen. So möge ft Du, erhabener Monarch, 
Friedrich Wilhelm, dellen hochherziger Ritterfinn 
unfer deutsches Vaterland von der Eroberungswulh 
eines fremden Ufurpators hat befreyen helfen, Deinen 
Blick auch auf diefen Theil der Wohlfahrt Deiner 
biederen Unterthanen wenden, der von den Seeplätzen 
Deiner glücklichen Staaten ausgeht. Und Ihr, Ihr ächt 
gerrnanilchen Fürften der Secgeftade an der Nord- 
j.nd Oft-See, fowie Ihr hohen Senate der von jeher 
berühmten Hanfa, vernehmt die wohlgemeinten Wün- 
fche und Voi&hläge, und fügt den zahlreichen Wohi- 

thalen, welche Euere unabläffigcn Bemühungen dert 
Bürgern und Unterthanen zugewendet haben, noch dj8 
einer 'freyen Schifffahrt der Nationalflagge im Milt®*'  
meero hinzu. Du aber, mein theueres Hamburg 1,1S' 
bvfondere, wende dich, wenn das vielfach fich durch' 
kreuzende Intereffe vielleicht der Begründung eiuCj 
folchen an tipirat Uchen Bundes Schwierigkeiten entg®' 
gen Hellen follte, wende dich an die ehrwürdig611 
Väter deines Staates, äufsere mit Vertrauen und Ilvfi 
lichkeit dein Anliegen, und fey verfichert, dafs Sie nid 
eben der Liebe und Anftrengung dein Glück in eio^ 
lo wichtigen Angelegenheit für dich herbeyzuführ®11 
fachen werden, wie Sie es bey fo vielen Veranlaß* 111' 
gen, felbft unter den trübfebgften politischen Ereig' 
niffen, bewirkt haben, und wovon die am 29 Sept- 
1825 unterzeichnete Mandels - Convention zwifchen $r' 
Majeftät dem Könige von örofsbritannien und Irland 
und den Staaten der freyen Hanfeftädte, Lübeck, Brfi' 
men und Hamburg, ein neuer redender Beweis 
Die Urfachen, welche 1752 den Tractat mit Algi®1’ 
vernichteten, find jetzt nicht mehr vorhanden, urt^ 
nichts kann jetzt den Staat von Hamburg hinder’b 
mit den Barbaresken zu unterhandeln. Und wie folU® 
man nicht gerne der Hoffnung Raum geben, dafs u**'  
fere grofsmülhige, mächtige Freundin , ■ die englifch® 
Regierung, unfere Bemühungen für diefen Zweck u* J' 
terftützen, und den vorzulegenden Bedingungen ihre* 1 
Schutz verleihen werde?“

Welcher für das Wohl der Menfchheit fich iW' 
tereffirende Lefer wird nicht mit uns auf das Innigft6 
wünfehen, dafs diefe trefflichen Vorfchläge des VH 
zu Nutz und Frommen nicht blofs der WohlfahB 
unferes norddeutfehen Seehandcls, fondern auch de*  
immer gröfseren Verbreitung von Cullur und Hunw 
nität überhaupt, fich der baldigften Ausführung dcrfel- 
ben zu erfreuen haben mögen ?

Unter der einfachen Ueberfchrift: „Nachtrag“ 
theilt IIr. T. noch einen ungemein lefensweithen, 10 
Form eines Briefes an ihn abgefafsten Auffatz von ei' 
nem fehr unterrichteten und bewährten Patrioten 
Jamburgs mit, der ebenfalls auf das Einleuchtendf^ 
darthut, wie fehr namentlich die Bürger Hamburg*  
durch alle ihnen zu Gebote Ziehenden Mittel fich bß' 
eilen füllten, den Frieden mit den Barbaresken- Staa' 
ten zu Stande zu bringen. Auf das Ueberzeugendft® 
wird aber darin zugleich auch ausgefprochen, wie feb? 
der Abfalz deutfeher Erzeugniffe überhaupt durch ein® 
freye Flagge im Mittelmeere vermehrt werden, un^ 
wie viel die Cultivirung im Allgemeinen dadurch gß' 
winnen würde. „Der Geilt des Menfchen,“ fagt de*  
Vf., ,, ift faft überall fpeculativifch • er kann es abß^ 
nur da mit Erfolg feyn, wo die Umficht ihm nicht 
verhüllt ift, - und gewallfame äufsere Verhältniffe ih* 1 
nicht feffeln. Nicht nur der Schiffszimmermann , de* - 
Reepfchläger, Blockmacher, Segelmacher, Schmidt 
Tifchler, Schlachter, Bäcker, der Provianthändler 
Krämer in den Seehäfen find bey einem freyen \Tct' 
kehr im Mittelmeere die Bevorlheilten, fondern auch 
die Bewohner des Inneren unferes deutfchen Vater
landes würden Glück und Segen dadurch erhalt®1*'
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Wie viele Familienväter und Söhne (vom löten Jahre 
*«res Alters an) würden ihren Nahrungsforgen und 
^etn davon unzertrennlichen nagenden Kummer ein 
**nde machen können, wenn die freye Schifffahrt hn 
•Mittelmeer hergeftellt, und der Friede mit den Bar- 
^aresken gefchloffen wäre! Auch die Kinder ange- 
^hener Familien, deren Eltern früher im Uebesflufs 
1lnd Glanz lebten, die aber durch die fchwere Hand 
Berkantilifcher Mifsgefchicke erreicht und ruinirt wur
den, würden lieh eine neue Bahn des Broderwerbs 
^hd die Ausiicht eröffnen, können, dermaleinlt als 
$chiffscapitäne zu einem gewiffermafsen unabhängi
gen Lebenszultande zu gelangen. Und wie fehr wür
den nicht die fo wichtigen ruftifchen Producte an 
Äbfalz im Süden, wie die füdlichen im fernen Nor
men, zunehmen, wenn man von der Hamburger Flagge 
rühmen könnte: fie ift frey überall auf den -Meeren 
der Erde!“

Hierauf folgt das fchon oben erwähnte tabellari
sche Verzeichnifs aller derjenigen Häfen, nach und von 
^eichen, von 1815 bis 1825, die Schifffahrt der mit 
^en Barbaresken nicht befreundeten Staaten unter 
fremden Flaggen hat betrieben werden müfl'en, nebft 
einer genauen Angabe der Anzahl aller diefer frem
den Schiffe. Einige interefi'ante Zu/dtze zu des Vfs. 
h’efflicher hiftorifcher Darftellung der- Barbaresken und 
ihrer Verhältmfie zu den europäifchen Staaten fchhe- 
fren diefes eben fo verdienft- als gehaltvolle Werk, dem 
J{r, F. höchft zweckmässig noch eine vortrefflich ge
zeichnete und lithographirte See-Karte des mitlellän- 
difchen Meeres nach Steels Chart of the JFlediterra-

Sea published in London 1823, von einem 
gefchickten jungen Harnbnrgifchen Künftler Herrn 
Wilhelm Beuere, beygefügt hat, unftreitig die ge
dauerte und fchönfte, die wir jetzt vom mittelländi
schen Meere in Deutschland belitzen.

■4// ecuranz 
1823

Die Schrift No. 2 enthält die neueße Fortfetzung 
her 1b verdienftlichen Chronik des Hamburger See- 
' ,r __ Gefchäftes, welche Hr. T. mit dem J. 

begann, und regelmäfsig alljährig fortfetztz wo- 
wir auf das Lebhaftefle wünfehen, dafs diefs Von 

hoch 
leyn 
Vom

auf eine recht lange Reihe von Jahren der Fall 
möge. Die hier erfchienene enthält die Chronik
Jahre 1825; der Inhalt ift folgender: 1) Einlei- 

„Die allgemeinen, zum. Theil fehr unglückli
chen Erfahrungen im Affecuranz - Fache während ei- 
her Reihe von Jahren“, fagt der Vf., „waren wohl 

endlich ein ernftes Nachdenken über die wah- 
tigen^Z3^1611 ^es Verfalls diefes für Hamburg fo wich- 

® d des Commerz - Wefens aufzuregen, und
d , ra§e Veranlalfung zu geben ; ob vielleicht die 

c mld davon, ohne Ausnahme des Leichtfinns, der 
ernachlä igung oder der Unwiffenheit derer, die 

^h mit dieiem Gefchafte befallen , zuzufchreiben fey.
nähere Erwägung aber zeigte,, dafs zu folchen, 

?en Affecuradeuren häufig gemachten Befchuldigungexi 
Jein triftiger Grund vorhanden fey; im Gegentheil 
*°hnte cs dem billigdenkenden und einfichlsvolleren 
h^kachler nicht entgehen, dafs Thätigkeit, Kennt- 

‘e und ernftes ßeßreben, die Wohlfahrt des Affe

curanz- Gefchäftes hiefelbft zu befördern, fich hier zu 
keiner Zeit mehr wahrnehmen laffen, als gerade in 
unferen Tagen. Und dennoch waren die Refultate 
im Ganzen nicht, wie man fie gewünfeht hätte; es 
konnte nichts bemerkt werden von alledem, was. 
früher bey geringeren Beihebungen, bey vielleicht 
dürftigeren Kennlniffcn in den Abrechnungen, dem 
Affecuranz-Bevollmächtigten Freude, und den Actio- 
niften Vortheil gebracht hatte.“

„Wie und . wo foll man nun die Quellen diefes 
Mifsverhällniffes auffuchcn? Welche begründete Ur
lachen kann man darüber auffinden ? Dem Affecuranz- 
Bevollmächiigtcn mufs daran gelegen feyn, dafs die
fer Gegenftand durch eine richtige Anficht von allen 
Seiten gehörig gewürdigt werde, Io wie es für ihn 
quälend ift, 'Mühe und Arbeit umfonft verwandt, und 
lo -manche bittere Erfahrung nicht nur ohne allen 
Nutzen erlebt zu haben, fondern fich noch unverdien
tem Tadel ausgefetzt zu fehen. Die Bemühungen, 
welche der Vf." feit einigen Jahren der Unterteilung 
diefes wuchtigen Gegenftandes gewidmet, haben fol
gende Refultate gebracht: dafs ein betr.ügerifcher Mifs- 
brauch, der mit der Havarie Grolle getrieben worden; 
Mangelhaftigkeit in' der Hamburger Affecuranz- und 
Havarie-Groffe-Ordnung; gewiffcnlofe Criminal-Verge- 
hungen beym Verfichern; verführerifche Bekanntma
chungen der Wind und Wetter dienenden Abfege- 
iung der Schiffe*  die für die jetzigen Zeiten nicht 
mehr paffenden Affecuranz-Maximums-Summen eini
ger hiefigen Verficherungs-Inftitute, und die daraus 
entlpring'enden niedrigen Affecuranz-Prämien, welche 
zu dem Durchfchnitt der Gefahren nicht im Ver- 
hältnifs flehen; ferner bisheriger Mangel zweckvoller 
Mafsregeln an der Mündung der Elbe zur Verhütung 
grofser Unglücksfälle und drückender Verlufje; feh
lerhaftes Lootfen- und Bergungs-Wefen ; dafs die 
Prämien nicht nach Mafsgabe der gefahrvollen Monate, 
in denen die Pieifen wirklich Statt finden, gefteigert 
werden; endlich dafs die Vorzüge unferer Affecuranz- 
ßedingungen gegen die Auswärtigen für den Verficher- 
teu zu vortheilhaft flehen; dafs, fagc ich, diefe acht 
Puncte als die Haupt urfachen anzufehen find, welche 
nicht allein die gehofften Refmtate zerftörön, fondern 
auch felbft die Wohhalnt und Exiftenz des Hambur
ger Affecuranz - Gefchäftes gänzlich zu untergraben 
drohen. Wie viel aber auch noch zu wünfehen übrig 
bleibt, dafs diefen verderblichen Uebeln gefteuert und 
abgeholfen werde, fo ift doch auch nicht zu leugnen 
vielmehr dankbar anzuerkennen, dafs die feit drey 
Jahren gemachten Verfuche, durch öffentliche Rüge 
diefen Gebrechen entgegen zu wirken, und ihre mög- 
lichftc Befeiiigung zu befördern , nicht ohne allen Er
folg verblieben find, und einer freundlichen Aufnahme 
fich zu erfreuen gehabt haben. (S. unfere zu Anfang 
diefer Rec. hierüber eitheüie Nachricht.) Diefer Bey 
fall, den die Bemühungen mehrerer Sachverständigen 
gefunden haben, muh für fie eine anfeuernde Er
munterung, feyn, auf der bisherigen Bahn fortzufchrer- 
len, und in den Anßrengungen zur Abhülfe der Affe
curanz-Bedrängniffe nicht zu ermüden, dfi die Früchte 



223 J. A. L. Z. AU

des redlichen Erfolgs nicht ausbleiben können und 
werden. Wo dürfte man auch mit gröfserem Ver
trauen der Erfüllung diefer Erwartungen entgegen 
fehen, als gerade in unferem Hamburg, wo das Be
ltreben, gute Anftalten zu befördern, fo einheimifch, 
und fchon in den frühefien Zeiten wirkfam gewefen 
ilt? Wer möchte behaupten wollen, dafs es Hamburg 
an einem wahrhaft patriotifchen Geifte fehlen werde, 
fo lange wenigftens delfen polilifehe, für die Welt, 
wie für fich felbft, gleich wohllhätige Unabhängigkeit 
noch aufrecht erhalten wird? Wer von uns und von 
unferen Nachkommen wird fich nicht gern und mit 
inniger Liebe und Verehrung hinwenden zum An
fehauen jener achtbaren Männer, deren fegenbringende 
Wohlthätigkeit noch lange unter uns fortwirken wird ? 
Soll ich jene zur Nachahmung hervorragenden Multer 
noch näher bezeichnen, die Namen derer nennen, 
welche dem GedächtnifTe achter Hamburger nie ent- 
fchwinden werden, und die nach einem edeln Wirken 
vor und unter uns durch menfchenfreundliche ■ Ver- 
mächtnifie zum Beften der Unglücklichen ihrer Valer- 
ftadt auf Jahrhunderte hinaus den Troftbedürftigcn 
Milderung, den Hungrigen Erquickung, der Jugend 
wie dem Alter Unterftützung und Hülfe bereiten, — die 
Namen eines J. Schubach, P, Godejfroy, Hentzel, 
Magens, Scheel, M. J. Paulfen, Averhoff Pafsmann, 
Kellinghufen, J. W. Burmefter u. a. m. ? “

2) Ueberficht der PVitterungs- Ereignijfe, Sturm- 
fluthen u. f. w., welche im Jahre 1825 Statt gefun
den haben. Das Jahr 1824 war in diefer Hinficht 
ein höchlt unglückliches für das Hamburgifche See- 
Afi’ecuranz-Gefchäft gewefen, und fchon der 3te und 
4te Februar des Jahres 1825 rief nicht allein alle ver
lebten Schrecknifle der letzten Monate, wo Stürme 
auf Stürme, Orkane auf Orkane wütheten, wieder 
zurück, fondern überzeugte auch die Bewohner Nord
deutfchlands und Hollands, dafs man das Furchtbarfte 
diefes Elementes noch nicht kennen gelernt hatte. 
Der Vf. theilt hier eine fehr ergreifende Schilderung 
diefer fchrecklichen Natur-Begebenheit und der unge
heueren Verheerungen, welche fie zur Folge hatte, 
mit. Doch war der übrige Theil des Jahres viel gün- 
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fiiger, als das verfloßene, obfichon es a”ch in diefe* 11 
nicht an Total-Verluften und Havarien fehlte.-

3) Einwirkung der politifchen Verhältniffö diefe8 
Jahres. Zu den grofsen Total-Verluften, welche di« 
Affecuradeure durch eine ungluckfelig j lan®e fchon 
beftehende Politik zu erdulden hatten, lagt Hr. T., 
hörte vorzüglich das im November diefes Jahres vo# 
einem Tripolitanifchen Kaper in der Nähe von Liffe' 
bon’s Gewäfiern weggenommene fchöne Hamburgifeh0 
Schiff Louife, Capit. Henfch, auf der Reife von Li^3' 
bon nach Hamburg begriffen. Diefes unglücklich 
Ercignifs war, da es fich gerade in der Nähe der Küße 
von Portugal zutrug, eben fo überraschend, als nach' 
theilig für das hiefige Alfecuranz -Gefchäft: denn lei' 
der war es nicht unbedeutend bey hiefigen Affecuran'  
Compagnieen verfichert. Seine Durchl. Hoheit Sid  
Julfuf Caramandi, Pafcha und Haupt der Regentfchafl 
von Tripolis in der Barbarey und deren Dependenzen 
erklärten in der dcfshalb darüber ausgelteilten Condenr 
nations-Acte vom 21 November 1825 ganz unbefangen 
und naiv: „Da Seine Durchl. Hoheit feit langen JahreH 
an das Hamburgifche Gouvernement gefchrieben, ui 1 
einen Friedens - Tractat zu fchliefsen, aber heine Ant' 
wort erhalten haben, und unfer Admiral, der fich in 
den Lufitanifchen Gewäfiern befindet, den Schoonß  
Louife, geführt vom Capit. Jürgen Franz Henfch/ 
mit Hamburger Flagge angetroffen; fo wurde letzter 
von ihm angehalten, und in unferen Hafen 'hiebet 
geführt, auch Schiff und Ladung für gute und recht' 
mäfsige (!) Prife erklärt.“ Der Fortgang des griechi' 
fehen Freyheitskampfes, fowie der Abfall der füdameri' 
kanifchen Staaten von Spanien, hatten keinen bedeU' 
tenden Einllufs. Durch die Feiudfeligkeiten zwifchert 
Brafilien und Buenos Ayres aber wurde der LaplaU 
Strom von erftem in Blokade - Zuftand erklärt, um  
alle Verficherungen dorthin mufsten daher eingefteW 
werden.

*
*

*

*

*

4) Criminal-Falle über betrügerifche Verficht' 
rangen. Leider fanden dergleichen auch diefsmal wie' 
der mehrere Statt.

GDer Befchlufs folgt im nächften Stück.')

KLEINE SCHRIFTEN.
Vermischte Schriften. Halle, b. Anton: Ueber Colo- 

nieen ; ob und wie folche in cultivirten Staaten noch ein
führbar und nützlich feyn möchten. Von A. Lj. C. Nie
ter. 1824. 29 S. 8.

Die Aufmerkfamkeit, welche die rufiifchen JVIilitar- 
Colonieen , von dem Engländer Robert Ryall gefchildert; 
erregt haben, bewogen den Vf., über das, was in ähnli
cher Beziehung in Preuflen früher fchon berathen war, 
und noch nützlich feyn dürfte, feine Anfichten zu äufsern, 
welche fich des Beyfalls berühmter JYIänner, z. B. des Po- 
mologen Sikler, zu erfreuen hatten. Er zeigt, wie die ehe
maligen• hidpreulTifchen Colonieen , alles Aufwandes unge
achtet, ihren Zweck nicht erreicht haben, und glaubt, dafs 
man bey dielen defshalb gefehlt habe, weil man Fremde 

als Golonifien gebrauchte; dagegen meint er, Tolle 
nur Eingeborene und befonders Invaliden dazu wähl011' 
Diefe wmden vorzüglich mit dem Garten- und Oblt-B3’ 
zu befchaftigen feyn; fie könnten felbft Plantagen erri^' 
ten , oder Andere leiten, und Unterricht crtheilen. 
dazu nöthige Grund und Boden aber würde auch in Pe. 
vplkerten Gegenden nicht fchwer auszumilteln feyn; 11111 
diefes. Perfonaie könnte felbft als eine Art von Gensd’arrOeI’X 
zur Sicherheit des Landes dienen.

Der patriotifche Sinn ilt in den Vorfchiägen des 
nicht zu verkennen, und der glückliche Erfolg fehr ■ 
fcheinlich. Es wäre zu wünfehen, dafs auch andere pra 
fche Staatswirthe ihre Anfichten darüber an den Tag lelre

O. i-
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HANDELS-LITERATUR.
1) Hambihig-, gedruckt auf Koften des Verfaffers, 

b. Neltlcr: IV/erkantilifch-gefchichtliche Darjtel- 
lung der Barbareskeh- Staaten und ihrer .Ver- 
hältniffe zu den Europäifchen und vereinigten 
Nordamerika™fchen Staaten. Mit befonderer 
Hinficht auf die freye Hanfe - Stadt Hamburg. 
Von P. D. W. Tonnies u. f. w.

2) Ebendafelbft: Chronik des Hamburger See - Aff e- 
curanz - Gefchäjies im Jahr 1825. Begleitet von 
einigen darauf Bezug habenden Aufiälzen, von 
P. 1). ' AK. 1 onnies u. f. w.

(Beide Werke auch vereinigt unfer dem Collectiv- 
Tilel: Connies merhantili/ch-gcfchichtliche Dar- 
Jlellung der Barbareshen - .Staaten u. f. w.) 

iUefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Rcccn/lon.')

5) / efiimmung des Maximums der Rerffcherungs- 
^ummen. Der Vf. rügt mit vollem Recht, dafs diefe 
viel za ausgedehnt ilt, und weder mit der Zahl der 
jetzt vorhandenen Allecuranz-Compagniecn, noch mit 
den Aufträgen und dem jetzt fo fehr verringerten 
W erlhe der Verficherungs-Gegenftände, in einem ge
hörigen Verhältnifs lieht.

6) U eberjicht der gefchlofl'euen und neu entfian- 
denen Affecuranz-Compagnieen. Drey hörten 1825 
auf; "wogegen fich zwey neue gebildet haben.

7) Per zeichn ifs der verunglückten Schiffe in dem 
J. 1825, welche in Hamburg verfichert waren. Ihre 
Summe beläuft fich auf nicht weniger, als 75, woran 
der Mangel c^nes Lcuchlthurms auf Scharhörn wie
der grofsen Antheil hatte.

8) Ueber Hamburgs Schifffahrt und Handel im 
Jahre 1825. Eine höchft intereflante und von der ge- 
^aueften Kenntnifs und Beobachtung des Vfs. zeu- 

Ueberficht.
r,- , ’-^och einige Wünfche und Vorfchliige zur 
lerbeffer«^ der jE.lb - ScJNjffcHtrt. Hr. T. räth hier 

e on eis noch Jie Slationirung eines Leuchtbootes 
voi die Jmündung, und die Errichtung eines Dampf- 
Loolfen - Bootes aiu der Elbe an, derön Ausfü}ir 
gewifs jeder fachkundige Leier für höchft wünfehens- 
vverth erklären wird.

10) Der feluuimmende Hafen oder Wellenbrecher. 
Eine überaus nützliche englilche Erfindung von John 
White zu London, deren vom Vf. empfohlene Nach
ahmung an der Mündung der Elbe, befonders bey 
Cuxhaven, auch zur Sicherltellung des gefährlichen

J. A..L. Z. 1827- Dritter Band.

Quarantäne - Hafens dafelbft unltreilig die wefentlicl 
Iten Dienfte leihen würde. Hr. T. theilt hier eine 
fehr forgfältige und deutliche, mit zwey Abbildungen 
verbunden?? Befchreibung deßelben mit. ö

II) Üeber den grofsen Nutzen eines hoben 
Leuchithurms auf Scharhörn. Diefer Nutzen ift 
fo augenfällig und einleuchtend vom Vf. entwickelt 
worden, dafs die Errichtung diefes Leuchithurms auf 
der genannten Sandbank in der Mündung der 
Elbe, an welcher fchon fo unzählige Schiffe und 
Menfchen zu Grunde gegangen find, und die der Vf 
daher fehr treffend den Hamburgifchen See - hircli

genannt hat gewiß jetzt ein Ihuplgegenftand
SW“. Regierung für die

yohllahrl d« Scehandels und der SehifffaVt IIam 
burgs leyn wird.

12) Zeilgemäfse Anmahnung bey Betrachtung de. 
Status des Hamburgifchen See - Afecuranz-Geahn
tes von 1325. Ebenfalls der innigften Beherzigung 
fammthcher Affecuradeurs im höchüen Grade werth

13) Lf^J/cht der im Jahr 1825 in Hamburg 
herrjehenuen Winde und lemperatur. Zum Befchlufs 
folgt noch eine Erklärung der beygefügten fehr wohl 
gelungenen ' Abbildungen von dem fchuoimmenden 
ochutzhajen, welchen Ur. J . nach eine treffliche Harte 
von der Mündung der Elbe, ebenfalls von dem fchon 
genannten wackeren Künlll^r, Hn. Wilhelm Bever. 
hinzugefugt hat, fovyie eine unacmem ’
und - nützliche Tabelle der Hamburg?chen SP? 5 
Feuer - Ver/icher ungen im Jahre 1825 zufnl ' 
im Frühjahr 1826 öffentlich abgelegten’ Reel-,, der

Wir lehlielsen unfere Anzeige mit dem

Wuvtge, r aur. p.Moiifchen
halt kosmopohli leben Bemühungen, zur impjer h“I 
ren Vervollkommnung des Europäifchen Seeh^? i 
von dem die Wohlfahrt und Cultur eines fo i . 
Theiles der Menfchheit abhängig ift, noch Ian-Fr^11 
mit gleich unermüdlicher Thutigkeit forlfenL » 
fich des fchönften Lohnes derfelben in der LüJ- 
Ausführung aller feiner fo praktifch trefflichen W? 
Ichläge zu erfreuen haben möge. Befonders i"t di r' 
hinfichlhch der von ihm hier fo überzeugend u’ 
Jenen endlichen Unterhandlungen der n d ernPfoh' 
Handelsjtaaten mit den Bar?areshen °rddeutJcaen 
zu deren Abfchliefsung man von Q • U XVKnic^eih 
gewifs keinen durch Kenntnifs Umf^n
heil und Sprachcnkundn treffliche- T1 ’ GeJvandt-' 
Mann wählen könnte, ,U Hn.

Ff L S. E. H.
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HIRCHENGESCHICH TE.
Hamburg, b. Perthes: Allgemeine Gefchichte der 

christlichen Religion und Hirche, von Dr. Au- 
guß Neander. Erfter Band, welcher die Hir
che n gefchichte der drey erßen Jahrhunderte um- 
fafst. Erfte Abtheilung, welche die Einleitung 
und die beiden erften Abfchnitte enthält. 1825. 
XXX u. 407 S. 8. (2 Thlr.)

Der rühmlich bekannte Vf. fucht nach feiner Ver- 
ficherung in diefem Werke „die Gefchichte der Kir
che des Chriftenthums darzuftellen, als einen fprechen- 
den Erweis von der göttlichen Kraft des Chriften
thums, als eine Schule chriftlicher Erfahrung, eine 
durch alle Jahrhunderte hindurch ertönende Stimme 
der Erbauung, der Lehre und der Warnung für Alle, 
welche hören wollen.“ Zugleich fetzt er hinzu : „dafs 
nur, was fich‘vor dem Richterlluhle einer ächten, un
befangenen , nicht durch die Brille einer philofophi
fchen oder dogmatifchen Schule fehenden Wilfenfchaft 
als wahr bewährt, zur Erbauung, Belehrung und 
Warnung tüchtig feyn könne.“ Rec. ftimmt ihm 
hierin völlig bey, und freut fich, die Kirchenge- 
fchichte hier pragmatifch, d. h. empirifch- pfycholo- 
gifch, behandelt zu fehen, wo aus dem jedesmaligen 
religiöfen Standpuncte der Menfchheit die kirchlich- 
dogmatifch-politifchen Erfcheinungen derfelben nach- 
gewiefen werden. So liefert Hr. N. zuerft die K.Ge- 
Ichichte der drey erften Jahrhunderte, mit Ausnahme 
der apoftolifchen' Zeit, welche als ein Ganzes in .ei
nem befonderen Werke nach getragen werden foll. 
Offenbar entfteht aber dadurch ein Mifsverhältnifs, 
wenn ein fo wichtiger Theil des grofsen Gemäldes, 
das uns das Chriftenthum in feiner Enlftehung 
und Ausbreitung darbietet, abgeriffen und vereinzelt 
unferem Blick dargeftellt wird. Diefe Abtheilung zer
fällt in zwey Hauptabfchnitte, denen eine Einleitung 
vorausgeht. Der erfte enthält die VerhältnilTe der 
chriftlichen Kirche zur unchriftlichen Welt, der zweyte 
die Gefchichte der Kirchen verfalfung, der Kirchen
zucht und der Kirchenfpaltungen. Die Einleitung be- 
fchäftigt fich mit dem religiöfen Zuftande der Römer, 
Griechen und Juden zur Zeit der Erfcheinung des 
Chriftenthums.

Der Anfang des Buches S. 1 ift Rec. ganz un- 
verftändlich. Er glaubt ihn durch in ( ) eingefchlof- 
fene Worte ungefähr fo ergänzen zu müllen: „Im 
Ganzen verhält fich die menfchliche Natur, (fo) wie 
fic ihrem Wefen nach diefelbe bläibt, ftets auf glei
che Weife zum Chriftenthum, ihre Grundrichtungen 
im ßöfen, wie im Guten (find oder bleiben) wefent- 
lich diefelben, wenn gleich nach der Verfchiedenheit 
der Zeiten verfchiedene Formen (entliehen), unter de
nen fie fich wirkfam zeigen.“ Dafs hier die Kürze 
zu weit getrieben fey, lieht jeder leicht ein; die Spu
ren davon zeigen fich aber fall durchgängig; die Sätze 
find zwar gehäuft, aber nicht feiten nothwendige 
Worte ausgefallen. ,,Oas Chriftenthum (S. 3) als 
Sauerteig, der die Mafie der menschlichen Natur*  zu 
durchdringen beftimmt ift,“ — ift unpaffend, da Sauer

teig wohl Gährung verurfacht, aber fiir fich felbft 
noch keinen vollkommeneren- Zuftand gewährt. Palf 
lus, 1 Cor. 5, 6 und Galat. 5, 9, will damit nur bil®' 
lieh die Beftimmung des Chriftenthums, alle geiR^S® 
Thätigkeit des Menfchen in Anfpruch zu nehme11’ 
andeuten; Matth. 16, 11 warnt Chrillus vor de’11 
Sauerteige der Pharifäer, und das Gleichnifs Math1' 
13, 33 foll nur auf den Impuls des Chriftenthums & 
einer höheren Geiftesrichtung und den unbedeutend61* 
Anfang dcflelben aufmerkfam machen. Ueberhaup1 
ift unferem Bedünken nach die Schreibart des Vf51’ 
wenn der Ausdruck nicht mifsverftanden wird, häuft! 
zu biblifch, d. h. mit gefuchten biblifchen Redens®1' 
ten, Worten und Bildern überladen, z. B. S. 50 
fleifchliche Auffaflung, S. 66 lleifchliche Bibelerklärung’ 
S. 81 fleifchlicher Judenfinn, S. 85 fleifchlich - buch' 
ftäbliche ßibelverftändnifs, S. 87 fleifchlich - realiftifd1* 
Geiftesrichtung. So werden auch die Märtyrer fa^ 
immer nur „fchwache Gefäfse“ genannt. Mit viel61 
Sorgfalt und Genauigkeit geht der Vf. S. 4 — 47 d1® 
verfchiedenen Geiftesrichtungen der römifchen u»^ 
griechilchen Welt durch, zeigt, wie alle heidnifche» 
Religionen nur politifche Religionen waren, und dei» 
Bedürfnifle der Menfchen nicht enlfprachen, wie da' 
her Unglauben, Spölterey, Skepticismus, Deismus und 
Pantheismus nothwendig entliehen mufsten. PolybiuS; 
„dem nur das Licht göttlicher Weisheit fehlte,“ S. 9; 
Strabo, „der fromme Plutarch“, S. 34, und Senec® 
werden als Zeugen diefer Sinnesart, und Plinius det 
Aeltere als Repräfentant nicht des Pantheismus fowohb 
als vielmehr des trofilofen Polytheismus, aüfgeftgllt- 
Aus dem Aberglauben der damaligen Zeit wird auf 
das Bedürfnifs einer wahren Religion gefchloffen. Dis 
Völker wurden durch Aberglauben gezügelt; alfo 
mufste ihm doch etwas Wahres zum Grunde liege»; 
wodurch fie fich zügeln liefsen: die Ungebildete» 
durch Furcht, die Gebildeten durch Betrachtung d^ 
fittlichen Ordnung. Der Einflufs der ftoifchen und 
Platonifcheii Philofophie ift trefflich geschildert, vof' 
züglich der erfte S. 28. Der Zuftand der Juden 8*  
47 — 90, befonders die alexandrinifch - jüdifche Gnobs 
mit ihrer Hermeneutik, verdiente einer folchen Aus' 
einanderfetzung, wie hier gegeben ift. Der hoch' 
müthige Synkretismus der’ Efl’äer S. 60 (von dene» 
die Therapeuten nicht abftammen follen), fowie di*  
Behauptung, dafs es für fie und die Therapeute’1 
fchwer gewefen fey, „arm am Geifte“ zu werde»’ 
find wohl ungegründete Befchuldigungen. Von de» 
Profelyten waren die des Thores empfänglicher f»1 
das Chriftenthum, als die der Gerechtigkeit.

Erfter Abfchnitt. Verhidtnifs der chriftlich^
Hirche zur unchrijtlichen Welt. S. 91 — 276- Na^*,  
dem der nothwendige Kampf der neuen Lehre 1,1 J 
dem alten Glauben gefchildert worden, berührt 
Vf. die Wunder bey der erften Ausbreitung des Chrl 
fienthums, „als äufsere Kraft der inneren hinzut’6 
tend.“ Rec. gefteht offen, dafs er mit Nliddldf 
über die apoftolifche Zeit hinaus nur ungern von 
Wundern der erften chriftlichen Kirche1 fprechen h^‘ 
Der terminus a quo ift gegeben, aber ad quem wür 
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,e^r fchwer zu beftimmen feyn. Wann follen diefel- 

ei1 aufhören? Es würde nicht eben fchwer fallen, 
le bis auf den Prinz von Hohenlohe herab fortdauern 

laßen. Dafs die von Geißern Befeßenen nach S. 
„in dem Zuftande einer gänzlichen inneren Zer- 

^hung fich befanden, und von einer fremden Macht, 
^er ihr Wille unterthan war, fich eingenommen, 
pbndlings hin und her gezogen fühlten,“ kann fchwer- 
llch von allen behauptet werden, und noch weniger 
EIe täufchenden Heilkünfte der Goeten. „Ein, die 
Kräfte des Himmels herabziehendes Gebel“ S. 100 iß 
^richtig. Das Gebet wird von Gott nach feinem hei- 
2*S en Willen erhört, kann alfo nicht willkührlich die 
Kräfte des Himmels fich aneignen. Die Erzählungen

Jußin, Irenäus und Origenes von gefchehenen 
^ilungen und 'l'odtenauferiveckujxgen bedürfen un- 
h'eitig einer weit genaueren Kritik, als dafs wir fie 
°ria fide für wahr halten könnten. Auch fcheint 

j Hr. N. felbft gefühlt zu haben, da er S. 165, 
ey der Erzählung des Todes des Polykarp, das Traum- 

8eficht deßeiben , in welchem er, als er eben betete, 
iein Hauplkißen plötzlich brennen fah, und die pro- 
pbelifche Auslegung defielben, er werde lebendig vom 
Feuer verzehrt werden, mit Stillfch weigen übergeht. 
S. 110 beweifi die Stelle aus Clem. Rom. ep. I ad 
Corinth’, c. 42 K>^uoaGV7S9 Kara %wqav noch keine 
iiolhwendige Stiftung von Landgemeinden, fondern 
Uur Verkündigung des Evangeliums in allen Gegen
den. Die Graufamkeiten des Kaifer Marcus Aurelius 
gegen die Chrißen werden aus feiner fpeculativen Sin
nesart vollkommen erklärbar. Von S. 163 bis zum . 
erften Abfchnitte S. 167 folllen Anführungszeichen lie
ben, da die ganze Siells nur eine Ueberfetzung der 

ccclej. Smyrjienfi.s de mariyrio Polycarpi ifi.
Auch durfte wohl oi nicht geradezu „die
* olyzeydiener“ überfetzt werden, da es auch von der 
aufgeregten Volksmenge verfianden werden kann, wel- 
cbe ja f0 gern den heidnifchen Obrigkeiten in dem 
haurigen Geschäfte, die verborgenen Chrißen aufzu- 
fuchen, beyßand; auch durfte nicht vergeßen werden, 
dals die Sklaven, welche auf der Folter den Aufent- 
]altsort des Polykarp entdeckten, TraiSdpta genannt 

'yerden, wodurch uns diefer Verrath um fo begreifli- 
cher wird. Die Erzählung von der legio fulminatrix 
"rird S. 178 mit Recht verworfen. Ein Irrthum iß 

wohl, dafs unter „dem wahnfinnigen Caracalla“ 
iJn. ' ^folgungen der Chrißen fortgedauert haben fol- 
tull. der ausdrücklichen Verficherung des 7 er-

CaP- liefs er alIe Verbannten zu- 
11P- f da r und war dem Chrißenthume nicht abge- 
llpkrl’opni r* 1?”16 e‘ne Ghrißin gewefen war.®bugcns ird diefer Abfclmiii- 1 । T f .«Iler Stände dadurch i.nerÜ fr 8eb!'‘,B,e. Lefa 

v c i dafs m ihm bey al-Un Verfolgungen ern.gr, Boyfpiele chrißlicJlen HJden. 
*mlh« ausführlich nach den ein„lnen Schrifldellern 
Richtet werden, um den Muth und die Standhaftig. 

e*t  der erften Bekenner zu zeigen. Zum Befchluße 
” n°ch die des Chriftenthums

j Schriften der erwähnt, namentlich
c« des Lucian, des Ceifus, (welcher nicht der Epi

kureer gleiches Namens, der Freund des Lucian, ge
wefen feyn foll, da fich in feinen Schriften nach S. 
285 unftreitig Platonifche Meinungen finden,) des 
Porphyrins und des Hierokles. Die polemifche Ab
ficht des Philoßratus bey Abfaßung feiner yita Apol- 
lonii wird verworfen. Die Stelle aus Origenes con
tra Celfum III, 152, 3, welche S. 262 erwähnt 
wird: ti Se (Je. d xfurros') tois avapoqryrOiS oux 
WEpIpSy; iß unrichtig überfetzt durch : „Iß alfo Chri- 
ßus nicht gefandt für diejenigen (durch einen Diuck- 
fehler ift hier wohl das pronomen grofs gedruckt), 
die frey von allen Sünden find.“ Ceifus, dem diefe 
Worte angehören, will damit fagen: IVar um wurde 
Chrißus nicht zu denen, die von allen Sünden frey 
find, gefandt? — was auch weit beßer zu den vor
hergehenden Sätzen pafst.

Der zweyte Theil befchäftigt fich mit der Ge
fchichte der Kirchenverfaßung, der Kirchenzucht und 
der Kirchenfpallungen. Aus dem Geifte des Chrißen- 
thums felbft geht hervor, dafs fich keine befondere 
Prießerkafte bilden füllte, welche das Volk, als un
mündig, in gewißer Entfernung hielte. Von einem 
Vorrange der Geiftlichen weifs daher die frühefte Kir
che nichts; ein jeder lehrte, wer Beruf dazu in fich 
fühlte. Diefen Beruf aber von einem befonderen Antriebe 
des heiligen Geißes, wie Hr. H. will S. 279, herzuleifen, 
und den Einflufs defielben zu claßificiren, in die Gabe 
der Prophetie, wo der göttliche Geiß als etwas Schö- 
pferifches hervortrilt, in die Gabe der Geißerprüfung 
oder Auslegung, wo er als etwas Receptives und Kri- 
iifches erfcheint, und in das bujauxaXiaf,
wo mehr die befonnene, reflectirende, rein menfchli; 
ehe Thätigkeit vorherrfchen foll, würde zu weit füh
ren. Hier mufs die Logik fehweigen. hur der lu- 
fpirirte felbft, und auch diefer kaum, vermag zu be
ftimmen, wie vielen Antheil der göttliche Geiß an 
der höheren Thätigkeit feiner Seele habe, wie vielen 
er felbft. Der menfchliche Geiß mufs bey der Infpi- 
ralion einmal als Organ des göttlichen Geiftes und 
dann wiederum felbfiftändig gedacht werden, wodurch 
ein fubordinirtes und coordinirtes Verhältnifs zugleich 
nothwendig Statt finden mufs. Etwas Heterogenes, 
was ihrer urfprünglichen Gefelzmäfsigkeit widerftrei- 
tet kann nicht in die menfchliche Seele hineingeh a- 
gen werden, weil fonft eine gewallfame, alle Frey- 
heit vernichtende Veränderung mit ihr vorgehen müfs- 
te • und ift das Empfangene ihr analog: fo können wir 
unmöglich die Wirkungen des göttlichen Geiftes von 
der menfchlichen Thätigkeit feheiden. — Die chriftli- 
cfie Gemeindeverfaßung war Anfangs ariftokratifch, 
nach dem Mufier der jüdifchen. tqüeötw-

und treidKOTrot waren in den früheßen Zeiten 
gänzlich gleichbedeutend; fpäler erft traten die lecto- 
res, acoluthi, exorciftae und oftiarii auf. Der Vf. 
geht hierauf zur Bildung des Metropolitan- und Dio- 
cefan -Verhaltnißes über, und erwähnt auch dabey der 
bekannten Stelle des Irenaeus IIf 3 - Ad hanc ecclc- 
Jiam {fc. Homanam) propter potiorem principalitateni 
neeeße eß, omnem convenire ecclejiam, hoc efi eos, 
qui Jünt undique fideles, in qua Jemper ab his , qui 
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ftint undiqite, conjervata efi ea, quae efi ab apofio- 
lis traditio. Die Ausgabe des Gallafius von 1570 
lieft anftatt potiorem —- potentiorem, nach Rec. An
licht richtiger. Soll ein erträglicher Sinn gewonnen 
werden: fo müllen zuerft die Worte ab his, qui fiunt 
undiqite, gänzlich ausgeftrichen werden , da fie durch 
Unachtfamkeit der Schreiber aus dem vorhergehenden 
eos, qui fiint undiqite, eniftanden lind. Das conoenirc 
vom ,, leiblichen Zufammenkommen, “ wie Hr. A'. 
will, zu verliehen, fcheint zu gezwungen, und das 
dabey flehende omnem ecclejiam läfst diefe Deutung 
unmöglich zu. Das ftreitige potentior principalitas, 
die cru.r interpretum, glaubt Rec. nicht anders über
fetzen zu dürfen, als : mächtigere Obcrherrfchaft. Der 
Sinn wäre alsdann folgender: Die ganze Ghriftenheit, 
d. h. alle wahren Bekenner des Chriflenthunis (im Ge- 
genfatze der Häretiker, der Gnoftiker, Valentinianer u. 
A.), müffen mit diefer Kirche, wegen ihrer’mächtige
ren Oberherrfchaft, ' übereinftimmen. In ihr hat fleh 
auch die apoftolifche Tradition erhalten. Der Schlufs 
des Irenäus wäre dann ungefähr fo: Die Kirche zu 
Rom fleht dem Keifer am nächften, fie hat den mäch- 
tigften Oberherrn. Gleichwie nun der Kaifer der 
mächtigfte Oberherr ift, fo mufs die Kirche, welche 
unmittelbar von ihm beherrfcht wird, die mächtigfte 
feyn. Von Rom aus kommen die weltlichen Befehle; 
um der Oberherrfchaft willen, welche über fie ausge
übt wird, nicht, welche fie felbft ausübt, müffen wir 
mit ihr übereinftimmen. Diefs können wir um fo 
eher, da fleh die apoftolifchen Traditionen in ihr er
halten haben. — Nicht als Grund ift alfo der letzte Satz 
hinzugefügt, fondern nur als Meinung. Ueberhaupt 
kann das neceffe efi eines Irenäus uns nicht befrem
den, da’ er hier nur feine individuelle Anficht aus- 
fprichr.   Wie die Verwechfelung des Inneren und 
des Aeufseren, der Achtbaren und der unfichlbaren 
Kirche, welche fich vorzüglich bey Cyprian vorfindet, 
und der Gedanke: nur durch Einheit vermöget ihr 
zu beftehen, und diefe Einheit repräfentirt die römi
sche Kirche, allmählich entftand, und in den bedräng
ten Zeilen Nahrung fand, mufs in dem Werke felbft 
nachgelefen werden. — Der zweyte Abjchmtt von 
der Kirchenzucht enthält die Grundfätze, welche da
mals gegen die poenitentes geltend gemacht wurden, 
die Befiimmung der excomrnunicatio, poenilentia und 
abfolutio, je nachdem die peccata venialia oder ad 
mortem waren. In dem dritten Abfchnitte werden 
die Kirchenfpaltungen von den Härefieen .genau ge
trennt. Eine treue Erzählung des Streites zwilchen 
Feliciffimus und Cyprian in Afrika und des Novatia
nus und Cornelius zu Rom machen den Inhalt deffel- 
ben aus. Dafs Novatus fo wenig, als Cyprian, in fei
nen Meinungen conlequent gewefen fey, wird mit 
fiegreichen Gründen gegen Mosheim bewiefen.

Werfen wir noch einen Blick auf diefe erfle Ab
theilung: fo können wir unmöglich verfchweigen, 
dafs ein tiefer, in gründlicher Benutzung der Quellen 
geübter Geift fich allenthalben zeigt. Die Sprache ift 
edel, fo dafs wenig zu erinnern wäre; nur Ausdrücke 
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wie S. 15: „eine Gottheit, welche Alles gehen läfsfi 
wie es geht“, S. 56: „Männer, welche vielfache Er- 
fahrungen des äufseren und inneren Lebens durchge' 
macht hallen,“ S. 86: „Vornehmheit,“ S. 278: „di« 
eigenfte Sache,“ S. 313: „S ornehmthun,“ S. 362: 
„Pochen auf Epifcopalrechte“ — wünfehten wir nicht 
zu Icfen. Der Periodenbau felbft . aber ift oft zu Ver
fehlungen , und Sätze von halben Seiten find nicht 
feiten. Ais Bev,-eis nur Einen S. 66 : „Es waren fol' 
ehe, (Rec. weifs nicht, welcher Orthographie Hr. iV. 
folgt, aber faft durchgängig ift diefes Wort grofs g«' 
druckt,) welche mit einem rohen, fleifchlichen Sinn« 
die in der Hülle menfchlicher Sprache gegebenen Ding« 
des Geifies fallen zu können meinten, und daher das 
Geifiliche (Geiftige) ins Fleifchliche herabzogen, wel
che in kleinliche Grübeleyen über den Buchltaben def 
Schrift fich verloren, die fie hätten vermeiden können, 
wenn ihnen der Geift im Buchltaben zugänglich ge
wefen, und. welche durch Nichtunterfcheidung der 
anlhropopalhifchen Bilder, in denen das Göttliche 
dem Kindesalter der Men Ichheit nahe gebracht wor
den (und freylich in Beziehung auf das Göttliche blei
ben wir in diefem Leben ftets wie Kinder, können 
nur. anfekauen, denken , reden wie Kinder), von dein 
Inhalt(e) der unter dem Bilde verhüllten Idee in man
che, zum Theil praktifch nachtheilige Mifsverftänd- 
nille über Gott und das, was Gottes ift, verfielen/*  
Man glaubt, Schleiermachers unklaren Stil wieder zü 
finden. Zu dem, der erften und zweyten Abtheilung 
hinzugcfüglcn Druckfehlerverzeichniffe fügt Rec. noch 
hinzu S. XV Origines, S. 114 Nancianz und S. 322 ' 
Uebfclift. alIgmein. ,

Dem Ganzen geht noch ein Inhallsverzeichnifs, j 
verfafst vom Stud. theol. Hn. Singer, vorher. Ge- 
nauigkeit ift ihm nicht abzufprechen; wenn aber S. I 
184 Hr. N. nur fagt, oafs die drückende Lage der j 
Chrifien unter Caracalla iorigedauert habe, ohne dals j 
er fie befonders verfolgt habe: fo ift es unrichtig, in ’ 
das Inhallsverzeichnifs zu fetzen: „Verfolgungen mi- ' 
ter Sept. Severus und Caracalla.“ — Oft ift auch dalfelbß ‘I 
zu weitläufig, z. B. S. 271 — 273: „Hierokles. Staithal- ' 
ter von Bilhynien, der letzte fchriftliche Bekämpf'^ 
des Chriftenlhums dtefer Zeit in dem Buche: Wort« 
dei’ Wahrheitsliebe an die Chriftcn, Aoyoi (fikaky » 

irfis tovs ^iariavov9. Wenn nur auch et 
wahr gefprocheu, wenn nur auch er fich nicht’ er
frecht hätte, die unverfchäinteften Lügen von Chrifi* 7 ! 
und den Apofteln auszufagen, ohne zu beweifen. 
dern Leben des Apollonius von Tyana, durch dßf 
Rhetor Philoftrat, läfst fich unbefangen keine polei^ 
fche Beziehung gegen das Chriftenthum nachweife^1' 
Jede Seile führt noch eine befondere fortlaufende ^c' 
berfchrift, wodurch die Uebenficht merklich erleichtelt 
wird. Nur follte fie1 nicht durch AuslaHungen iiuv«1' 
ftändlich feyn , z. B. S. 379 : „Cyprian fcheint zu ße' 
gen,“ S. 330: „aber getäufcht, neue Unruhe.“

Druck und Papier gereichen der Verltfgshandlunä 
zur Ehre, und lallen nichts zu wünschen üftrig.

R. D. N.

1
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Leipzig, iu der Baumgärinerfchen Buchhandlung: 
Thomas Tredgolds Grundfätze der Dampf - Hei
zung und der damit verbundenen Lüftung aller 
Art von Gebäuden. Nach der zweyten englifchen 
Originalausgabe für Deutfchland bearbeitet von 
M. Otto Bernhard Hühn, Privatdocent an der 
Univerfität Leipzig u. £ w. Mit 10 Kupfern und 
6 Tabellen. 1826. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr)

ir
Air. Hühn iibergiebt dem deutfchen Publicum die 
peberfetzung eines Buches, welches in England bereits 
in der zweyten, in Vergleich zu der erlten bey .Wei
tem vollltändigeren Auflage erfchienen, und deffen 
Ar£j Thomas Tredgold, fich’s wirklich angelegen feyn 
liels, feine Arbeit in diefer zweyten Auflage zu ver
vollkommnen. Der Ueberfetzer aber hat fich ein dop
peltes Verdienft erworben, da er das von Tredgold 
Gefagte nicht von Wort zu Wort in die deutfehe 
Sprache übertrug, fondern vielmehr diefes Werk, fo 

möglich, für Deutfchland bearbeitete, und dem
Folge z. B. die ßefchreibung der englifchen Koh- 

kn, deren .Kenntnifs wohl für uns wiffenfchaftli- 
chen Werth haben, aber keinen praktifchen Nutzen 
gewähren konnte, wegliefs, und dafür- die kurze Be- 
fchreibung derjenigen deutfchen Kohlenarten, welche 
in fo mächtigen Lagern bey uns Vorkommen, dafs 
ße mit Vortheil gegraben werden können, einfchal- 
tete. Die Hahrenheitfchen Grade hat derfelbe aus 
gleichem Grunde auf die bey . uns gewöhnlicheren 
Heaumurfchen reducirt, und ift auch in der böige 
der Capitel vom Originale abgegangen, indem er 
das zehnte des Originals — über Einrichtung von Ro- 
fien und offenen Feuerplälzen — als Anhang gab, das 
zwölfte aber, welches von der Natur der Wärme und 
des Lichts handelt, ganz wegliefs, weil es nach feiner 

nichts Praktifches, fondern nur Speculatives 
. . unj es pey Einwendung der Wärme gleich-

V? ob Licht und Wärme identifch ift, oder 
nicht. Lines gleichen Verfahrens hat fich der Ueber- 
letzer bey den angelegten Tabellen bedient, indem er 
die zweyte — über die fpecififche Wärnie, fpecififche 
Schwere und das Gewicht eines Cubikfufses verfchie
dener gafiger Körper und Dämpfe; — die dritte -_  
über die Ausdehnung verfchiedener fefter Körper- __ die fünfte — über die Ausdehnung der Luft und*  an
dere gafige Flüffigkeiten und Dämpfe, wenn fie nicht 
Jüit feuchten Körpern in Berührung find, — und die 
fechfie —■ über die Spannkraft und das Gewicht des

J. A. L. Z, 1827« Dritter Band,

Wafferdampfes bey verfchiedener Temperatur, ___ um. 
arbeitete, die fiebente aber über fpecififche Wärme 
verfchiedener Körper, — weil er das hier Nöthige in 
Tab. II mit aufnahm, ingleichen die achte -_  über 
die Temperatur, bey welcher verfchiedene Körper
fchmelzen, rothglühen, er Harren u. £ xv.er fie nicht nothwendig hielt, ganz wegliefs.

weil
_ _ -- VVenn

aber der Ueberfetzer in feiner Vorrede den Wunfch 
äufsert, die Hauptfälze aus der Lehre von der Wärme 
in diefes Buch übertragen zu dürfen, indem die Theo
rie in folchen Sachen eine gute und oft erprobte Füh
rerin der Praxis fey, zu neuen Entdeckungen in der 
Anwendung und zur Verbefferung des fchon Vorhan
denen leite, und alfo vom gewöhnlichen Schlendrian 
abziehe, der das wie und warum wenig berückfichli- 
gel: fo fragen wir denfelben, warum er feinen Wunfch 
nicht ausfuhrle, da er fich doch foult des Befchnei- 
dens des Originals und des Hinzuthuens feiner eine, 
nen Arbeiten nicht enthielt. 6

zu neuen Entdeckungen in der

Uebrigens enthält das Werk eine ausführliche 
Belehrung über die holzerfparende Dampfheizungs- 
Methode, die, wie bekannt, darin befteht, dafs durch 
Feuer entwickelte heifse Wafferdämpfe in Röhren 
nach den zu erwärmenden Räumen geleitet werden 
und fie ift keine leere Speculatipn, da fie auf mathe- 
matifchen und phyfikalifchen Grundfälzen beruht und 
überdiefs, wie Cäf. VII. VIII und IX über Heizune 
und Lüftung der Gebäude darthun, mit grofsem Vor 
theil wirklich m Anwendung gebracht worden ift 
Da nun ihr bedeutendfter Vortheil hauptfächlich darin 
befteht, dafs die Wärme in einer fehr grofsen EnL 
fernung vom Kocher und folglich von der Feuer ' 
ftelle, nachjeder beliebigen Richtung hin geleitet, und 
in den grössten liciumen §leichmä£sig verbreitet w 
de und dafs man das zum Bedarf „ölhige Brennm»! 
tenale iaft bis aut das Minimum berechnen kann- f 
dürfte fie fich befonders für gröfsere und öffentliche 
Gebäude, weniger für die gewöhnlichen der Privat 
eignen, und zwar um fo weniger, weil da, wo nurDimS 
zur Heizung angewendet werden foll, der Einricht^ 
wie der Vf. felbft zugefteht, ein tüchtiger Mann vor’ 
gefeut feyn mufs, welches in gewöhnlichen Pri “t- 
hau ferrSchwerlich ausfahrbar ift. Und wenn auch die 
Dampfheizung, wie wir gern zugeben, bey folchen 
Vorausfetzungen vollkommen ficher imä f r r 
kann: fo bleibt fie doch für die Lwäb ^- T 
düng zu zufammengefelzt. WiiLiirf 
mit Recht die Anficht hegen d^Y £ V“ 

Winer befchriebene Methode der Heizung mit .er- 
warmter Luft, welche für die Gefundheit befonders

G g
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zuträglich ift, indem fie die gleichmäfsige Vertheilung 
Her Wärme in einem gegebenen Raume in beliebiger 
Stärke und ohne Einflrömung fchädlicher Dunite zu- 
läffig macht, und. überhaupt keinen der Nachtheile und 
Schwierigkeiten, welche die Dampfheizung hat, wohl 
aber alle ihre Vortheile mit fich verbindet, der An
wendung der letzten vielen Eintrag thun wird. — 
Der Vf. befchränkt fich übrigens keinesweges allein 
auf eine Befchreibung des Apparats zur Entwickelung 
des zur Heizung nolhwendigen Dampfes und zur 
Vertheilung der Wärme, welchen Gegenftändcn er 
befonders das fünfte und fechfte Capitel widmete, fon
dern verbreitet fich auch mit wahrhaft theoretifcher 
und praktifcher Umficht über die Vortheile und Nach
theile der verfchiedenen Arten, Wärme zu vertheilen, 
überhaupt, über Feuermateriale und feine Kraft, Wär
me, Dämpfe u. f. w. zu erzeugen, über die Wir
kung des Dampfes, Wärme zu verbreiten, und den 
xiöthigen Aufwand an Brennmaterialien, um eine ver
langte Wirkung hervorzubringen, über Lüftung und 
Urfache des Wärmeverlufts, fowie über die Anwen
dung des über diefe Gegenstände Gefagten im Allge
meinen und für befondere Fälle. Es bleibt demnach, 
unferer Anficht zu Folge, keiner Frage unterworfen, 
dafs der Ueberfetzer durch feine übernommene Bemü
hung das Feld der polytechnifchen Literatur wahrhaft 
bereichert habe.

G. C.
Schleswig, gedruckt im königl. Taubftummen - In- 

ftilut: Wie und auf welche Art und Weife kön
nen die -Haupt- und N ebenftrafsen in den Iler- 
z,ogthümern Schleswig und Holjiein radical ver- 
beffert und fortdauernd in gutem fahrbarem Zu- 
ßande erhalten werden? Von A. C. Gudme, 
Landinfpector. 1824- 27 S. gr. 8.

DiefeSchrift verdient zwar nicht fowohl ihrer Gedie
genheit, als des Gegenftandes wegen, den fie zur Sprache 
bringt, noch jetzt befondere Berückfichtigung, wiewohl 
fie nicht allgemeines Interelle, um fo mehr aber das 
der betreffenden Herzoglhümer in Anfpruch nimmt. 
Denn wer nur einmal die dortigen Strafsen, vorzüg
lich die in Holftein bey fchlechter Witterung, paffirte, 
wird fich gewifs von dem Werthe der Chaufleen 
oder guter Wege überhaupt, fowie von der Land
plage der fehlechten Strafsen, recht fühlbar überzeugt 
haben , ohne dafs es zu diefem Beweife der Autorität 
der Römer bedarf, auf welche fich der Vf. in der Ein
leitung beruft. Ebenfo wird Jedermann zugebert, dafs 
es in einer Zeit, wo man gute Strafsen allenthalben 
zu würdigen weifs, endlich auch Pflicht feyn mochte, 
mit der Strafsen verbefferung in genannten Ländern, 
befonders aber in Holftein, wofelbit aufser einigen un
bedeutenden Strecken die Strafsen im Frühjahr und 
Herbft falt unfahrbar werden, zu beginnen, worauf 
aufmerkfam zu machen die Abficht des Vfs. war. Er 
verfpricht defshalb, die von Sachkundigen aufgeftell- 
ien und durch Erfahrung bewährt gefundenen Grund
fätze der Strafsenbaukunde mit feinen eigenen Anfich- 
len und Vorfchrifte» zu geben, u»d diefe gute Ab

ficht verdient, wenn der Vf. auch feinem Verfprecne« 
nicht allenthalben nachkommt, (wir dürfen jedoch 
wohl erwarten, dafs ein Mann, wie Gudme, der ih 
feinem Werke über Wafferbaukunft fo fchöue Kennt' 
niffe der Baukunft entwickelte, auch über dielen Zweig 
derfelben erweitertere KenntnilTe, als er eben' hier an 
den Tag legt, befitze) von den Einwohnern der beiden 
Herzoglhümer, als Bewohnern eines Ilandelslandeb 
alle Berückfichtigung , da in der Erleichterung des 
Transports allerdings ein wirkfarries Mittel liegt, der1 
Handel zu beleben, und dem Landbau, den Fabrikei1 
und Manufacturen aufzuhelfen. Wenn nun wirklich» 
wie der Vf. fagt, der Zuftand der Communication i11 
einem Lande unltreitig das untrüglichfte Kennzeichen 
ift, nach welchem man die Civilifation deflelben beur' 
iheilen kann*,  und man die Landftrafsen in den bei' 
den Herzogthümern Schleswig und Holftein zum MafS' 
ftabe für diefe annehmen wollte: fo dürfte man die' 
felben wohl um ein Beträchtliches in der Culiur zU- 
zück finden. Allein, wir wollen auch nicht vergehen, 
dafs es dort hauptsächlich an dem Materiale zu guten 
Chaufleen fehlt, wiewohl anderer Seils diefes nicht 
allein als Grund der dortigen Schlechten Strafsen an*  
zunehmen ift, fondern diefer gröfstentheils in der Vef- 
nachläffigung und minderen Berückfichtigung diefes 
Zweiges der adminiftrativen Verwaltung zu fucheü 
feyn dürfte. Zwar haben Schleswig und Holftein ein« 
VVegeordnung, die jedoch theils nicht vollftändig, ja 
in Mehrerem fogar ungerecht ift (wie der Vf. felbft 
zugebeu mufs, wenn er fich nicht enthalten kann, di« 
Unbilligkeit zu rügen, dafs nach dem königl. Stra- 
fsenbau - Regulativ die Erhaltung der Landftrafsen 
den Grundeigenthümern, durch deren Gebiet fie lau
fen, allein und ohne einigen befonderen Nutzen auf' 
gebürdet wurde), theils nicht in, Ausübung gebracht 
wird. Diefer letzte Vorwurf trifft abermals Holftein 
befonders und um fo gerechter, da ein Theil der Land- 
ftrafsen Schleswigs allerdings den Beweis giebt, dafs 
durch zweckmäfsige Anordnung, Fleifs und Thätig- 
keit die Wege dafelbft wohl einer Verbefferung fä
hig find, und wenigftens ’« paffirbaren Strafsen, wen« 
auch, wegen Mangel an Materiale, nicht allenthal
ben in gute Chaufleen umgewandelt "werden können. 
Wenn nun der Vf. auf die Art und Weife übergeht, 
wie die Strafsen genannter Herzoglhümer, mit Berück' 
fichtigung der diefsfallfigen Koften und Verhältnilfe 
des Landes, einer radicalen Verbefferung zu unter
werfen feyen : fo dünkt uns, da derfelbe ausdrücklich 
fagt, dafs er keine ausführliche Lehre desChauffee- und 
Strafsen - Baues geben wolle, hätte diefs gefchehei*  
können, ohne fich auf die Details des Strafsenbau^5 
einzulaffen. Es war daher hier nicht am Orte, zu lehret» 
wie breit eine Strafse angelegt werden muffe, wie vi^ 
Steine ein Arbeiter täglich fchlagen könne, und 
es belfer fey, diefes mit kurzen oder langen Härt1' 
mern, flehend oder fitzend, zu bewerkfieiligen, d*  
alles diefes fchon in vielen Büchern und Abhandlung 
gen fehr ausführlich behandelt ift. Dex*  Vf. hätte fic* 
nur , nachdem die Nothwendigkeit der radicalen Str*'  
fseuverbefferung erwiefen , über di« Beantwortung
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^agen: „Welche Art des Strafsenbaues kann und 
r^uls hier in Anwendung gebracht werden, und wo 
^ehmen wär zur Ausführung diefes Vorhabens die 
Rittel an Geld und phyfifcher Kraft her ? — ver
leiten füllen.

Was nun den erften Punct betrifft, fo entschei
det fich der Vf. für die IVlac - Adamjche Methode; 
allein uns wirft fich hiebey das Bedenken auf: füllte, 

diefe allenthalben in Anwendung zu bringen, 
flicht vielleicht Mangel an dem dazu nöthigen Geftein 
in den Herzogthümern vorhanden feyn, und zwar um 
fo mehr, da hiebey nicht allein die Anlage, fondern auch 
die fortwährende Reparatur der Slrafsen zu Lerückfich- 
hgen ift, und nur Granit, als das einzige hiezu ver
wendbare Geftein, in einzelnen Blöcken, nirgends 
®ber als mächtiges Urgebirge oder in ganzen Flötzen, 
ünd überhaupt fo fparfam vorkommt, dafs man diefes 
Geftein nur an den Hünengräbern, übrigens nur an 
fehr wenigen Orten, noch unverarbeitet vorfindet? 
Genn der Kalkftein bey Seegeberg dürfte doch wohl 
Hoch zweckinäfsiger als zum Strafsenbau anzuwenden, 
folglich hier nicht in Betracht zu ziehen 'feyn. Unfe
rer Auficht zu Folge wäre demnach diefes Materiale, 
hi foweit es ausreicht, allerdings zur Benutzung zu 
ziehen an vielen Stellen aber, befonders im naften 
Boden \ die in neuerer Zeit in Vorfchlag gebrachten 
Strafsen von lebendigen Weiden in Anwendung zu 
bringen, und für einige Orte dürften vielleicht, da 
Holftein, und’ Schleswig das nordifche Eifen fo nahe hat, 
fogar die Eifenbahnen ratlifam feyn. Uebrigens wäre es 
theilweiib fchon genug, und reichlicher Gewinn für 
die Herzogthiimer, wenn die Landitrafsen und Fahr
wege vorläufig nur, in ziemender Breite und rechter 
Erhöhung, mit Seltengräben und Abzugskanälen verle
ben angelegt, reichlich mit Sand überfahren, und fiets 

guter Reparatur gehalten würden. Im Betreff der 
Aufbringung des nöthigen Geldes ift Holltein und 
Schleswig allerdings im Stande, die nöthigen Summen, 
deren Zinfen, gleichwie in anderen Ländern, durch 
Auflegung eines angemefenen Wegegeldes zu decken 
Wären, vorzufchiefsen; auch darf man wohl glauben, 
dafs unter diefer letzten Vorausfetzung in einem Lan- 
de, wo der Speculations - Geilt heimifch ilt, fich Ac- 
tionärs finden würden, welche ein folches Unterneh
men entrirten, und zwar um fo gewifier, wenn man 
diefe von Seiten des Staates etwa dadurch, dafs die 
pöthigen Fuhren den anliegenden Ortfcbaften aufge- 
egt würden, unlerftülzle. Was ferner die Aufbrin- 

9 nS dev nothwendigen Arbeiter betrifft, fo giebt cs 
ja in Holflein un4 Schlesvvig Müßiggänger und Ver- 

techer genug , die von den adelichen Gütern ernährt 
Weiden, Welcne ziemlich ausreichend feyn dürften, 
die Wege bald in guten fahrbaren Stand zu fetzen, 
l^nd das Land genöfle dann noch den wesentlichen 
»ortheil, dafs die Kraft diefer Menfchen nicht verlo- 
ren ginge.

Um übrigens hier die uns gefteckte Grenze nicht 
zü überfchreiten, begnügen wir uns mit den gegebe- 

Andeutungen, die ein fähiger und der Sache ge- 
^Äehfener Mann weiter entwickeln, und, unlerftülzt 

von den betreffenden Behörden, ausführen möge, in
dem wir nur noch den Wunfch beyfügen, dafs das 
Wort des Vfs. nicht auf dürren Boden gefallen feyn, 
fondern feinen Zweck allenthalben erreichen möge.

G. C.
Berlin u. Posen, in Comm. b. Mittler: Verfuch 

einer Jy-fiematiJchen Zujhmmenjicllung Jämmt- 
lieber Lehren der Architektur, nebft zwey Ue- 
berfichten der wichtigften Baufchriften und Denk
mäler der Baukunft. Zur Ueberficht für angehen
de Architekten und Freunde der Wiffenfchaft, 
bearbeitet von einem Architekten. 1826. gr. 8. 
(8 gr-)

Es fehlte bisher, befonders dem Anfänger in der 
Architektur, an einer Schrift, die einen vollftändigcn 
und fyftematifch geordneten Ueberblick des ganzen In
haltes der Architektur gewährte, und den weilen Um
fang derfelben in allen ihren Zweigen klar vor die 
Augen brächte. Diefem Mangel hat nun der Vf. durch 
diefes Werk abhelfen wollen; und wenn daffelbe 
gleich nur eine iabellarifehe Ueberficht oder ein In- 
haltsverzeichnifs der architektonifchen Lehren zu nen
nen feyn dürfte: fo können wir daffelbe doch jedem 
Anfänger in der Baukunft , um einen vernünftigen 
Lehrplan darauf zu gründen, fowie jedem Freunde 
diefer Wiffenfchaft, um fich einen Begriff von der- 
lelben zu verfchaffen, empfehlen. Denn die kleinert 
Fehler, die fich etwa hier finden, z. B. die ganz un- 
wiffenfchaftliche Eintheilung der Sträucher S. 9 in 
Laub - und Dorn - Sträucher, wird der Lernende im 
Laufe feines wiffcnfchaftlichen Curfus felbft erkennen. 
Auch der Anhang A., welcher eine Ueberficht der 
wichtigeren Schriften über Baukunft überhaupt und 
über die befonderen wiffenfchaftlich bearbeiteten Leh
ren derfelben enthält, ift ziemlich vollftändig , und 
zeigt, dafs der Vf. in der Literatur feiner Wiffen
fchaft kein Fremdling ift. Der verbrochenen Ueber
ficht der Denkmäler der Baukunft, welche fich hier 
nur auf griechifche und römifche Architektur beziehen, 
wünfehten wir, zu ihrer Vollftändigkeit, noch die 
der ägyptifchen und gothifchen Baukunft beygefügt 
zu fehen. C.

T £ C II N O L O G 1 E.

Ulm, hi der Ebncrfchen Buchhandlung: Neuejie 
VorJchrijtfm Jur Deftillateure, Branntweinbren
ner und arjumene-Babricanten, oder wiffen- 
fchaftlic i ahiungan für Verfertiger deftillfrter 
wohlriechender Walter, Geifter, Effcnzen, Roffa- 
lis, linclmen, Eiligen und verfchiedener war- 
mer Gelranke. BereiUing von Wohlgerüchen al
ler Art, Confituren, wohlriechender und anderer 
Gele und einiger Hülfsmiltel bey Zahn- und Au- 
gen-Zufällen u. dgl., die als Hülfsmiltel anwendbar 
find. Von Johann Konrad. Gütle. 1821. XVI 
u. 262 S. kl. 8.

Durch diefe neueften Vorfchriften wird weder dem 
Parfümeur, noch dem Deftiffateur undBranntweinbroK- 
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ner, oder dem Zahnarzt und Apotheker ein Dienft 
erwiefen: die meiften find vielleicht darum nur neu, 
weil fie durch Aller und Unbrauchbarkeit in Vergef- 
fenheit gekommen find 5 die übrigen aber find in vie
len anderen Büchern in einer belferen Sprache vorge
iragen. Durch folche Bücher geräth die Kritik in 
Verlegenheit. Indefl’en foll kein Buch fo fchlech/ feyn, 
dafs der Lefer nicht etwas Gutes oder Nützliches- dar
in finde; und daher ift es vielleicht den Befitzern 
diefes Buches, bey denen fich die Wahrheit jenes 
Spruches bereits bewährt hat, nicht unangenehm, 
dafs unfere Anzeige fich zufälliger Weife verfpä- 
tet hat. d. P- P*

Ilmenau, b. Voigt: Neues vollßdndiges Handbuch 
der Färberey auf fVolle} Seide, Baumwolle 
u. f. w., von Riffault. Aus dem Franzöfifchen 

' von H. Heng. (Auch der 2le Band des in dem
felben Verlage erfcheinenden neuen Schauplatzes 
der Künfte und Handwerke.) 1826. VI u. 186 S. 
8- (16 gr.)

Diefe für einen fo umfaffenden Gegenftand allzu 
kleine Schrift handelt zuerft von den rohen Stoffen, 
welche gefärbt werden follen, dann von den chemi- 
fchen Agentien, die in der Färberey vorkommen, und 
von den Beitzen. Nach diefer Einleitung werden die 
verfchiedenen Zweige der Färberey nach Verfchieden- 
heit dey Farben und Pigmente befchrieben, auf vier 
Octavfeiten des Druckes der wollenen, baumwollenen 
Zeuge erwähnt, und in einem Anhänge die Kunft des 
Flecken-Ausmachens gelehrt. Diefer Anhang, welcher 
ziemlich gründlich eine Kunft aus einander letzt, wel
che jetzt ganz auf chemifche Principien fich' ftützt, 
fcheint dem Rec. der beite Theil des Buches zu feyn. 
Die eigentliche Färberey ift viel zu kurz behandelt. 
Die Wiffenfchaft hat daher durch diefe Schrift wenig 
oder gar nichts gewonnen, und fie läfst fich mit den 
Werken von Bancroft, Berthollet, Vitalis, Herrnb- 
ftädt, Tromsdorf u. f. w. nicht vergleichen. Uebri- 
gens will R.ec. nicht in Abrede Hellen, dafs manche 
deulfche Färber etwas daraus lernen können, indem 
die Darftellung fehr fafslich, und die chemifchen Er
klärungen richtig gegeben find. O. c.

Sulzbach, b. Seidel: Anleitung zur Anlegung und 
Unterhaltung der Vicinalwege, von Johann -Bap- 
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tiß Greger, vormaligem königl. Landgerichts - Af' 
feffor zu Efchenbach im Obermäinkreife, derma*  
len zu Miesbach im Ifarkreife. Aweyte, veT' 
mehrte Außage. Mit Zeichnungen. 1824- 8*  
(12 gr.)

Diefes Werk war fchon 1817 erfchienen, und dief® 
fehr vermehrte und verbefferte Auflage fpricht dafüh 
dafs es allerdings nicht werthlos fey. Der Vf. hatt0 
hiebey die Abficht, nach Kräften die chaufleemäfsig0 
Herftellung der Communicaiionswege auf dem Lande 
befördern. Dafs unter diefen nur diejenigen verftart' 
den werden, welche zu bedeutenderen Orten von de*  
Chauflee abführen, und welche man eigenllich m^ 
dem Namen Vicinal - Strafsen, wenigftens in Baierty 
bezeichnet willen will, wird vorausgefetzt. Derglei
chen Wege find, befonders wo die Production eine*  
Gegend hoch fteht, ftark befucht, und darum ift ein« 
gutgebaute Strafse gewifs höchft wünfchenswerth. Um 
nun folche Strafsen in einem dauernd guten Zuftand0 
herzuftellen, hat der VE, feine Erfahrungen mitge
iheilt, und allgemeine Lehren gegeben, welche fich 
auch als allgemein anwendbar und dem Zwecke ent*  
fprechend, felbft nach dem Gutachten Sachverftändiger, 
bewähren. Auch wurde die Brauchbarkeit derfelbert 
von den Behörden anerkannt, und als befonders ge
meinnützig empfohlen. Diefe Lehren bezwecken 
noch aufserdem, den Landbewohnern es möglich zU 
machen, mit den geringfien Koften - und Kraft-Aufwande 
tüchtige Vicinalwege herzuftellen, wofür in einem 
allgemein verftänd liehen Vortrage die Mittel angege
ben find. — Daher wird diefes Werk auch zuver- 
läffig den beabfichteten Zweck, nicht verfehlen, indem 
es dem Landmanne die Mittel zeigt, fich die grofsß 
Wohllhat dauerhafter Communicationswege felbft und 
daher wohlfeil genug, zu verfchaffen. Und da der Vf- 
10 Jahre lang in feinem ausgedehnten Gerichtsbezirke 
den Bau folcher Vicinalwege auf mehrere Stunden 
Wegs geleitet hatte, und leine Erfahrungen in diefem 
Fache als bewährt erachtet werden dürfen: fo ift auch 
deren weitere Verbreitung empfehlungswerth, und 
verdient, wegen der befonderen Gemeinnützigkeit der- 
felben, die Beachtung einter jeden Regierung. Wi*  
halten uns für verpflichtet, auf diefes wahrhaft ge- | 
meinnützige Werk aufmerkfam zu machen. Druck 
und Papier find gut.

R.
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Wiin, b. Wallishaufer: Eheoretifche und pTakti- 
Jche Afironomie, von J. J. Eittroiv, Direct. der1 
Sternwarte und Prof, der Aftronomie an der k. k. 
Universität in Wien. 1821. II heil. 459 S. 11 Theil. 
401 S. 8. (5 Rthlr.)

I^er Zweck diefes Werkes ift, wie in der "Vorrede 

S^fagt wird , den mit den nothwendigen mathemati- 
fchen Kenntniffen verfehenen Lefer in den Stand zu 
fetzen, die wichtigften Gefchäfte der Aftronomie, lo- 
^ohl in Beziehung auf die Beobachtungen als auch 
Wonders auf die Berechnung derfelben, gehörig zu 
Worgen. Alsdann fcheint der Vf. noch dattelbe als 
Leitfaden bey feinen Vorlefungen benutzen zu wo 
len. ___ Rec. findet eigentlich nichts in dem Buche, 
Was Anleitung zur Beobachtungskunft genannt werden 
könnte; dagegen ift faft Alles, was auf die Berechnung 
der Beobachtungen Bezug haben kann, aus einander 
S^fetzt, fowohl dasjenige, was man wißen muls, um 
aus den unmittelbaren Angaben der gebräuchlichften 
fuftrumenle die Oerter der Geftirne am Himmel be
rechnen zu können, als auch das, was auf die weitere 
Benutzung der beobachteten Oerter der Geftirne Bezug 
bat. Mit anderen Worten, das Werk ift ein vollftändiger 
Lehrbegriff der ihtoreiifchen Aftronomie; Lehrbegriff 
W praktifchen Aftronomie aber in fofern als man 
die Reduction der Beobachtungen oft in diefe Kate
gorie zu fetzen pflegt. Der Vf. ift fchon lange der 
gelehrten Welt als gefchickter Aftronom und Ma
thematiker bekannt: man darf alfo erwarten, dals er 
das Vorzüglichste von dem, was die Aftronomie au' 
2uweifen hat, vorträgt, und diefes finden wir aucn.

den meiften Fällen begnügt er fich nicht damit, 
“lots eine Auflöfung der vorgefetzten Aufgabe zu geben, 
°ndern er ftellt Alles zufammen, was die erften Aftro- 
ornen über den Gegenftand gefagt haben. Und un- 

itreilig ift es für fchon auSgebildeie Aftronomen ange
nehm , ein Werk zu befitzen , worin fie das Meifte 
von dem beyLnnnen finden, was in ihrer Wiffen
fchaft Aufs nordentliches hervorgebracht ift, aber für 
folche, welche die Aftronomie ejlernen wollen, mochte 
diefs gerade nicht förderlich feyn. Dem Zwecke eines 
Lehrbuches ift es mehr angemeffen, jeden Punct nur 
einfach abzuhandeln, und dabey auf die Vorkenntniffe 
gehörig Rückficht zu nehmen, welche man bey diefer 
Glatte von Leiern vorausfetzen kann. Der Vf. fcheint 
anzunehmen, dafs feine Lefer mit allen Theilen der 
deinen Mathematik bekannt feyen; aber es läfst fich

2. A. L. Z. 1827. Dritter Band, 

kaum denken , dafs jemand erft dann , wenn er auf 
diefen Standpunct gelangt ift, fich follte in der Aftro
nomie unterrichten wollen. Die grofse Menge der in 
den beiden Octavbänden vorgetragenen Sachen hat ver- 
anlafst, dafs der Vf. oftmals fehr kurz feyn mufste; es 
wird dadurch dem Lernenden fchwer werden, feinem 
Vortrage gehörig zu folgen. Doch ift es durchaus 
nicht unfere Meinung, dafs man in einem Lehrbuche 
Alles fagen, und dem Lernenden nichts überlaßen folle; 
man darf aber auf der anderen Seite nicht zu kurz 
feyn, weil dadurch der Lernende gar zu leicht ermü
det. Aber hauptfächlich wird von dem Vf. eines Lehr
buches verlangt, dafs er fich der gröfsten Regelmafsig- 
keit befleifsige, und mit Ueberlegung die Sachen nie- 
derfchrcibe; diefer Foderung hat unfer Vf. nicht im
mer Genüge geleiftet. Das Buch trägt deutliche Spu
ren, dafs manchmal flüchtig gearbeitet wurde- es 
kommen häufig Unregelmässigkeiten darin vor. VVir 
werden in der Folge diefes Auffatzes als Beleg für 
diefe Behauptung Einiges von dem , was uns bey der 
Durchlefung aufgeftofsen ift, anführen. — Däs, was 
dem Vf. eigenlhümlich gehört, ift gröfstenlheils von 
ihm fchon früher in anderen Schriften bekannt gemacht; 
doch fchadet diefs dem Werthe deffelben nicht. — 
Wir wollen jetzt das Werk im Einzelnen durchgehen.

Erfter 1 '/teil. Erft es Capitel. Eintheilung der 
Oherjläche des Himmels und Eiejiimmung eines 
Punctes auf diefer Fläche. Hier Itofsen wir gleich 
auf eine unvollkommene oder vielmehr unrichtige Be
nennung. Der Vf. fagt nämlich: „Man nennt den 
Winkel des Breitenkreifes eines Geftirns mit dem De- 
clinalionskreife die Pojition, den des Declinalionskrei- 
fes mit dem Scheitelkreife die Variation, und den 
des Scheitelkreifes mit dem Breitenkreife die Parallaxe 
des Geftirns.Die eigentlichen Namen diefer Winkel 
find Pofilions-, Vafiations- und parallaktifcher Winkel
auch pflegt man eben fo häufig den zweyten den 
parallaktifchen Winkel zu nennen, wie den dritten. 
Unvollkommen find die Benennungen defshalb, weil 
man ganz etwas Anderes in . der aftronomifchen Spra
che gewöhnlich damit bezeichnet. Es kann den Ler
nenden leicht irre führen, wenn er hier berechnet, 
dafs z. B. die Parallaxe irgend eines Filterns fo oder 
fo' grofs ift, und Inder Folge erfährt, daff die Parall
axe der f ixfterne Null ift. Uebrigens braucht der Vf. 
in der Folge des Buches ^diefe Benennungen nicht, 
fondern die gewöhnlichen, nimmt es auch mit der 
UnteiIcneidung des Variationswinkels von dem paral- 
Jaklifchen Winkel hinfichtlich des Namens nicht fo 
genau, Er entwickelt hierauf die Grundformeln der

G g
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fphärifchen Trigonometrie, und aus^diefen die der 
ebenen, auf eine kurze und allgemeine Art. Dazu 
wendet er aber die analylifche Geometrie und zwar 
die Ausdrücke für die Transformation eines Coordi- 
natenfyftems in ein anderes an, während er erft, nach
dem er die Trigonometrie vorgeiragen hat, die Grund
lehren der analylifchen Geometrie vornimmt: foiche 
Unregelmäfsigkeit hätte billig vermieden werden müf- 
fen; liier fpricht er von der Beftimmung der Tage 
eines Punctes durch drey rechtwinkliche Coördinalen, 
als von einer bekannten Sache, und zehn Seiten fpä
ter fagt er: „Um die Lage eines Punctes im Raume 
zu belümmen, denkt man lieh drey unveränderliche, 
gewöhnlich unter einander rechtwinkliche Ebenen 
u. f. w.l< Strenge genommen, liegt felbft in dem Vor
träge des Vfs. ein Cirkel; denn um die Transforma- 
iionsgleichungen abzuleiten, bedient män fich fchon 
der ebenen Trigonometrie; man darf die Relationen 
diefer alfo nicht wieder aus jenen ableilen. Ueber- 
haupt trifft diefe Trigonometrie, wie fo mancher an
deren kurz gefafsten, der Vorwurf, dafs jemand , der 
fonft diefe Wiffenfchaft nicht kennt, fie fchwerlich 
hieraus lernen vfrerde. Im Fortgange diefes Capitels 
werden die gewöhnlichen Aufgaben der fphärifchen 
Aftronomie gelöft.

Ziveytes Capitel. PräceJJion 'und Nutation. 
Drittes Cap. Aberration. Viertes Cap. Fiefraction. 
lieber das zweyte Capitel hat Rec. nichts zu fagen; 
er findet in demfelben treu berichtet, was andere Aßro- 
nomen und namentlich Beffel über diefe Gegenftände 
geschrieben haben. Für die Darftellung der Aberration 
hat der Vf. die Gaufsifche gewählt; zu loben ilt, dafs 
er erft die Correclion, wie die Fixfterne fie bedürfen, 
aus den Erfchcinungen, welche fich dem Entdecker 
Bradley darboten, ableitet, und dann diefelbe noch
mals, nachdem die fucceffive Fortpflanzung des Lichts 
zu Grunde gelegt ift, berechnet. Im vierten Capitel 
treffen wir wieder auf eine der Unregelmäfsigkeiten, 
die in diefem Buche fo häufig vorkommen. S. 69, der 
zweyten diefes Capitels, fleht: ,, Da nach dem Vorher
gehenden die Refraction der Dichte der Luft propor
tional ift u. f. w.“ Gegen die Behauptung felbft hat 
Rec. nichts cinzuwendcn, 'aber er findet in dem Vor
hergehenden keine Spur, woraus der Satz, wie der Vf. 
es doch behauptet, abzuleiten wäre. In einem Buche, 
wie diefes ift , verdiente ein fo wichtiger Punct näher 
erörtert zu werden. Der Lernende erfährt aber gai- 
nicht einmal, ob es ein Erfahrungsfalz ift, oder ob er 
aus irgend einer Theorie folgt.' Nachdem nun der 
Vf. die einfacheren Ausdrücke für die Refraction er- 
wiefen hat, geht er zu der Beltimmung des Ausdruckes 
der- Refj-action durch Hülfe der Analyfis über. Er 
•wendet die Methode au, die la Grange in den/Berl. 
Memoiren gegeben hat. Den Befchlufs des Capitels 
machen noch einige Refractionsformeln und die Auf- 
löfung einiger hieher zu beziehender Aufgaben. Fünj- 
tes Capitel. Parallaxe. Diefe Theorie ift gut abge
handelt; der Vf. entwickelt erft allgemein die ftrengen 
Ausdrücke mit Rückficht auf die Abplattung der Eide 
und aus diefen alsdann die genäherten. Sechjtes Capi~ 
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tel. Zeiten. So wenig , wie in den meiften übrig611 
Lehrbüchern, erfährt hier der Lernende, wefshalb mal1 
bey Beftimmung der Sternzeit und der Zeitgleichung 
vom wahren Aequinoctium rechnen mufs. Die Sache 
wird noch dazu durch die Definition, welche der 
von der Steinzeit giebt, etwas, verwirrt; denn S. 9$ 
fagt er: „ Sternzeit ift der in Zeit verwandelte StU^ 
denwinkel des mittleren (von der Nutation befreyeten) 
Frühlingspuncts, Der Sterntag fängt an, wenn def 
mittlere Frühlingspunct durch den Meridian geht,1' 
— und in dem Folgenden, wo er die eine Zeit in di® 
andere zu verwandeln lehrt, zählt er die Reclafcenfi0' 
nen, ohne Weiteres zu erklären, vom wahren Früh' 
livgspuncte. Von da an giebt er freylich der Siern' 
zeit das Epithel ,, abfolut, “ aber ohne dem Lefer in1 
Mindeften zu fagen, was er darunter verlieht. Ma’1 
findet in diefem Capitel die Hauptglieder des Delam' 
brefchen Ausdruckes für die Zeitgleichung, und aü1 
Schluffe, wo der Vf. über den Gebrauch der EphemC' 
riden etwas fagt, die Inlerpolalions - Theorie vorgetra
gen. Siebentes Capitel. Beftimmung der Zeit durch 
Beobachtungen. S. 107 lefen wir: „Das einfachft® 
und ficherfte Mittel zur Zeitbeftimmung ift die Methode 
der correfpondirenden Höhen, “ wir find aber nicht 
mit dem Vf. einverftanden. S. 130 dagegen findet 
wir: „Die einfachfte und ficherfte' Methode der Zeit' 
beftimmung ift die durch das Mittagsrohr“ (Mittags' 
fernrohr)-; darin find wir mit dem Vf. einerley Mei
nung. — Man findet hier Alles, was bey correfpondi' 
renden Höhen zu bemerken ift, ausführlich aus einan
der gefetzt; unter anderen lehrt der Vf. auch die Wir
kung einer veränderten Refraction, jedoch nicht auf 
die einfachfte Art, berückfichtigen. Uebrigens trägt ei 
auch die Zeitbeftimmung durch abfolute Höhen und 
durch Diftanzen von einem terreftrifchen Gegenftände 
vor, fowie durch zwey gleiche Höhen eines Sterns 
u. f. w.

Achtes Capitel. Beftimmung der Polhohe aus 
Beobachtungen. In diefem Capitel findet man all6 
möglichen Arten, die Polhöhe zu, befiimmen, ausführ
lich aus einander gefetzt, und mit Beyfpielen erläu
tert; auch die bekannten Aufgaben, durch welche man 
Polhöhe Und Zeit zugleich finden kann. Neuntes Ca
pitel. BefUmmung der geographijehen Fänge, des 
Azimuths, der Schiefe der Ekliptik u. f. w. aus Beob
achtungen. Unter den Methoden, die Länge zu be- 
ftimmen, fchliefst der Vf. jetzt noclf Sonnenfinfterniffe 
und Slernbedeckungen aus; die übrigen werden mehr 
oder minder ausführlich abgehandelt. Die Methode 
der Monddiftanzen z. B. ift fehr ausgedehnt, die der 
Mondfterne fehr kurz und felbft irrig vorgeiragefl' 
Sey a die beobachtete Differenz der Rectafcenfion de*  
Mondes in zwey Oertern, b die ftiindliche Bewegung 
des Mondes, und x der gebuchte Längenunterfchied: 
fo ift, nach des Vfs. Vorschrift, die Proportion, aüS. 
der man x fuchen foll, folgende: b:a^l:x, ftaR 
d’afs folgende die richtige ift: b : a — 1 —- b : 
Der Vf. ciliri Mont. Corr. Sept. 1803; hatte er aber 
den dort befindlichen Auffatz durchgelefen: fo würde 
er nicht in den genannten Fehler verfallen feyr t i»'
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diefer gerade dort gerügt wird. Nachdem nun 
®Xe gebräuchlichen Methoden, das Azimuth eines ter- 
reftrifchen Gegenftandes zu finden, vorgelragen find, 
*eigt der Vf., wie man die abfolute Rcctafcenfion eines 
$terns findet, um dadurch einen Fundamentalkatalog 
v°n Fixfternen zu gründen; er trägt die Methode vor, 
Welche Hr. Prof. liebel gegeben hat. Man findet hier 
®Uch fowohl einige der Methoden, die Parallaxe eines 
$eftirns zu finden , als auch die , wodurch man über 
die Translation des Sonnenfyftems etwas zu beftim- 
teen gefucht hat u. f. w. In diefem Capitel findet 
tean ferner eine Ableitung der Methode der kleinlten 
Quadrate in einer faft wörtlichen Ueberfetzung des 
Sten Abfchnittes des 2ten Buches der 1'h.eoria motus 
corp. coel., mit de.n Unterfchiede jedoch', dafs hie 
ünd da Manches ausgelaffen ift, und dafs die Ordnung 
des Vortrages nicht die von dem Erfinder gewählte ift.

Zehntes Capitel. Terrejtrijche Meffungen. Nach
dem der Vf. erft im Allgemeinen die Art, wie eine 
Gradmeffung angeftellt wird, erklärt hat , geht er 
?u der näheren Befchaflenheit der geodätilchen Li- 
^ie über. Die Definition diefer, welche er giebt, ift 
aUs dem 3ten Buche der lyiecanique celeste überfetzt; 
er wendet fie -aber, wie Eä Place es gethan hat, nicht 
Zur Ableitung der Gleichungen diefer Linie ^an, fon
dern entwickelt fie nach den Formeln der Variations
rechnung. Eine zweyte Ableitung derfelben Linie 
zieht der Vf. aus der Betrachtung, dafs fie einerley ift 
mit der, welche ein auf der gegebenen Oberfläche 
zwifchen den zwey Endpuncten frey gefpanuler Fa
llen befchreiben würde. Diefe Abteilung ift einfach 
Und elegant. „Eine drille merkwürdige Ableitung je- 
Uer Gleichungen für die kürzelie Linie, fuhrt der Vf. 
Xoi't, folgt endlich noch aus der Betrachtung, dafs die 
krumme Linie, welche ein Körper, der gezwungen 
ift, auf einer gegebenen Fläche zu bleiben, auf diefer 
Fläche befchreibt, wenn keine äufseren Kräfte auf 
ihn wirkten, immer die kürzefte Linie unter allen

Welche man in diefer Fläche zwifchen den zwey 
aufserften gegebenen Puncten ziehen kann.‘f Er ent-- 
'yickelt nun einen der vorzüglichften Sätze der Va
riationsrechnung, eigentlich denfelben, welchen er 
bey der elften Ableitung der geodälifchen Linie fchon 
Angewandt hat; um die Refultale zu erläutern, wen
det er fie auf einige nicht hieher gehörige Aufgaben an; 
Von der eigentlichen Verbindung der entwickelten For- 

mit dein oben angeführten Eingänge findet man 
du. (JS $' und 284 fehlt in den Ausdrucken für 
. tS f»lied, welches darin mit dx mulliphcirt vor- 
lornmen mufs ; vielleicht find diefe Ausladungen nur 

ruc e i er. Hierauf findet man die Theorie der Os- 
«ulationßn gerade fo, wie fie Vün den neueren franzö- 
ßfchen Geometern vorgetragen ift. Nach diefer Di- 
greffion, welche 26 Seiten einnimmt, kehrt der Vf. zu 
feinem eigentlichen Thema zurück. Er löft jetzt die 
Aufgabe: Auf einem Revolutionsellipfoid aus der Pol- 
^öhe eines Punctes, dem Azimulhe eines zweyten 
Functes und der Entfernung diefes vom erften die 
^olhöhe des zweyten, das Azimuth des erften, und den 
Mngenunterfchied beider zu finden. Er fucht die
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Correctionen, die den genannten Gröfsen zugefügt 
werden müßen, nachdem man fie als auf der Ober
fläche einer Kugel befindlich berechnet hat, wobey er 
nur zu 'dem Quadrate der Excentricität geht. Da er 
aber die Eigenfchaften d-er geodätilchen Linie, welche 
er fo eben entwickelt hat, nicht zu Grunde legt: fo 
können die Refultale bey Vermeffungen von grofser 
Ausdehnung, oder überhaupt, wo geodätifche Linien 
vorkommen-, deren Abweichung von Linien einfacher 
Krümmung merklich wäre, nicht angewandt werden; 
die Endformeln find übrigens fehl' einfach, und die 
Methode, mit Vorbehalt der genannten Ausnahme, 
praktifch brauchbar. Um unferen Lefern den Grad 
der Brauchbarkeit der Methode näher vor Augen zu 
legen, haben wir die beiden Beyfpiele, welche unfer*  
Vf. S. 308 giebt , nach der von Hn. Prof. BeJJel in 
Schumachers Aftr. Nachr. No. 86 gegebenen Methode 
berechnet. Es ergab fich für das erfte Beyfpiel, wo 
die Entfernung der beiden Oerter 100,000 1 oifen an
genommen ift, die Polhöhe — 0", 16, das Azimuth 
4-o,"05 und der Längenunlerfchied 4^0, 08; für das 
zweyte Beyfpiel, wo die Entfernung 150,000 Toifen, 
die Polhöhe — 1,"28, das Azimuth — 0," 10 und der 
Längenunlerfchied —. 0/09. (In den Dalis diefes 
Beyfpiels fteht durch einen Druckfehler xjz~ 50°, ftait 
dafs der Rechnung —40° zu Grunde gelegt ift.) 
Wil' bemerken übrigens, dafs"die Beffelfche Methode, 
mittelft welcher man bey jeder noch fo grofsen Ent
fernung der beiden Oerter die Annäherung fo weit 
treiben kann, als man will, in der Anwendung um 
nichts länger ift, als die unferes Vfs. Dann folgt eine 
Darftellung oder Ableitung der geodätilchen Linie in 
der Vorausfetzung, dafs die Gleichung der Oberfläche 
des Sphäroids 0 ~ 4-2 4” y 2 4“ z 2— 2 au — 1 iß; fie 
ift aus der JVIecanique celeste entlehnt. Die Pendel
beobachlungen trägt der Vf. kurz vor, und befchliefst 
das Capitel mit den Hobenmefi’ungen durchs' Barome
ter. Die Theorie diefer ift ausführlich vorgetragen, 
und dem Buche find bequeme, hieher gehörige Tafeln 
beygelegt.

Elftes Capitel. Inftrumente. Die Inftrumente, 
welche der Vf. in diefem Capitel befchreibt, und deren 
Gebrauch er erläutert, find vornehmlich Fernröhre, 

• verfchiedene Mikrometer, Hadlees Sextant, Mittags
fernrohr , Kreife , Quadranten , parallaklifche Inftru
mente und Theodoliten. Die Inftrumente felbft find 
nur in abftracto auf den Kupfertafeln verzeichnet, und. 
von denfelben ift das in Kürze vorgetragen, was an
gehenden Astronomen nolhwendig, und „w^s ohne vie
len (viele} und koftbaren (re} Zeichnungen verftänd- 
lich“ ift, weiche letzte der Vf. nicht mit aufnehmen 
wollte, da fie den Preis des Werks zu fehr erhöhen, 
und dadurch feiner Gemeinnützigkeit Eintrag thun, 
und da fie „ohne den (die} Inflrumenten“ (te) doch mei- 
ftens unzureichend, und wenn diefe letzten felbft ge
geben werden, überflufl’ig find (S. 349). Rec. ift mit 
dein Vf. ganz einverftanden, dals umftändliche Zeich
nungen der Inftrumente nicht im VerhältnilTe des da
zu erfoderlichen Aufwandes Nutzen bringen. —— Um 
die Vergröfserung eines Fernrohrs zu finden, giebt der
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Vf. eine Methode, welche Hr. Habel, ein Schüler von 
ihm, erfunden hat. Sie ift kürzlich folgende. Der 
Beobachter halte einen Planfpiegel neben dem Ocular 
des Fernrohrs, und fuche einen Gegenftand, welcher 
durch den Spiegel gefehen, gleichen Durchmeßer mit 
dem Gefichlsfelde des Fernrohrs hat, welches mit dem 
anderen Auge durch das Ocular betrachtet wird. Fin
det man durch Mefiungen den Durchmeßer des Ge- 
genftandes D, und den Durchmeßer des Gefichtsfel- 
des d\ fo ift die Vergrösserung des Fernrohrs 

tg I ü 
tg | d.

Wie man lieht, ift der Spiegel überflüfl’ig; man kann 
eben fowohl das Fernrohr nahe auf den Gegenftand 
richten, und ihn geradezu mit dem Auge betrachten. 
Die Methode ift finnreich, aber immer doch minder 
genau, als die mit dem Ramsdenjchen Dynameter. 
Die Reductionsformeln für das Kreismikrometer. Das 
Bradleyfche Netz u. dgl. findet man ausführlich aus 
einander gefetzt, aber die Art des Vfs., den Einflufs 
der Refraction zu berückfichtigen, ift nicht gut; man 
geräth bey Anwendung derfelben in Gefahr, merkli
che Fehler zu begehen. — Was zur Berichtigung ei
nes Mittagsfernrohrs gehört, findet man Alles vorge
tragen. — Die Berichtigung eines parallaklifchen In- 
ftruments ift unvollkommen und mangelhaft. — In 
diefem Capilel nennt der Vf. den Winkel, den er 
S. 5 mit „Variation“ bezeichnete, bald den parallakti
schen Winkel, bald den Pofitionswinkel. Den Be- 
fchlufs diefes Bandes machen mehrere nützliche Hülfs- 
tafeln.

Zweyter Theil. Theoretifche .Ajtronomie. Nach 
einer zweckmäfsigen Einleitung, in welcher die Be
ziehungen, welche zwifchen der relativen Lage von 
drey Ebenen Statt finden , vorgelragen werden , folgt: 
Erjtes Capitel. Elliptifche Bewegung. Wie natür
lich ift, fängt der Vf. damit an, dafs er die Erfchei- 
nungen, welche man an der Bewegung der Sonne 
wahrnimmt, erklärt; er leitet vorläufig das Gefetz der 
gleichförmig befchriebenen Flächen aus den beobach
teten Gefchwindigkeilen und Durchmeflern ab, begeht 
aber darauf, bey Berechnung des gröfsten und klein- 

ften Radius, wieder einen Fehler, indem er annimm^ 
dafs die mittlere Gefchwindigkeit während der mitt
leren Entfernung Statt finde. Es wird nun gezeigt, 
dafs' die Bewegung eines Himmelskörpers in einet 
Eilipfe eine in umgekehrtem Verhältniße der Quadrat» 
der Radien wirkende Kraft vorausfetzt, und umge" 
kehrt, dafs folche. Kraft nothwendig einen Kegelfchnitt 
zur Folge hat. Ueber die Darftellung, welche der Vf» 
gewählt hat, ift nichts zu erinnern. Die letzte Auf
gabe ift auf zweyfache Art gelöft, erft in der Voraus- 
letzung, dafs die Bahn in einer Ebene liege, dann 
ohne diefe. In der zweyten Aufiöfung findet man 
die Gleichungen, welche La Place in der MecaniepJ-ß 
cel. fiter Theil, S. 163 giebt, auf eine einfache Art 
aus den Fundamentalgleichungen abgeleitet. ■— Für 
die Auffindung der wahren Anomalie aus der mittle
ren finden wir für den Fall, wo die Excentricität 
klein ift, zwey Methoden. Durch die erfte fucht man 
die excentrifche Anomalie durch Interpolation aus den 
Fehlern, welche zwey Hypolhefen übrig gelaßen ha
ben; die zweyle führt auf die Berechnung folgender 
Formeln hin:

u — m + s Rn. m 
u' ~ m -j- 2 Im. u 
u" zz m 4- s fin. u' u. f. w.

bis man ein u findet, welches dem vorhergehenden 
gleich ift, und alfo der Gleichung

u ~ m 4- s fin. u
Genüge le.iftet. Einfacher, als die beiden hier vorge-. 
tragenen Methoden, ift doch die bekannte Gaufsifche 
in der Theor. m. c. coel. Für den Fall, wo die Excen
tricität nahe gleich Eins ift, werden die BeQ'elJ'chen 
Reihen entwickelt. Dann folgen unter anderen die 
verfchiedenen Methoden im Allgemeinen, welche mau 
angewandt hat, um die Anomalien und die Radien 
durch unendliche Reihen auszudrücken, fowie die 
Anwendung felbft. Der Vf. hat das Vorzüglichfte, was 
die Aftronomie über diefen Gegenftand aufzuweifen 
hat, aufgenommen. — Aufser dem Angeführten ent
hält das Capilel noch alles Uebrige, was auf die ellip- 
tifche Bewegung Bezug hat.

(.Der Befchhifs folgt im näclijleh Stüclt.y

KURZE ANZEIGEN.

Vermischte Schriften. Nürnberg, b. Riegel und Wiefs- 
ner: Nützliche Unterhaltungen über die Hache und deren 
Einrichtung, die Speifekanimer, den Heller und andere 
olionomifche Gegenfiande. 'Für junge Frauenzimmer, m- 
fonderheit für angehende Hansvyirthinnen. Ncblt einem 
Verzeichnifs des nothwendigen Küchengeräthes von Kupfer, 
Melling, Zinn, Eifen, Blech,-Glas oder Kryftall, Porcellan, 
Fayance, gemeinem Thon, Holz u. f. w. nach der Zahl 
angegeben , wie folches in einer wohleingerichteten Haus
haltung von einer oder der anderen Art vorhanden feyn, 
foll. 1827. X und 150 S. 8.

Ein recht brauchbares Werkchen, das blofs in den Ge- 
-räthfehaften zu Yl“ lodert, was für eine Haushaltung, die 

auf Raum - und Geld-Erfparung achten mufs, fein Unbe
quemes hat. Die vielen Provinzialausdrücke Hören und 
crfchweren das Verftändnifs. Das Capitel: ' Hon df 
Henntnijs der Speifebedürfniffe ncich ihrer Güte, Zed 
und Bejchaffenheit, ift am forgfältigften ausgearbeitet? 
doch ift keins, aus dem fich nicht Einiges erlern^ 
liefse; mancher Vortheil und Handgriff wird den Unge' 
übten gezeigt, und der Blick für wirlhlichc Gegenftän11* 
gelchärft. Wirkliche Kochrecepte kommen nur wenig vpir 
unter denen die in Zucker, Gewürz und etwas Elfig ein
gemachten Zwiebeln den Zweifel erregen, ob fich di® 
Vfiu auf das Kochen fo gut verliehe, wie auf den daz*  
gehörigen Apparat. ß.
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ASTRONOMIE,
'N™, b. Wallishaufer: Theoretifche und prakti

fche Ajironomie, von J. J. Dittrow u. • W.
^efchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfionh 

Zweytes Capitel. Heliometrifcher und gf0™”' 

[eher Ort der Planeten und Kometen. Der VI.
trägt zuerft die bekannte Gaufsifche Methode, um 
V°n dem Orte eines Planeten, in lemer Bahn logieren 

feiner Rectafcenfion und Declination uberzUge"en' 
weniger Abänderung vor; hiörauf grebt er noch

eine andere neue Methode, die Coordmaten des Pla 
^len ”n Beziehung auf den Aequator zu berechnen, 
w ! i e A r Cm,Tsibehen Conftanten, nur 3 je-Weh. ftatt der b Die M<Jlho’de ift finn-
Sh"a “JÄ ”s?h‘!do^nichls Erh;b- 
lieb ’ 1 nmen feyn, weil die Coordmaten x und y 
«US ZL Theilen belieben; will man durch die ge
wöhnliche Transformation diefe zwey 1 heile m Eins 
’ufannnen ziehen: fo kommt man wieder auf die 6 
Gaifsifchen Conftanten zurück. Von den unzähligen 
Relationen, welche lieh übrigens zwifchen dem helio- 
Centrifchen und geocentrifchen Orte eines Planeten ge- 
^en laßen, findet man in diefem Capitel die vorzüg- 
uchften beyfammen. Auch die fchöne Gaufsifche Auf
gabe über die Grenzen der geocentrifchen Oerter fin
det man hier jedoch nur die Rechnung; wegen der 
lM-n, welche Gauß aus diefer gezogen hat, ver- 
"■eift der Vf. auf die AI. C. , Hierauf folgt ye Ver- 
Baichung der Epicykeln der Allen mit der elhptilchen 
R'^vegung. der Vf. erlangt durch eine kurze bemon- 
haüon das Refultal, dafs zwey Epicykei oder ein ex- 

Ceutrifcher Kreis und ein Epicykei die \ v mkeibewe- 
§U11g (jn der Ekliptik) der Planeten darßeilt, wenn 
’pan nur die erfte Potenz der Excentricität berückfich-

dafs hingegen die Radien fich nicht damit verei- 
ni8®n laffen, Er generalifirt alsdann die Unterluchung, 
Un. , dafs man durch vermehrte Zanl der Epi
cykeln die elliptifche Winkelbewegung fo genau, als 
Ulan will, darltellen kann. Auf die Breite der Plane
rn nimmt er indefs keine Rückficht; da aber die 
Rutfemungen nicht mit der Hypothefe ftimmen: fo 
^nnen fchon deshalb die Breiten es auch nicht.

Drittes Capitel. Bejtimmung der demente der 
Planeten und Kometen aus geocentrifchen Beobach- 
tiirigen. Nachdem der Vf. gezeigt hat, wie man aus 
deu Initialien der Bewegung die Elemente eines Hirn-, 
‘^iskörpers finden könne, leitet er aus den Formeln 

er Th. Mot. die Haupigleichungen der vorzüglich-
A. L. Z. 1827- Dritter Band.

ften Methoden ab, die von Aftronomen und Geome
tern gegeben worden find, um aus geocentrifchen 
Beobachtungen die Bahnen der Himmelskörper zu fin
den; hierauf folgen mehrere diefer Methoden felbft. 
Ueberdiefs die beiden Gaufsifchen Aufiöfungen der 
Aufgabe: aus zwey Radien, dem zwifchen liegenden 
Winkel und der Zeit den Kegelfchnitt zu finden. Als
dann folgt die Beftimmung der Elemente, wenn die 
Bahn ein Kreis, und wenn fie eine gerade, mit e 
gleichförmiger Gefchwindigkeir durchlaufene Linie ift- 
das letzte Problem kann jetzt kaum Jnterefie haben.

Viertes Capitel. Verbefferung der fchon nahe, be
kannten Blemente. So wie im vorigen Cäpftel das 
Vorzüglichfte, was die Aftronomie über die Beftim
mung der Bahnen aufzuweifen hat, vom Vf. zufam- 
men getragen ift, fo findet man in diefem Alles, was 
auf die Verbeßerung der Elemente Bezug hat, fowohl 
für Kometen., die man aufser der Oppofition mit der 
Sonne beobachtet, als auch für Planeten, die man um 
die Zeit diefer beobachtet; die Verbefferung der Ele
mente wird hier aber nur in der Hypothefe der rein 
elliptifchen oder parabolifchen Bewegung durchgeführt; 
auf die Störung diefer durch die übrigen Himmelskör
per wird nicht Rückficht genommen.

Kunftes Capitel. Von dem Monde der Erde, 
und denen der übrigen Planeten. In den erften Pa
ragraphen findet man eine Ueberficht der Hauptglei
chungen des Mondes fowohl, als auch das Gefchicht- 
liche ihrer Entdeckung, in einem kurzen Umriße. 
Diefe Darftellung wird für Lernende angenehm und 
nützlich feyn. Hinfichtlich der Jupiterfatelliien hat < 
der Vf. Manches von dem Interefianten, was die 
Theorie kennen gelehrt hat, übergangen. Ein häfslh 
eher Druckfehler kömmt S. 232 vor, wo fteht: dafs 
die Jupiterfatelliten fich von Morgen gegen Abend um 
den Jupiter bewegen. — Sechßes Capitel. Von den 
pinftemiffen. Die Mondfinfternifs und die allgemeine 
Sounenfinfternifs, worunter der Vf. die Angaben ver- 
fteht, wenn eine Sonnenfinfternifs überhaupt für die 
Erde anfängt und endet, ohne die Orte der Erdober
fläche anzugeben, auf welchen diefe Erfcheinung Statt 
findet, werden zuerft kurz abgehandelt; ausführlicher 
aber di. „fchonb.r. für einen g„ebenen
Olt d.r Erde.“ Diefs 7hem. findet man zuerft durch 
Hülfe der analytifchen Geometrie behandelt. Der Vf. 
flat inoefs bey Weitem nicht die kürzelte und elegan- 
tefte Auflöfung aus den Gleichungen, welche er zu 
Grunde legt, gezogen. Mian findet übrigens in die
fem Capitel alle Aufgaben, die hiebey in Betracht 
kommen können, gelüft. In Hinficht der Kürze giebt 
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der Vf., fey es, um den Anfang oder das Ende ei
ner Sonnenfinfternifs oder Sternbedeckung vorherzufa- 
gen, oder uni aus den Beobachtungen folcher Phäno
mene die geographifche Länge abzuleiten, der Parall
axenmethode den Vorzug, welche Meinung Rec. mit 
ihm theilt; Vorfchriften für diefes Verfahren findet 
man hier. Die Methode des Vfs., aus den gegebenen 
Ein- oder Austritts-Zeiten einer Sonnenfinfternifs oder 
Sternbedeckung für drey Oerter diefelben Zeiten für 
einen vierten Ort zu finden, welche auch hier vorge
tragen ift, verdient Beachtung. Es ift Schade, dafs 
man in dem Vortrage diefes Capitels manche Unregel- 
mäfsigkeit findet. — Siebentes Capitel. Durchgänge 
der unteren Planeten vor der Sonne. Hauptfächlich 
wird hier gezeigt, wie man aus den Venusdurchgän
gen die Sonnenparallaxe finden kann. — Achtes Capi
tel. Verfertigung der Erd- und Himmels - Harten, 
der Sonnenuhren und der Kalender. Als Anleitung 
zur Verfertigung von Erd- und Himmels-Karten fin
det man hier die wichtigften Eigenfchaften der ortho- 
graphifchen Und ftereographifchen Projection, fowie 
einige andere, für Specialkarten .vorgefchlagehe Pro- 
jectionsarten, erklärt. In der Gnomonik lölt der Vf. 
die Aufgabe, auf einer willkührlich gegen den Hori
zont und gegen den Meridian geneigten Ebene eine 
Sonnenuhr zu verzeichnen. Wir vermißen ungerne 
hier die eleganten Conftructionen, die man für die 
Verzeichnung der Sonnenuhren hat; auch hätten wir 
gewünfeht, dafs der Vf. mit mehr Ueberlegung die 
Auflöfung niedergefchrieben hätte.

Die Chronologie ift ausführlich vorgetragen. Man 
findet hier fowohl dasjenige, was die bey den chrift- 
lichen Nationen eingeführte Zeitrechnung, als das, 
was den jüdifchen und türkifchen Kalender betrifft. 
Ebenfalls find die vorzüglichften Perioden, welche die 
verfchiedenen Nationen in ihrer Zeitrechnung brauch
ten, angegeben und erläutert, fo wie einfache For
meln gegeben, wodurch man ein Datum der einen 
Periode auf das correfpondirende irgend einer anderen 
hinführen kann. — Druck und Papier find gut; in- 
defs haben wir manche, mehr oder minder erhebliche 
Druckfehler bemerkt.

S. S. z. G.

Ilmenau, b. Voigt: Darftellung des grofsen Welt- 
gebäudes, in zwey und zwanzig Vorlefungen, 
ohne Hülfe der Mathematik erläutert. Nebft den 
neueften Entdeckungen des Dr. Herjchel in Lon
don, welche in Deutfchland noch wenig bekannt 
find. - Nach der löten Ausgabe aus dem Franzöfi- 
fchen ins Deutfche überfetzt und mit Zufätzen 
und Anmerkungen bereichert von D.
Chrijt. Gelpke, Prof, der Aftronomie und Math, 
am berzogl. Carolinum und Lehrer der Math, 
und Naturgefehichte an beiden Gymnafien , Mar- 
tineum und Caiharineum in Braunfchweig. Mit 
7 lilhograph. Tafeln und einer Himmelskarte.
1825. 487 $• 8. (1 Thlr. 21 gr.)

Der Ueberf. fagt, die genaue Darftellung der 
ten unferes Sonnengebieies und der grofsen Schöpfu* 1# 
die genaue Anführung ihrer Grofsen, Bewegungen U«“ 
Stellungen im Welträume u. f. w. habe ihn beW°' 
gen, diefs Buch mit vieler Mühe zu überfetzen; ef 
klagt aber, dafs der Vf. fich fo oft dunkel ausdrück«; 
dafs er überall fein gashaltiges Medium einmifch®’ 
dafs er oft Da Place und Dalande nur abgefchrieb®11 
habe. In der That diefe Vorrede ift keine recht gu*e 
Empfehlung , und macht den Lefer gleich zu Anfall 
zweifelhaft, ob diefs Buch, von welchem in Frank' 
reich in 2 Monaten 2000 Exemplare abgefetzt word«11 
feyn follen, fich in Deutfchland eines gleichen Glückt 
erfreuen werde.

Und das, was die eigene Vorrede des Uebß^ 
fetzers fchon andeutet, dafs das Buch, bey manche 
recht guten Darftellungen, doch auch fehr viel Irrig1’1 
und ganz Verfehltes enthält, findet fich auch, we«11 
man daffelbe näher betrachtet, beftatigt. Schwer!^ 
möchte fich ein Abfchnitt auffinden laßen, der fic^ 
durch wefentliche Vorzüge vor anderen ähnlichen 
ehern auszeichnet, wenn gleich manche Lehre 
entwickelt ift; dagegen aber finden fich Irrthümer u^ 
fonderbare Anfichten, die Grund genug geben, uf 
das Buch nicht zu empfehlen. Die Irrthümer fche1' 
nen zum Theil blofs aus Nachläffigkeit ftehen gebB0 
ben zu feyn; denn ftatt dafs S. 88 die Parallaxe d/ 
Fixfterne auf 1 Min. 9 See. und ihre Entfernung 
Mal fo grofs, als die Entfernung der Sonne, gefe^ 
wird, (eine Angabe, die der Ueberfetzer freylich b*  
richtigt,) kommt an einer anderen Stelle eine richtig 
Beftimmung vor. Von den eigenthümlichen und W 
derbaren Anfichten des Vfs. giebt S. 190 ff. ein Bef 
fpiel; — der Ueberfetzer felbft giebt hier fein 
fallen zu erkennen.

Als ein befonderer Vorzug des Buches wird 
Erzählung deffen, was Herfchel über den Bau d0’ 
Weltgebäudes entdeckt hat, auf dem Titel des B11 
ches erwähnt. Es ift wahr, dafs ein kurzer Ausz^ 
aus Herfchels Abhandlungen fich hier findet; ab^ 
auch in anderen deutfchen Büchern ift fchon elW0'.1 
Aehnliches geleiftet, und wir finden nicht, dafs 
Vf. oder Ueberfetzer auf das, was in neueren Zeit01’ 
von anderen Beobachtern hinzugefügt ift, genug Rü^' 
ficht genommen hätte.

Diefe Ueberzeugung, dafs das Buch fich durch kei^ 
bedeutenden Vorzüge auszeichnet, veranlafst uns, ni^ 
ausführlich auf den Inhalt einzugehen; doch müHf1*
wir noch einige Nachläffigkeiten erwähnen, von 
nen wir nicht wißen, ob fie dem Vf. oder dem 
berfetzer oder dem Drucker zur Laß fallen, dc^ 
fich aber leicht mehrere ausheben liefsen. S. 29 1 
von dem offenbaren Einflufs die Rede, welchen 'y । 
Bewegung des Meeres auf die Bewegung des Mo^ , 
und der Sonne hat; — es füllte heifsen» die 
gung der letzten beiden Geftirne habe Einflufs auf 
Bewegung des Meeres. S. 67: „Es fcheint, als 
die Fixfterne in verfchiedene Gruppen vereinigt fi11 j 
Von diefen macht wahrfcheiniich unfere Sonne u11



253 No. 152.* AUGUST 182 7. 254
^le Fixfterne der erften Gröfss eine folche Gruppe 
^Us ? welche von dem Standpuncte aus, auf welchem 
^lr uns befinden, den ganzen Himmel zu umgeben 
Scheint,- und die Milchftrafse bildet/4 S. 134: „Die 
"lilchftrafse erfcheint wie eine weifse Wolke, von 
^terngruppen gebildet, welche von den neueren Aftro- 
Üomen erft entdeckt worden find. Ebenfo'glaubt man, 
^fs unfere Sonne und die einfam flehenden Fixfter-

eine befondere Milchftrafse bilden, weil der ganze 
^Veltenraum mit gleichen Haufen von 'zahllofen Fix
fiernen oder Sonnenwelten, deren Weiten von einan
der unendlich grofs find, angefüllt ift.“ S. 135: 
»Abendfterne und Morgenfterne find Venus und Jupi- 
ter, und werden defswegen fo genannt, weil fie mit 
der Sonne auf- und untergehen.“

i. e. e.

MATHEMATIK.

1) Frankfurt a. M., in der Hermannfchen Buch
handlung: Anleitung zur Elementar - Arithmetik, 
von Joh. Jof. Ign. Hoffmann, königl. baierifchem 
Hofrathe, Directoi’ des königl. Lyceums zu Afchaf- 
fenburg, Profeffor der Mathematik und Phyfik 
am königl. Lyceum u. f. w. Erfter 1 heil:
dere Elementar - Arithmetik. Dritte, verbefterte 
und vermehrte Auflage. 1826. IX u. 222 S. 8. 
(16 gr.)

2) Leipzig , im literarifchen Comptoir von Klein: 
Praktisches Rechenbuch für Banquiers, Kauf
leute, Fabricanten u. f. w. Zum Selbftunterricht 
der fich der Handlung widmenden Jugend, von 
Johann Ludwig Elze, Lehrer der Rechenkunft 
und Handlungs - Wiffenfchaflen. Zweyte, forg- 
fältig verbefferte und verm. Auflage. 1826. Erfier 
Theil. VII u. 322 S. gr. 8. Zweyter Theil. 
VI u. 282 S. (2 Thlr. 12 gr.)

Beide Schriften behandeln, obwohl in verfchiedener 
Anwendung, einen und denfelben Gegenftand. In No. 1 
erfcheint er mehr von der wilTenfchaftlichen, in No. 2 
^nehr von der praktifchen Seite.

Der Vf. von No. 1 verfolgte den von ihm als 
''Vahr erkannten Gefichtspunct mit möglichfter Beharr
lichkeit. Es war ihm nämlich nicht um das prakti- 
fche Rechnen und die Mittheilung der Rechnungsfälle 
fürs gemeine Leben ausfchliefseud, eben fo wenig 
a. er auch blofs darum zu thun, die einzelnen Mate- 
rV k d°s arithmetifchen Lehrgebäudes mit mathema- 
tilcher Strenge darzullellen, und in ein zufammenge- 
drängtes Syftem zu bringen; fondern fein Bemühen 
War hauptfächlich darauf gerichtet, Gründlichkeit mit 
Fafslichkeit zu verbinden, und die einzelnen Lehren 
fo darzullellen, dafs keine diefer beiden Eigenfchaften 
der anderen einigen Abbruch thun möchte. Die Er- 
feichung diefes Zwecks liefse fich nun fchon aus dem 
Umftande abnehmen, dafs diefe Schrift 3 Auflagen er
lebt hat, und daher Bey fall gefunden haben mufs; 
ße ergiebt fich aber auch aus der Anordnung und Aus

führung derfelben von felbft. Das Ganze zerfällt 
nämlich in folgende Abtheilungen. Die Einleitung 
enthält Begriff und I heile, Methode, Nutzen der 
Mathematik; dann wird in der erften Abtheilung 
von den Hahlen überhaupt; in der zweyten von den 
ganzen Hahlen; in der dritten von den Decimalbrü- 
chen; in der vierten von den benannten Hahlen; 
in der fünften von den gemeinen Brüchen und in 
der fechften von den Verhält niffen und Proportionen 
gehandelt. Mit ungemein klarer Bündigkeit ftellt der 
Vf. den Begriff, die Methode und den Nutzen der 
Mathematik in der Einleitung dar. Hahl wird durch: 
Vorftellung der Vielheit gleichartiger Dinge, wovon 
eines die Einheit genannt wird, erklärt. Ip wiefern 
diefelbe als eine beftimmte oder unbeftimmte erfcheint, 
wird fehr fafslich erläutert. Der Unterfchied der Sub- 
traction und Divifion wird fo beftimmt: ,,Die Zahl 
wird vermindert, indem eine andere von ihr wegge
nommen wird. Diefs kann auf zweyerley Art gefche- 
hen. Entweder nimmt man eine kleinere Zahl von 
einer grofseren nur einmal, oder man nimmt fie fo 
oft von ihr weg, als es gefchehen kann. Jene Ver
änderung mit der Zahl heifst Subtraction, diefe Di- 
vifionJ1 — Mit befonderer Klarheit wird in der 2 
Äbth. die Entftehung der Zahlen erläutert; Rec. fcheint 
überhaupt diefe Klarheit ein ausgezeichneter und auch 
durch die Art und Weife für Andere empfehlungswür
diger Vorzug diefer Schrift zu feyn. Mit feltener Gründ
lichkeit und Einficht wird die Divifion auf eine Weife 
dargeftellt, wie Rec. fie nirgends behandelt gefehen 
zu haben fich erinnert. Dagegen fcheint es bey aller 
Bündigkeit, womit die 3 Abth. von den Decimalbrü- 
chen abgefafst ift, dennoch derfelben an der unent
behrlichen und ausreichenden Deutlichkeit, mit der 
z. B. Pöhlmann diefelben behandelt hat, zu fehlen. 
Zwar gebricht es den einzelnen Sätzen nicht daran, aber 
eine ausführliche Darlegung des Unterfchiedes diefer 
von anderen Rechnungsarten vermifst man doch un
gern. Hievon abgefehen, gefleht Rec. diefer Schrift, 
wegen Gründlichkeit des Inhalts und Bündigkeit und 
Deutlichkeit der Darftellung, gern eine ehrenvolle 
Stelle unter den neueren und neueften Schriften diefer 
Gattung zu, und wünfeht nichts mehr, als die Auf- 
merkfamkeit derer, welche fie noch nicht kennen, 
durch diefe Anzeige darauf hingelenkt zu haben.

Auch der Vf. von No. 2 verdient beyfällige Er
munterung. Seine Abficht, die Rech,enkunft mehr für 
das Leben und von einer praktifchen Seite zu zeigen, 
hat er im Ganzen glücklich erreicht. Seine Erklärun
gen find einfach, und die Beyfpiele meift deutlich. 
Ohne fich um das Rationelle der Arithmetik zu be
kümmern, was aufser feinem Bereiche lag, zeigt er 
in fafslichen Beyfpielen , auf welche Weife diefe oder 
Jene Rechnungsart behandelt werden müffe. Obfchon 
fich einerfeits in fofern eine gewiffe Aehnlichkeit mit 
mehreren Schriften, z. B. Schellenberg u. a., nicht 
verkennen läfst: fo müllen wir doch andererfeits die
ser Schrift auch manchen eigenlhümlichen Vorzug zu- 
geftehen. Diefs ift befonders in der Lehre von den 
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Brüchen jRchtbar, die mit befonderer Umficht behan
delt ilt. Unfehlbar würde daher diefes Rechenbuch 
insbefondere jungen Leuten, die in der Arithmetik 
vernachläffigt find, als ein trefflicher Leitfaden dienen 
können, das Verfaumte nachzuholen, wenn fie mit 
ausdauerndem Fleitse und Aufmerkfamkeit fich durch 
wiederholte fchriftliche Uebungen das Ganze anzueig
nen fuchten. Was für diefen Zweck junge angehende 
Kaufleute darin finden, werden fie zwar am heften 
durch eigenen, forgfältigen Gebrauch, aber auch fchon 
aus dem Inhalte abnehmen können. Es ilt nämlich 
folgender: Anfangsgründe der Arithmetik, Numera- 
iion, Addition, Addilionsprobe, Subiraction, Multipli- 
cation, Divifion, Brüche, Decimaibrüche, Regel d<i tri, 
Schema’s zu Rechnungen, Divifions - Exempel, Pro- 
portions - Exempcl, Agio - Berechnungen, Gold- und 
Silber - Barren - Berechnungen, Regel de tri inverfa, 
Regel Quinque, Septem, Novem u. f. w., Intereflen- 
Berechnungen, Disconto- und Gefellfchafis-Rechnungen.

Der zweyte Theil diefes Werks hat ein noch 
höheres und allgemeineres InterelTe, als der erlte: je
nes darum, weil er die höheren kaufmännifchen Piech- 
nungen enthält; diefes, weil er nicht blofs für Sach
fen und Preulfen, fondern für ganz Deutfchland 
brauchbar und paßend und fo eingerichtet ilt, dafs 
ihn geübte Rechner- auch ohne den erften Theil brau
chen können. Der Vf. hat diefer neuen Auflage viel 
Aufmerkfamkeit und Fleifs gewidmet, und defshalb 
nicht nur die nöthigen Verbefi’erungen angebracht, 
fondern auch das Ganze mit möglichltcr Deutlichkeit
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und Zweckmäfsigkeit abgefafst. Rec. bemerkt dieß 
ausdrücklich darum, weil der Vf. ein folches Aner- 
kenntnifs bisher noch vermifst hat. Voran geht die 
Kettenrechnung, worüber der Vf. die zwey Regeln 
aufltelll: man frage womit der Anfang des Satzes gemacht 
wird, und dann unterfuche man den Schlufs, welcher 
mit der Frage gleiche Benennung haben mufs. Durch 
Beyfpiele’ wird diefe Rechnungsart anfchaulich gemacht. 
Die wichtigen Wechlelreductionen find für angehende 
junge Kaufleute fafslich dargeftellt. In dem Abfchnit- 
te: Courszettel, geht eine Erklärung des Wortes voT 
an, worauf eine Angabe ihrer Namen, als: Leipziger, 
Amfterdamer, Nürnberger u. f. w., und zuletzt die Art 
ihrer Berechnung folgt. Die übrigen Capitel find: Al- 
Pari-Berechnung der Münzen; Gold - und Silber- Ver- 
hältnifs; Coursberechnuhg; zufammengefetzte Wech- 
felreductionen, wobey Rec. erinnert, dafs die Bear
beitung diefes Abfchnitts dem Vf. vorzüglich gelungert 
ift. Spefen - Erklärung, Arbitragen-Rechnung, Gewinn 
und Verlaß beym Wechfelhandel, Wechfelcommiffio- 
nen; Vermifchung oder Allegationsrechnung, Gold- 
und Silber-Legirungs-Rechnung, Mafs- und Gewichts- 
Reductionen, Rabatt, Waarenberechnungen, Preis- 
Courant. — Man fieht aus dem reichhaltigen Inhalte 
der Schrift, wie brauchbar diefelbe für das Publicum, 
dem fie beftimmt ift, werden könne. Dafs übrigens 
die Bearbeitung dem Inhalte entfprechend fey, hat 
Rec. bereits erklärt.

R. L. Z.

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Würzburg, b. Strecker: Urey 
Sy.ndüdir eiben eines Laien (,) eines an Pujto'r Lorenz 
Wolf, die zwey anderen an einen protejiantijclien Freund. 
Ein St-ilenftück zur Schrift des öffentlichen Anklägers Krug: 
F euefle Gefchichte der Profelytemnacherey in Deutfchland. 
1327. 2ß S, W- 8. (4 gr.)

Diefe Schrift, fo klein fie ift, hat nichts Gröfseres im 
Auae, als doii Proreftanten von feiner irrigen Anficht zu 
ui i r ■ ugen , und von dem „feelengefihriichen Irrthume 
auf den bcfeligenden Weg der Wahrheit“ zurückzuführen,- 
fi - will defshalb Gründe aufitellcn (S. 4), gegen welche 
frlldt Hr. Prof. Krug nichts einzuwenden halte. Das er
regt arofsc Erwartungen, zumal da der Vf. von dem Gelin
gen feiner Abficht ganz, feit überzeugt ilt. Allein kaum hat 
man einige Zeilen der Vorrede oder des erften Sendfchrei- 
beus gelefen: fo mufs man denfelben mehr bemitleiden, 
als tadeln, dafs er fich in eine Angelegenheit mifchte, von 
der er, felbft als gebildeter Laie, etwas mehr verliehen follte. 
Es verrälh wirklich zu grobe Unwiffenheit, wenn der Vf. 
als das Grundprincip der katholifchen Kirche die Lehre 
von der Unfehlbarkeit der Kirche, und dagegen als das 
Grundprincip der reformirten Kirchen die Lehre von der 
Fühlbarkeit der Kircfie angiebt, und daraus folgert, dafs 

in den reformirten Kirchen keine Wahrheit, mithin keine 
Seligkeit gefunden werden könne. Laue nicht die l e- 
fchränktheit feines Geiftcs theils in der Form der i arftcl- 
liing, theils in der lomlerharcn Gedankcnentwickelung zu. 
fehr am Tage: fo könnte man verfocht werden, wirklich 
in jener Deduction eine Spitzfindigkeit zn finden. Allein 
deren war ein Mann gewifs nicht fähig, welcher in der 
Voirede u. a. lagt: „Prof. Iirug zog fich vom Kampfplatze 
zurück, wie ein bekämpfter Hahn, der fich noch die Mie
ne giebt, kampfhiftig zu feyn, aber unvermerkt den Reifst 
aus genommen hat“, und welcher fich im erften Send- 
fchreiben ad caujam folgendermafsen legitimirt: „Als Ka
tholik geboren und erzogen, Rechtsgelehrter, ohne alle 
Jieologifc.ien Kenntniffe (ja wohL), aber Vater eilf leben
diger Kinder (fürwahr ein bedeutender Umftand') , fchien 
es mir unerläfsliche Pflicht, einem Froteftanten, meinem 
Freunde, feinen Irrthum offen zu erkennen zu geben“ u- 
f. w. Der gute Wille ift das Befte an der Schrift- doch 
rathen wir Hn. Paftor Lorenz Wolf, wenn er fernerhin 
mit folchen Sendfehreiben beehrt werden follte . ja dem 

derfelben. durch die Mahnung zuvorzukommen:
A e futor u. f. w.

N. N.
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GRIECHISCHE LITERATUR.

Mainz, b. Kupferberg: Ttjwx^TOU? Trspi
Ao^off. Ifocratis oratio de pace, edidit, commen- 
tationibus et animadverfionibus inftruxit P. J- Le- 
loup, Gymnas. Trevir. Collega. 1826. 184 8. 
8- (20 gr.)

I^er Herausgeber, welcher fich geraume Zeit mit 

dem Ifokrates befchäftigt,. und zwey Abhandlungen 
über denfelben herausgegeben hat, von welchen die 
z^veyte Prolegomena in IJocratis Philippicani ent
ölt, fobte dem Wunfche, eine Gsaywyy in Jiudium 
^atorum Graecorum, wie erfaßt, zu liefern, und 
benutzte dazu oben genannte Rede des Ifokrates. Die- 
fw Beltininiung zu Folge hallo man nun in einer yor- 
tereilenden Abhandlung zu dreier Ausgabe einige len- 
göre oder kürzere, für Schüler berechnete Bemerkun
gen über das Wefen der griechifchen Beredfamkeit 
überhaupt, und über die Schickfale derfelben bis auf 
das Zeitalter des Ifokrates, und dann eine Angabe 
find \Vürdigung der Leiftungen diefes Redners erwar
ten füllen. Allein ftatt deren findet man vor dem 
1exte nur eine Commentatio de IJocratis agendi nor-

, vivendi ralione, dicendi genere et oj/icina von 
8. j—5Q ? welche die nöthigen Nachrichten von dem 
Leben und den Schriften des If. liefert, deflen Cha
rakter und fchriflltellerifches Verdienft bisweilen et- 
^■as zu panegyrifch fchildert, aber für den Schuler 
*ür Vorbereitung auf das Studium defielbcn recht 
brauchbar ift. Doch hat der Herausg. fich dabey ei-

Fehler feines Autors zu Schulden kommen lallen, 
indem er etwas zu breit geworden ilt, und manches 
Uiinüthige eingewebt hat. Auch widerlpricht ei fich 
Telbft etwas, wenn er S. 10 der Abhandl. fagt: IJo- 

utem &a mentis Janitate JuiJ/’e, ut riulhs unquam 
r^tikus animi perturbatus, at vera Jempcr rerum 
demttl°ne comPericl} Judicium tulerit, ilhus Jcripta 

opfPant} Jive quid de rebus Graecorum et bar- 
ai orum certjeat, — Jive fententiarum ipjarum veri- 

tatem rejpicjas e{c ^ und wenn er dagegen S. 166 des 
Kommentars ZU einer Stelle im 25 Cap. folgende Be- 
üaerkung macht: Tlap larcQlav xaT^yopiKws1 haeeferi- 
buntur.—■ Ceterum in laudationibus ,vituperationibus, 
e&aggerando, extenuando non eft ab oratore pofiulanda 
^ifioriae veritas: cujus non mmimum artijicium eft 
Jcite mentiri. Rec. möchte keine von dielen beiden 
fich widerfprechenden Aeufserungen unbedingt unter
schreiben. — Auf jene Abhandlung folgt dann von 
8. 53—-7Q eine JJisputatio, quae fit aditus et quaji

I- A. L. Z. 1827- Dritter Band. 

veftibulum IJocratis orationis de pace, worin die 
Veranlagung zu AbfalTung der Rede, die Abficht des 
Redners und der Gang, den er in Entwickelung fei
ner Anfichten und Vorschläge genommen hat, entwi
ckelt werden. Darauf folgt der Text S. 75 bis Ul, 
welcher grofsenlheils nach dem Behkerfchen gebildet 
ift, wiewohl der Herausgeber jenen forgfältig geprüft, 
und hie und da auch eine von jenem abweichende, 
ihm belfer fcheinende Lesart aufgenomrnen hat. Dann 
kommen Animadverftones von S. 112 — 184, in wel
chen Hr L. recht viel Brauchbares, was fich ihm 
bey der Lectüre des If. und der Erklärer deffelben, 
z. B. Coray’s, und aus anderen Werken darbot, nie
dergelegt, und befonders durch hifiorifche und gram- 
matifche Bemerkungen fich jüngeren Lefern recht nütz
lich gemacht hat. Nur ilt zu bedauern, dafs in die- 
fen Anmerkungen fich eine bedeutende Anzahl ent- 
Itellcnder Druckfehler findet, von denen auch der Text 
nicht ganz frey ift, wefshalb der Herausg. ein ziem
lich Harkes, aber doch noch unvollftändiges, Druck- 
fehlerverzeichnifs hat beyfügen muffen.

Was die einzelnen Bemerkungen betrifft, in wel
chen der Vf. theils den Text zu berichtigen, theils 
.dunkle Stellen zu erklären bemüht ift, fo erlaubt fich 
Rec. darüber folgende Bemerkungen, wie fie fich bey 
Durchlefung des Commentars ihm darboten.

Gap. 2, Z. 27 flehen am Anfänge einer Periode 
die Worte: qvtw yäp tcuv shiribcuv nai
>irqrj$ tös Sowocas Gai wksovGEJoiS ouGJg’tixs eyo- 
pw etc., deren Anfang Wolf überfetzt hat: a Jpe 
plerumque pendemus. Der Herausg. will fie dagegen 
fo verbanden wiffen : Jpem adeo excelfam concepi- 
nius, oder wörtlich: quodJpem attinet adeo elatiJu
nius. Demnach fcheiut er jenes Verbum 
für gleichbedeutend mit EiratnstyPai zu halten, wel
ches in der Bedeutung von: hohe Gedanken liefen 
ftolz werden mit dem blofsen Dativ, aber auch mit 
’vfi conftruirt wird, z. B. Xen. Cyrop. VIII, 5, 24 
und iVIem. Socr. 1, 2, 25, fowie in demfelben Sinne 
vJjjOGqpDos iidi bwäpst und avatyvawpwos u?r6 rt- 
V0S vorkommt. Allein in dem GfqwifpS$a T£y 
bivv liegt mehr das Abhängen von etwas, das Feft- 
häugen an etwas. So wie in Plalos Meno Cap. 25 
in dem Satze: ourw GnGv hri, Tlv

avrqs, si^ — die Worte hvqq-
'rqöCcii siS 7i bedeuten von etwas abhängen, davon 
geleitet werden, alle feine Hoffnung darauf fetzen ; 
wie ferner Xen. Cyrop. V, 4, 20 in den Worten: 
Kal quS c ywfis Gv hrlcrai, älP
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Tys layyas das Verbum s^agTaaSai bedeu
tet: in enger Verbindung bleiben, und Fien. hi ft. gr. 
VII, 1,6: sk T?j? SakaTTys airaoa ujj.1v yoTyTat 
GtVTyqia, nichts Anderes heifst, als : vom Meere hangt alle 
unfere Hoffnung ab, aufs Meer fetzten wir alle unfere 
Hoffnung j und in Plutarchs Leben des Caefar c. 41 : 

tqgoutwv s^y^Typsvcvv auTOu etc.: fo kön
nen auch obige Worte des Ifokrates nichts Anderes 
bedeuten, als: ,,lVir hängen fo an den uns vorge- 
fpiegelten Hoffnungen, wir fchweben fo in eitler 
Erwartung, dafs manche von uns auch mit den gröfs- 
ten Reichlhümern, die fie befitzen, nicht zufrieden 
find, und fich von ihnen ab jenen Wiinfchen zuwen
den.“ Die Erklärung beft'ätigen die nächstfolgenden 
Textesworte: oub’ oi KSKTyjJ.svoi tqus jxsyioTOUs irkou- 
TOUS ff'JEIV SITI TQUTQlS S&skouOlV , akk' a s'l TOU 
irksovos bnsyojxivoi na'i irsfi rwv uiraqydvTWV Kivbu- 
vsuovaiv. Mit jener Conftruction kann man auch 
noch diefe vergleichen: avagraa&ai Tas skiribas sis 
Tiva und avygTyjxsvos Tals ofttJi irgos Tiva, welche 
Paffow in feinem Wörterbuche anführt. Im Latei- 
nifchen läfst fich damit vergleichen das pendere ex 
aliqua re, z. ß. Cicero Par ad. II, 4: cui fpes omnis, 
et ratio et cogitatio p endet ex f o r t un a, huic 
nihil poteft effe certi. Daher ift Wolfs Ueberfetzung 
nicht fo zu verwerfen, wie vom Vf. gefchehen ift. — 
In den am Ende jenes Capitels vorkommenden Wor
ten: kiav yäq tivss piot bonouoiv iv^pya^-ai irybs tov 
iroksjxav, cuoirsQ ou twv TUybvTivv oujxßsßouksvKQ- 
TWV, akkä TÜv ^säiV anynooTSS — wird das Wort 
TUyuVTiW erklärt durch de vulgo , de grege j allein 
auf den Stand bezog fich wohl die Aeufserung des 
Ifokrates weniger; denn auch aus dem gemeinen Volke 
konnte ein guter Rathgeber auftreten. Der Red
ner meinte wohl vielmehr die erften die beften, oh' 
ne Unterfchied und Prüfung ihrer Fähigkeiten und 
Abfichten und da es im Gegenfatz von den zugleich 
mit genannten Göttern gefagt ift, welche in die Zu
kunft fchauert, und den klügften , beften Rath erthei- 
len können: fo deutet es auf unvorfichtige, unkluge 
Rathgeber, vorzüglich auf die im nächften Capitel 
erwähnten ybovyv by/xyyopouvTSS, denen das Volk 
zu viel Beyfall fchenkte, wie es Cap. IV heifst: TGuy 
irovygovs tcvv siri to ßyjxa iragiovTivv siraivslTS.

Cap. III gegen das Ende hat der Herausg., abwei
chend von den Handfehriften und der nach Dionyjius 
gebildeten Hekkerfchen Lesart s^ETadoisv u. iraosyoisv, 
der Concinnität des Ifokrates zu Liebe, lauter Aorifte 
gefetzt, und einige Stellen des If. und Demofthe- 
nes aufgeführt, wo ebenfo lauter Aorifte verbunden 
find. Damit ift aber noch nicht erwiefen, dafs diefs 
auch an jener Stelle der Fall feyn müRe. Es läfst 
fich vielmehr wohl ein Grund ausmitteln, warum If. 
hier verfchiedene Tempora verbunden habe. Er fpricht 
nämlich theils ina Allgemeinen von dem, was die 
Menfchen thun können und follen, theils berückfich- 
tigt er auch den zunächft liegenden Fall; und defshalb 
konnte er wohl in den erften allgemeiner äusgefpro- 
chenen Gedanken den Aorift, in den letzten, auf die 
gegenwärtigen VerhältniRe und das, v as eben gefche

hen follte, fich beziehenden-Worten aber das PräfeiJ5 
brauchen. Man mufs aber bey den Worten irä>S 
avSoiviroi immer hinzudenkenwie ihr, fo dafs 
heifst: „wie können wohl Menfchen, wie ihr ja auch 
feyd, richtig das Vergangene beürtheilen, und das Zu
künftige berathen , wenn fie nicht (wie ihr jetzt thufl 
müfst) die Vorfchläge der fich widerfprechenden Red
ner prüfen, und zu dem Zweck beiden gleiches Gehör 
verleihen?“

Zu Cap. IV, Z. 3 heifst es S. 119 in einer An
merkung: Te ex Urbinate, quod fequenii xcu apti^ 
ejt. Vulgata bs. Im Texte aber lieht demungeach' 
tet Saujxä^p) bs, und diefs ift auch richtiger. Wenig' 
ftens begreift Rec. nicht, wie der Herausg. in dem Zu*  
fammenhange ftatt deffen kann ts fetzen wollen; den# 
einmal müfste das ts dann eine andere Stelle haben? 
und dann fehlte auch eine Partikel, welche diefe Pe
riode mit der vorhergehenden verknüpfte.

Cap. IV, Z. 8 finden fich die Worte: 'Eby ypslf 
oubsjuav ' irotoüjj.s$a jxvsiav, akk’ stoijjws s'Xpp.sV/ 
jxybsv sis tou/xir^oa^sv yjj.lv auTols irpaTTOVTSS, Tfff 
gsis irky^ouv na'i ^yjj.ä.Ttvv slstyopas iroisloSai M.ai 
ßoy^slv na} Tcokspslv ols äv tu ynvjxsv ivgitsq iv akko' 
Tgia Ty icokst nivbvvsvovTSS, welche der Herausg. S. 119 
fo erklärt: 'HjHv auTols Jie oppono verbis : sv akkoT^ 
Ty irbksi HivbuvsuovTSS, ut fenfus Jit: Ipjius civitatis 
commoda negliginius, res alienas curamus. Allein mit 
diefen Worten ift der volle Gedanke des Ifokrates kei
nesweges richtig wiedergegeben, und zunächft fcheint 
der Her. die Worte äkkoTgia Ty iroksi falfch verftan- 
den zu haben. Der Sinn jener Stelle, wenn fie mit 
dem Vorhergehenden in Zufammenhang gebracht wird, 
ift vielmehr diefer: ,,Ueber der Leichtfertigkeit, mit 
welcher wir Krieg anfangen, find wir fchon in gro- 
fses Unglück gerathen. Daran denken wir jedoch 
nicht mehr, fondern wir find bereit, ohne etwas fü*  
uns zu gewinnen, Dreyruderer zu bemannen, Geld- 
fteuern auszufchreiben, und den erften den beften bey- 
zuftehen, oder Krieg mit ihnen anzufangen, als ob 
wir eine fremde Stadt, und nicht unfere eigene, auB 
Spiel fetzten und in Gefahr brächten.“' Damit kant*  
man eine Stelle im Thucydides vergleichen, wo iu 
Beziehung auf die Athenienfer ein ganz ähnlicher Ge
danke vorkommt, und das akkoT^ios auf eine ähnli
che Weife gebraucht ift. Die Koriuthifchen Gefandtefl 
nämlich, welche die Spartaner für ihre .Sache zu ge
winnen, und gegen die Athener einzunehmen fuchert? 
fagen Thucyd. 1, 70 von den Athenern: ’sti bs TOif 
jjsv awjxaaiv äkkoTQ uv t ä t o iS uirsp Tys iroks&f 
^qcvvTat, Ty yvwjxy bs oinsiOTaTy ss to irpäaasiv Tf 
virsg auTys: zum Beften ihrer Stadt ftellen fie ihr® 
Körper, als wären fie nicht die ihrigen, jeglicher Ge
fahr blofs u. f. w. Eine ähnliche Wendung finde! 
fich auch im Latein., nämlich bey Eucan. Phars- 
IV, 276: en fibi vilis adejt invifa luce juventu3) 
und IX, 888: cafus alie no in p e c t or e xnncitfCato) 
fpectatorque docet magnos nil poffe dolores. —- * 
demfelben Cap. Z. 13 hat der Herausgeber nach 
nys. und Cod. Urbin. ftatt der gewöhnlichen LesarU 
upisls bi ou Tyv avTyn yvwjxyv blofs gefchrieben



261 No. 153. AUGUST 182 7. 262

"tyv au-np y., mit Weglaffung des upslf bs, welches 
®Uch Coray der Kürze des Ausdrucks wegen für bef- 
^er hielt. Allein gerade nach folchen abfoluten Cafus, 
"rie hier Trpos’^xov , wird gern die Perfon wiederholt, 
®Uch wohl 2a gefetzt. Ein deutliches Beyfpiel aus 
Platos Phädon findet fich in IVLatthiäs Gr. Gramm. 
S. 822. Vergl. Viger S. 175.

Cap. ’L. 13 find die Worte ou2s ^st^orov/av 
MvyaTsüdcvv nach Coray richtiger erklärt, als von 
Wolf und Auger gefchehen war, nämlich fo: Ait 
Ifocrates fo non, ut demagogi folebant, variis arti- 
bus fujjragia plebis aucupaturum ejfe. S. 124, 125 
ftnd 26 finden fich zum Gebrauch des jüngeren Lefers 
mehrere recht zweckmäfsige Hinweifungen auf Dio- 
dorus Sic., Demofihenes u. a. und grammatifche Be
merkungen, wie z. B. über bia tsXqvs und ähnliche 
Redensarten.

< Cap. 8, Z. 6 hat der Herausg. das von Bekker 
Weggelaffene iraX.iv wieder aufgenommen, und führt 
7-Wey Stellen des Ifokrates an, wo die frühere glück
liche Lage Athens gefchildert wird, welche, wie der
felbe meint, der Redner hier zurückwünfcht. Allein 
diefer Rückblick ilt in diefer Periode und deren Zu- 
fammenhange ganz unpaffend. Denn vorher fragt If.: 
Wenn wir in Sicherheit lebten, wenn es uns nicht 
an Lebensunterhalt fehlte, wenn wir unter einander 
einig wären, und geachtet würden von den übrigen 
Griechen, Tollte uns das nicht genügen?“ — und dann 
fährt er fort: „Ich meines Theils glaube, unter je
nen Umftänden könne unfere Stadt ganz glücklich 
feyn!“ Hiefse es nun: „könne unfere Stadt wieder 
ganz glücklich feyn:“ fo pafste diefes hier nicht, da 
es keine Beziehung hat. Denn auch in der zweyten 
darauf folgenden Periode, wo derfelbe Gedanke noch 
etwas mehr ausgeführt wird, ift kein folcher Rück
blick zu finden. Stände aber in jener erften Periode 
das TraXiV: fo würde dalfelbe, oder*  doch ein ähnlicher 
Ausdruck, auch in der zweyten nicht fehlen. In dem
felben Cap. kommt auch das Verbum vor,
deffen Gebrauch bey den Attikern, weichen Schäfer 
Ift dem Apparat, crit. ad Demoßh. tom. 1, pag. 852 
geleugnet hatte, (S. 131) durch hinlängliche Beyfpiele 
•fts Ifokrates, Plato und Demofthenes dargethan wird.

Die 'irohv'KQayp.oabvij der Athenienfer, von wel
cher eine kurze Anmerkung S. 133 handelt, hätte 
am heften durch Stellen aus dem Thucydides erläu
tert werden können. Auf derfelben Seite ift auch von 
VVort befonderen und zweifelhaften Bedeutung des 
, Cs ydp die Rede, wobey aber der Herausg. nicht 
. atte unbeachtet lallen follen, was Buttmann in fei- 
ner Grammatik über den elliptifchen Gebrauch defiel- 
ben lagt. - Zu Cap. H bemerkt derfelbe S. 136 ganz 
richtig , dals in den Worten Hai Kagregriv xal jjleveiv

TQV7QIS iSakovras, eXättov das Komhia vor 
'teskovras, und nicht hinter diefs Wort zu fetzen fey, 
Wodurch allein ein paffender Sinn gewonnen wird. _  
^enn dagegen der Herausg. Wolfs latein. Ueberfe- 
riung der bald darauf folgenden Worte: piev yäg
T£^EiGpai tqutovs p,QVQVS tvv bei irXsovewslv — ego 
^ero.perfuafum habeo, folotßot iit rebut antecel- 

lere, quae etc. fo verbeffert: iis rebus ftudere: fo 
irrt er eben fo fehr, als jener Ueberfetzer. Denn dem 
Zufammenhange nach bedeutet ttXcovskts/v hier nichts 
Anderes, als das in dem vorhergehenden Satze ftehen- 
de tXeov und etwas früher ir^ämiv ßsXriQv tcvv
«XXwv, welches Alles fich auf die früher erwähnte 
ebbaipovla bezieht; ‘ttXeqveXtejv entfpricht alfo hier 
dem latein. lucrari.

Cap. 14, Z. 12 findet fich folgende etwas dunkle 
Stelle, in welcher der Redner feine Zeitgenoffen mit 
den früheren Athenienfern vergleicht; 01 pev yäq 
virig rav ‘EXX^vcvv rols ßapßagois woX£}M)vv7es biE7s- 
XeGAV, ypElS bs TOU? EH Tlj? ’AciaS 70V ßlov 7T0£i- 
t^opsvovs EKElSsV avaG7'qGaV7S$ E7TI 7QV$ "üiiijVC-S 
yyäyopEV etc. Hier wollen die Gegenfätze, welche 
Ifokrates fo fehr liebt, nicht recht hervortreten, und 
Wolfs Erklärung und Ueberfetzung der Stelle genügt 
dem Herausg. nicht. Letzte lautet nämlich fo: Nos 
vero eus, qui in A/ia victum quaeritabant, huc re- 
tractos contra Graecos duximus^ des Herausg. Erklä
rung hingegen fo: at oos et revocäre et in Graecos 
ipfos mittere eos eines foletis, qui Barbaros vexando 
victum fibi parabant; in fofern richtiger als jene, als 
der Aoriftus in der frequentaiiven Bedeutung genomr 
men ift, und nicht in der des Präteritums.

Cap. 15, Z. 34 ift recht paffend iragavopfas auf
genommen ftatt •Kk.eovE^iaS. — In demfelben Capilel 
möchte wohl das Wort to UTrypeO'iov, wovon S. 144 
und 45 gehandelt wird, das Gefchaft des Ruderns 
bedeuten. — In der bald darauf folgenden etwas 
dunklen Stelle: w? sheI (joCpcuTE^ouS' EGQp.E^ovs Kai 
gaov ßQvXsvGQpievovs trspz rwv 'EXXyvixwv 
Kai nohlTlKälV, JTS^l 7CUV TrqOTl^SpEVWV , ift
das Wort auräiv nach rwv eingefchaltet, welches al
lerdings recht gut in den Zufammenhang pafst, aber 
doch als überflüffig erfcheinen kann, da Niemand bey 
den Worten tcuv sv^äbs irgtrrtbtepJvcvv an etwas 
Anderes denken wird, als an die vorher gelefenen 
Worte ovT8 Trrpl twv iblwv ovre ttejh twv xoivwv 
Gvpß- Die TFoXtTixd im Gegenfätze der ‘EXXjjvtxd 
find aber die Angelegenheiten der Stadt Athen.

Cap. 16, Z. 11 hat der Herausg. in dem Satze 
ol't’ av Qoros iroiijoaeS-ai rauryv 7^v EpajTyGiv, 

7 av syvwpev, ogoj h^uttov eo7t to guAöoqvGv tou 
-7roXu7r^oyMOVf*v ^as Bnperf. elye ftatt des Aor. sg^q 
gefetzt, welchen Bekker vorgezogen hat, und welchen 
auch Rec. glaubt vorziehen zu müffen, nicht wegen 
des nachfolgenden eyvwpev, welchen Grund der Herausg. 
bey Bekker vorausfetzt, fondern weil der Redner vor
her gefagt hatte: 7ay av 7is twv a(p6boa 701$Xsyope- 
voiS E'^X“^ 0V7WV äyavaK7V)Ga? 8QCtJ7^G8isv etc.: „Jetzt 
könnte dielleicht einer auftreten und fragen^u. f. w. 
Weil nun diefs in dem Augenblicke angenommen 
wird, wo der Redner fpricht: fo pafst das gor^s für 
eine folche momentane, eben gefchehene oder doch 
als gefchehen angenommene Handlung beffer, als das 
Jmperf. Gegen das Ende deffelben Capitels hat der 
Herausgeb. mit Bekker ftatt der früheren Lesart ßz- 
ßaicüS gefchrieben ßsßaiQ7SGws; allein das war we
gen der darauf folgenden Worte xai 'paXkov nicht 
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nölhig: denn die Worte ßsßaitus byoi liehen im Ge- 
genfatze von dem vorhergehenden Trau Cairo, und drü
cken allo fo viel aus als biarsXol yrd^ov; die Worte 
jxaXÄov iragapsweisv aber liehen im Gegenfatz von 
}.ißot p,£raßo)U)v, und fo »ift alfo durchaus keine 
Nolhwendigkeit vorhanden, jene Aenderung vorzu
nehmen.

Cap. 19, Z. 6 hat Herr Lei. in dem Salze: rivas 
r&y tfoXswv twv 'EXXyvibwv ou TraosxaXsaa/^fcv stt'» 

cvppayiav, die gewöhnliche Lesart ‘EXX^v/Scvv 
beybehalten, wofür Bekker aus dem Cod. Urkin. 
ikkoyipwv aufgenommen hat, indeiYi er glaubt, dafs 
wegen des Gegenfalzes gegen den gleich darauf er
wähnten König von Perfien jene Worte nöthig feyen. 
Allein bey genauer Prüfung bewährt lieh die Noth- 
wendigkeit nicht, da nur. ttoXsis und ßaciksvs im 
Allgemeinen einander enlgegengefelzt werden; und 
U.koyipivv fcheint daher Rec. paffender und vorzuzie
hen, weil dem Zufammenhauge nach ohne^iefs an 
keine anderen, als griechifche Städte gedacht werden 
kann. — In demfelben Capitel kommt auch folgende 
Stelle vor, in deren Erklärung Rec. nicht mit dem 
Herausg. übereinftimmen kann. Sie lautet fo: wf 
roivuv ouße bibopkvqv cs^ackrai ry ttoXsi cup-^eosi, 
boxtirs poi räyjcr av £Kg'i^£V y.arapaS-s'iv. MaXkov 
bk y.Ui trsg'i covriuv ßaukopai pix^ä ngotiirsiv ’ beboixa 
yao py bia rb ir Q kkol $ siriripqv bo^w nci Trpoy- 
gyc$at rys toLcjs xaryyogEiv. Der Herausg. macht 
dazu folgende Bemerkung: noXXoz? smripqv cum 
Behkero. In multa Jcilicet invehi. ’Enriripqv enim 
de rebus quoque ufurpatur. Cap. VI : &rtripq’J rdl$ 
yiy\Qp.bVQi$- Vulgata -TroXXdms-. — Nun ilt diefs 
allerdings richtig, dafs in diefer Stelle das fyrir. t. y. 
gleichbedeutend ift mit dem bald darauf folgenden 
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uar^yo^szv twv rrwQaypevwv; allein in obiger Stell® 
ift das toXXozj doch in einem anderen Sinne zu neb*  
men. Von vielerley Dingen iß im Vorhergehenden 
durchaus nicht die Rede. Es heifst vorher: „Wi® 
könnten wir wohl die Hegemonie, die wir früher 
bey 10000 Talenlen Staatsfchatz nicht behaupten konn
ten , bey unferer gegenwärtigen Dürftigkeit erwerben, 
da wir uns nicht mehr folcher Sitten belle! fsigen, wie 
die waren, mit welchen wir fie einft erlangten, fort' 
dern folcher, bey welchen wir fio verloren? Dafs eS 
nun der Stadt nicht einmal nützen würde , fie anzrt' 
nehmen, wenn fie ihr angeboten würde, das könnt 
ihr wohl alsbald aus dem Gefagten abnehmen. Doch 
will ich lieber auch darüber etwas rVeniges JagenV 
Nun folgen die Worte bkboiKa ydp p'q §ia rb toL- 
Xols bitinpav bbgw etc. Wollen wir nun hier das 
'irokkols von vielen zu tadelnden Gegenständen ver- 
fieheu: fo widerfpricht fich der Redner, da er vorher 
fagt, er wolle nun noch einen Gegenftand berühren, 
wiewohl fich diefer fchon aus dem Gefagten errathen 
liefse. Daher glaubt Rec. vielmehr, dafs das yroXXoif 
dem p.iy.gä cntgegengeleizt, und glaiipiibedeulend fey 
den Worten biä TtokXwv Xoywv, nämlich fo, dafs 
der Gedanke folgender ift: „denn ich befürchte, dafs, 
wenn ich mit lo vielen Worten (alfo leidenfchaftlich) 
tadle, Manche glauben mögen, ich habe mir vorge
nommen, die Stadt zu tadeln.“

Diele Bemerkungen werden genügen, um Hn. L. 
zu beweifen, dafs Rcc. feine Arbeit genau geprüft hat, 
um diefe Ausgabe, wie fie es verdient, ,um Gebrauch 
aut Schulen zu empfehlen. Papier und Leitern find 
vorzüglich gut, und der Preis demnach billig.

-ft —

KLEINE SCHRIFTEN.
Vermischte Schriften. JVien, b. Tendier und von 

Manflein : IVas macht uns glücklich i — Dein Glückli
chen zur Warnung, um glücklich z« bleiben; dem Un
glücklichen zur Lehre, um glücklich zu werden — zur 
Erkenntnifs, zur Beruhigung, zum Trofte für Alle, In Brie
fen an einen Freund, von Ebersberg. 1325, V u. 62 S. 8. 
G gr-)

AVer wunfehte fich nicht einen freundlichen Wegwei- 
fer durchs Leben? Der vorliegende, welcher anfänglich 
in einem ölterrcichilchen Volksblaite in Bruchftücken er- 
fchicn , wurde von dem Vf. durch den ermunternden Zu
ruf feiner Freunde aufs Neue revidirt, und als ein Ganzes 
herausaegeben. Er befteht in folgenden-Abfchnitten. Nach 
der Einleitung befchäftigen fich der znneyte bis vierte Briej 
mit der Unterfuchung: dafs weder Geld, noch Stand, auch 
fc.'Mt die Liebe uns nicht glücklich mache; dafs die 'lu
gend unfer Glück, Gefälligkeit die Würze des Lebens, Ar- 
beitfamkeit'Bedürfnifs für unfere Seele fey; dafs ein mafsi- 
ges Auskommen zum ruhigen Genulle des Lebens, Verftand 
und Leiden als Mittel zum Glücke gehören, dafs letztes aber 
auch ohne Gefnndheit nicht wohlbeftehcn könne. Diefe Ueber- 
fiefit des Inhalts zeigt, dafs der Vf. fich gröfstentheils nur auf das 
Allgemeine feihes Gegenftandes befchränkt, u. nur das Gemein- 
fte und auf den,erften Anblick fich von felbft Darbietende zum 
Gegenftande feiner Unterfuchung gemacht hat. Dafs es dabey 
nothwendig an Tiefe des Forschens, die auch das Befon- 
dere nicht aus den Augen läfst, fehle, leuchtet von felbft 

ein. Wer daher anziehende pfychologifche Bemerkungen, 
neue und mtere.Tanle Anfichten des menfchlichcn Leilens 
und feines Thuns, wer mehr, als was fo oft über diefe 
Gegenftande bereits gefagt ift, in diefem Büchlein erwarten 
wollte, der würde fich fehr getäufcht finden. IridefieH 
kann cs den Freunden einer leichten, nicht tief gehenden 
Lectüi^e dennoch durch den Vorzug einer gefälligen und 
fliefsenden Darftellung wenigftens einen augenblicklichen 
Genufs gewähren. Als Probe derfelben theilen wir eine 
Stelle S. 11 mit: „Für Geld ift Alles bereit, was unferen 
Sinnen fchmeicheln, unferen Launen huldigen kann- 
Die Chocolade, in Maylaml gemacht: der Fafan , in Böh
men erzogen; die Aufter, in Iltrien gefifcht, und der Wein, 
in Tokay gekeltert, harren unfefes Winkes. Das Pferd» 
welches an der Theinfe oder in Arabien erzeugt; der Zobel» 
welcher in Sibirien gejagt ward: der Diamant in Peru ge
funden, und der Stoff, in Lyon oder Chim?. gewebt e-' 
fcheinen auf Befehl unferer Börfe, wie auf den Schlag ci' 
nes mächtigen Zauberers. Mit Geld befchwören wir“IV' 
phaels und Correggios Pinfel in unfere Zimmer: Bihlioth®' 
ke^i und Kunftfchätze ftehen dem Klang (c) unfercs GolJe« 
zu Dienften.“ Bisweilen ftöfst man wohl auch auf lebe11' 
djge Schilderungen, die von einer blühenden Phantafie de® 
A ls. zeugen. Daher wird unftreitig diefe Schrift manche11 
Lefern befonders von diefer Seite nicht unwillkommen
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Leipzig, b. Hartmann: M. Fabi Quinctiliani Infii- 
tutionum Oratoriarum Uber decimus. Ex recen- 

v fione et cum commenfariis Caroli Henr. Frot- 
fcheri, Ph. Dr. etc. Accedit praeter indiccs necef- 
farios Dionyfti Halicarnaßei quae fertur de ve- 
teribus fcriptoribus cenfura, cum adnotationibus 
interpreturu. 1826. VIII u. 326 S. 8. (1 Thlr. 
8 gr«)

-l^ach dem, was in diefer A. L. Z. (182L Ergzbl. 

No. 77 ff.) über die verdienftvolle Ausgabe Spaldings 
Und über die Leitungen dei' Vorgänger deffelben gefagt 
Horden, ift es hinlänglich bekannt, wie es mit der 
Kritik des Quintilian befchaffen ift. Auch Hr. Prof. 
Sarpe hat mit eben fo viel Gelehrfamkeit als Scharf- 
finn und in mehreren Schriften gezeigt, welche Sich
tung, felbft in der fogenannten niederen Kritik, noch 
nöthig fey. Hr. Fr. hat in der vorliegenden Ausgabe 
des 10 Buches, welche fich durch einen reichhaltigen 
Commenlar vor anderen Ausgaben deffelben Buches 
unterfcheidet, auch einen recht fchätzbaren, wenn 
gleich keinen fo glänzenden Beytrag zur Kritik des 
Schriftftellers geliefert. Der oben genannte Gelehrte 
batte in feinen verfchiedenen Auffälzen gerade das 10 
Buch, welches Barth zu Stat. Theb. VI, 93 und zu 
X, 700 für befonders verdorben erklärte, vorzugsweife 
zum Gegenftande feiner Unterfuchungen gemacht; da
her fand Hr. Fr. an vielen und befonders fchwierigen 
Stellen die trefflichften Vorarbeiten, welche er feiner 
Ausgabe in ziemlicher Ausführlichkeit und Vollftän- 
digkeit einzuverleiben keinen Anhand nahm, ohne je
doch immer den eigentlichen Verfaffer der Bemerkun
gen zu nennen. Aufserdem find aufgenommen die in 
Spaldings Ausgabe enthaltenen Noten, die Erklärun
gen von Wolff, Gensler (von deffen Schrift eine An-

den Ergänzungsbi. d. J. No. 60 u. 61 nachgeholt 
eiA u. A., an welche Hr. Fr. feine eigenen zahl

reichen Bemerkungen anknüpft, in denen er die oft 
kaum begonnene Unterfuchung über die Geftaltung 
des Textes weiter führt, und frühere Erklärungen ent
weder beitätigt, oder widerlegt.

Ueber das zu beobachtende Verfahren in der Kri
tik hat Hr. Fr. in einer gleichzeitig erfchienenen Dif- 
fertation (Obfervatt. crit. in quosdam locos 
M. F. Q. fcripfit et ampl. Philo/', ordinis auctori- 
tate dejendet C. H. Ir. 40 S. 8.), in welcher 6 
Stellen des 10 Buches behandelt werden, fich ausge- 
fprochen. Unter den Handfehriften wird, wie es auch

j. A. L. Z. 1827» Dritter Band.

bereits von Anderen anerkannt, ift, der Zürcher der 
erfte Platz angewiefen; diefer zunächft fteht die Flo
renzer; an beide, mehr jedoch an die letzte, fchliefst 
fich der Cod. Almelov. an. Die beiden erften find 
aber bekanntlich an fehr vielen Stellen fo verdorben 
und enthalten fo verkehrte Lesarten, dafs man be * 
Beurtheilung derfelben, wie Rec. glaubt, mit gröfster 
■Vorficht zu Werke gehen mufs, um nicht, durch fie 
verführt, der Conjecturalkritik zu grofsen Spielraum 
einzuräumen,, was hie und da bereits gefchehen fevn 
mag. Hr. Fr. hat daher ganz Recht, wenn er meint 
dafs auch anderen Handfehriften und den alteren Aus*  
gaben ihr Recht zügeftanden werden müffe. Er tad It 
bey diefer Gelegenheit, fowie in zwey Stellen JL 
Buches, c. I, 20 und S. 229, die Nachläffigkeit mit 
welcher der neuefte Parifer Herausgeber der Spalding 
fehen Ausgabe, Duffault, (in der Biblioth. clafT. lat 
von ,N. E. Lemaire) die parifer Handfcjlrjflen verglf 
chen iiabe. Diefe Ungenäuigkeit ^r^mmtfen in 
dieler für die Deutfchen fehr koltfpi-eligen Sammlung 
ift auch fchon anderwärts gerügt worden; aber was 
den vorliegenden F^ll betrifft, fo wiffen wir nicht 
ob diefer Tadel nicht, den verftorbenen Prof. Vicaire 

.treffe, welcher die dreyzehn damals vorhandenen 
Codd, der Parifer Bibliothek verglichen hatte, und 
deffen Collation Duffault von einem Neffen deffelben 
erhielt. Wenigftens bleibt es nach der eigenen Er
klärung des D. ziemlich unentfehieden, weffen Ver 
gleichung wir erhalten haben; fo viel ift gewifs dafs 
D. von den jetzt noch vorhandenen eilf Codd 
fechs felbft verglich. (S. S. XVI der Par. Aus' und 
Mifcell. critt. ed. Friedemann, et Seebode. Vol T 
487 ) Nächft den älieften Ausgaben rühmt Hr. Fr 
auch die Colner, und unter diefen namentlich die ini 
J. 1527 herausgegebene, deren abweichende Lesarten 
er auch oft anfuhrt, und zuweilen zur Aufnahme em 
pfiehlt. Bey diefer kritifchen Wichtigkeit der Aus' 
gäbe wäre es wohl billig gewefen, wenn Hr Fr 
diefelbe nähet befchrieben hätte, da bekanntlich iri 
demfelben Jahre und an demfelben Orte noch eine 
zweyte Ausgabe von einem anderen Verleger 
wurde. Rec. wmulhet, dafs es die von Ger Bucol 

' dianus bearbeitete, und bey Cervicornus gedruckte ff
Elerts bibhogr Lex. No-18437) Ausgabe in Fol. iA.

Rec. hat oben im Allgemeinen angegeben, was 
die vorliegende Ausgabe enthalte; er mufs nun aber 
fogleich bemerken, Jais fie in krilifcher Ilinfichl „lebt voll- 
fländig ift, und daher den Gelehrten, für die Hr. Fr. 
doch vorzugsweife gearbeitet bat, nicht genügen kann. 
Wenn man es dem Herausgeber auch nicht als Vor- 
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wurf anrechnen kann, dafs er die erwähnte Collation 
der Parifer Handfehriften erft gegen das Ende des Bu
ches (im 7 Capitel) benutzte, weil bey dem Anfänge 
des Drucks, welcher bereits vier Jahre vorher begon
nen halte, und durch Mifshelligkeiten mit dem erften 
Verleger unterbrochen wurde, der vierte Band der 
Parifer Ausgabe noch nicht erfchienen war: fo ift doch 
felbft die bereits bekannt gewefene Farietas leett. 
nicht vollftändig aufgenommen worden, und Rec. 
kann fich um fo weniger die Grundfätze, nach wel
schen HE Fr. bey der Auswahl der Lesarten verfah
ren ift, deutlich machen, da er zuweilen fo unbedeu
tende Varianten, wie et paene für ac paene, anzu- 
führen für gut befunden hat. Rec. ift überzeugt, dals 
in den übergangenen Stellen noch manche enthalten 
find, welche mit Hülfe der Handfchriften anders zu 
geftalten find. Und diefs wäre denn der bedeutenfte 
Tadel, welchen er nach feiner Einficht auszufpre- 
chen gezwungen ift; ob er übrigens in allen Emen- 
dalionen und Erklärungen mit dem Vf. einverftanden 
fey, foll nachfolgende Prüfung einer’ Anzahl von Stel
len aus dem erften Capitel zeigen.

Hr. Fr. hat in dem Titel den Plural infititutio- 
nes oratoriae wieder eingeführt, und vertheidigt fich 
darüber in der erften Anmerkung mit folgenden Wor
ten: „jam (juum mihi quidem quum aliae c au jJa e 
tum illa ipja verba (die bekannten Worte in der Zu- 
fchrift an dgn Trypho: libros, quos ad IVLarcellum 
meun^ d*e  i{ifi^tutione oratoria fcripjerg.ni) in- 
duxiffe librarios viderentur, ut generalem iiifcriptio- 
nem imrnutarent etc.11 Warum hat Hr. jene 
alias caujjas nicht angeführt? , Auch könnte feine 
Vermuthung nur dann einen ziemlichen Grad von 
Gewifsheit haben, wenn wir'anderweitig mit Beftimmt- 
heit wüfsten, dafs Q. felbft fein Werk injtitutiones 
genannt habe. Zu den von Spalding citirten Zeng- 
niffen für die Auffchrift de inßitutione orat. will 
R.ec. noch einen, für die Kritik bisher zu wenig be
achteten Schriftlicher des Mittelalters hinzufügen, wel
cher die aus den Claffikern entlehnten zahlreichen 
Stellen, welche fich in feinen Werken befinden, aus 
Handfehriften nahm, die vielleicht älter waren, als 
manche auf ünfere Zeit überkommene, oder diefen 

cnicht nachftehen mögen. Es ift der bekannte Fincen- 
•lius Bellovacenfis, welcher im Specul. hiftor. X, 121 
sind im Specul. doctrin. II, 21- 1F, 100 und V, 5 
Stellen aus Quinlilian miltheilt, und das Werk immer 
de oratoria inftitutione betitelt. Es ift diefs freylich 
kein enifcheidendes Zengnifs; wir führen es nur als 
Beweis an, dafs diefe Auffchrift in den Codd, ziem
lich verbreitet war. Bey diefer Unlerfuchung über' 
den Titel des ganzen Werkes hat Rec. dagegen die 
Rechtfertigung des Titels des zehnten Buches vermifst, 
welchen Hr. Fr. gar nicht berührt, und dafür dem Bu
che einen -zum Theil felbft verfertigten gegeben hat.

§. 1 hat Hr. dr. cognitioni aufgenommen, was of
fenbar das Richtige ift j zu dem, was Sarpe und Gens
ler darüber gefügt haben, möchte fich nichts mehr 
hinzufelzen lallen. Ebendaf. giebt Hr. Fr. nach dem 
Vcrfchlage des erto Gelehrten ad quam confe- 
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cuntur (fo überall für conJe quunt., welches fich 
jedoch $. 27 noch findet), zum Theil nach den Hand- 
fchriften, zum Theil Emendation. Ungeachtet def 
Beyfpiele und übrigen Citale, mit denen der IndicatiV 
vertheidigt wird, und die lehr leicht noch vermehrt 
werden könnten, würde Rec. doch den von den Codd- 
dargebotenen Conjunctiv aufgenommen haben. 5- 2- 
Neque J'olida — et citra. Hr. Fr. bemerkt: „ubi 
poji neque ponitur et, gradatio ejt.“ Das ift aller
dings wahr, man vgl. Bremi z. Sueton. Octan. 45 
und zu anderen Stellen; jedoch nicht überall, fchon 
wegen der Befchaffenheit der Conjunctioncn an und 
für fich, in deren Verbindung eigentlich keine gra
datio liegt. — Quae guoque Jint modo dicenda. So 
hat nur der Cod. Flor. ; der Cod. Furie. ftimmi we- 
nigftens von der zweylen Hand mit den übrigen Codd. 
überein, in denen nur quaeque und Jint in der Stel
lung fchwanken. Die Spaldingfche Lesart quo quae
que Jint modo dicenda bieten auch die fämmllichen 
Parifer Handfchriften, und Rec. würde fie vorziehen, 
weil durch jene Lesart noch der Begriff der inventio 
in die Stelle hineingelegt wird, und zwar ohne allen 
G,rund, da hier die eloquutio hinreichend ift im Ge- 
genlalze der eloquentia, quae in procinctu fit atque 
ad omnes cafus parata. — $. 9. Scriptores quidem 
jamborum. Rec. wüi'de quidem mit dem Cod. Furie. 
und anderen, mit denen auch die fämmtlichen Parifer 
Handfchriften, mit Ausnahme einer einzigen, überein- 
ftimmen, geftrichen haben; denn er hält es für den Zu- 
fatz eines Abfehreibers. Interim tueri, welches Spal
ding zugefchrieben wird, hal fchon Obrecht in fei
nem 1 exle. — 10. Quum omnem ferntenem. In
dein enlftellien omne mi der Codd. Furie, und Flor. 
welches von anderen Abfehreibern in omnem enim 
umgeftaltet wurde, vermulhet Hr. Fr. omnem etiam; 
Rec. hält diefe Partikel für unnöthig, und er würde 
in dem überflüffigen Zuge jener Abfehreiber nichts 
gefucht haben. — $.11. TpOTTiKcuj quafi tarnen.
Vielleicht ift quaji mit Obrecht und Anderen zu til
gen, oder es mufs zu ’tcotciv.ws gezogen werden; 
denn die Umstellung mit tarnen hilft wenig. Das 
Relativum quae aber vor etiamfi, welches Hr. Fr. 
auf den Grund der Lesart aliave in den Codd. Furie., 
Flor., Guelf. und der edit. princ. auszulaflen geneigt 
ift, um den Indicativ feruntur zu rechtfertigen, kann 
Rec. nicht billigen; denn in jenem ne ift wahrfchein- 
licher quae enthalten, als dafs es eine Abkürzung von 
verba feyn follie, wovon Rec. bisher kein Beyfpiel 
kennt. . Annehmlichei’ fcheint dem Rec. aliaque im 
Sinne von aha vero. —■ $. 16, Nec imagine et am- 
bitu rerum, Hr. Fr. hat gewifs Recht, wenn er be
hauptet, weder et fey zu ftreichen, noch an eine 
Hendiadys zu denken; beide Subftantive laffen fich 
gut erklären. — §. 23. Hr. Fr. hat mit Sarpe ^Quae/t- 
VII, p. 5£) die Lesart der Handfchriften quin et tarn 
easdem cagjas utrisque erit ficire aufgenom*  
men. Was den hier eingeführten Gräcismus betriflL 
fo findet fich derfelbe unferes Wifiens nicht weite1" 
im Quintilian, und Hr. Fr. hat felbft an einer ande
ren Stelle, c. 5, 3, yyiewohl zum Theil aus anderen
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Gründen, denfelben zurückgewiefen. Ferner halte Rec. 
8®vvünfcht, dafs utrisque genauer' erklärt worden Wä- 
rej zumal der Tironen wegen, welche Hr. Fr. in 
deinen Anmerkungen (man vgl. S. 15. 16 u. f. w.) 
Buch bedenkt; denn die Umfehreibung macht die Con- 
Hruclion noch nicht deutlich. Dem Rec. fcheint der 
ganze Ausdruck zu gedrängt für den Stil des Quinti- 
üan. Für egiffe eum würde Rec. mit dem Cod. Irlor. 
eam lefen. ■— $. 24- Inßgnes tres. Hr. Fr. be
hauptet, diefe Lesart fey im Cod. Voß\ 2; Anderes 
lagt Spalding aus. Nach dem, was diefer Gelehrte 
über das in den Handfehriften ftehende at bemerkt, 
trägt Rec. kein Bedenken, die Emendation delfelben 
illae dem Zahlworte tres vorzuziehen. Im Folgenden 
VerbelTert Hr. Fr. die Lesart dei’ Handfehriften, omni, 
oinnis, omnes (das Letzte haben die Parifer), in opti
ci, wofür feit Philander magni im Texte fland. Es 
ift fchwer, zu enlfcheiden, welche Emendation die 
belfere fey; Rec. entfeheidet fich für- die letzte, indem 
er c. 2, 15 vergleicht: nam in magnis quoque aucto- 
ribus incidunt aliqua vitiofa. — Ebendaf. Nee Jem- 
per intendunt animum; nonnunquam fatigantur. 
Hr. Fr. führt aus der oben erwähnten Cöiner Aus
gabe von 1527 an animos et uom. (und fo lieft man 
auch in einer fpätereu Cöiner von 1534, welche n. i 
jener häufig, jedoch nicht überall übereinftimml), uml 
fetzt hinzu: „non displicetF Aber weder den Plural, 
hoch die Conjunction erkennen die HandfchnHen an, 
Und keines von beiden ift nöthig. — ß. 26. Mo
de fie tarnen et circunifpecto judicio. In den Codd. 
'Furie. und Flor, fleht von der eilten Hand modeßa, 
und daraus vermuthet Hr. Fr. modefto, was auch die 
Cöiner Ausgabe von 1527 hat. — $. 31. Eß cnim 
proxima poelis et quodammodo carmen folutum ; et 
ßribitur ad narrandum non ad probandum. Alle 
Handfchriflon und die älteften Ausgaben fchieben hin
ter folutum •— eßt ein (in einer Cöiner von 1521, die 
Hec. vor fich liegen hat, fteht es nicht; auch fcheinen 
alleParifer Handfehriften dallelbe nicht anzuerkennen), 
Und ftatt feribitur geben fie, mit Ausnahme der Ed. 
princ., feribuntur oder’ jeribantur. Spalding vermu- 
tbele et res feribuntur, Hr. Fr. geßae res feribuntur. 
Jenes eß ift ohne Zweifel eine unnölhige Wiederho
lung und geradezu zu ftreichen; foll dann der Plural 
"des Verbum, beybehalten werden: fo möchte Rec. die 
Emendation Spedding’s für ausreichend erklären, da 

fich von den Schriftzügen der Codd, weniger ent- 
als Jig- vßri pjr> Fr. vorgefchlagene.

5- $3. Nec Thucy didem quidem aut Nenophontem. 
So aus den Codd. Furie, und Flor. (wofüi’ andere neque 
haben), nach Empfehlung in der mehr erwähnten Re- 
cenfion, für ne — quidem. Die Verbindung jener Par
tikeln ift in d** 11 neueren Zeilen oft genug befprochen 
Horden; gleichwohl fcheinen dem Rec. die Grenzen, 
innerhalb welcher der Gebrauch derfelben erlaubt ift^ 
hoch nicht genau beftimmt zu feyn. Was aber von. 
der Verbindung durch nee -— aut gefagt wird : „eae 
pcirticulae ita dicuntur, ut per aut id inferatur, 
^uod altero, per nee illato, paullo minoris ejfe mo- 
^enti creditur f das liegt nicht in unferer Stelle, 

und läfst fich durch eine Menge von Beyfpielen wi
derlegen. Die Erklärer zu Tacit. Annal. 1, 32 geben 
wenig, defto mehr Pajffow zu 7’. Germ. J und 22, 
und die ' Vergleichung nur weniger von den dort an
geführten Steilen kann zeigen, dafs die Behauptung 
des Hn. Fr. übereilt ift. — Q. 38. Si — philofophos. 
Auch die Ausgabe Colon. 1534 hat den Zufalz et poe- 
tas perfequi velim, jedoch mit der Randbemerkung: 
„ißa claufula non erat in exemplari“ — $. 40.
Non eß tarnen difßmulanda. Rec. würde mit den 
von Spalding genannten und den Parifer Handfchrif- 
ten tarnen geftrichen haben. — §. 41. Nec multo
aliud de nevis fentio. So fchreibt Hr. Fr. mit Spal
ding, und fucht den Ausdruck in den Addendis zu 
fiebern durch zwey Beyfpiele aus Cicero und CäTar, 
wo es heifst ununi fentire und unum atque idem 
fentire. Aber nicht der Ausdruck aliud fentire war 
zu erklären, denn an diefem nahm w’eder Spalding, 
noch irgend einer derjenigen , welche aliter verbeffer- 
ten, Auftofs, fondern die Verbindung von multo aliud 

fentire, und diefs ift auch durch Spalding zur Ge
nüge gefchehen, aber von Hr. Fr., wie es fcheint, 
überfehen worden. Vielleicht wäre es auch nicht 
überflülüg gewefen, die Abweichungen in novis näher 
zu betrachten; denn was der Cod. Furie, mit ande
ren Handfchriflen und den Parifern darbielet, nobis, 
fcheint dem Rec. nicht verwerflich. — §. 44. Ipfo- 
rum etiam, qui rectum dicendi genus fequi volunt, 
aln preffa demurn et tenuia el quae minimum ab 
ufu cottidiano recedant, fana et rere Attica putant: 
quosdam elatiar ingenii vis et magis concitata et' 
Jpiritus plenci capit. Die Lesart ipfos etiam findet 
fich. fchon in der Cöiner von 1534, worauf denn Spal- 
ding’s Anmerkung zu berichtigen wäre. Die Bedeu
tung von tantum, welche hier demum haben foll, 
will Hr. Fr. auch in denique bey Cie. ad Div. 10, 
10, 4: ,is enim denique honos mihi videri folet, qui 
— propter magna merita claris viris defertur et da- 
tur, hineinlegen; dem Rec. fcheint denique dort fei
nen bekannten Collectivfinn, zu haben, ut paucis di- 
cam. Ueber et quae bemerkt Hr. Fr. nichts; die 
Handfehriften haben es nicht; man vergl. Spalding 
und Duffault. Aus ihnen ift entweder atque, oder 
eaque quae zu lefen; an dem Zufammentreffen von 
que quae ift kein Auftofs zu nehmen; man vergl, 
§. 35 usque quae, (. 49 ceteraque quae. Das vor 
fpiritus von Spalding nach Burmann aufgenoin- 
meue alli hat Hr. Fr. geftrichen, indem er glaubt, 
die enlftchle Lesart der Handfchriften, die von ihm 
fehr unvollftändig aufgeführt ift, rühre von Abfchrei- 
bern her, welche (fo verfteht Rec. das eingefchaltete 
alias) eine andere Lesart des von*  ihnen copirten Ori
ginals angeben wollten. Diefs Verfahren, die Abwei
chungen in den Handfchriften zu erklären, hält Rew 
für em fehr wrllkührliches und kühnes; er hat daf- 
felbe auch fonft bemerkt, z. B. §. 37 7U auefore quo- 
^ue vtna. fuae exceptis, ß. 55 zu operi, und ander
wärts. In unferer Stelle liegt in der gewifs verdorbe
nen Lesart der Codd, noch etwas Anderes. Und was 
heilst denn: vn ingenii fpiritus plena ? —- 45.



271 J. A. L. Z. AUGUST 1327. 272

Qui funt eminentiffimi. Das Relativum wird von 
den beften Handfehriften nicht anerkannt; dagegen le- 
fen mehrere (und die Parifer) funt enim.; diefs ge
fällt Hh. Fr., er hat es aber nicht aufgenommen, was 
Rec. ohne Bedenken thun würde. — Qui Jint hü 
fmillimi. Der Cod. Turic. und andere geben den 
Indicativ funt-, ,.quem (indicativum) ,“ fagt Hr. Fr., 
}ihic quidem improbo f warum? — Quam qui a 
me nominabuntur. Dse Cod'd. 'Iurie., Flor, haben 
quiei und y°n der zweyten Hand qui, und fo die 
übrigen lammt den Parifern ohne den Zufatz a me, 
welcher geftrichen werden mufs. Arn Ende des ß. 
hat Hr. Fr. die Lesart perfecor mit Spalding beybe
halten; mit Recht, nur liegt in dem Ausdrucke Qn- 
dicativum bene reaepit SpJ eine kleine Unrichtig
keit, da perfequar auch der Indicativ feyn kann.

Ö- 48. Was über die Bedeutung von auctor gefagt 
wird, ilt ganz richtig und ziemlich bekannt; nur er
leidet der Zufalz: „Jed plerumque tarnen remanet ali- 
quod originis veftigiüm, ut Jit, quem fontem fole- 
mus dicere etc.“ keine Anwendung auf . unfere und 
andere Stellen, wo auctor gerade fo viel bedeutet als 
feriptor. So wie Quintilian hier den Homer aucto- 
rem nennt, fo führt er Q. 85 unter den romanis 
auctoribus zuerft den Virgil auf; ferner vgl. man Cap. 
2 f. — ß. 49. Ft etiam qui de artibus feripferunt 
plurimi harum rerum teftimonium ab hoc poeta pe-. 
tant. Was Hr. Fr. über die verfchiedenen Lesarten 
berichtet, ift fehr unvollftändig. Zuerft erfährt man 
nicht, dafs plurimi eine Verbefferung Spalding’s ift; 
ferner ift nicht bemerkt, was die Codd. Turic. und 
Flor, dafür geben, noch dafs diefelben (freylich yon 
der manus fecj mit allen übrigen teftimonia lefen. 
Vielleicht möchte zu fchreiben feyn plurima h. r. te- 
ßimonia. — 9*  50. Zu prüfen war die Lesait der
Codd, und älteren Ausgg. (auch der Cölner von 1521) 
narrt et epilogus. —- Mit Recht ift viri hinter magni 
fit weggelaffen, und der Vorfchlag von Gensler zu- 
rückgewiefen worden. Eben fo richtig ift die Erklä
rung von verum §. 51 gegen T^oljf, welcher es im 
ßinne von profecto nahm; es ift unfer „indefs.“ Jene 
Bedeutung ift neben Jine dubio unftatlhaft. —• ß- 54 
hat Hr. Fr. aus dem Cod. Turic. Judicium, welches 
eine andere Hand verbefferte, aufgenommen, und er 
bemerkt, noßra lectio defenditur facillime {!). Fn. 
dem Zufatze zweifelt Rec. gar fehr, und er wüpfcht, 
Hr. Fr. hätte diefe Lesart mehr gefiebert. Für das 
folgende reddit mufs reddidit in den Text aufgenom- 
men werden. — ß. 56 fchreibt Hr. fr. Pifandros ? 
Nicandrum, während andere Handfehriften >quid? 
einfehieben. — Q. 57. Hr. Fr. glaubte nach den 
Cbdd. Turic. und Flor, fed ad illds jam p erfe dos 
conftitutisque viribus lefen zu müßen; das würde je
doch einen dem ganzen Zufammenhange widerfpre- 
chenden Sinn gegeben haben, was Hr. Fr. auch bald 

fühlte, und daher feine Conjectur in der Leipz. Lil« 
Zeit. 1826. No. 184 zurücknahm. — ß. 60. Adea ut 
videatur quibusdam, quod quoquam minor eft, 
teriae eße, non ingenii vitium. Mit Piecht zieht Hr. 
Fr. die zweyte Erklärung Genslers von der Stell0 
quod '— minor eft vor; denn quoquam von irgend 
einem, uns unbekannten Schriflfteller zu verliehen, 
fcheint in jeder Hinficht unpaflend, da Quintilian, 
wie Cicero, den Archilochus offenbar am höchften 
Ichätzt. Alan erwartet alfo hier die Bemerkung, 
dafs Archilochus an manchen Stellen oder in einzel
nen Gedichten weniger Kraft zeige und fchwächef 
fcheine, als gewöhnlich. Defshalb fchlug Gensle? 
quandoque vor, Hr. Fr. dagegen quondam, welches 
lieh an die Züge des quoquam ganz nahe anfchliefsert 
folle. Diefs gilt aber in einem eben fo hohen Grade 
von quandoque, wenn Jüan die Lesart des Cod. Tu
ric. quoque betrachtet, während quoquam in keiner 
Handfchrift fteht. Ueberdiefs ift quondam in dein 
Sinne von interdum nur dichterifch. Gensler wollt0 
ferner quibusdam tilgen, da Quintilian feine eigen0 
Meinung, nicht die fremder Kunftrichter, vortrage; 
denn in dem letzten Falle hätte er Jit fchreiben muf
fen. Dagegen bemerkt Hr. Fr. mit vollem Recht, 
dafs Q., indem er fagt: quod minor eß, andeuten 
wolle, auch ihm fcheine Archilochus bisweilen etwas 
fchwach zu feyn. Wenn aber Hr. Fr. hinzufetzt, 
dafs Q. eben darin den quibusdam nicht beypflichte, 
wenn fie die Schuld dem Stoffe beymeffen : fo fcheint 
er dem Rec. zu viel in den Satz hineingelegt zu ha
ben. Q. läfst es gänzlich unbeftimmt, welcher Mei
nung er fey, ob der Stoff gröfsere Schuld trage, 
oder das Genie. — ß. 61. Copia, velut. Vielleicht 
ift zu fchreiben et velut. — ß. 62. Ur. Fr. hat mit 
Spalding den Aceufativ Stejichorum beybehalten, und 
fchützt diefe Conftructiou durch Beyfpiele. Gegen 
diefe läfst fich nichts einwenden; aber Rec. erklärt 
ganz unverhohlen, dafs er mit diefer Art von Kritik 
durchaus nicht einverftanden ift, welche gegen all0 
Autorität der Handfehriften (auch die fämmtlichen 
Parifer geben hier den Nominativ,) eigenmächtig0 
Aenderungen in den Text bringt. — ß. 63. Plerunv 
que oratori Jimilis. So fchreibt Hr. Fr. aus der Cöl
ner Ausgabe von 1527 für das bisherige Homero} 
auf jene Lesart konnte auch' das in den Handfehrif' 
ten fich findende orationis hinführen;' unterftützt 
wird fie durch das Urtheil des Dionyfius. __ Se^ 
Anacreon lüft et in amores defeendit. Diefe Eme#' 
dalion Sarpe’s hat Hr. Fr. aufgenommen; die ZaM 
der von Quintilian beurtheilten Dichter wird um 
'nen vermehrt. Vielleicht hätte die Conjectur BuF 
mann's eine Erwähnung verdient, dafs die Ste^ 
auch fo gelefen werden könne: fed et levis fit et 
amores defeendit.

(.Der Befchlufs folgt im nächften Stiich.')
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eFldijj's der im vorigen Stück ab gebrochenen Piecenfionh

$4. Flimonides — fernxone proprio et lucunditate 
y^dam aommendari potefi. Spalding hatte vermu- 
j.Jermonis proprietate et iuc. , eine Emendalion, 

®mpfehlungswerih ift; Hr. Fr. will dagegen fey- 
jf. proprio — commendare poteß, und er wiß- 

j,erholt diefe Verbefferung in den yddendis mit dem 
etnerken , dafs nach der Conltruction des Satzes Si- 

^F'Udes durchaus Subject feyn muffe. Dafür id der 
^’ö’niname , wie Rec. glaubt, wohl immer gehalten 
^fden; aAßöfsig ift dagegen, in diefem Vorfchlage

Ausdruck fe commendare potefi, wofür Q. weit 
^htiger hätte Tagen können fe commendat oder com- 
^ndaverit; und warum foll denn die alte Lesart: 
’^imonides kann empfohlen werden,“ durchaus geän- 
।fit werden muffen? Die von Spalding bemerkten 

euelftönde find uberdiefs durch jene Emendalion gar 
^cnt gehobem worden, und Rec. giebt ohne Bedenken 
Pmding’ s Vorfchlage den Vorzug. — 5- 65. Antiqua 

firnoedia — tum faciindiffimae libertalis, etfi ejt in- 
MMndis etc. Wolff hatte geändert libertatis efi et- 
^‘Qßndis mit Berufung auf §. 94 , wo auf gleiche 
>Ve\fe die libertas mit dem odium vitiorum verbun- 
obf Defshalb empfiehl Hr. Fr. diefe Emendalion, 
t chon er eine eigene vorlegt, fecundiffima eß hber- 
r • etfi. Der Nachfaiz tarnen in ceteris pari.

emt jedoch im Vorderfalze eii| etfi zu erfodern, und 
ec* kann daher die Emendalion Wolffs nicht billi- 

Das fecundiffima des Hn. Fr. gründet fich zwar 
fim Theil auf die belferen Handfehriften und alten 

5 dagegen vermifst man fehl ungern den 
gfill der facundia, welchen man hier durchaus er

wartet. — Bald darauf hat Hr. Fr. richtig nefeio an 
^la hergeftellt, wofür Spalding nicht allein hier, fon- 
Jern an Uhr vielen anderen Stellen, nullus änderte 
U. Fr. nimmt zur Erklärung diefer Formel mit Beier 

X’ Cic. de Ofic. Hf 2, 6) eine Ellipfe des zweyten 
J^des an, und es mufste fonach hier heifsen, nefeio 

an nulla. Aber was ift diefs für eine Dop- 
felfrage? — §. 66 lefen wir primus ohne alle Be- 
‘^Kung (und fo hat die Cölner von 1521); bey SpaL 

fteht primum (und fo die Cölner von 1534). An 
ri^r anderen Stelle $. 80 geben die Codd. Furie.

• A. L. Z. 1827. Fritter Band.

und Flor, primum, was Hr. Fr. kurzweg mit per- 
peram verwirft. Diefs Uriheil fcheint dem Rec. etwas 
zu rafch ausgefprochen; die Sache verdient noch eine 
nähere Unterfuchung. — ß, 67. Quorum in dispari 
dicendi via uter Jit poeta melior. Da die bellen 
Handfehriften dem uter irgend einen Zufatz geben 
{que oder quidem')-. fo fchlägt Hr. Fr. uterne vor. 
Das laffen wir uns wohl in einem Dichter gefallen, 
aber Q. hat diele Formel fchwerlich gebraucht.

g. 68- Hr. Fr. giebt zwar einen Theil der Farietas 
lect. au, ohne jedoch einen weiteren Schliffs aus der
felben zu ziehen. (Die Cölner von 1521 hat namque 
is fermonei) Nach den Bemerkungen Spalding’s wür
de Rec. entweder namque is et in et /'ermone ode- 
namque is fermone leien; die Präpofition wird von 
keinen Handfchriflen, auch nicht von den PaHfern 
anerkannt. — 70. Hr. Fr. hat mit Spalding Focri
gefchrieben, da es nicht bekannt ift, wie der Name 
im Cod. Tur. gefchrieben ift; er fetzt hinzu: „auam- 
quam nefeio an oporteat Locroe. — Nec vero 
ipfum illad Locre non habet quo defendatur.“ Es 
kann wohl Hn. Fr. nicht vollkommener Ernft feyn, 
dergleichen Formen hier einführen zu wollen. Wenn 
der C. Furie, fo viel entfeheiden foll, warum ift aus 
demfelben §. 85 Homeros und Anderes der Art nicht 
aufgenommen ? —• ß. 71. In quibus Omnibus mire 
cujloditur ab hoc poeta decor. Da die Codd. Furie. 
Flor, eußodietur haben: fo glaubt Hr. Fr., es könne 
urfprünglich cuftodiatur geheifsen haben ; doch fcheint 
er felbft auf diele Vermuthung nicht viel zu geben 
und in der Thai kann Rec. keinen genügenden Grund 
für den Conjuncliv ffnden. — ß. 72. Meruit credi 
fecundus. Die Bedeutung von merere, welche Spal
ding hier und anderwärts feltzuftellen fucht, fcheint 
dem Rec. hier unpaflend; denn dafs es auch die Be
deutung von dignum effe habe, beweift eine gleich 
darauf folgende Stelle, wo Spalding diefe Bedeutung 
zugefteht; und ß. 94; wo Hr. Fr. noch einmal darauf 
zurückkommt, ilt er doch vorfichtig genug, zu bemer
ken, dafs die Grundbedeutung des Woites durchaus 
nicht verfchwinde. Was unfere Stelle betrifft fo 
fcheint Hem Rec. fchon der Gegenfalz, ut pravis fii 
tempons ludiciis Menandro f. praelatus efi, den Sinn 
von dignum-ejfe zu verlangen. Denn wenn Philemon 
von fernen Zeitgenoffen mit Unrecht dem Menander 
vorge^ogen wurde: fo hat er nach dem einftimmigen 
Urtheile Aller den zweyten Rang nicht erlangt, for
dern verdient denfelben, d. h. er ift deffelben würdig. 
— °en llle c°ncitatis — melior laffen die 
Codd. Iurie Lior, aus, und Hr. Fr. bemerkt „facili

IvL m
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lapfud1 Allerdings konnten die Abfehreiber eine Zeile 
leicht überfpringen, und mit Ule concionibus fortfah
ren ; aber jene Bemerkung wird nicht hinreichen, die 
anderen, eben nicht feltenen Lücken in diefen Hand- 
fchriften zu erklären. — ß. 81. Ut mihi non hominis

• ingenio Jed quodam Delphico videatur oraculo in- 
ftinctus. Da die Codd. Durie. Flor, und die Ed. 
princ. dei oder de vor oraculo einfehieben: fo lind 
Hn. Fr. drey Cohjecturen beygekommen, Jed quodam 
delphi c i videatur oraculo dei inftinctus, oder bef- 
fer geordnet, Jed quodam d elphi c i dei vid. orac. 
inft., oder mit Ausladung des quodam, delphi co 
videatur oraculo dei in[tinctusj die Auswahl 
überläfst er dem Lefer mit dem Zufatze: „quid verum 
fit, tute ipfe videris.<e Dem Rec. fcheint keine ein
zige der vorgefchlagenen Aenderungen nöthig zu feyn. 
■— ß. 84. Rebus tarnen acuti magis, quam id quod 
fane non affectant oratione. magnifici. In der Lesart 
des Cod. Furie, adfecti tacuerunt (die Cölner von 
1534 hat mit anderen affectarunt) foll, wie Hr. Fr. 
glaubt, affectati fuerunt oder affectitaverunt liegen; 
doch wird vorfichtig hinzugefetzt: „interipz in noftra 
lectione acquiefcendum putod1 Und der Meinung ift 
auch Rec.; denn die Deponentialform ajjector ift bis
her nur aus dem Varro bekannt, und affectitare 
kommt bey Quintilian nicht vor, fondern er gebraucht 
nur affectare, und diefs fehr häufig. — ß. 88. Das für 
heroicis nach Sarpe’s früherer Emendation aufgenom
mene herois findet fich auch in der Cölner von 1534. 
—> g. 90. Hr. Fr. hat fenectute maturuit aus einigen 
früheren Ausgaben, namentlich aus der Cölner v. 1527, 
in welcher fich diefe Lesart, wie es fcheint, zuerft 
findet, aufgenommen. Den Anftofs, welchen Spalding 
daran nahm, haj Hr. Fr. nicht genügend befeitigt; die 
Erklärung aber, welche er giebt, rührt von feinem Vor
gänger her; m. vgl. Spalding's Note. — Ebendaf. hat 
Hr. Fr. die urfprüngliche Lesart der Hdfchr. magis ora- 
toribus q. poetis imit an du s für annumerandus her- 
geftellt, welche durch die von Galläus citirte Stelle 
Cap. 2, fi. 22 hinlänglich erläutert wird. ß. 94. Hr. Fr. 
fchreibt mit Sarpe: multum et efi terjior; dagegen 
hatte aber fchon Gensler wohlbegründete Zweifel aus- 
gefprochen, da fich multum für multo bey Compara- 
tiven in Profa nicht nachweifen läfst. Rec. bricht 
hier ab, und bemerkt nur noch, dafs die Interpunction 
vom Herausgeber nicht mit der nothigen Aufmerkfam- 
keit, welche diefer Gegenftand verdient, behandelt 
worden ift.

Der übrige Inhalt des Buches.ift folgender. Auf 
den Text folgen von S. 228 — 262 fünf Excurfe. Der 
erfte enthält Sarpe's Erklärung (aus den Ouaefi. philoE) 
zu Cap. I, 89 über Serranus. Der zweyte handelt 
von 104 und dem dafelbft erwähnten Unbekannten; 
es werden die Meinungen von Eipjius, Spalding, 
Buttmann, Sarpe angeführt, zu denen Rec. noch 
Niebuhr hinzufügt, in einer Abhandlung ,,über zwey 
lateinifche Claftiker des 3ten Jahrhunderts “ in den 
Schriften der hiftorifch- philologifchen Clafie der kön. 
Akademie d. W. zu Berlin. 1825. S. 231 u. f., wel
cher auf drey Männer rathet, den Herennius Senecio, 

Fabius Rufticus oder Cluvius Rufus. Seine elS® e 
Meinung hat Hr. Fr. nicht mitgetheilt, dagegen el 
gegen Sarpe gerichtete Emendation Hermanris die 
Stelle, Welche fo lautet: Superefi et adhuc eX° 
nat aetatis nojtrae gloriam vir Jaeculorum 
riae dignus, cui int elligitur, hab ent i 
res, nec immer it o, remitti libertas, quarrt^ 
circumcifis quae dixijfet vel nocuerit. Sed eZcF 
abunde fpiritum et audaces fententias deprehe^. 
etianz in his quae manent. Gegen Sarpe hat 
neulich auch Eichftädt in einem Programm 
fus contortam et difficilem interpretandi ratioV^ 
p. 9 fq. erklärt. Im dritten Excurfe findet fich 
Erklärung, welche der Rec. der Spaldingfchen 
gäbe in diefer A. Lit. Zeit, über den Plautus, ß. 1*7  
abgegebeü hat; der vierte befchäftigt fich mit ß. 1$ ' 
Ji parum non concupijjet. Der fünfte Exeurs ift ? 
gen Ramshorn gerichtet, welcher in feiner lateJt 
Grammatik (S. 515) zu beweifen fuchte, dafs 
ac vor Vocalen ftehe; aber Hr. Fr. zeigt, dafs nic’ 
nur die Infchriften, auf welche fich R. beruft, verd° 
ben, fondern dafs auch die Stellen in den Auto^j 
wo fich ac vor Vocalen findet, aus Handfehriften 
verbelTern find. Dem Rec. fcheint die Sache lä’’6 
abgethan zu feyn, und man mufs fich nur wunde1,' 

, dafs dergleichen Fehler (F. A. tVolJJ fertigt fol
Leute kurz, aber gut ab zu Sueton. Caef 26) noch 1 
neuen Recenfionen liehen geblieben find, wie diefs 6^. 
in diefer A. L. Z. 1826« No. 111. Sp. 401 bemerkt h^

Von S. 263 — 270 folgen Addenda • bis S.
Dionyfii Halicarn. de vett. Jcriptorum cenjura 111 
den Anmerkungen von Sylburg , Ileiske u. A. 
Befchlufs machen drey vollftändige Regifter.
Aeufsere des Buches ift gut. t. e. ’

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Hannover, in der Hahnrehen Hofbuchhandl.: 
den gegenwärtigen Zuftand des Ackerbaues, \ 
Handels und der Gewerbe im Hönigreiche 
nover, von Gujlav von Gülich. 1827. gr. 8. (16 S1' 

Mit fchmerzlichem Gefühle lieft man diefes VV^’ 
welches in einer gedrängten, aber genügenden Ue^c, 
ficht das Sinken des früheren allgemeinen Wohld3lA 
des eines Königreichs befchreibt. Die Darftellung 
ift klar, und die jedesmaligen einwirkenden Urfach^ 
richtig bezeichnet. Der Vf. hat fich hiedurch 
grofses Verdienft um fein Vaterland erwürben , in<l^ 
er zugleich manche zweckmäfsige Mittel nachweL 
wie dem gefunkenen Wohlftande wieder aufzuheh*,  
feyn dürfte. Und wenn man auch nicht allen vo^ 
fchlagenen Mitteln unbedingt beypflichten kann: 
kann man diefelben doch nicht geradezu verwet^ 
da die bedingenden Umftände ernftlich erwogen 
den müllen. Leider aber ift eine Abhülfe, da 
einzig die Ifolirung der Staaten derfelben zum Gri** 1 
liegt, faft unmöglich, wenigftens fehr erfahweri. A 
unfer Vf. fieht jenen faft allgemein angenomni«^, 
Grundfatz, nämlich die Reiorfion, als das einzig« 
tungsmittel an, wonach ein Land von dem ander 
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ein® Provinz von der anderen getrennt, und daher in 
®Mger Spannung, beobachtend, beneidend, verwün- 
chend, einander feindfelig gegenüber flehen. Er 

^eifl nebenbey nach, dafs diefe Mafsregeln in allen 
gröfseren Staaten, vorzüglich in England, Frankreich, 
^eflerreich, auch Preußen, im Fabrik- und Manufactur- 
J*efen  bisher Wunder gethan haben, was aber kleinere 
Staaten um fo beforgter machen müße, da die Ein
wohner diefer doch in keiner Hinficht jene gröfseren 
^taaten entbehren können, vorzüglich dann, wenn fie 
keinen eigenen Handel haben. Bey diefem Grund- 

nun leidet der Handel am meiften; denn wo alle 
Einfuhr gleichfam verboten ift, befchränkt fich der 
ganze Handel kaum auf eine unbedeutende Spedition, 
ünd bey den an allen Grenzen entgegenftehenden Sperren 
sonnen felbft inländifche Fabriken nicht gedeihen, da die 
EefriedigU11g des Bedürfnißes allein den Fabriken nur den 
Seringften Gewinn bringt, und diefen bis zum gOwerbs- 
W^fsigen Betrieb herabdrückt. Es giebt wohl keinen 
"leinen deutfchen Staat, welcher folche Producte oder 
Fabricate jenen gröfseren eüropäifchen Staaten anzu- 
“ieten hätte die nicht zu entbehren, oder anderwärts 
zu erzeugen*  wären. Hiebey aber haben verfchiedene 
Lebens- und Nahrungs - Verhältniße die Bewohner 
folcher kleinen Staaten vom Auslande, vorzüglich vom 
Seehandel, ganz abhängig gemacht; daher es kommt, 
dafs diele Staaten von Jahr zu Jahr mehr Geld aus
führen müßen, als fie vom Auslande möglicherweife 
erhalten können , und wenn auch ihre Induflrie auf 
der höchften Stufe ftünde. Ferner können Fabricate 
folcher Binnenflaaten mit jenen der gröfseren Staaten, 
welche unmittelbar überfeeifchen Handel treiben, nicht 
in Concurrenz treten, weil letzte viel wohlfeiler zu 
produciren im Stande find, und das rohe Material 
find alle nöthigen Mittel aus der Quelle um Vieles 
Wohlfeiler beziehen. Wirkt auch mancher Binnen- 
ft,aat in feiner Fabrication Wunder: fo mufs er doch 
den Gewinn aus feinen Fabricaten erft dem grö
fseren Staate überlaßen, und niemals kann dann der 
Fabricant auf mehr als einen gewöhnlichen gewerbs- 
^äfsigen Gewinn Anfpruch machen , da ihm der Ab- 
Ltz mangelt. Und in folcher Art bleiben alle folche 
Einnenftaaten von den fie umgebenden gröfseren Staa- 
|en abhängig. In beiden Staaten haben dann auch Fabri
ken und Handel ein ganz entgegengefetztes Verhältnifs. 
VVährend die Regierungen der gröfseren Staaten den 
landel ganz freygeben, beglücken fie den ganzen Staat, 

Let ^fhen fo alle Binnenländer von fich abhängig. 
Fal^8 ‘unverrne^^fck ■ denn der Handel zieht alle 

von nahe und ferne an flch’ wie man diefs 
auf Markten und Meßen deutlich wahrnehmen kann, 
Und durch diefen Zufammenflufs bereichern erft die 
Fabricanten den Handel welcher in einem gefieberten 
Abfatze, wie er allemal in gröfseren, unmittelbar an 
der See hegenden Staaten fich findet) begründet lfL 
Aonnen dann auch die Fabricanten folcher Binnen- 
«aaten mit den eines Handelsftaates in der Wohlfeil
heit ihrer Fabricate nicht gleiche Concurrenz halten: 

® erhalten diefelben doch noch den gewerbsmäfsigen 
Gewinn, oder überhaupt den täglichen Lohn hiefür 

u. f. w. Somit wird wenigftens das tägliche Bedürf
nifs gedeckt, obfehon ein folches Verhältnifs ficher 
das Fabrikwefen nicht befördert. Kein Verbot, felbft 
nicht die ftrengfte Controlle an den Grenzen, wird das 
Einfchwärzen dann verhindern, wenn der Handel 
blüht, und in folchen Handelsflaaten Fabricate wohl
feiler vom Auslande zu beziehen find. Die beiderfei- 
tigen zufammenwirkenden Intereßen der Kaufleute 
und der Fabricanten machen Alles möglich. Nach 
diefer Anficht müßen die gegenfeitigen Sperren beur- 
theilt werden. Dort fchaden fie dem Handel, und 
find der Sittlichkeit der Nation nachtheilig; hier er
drücken fie Induftrie und Fabriken, föwie jeden Ver
kehr. Doch leidet durch fie der Handelsftaat weniger, 
als der Binnenftaat; denn letzter mufs bey deren län
gerer Dauer nothwendig verarmen, weil die Induftrie 
fich nicht belohnt findet, welche doch der wahre 
Reichthum, die allein erhaltende Kraft einer jeden 
Nation, bleibt. Bey folchen Sperren gewinnt im Gan
zen doch das Volk, der Staat, in den Binnenländern 
nichts; denn die inländifchen Fabriken, auf einen ge
ringen Abfatz befchränkt, brandfehatzen durch ihre 
Unentbehrlichkeit ihre Abnehmer, welchem Uebel 
felbft durch Errichtung vieler Fabriken nicht ab
geholfen werden kann, indem dann allemal kein 
fabrikmäfsiger, fondern immer nur ein gewerbsmäfsi- 
ger Gewinn möglich ift. — Kleine Staaten können 
daher nur fich gegen jene Ifolirung der gröfseren Staa
ten dadurch fiebern, dafs fie fich rückfichtlich ihres 
Handels und ihrer Verhältniße unter fich gleich
falls verbinden, und unmittelbar an einen folchen 
gröfseren Handelsftaat anfchliefsen, oder fich, fo zu 
fagen, wegen ihres Abfatzes u. f. w. einkaufen, oder 
demfelben befonders günftige Bedingungen in ihrem 
ganzen Umkreife zugeftehen. K

Für alle minder grofsen deutfchen Staaten, vor
züglich für Hannover, wäre eine folche Verbindung 
mit dem Königreiche der Niederlande in jedem Be
trachte das Wünfchenswerthefte. Doch müßen hie
bey alle Verhältniße der früheren und der gegen
wärtigen Zeit zu Rathe gezogen werden. Mit 
Recht hat daher auch der Vf. fich über den frühe
ren Zufland des Ackerbaues, des Handels, der Fabri
ken und Manufacturen in Hannover und Norddeutfch- 
land überhaupt verbreitet, und von dem gegenwärti
gen traurigen Zuftande des Ackerbaues u. f. w., des Han
dels, fowie des Fabrikwefens in Hannover, eine treue, 
aber merkwürdige Schilderung gegeben, wonach fich alle 
anderen Binnenftaaten beurtheilen laßen. Wir wün- 
fchen nur, dafs alle deutfchen Regierungen den wich
tigen Inhalt diefes Werkes .auch beherzigen möchten, 
Druck und Papier machen der Verlagshandlung Ehre.

X.

Hannover, b. Culemann: Merkwürdiges Umlauf- 
jchreibert des Fürftbifcho^s von Breslau an die 
gefammte Diocefan-Geijtlichkeit; begleitet mit 
einer Vorerinnerung und mit Bemerkungen. Nebft 
einer Zugabe, enthaltend Beyträge zu einer Pa
rallele zwifchen dem jetzigen Fürftbifchof von
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Sehen wir auf den jetzigen Zuftand der katholi- 
fchen Kirche : fo nehmen wir auf der einen Seite ein 
lebendiges Streben nach Reinigung' und Verbeßerung 
des Beliebenden, ein dringendes ßedürfnifs der Ab- 
fteilung veralteter Mif-.bräuche , ja ein wirkliches Ein
fehreiten von Seilen einzelner geiftiicher Behöid-m wahr, 
Auf der anderen Seile aber zeigt fich ein Gegen ureben, 
weiches, geftützt durch das Intereffe der höheren Hie
rarchie, nicht eher feine Waffen niederlegen wird, bis 
die Grundfeften des ganzen hierarchifchen Gebäudes 
untergraben, und fo dem Gegner des Beß’eren aller 
Ptückzug abgefchnilt.cn feyn wird. Hier offenbart der 
chriftkatholifche , dort der römifchkaiholifche Geift 
feine Kraft und VVirkfamkeit; elfter im Wideripruciie 
mit fich felbft, fo lange er den Primat des römifchen 
Bifchofs, die Gewalt der Kirche, die Gültigkeit der 
Tradition anerkennt; letzter mit höchfter Confequenz: 
denn nie kann kirchliche Einheit in einer auf Hie
rarchie gegründeten Gemeinheit beftehen, wenn das 
jus reformandi circa Jacrq den einzelnen Repräfen- 
lanten (Bifchöfen) zugeftanden wird.

So urtheilte Rec,, als er zuerft das Umlauffchrej- 
ben des Fürftbifchofs von Breslau, Emanuel von Schi- 
monsky, an feine Diöcefan - Geiftlichkeit las. Die Vor- 
flellung, in welcher mehrere Geiftliche feiner Diöces 
um Einführung eir-es allgemeinen Diöcefan-Gefang- 
buches, um gänzliche Abfchaffung der lateinifchen 
Sprache bey den gottesdienftlichen Verrichtungen , um 
vollftändige Umarbeitung des MiiTals und Umwande
lung des Rituals nachfuchten , einen fo lobenswerlhen 
Zweck fie hatte., konnte von der bifchöfiichen Behör
de auch bey dem heften Willen , nicht mit derjeni
gen Gefinnung aufgenommen werden, in welcher fie 
von den Urhebern derfelben ausgegangen war. Das 
Gefuch zu gewähren, und fo eine Reformation in dem 
kirchlichen Wefen der ganzen Diöces, aus eigener 
Machtvollkommenheit, vorzunehmen, lag noch we
niger in der Gewalt des Bifchofs allein, wie der Vf. 
der Bemerkungen (S. 21 fg-) nach den Grnndfätzen 
der Trienter Befchlüffe fehr wohl willen wird. Mö
gen auch immerhin die angefehenften Lehrer des ka- 
nortifchen Rechts, Fan Espen, Febronius, Brenner, 
Sauter, Bechberger u. A., freyere Grundfätze aufftel- 
len, und fich namentlich auf das Apfehen der alten 
Väter, auf das Reyfpiel der alten Kirchenverfaffung*  
berufen; mag auch fo mancher erleuchtete Bifchof 
älterer und neuerer Zeit in der kirchlichen Difciplin 
wefeniliche Verbeßerungen vorgenommen haben, fo 
lange der Katholik den Primat des römifchen Bifchofs 
anerkennt, und cliefe Verbefferungen nicht von dem 
Oberhaupte -der Kirche, dem Statthalter Chrifti, geneh
migt werden, fo lange müßen fie für „fträfliche Ala- 
ohinationen,“ wodurch der Friede und die Einheit der 
Kirche geftöri wird, coufequenterweife angefehen wer- 
den. Denn fie enthalten eine offenbare Protefiation 
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gegen das kirchliche Oberhaupt. — Wir verkenne11 
die Gründlichkeit und Gelehrfamkeit keinesweges, w0‘ 
mit in den unter den Bemerkungen befindlichen An
merkungen (welche S. 12 zur näheren Beleuchtung 
jener beftimmt find, und von einem „mit der Kirche11' 
gelchichte und den Bedürfniffen feiner Kirche wohl 
vertrauten katholifchen Geiftlichen“ dem Herausgeber 
milgetheilt wurden) erwidern wird, dafs das jus refoT*  
mandi den Bifchöfen, nach dem Beyfpiele der allen 
Kirche, nach Stellen der Väter und ältaften römifchen 
Bilchöfe, nach den Grnndfätzen vieler Kanoniken u. f. > 
in dergleichen Fällen, als hier zur Sprache kamen, recht' 
lieber, billigei, curiitiicher Weile zuliebe. Allein ein B1' 
ichol, welcher weifs, dafs jene Autoritäten vom Kirchen- 
oberhaupte, dem er zu gehorsamen eidlich verfprocheH 
hat, nicht unbedingt anerkannt werden, dafs fie viel' 
mehr wiederholt verdammt worden find (man gedenke 
an Fan Espen. und Hontheim I), handelt pfiichlgemäfs; 
wenn er feine Untergebenen ermahnt: „ fich über das 
Bellreben, den Frieden der Kirche zu flören, zu beru
higen, die zu wünfehenden Verbefferungen von der 
verfaffungsmäfsigen, kirchlichen Behörde mit Ruhe zU 
erwarten, und den leichtfinnigen und willkührliche« 
Neuerungen mit nachdrücklichem Ernfte entgegen zu 
wirken. “

Diefs hätte der Vf. diefer Bemerkungen über da*  
bifchößiche Umlauffchreiben wenigftens rückfichtlich 
der ßilie, die deulfche Sprache beym Cultus ftatt der 
lateinifchen einzuführen, erwägen follen. Denn fo fehr 
wir uns über den edlen Eifer jener Geiftlicheu für die 
Verbeßerung des kirchlichen Cultus freuen, und fo 
abgefchmackt es immerhin feyn mufs, fich der latei
nifchen Sprache beym Gottesdienfte zu bedienen : in 
der Gewalt des Bifchofs liegt es nicht, hierin eine Re
formation vorzunehmen, wie auch in dem hier vorge
druckten Umlauffchreiben S. 14 und 15 richtig be
merkt wird. Zu billigen ift es freylich nicht, wenn 
den Verfallen! jener Vorftellung „ Heucheley vorge
worfen, wenn von „Verführern, Umtrieben“ u. f, W. 
gefprochen wird; aber wer kennt nicht die Curial- 
fprache der Hierarchie im Kleinen, wie im Grofsen? 
“ Dagegen bedurfte es nicht einmal einer Rechtfer
tigung, fo fehr wir mit der von dem Herausgeber hier 
mitgetheilten S. 20 fg. zufrieden find.

Nach dem Allen könnte es fcheinen , als hätte es 
diefer Bemerkungen gar nicht bedurft. Das ift aber 
keinesweges unfere Meinung. Mögen fie auch für 
den Augenblick noch nicht denjenigen Erfolg haben/ 
den fie haben könnten, un'd wenn es fchon mö?licl' 
wäre, haben füllten: fo dienen fie doch dazu, das funda' 
mentum erroris, auf dem der ganze römifche Kath/ 
Kcismus ruht, immer mehr aufzudecken und zu m1' 
tergraben, und fo nach und nach einen Zuftand au^1 
in diefem Theile der Bekenner des chriftlichen Name’’5 
vorzubereiten, den unfere Vorfahren nicht ohne hat' 
ten Kampf und ßlutvergiefsen fich errungen haben.

L. L.

abgefchnilt.cn
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Wien, b. Mörfchner und Jasper: Die Lnkraut- 
pjlanzcn und deren Vertilgungstirt als nothwen
diges Mittel zur Verbejferung des Ackerbaues 
und der Viehzucht. Nebft einer botanifch - oko- 
«omifchen Befchreibung derfelben. Praktifch dar- 
geftellt von Johann Ubald Temdl u. £. W. 182b- 
8. (1 Thlr. 6 gr.)

^iefes Werk hätte füglich ungedruckt bleiben kon- 
ne«. Es nafst weder für Landwirthe, noch für ßola- 
hikcr und aufsel. diefen wird niemand daraus Nutzen 
Riehen wollen. Die botanifch - ükonomilchen Befchrei- 

nutzen den Landwir-
aus ihnen lernt er

Ue-noch benennen.

bungen aller Unkraut - Pflanzen 
ihen am allerwenigften 5 denn 
ein Unkraut weder erkennen, --
berhaupl iß fchon im Allgemeinen die unbedingte 
Verdammung gewißer Pflanzen voreilig, da felbft das 
edelfte Gewächs fich an einen unrechten Platz verirren 
kann, ohne dafs es defshalb ein Unkraut feyn mufs. 
Der Landwirth trachtet nur danach, feine Saat beför- 
derl zu fehen, und fucht daher Alles, was er nicht 
gefäei hat, auf dem Acker wegzuräumen, oder was 
auf der Wiefe und Weide das belfere Futter hindert, 
ZU entfernen. Wie ei' aber folches zu bewerkflelligen 
hat, weifs jeder viel belfer, als der Vf. ihn hier leh
ren will. liiebey ift es dem Landwirth ganz^ gleich- 
gülli<j3 welche Art Unkraut zu vertilgen ilt, da Alles 
*ür ihn Unkraut ilt, was die beabfichligte Ernte, d. h. 
die Ernie-Pflanzen , in ihrer Ausbreitung flören kann, 
^ur Ausrottung aller Arten Unkräuter, d. h. alfo 
^llcr Arten nicht beabfichtigter Gewächfe, auf einem 
Grundflücke ift allen Landwirthen als das zweckmä- 
fsiglte Mittel der Fruchtwechfel, belonders mit bßbak-

Früchten, hinlänglich bekannt, und diefs hat der 
T gerade ganz übergangen. Daher ift es ihm nicht

^^eihen, Landwirlhe ohne eigene Sachkenntnifs 
auf Aen Zu wo^en‘ Auf andere Art das Unkraut

1 S<ern ZU ift theils zwecklos, theils
zu Koitlpi p ie folchas -ede bearbeitete Brache 
beweift. Ebenfo weifs der Landwirth viel belfer, als 
der X f» cs uei eiklart, dafs Wiefen allein durch Dün
gung von allen fehädhehen Pflanzen am fchnelleften 
Und ficherften beireyt werden können, fowie, dafs die 
abwechfelnde Benutzung derfelben zu Ackerland nur 
fehr feiten räthlich und möglich ift. Auch der Vor- 
fchlag, alle Hecken wegzufchaffen, und dafür Gräben 
anzulegen, ift nur zu oft fchädlich und nicht immer 
ausführbar. ' Wäre der VL mit feinem Gegenftande

A. L. Z. 1827. Dritter Band, 

nur etwas bekannt gewefen; fo würde er doch we
nigftens im Betreff des Nutzens aller Arlen Unkräuter 
darauf aufmerkfam gemacht haben, dafs der Landwirth 
fchon aus dem mehr oder minder bedeutenden Vor- 
handenfeyn irgend eines Unkrautes, aus feinem Stande, 
feiner Vegetation u. f. w. fich untrügliche Kennzeichen 
von der inneren Befchaflenheit des Bodens felbft ver- 
fchaflen kann, was für alle Arten von Landwirthen 
von wefenllichem Nutzen ift. Druck und Papier find 
fehr gut.

R- ■—
Hof, in Cömmiffion bey Grau: Gründliche und 

treue Anu>eijüng zur ■Obftbaunizu.cht für Gärten 
und das freye Feld. Zur Beförderung eines all
gemeineren Oblibaues infonderheit für den Bür
ger und Landmann,, verabfafst von Carl Hein
rich Gottlieb Meyer, Pfarrer an der Iloffpiial- 
K.irche zu Hof. Erftos Heft: Eon der natürli
chen Erziehung der Obftbäume. Mit 14 Abbil
dungen auf 1 Tafel. Zweyles Heft: Eon der 
kü.njtlichen Erziehung der Obftbäume. —■ ’ Mit 
27 Abbildungen auf 1 Taf. 1826. 8. (18 gr.)

Der Inhalt diefes Werkes ift nicht geeignet, um 
den Anfoderungen der Pomologen zu genügen. Alles, 
was hier nur im Auszuge gefagt ift, findet fich befler 
und deutlicher in allen anderen pomologifi;hen Schrif
ten, und erfelzt auch nicht einmal das fo äufserft wohl
feile Lehr- und Exempel-Buch von lÜrfi zu Frauen
dorf. In der Vorrede fpriclit zwar der Vf. den fehr 
löblichen Zweck aus, dadurch zur Verfchönerung der 
Umgebungen von Hof mit Obftbäumen beyzmtra- 
gen, und macht defshalb unfere Neugierde rege, zu 
fehen, wie er bey dem dortigen ziemlich rauhen Kli
ma zu Werke gegangen fey, oder zu Werke gehen 
wolle,x um die dortigen Fluren mit Obftbäumen zu 
bevölkern; allein in diefen beiden Heften kommt 
hierüber gar nichts vor, und wir vernehmen nichts wei
ter, als was fchon als allgemeine Regeln für den Obft
bau in den geeigneten Gegenden in vielen früheren 
Werken gefagt ift. Gar zu gern hätte Rec. gewünfeht, 
praktifche Bemerkungen über Obftbau aus jener Ge
gend zu vernehmen, um allgemeine Erfahrungsfätze 
für andere dergleichen Gegenden ableiten zu können, 
weil gerade hierin der fühlbare Mangel der Obftbaum- 
zucht liegt, dafs wii noch zu wenig aus Erfahrung 
nachweifen können, welche Obftarten für jede Gegend 
paffen. Und hätte der Vf. diefes für feine Gegend nach- 
gewiefen: fo würde dadurch der Obftbau auch in den 
Umgebungen Hofs zu einer genügenden Höhe gelangen,

N n
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ohne eine befondere Aufmunterung der Landwirthe 
oder Anregung von Seiten der Regierung nöthig zu haben. 
Denn fobald derLandwirth lieht, dafs eine Pflanzung ge
deiht, dafs fie Nutzen bringt, und von Beftand ift: 
fo ahmt er fie auf der Stelle nach, und fcheut weder 
Schwierigkeiten, noch Koften. Der Vf. würde fich 
daher ein gröfseres Verdienft um feine Gegend erwor
ben haben, wenn er durch fein Beyfpiel die Anpflan
zung geeigneter Obftarten dafelbft veranlafst, und de
ren Beftand fowohl, als Nutzen, aus eigenen Erfah
rungen, nach einzelnen Obftarten, in einem befonde- 
ren Werke nachgewiefen hätte. Im Einzelnen findet 
fich manche Unrichtigkeit; fo ift z. B. ganz falfch, 
„dafs der Weinftock guten, trockenen und wo mög
lich tiefen Boden erheifche.“ — Uebrigens wünfchen 
wir, dafs es dem Vf. gelingen möge, nach mehrjäh
riger praktifcher Erfahrung feine KenntnifTe der Po- 
mölogie zu bereichern, und die dadurch gewonnenen 
Regeln und Beobachtungen auf die Umgebungen Hofs 
anzuwenden. Dadurch wird es ihm leicht werden, 
das in der That zu bezwecken, was er nach der Vor
rede bey der Herausgabe diefer Hefte fich vorgenöm- 
men hat. Das Papier im 2ten Heft ift ganz fchlecht.

R —

Magdeburg, b. Heinrichshofen: Der Kuhhirt auf 
dem Lande. Ein Buch für Rindviehhirten und 
Landleute, die Kühe halten; oder Anweifung, 
wie Rindviehhirten auf dem Lande das Vieh 
behandeln, welche KenntnifTe fie in Hinficht def- 
felben befitzen, und wie fie deffen leichtere Krank
heiten zu heilen haben. Mit Hülfe einiger kennt- 
nifsreicher Landwirthe zufammengeftellt und 
herausgegeben von Fr. Hover, Prediger zu Cal
vörde u. f. w. 1824. VIII u. 213 S*  . 8. (Preis 
16 8r )

Diefe Schrift enthält in gedrängter Kürze und in 
einer dem Fafl’ungsvermögen derjenigen Menfchen- 
clafTe, für die fie zunächft beftimmt ift, angemeffenen 
Sprache Alles, was Rindviehhirten und Rindvieh hal
tenden Landleuten über die Behandlung der Kühe im 
gefunden und kranken Zuftande, auf der Weide und 
im Stalle, zu wiffen nöthig ift, und verdient daher, 
nach des Rec. innigfter Ueberzeugung, allgemein em
pfohlen zu werden. Die zweckmafsige Einrichtung 
derfelben wird fich aus folgender kurzem Inhalts-An
zeige ergeben.

Erftes Capitel. Von den Pflichten des Kuhhirten 
gegen feine zu weidende Heerde. I. Bevor er die Kü
he auslreibt; II. wenner die Kühe austreibt; III. wenn 
er die Kühe 'auf der Weide hütet; IV. wenn er die 
Kühe von der Weide nach Haufe treibt. — Zwei
tes Cap. Henntniffe, die ein Kuhhirt auf dem Lande 
von dem Rindviehe überhaupt und von den Kühen 
insbefondere haben mufs. I. Er mufs Kunde haben 
von der richtigen Bcurtheilung des Rindviehes. II. Er 
mufs wißen, wie er den Kühen vor, bey und nach 
dem Kalben zu Hülfe komme. III. Von den Mitteln, 
die Gefundheit des Rindviehes zu erhalten. IV. Von 
dem Molkenwefen. V. Von der Mäftung des Rind

viehs. — Drittes Capitel. Von den Krankheiten 
Kühe (57 Krankheiten in alphabetifcher Ordnung)*  
Viertes Capitel. Von der einem Kuhhirten nÖthlgerl 
Hausapotheke. I. Von den Inltrumenten, die bey ih^1 
vorräthig feyn müffen. II. Von den Arzneymilteln, diö 
der Kuhhirt vorräthig haben mufs. III. Von den A^' 
neymilteln, die der Kuhhirt felbft einfammeln mid5' 
IV. Von dem Eingeben der Arzneymittel.

Befonders zu loben ift, dafs der Vf. den Kuhh1*'  
ten oft und dringend die Zuziehung eines Thierarzt65 
bey fchwierigeren Krankheiten empfiehlt. — Druck' 
fehler finden fich nur feiten; fo z. B. ift S. 69 SpÖ*'  
gel anftatt Spargel, und S. 147 Z. 5 Anthrax anf»tl 
Antrar zu lefen.

fh.
Magdeburg , b. Heinrichshofen: Die HausfreiM' 

din auf dem Fände; oder möglichft vollftändig6 
Anweifung für Frauenzimmer, die ihrem Jändb' 
chen Haushalte mit Ehren und Vortheil vorftehe^ 
die Gefchäfte der Küche, des Kellers und d^ 
Vorraths - Behältnifle felbft beforgen, und dabe/ 
zugleich ihre und der Ihrigen Gefundheit berück' 
fichtigen wollen. Ein ökonomifch - encyklopädy 
fcher Unterricht in alphabetifcher Ordnung.
Hülfe einiger erfahrener Hausfrauen und geübte 
Köchinnen, aus eigenen Erfahrungen und aU*  
den neueften Quellen genommen, geordnet un® 
herausgegeben von Fr. Röver, Prediger zu Cal' 
.vörde u. f. w. I Bd. 1822. XXIV und 407 
II Bd. XX u. 604 S. III Bd. 1823. XVIII und
547 S. 8. Mit 2 Kupfertafeln. (Preis 5 Thlf' 
12 gr.)

Wer eine vollftändige Anweifung in der Haushai' 
tungskunde für Frauenzimmer des Mittelltandes (Voü 
rede S. VIII) zu fchreiben unternimmt, follte wohl 
billig mit den Bedürfniffen derjenigen ClalTe von L«' 
ferinnen, für welche feine Schrift zunächft beftimffd 
ift, vertraut, fo wie mit den neueften Fortfchritlen 
der NalurwilTenfchaften, in ihrer Beziehung und 
Anwendung auf die Haushaltungskunde, aufs genaueft® 
bekannt feyn. Der Vf. hat diefen billigen AnfoderUrt' 
gen nur auf eine fehr unvollkommene Weife entfpr0' 
chen. Denn 1) find ihm mehrere neuere Forlfchritl6 
in der Haushaltungskunde entgangen; wer fich hievod 
überzeugen wiill, fchlage nur den Artikel: Dampfkö' 
chen nach, über welches der Vf. ganz abfprecheü^ 
urthcilt, und zwar weil er daffelbe nicht kennt, ob' 
gleich das Kochen der' Speifen im Dampfe fchon W6' 
nigftens 10 Jahre vor dem Erfcheinen feiner Schriy 
in fehr vielen Ilauswirthfchaflen, die Rec. kennt, 
dem gröfsten Vortheile eingeführt ift. 2) Verforgt 
Vf. feine Leferinnen, anftatt ihnen vor allen -DingeJ1 
richtige Begriffe über die verfchiedenen Verrichtungen, 
Anordnungen und Gefchäfte in einer Haushaltu1’!’ 
beyzubringen, mit einer Unzahl von Recepten, 
Saucen (z. B. Saucen mit Auitern), Fricaflee’s (z- ' 
Schildkröten - Fricaflee —- man bedenke nur in länJ 4 
chen Haushaltungen von Leuten mittleren Standes ), 
zu Speifen mit allen nur möglichen ausländifchen e 
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'yßrzen. •— Dagegen fehlt der Artikel: Kochen, gänz- 
Der Vf. lehrt, wie der Rauch aus Zimmern zu 

'ertreiben, fchweigt dagegen ganz darüber, wie derfelbe 
*** verhüten fey; von Oefen ift gar nicht die Rede. 
Unter Artikel: Kinder, wird blofs von erftickten und 
erdrückten gefprochen. — Ganz falfch nach fremden 
gebildete Ausdrücke begegnen uns auch, z. ß. Rind- 
leifch als Biefftück (nach dem Englifchen Beeffiake) 

f. w.
Särnmtliche Artikel einzeln durch zugehen, erlaubt 

"er Raum diefer Blätter nicht; und wir bemerken 
daher nur nocft jm Allgemeinen, dafs theils wegen 
der Menge der vielen unnützen Receple, die der 
Mehrzahl nach nur für Köche und Köchinnen in vor- 
n®hmen Käufern brauchbar find, theils wegen des 
$üf Erfparung des Raums und fchnelle Ueberficht kei- 
^esweges berechneten Drucks das Buch fehr dickleibig 
geworden ift.

fh.

Wien, in Commiffion b. Beck: Landwirthfchaft- 
liche Hefte, zunächft für die Beamten auf den 
Gütern S. K. H. des Erzherzogs Carl und die 
Zöglinge in der landwirihi'chaftüchen Bildungs- 
Anftalt zu Ungarifeh - Altenburg, von A. Edlem 
v. Wittmann und Dengläcz, Oberregenten fämmt- 
licher Güler S. K- H. des Erzherzogs Carl, des 
löbl. Wiefeiburger - Comitats Gerichtstafel - Beyfi- 
tzer und Mitglied mehrerer Landwirlhfchafts- 
Gefellfchaften. I bis III Heft. 1825. 8.

Schon der Titel läfst auf den Inhalt einen Schlufs 
macheii. Die dafelbft genannten Beamten werden dem 
Vf. wegen diefer Belehrungen auf keinen Fall grofsen 
pank wißen; denn wie diefelben für Beamte und Zög- 
Rnge zugleich paffen können, ift fchon an fich fchwer ab- 
*ufehen. Auch ift der Inhalt diefer 3 Hefte fo aufseror- 
^entlich fchlecht, dafs es nicht möglich ift, ohne 
Ekel diefelben nur zu lefen; ja felbft die Zöglinge 

der landwirihfchafilichen ßildungs-Anftalt zu Un- 
ßarifch - Altenburg wären fehr zu bedauern, wenn 
ß® kein helleres Lehrbuch hätten, und keine anderen 
Lehren mitgetheilt erhielten, als diefe. Abgefehen da-

Alles, was hier gefagt ift, in allen landwirth- 
chaftlichen Schriften feit 50 Jahren weit belfer ge- 

*agt worden, fo ift felbft der Auszug aus diefen Schrif- 
en höchft ungenügend, und bey diefer Compilation 
0 verfchiedenartiger Erfahrungen'nur zu oft wider- 

verw^k11^ ’ undeullich und verworren. Zwar 
Vorwurf ^er *n ^er Vorrede gegen einen 
Svlpri/ deishalb durch die Bemerkung, dafs er kein 
vLh^VXner ^lionFlle» Oekönomie habe fchreiben, 
all ' anch^l' ^^alien hiefür habe liefern wollen; 
allem auch diele Material;«« r i i
landwirihfchafilichen Schrift " H “pf
r v , U11ien, nicht aus eigener Er-»•hrung entlehnt, und manchmal Wbft wiirfiich wie. 
dargegeben, ohne Anwendung oder eigenes Rüfonne- 

ent. Um fich davon zu überzeugen, verweifen wir 
Ur auf das dritte lieft S. 60, wo in einer kurzen Zu- 
ainmenfalTung der gegebenen Vorbegriffe fich die Kennt- 
uie des Vfs. recht deutlich ansfprechen. So fagt der- 

felbe §. 8: „Der Menfch felbft bleibt dabey phyfifch 
und moralifch wild;“ $. 10: ,,der Menfch ohne äufse
ren Antrieb würde immer wild und träge bleiben;“ 
dann §. 11 : „die Vermehrung der Menfchen führt 
immermehr zur Ausbreitung derfelben “ u. f. w. 
Was follen diefe allgemeinen Sätze in einer Landwirth- 
fchafts - Lehre, und was können Zöglinge eines fol
chen Inftituts in ihrem Fache hieraus Nützliches ent
nehmen? — Dem III Heft ift noch eine Hypothefe 
des Vfs. über den Kreislauf der Cultur des Bodens 
und feiner Bewohner in einer Tabelle beygefügt, wovon’ 
wir nur folgende zwey, einander entgegengefetzle und 
als befondere Stufen der Cultur bezeichnete Sätze zur 
Beurtheilung der ganzen Hypothefe ausheben. VI. „Die 
Menfchen lernen das Eifen kennen, machen fich Ha
cken, Schaufeln, Hauen, Pflüge und dgl. Der Werth 
des Eigenthums, des Vaterlandes, der Religion wird 
fo hoch, als das Leben gefchälzi. — Es entliehen Völ- 
kerbündniffe, Völkerrecht, Kriegsrecht; Religion, Mo
ral, Gefetze erhallen Familien im Staaten - V erbande.“ 
Enigegengefetzt ift diefem No. VI: „der Gebrauch des 
Eifens geht verloren, das Eigenihum hört ganz auf. 
Allgemeiner Kriegszuftand. Recht des Stärkeren gegen 
den Schwächeren, als einziges Gefetz geltend gemacht, 
Trägheit, Ignoranz und Roheit im zweyten Grade.“ 
No. VII: „Nord - Europa wird zuerft zum undurchdring
lichen Wald voll Moräfte, ändert das Klima zum gröu- 
ländifchen Bären. Wölfe erhalten die Oberhand. Die 
Menfchen wandern in wärmere Klimate.“ Doch 
genug’

Aufserdem fcheint auch das Werk allein auf den 
Umkreis der Güter des Erzherzogs Carl befchränkt, und 
daher der Inhalt hienach nur für diefe abgesonderte 
Gegend eingerichtet worden zu feyn, fo dafs daffelbe 
aufserhalb diefer Grenzen unmöglich irgend ein Glück 
machen kann. Ueberhaupt hätte das ganze Unterneh
men füglich unterbleiben können , da weder das Jand- 
wirthfchaflliche Gewerbe, noch die Wiffenfchaft etwas 
Wefentliches dadurch gewinnen.

R —
Ulm, in der Ebnerfchen Buchhandlung: Die Bie

nenzucht in ihrem ganzen U mfange, oder leicht- 
fafsliche Anweifuug zur Behandlung der Bie
nen. Für Bürger und Landleute. 1825. IV u. 
207 S. gr. 8. (16 gr.)
Der ungenannte Vf. erkennt es an, dafs es an 

guten Schriften über die Bienenzucht in'unferen Ta
gen nicht mangle, und will daher mit feinem Bu
che nicht fowohl in die Reihe der eigentlichen Schrift- 
fteller über die Bienenzucht treten, noch eine neue 
Meinung über die Bienen, oder eine neue Art ihrer 
Behandlung u. f. w. mittheilen, fondern nur dasjeni
ge, was fo viele berühmte Nlänner über diefelbe ge
fchrieben haben, forgfältig benutzen, und mit feinen 
eigenen Erfahrungen verbinden, um dem Bürger und 
Landmann bey der Bienenzucht mit gutem Rath und fafs- 
licher, vernünftiger Belehrung an die Hand zu gehen, 
und ihn, wo möglich, in der Behandlung von der 
alten Gewohnheit zur verbefferten und vortheilhafte- 
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ren zu leiten. Und an einer folchen Unterweifung 
fehlte es allerdings. Auch ift der Vf. mit den belfe
ren Schriften wohl bekannt; er hat fie fehr gut benutzt, 
und Alles mit einer bey dergleichen Schriften nolh-, 
wendigen Deutlichkeit dargeltellt. Daher’ können wir 
diefe Anweifung allerdings als ein für den Bürger 
und Landmann nützliches und brauchbares Buch em
pfehlen. Doch können wir darum nicht Alles pnter- 
fehreiben. Der Vf. läfst z. B. in praklifchcr Ilinfichl 
eine Bienenzucht zu fehr von der Tracht und einer 
guten Gegend abhängen, für welche daher auch fein 
Buch am beiten pafst. Da nun aber weder die Gegenden, 
noch die Jahre immer fo befchalfcn find, wieman fie 
wünfehl: fo mufs, wenn man feine Bienenzucht in 
gutem Stande erhalten will, durch die Einrichtung 
derfelben gehörig vorgebauet werden. Der Vf. will 
im Frühjahre das Füttern zum Grunde legen, wa-j 
wir als nutzlos verwerfen, fobald mau es nicht fchon 
im Herbfte gethan hat; denn gemeiniglich geht bey 
kalter Witterung diefer Honig mit den Bienen verlo
ren, indem fie, wenn fie gefüttert werden, defio fiär- 
kei’ ausfiiegen, und oft ein grofser Theil davon um
kommt. Das einzige Fundament der praktifchen Bie
nenzucht ift reicher Honigvorrath in dem Stocke, und 
die Erfahrung beweift, dafs die heften Stöcke diejeni
gen find, welche bey einem reichlichen Vorrathe im 
Stocke durch die Brut bis zur Trachtzeit fich vermeh
ren konnten. Diefen Grundfalz hätte der Vf. dem 
Bürger und Landmann recht nachdrücklich einprägen 
follen; denn er geht über alle Kunft. Er hat aber 
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dagegen vielfach gefehlt, wenn er z. B. es geftaH^’ 
dals man fchon einen Theil der Vorrathe im Herbfte 
den Bienen abnehmen könne; was nicht eher gelenk' 
hen darf, als bis man im Frühjahre gefehen hat, da^ 
ficli jeder Stock wieder diirch feine Brut vermehrt 
hat; lonft fchwächt man dadurch leine Bienenzucht*  
Das Capitol von uer baulbrut verdient am meift®^ 
J adel, So müllen wir warnen, bey der wirklichem 
hinkenden x aulbrut, wo Bienen und floni® anlteckeii^ 
find, etwa davon, und wenn es auch nur reines 
Raas wäre, in gefunde Stöcke zu bringen: eigene El' 
^hiung hat der Vf. wahrfcheinlich noch nicht 

macht. Und wenn man fich mit verdorbenem Honig 
und fehädhehem, bitterem Bauche wohl in Acht 
nimmt, bleibt diefe Krankheit auch eine Seltenheit die 
gewifs Viele in ihrem Leben nicht beobachtet haberi.

Das Buch befiehl, nach einer Inhaltsanzeig®, 
aus drey Capiteln. Das erfte handelt von den B& 
nen iiberhciupt und von den verj chiedenen drls^ 
insbefandere, Das zweyte von der Bienenzucht, ab 
in Klotzbauten, Körben und Magazinen, wobey u«' 
ter noch vielem Anderem auch die Lehre von der natür
lichen und künfilichen Vermehrung enthalten ift*  da5 
dritte von der Benutzung des Honigs und Wachfes, 
worin am Ende ein Bienenkalender oder eine Anweifung 
zu finden ift, welche Gefchäfte ein Bienenfreund iß 
jedem Monate des Jahres zu verrichten hat. ' Für 
Anfänger in der Bienenzucht ift ein folcher Kalender 
fehr gut zu gebrauchen. Papier und Druck find fchön*

Ks.

KLEINE S

, Oekonomie. Heilbronn, b. Drechsler: Das Knochen
mehl, ein neues, höchß wirltfames Düngungsmitlel, von 
G. Fl Ebner. 1826. IV u. 32 S. 8. Mit 3 lithographirten 
Tafeln. (4 gr.)

Es gebührt einem Deutfchen, Friedrich Kropp in Söhlin
gen , die Ehre, zuerft 1802 mii Knochenmehl als Dünger 
Verfuche angeftellt zu haben. Später wufste England diefe 
deutfehe Erfindung zu fchätzen und zu benutzen. Es wur
den dort viele Knochenmühlen errichtet, und ganze Schiffs
ladungen von Knochen von den deutfchen und niederlän- 
difchen Küften — man fagt, felbft vom Schlachtfelde von 
Waterloo — nach England geführt; im Jahre .1822 über 
30,000 Tonnen. Von England ging diefe Verwendung der 
Knochen wieder nach Frankreich und Deutfchland zurück, 
und feil einigen Jahren, werden in mehreren Gegenden

CHRIFTEN.

Deutfchlands Knochen gemahlen, und als Dünger ver
wendet. 0

Der Vf. entwickelt in diefer Schrift die Eigen fch ifte*  
und Anwendungsart des Knochenmehls und defibn Verferti
gung, welche durch drey Sfeintafeln mit Abbildungen del 
Stampfmuhle erläutert ift. Die Vorfchriflen, welche 
Benutzung des Knochenmehls bey verfchiedenen Gulture” 
gegeben find, enthalten beltimmte Regeln, die in dcrPraX* 5 
keine Zweifel obwalten laffen, und fo dürfte diefe Selm# 
allen Landwirilien zu empfehlen feyn. Bemerkenswert'1 
ilt dabey die Nachricht, dafs man in Stuttgart und Gün^' 
bürg in Baiern in eigemk privilegirten Mühlen das Ku
chenmehl um billige Preife kaufen kann.

Ö. i.
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Paris, b. Gide dem Sohn: Histoire de la littera- 
ture Grecque profane depuis son origine jusqu*  
« la prise de Constantinople par les lurcs; 
suivie d’un precis de 1’ histoire de la transplanta- 
tion de la litterature Grecque en occident. Se- 
conde edition, entierement refondue sur un nou
veau plan, et enrichie de la partie bibliographi- 
que. Par M. Schöll. Tome I. 1823. XCVIII u. 
301 S. T. II. 1824. IV u. 435 S. T. HL 1824. 
VIII u. 478 S. T. IV. 1824. 344 S. T. V. 1824. 
387 S. T. VI. 442 S. T. VII. 1825. 457 S. T. 
VIII. 1825. XX u. 519 S. gr. 8. Mit dem litho- 
graphirten Bruftbild des Verladers.

Schon längft hatte man nach den grofsen Bereiche

rungen und Entdeckungen der Philologie feit dem 
ätzten Viertheil des vorigen Jahrhunderts das Be- 
dürfnifs gefühlt, eine Literaturgefchichte beider claffi- 
fcher Völker des Alterthums zu belitzen, die mit mög- 
lichfter Vollftändigkeit in der Aufzählung der uns 
Übrig gebliebenen Schrififteller eine genaue, .aber kurze 
Qharakteriftik derfelben verbände, die Gefchichte der 
^uzelnen Schriften vor und nach der Erfindung der 
l^UchcIruckerkunlt hinzufügte, und dasjenige, was von 
einzelnen Gelehrten in literär - hiftorifcher Hinficht aus- 
§emittelt worden war, in klarer und einfacher Dar- 
Wellung erzählte. Zwar fehlte es uns Deutfchen 
^icht an mehreren Werken der Art; aber theils waren 
We veraltet, theils in ihrer Alles erfchöpfenden Ge
nauigkeit nur für die eigentlichen Gelehrten brauch- 
arr theils fo leichtfinnig und geiltlos abgefafst, dafs 

^an fie entweder nicht erwähnen, oder, gefchah diefs, 
hur gegen fie warnen konnte. Es fehlte an einem Bu- 
pWe, das den überreichen Stoff fo behandelte, dafs 

hilologen es als Repertorium bey ihren Forfchun- 
UnW gebildete Laien, die über der flachen Ge

es zur*!  n^cWt das fchöne Alterthum vergeßen haben, 
tl l lehrenden und anmuthigen Unterhaltung brau- 

L- was freylich eben fo viel Gelehrfam-
. e\ Yj G^tpifs, als einen freyen, von keinen Vor- 
nrlhwlen Geift nnd \ol’Iftändi e Behe„.
Wrnng der Sprache vorausfel2ie. Gewifs aber mufste 

amentlich in unferen Tagen ein folches Werk über 
Literatur des erften Volkes des Alterthums er- 

P’Ünfcht feyn, wo die Nachkommen ihrer unvergleich
lichen Altvorderen den erften Schritt zur Wiedererlan
gung der alten bürgerlichen nnd geiftigen Freyheit ge- 
than haben, und das ganze freyfinnige Europa, fowie 

d. L.. Z. 1827. Dritter Band. 

die in ihren Unternehmungen ähnlicher Art glückli
chen Bewohner der weftlichen Halbkugel , den mulh- 
vollen Vertheidigern der höchften irdifchen Güter 
die heifseften Wünfche für endlichen Sieg zurufen.

Wenn wir nun behaupten, dafs das erwähnte 
Werk alle diefe Federungen in einem ausgezeichne
ten Grade erfüllt: fo fürchten wir nicht eine Un
wahrheit auszufprechen. Es ift nur das Urtheil, wel
ches fich gewifs bey jedem unbefangenen Lefer bil
den mufs, der das treffliche Buch, fo wie wir, ganz 
durchgelefen, oder auch nur einzelne Theile genauer 
betrachtet hat. s Es ift das erfte Werk, welches die 
ganze Aufgabe, Literaturgefchichte der Griechen, nach 
einem reiflich überlegten und ftreng durchgeführlen 
Plane gelöft hat, fo dafs manj, an der Hand des Vfs. 
bis zum endlichen Ziele angelangt, ihm für die man- 
nichfache Belehrung, für die geiftvolle und fchmuck- 
lofe Darftellung den wärmften Dank nicht verfagen 
kann. Aber wir Deutfchen müffen vor allen anderen 
demfelben uns fehr verpflichtet fühlen, indem er durch 
feine glückliche Stellung zwifchen Frankreich und un- 
ferem \ ateilande es zuerft bewirkte, dafs man nuu 
dort eine genauere Bekanntfchaft mit dem, was Deutfch- 
land in den letzten fünfzig Jahren für die Bearbeitung 
der griechifchen Literatur gethan hat, vorausfetzen 
darf. Es entgeht ihm nichts von dem, was für den 
oder jenen Schrififteller felbft in kleineren und zerftreu- 
ten Abhandlungen gefchehen ift, wenn es nämlich von 
wahrem Gewinne für die Wiffenfchaft war. Und vor 
allem Anderen ift hier fogleich die grofse Befcheiden
heit zu rühmen, mit welcher der Vf. die kritifchen 
Unterfuchungen neuerer Gelehrten anführt, die er nach 
feiner weitverbreiteten und umfichtigen Belelenheit 
aus der Quelle felbft, nicht,-wie es andere Lileratoren 
fich oft erlauben, aus den Berichten Anderer an 
führt.

Die erfte Ausgabe des Werks erfchien 1813 in 
zwey Bänden, von denen der erfte die profane der 
zweyte die heilige Literatur und die fynchroniftifchen 
Tafeln enthielt. Seitdem hatte der gelehrte Vf. feine 
Histoire de la litterature Romaine und fein Reper
toire de litterature ancienne herausgegeben und er 
wandte fich nun zur neuen Bearbeitung feines erften 
Werks, Er h.fs hiebey die ganze heilig«. Literatur 
weg, jedoch fo da s er die griechifch gefchriebenen 
oder nur lo uns erhaltenen Bücher des Alien Tefta 
■T,S f i-h^en UeberfetzuugAn“hZ
fehen Bucher des A T. berückfichtigte, woraus das 
48 und 49 Capitel des vorliegenden Works entli n- 
den. W as nun die Eintheilung deffelben und die 

0 o '
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in ihm beobachtete Methode anlangt: fo zerfällt das 
Ganze in 7 Bücher, die zufammen in ununterbroche
ner Folge 150 Capitel bilden, deren kurze Ueberfchrif- 
ten den Inhalt genau angeben. Drey Wege ftanden 
nun dem Vf. offen, auf denen er uns in das Heijig- 
thum der griechifchen Literatur einführen konnte, 
und zwar zuerft der rein chronologifche, in dem na
mentlich frühere Handbücher erfchienen find, wo 
aller innere Zufainmenhang des Ganges der Literatur 
verfchwindet, und jeder Schriftfteller nur als eine Er- 
fcheinung für fich betrachtet wird, ohne weder Rücklicht 
zu nehmen auf das, was er von anderen empfing, oder 
worin er von ihnen abwich, noch auf das, was er 
felbft für feine Nachfolger leiltete. Die zweyte mögli
che Methode war die rein - wiflenfchaftliche, wo jede 
Claffe von Schriftftellern einzeln auftritt, und die zu 
ihr gehörigen Literaturerfcheinungen aufgezählt wer
den. Sie ift zwar belfer als jene zuerft erwähnte, führt 
aber dennoch grofse Nachtheile mit fich. Man über- 
fieht freylich vollkommen den Gang eines jeden wif- 
fenfchaftlichen Zweiges, kann aber keinen Blick auf 
dasjenige werfen, was zu derfelben Zeit in anderen 
Theilen des Willens gefchah. Diefs fetzt den wun
derlichen Gedanken voraus, als wenn die Ausbildung 
des menfchlichen Gefchlechts nach beftimmten -Abihei
lungen gefchähe, wo man nur dann zu dem einen 
übergehe, wenn man in dem anderen einige Fort- 
fchrilte gemacht zu haben wähne. Von beiden Arten 
der Behandlung mufste fich Hr. Schöll entfernt hal
ten, und der Weg, den er eingcfchlagen hat, dünkt 
uns der einzig richtige zu feyn, den ^in Literator zu 
verfolgen hat, dem es nicht allein um Auffpfticherung 
mannichfaltiger Anfichten zu thun ift, fondern der 
fich die grofse Aufgabe ftellt, ein Volk, in feiner geifti- 
gen Entwickelung vom erften Beginnen bis zum end
lichen Untergang vor unferen Blicken vorüberzufüh
ren. Diefs ift nur möglich, wenn diefe mit der po- 
litifchen Gefchichte des Volks ftets in Verbindung 
gefetzt, und in beftimmten Zeiträumen jeder einzelne 
Zweig der Wiffenfchaften von Neuem durchgegangen 
wird. Die dadurch vielleicht entftehenden Wiederho
lungen und fcheinbaren Zerftückelungen werden reich
lich vergütet durch den wahren Gewinn, der aus die
fer Behandlung hervorgeht, und den Paffow bey der 
Beurtheilung von Schölls Buch in Jahns Jahrbüchern 

< der Philologie und Pädagogik. Bd'. 1. S. 141 ff. fo 
vollftändig dargethan hat, dafs fich nichts Erhebliches 
mehr dagegen einwenden laßen wird.

Die Perioden nun, in die Hr. S. die ganze Lite- 
raturgefchichte getheilt hat, find folgende: 1) ganz fa
belhaft bis auf den Fall Trojas, hier 1270 vor Chr., 
wo wir doch lieber Homer als Grenzpunct angenom
men hätten, da politifche Begebenheiten allein auf 
die Begründung von Literaturperioden keinen Einflufs 
haben können. 2) Bis Solon, rein poetifch. 3) Bis 
auf Alexander den Grofsen; Zeitalter des höchften Glan
zes. 4) Bis auf den Fall CcJrihths. Ptolemäifche Zeit. 
Man ilt billig verwundert, warum den Vf. diefen 
Zeitraum fo früh fchliefst, da die Alexandrinifche Ge- 
lehrfamkeit noch länger fortdauerte. Allein er ent- 

fchuldigt fich mit dem Grunde, weil von nun an 
Römer einen 'entfcheidenden Einflufs auf Griechenla11 
erhielten, uncl römifche Literatur in jener Zeit zue^ 
fich zeigte. 5) Von 146 v. Ch. bis 306 nach G* 1' 
Griechenland finkt gänzlich. Einen Grund, wart1111 
gerade diefs Jahr, wo Conftantin zum Kaifer ausgei'u' 
fen wird, den Schlufsftein diefer Periode bildet, 
der Vf. nicht an. Sollte einmal ein Jahr gewäh^ 
werden: fo würden wir das Jahr 330 vorgezogen ha* 
ben, wo die kaiferliche Regierung nach Byzanz vef' 
legt wird. 6) Bis auf den Fall ConftanJinopels. ß/' 
zantinifches Zeitalter. Jede diefer Perioden füllt ei’1 
Buch, und- zu ihnen kommt ein fiebentes, welche5 
das Wiederaufleben der griechifchen Wiffenfchaße’1 
im Occident während des fünfzehnten Jahrhundert 
fchildert. — Was ferner die Vollftändigkeit anla«^ 
fo nahm der Vf. auch folche Schriftfteller auf, voa 
denen fich bedeutende Fragmente erhalten haben, th11’ 
führte von folchen, von denen gar nichts übrig g0' 
blieben war, nur die bemerkenswerthen an.

Wir wollen nun den Vf. auf einem Theil fein®5 
Weges begleiten, um unfere Lefer mit der Meth0' 
de in Anordnung oder Behandlung des Stoffes bekannt 
zu machen, nachdem wir nur noch erinnert habe^: 
dafs das Buch durch feinen anfpruchffofen Vortrag 
fogleich fehr einnimmt, der fich von fteriler Dürftig' 
keit und trockener Nomenclatur eben fo weit entfern1 
hält, als von den landweiligen und fchwülftigen Tir3' 
den, durch die oft deutfehe Bearbeiter der Literatur' 
gefchichte der alten Welt mehr fich als Anderen ge' 
fallen. In der Vorrede erklärt fich der Vf. mit vi®' 
lern Verftand über den Mangel an Citaten, den ina’1 
ihm vorvverfen könnte, indem er die allgemeinen Quel' 
len redlich anführt, und von Anderen hundertmal ab' 
gefchriebene Gitate noch einmal zu wiederholen, 
Recht für unzweckmäfsig und prahlerifch hält. 
bricius und Andere wollte er nicht ausfehreiben. Vo11 
den Ausgaben der Schriftfteller erwähnt er ftets die 
•Editio princeps nebft denen , die handfchriftähnlicM11 
Werth haben, und diejenigen, welche in der Behai^' 
lung des Textes neue Epoche bilden. Ift der dlaßj' 
ker nur feiten herausgegeben: fo ift die bibliograph1' 
fche Notiz vollltändig. Die Bearbeitungen der griß' 
chifchen Literaturgefchichte werden in der Einleitu  ̂
erwähnt, und ein Verzeichnifs der gedruckten Sann11' 
lungen griechifcfier Claffiker nach der alphabetifch^ 
Folge ihrer ^Herausgeber mit genauer Angabe ihre5 
Inhalts hinzugefügt, wobey auch das Unternehmen de5 
■Buchhändler7hzzc/zz?z7z in Leipzig, ftereolypirte Ausgabe1* 
der Claffiker zu geben, gewürdigt wird. Da Brunc^5 
Analekten als befondere Sammlung angeführt werdß’1' 
fo hätte wohl auch Jakobs Anthologie der erften Aus 
gäbe angeführt werden follen.

Das erfte Buch eröffnet ein kurzer Abrifs 
erften Bevölkerung Griechenlands durch die Pelasg3^ 
fey es nun, dafs diefe fogenannle Autochthonen o“ 
ein aus Afien und zwar vom Kaukafus her eingevva^' 
dertes Volk feyen. Sie legten die erften Keime 
fpäteren Ausbildung Griechenlands, hatten ein rehg1 
fes Syltem, ein berühmtes Orakel zu Dodona, grün e 
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die Myfterien der Cabiren, und errichteten Monu
mente der Baukunft, welche man Cyklopifche nennt, 
jmd verbreiteten lieh durch Colonieen in verfchiedene 
d heile Europas. Zu ihnen kamen fpäter Colonieen 
ans Aegypten, Libyen, Phönicien, bis endlich die Hel
enen neue Staaten gründeten. Von . ihnen gingen die 
"lamme der Griechen und die fpäteren Colonieen aus. 
Hr. Schöll t dem wir.in jenen Anfichten über die Ein
wanderungen fremder Völker etwas Pyrrhonismus ge- 
Wünfcht hätten, und der jetzt theils durch die fortge
setzten Aufklärungen Otfried M.iiller's, deffen Helleni- 
fche Gefchichten damals nur im erften Band erfchie- 
nen waren, theils durch die an Citaten fehr armen, 
aher an Gelehrfamkeit und Kritik reichen Forschungen 
des verewigten Fofs im zweyten Band feiner Anlifym- 
holik, belehrt, gewifs Manches anders abgefafst haben 
Würde, folgt über die Beftimmung der Pelasger und 
Hellenen den Meinungen Manner ts, und geht dann 
ZU der älteften heiligen Poefie der Griechen über, die 
grÖfstentheils aus Thracien abgeleitet wird. Wir hät
ten gewünfeht, dafs Hr. 5. hier eine Charakteriftik der 
Vorzüglichften Arten diefer heiligen Poefie gegeben 
hätte, die, nach dem Cultus verfchiedener Gottheiten 
Verfchieden, nur in Verbindung mit der Religion der 
Griechen Aufklärung erhalten können. Hier iß auch 
die Rede von Orpheus und Mufäus; den Befchlufs 
diefes Buchs machen die Sibyllen und die propheti- 
fchen Dichter.

Das zweyte Buch beginnt mit einer Schilderung des 
Zuftandes Griechenlands, welches damals durch den 
Einfall der Herakliden und durch die vielen weitverbrei
teten Anfiedelungen eine ganz verfchiedene Geftalt er
hielt. Bey diefer Gelegenheit giebt der Vf. die nöthi- 
gen Aufklärungen über die Dialekte und ihre Anwen
dung in der Schriftfprache. Hierauf geht er zum grie
chifchen Alphabet über und feiner allmählichen Aus
bildung (hiebey auch von dem Digamma, jedoch 

, ziemlich unbeflimmt, fo dafs man faft glauben möchte, 
Wolf fey über diefen Punct in Uebereinftimmung 
mit Heyne gewefen), erwähnt kurz die verfchiedenen 
Arten zu fchreiben, und führt die wahrfcheinlich äl
teften Denkmale griechifcher Schrift, die Infcriptionen, 

Leider hat fich der Vf. hier zu fehr von der Au- 
b^ität feiner Landsleute, des Barthelemy und Raoul- 
■Hochette, einnehmen lallen. Die Fourmontfchen In
schriften der Göttin Onka, der Spartanifchen Behörden, 
der Schild des Anaxidamus u. a. m. gelten ihm für 
Unbezweifelt ächt, wogegen jetzt bey dem würdigen 
dem^-^6 Zweifel fich erhoben haben würden, nach- 

c wie es uns wenigftens fcheint, die Sache
u s are gebracht hat. Erft nach diefen einleitenden 

Bemerkungen geht Hr. Schöll zur Erfindung der ioni- 
U ?hen Poefie, oder zu Homer und

efiod. e er jenen nun werden die Ergebniffe der 
rsher ge u r en nterfuchungen mitgetheilt (warum 

fehlen aber hier die berühmten Verfe bey Gellius III. 
11? da doch der Vf. andere weniger bekannte delfelben 
Inhalts angeführt hat ?), die Zeit feiner Blüthe in das 
Ille Jahrhundert gefetzt, und die Anfichten der Neue
ren über den verfchiedenen Urfprung der Homerifchen 

Gefänge fo vollftändig mitgetheilt, dafs wir kein Buch 
zu nennen wüfsten, wo diefer Gegenftand für gebil
dete Laien erfchöpfender und zugleich gefchmackvol- 
ler durchgeführt wäre. Hr. Scholl, felbft fcheint, wie 
aus manchen Andeutungen hervorgeht, feinen Lands
leuten getreu, den TFolffchen Anfichten nicht den 
gröfsten Glauben zu fchenken. Merkwürdig ift die 
S. 125 mitgetheilte Aeufserung Filloifons, der die 
JVolffche Hypothefe eine impiete literaire nannte, und 
feine Ausgabe der Ilias bereute, wodurch er felbft dem 
Deutfchen die Waffen in die Hände gegeben hatte. Bey 
einer neuen Ausgabe wird Hr. Schöll über diefen Ge
genftand den zweyten Band der Antifymbolik zu Ra- 
ihe ziehen müffen, wo der verewigte Fofs feine dem 
JFolffchen Syftem ftreng entgegengefetzte Anficht ge
nau und vollftändig entwickelt. Mag man darüber 
denken, wie man will: fo wird doch Niemand die 
einem Wunder ähnliche Erfcheinung zu erklären 
vermögen, wie zwey folche ungeheuere Gedichte in 
jenen frühen Zeiten und durch Abfchriften vervielfäl
tigt werden konnten. Den Homer, als Phrygier, als 
Europäifchen Griechen, als Haupt einer philofophi- 
fchen Schule, lebend im fiten Jahrh. v. Ch., konnte 
Hr. S. noch nicht erwähnen, und wir können uns 
als Deutfche über die frühere Erfcheinung diefes er
ften Bandes in diefer Hinficht nur freuen. — An 
Homer fchliefsen fich zunächft die Cyklifchen Dichter, 
wo uns S. 170 die Vermuthung aufgefallen ift, dafs 
die ’ETrryovot und die Minyas, welches Gedicht hier 
zuverfichtlich dem Prodikus zugefchrieben wird, viel
leicht däfielbe feyn dürften; und dann geht der Vf. zu 
Hefiod über, wo wir. aber freylich manchen Zufatz 
gewünfeht hätten. Namentlich hat er die Unterfu- 
chung über das frühere oder fpätere Zeitalter beider 
Dichter, des Homer und des Hefiod, ganz übergangen, 
da doch nicht unwichtige Gründe andeuten, dafs die 
ächten Theile der Tage und Werke wahrfcheinlich 
einem früheren Zeitalter angehören, als die Homeri
fchen Epopöen. Mit dem gewöhnlichen Uebergange 
wendet fich nun der Vf. zu der lyrifchen Poefie, die 
nach ihm aus den inneren Unruhen in den verfchiede
nen Freyftaaten hervorging, was in' fofern wahr ift, 
als der Vf. die Elegie darunter zählt. Gehört aber 
zur Lyrik auch die Hymnenpoefie: fo dürfte diefe An
ficht manchen Widerfpruch finden. Die Schwierig
keiten werden bemerkt, welche der Untersuchung über 
den Urfprung diefer Dichtungsart entgegenftehen, und 
der nicht genug beachtete Unterfchied der Worte 
eksyoS und sXsyslov hervorgehoben; Kallinus wird in 
die 24ße Olymp, gefetzt, fo dafs er der Zeiigenoffe 
des .Tyrtäus wird. Mimnermus macht den Befchlufs 
diefes Theils der griechifchen Elegie, worauf die Skor 
lien, Thaleta? als ältefter Lyriker und Archilochus 
von Paros gewürdigt werden; Aikman, Alcäus, Sap- 
pho und Arion beendigen das Buch, dem als letztes 
Capitel einige kurze Bemerkungen über die älteften 
griechifchen Gefelzgeber und die Erfindung der Profa 
beygegeben find.

So viel genüge, um auf ein Werk aufmerkfam 
zu machen, das Lin Vf., in der Canzley des verftorbe- 
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neu Fürften Hardenberg angeftellt, . feit Jem Juni 
1819 in Berlin begann, und in Pyrmont, Troppay, 
Laybach, Rom, auf den Gütern feines Chefs, in Ems 
und Verona beendigte. Verdient irgend ein Werk ei
ne' dentfehe Uebexfetzung: fo ift es diefes, das durch 
feine Gründlichkeit ebenfo den Philologen, als durch 
feine Anmuth den gebildeten Weltmann anziehen 
mufs. Niemand wird ohne Belehrung und Freude 
fich von ihm trennen,

1, s. g.

Ö H O N O M I E.
Berlin, b. Rücker: Ueber Erzeugung, Verarbei

tung und Verfendung der Schaafwolle, jetzt und 
im Alterthume, von Wilhelm von Schütz. 1826. 
VIII u. 112 S. 8. (12 gr.)

Bekannt ift das ftarke Fallen der Wollpreife im 
Jahre 1823, welches die Schäfereybefitzer im nördli
chen Deutfchlande in fo manche Verlegenheit brachte. 
Von diefem Ercigniffe geht der Vf. aus, um feine 
Anfichten über den Wollenyerkehr darzulegen, deren 
patriotifche Tendenz nicht verkannt werden kann. 
Er wünfeht, dafs dem Producenten ein fich möglichft 
gle'ch bleibender Wollpreis gefiebert werde, und dafs 
der Fabricant das rohe Product um den Preis erhalte, 
welchen der Producent felbft empfängt, dafs alfo das 
Gefchäft der jetzigen grofsen Wollhandlungen be- 
fchränkt, und nicht fowohl rohe Wolle, als vielmehr 
fertiges Tuch, in das Ausland gefchickt werde. Zu 
dem Ende, meint der Vf., müffe der Wollverkehr 
und die Tuchbereitung ihrem früheren Zuftande wie
der angenähert werden. Die von den Slaven bewohn
ten Gegenden zwifchen der Weichfei und Elbe fchei- 
nen das äliefte Vaterland der Schäfereyen, Webereyen 
und Färbereyen gewefen zu feyn. Die Tuchbereitung 
wurde hier Anfangs vom Landmanne felbft, fpäter 
von zünftigen Bürgern und Meißern in den Städten 
getrieben. Diefer Fabricationszweig wurde zerftörl 
durch die Mongolen und Tartaren, durch die Böhmi- 
fchen Unruhen und den 30jährigen Krieg. Jetzt wäre 
cs an der Zeit, ihn wieder hervorzurufen. Diefs 
müfste aber gefchehen nicht durch grofse Fabrikanftal- 
ten deren Unternehmer leicht eine Coalition unter 
fich’ bilden Könnten, fondern durch jene Verarbeitungs

art, welche 'dem bürgerlichen ^Gewerbe neben 
fabrikmäfsigen Betriebe noch Raum gönnte. Es 
wünfchenswerlh, dafs der Arbeiter feinen Wollbedar*  
felbft in den Schäfereyen kauft. Da diefs in Bezüg 
auf Capitalaufwand mit Schwierigkeiten verbünd®1* 
feyn wird: fo wird man vor der Hand die Markt® 
noch beybehalten müffen; aber ftatt der grofsen WoU' 
mellen fchlägt der Vf. die Grijpdung von mehreren 
kleineren, kürzer dauernden, gleichzeitigen Wollmärk
ten vor; dann eine Art von Niederlage, ein Inltitnb 
welches den kleinen Tuchmacher befähigt, fein®11 
Wollbedarf von Monat zu Monat um angemeffen®; 
gleich bleibende Preife zu beziehen, und es ihm mög' 
lieh macht, mit feinem Capitale auszureichen, und 
doch noch Mafchinen anzufchaffen.

Der eigentlichen Abhandlung ift ein vierfache» 
Anhangbeygefügt. In der erften Abtheilung handelt de» 
Vf. von der Schaafzucht, der Tuchbereitung und WoU' 
färberey im Alterthume, und findet in der Fabel von» 
goldenen Vliefse eine Bezeichnung des Gold bringender» 
Handels mit Schaafwolle. Bey der Färberey erwähnt el 
des Hermes, und hält ihn für ein Gewächs, welches 
auf der Steineiche des
Infects erzeugt werde, 
bar den Kermes, der 

Südens durch den Stich eine® 
Hier verwechfelt der Vf. offen- 
das weifsliche Infect felbft ift.

mit dem Stocklack aus Oftindien, wo aber die thieri' 
fehen Theile doch wieder das Färbende find. Er fagt 
ferner, in der neueren Zeit werde der Scharlach theils 
mit Kermes, theils mit Scharlachbohnen aus Oftindien 
gefärbt. Warum erwähnt er hier der Cochenille aus 
Amerika nicht? — In den 3 letzten Abtheilungert 
ift die Rede von dem Alter der Tuchbereitung in 
der wendifchen, nachher brandenburgifchen JVIarK 
vom Schaden und Nutzen einer Wiederbegünftigung 
der früheren 7 uchfabricationsweife, und vom Ein*  
flüffe der Conjunetur auf die Preife der Waaren. — 
Der X f. beurkundet dabey einen gründlichen Blick 
in die Natur des Wollverkehrs, und ftellt Wünfche 
auf, deren Realifirung dem deutfchen Nationalwohl' 
ftande ficher frommen würde. Nur glaubt Rec., dafs 
fie grofse Hindernifie an den Zollbefchränkungen firi' 
den werden, welche felbft unter dem Deckmantel 
ftaatswirthfchafllicher Principien nicht aufhören, da*  
deulfche National-Intereffe zu gefährden.

O. i.

DRUCKFEHLER - ANZEIGE.

In der No. 122 bis 124 abgedruckten Recenfion von der 
Schrift; „Die dringendften Gebrechen der vaterländischen 
Givilrechtspflege u. f. w. von einem königl. fächf. Staats
dienst“ find folgende Druckfehler zu yerbefiern, 
S. 9. Z. 26. fo u, f. w.
.------- — 36.fi. fich vermuthen laffe 1. vermutlien müjfen.
— 10. — 5.— wollte 1. wollen.
~ 12. — ^'—^n^^^-iA.undebenfoweniglaffeßch gegen.

S. 14. Z. 40. f. unverhältnifsmafsig I. verhältnifsmäfsig.
—■ 19. —- 41.— an die Hände 1. an die Hand.
'— 20. — 21,— Definition 1. Definitive.
— 22. —■ 26.— Gegenbeweis i, Zsiigenbeweis.
— 23. — 43.— Wenn der Kläger 1. Wenn der Kläger $ 
'— 24. — 19. — zu erwartenden 1. zu erörterndem.
— 27. — 51. — man nicht Sachen 1. man nicht folch?'*'
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Paris, b. Tournachon - Molin: Memoires sur la 
Crece' pour servir a Vhistoire de la guerre de 
l'independance, accompagnes de plans topogra- 
phiques, par Maxime Raybaud, ancien ofhcier 
superieur au corps des Philhellenes et aide-de- 
camp du president du pouvoir executif du gou- 
vcrnenient grcc; avec une introduction hislorique 
par Alph. liabbe. Torn. I. 1824. XV u. 528 S. 
'Pom. H. 1825. 503 S. 8.

I3ie in Deutfchland und von deutfehen Philhellenen 

eTchienenen Schriften über Griechenland haben mehr 
oder weniger alle in fofern keinen Werth, als fie 
für die Gefchichte wenig oder keine Ausbeute geben, 
Und Hni] immer nur mit Vorficht in diefem Bezug 
Zu gebrauchen. Allein wie bey den unter den 
Fremden in Griechenland, im J. 1822 befonders, ent- 
ftandenen Zwiftigkeiten und fonft auch die Franzofen, 
felbft nach den Zugeftändniften einzelner Deutfehen, 
fich durchgängig belfer benommen haben: fo find uns 
auch von zwey franzöfifchen Philhellenen Memoiren 
über den Kampf der Griechen zugekommen, die nicht 
"ur leidenfehafts- und parteylofe Darftellungen über 
die Griechen enthalten, — kleinliche Befchreibungen 
ihrer in jenem Lande erlebten Ungemächlichkeiten 
ünd Abentheuer hielten fie ihrer und der Sache für 
Unwürdig, __ fondern auch, in Folge der Stellung ih
rer Verfafier in jenem Lande und in Beziehung auf 
die dortigen Ereignifie, von wahrhaft hiltorifchem 
A'Verthe find , indem fie neben den 1 hatfacnen. feloft, 
die fie berichten, oft auch die Motiven und Iriebfe- 
dern dazu angeben konnten. Wir meinen die be- 
reits im December 1823 in Paris erfchienenen und 
Ppd auch in unferen Blättern (Ergänzungsbi. 1824.

75) erwähnten Memoires du Colonel Voutier 
guerre actuelle des Grecs und die in 

wel y^^fchrift genannten des Colonel R.aybaud, 
1 A16« Wenn auch beide Verfallet nicht immer felbft 

als Angenzeugen fprechen, doch Berichte glaubwürdi
ger Augenzeugen, auf die fich Raybaud faft immer 
als aut leine Quelle bezieht, benutzt haben, wie eine 
kritifche Vergleichung mit anderen Quellen es lehrt. 
Linden fich gleich auch in den Memoires von Vou- 
tler, der ja nicht von Allem, was er erzählt, Augeii- 
zeuge war (freyiich will er, wie fich weiter unten 
•Ageben wird, von manchen Ereigmlfen Augenzeuge 
g«wefen feyn, der er doch nicht war: das verdient 
Uüge und Berückfichligung), manche Umichligkeiten:

d. A. L. Z. 1827. Dritter Band. , 

fo ift diefs doch, wie es zum Theil kaum anders 
feyn konnte, nur im Einzelnen der Fall, und das 
läfst fich mit Hülfe anderer Mittheilungen berichti
gen: aber das Ganze behält feinen Werth. Mag auch 
Raybaud felbft, (der, wie Rec. von Philhellenen 
weifs, eine durch mehrere Urfachen enlltandene und 
genährte perfönliche Abneigung gegen Voutier hatte,) 
Manches gegen die fubjective fowohl als objective 
Wahrheit ihres Vfs. in der Vorrede und an verfchie
denen Stellen des Werkes (1, 424. 462. 2, 229), zum 
Theil ohne Grund, und oft nur Kleinliches, fagen: im 
Ganzen ift Voutier wahr, und da, wo er nicht Au
genzeuge war, hat er gröfstentheils treue Mitiheilun- 
gen Anderer benutzt. In Bezug auf beide Memoires aber 
mufs Itec. noch tadelnd bemerken, dafs, wie bey Pontier, 
fo auch bey P aybaud, nicht nur eine ftrenge Ordnung in 
der Erzählung der Begebenheiten vermifst wird, fondern 
auch eine genaue Angabe der Daten fich durchgängig lei
der nicht findet, und noch weniger ausdrücklich gefagt 
wird, ob der alte oder der neue Stil beobachtet wor
den, fo dafs man alfo nur mit Hülfe anderer Quel
len zu einem fieberen Refultate defshalb gelangen 
kann. Gröfstentheils hat Raybaud den neuen Stil.

Der Vf. fagt in dem Avant-propos über fein Werk, 
dafs er nicht mit dem Vorfatz, Etwas über feinen 
Aufenthalt in Griechenland zu fchreiben, nach Frank-
reich zurückgekehrt, vielmehr dazu erft fpäter be- 
ftimmt worden fey; dafs er überhaupt nur einfache 
Memoiren, unter der für fie zuläffigen Form und mit 
der ihnen gebührenden Freyheit, (d. h. wohl, ohna 
eine ftrenge Ordnung,) über die griechifche Revolu
tion in den Jahren 1821 u. 1822 liefere, theils als Au
genzeuge, theils nach den Mittheilungen Anderer, z. B. 
des jetzt in Paris lebenden Griechen, Michael Schi
rms, vormaligen Secretärs dbs Senates von Morea 
über den Beginn der Revolution auf Morea und den 
Infeln, fowie über die erften Unternehmungen zur 
See, nach dem Tagebuche des Admirals Jacomaki 
Tombazi von Hydra. (Der in Paris 1822 erfchienene 
Precis des operations de la flotte grecque, ecrit par 
un Grec et publie par G. Agrati, von dem aber nur 
an Heft erfchienen ilt ift gröfstentheils auch aus dem 
Journal diefesJ^mbafi gefehöpft.) Dadurch hoffe er 
für die Gefchichte ein nützliches und brauchbares 
Werk zu hoforn um fo mehr, als er dabey unpar- 
teyifch in Belrefl lemes Urtheils üb ” " ‘ ‘ teynen m eu emes Urtheils über die Griechen 
und wahr in Betreff leiner Gefühle zu Werke gehen 
wolle. „Denn Wahrheit, fagt er S. XIII, ift das 
einzige Verdienft diefes Werkes.“
wolle.

Pp
Und diefes ver-
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dienftvölle Streben nach Wahrheit fpricht fich in dem
felben überall, auch in dem ruhigen Tone, in dem 
es abgefafst ilt, deutlich aus, und in objectiver Hin
ficht hat es unter allen Schriften, die von Philhelle- 
nen über die Ereigniffe in Griechenland in den Jah
ren 1821 und 1822 erfchienen find, den ausgezeich- 
netften Werth als Materialienfammlung zu einer Ge
fchichte jener Epoche der griechifchen Revolution. 
Um diefs deutlicher ins Licht zu fetzen, will Rec. 
den Inhalt diefer Memoiren genauer, in fofern er 
jene Epoche betrifft, angeben, und feine Bemerkungen 
beyfügen.

S. 1 —184 des erften Theils befindet fich als in- 
troductiön eine esquisse des revolutions de la Grece 
depuis T etablissement de la domination romctine 
jusqu’a la chute du bas-empire, et tableau de l'etat 
de la nation grecque sous les Tures, von Alph. llab- 
be, welche der Vf. der Memoiren als nützlich zur 
Beurtheilung des fchrecklichen Zuftandes der griechi
fchen Nation, wie die Zeit und die Tyranney ihn 
herbeygeführt hatten, vorausfchickt. Sie beginnt mit 
einer philofophifchen Unterfuchung über den Unter
gang der Nationen, worauf, nach der, natürlich nur 
in flüchtigen Umriffen gegebenen Gefchichte Griechen
lands, das Refullat jener Unterfuchung auf Griechen
land angewandt, und die Anficht ausgefprochen wird, 
dafs es nicht die alte Hellas fey, welche wir in unfe- 
ren Tagen fich haben erheben fehen. So gewifs das 
ift in Betreff der im Laufe dei' Zeit herbeygeführlen 
Veränderung der politifchen Verfaffung, der Religion, 
der Einrichtungen und Gebräuche; fo gewifs das Grie
chenland unferer Tage von dem zur Zeit des Perikies 
eben fo verfchieden ift, als Jahrhunderte jene Zeit 
von der Gegenwart trennen: fo wenig läfst fich gleich
wohl eine factifche Verwandtfchaft zwifchen dem al
ten und dem neuen Griechenland, wie fie fich in 
Sprache, Charakter und Gebräuchen ausfpricht, im 
Allgemeinen leugnen. Die chriftliche Religion hat frey- 
lich Alles anders geftaltet, und eben darin befonders liegt 
der Hauplunterfchied zwifchen dem heidnifchen und 
dem heutigen Griechenland: aber es ift eine falfche 
Vorftellung, durch die freylich jene Anficht, als fey 
das alte Griechenland im neuen gänzlich untergegan
gen, erregt worden, dafs die Religion allein aus den 
Trümmern des griechifchen Reiches fich gerettet habe. 
Wer fich mit der Sprache , dem Charakter, fowie mit 
den Sitten und Gebräuchen der Neugriechen näher 
bekannt zu machen, der Miihe werlh hält, wird in 
denfelben eine Verwandtfchaft mit den Griechen der 
fchönen Zeiten des Alterthums leicht entdecken, die we
der die Zeit an und für fich, noch die chriftliche Reli
gion, noch der Despotismus der Türken, zu verwifchen 
im Stande gewefen find. Eben fo wenig ift es der 
Wahrheit gemäfs, vielmehr wird durch die Ge
fchichte das Gegentheil bekräftiget, dafs allein die 
Verfchiedenheit der Religion die Befiegten von den 
Siegern getrennt, und von einander entfernt gehalten 
habe, fo dafs beide Nationen nur aus diefem Grunde 
fich nicht hätten verfchmelzen können; dafs allein 
defswegen nicht der Stärkere den Schwächeren ganz 
unterworfen und vernichtet habe dafs nur in der 

chriftlichen Religion der Grund liege, dafs die Gn8' 
chen noch ein Volk gebildet hätten. (S. 41.) WareA 
auch nicht feiten die chriftlich - griechifchen Kirch8? 
zugleich die Schulen für den Unterricht der griech^ 
fehen Jugend; war auch oft nur die Geiftü01? 
keit in dem Befitze willenfchaftlicher Kenntniffe, 
luchte nicht feilen fie allein diefe zu befördern 
zu verbreiten; hat auch gleich die chriftliche Relig1011 
in fofern auf Beförderung eines nationellen Strebe?’ 
der Neugriechen gewirkt, als diefe eine lange Zel1 
hindurch nach der Eroberung Conftantinopels nur g81^ 
liehe Bücher kannten und lafen; ift es endlich aUc? 
nicht zu leugnen, dafs, wie es S. 42 heifst, le 
stianisme consolait la nation dans sa profonde 
sere: fo hat gleichwohl die chriftliche Religion es a^' 
lein nicht bewirkt, dafs die Griechen, obgleich ß0 
mit dem Fall Conftantinopels politifch ein Volk 211 
feyn aufhörten, doch noch factifch den Türken fic^ 
gegenüberftellten, und in fofern gleichfam eine vor1 
diefen getrennte Nation gebildet haben. Der zu grell0 
Unterfchied zwifchen dem Hauptchafakter der Gri0' 
chen und Türken, Verfchiedenheit in Sitten, Gebrät1' 
chen und Sprache, immer noch reges Gefühl für daJ 
Andenken an ihre Vorfahren haben gleichfalls daz^ 
beygetragen, die Vermifchung beider Nationen z11 
verhindern, und ihre Trennung fortdauernd zu erha? 
ten; und nicht wenig trug das Syftem der Pforte felblk 
die die verfchiedenen Beftandtheile ihres Reichs nicht 
amalgamiren verftand, oder nicht amalgamiren könnt0 
und wollte, fondern den Nationalhafs vielmehr näht' 
te, dazu bey. — Zur Wrürdigung des Zuftart' 
des Griechenlands unter den Türken verbreitet fiel*  
der- Vf. der Introduclion S. 43 — 96 über die orieri' 
talifche Kirche, deren Trennung von der abend' 
ländifchen und ihre Hierarchie (die Toleranz def 
Pforte gegen die chriftliche Kirche in den eroberte11 
Provinzen war nur eine ökonomifche Klugheit, u«d 
hat ihren Grund allein in der Sorge für den Fife’15 
durch Eintreibung des Karatfeh S. 44. 48), fowi0 
übeT die Bewilligungen und Vortheile, welche dr0 
Kirche erhielt. Vieles wird hier mit abgehandelb 
was eigentlich nicht hieher gehört; aber der Vf. b0" 
zieht nun einmal auf die Kirche, was mit ihr 
in keiner oder nur in entfernter Beziehung ftehßb

Nach dem, was S. 110—119 mitgetheilt wird, 
die Apologie der Neugriechen gegen den Vorwurf, daft 
fie Rebellen feyen, in der Ordnung: eine aniifocial0 
Regierung, die von Marlern, Confifcalionen, Immor8' 
ralität und Pelt umgeben ift, ift nicht legitim! S. 1-2^' 
121. Die Kriege, welche europäifche Mächte zu Zeit0? 
gegen die Pforte führten, belebten ihre Hoffnung811' 
aber es führte das Alles nur noch mehr zu ihr0111 
Verderben, was fie felbft dafür thaten. So war 
mit dem durch geheime Boten Katharinens II ver8tI 
lafsteu Aufftande der Griechen im J. 1770, über d0*1 
fich der Vf. ausführlich von S. 122 bis 170 verbreit0 ’ 
Diejenigen, die ihn leiteten, waren durchaus zu del? 
Unternehmen nicht geeignet; ihre Abfichten wafC 
nicht uneigennützig und rein, fo wie überhaupt  ft 
wenig gefchah, um der, von dem ruffifchen Cab1? 
als unzeitig gemifsbilligten Unternehmung einen
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Erfolg zu fiebern (S. 124. 135. 137). Sehr 
7fhtig heifst es daher über jenen Aufftand: „es ift 
Schwer, zu beftimmen, ob er unglücklicher für Grie- 
chenland war, oder Rufsland greisere Schande brach- 
fa* “ S. 167. Befonders für Morea war er von den 
^uriglten Folgen, von denen es fich nur. fpät er
holte. (Nichts ift gefaßt über die weiteren kriegeri- 
&hen Ereignille in Griechenland nach dem Kriege 

1770} über den von Katharina II erregten Auf
wand von 1790; wo Lambro Canzioni aus Suli (nach 
Anderen aus Spezzia) — nicht, wie er S. 205 im Vor- 
heygehen Catroni genannt wird, — fich auf dem 
Meere gegen die Türken auszeichnete; über die Krie- 
Se Ali’s gegen die Sulioten u. f. w.) Viel gefchah 
*®it dem Ende des vorigen Jahrh., in Folge des fich 
hebenden Handels der Neugriechen und der dadurch 
erWorbcnen Reichthümer- Einzelner, für Unterricht 
tind Wiflenfchalten (immer bleibt hier das Memoire 
Von liorais von 1803 das Hefte): aber nur gering 
konnte der Einflufs in einem moralifch und geiftig fo 
Verwülleten Lande leyn. Doch war der Sinn dafür 
erwacht, und die 1314 in Wien gegründete'Gefell- 
fchaft der Philomulen tcvv (piXop.QVOWV)
hatte einen nur wifienfchaftlichen Zweck: erft fpäter 
bildete fich eine Hetärie, die einen politifchen Zweck 
hatte, und die Befreyung Griechenlands von der Ty- 
ranney der Pforte beabsichtigte. Ueber den Urfprung 
diefer zweyten Hetärie und ihre Schickfale, auch in 
Betreff der Unternehmung Ypfilantis, werden S. 175 ff. 
Notizen mitgetheilt, die Beachtung verdienen, aber' 
gleichwohl einen vorfichtigen Gebrauch mit Rückficht 
auf das, was der ungenannte VerfalTer der „Briefe 
eines Augenzeugen der griechifchen Revolution im J. 
1821“, fowie der genannte der „Deokfchrift über'die 
Moldau und Wallachey“, - und Waddington darüber 
lagen, nöthig machen, um zu einem beftimmten Re- 
fültale zu gelangen. Diefe Hetärie hatte eine unfiebt- 
bare Regierung , wie es S. 182 heifst, eingeführt, und 
Alexander Ypfilantis war von den Heläriftcn an die 
Spitze derfelben geftellt worden. Aus dem Schoofse 
diefes geheimnifsvollen Vereines, der- feinen Sitz in 
Befidrabien halte, und nach den Verficherungen der 
Heläriftcn von Rufsland befchülzt vvard*),  gingen 
feit einiger Zeit geheimnifsvolle Befehle und Emißäre 

um die Revolution vorzubereiten. (Davon, dafs die Hetärie das Jahr 1825 zur Ausführung ihres Un-

"3 Nach der hier wegen der Stellung des Vfs- fehr wich- 
*lgen Denkfchrift des Fürften Georg Kantakuzenoslaf- 
rnX über Rufslands Theilnahme folgende Notizen 
rnn»11Inien^-Ci^en : VpfiJanlis habe, Hach feiner Verfiche- 

1 lrn, von 4er llelarie angetragene Amt eines 
mieung desKaü6/ ^^‘‘fchen Nation nur mit Geneh- 
“ Ypfilantis iXTerYdlX1^ V angenommen tS. 140). 
x l.wpon ^püt, der Kaifer habe in drey Un- terredunge , die er uu Garten zu Kamcnnoy Oftrove 
gehabt, lein Z-uitimmung zu dem Vorhaben, Grie
chenland zu belreyen, gegeben (S 140). — Als Georg 
Kantakuzenos dem I ürften Ypfilantis mit Bezug auf die 
von diefem in Jalfy. erlatfeue Proclamation bemerkt, 
dafs der Punct, worin verfprochen werde, dafs eine 
grofse Macht den Griechen bald zu Hülfe kommen 
würde, dem Verlangen des Kaifers, in der angeblichen 
Unterredung des Fürften mit ihm, nicht enlfprachc, 

ternehmens beftimmt habe, wie JHaquiere S. 50 fagt, 
findet fich hier keine Notiz, eben fo wenig ein Grund, 
warum das jedenfalls unzeitige und unvorbereitete Un
ternehmen 1821 begonnen.) Dennoch gefchah zu we
nig dafür, und was gefchah, gefchah mit zu wenig 
Klugheit; aber cs war zu viel gefchehen, um zurück
zugehen, und fo brach die Revolution in den beiden 
Fürftenthümern aus. — Diefs ift das Gemälde Grie
chenlands von der Zeit der römifchen Herrfchaft an 
bis zum Jahre 1821. Dafs es mangelhaft mnd nichts 
weniger als erfchöpfend ift, ift unleugbar, und na
mentlich hätte das, was von Aufsen für Griechenlands 
Freyheit gefchehen ift feit 1453, genauer angegeben 
werden follen. Nichts ift getagt worden über das, 
was der Czaar Alexis Michaelowitfch in der Milte des 
17 Jahrh., was die geheimen franzöfifchen Agenten 
unter Ludwig XIV, unter dem Directorium und un
ter Napoleon gelhan haben, um Griechenland aus 
frinem Schlafe der Sklaverey zu erwecken. Aber 
gleichwohl enthält es manche intereffante Notizen, und 
gewährt eine gute, wenn fchon nicht erfchöpfende 
Ueberficht über jene Epoche.

Von S. 185 bis 265 folgt: Precis de l'insurrection 
de Valachie et de IVIoldavie > nach S. 265 nicht von 
Haybaud, fojidern wahrfcheinlich von demfelben 
Alph.'Habbe, dem Vf. der Introduclion. Die Quel
len, aus denen die Darftellung gefchöpft ift, find nicht 
angegeben, nur einige Male, wie S. 237 und 246, 
find Augenzeugen angeführt worden: nach der Dar- 
Itellung felbft und dem Grade ihrer Uebereinfümmung 
mit anderen zu uriheilen, können nur gute Quellen 
benutzt worden feyn. Die Darftellung beginnt mit 
allgemeinen Nolizen über die beiden Provinzen, die 
als fehr fruchtbar gcfchildert werden, und über dio 
Bewohner, welche ein Gemifch von verfchiedenen 
Rafen find. Der Reichthum des Landes und die Lago 
zwifchen zwey grofsen Reichen, die der Natur der 
Sache nach immer in Krieg mit einander waren, fo 
dafs jene beiden Provinzen immer zum Kriegsfchau- 
platz dienten, find der- Grund ihrer beftändigen Lei
den gewefen; dazu die oft defpotifche R.egierung der 
Hospodare und eine alte drückende Ariftokratie der 
Bojaren, überhaupt der Mangel einer nationalen Re
gierung , einer Regierung durch Eingeborene nach ih
rer eigenen Wahl. — Dann wird das Beginnen der 
Revolution, fowie die Schwierigkeiten defi'elben, ge
nauer befchrieben. Alle Mächte Europas, auf deren Mit
wirkung Ypfilantis vielleicht nur zu fehr gerechnet 
hatte, — gewifs gilt das von Rufsland, fey es, dafs 
Alexander feine Unterftützung den Heläriflen zugefagt

indem, er, noch vor dem Beginn der Sache, vor den 
Augen der europäifchen Machte blo sgeitellt würde, 
habe Y. geantwortet, dafs es die Umftände alfo erfo- 
derten CS. 143). — Als derfelbe Georg Kantakuzenos, 
nach Durchlefung des Briefes des Grafen Capo d’Ifiria, 
der die Missbilligung des Unternehmens des Fürften 
von Seiten des Kaifers von Rufsland enthielt, dem.Für- 
ften ipfilantis bemerklich machte, wie wenig diefer 
Brief mit dem Inhalte der Unterredung, die er mit 
dem Kaifer gehabt haben wolle , zufammenhänge, habe 
diefer behauptet, Kaifer. Alexander nnille feinen Sinn 
auf dem Congrefie zu Laybach geändert haben (S. 1»9). 
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hatte, oder dafs Ypfilantis nur fie hoffte — begünftig- 
ten die Pforte, und um fo nachtheiliger mufste diefs 
und die Erklärung Rufslands wirken, da Ypfilantis 
den Schutz diefer Macht verheifsen (S. 204), und wohl 
auch in Hoffnung darauf die Revolution zu wenig 
vorbereitet hatte. Zurückgehen konnte er nicht, und 
fo ging er, aber mit geringen Kräften (Denkfchrift 
S. .147), vorwärts in die Wallachey, um das Waf
fenglück zu verfuchen; doch that er es mit einer 
Langfanikeit und Unficherheit, die feine Mulhlofig- 
keit und Ungewifsheit nur zu fehr verrieth (S. 207. 
209)- Der Mangel an Einverftändnifs zwifchen. Ypfi- 
la.ntis auf der einen Seite und Theodor und Kanniari 
Sava auf der anderen konnte nicht ohne nachtheiligen 
Eindruck und Einflufs feyn: es fehlte Ypfilantis an 
mililärifchem Ruhm eben fowohl als an Muth, 
Genie und den fonft nöthigen Eigenfchaflen, fich gel
tend zu machen, um fich eine gewiße Ueberlegenheit 
anzueignen, und jenen gefährlichen Rivalitäten ein 
Enoe z.i machen u. f. w. -— S. 212 — 227 entwickelt 
der Vf. das Syftem und die Mafsregeln der Pforte in 
Betreff der Hinrichtungen der edell’ten Griechen und 
der Unruhen in Conftantinopel (die des Patriarchen , 
war am April, nicht im März) und in anderen Städ
ten des Reiches, (in Conftantinopel ward der ruffifche 
Gefandte Stroganoff und in Smyrna der franzöfifche 
Conful David der Retter vieler Griechen: l’histoire 
rendra aux princes comme au.r particuliers la ju- 
stice qul leur est due,) fowie ihrer Politik, auch in- 
Bezug auf das, was zur Unterdrückung der Revolu
tion in der Moldau und W'allachey von ihrer Seite 
gefchah. Anfangs May rückten die Türken in drey 
Armeecofps in diefelben: Ypfilantis befand fich in un
erklärlicher Apathie in Tergowift, während unter 
feinen Soldaten, neben einer unbegreiflichen Sicher
heit felbft im Hauptquartiere, Mangel an Subordina
tion und an Ordnung herrfchte (S. 228 ff.). Nur die 
fogenannte heilige Schaar (ffpoS1 Xoyos) machte davon 
hierin, wie fchon vom Anfänge an (S. 193. 194), 
eine Ausnahme, indem fie fich auch, was die übri
gen Heeresabiheilungen nicht thaten, täglich in den 
Waffen übte (S. 229). — (Georg Hantakuzenos in 
feiner Denkfchrift ftimmt damit, fowie mit dem, was 
über die in dem Heere des Ypfilantis herrfchende 
fchreckliche Unordnung jeder Art und die Quellen 
derfelben hier gefagt wird, faft ganz überein, S. 150 
_ 152; in Betreff Sava’s und Theodors aber berichtet 
er, dafs fchon vor dem Rückzug eres Ypfilantis nach 
Tergowift jene beiden, obgleich fie nicht gleicher 
Meinung unter fich gewefen, und fich gegenfeitig an
gefeindet, doch fich geftellt hätten, als feyen fie dem 
Fürflen zugethan, ja dafs'fie angefangen hätten, ihr 
Einverftändnifs mit den Türken zu betreiben S. 149 
u. f. W.) Durch diefe und die folgende Darftellung 
gelangt der unparteyifche Beobachter nach und nach 
zu einem Endurlheile über die Infurreclion in der Mol
dau und Wallachey ; und das in den JMemoires von 
Rcybaud darüber Mitgetheilte mufs von einem künf- 
tiaen Bearbeiter diefer Epoche, worüber bisher ab
ficht lieh fo viel Dunkel verbreitet worden war, flei- 
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fsig benutzt werden, mit Rückficht auf andere Quel
len. Rec. gefteht, dafs er nach der Darftellung def 
Infurrection in der Moldau und Wallachey, wie fi0 
in Raybaud’ s JMemoires gegeben ift, in Verbindung 
mit der Denkfchrift des Georg Rantakuzenos, ein0 
klare Vorftellung derfelben, nach Urfache und Wir*  
kung, im Befonderen und Allgemeinen, gewönne^ 
hat, und er hätte diefe gern hiei' ausführlicher mit*  
getheilt, wenn es der Raum geftaltete. ’ Ebenfo hebt 
er aus der folgenden Gefchichte nur Einiges aus.

Nach den im Vorhergehenden erzählten Ereig*  
niffen im Norden der Türkey war der Aufftand iJlJ 
eigentlichen Griechenland, in Morea und auf einzd' 
nen Infeln erfolgt. Die Darftellung deffelben bis An
fang 1823 gehört den eigentlichen Memoires von 
Raybaud an; fie beginnt mit S. 267 des erften Thei
les, und wird in einzelnen Capiteln bis S.,461 deS 
zweyten Theils durchgeführt, welche Eintheilung hier 
bey Angabe des Inhaltes, fo weit er wahrhaft hifto
rifch oder fonft von Intereffe ift, beybehalten werden folb

Cap. 1. S. 267—295. Maxime Raybaud, der En
de 1803 in franzöfifche Dienfte getreten war, und diefe 
bey der Reduction Ende 1820 wieder verlaßen hatte, 
fchiffte, fünf und zwanzig Jahr alt (1. 271), am 18 
July 1821 auf einem von dem Fürften Alexander 1 
Mauro kordatos gemietheten Hydriolifchen Schilfe, der 
auch felbft auf demfelben mit ungefähr achtzig Perfo- 
nen, (unter anderen dem von Pouqueville, JttlaquierO 
und Raybaud lelbft oft mit Auszeichnung genannten ■ 
franz. Officier de la Villasse,) nebft einer gröfsten- 
theils auf des Fürften Koften erkauften Ladung an 
Waffen und Munition, fich befand, von Marfeille ■ 
ab, und landete den 3 Auguft in Miffolonghi in Ae- 
tolien, wo die Revolution ohne Blutvergiefsen gefche- । 
hen war. Maurokordatos hatte er fchon vor der Ab- i 
fahrt in Marfeille kennen gelernt: derfelbe empfing 
ihn dafelbft. „Sein Aeufseres, fagt R., ftimmt voll
kommen mit feinen liebenswürdigen Eigenfchafteü 
überein; er fpricht franzöfifch mit Grazie und Leich
tigkeit, und ich habe fpäter Gelegenheit gehabt, zU 
bemerken, dafs er faft alle in Europa und im Oriente 
gesprochenen Sprachen im gleichen Grade kennt.“ —* 
Iniereffant ift die Betchreibung der feitdem fo wichtig 
gewordenen Stadt Miffolonghi, S. 228. 284 — 289, die 
mildem zu vergleichen ift, was über fie, bey Gelegenheit 
eines zweyten Befuches Anfang Juny 1822, nach noch 
nicht einem Jahre, in welchem Zeiträume fie bedeutend 
gewonnen hatte, Tom. 2 S. 259 gefagt wird. Mauro' 
kordalos zeigte fich fchon hier i,n Betreff der fo verfehl*'  
denen Intereffen der rauhen Militär - Chefs des Land«*  
(Alexis Noutza, Hyskos, Makris u. A.) als Verföhn^ 
und Vermittler, eine Rolle, die er, lo fchwierig fie 
doch mit Erfolg zu fpielen begann, da jene dem 
feiner Beredfamkeit, der Achtung und dem 
trauen, das fein Charakter einflöfste, nicht widerfteh011 
konnten, S. 293; eine R.olle, die er auch fpäter (ma,J 
fehe z. B. 2. s. 36. 41- 247) nicht aufgab. — H- reifte 
11 Äug. mit Maurokordatos (1. S. 340) von Miflolong11 
nach Achaja ab.

kDie Portfetzung folgt im näehften Stücke.)
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GESCHICHTE.
Paris, b. Tournachon-Molin: Memoires sur la 

Grece, pour servir a Vhistoire de la guerre de 
l'independance, accompagnes de plans topogra- 
phiques , par Maxime Haybaud'etc., avec une 
introduction hiftorique par Alph. Robbe etc.

^ortfetzung der im vorigenStüch abgebrochenen Recenjion.")

2 enthält die Erzählung von dem Ausbruch der 
Revolution in Morea, die ziemlich mit der von-Bla- 
^^iere, Gefchichte der griechifchen Revolution S. 99, 
Ulid mehr noch mit: La Grece en 1821 et 1822 S. 62- 63, 
fibereinftimmt. Diefe Erzählung verdient aber um fo 
hiehr Beachtung, da Raybaud dabey die Mittheilungen 
eines gelehrten Griechen, Michael S chinas, benutzt 
hat, der wenigßens felbft aus guten Quellen gefchöpft 
haben mag. Danach fcheint di^ Revolution des Pe- 
loponnefes und des eigentlichen Griechenlands, fowie 
der Infeln, wenn auch im Plane der Hetärie gelegen 
zu haben, £das läfst fich wohl aus der Sendung des 
Deinetr. Yplilantis nach Morea, um fich an die Spitze 
der dortigen Revolution zu ftellen, vermuthen (f. Briefe 
eines Augenzeugen S. 28), fo wie zugleich aus feiner 
Ankunft in Hydra, Anfangs Juny 1821, alfo nach Aus
bruch der Unruhen in Morea, zu fchliefsen feyn dürf
te, dafs jene Unruhen gleichwohl eher ausgebrochen 
feyen, als die Hetärie es beftimmt hattej , doch nicht 
Uach diefem Plane und zu einer von diefer beftimm- 
ten Zeit ausgebrochen zu feyn. Vielmehr fcheint fie, 
obgleich nach Voutier M.emoires sur la guerre actuelle 
des Grecs S. 33 und Blacjuiere S. 97. 98 fogenannte 
Apoftel Griechenland durchzogen, und, im Namen 
der Hetärie, die Revolution vorbereiteten, unabhän- 

hievon entftanden, und nur in Folge der von 
dem Divan anbefohlenen allgemeinen Entwaffnung 
Wnd Ermordung der Griechen, — einer Mafsregel, zu 
Ich °hne Zweifel der Krieg der Pforte gegen Ali Pa- 
j. apr?n Janina, an welchem auf der Seite des letzten 

riechen in Epirus und Thelfalien thätigen Theil 
na men, vielleicht auch eine unbestimmte Kenntnifs 
der beabsichtigten Revolution (Goutier fagt diefs mit 
deutlichen Worten S. 39), die hierauf durch die Procia- 
inationen des Ypfilantis beftätigt ward, veran- 
lafste, —• alf° Vielleicht dadurch nur befchleunigt wor
den zu feyn. Raybaud fpricht S. 297 von einer fol- 
chergeftalt anbefohlenen Entwaffnung der Griechen 
des Peloponnefes. — In Valietzi, einem wenige Stun
den weltlich von Tripolizza gelegenen Dorfe, verfa ny- 
^nelten fich die Infurgenten in grofser Anzahl: der

L A. L. Z. 1827. Dritter Band.

Kiaia (fo viel als Lieutenant) des dem Ali Pafcha von 
Janina gegenüberftehenden Pafcha von Morea, Chur- 
fchid, Mohamed, der, nach Morea gefandt über Pa
tras, Korinth und Napoli di Romania, Alles verwü- 
ftend, nach Tripolizza gezogen war, fuchte daher die
fes Lager, ehe es fich noch vergröfserte, zu vernich
ten, und foderte dazu und zu feiner Unterftützung die 
Lalioten, einen kriegerifchen Stamm Albanier in Elis 
auf. Doch diefe wurden von einem Corps Griechen 
aus Zante und Kephalonia unter der Anführung des 
Andreas Metaxas aus Kephalonia angegriffen, nach 
Patras zurückgeworfen, und fo verhindert, dem Kiaia- 
Bey zu Hülfe zu kommen. Diefem wichtigen Ge
fechte, das, wie es in einer Note S. 305 heifst, in den 
bisher erfchienenen Schriften über den Beginn der Revo
lution theils faft ganz übergangen, theils entftellt wor
den ift (Blaquiere erzählt es S. 101, wohl nicht ohne 
Entftellung, indem er es eines der regelmäfsigften Tref
fen während diefes Kampfes in Griechenland nennt) 
folgte der Sieg bey Valietzi (S. 305. 306), den Anagno- 
ftaras und Kolokotronos , die beide von den lonifchen 
Infeln gekommen waren, nach einem hartnäckigen 
Gefechte über den Kiaia-Bey erfochten. Diefer Sieg 
blieb nicht ohne grofsen Einflufs; denn derfelbe, im 
Anfänge der Revolution erfochten, gab den Griechen 
Muth und Zutrauen, und verhinderte eine dem Aus
gange der Infurrection in der Moldau und Wallachey 
ähnliche Kataftrophe des Aufftandes in Morea. (Bey 
Rlacjuiere S. 108. 109: nach ihm war das Gefecht 
im Juny, dem er übrigens diefelbe Wichtigkeit, wie 
R., bßylegt.) Die nächfte bedeutende Folge davon 
war die entferntere Einfchliefsung von Tripolizza, wo
hin fich der Kiaia-Bey zurückgezogen hatte. ’ Die 
zu Anfänge des Aufftandes in Kalamata gebildete pro- 
viforifche .Regierungsjunta des Peloponnefes erhielt 
bey einer Zufammenkunft der Deputirten der einzel
nen Cantons der Halbinfel im Klofter Caltezi unter 
dem 26 May a. St., 7 Juny, eine neue Organifation. 
S. 307. Diefs bezog fich jedoch nur auf Morea, und 
nur die Primaten der einzelnen Cantons der Halbinfel 
fowie einige Militärchefs derfelben, nahmen an die’ 
kn Verfainmlungen, wie fpäler, nach der Ankunft 
des Demetrios Ypfilantis gegen Ende Juny alt 8t an 
der von Vervena (f. I. S 312; IL 8.468; Briefe eines 
Augenzeugen der griechifchen Revolution S. 77) und 
n LTsS- 3«; «• S. 468; ‘ 
,5. l i .V n' ’ ^.el ‘ fogenannte Gerufia
bildete die Regierung des Peloponnefes; und wenn 
g eic ie auf einige Zeit, da Demetr. Ypfilantis die 
Obergewalt m Händen hatte, fich auflöfte (f. Schre-

Q i
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Hans Aufenthalt in Morea S. 70) : fo Heliand fie den
noch nicht nur bis zu der Zeit, da die Zufammenkunft 
der Deputirten der freygewordenen griechifchen Provin
zen und Infeln eine Regierung für ganz Griechenland 
erwählte, fondern auch alsdann, und nach dem Con- 
grelle von Epidauros, noch, fo wie fie auch ihre eigene 
Conftitution hatte; ein Umftand, der nicht wenig nach
theilig auf die Leitung der griechifchen Angelegenhei
ten wirken mufste. Dafs jene Gerufia dem grofsen 
Gouvernement von Griechenland nicht feiten entgegen 
arbeitete, geht aus: C. IVI. Schrebians Aufenthalt in 
Morea u. f. w. Hartmann, Leipzig 1825. 8. 151. 158, 
vergl. S. 47 deutlich hervor, und das eben nur kurz 
Angedeutete giebt die Gründe davon an die Hand, fo 
wie es auch über fo manches, im Anfänge des Kam
pfes befonders Dunkelfcheinende wenigftens einiges 
Licht zu verbreiten vermag. — Unter den Infeln 
Itand Spezzia zuerft auf, Pfara (nicht Ypfara: im Grie
chifchen heifst die Infel Ta x|/apä) und Hydra folg
ten : die Kauffartheyfchiffe wurden in Kriegsfchiffe 
umgewandelt, und die erfte Expedition von 21 Schiffen 
lief den 29 April alt. St. von Hydra, das aber, nach 
den Briefen eines Augenzeugen S. 74, erft im Juny, 
als der Mittelpunct der Unternehmungen zur See an
erkannt ward, unter dem Befehl des Admirals Jakobos 
Tombafis aus, in der Abficht, die Infeln des Archi- 
pelagus aufzuregen, was ihr aber namentlich mit 
Chios nicht gelang. S. 307—309- (Hiemit ift zu ver
gleichen; Pre'cis des operations de la flotte grecque. 
Cah. I. Paris 1822.) In den erften Tagen des Juny 
(am Juny) landete in Hydra Demetrios Ypfilantis 
mit Alexander Kantakuzenos, (nicht Gregorios: fein 
Bruder, der an der Revolution in der Moldau und 
Wallachey Theil nahm, heifst Georg;) und begann, 
obgleich von den Primaten und dem Volke freudig 
aufgenommen, alsbald feine ehrgeizigen Plane zu ent
wickeln, und fein Streben nach einer gewiffen abfo- 
luten Oberherrfchaft, wenigftens im Namen feines 
Bruders, zu zeigen.

Cap. 3. Eine zweyte Expedition der drey Infeln 
unter J. Tombafis lief den 30 May aus: es gelang 
ihr, den 8 Juny ein türkifches Schiff, das die Avant
garde der türkifchen Eskadre bildete, die die Darda
nellen verlaffen hatte, bey Mitylene mit einem Bran
der (der erfte Verfuch') zu verbrennen, worauf die 
türkifche Flotte fich in die Dardanellen zurückzog, die 
griechifche aber, bey der Kataftrophe von Aiwali oder 
Kydoniae in Kleinafien, viele Chriften zu retten Gele
genheit fand. Eine dritte Expedition von 16 Schiffen 
ward von Hydra theils zur Biokade von Patras, theils 
an die Küften von Albanien gefandt, S. 325. Bey 
diefer Gelegenheit wird von den Ereigniffen in Epirus, 
vön dem Kriege der Pforte gegen Ali Pafcha (Suli 
capitulirte nicht 1802, fondern 1803), der von dem 
Aufftande der Griechen auch für fich Nutzen zu ziehen 
wufste, wie er diefem felbft dadurch, dafs er die Tür
ken mit fich befchäftigte, vortheilhaft war, und von 
dem Ausbruche der Revolution im weltlichen und öft- 
lichen Griechenlande gefprochen. (Nach den Briefen 
eines Augenzeugen S. 52 erfolgte fie hier, veranlaßt 

durch die geheimen Befehle des Divans an die Behof' 
den , die Griechen überall zu gleicher Zeit zu übel' 
fallen, welche den Primaten in die Hände fiel®^1'/ 
Die Türken zogen fich entweder in die Feftungen 0“^ 
nach Euboea und Theffalien zurück. S. 326—331. 
griechifche Eskadre unternimmt (es fcheint im AugufO 
eine dritte Expedition nach dem Archipelagus, uw 
unterftützt die Samioten, die fchon früher fich bewaA*  
net, und eine gewiße Ordnung geregelter Truppen eü»' 
geführt hatten (Briefe S. 47), gegen den Kapuda# 
Pafcha, deffen Verfuch, die Infel zu unterwerfe 
fcheitert. S. 331—336.

Bishieher geht die Erzählung deffen, was fich vor 
Ankunft in Griechenland zugetragen : er kommt nun a^*  
fich und die Begebenheiten nach feiner Ankunft. Cap- 
Ei war mit Maurokordätos nicht weit von Patras ans Law 
geftiegen, das, nebft dem Schlofs von Morea, von d«1* 
Griechen ziemlich nachläffig blokirt wurde (S. 348ff.); 
Maurokordatos wollte auch hier Einigkeit unter 
verfchiedenen Militärchefs begründen, und mit ihne»1 
über einige proviforifche Angriffe und Vertheidigung»' 
mafsregeln Übereinkommen. S. 344. IV s., als Auge»1' 
zeugen, Befchreibung des Ausfalls der Türken aus P*'  
tras d. 14 Auguft (ohne Zweifel neuen Stils) S. 354 
verdient hier befonders ausgehoben zu werden, fovvi« 
die Erwähnung der Capitulation Malvafia’s am 22 Juty 
alten, 3 Auguft neuen Stils (S. 341), die Kantakuzeno/ 
bewirkte, und für deren genaue Beobachtung er 
Feftigkeit forgte. Cap. 5. Enthält nur die Befchrei' 
bung der Reife-des Vfs. mit Maurokordatos nach den1 
Lager vor Tripolizza, wo fie den 26 Auguft ankame»1’ 
Cap. 6. S. 374—396- Lage von Tripolizza: Lager de1 
Griechen,, die, 6 bis 70U0 M. Itark, in vier nicW 
gleich ftarke Corps unter Kolokotronos, Jatrakos, An<r 
gnoftaras und Petros Mauromichalis (unter grofser Apa' 
thie S. 388) eingetheilt, und feit ungefähr zwey Monat«1» 
vor Tripolizza waren.

Cap. 7. S. 397—415. Fortgefetzte Befchreibung 
der Belagerung Tripolizza’s: der Vf. ift befonders thä' 
tig in Anlegung von Batterien u. f. w. Falfch ift 
was auch Haybaud S. 415, fowie Voutier S. 71, fagb 
dafs Kantakuzenos den Auftrag gehabt habe, die Infel»1 
zu organifiren, von denen die drey wichtigften, Hydra? 
Pfara und Spezzia, bereits früher organifirt wordei»? 
und deren Depulirte, wenigftens die von Hydra u«^ 
Spezzia, bereits in Morea mit Kantakuzenos geland^ 
waren. Briefe eines Augenzeugen S. 106. — Cap. 8' 
S. 416—440. R. ift immer noch vor Tripolizza; 
er über die Belagerung fagt, mufs mit Voutier ve? 
glichen werden, der, bis Ende Sept, gegenwärtig, zu»1* 
Theil ausführlicher ift: es gelingt nicht, zum Behuf ei»1^ 
von Ypfilantis beabfichtigten Sturms Brefche zu fch»e' 
fsen, und der habiüchtige Kolokotronos befonders 
nicht damit einverftanden, auf ähnliche gewaltfa»11* 
Art der Stadt fich zu bemächtigen. S. 416—422. 
benbey erwähnt der Vf. das Erfcheinen einer türk»' 
fchen Flotte an den Küften Morea’s (etwa Mitte Sep^ 
neuen Stils), der erften dafelbft feit Ausbruch der R* ’ 
volution: ihr Verfuch, bey.Kalamata eine Landu^ 
zu bewirken, wird von dem franz. Obriften Bal»e 
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vereitelt, und fie fegelt weiter, ohne Etwas vorzuneh- 
üien, nach dem Golf von Patras u. f. w.

Cap. 9. Diefes Cap. befchäftigt fich allein mit 
der Belagerung Tripolizza’s. Schon kurz vor der Ab
reife Ypfilantis begannen die Unterhandlungen, und 
Wurden nachher mit noch gröfserem Eifer, befonders 
Von Seiten der belagerten Albanefen, betrieben; doch 
führten fie zu keinem Ziele , vielmehr, da die Alba
hefen capituliren wollten, die Türken aber mcht^ zu 
Uneinigkeiten unter der Garnifon, fo dafs die Femd- 
fehgkeiten fortgefetzt wurden, während Kolokotronos, 
Mauromichalis, Bobolina, die indefs in das Lager der 
Griechen gekommen war, fich von Einzelnen derBe- 
Ugerten für Erhaltung ihres Lebens unermelshche 
Reichthümer zahlen liefsen, au detriment du commun 
iritergt et au me'pris de la pudeur publique. Cap. 1U. 
S. 461—485. Den 5 Oct. neuen Stils endlich eriolgte 
die Einnahme der Stadt mit Sturm, und den 8ten ie 
Capitulation der Citadelle: 'die Befchreibung jener ift 
hier ausführlich, da R. Augenzeuge derfelben und der 
dabey verübten Graufämkeiten war. Cap. 11 handelt 
zuerft über den Zug des Ypfilantis nach dem Norden 
Morea’s. Die Biokade von Patras war erneuert wor
den- die türkifche Flotte war in den Golf von Le-

g« “na hau., oh„. dafs Y. hat., zu Hülf. 
kommen könn.n, das ,.nf«t de. Golfs gelegene Stadt- 
eben Galaxidi zerftört (nach Voutier S. 94 am 2 Oct. 
neuen Stils), worauf fie, aus dem Meerbufen Zurück- 

k hrt mit der griechifchen Flotte nicht ohne Ver- 
luft6 zufammentraf, theils bey Zante (Voutier fpricht 
S. 95 > 96 von einem folchen Seegefechte bey Patras 
am 3 Oct., in dem fich Miaulis ausgezeichnet habe: 
Raybaud, der daffelbe zu meinen fcheint, wenn er 
Zante nennt, erwähnt Miaulis nicht; auch findet fich 
eine Differenz in den chronologifchen Daten), theils 
an der Küße Morea’s. Vierzehn Tage nach der Ein
nahme von Tripolizza erft kam Ypfilantis, nachdem 
er anfänglich, wahrfcheinlich ungewifs, was er thun 
folle, bis nach Korinth ohne Zweck marfch.irt war 
(S. 492),   da er hörte, wie er in Tripolizza erwar
tet werde, dahin zurück, wo die Anarchie fich bereits 
zu zeigen begann: die grenzenlofe Freude, mit wel
cher er von Allen empfangen wurde, fogar von den 
mit dem Mangel an Difciplin unter ihren Soldaten 
unzufriedenen Capitäns (S. 189), beurkundeten den 
grofsen Einflufs, den er genofs, und den er hätte aus
üben können, — aber zum letzten Male lächelte ihm 
das Glück. Die Zufammenberufung des Nationalcon- 
grelTes wurde, angeblich wegen der, in Folge des Mor
dens, in Tripolizza ausgebrochenen Epidemie, verfcho- 
ben, und zum Ort der Zufammenkunft Argos beftimmt: 
die von Ypfilantis indefs nicht aufgegebene JVIilitär- 
organifation fand jedoch zu viel Schwierigkeiten in 
ihm felbft und aufser ihm, fo dafs auch diefs gewifs 
nicht wenig dazu beytrug, den braven, hochherzigen, 
Uneigennützigen Gordon zur Abreife aus Griechenland 
zu beftimmen. S. 495 ff. —— Cap. 12- 6. 505—523. 
In den erften Tagen des Novembers kam ein Chiot, 
Bournia, nach Tripolizza, um die nöthigen Mittel 
aur Infurrection der Infel Chios von Ypfilantis zu 

fodern, der Jedoch, unter Berückfichtigung der gänz
lich ungünftigert Umftände und der Lage der Infel, 
fowie ihrer nichts weniger als kriegerifchen Einwoh
ner, auf feine Vorfchläge nicht einging, fo dafs Bournia 
unverrichteter Sache abreifte, obgleich einige Monate 
fpäter die Infurrection auf Chios dennoch .Statt fand. 
Der übrige Theil diefes Capitels enthält nichts eigent
lich Hiftorifchcs, was einer befonderen Anführung hier 
werlh wäre.

Der zweyte Theil beginnt mit Cap. 13. S. 1—20. 
Voutier fagt S. 165 von Ypfilantis, da, wö er von fei
ner Thätigkeit nach der Rückkunft nach Tripolizza 
fpricht: il envoyoit partout des chefs, mais faisait 
de mauvais choix. Ein Beweis dafür ift dasjenige, 
was Raybaud über die Expedition nach dem Olym- 
pos (dellen, fowie des nahen OITa Bewohner fich 
empört hatten) fagt, der er untei' einem von Ypfilantis 
erwählten ungefchickten und unthätigen Führer, Sala, 
einem feiner Adjutanten, als Commandant der Artille
rie (S. 3) beywohnte; die Folge der Schlechten Wahl 
war, dafs fie gänzlich mifslang, nachdem jedoch Ray
baud in Folge der beftändigen Zögerungen Sala’s 
diefen bereits auf der Infel Mykonos verlaffen hatte. 
S. 3. 140. 187. Die Infurrection jener tapferen Berg
bewohner in Verbindung mit anderen jener Gegenden 
mufste eine mächtige Diverfion zu Gunften der grie- 
chifchen Sache im Allgemeinen hervorbringen, aber 
die fchlechte Wahl des Anführers der zur Unter- 
ftützung des Aufftandes beftimmten Expedition verei
telte die Benutzung jener Diverfion. — Nachdem Ypfi
lantis den 13 Nov. nach Argos, um dafelbft den Na- 
tionalcongrefs zu eröffnen, abgereift war, verliefs auch 
Raybaud mit feiner Expedition am 17ten deff. M. 
Tripolizza. In Argos fand er Ypfilantis über die nun- 
bekannt gewordene Kataftrophe der Unternehmung in 
der Wallachey fehr niedergefchlagen, und fchon zeig
ten fich die Folgen diefer Nachricht in dem gröfseren 
Mangel an Subordination bey Primaten und Militär
chefs, befonders bey dem widerfetzlichen Kolokotronos.

Cap. 14» S. 21 — 44. Handelt über die Belagerung 
von Napoli di Romania (bis Anfang December), auf 
die Ypfilantis nunmehr feine befondere Aufmerkfam- 
keit richtete. Der Vf. begab fich von Argos nach 
Hydra in diefem Monate. Cap. 15 enthält nur eine 
intereflante Befchreibung von Hydra und feiner Sitten 
und Einwohner. Cap. 16. S. 60—77. Der Vf. fetzt 
feine Reife fort über Poros (Kalauria bey den Allen), 
auf welcher Infel Demofthenes ftarb, und Aegina, das 
Vaterland des Ariftophanes, nach Athen, bey welcher 
Gelegenheit über die Ereigniffe in Attika feit dem 
Ausbruche der Revolution, namentlich über die Bela
gerung der Akropolis von Athen bis 11 Dec, 1821, 
(S. 184) ausführlich S. 69 ff. gefprochen wird, faft 
ganz in Uebereinftimmung mit dem, was Voutier 
S. 225 238, beide nach M^ittheilungen Anderer, darüber 
fagt. Cap. VI. S. 78 97. Betrachtungen über Athen 
(nebenbey über die dortigen Türken, die, vielleicht 
in Folge der beftändigen Gegenwart -von Europäern, 
toleranter find, als die der übrigen Provinzen), das R. in 
Begleitung des feit 30 Jahren dafelbft lebenden franz.
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Vice - Confuls, Fauvel, befuchte. Cap, 18. S. 98—112. 
Gegen Ende des Decbr. verliefs R, Athen, und ging 
nach Zea, dem Vaterlande des Simonides, wo er die 
Nachricht von dem mifslungeuen Sturme auf Napoli 
den Dec., fo wie von Augenzeugen die Nachricht 
von der Kataftrophe der Kailandnoten (Mitte Nov.) 
erfuhr, welche letzte auch ziemlich mit Blaquiere 
S. 170. 171 übereinftimmt: die bald darauf erfolgte 
Capitulation des Berges Athos und das Vordringen des 
Aboulaboud, Pafcha von Salonichi, nach ThelTalien, fo- 
wie die bey Uebertretung der verheifsenen Amueftie 
von den Türken begangenen furchtbaren Graulamkei-' 
ten, deren Raybaud erft S. 126—129, 134« 135 ge
denkt, wollen wir hiebey gleich mit erwähnen. Cap. 19. 
Von Zea fchiffle 4- nach Mykonos: die Einwohner 
diefer Infel befchäftigen fich nach denen von Hydra, 
Spezzia und Pfara am meilten mit der Schifffahrt, und 
haben die Revolution, wie die anderen Infelbewohner 
des Archipelagus, ohne Blutvergiefsen, allein durch 
die Aufdeckung anderer Farben , als der durch die 
Pforte beftimmten, bewirkt. Die Juftiz- und Polizey- 
Verwaltung auf der Infel befand fich damals (in den 
erften 'lagen des Januars 1822, neuen Stils) in den 
Händen von 24 Primaten, von denen je zwey einen 
Monat damit beauftragt waren. Auf Mykonos befand 
fich damals die dem Namen zwar, aber nicht ihrem 
eigenften Wefen nach bey uns bekannt gewordene 
edle und gebildete Griechin, Madon Maurogeni, die 
nicht, wie die ehrgeizige, habfüchtige Bobolina, mit 
den Waffen, fondern, uneigennützig, voll reiner Va
terlandsliebe, mit ihrem Vermögen und dem Einflüße, 
den fie auf ihre Landsleute ausübte, der Sache Gne- 
chenlands genutzt hat. Von Mykonos ging nach 
der Infel Tinos (Tenos), der Iiebhchften und bluhend- 
ften unter den Cykladen, deren Einwohner theils Grie
chen, theils Katholiken find — ein Unterfchied, der, 
wie überhaupt in Betreff der griech. Angelegenheiten, 
fo auch hier von Einflufs auf die Revolution gewefen 
ift. Von Tinos begab fich R. abermals nach Myko
nos, wo fich endlich die Expedition nach dem Olyrn- 
pos einfchiffen Tollte; da jedoch der Commandant der- 
felben , trotz der dringenden Auffoderungen zur Eile, 
immer noch zögerte, verliefs ihn Raybaud. — Der 
Aufftand auf dem Olympos felbft wurde zwar von 
den Türken nicht ganz unterdrückt, doch gewann er 
auch keine innere Einigkeit und Kraft S. 139; denn , 
die unter Sala zu feiner Unterftützung beftimmte Ex
pedition fcheiterte, nachdem jener endlich im April 
1822 in ThelTalien gelandet war, gänzlich S. 186 ß-

Cap. 20. S. 14Q — 163. Von Mykonos begab fich 
Raybaud nach Tinos, das er Anfang März verliefs, 
um nach dem Peloponnes zu fchilfen; allein er ward 
nach der Infel Paros verworfen, und nach mehreren 
Widerwärtigkeiten landete er erft am 21 März in Hy
dra. Auf der Ueberfahrt von Serpho erfuhr er von 
. nem ipfariotifchen Capitän, als Augenzeugen, Einiges 
über das Seetreffen der griechifchen unter Miaulis 

und der ägyptifchen Flotte unter Ismael Gibraltar 
am ^^n5ange des Meerbufens von Patras a^1 

3 März 1822 n. Stils, nachdem letzte einen vergeb^' 
chen Verfuch auf Navarin, wo eben der deutfehe G*  
"er.a.!„ anSekommen war, gemacht hatte*

S- 164~*76*  Hier holt R. di« 
Mittheilungen über die Errichtung einer feiten Regie*  

ZU S* an<ie gekommen war, nach- 
iphlantis war von Argos zur Belagerung 

von Akrokorinth abgegangen, indem er, der oberfte*  
Leitung der Angelegenheiten und für jetzt der Mög
lichkeit, feine 1 läne auszuführen, verluftig fein 
Augenmerk auf den Krieg richtete, und es gelanS 
ihm ^ch (nach S 178 nicht ohne die Mitwirkun« 
des Kiamit - Bey, des ehemaligen Herrfchers von Ko
riath: nach Kontier, der viel ausführlicher über die 
Belagerung Akrokorinths ift, und Bl^uiere 8. 184 

r‘u®e ^Cr Verbindungen, die der griech. Militär- 
Chef Panouna aus balona mit den albanefifchen Chef» 
in der Peilung hatte) Akrokorinth durch Capitulatio« 
einzunehmen Die dabey verübten Oraufamkeiten d«< 
Griechen belhmmten Ypfilantis (dafs diefer darüber 
krank gewoiden, erwähnt Kontier S. |QQ und TClar 
guiere S 185) nach den Thermopylen zu geto 
durch welche Nikitas nach ThelTalien gedrungen war- 

2°? begann Ypfilantis nun, fein 
VViderftreben gegen die Regierung zu zeigen L. Jrt 
Epirus war Ali Pafcha von Janina am 5 Febr. gefab 
len; durch leinen lod wurden die gegen ihn ge
brauchten Türken unter Churfchid difpombel und fie 
konnten durch Akarnanien und Aetolien über PatraS 
nach Morea Vordringen Daher ward KolokotronöS 
beauftragt, über den ( olf von Lepanto zu gehen 
u"d fich mit den Infi tgenten im weltlichen8 Grie
chenland zu vereinigen; allein er weigert j h 
Peloponnes zu veriaffen und gab dadurch den dfun 
beweis ferner Widerfetzlichkeit gegen die Kegierung, 
die freylich fchon durch ihre Bxiftenz (der Name dri 
Kolokolronos findet fich nicht unter der Conftitutio. 
von Epidaurus) feinen Abfichten zuwider feyn mufst*  
Churfchid begnügte fich übrigens damit, die SulioteM 
m ihren Bergen zu beobachten. Wann Raybaud nach 
Korinth gekommen, giebt er nicht näher an: es fcheiid 
Anfang April gewefen zu feyn. Er fand dafelbft Maü- 
rokordatos, und nach und nach .verfammellen fich 
gegen 150 Fremde am Sitz der Regierung: unter ih
nen Normann. Raybaud verbreitet fich S 191 
über die Stadt felbft und die Akrokorinth,’die nach 
Jemer Anficht leicht uneinnehmbar gemacht werdet 
könnte.

Er £ihrte von /Kefe*  Zeit an nicht mehr den Titel: 
„Stellvertreter des Generalcommiflars“ oder- Archi' 
ftrateg“ Raybaud 1. S 311. 315), fondern unterfchrid' 
fich nur mit dem Beyfatz; „Patriot,“ als welchen er 

, hch auch Ipater vollkommen- gezeigt hat S 178 Kon
tier S. 209.

CD e r Befchlufs folgt im nächßen Stück.)
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auf nach Athen, wo er jedoch nur zwölf Tage blieb, 
nach deren Verflufs er nach Korinth zurückkehrte. S.. 
228 — 238. Hier befchäftigte fich die Regierung thä- 
tig mit den Mitteln, die nach Griechenland gekomme
nen Fremden, die fie aus den anderen Gegenden des 
Landes nach Korinth berufen hatte (S. 231), nützlich 
zu verwenden, und es war auch Zeit, da fich, neben 
lächerlichen Prätentionen Einzelner, fchon Uneinig- 
keilen unter ihnen zeigten. So wurden dann diejeni
gen Ausländer, die bey dem erften Regimente, das 
aus 600 Griechen beftand, nicht angefteflt wurden, in 
ein eigenes, nie über fechs und neunzig Mann zäh
lendes (S. 332) Corps unter dem Namen: „Philhelle- 
nen“ vereinigt, deffen Obrift der Präfident Maurokor
datos war: beide Corps empfingen am 24 May in 
Korinth ihre Fahnen. Das Philhellenencorps com- 
mandirte der franz. Obrift Dania interimiftifch, das 
erfte Regiment der piemonteßfche Obriftlieutenant Ta- 
rella. Die genaueren Mittheilungen über jene Orga- 
nifation müffen bey Raybaud S. 238 — 243 felbft 
nachgelefen, und damit verglichen werden. Der 
Plan des freylich etwas fpäten Feldzugs war, nach 
Epirus vorzudringen, Suli, deffen Unterwerfung Chur- 
fchid nach feinem Abmarfche nach Theffalien dem 
Omer Vrione, dem neuen Pafcha von Janina, über- 
lalTen hatte' (S. 260), zu befreyen, und das Vorrücken 
der durch Ali’s Tod freygewordenen Türken nach 
dem weltlichen Griechenland zu verhindern, auch da
durch eine Diverfion zu Gunften des öftlichen Grie
chenlands zu bewirken (vergl. S. 336). Aufser jenen 
regulären Truppen follte das dazu beftimmte Armee
corps noch bis zü fechs oder acht taufend Mann ver
mehrt werden, und Maurokordatos felbft ward, „mit 
Rückficht auf feine ausgezeichneten Tugenden und 
feinen für das Vaterland bewiefenen Eifer,“ zur leich
teren Ausführung jenes Planes zum Dictator im welt
lichen Griechenland auf zwey Monate, laut der hier 
S. 483 mitgetheilten Acte d. d. 11 May, alten Stils, 
(alfo vom 23 May n. St.,) ernannt: ein Umftand, 
der durch die dadurch nothwendige Entfernung des 
Präfidenten manche Unfälle ’) für Griechenland her
beygeführt haben mag, obgleich diefe, zumal da je
ner ßefchlufs der Regierung als fehr vortheilhaft er- 
fchien, und unter den damaligen Umftänden nur als 
zweckmäfsig erfcheinen müfste, dem Maurokordatos 
eben fo wenig zur Laft gelegt werden können, als 
der unglückliche Ausgang des Feldzugs nach Epirus,

G tvt ' . dafs Akrokorinth wieder verloren ging, dafs
nap_oli di Romani nicht eher den Griechen in die Hän
de hei.

Rr

geschichte.
Paris, b. Tournachon - Molin: Memoires sur la 

Orece ' pour servir a l'histoire de la guerre de 
l’independance f accompagnes de plans topogra- 
phiques, par Maxime Raybaud etc., avec une 
introduction hiftorique par Alph. Rabbe etc.

ßefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.) 

Cap. 23 S 197 — 208. Aus diefem Capitel er- 
"•ähnt lA. die wegen der Aunöfung des H»«™ 
v°n Churfchid Pafcha, das m Frzpolizz« «M■ dem 
B^ufainen Kiaja-Bey den Griechen in die Hande ge
fallen war »enflogenen Verhandlungen nur um defs- 
"•Illen um hinzufügen zu können, dafs Maurokor- 
d"tos feinen, den Indianern gemachten Verfprechun- 
Een c i 169), ihnen den grofseren I heil der1'1 GemA&it( jener Verhandlungen erhaltenen Summe 
*Ur Entfchädigung für die Opfer, die fie der Sache 
der Revolution gebracht halten, zuftellte. — Beson
dere Beachtung verdient das., was S. 203 ff. über 
Odyffeus mitgelheilt wird. Es ergiebt fich daraus, 
dafs die Wichtigkeit deffen, was diefer Militärchef 
für die Sache Griechenlands nach Ausbruch des Auf
wandes gelhan *),  gar fehr übertrieben worden, und dafs 
er namentlich nicht bey allen Gefechten in den Ther- 
i^opylen gegenwärtig gewefen ift. Cap. 24. Bey der 
in diefem Capitel erzählten Kataftrophe von Chios hat 
4. nach S. 208 mehrere Mittheilungen von noch le
benden Augenzeugen benutzt, und fein Bericht ftimmt 
auch in der Hauptfache mit Blaquiere S. 188 190
überein, fo wie Vautier S. 249 jene Begebenheiten, 
ihren Hauptzügen nach, mit wenigen Worten lehr 
richtig und jenen beiden Berichten gemafs fchildert.

Cap. 25. Zuerft findet hier der 1 reund der Ge
fchichte der griech. Revolution einen neuen Beytrag 
(vergl. Raybaud 2. S. 184) zu den früheren Mitthei- 
lungen über die Belagerung der Akropolis von Athen, 

zwar über den, wie es fcheint, in Folge des Verraths, 
nn s ungetlen glurm Enje April, neuen Styls. {Vau
tier 8. 245 nennt kein Datum, und die Angaben, 
felbft von Augenzeugen, find hier zu verfchieden, um 
fie vereinigen zu können.) Der Vf. war bey demfel- 
ben nicht zugegen, fondern kam erft einige Tage dar- 

’) Selbft Griechen haben behaupten wollen, dafs der 
fchlaue, in der Schule des Ali Pafcha gebildete Odyffeus 
niemals aufrichtig weder gegen die Türken, noch für ' 
die Griechen gekämpft, fondern nur immer den Zweck 
vor .Augen gehabt habe, ein kleiner König in einem 
möglichst grofsen Theile des öftlichen Griechenlands zu 
werden, und ihn, als ein anderer Ali Pafcha, zu regieren.

T A. L. Z. 1827- Dritter Band.
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der, allen Berechnungen menfchlicher Klugheit zum 
Trotz, nur an Verrath fcheiterte S. 244—248 (vergl. 
Voutier S. 262. 263). Cap. 26. Ein Theil jener 
Expedition, namentlich die Philhellenen und (las erfte 
Regiment, verlief» Korinth am 26 May; unfer VE, 
als zum Geueralftabe des Präfidenten (dei' bey der Pie- 
vue am 30 May definitiv beftimmt ward S. 255) ge- 

. hörig, erft den 27 May. Der Marfch ging über das 
Lager der Griechen vor Tatras, wo fich zu der nach 
Epirus beftimmten Expedition noch zweytaufend'Pelo- 
ponnefier gefellen Tollten (S. 243) , ftatt deren jedoch 
nur fünf bis TechsHundert Mainotten und dreyhundert 
Mann unter Janni Kolokotronos dazu ftiefsen S. 258. 
Den 2teu Juny fchiffte fich die Expedition nach Mif- 
folonghi ein, wo fie Tags darauf landete. Den 13ten 
Juny verliefs fie, durch einige Compagniecn Aetolier 
und Akarnanier verftärkt, Miffolonghi. Den 21ften 
Juny waren fie in Korirboti, einem Dorfe am nörd- 

. liehen Ufer des Ambracifchen Golfs, das von kaum 
dreytaufend Griechen befetzt ward S. 259 — 270. 
(Rec. kann, was Raybaud's Mittheilangen über den 
Feldzug im weftlichen Griechenland betrifft, nur die 
Ilauptdata hier angeben, und etwaige Widerfprüche 
mit anderen Quellen herausheben.)

Cap. 27. Gefecht bey Komboti d. 22 Juny (nach 
Voutier S. 269 und Rlacfuiere S. 229 am 2 July) 
mit türkifcher Kavallerie aus Arta (hiezu gehört der 
beygefügte Plan). Dabey iroilifche Zurechtvveifung 
Voutier's, wegen einer auf jenes Gefecht fich bezie
henden Erzählung deffelben in feinen Memoiren S. 
271 ff., einer Erzählung, die, wie Rec. fchon aus 
anderer fieberet Quelle wufsle, erdichtet ift. Nach 
diefem: Gefechte bey Komboti rückten die Griechen 
nach Aria zu vor, um den Weg nach diefer von den 
Türken befetzten Stadt zu beherrfchen S. 271 — 280. 
— S. 282 — 286 gedenkt R. ausführlicher des früher 
von ihm oft erwähnten, auch von Voutier mit eh
renvoller Auszeichnung genannten, franz.’ Officiers, 
Ballefte, der in der erften Hälfte 1822 in Kräta, wo
hin ihn Ypfilantis im Januar 1822 (Voutier S. 191) 
gefandt hatte (llaybaud S. 180), geblieben war: il est 
Le premier, fagt er S. 285, ou, pour mieux dire, le 
seul etranger, qui ait soumis les Grecs aux Lois de 
La discipline et de la tactique europeennes. Einen 
Beweis dafür giebt das von ihm in Kalamata nach 
dem franzöfifchen Reglement errichtete kleine Corps 
(S. 317. 425), das zur Pflanzfchule regulärer Trup
pen dienen follie, und fpäter auch der Grund des er
ften Regiments blieb. — In Epirus beftimmten die 
ungiinftigen Nachrichten von der Lage Suli’s den 
Markos Bozzaris, zu feiner Hülfe einen kühnen Zug 
mit dreyhundert Sulioten d. 3 July zu unternehmen; 
und x zugleich um diefe Expedition zu unterftützen 
(Voutier S. 276), rückte den 4 July ein Theil des 
griechifchen Corps von Komboti nach Peia, einem 
Dorfe nicht weit von Arta, vor, namentlich das erfte 
Regiment und die Philhellenen: auch wollte Mauro- 
kordatos dadurch verhindern, dafs die Türken die 
Seh wache der Griechen bemerkten S, 286 — 292.

Cap. 28. 293—318. Aus diefem Capitel ex-wäh1^ 
Rec., in Verbindung mit dem, was fchon S. 288—2”* 
gefagt ift, dafs der Verrath des alten Militärchefs f 
ner Gegenden, Gogo, immer deutlicher wurde, bis et 
endlich zum oltenbaren Nachtheil der Griechen U°. 
jener Expedition nach Epirus fich zeigte: dazu war 
Apathie der Einwohner des weftlichen Griechenland’ 
unverkennbar (S. 311. 315. 349. Voutier 295), 
Defertionen hatten fchon früher das ohnediefs klaü^ 
Corps der Griechen gefchwächt. S. 270, 287. 
Hauptpofition der Griechen war und blieb Peta; d# 
Hauptquartier des Fürften Maurokordatos befand 
etwas weiter zurück in Langada, wo er zugleich 
noch nicht angelangten Verltärkungen' aus dem l’e^' 
ponnes erwarten wollte. Die Nebenoperationen könne11 
aber hier nicht befonders erwähnt werden, in foferri ßf 
nicht auf den Hauptgang jener Begebenheiten von Einfluß 
gewefen find. Abei’ dafs Raybaud von dem PräfideJ1 
ten mit Aufträgen deffelben den 14len July nach 
folonghi gefandt wurde, fo dafs er alfo bey dem Tre£ 
fen von Peta am July nicht gegenwärtig war, da™ 
da es hier eine Kritik feiner ßle'moires gilt, nieß*  
übergangen werden. Cap. 29. 319 — 337- R. theß1 
hier den ausführlichem Bericht über diefes Trefie11 
nach den Mittheilungen von Augenzeugen (S. 31$' 
mit, und hat den Gang deffelben durch einen beyg^ 
fügten Plan zu verfinnlichen gefucht. Die Angab^ 
hierüber ftimmen mit Voutier überein, weniger deHef 
Angaben über die Stellung der einzelnen Truppenablh6*'  
hingen der Griechen (nach Raybaud 2. S. 291 
Voutier nicht bey dem Treffen); dagegen fie, fo 
fie II. an,giebt, von einem anderen Augenzeugen 
der Brofchüre : „Der Hellenen Freyheitskampf u. f. w/ 
S. 70. 71 beftätigt werden. Raybaud fpricht übrigen’ 
von neun bis zehn Taufend Türken, die aus Arta a^ 
gerückt wären, und an dem Gefechte Theil genomm^ 
hätten: Andere, wie Voutier und der Vf. der eb^ 
erwähnten Brofchüre, reden nur von fünf bis 
Taufend. Das Refultat des Treffens bey Peta ift bc 
kannt, eben fo, dafs der Verrath des Gogo, der deJ1 
Tag nachher zu den Türken.überging (S. 331), 
Verluft deffelben für die Griechen herbeyführte: 
nothwendige Folge war, dafs die Griechen Epi1"115 
räumten, und fich nach Akamanien zurückzogen, 
bey fie auch die unthäligen Türken, ihren Sieg 
benutzend, in fofern fie Vonitza befetzten, und 
mit der Bezwingung Suli’s fich befchäftigend (S. 33^ 
nicht hinderten. Was Rec. hier noch erwähnen wi^ 
ift, dafs das S. 332 mitgetheilte Verzeichnifs aller beY 
Peta gebliebenen oder gefangen genommenen Ausl^ 
der weder vollftändig, was jedoch R. auch felbft 
gefehen zu haben fcheint, noch auch durchgängj^ 
richtig ift. Uebfigens ift das Treffen bey Peta e1’' 
Beweis, dafs die Griechen unter einer guten LieiWy 
auch in Linien fich vollkommen gut zu fchlagen 
Stande find, obgleich diefs von Manchen. bezwei‘e 
Worden ift.

Cap, 30. Der Vf. kommt hier wieder auf 
rea und das öftliche Griechenland und das, was H
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3er Abreife aus Korinth Ende May fich dafelbft zu
getragen, nach den Mittheilungen von Augenzeugen.

Cap. 31. Noch während des Aufenthalts Hs. in 
Miffolonghi, zwifchen dem 18 und 21 July, erfchien 
Vor diefem Orte eine türkifche Flotte von fechs und 
achtzig Segeln, (achtzig nennt auch die Biographie 
des Hellenes Cah. I. p. 16; Voutier p. 312 aber 72,) 
3ie ftärkfte, welche die Pforte feit der Revolution aus- 
gerüftet hatte. Diefs beltimmte Maurokordatos, von 
Vrachori, wohin fich indefs R. (es fcheint den 21 
July) wieder begeben hatte, nach Miffolonghi zu ge- 
hen; allein der neue, in Patras an Bord genommene 
Kaoudan Pafcha (Mehemed), mit leeren Drohungen 
zufrieden, unternahm keine Landung, fondern ver
lief« noch vor dem 27 July die Gew’äffer von Miflo- 
fonghh Der Vf., der einer zu fürchtenden Ausfchif- 
fung der Türken wegen von dem, auf einer kleinen 
Infel gelegenen, von Natur fehr feiten Anatoliko, wo
hin er den 22 July marfchirt war, nach Krio-Nero, 
einem, zwey Stunden öftlich von Miffolonghi befind
lichen , fehr paffenden Landungsplätze (S. 355), beor
dert worden war (S. 356), kehrte nach der Entfer
nung des Kapudan Pafcha nach Anatoliko zurück, wo 
6m 27 July den bey Peta Gefallenen ein feierliches 
Todtenfeft gehalten wurde. S. 358. Maurokordatos 
ging von da nach Miffolonghi zurück, wohin er die 
Ueberrefte des in Folge des Verluftes bey Peta fowohl, 
als nun durch die Rückkehr fo Vieler ins Vaterland 
gefchwächten Philhellenencorps (das fich auflöfte) und 
des erften Regimentes berief S. 360. 361. (Wenn 
Voutier hier nicht fo genau ift, wie Raybaud-. fö 
mufs Jener, zur Ergänzung diefes, in Betreff der wei
teren Begebenheiten in Akarnanien bis September 1822 
s. 282 ff. 289 ff., fowie die fchon erwähnte ßro- 
fchüre: ,,Der Hellenen Freyheitskampf^, S. 77. 78, 
Und Blaquiere S. 233 ff. verglichen werden.) Cap. 
32. Diefes Capitel führt uns wieder nach Morea zu
rück, dem Schauplatze wichtiger Begebenheiten; ein 
fchwedifcher Artillerie-Officier, der in Morea in der 
Nähe des Minifters des Inneren und interimiftifchen 
Kriegsminifters zurückgeblieben war, ilt hier zum 
Theil Quelle S. 372. Mohammed Dramali (Blaquiere 
nennt ihn Machmud Pafcha, Voutier aber ebenfalls 
Dramali, bisweilen auch Mehemed Pafcha) war zum 
Vezier von Morea ernannt worden, und verliefs f um 
fich fein Pafchalik zu erobern, am 1 July die Ufer 
des Peneus mit einer Armee von 30,000 Mann: we- 
JPAe Tage darauf drang er ungehindert durch die 

^erruopylen, da Odyfieus fich kurz vorher zurück- 
haBe- (Ueber die Beweggründe zu diefem 

' erianren ift viel Falfches gefagt und behauptet wor
den, aber nur das ift gewifs, dafs Churfchid Pafcha 
ihm Anerbietungen gemacht hatte, fo zu handeln, 
wie er gehandelt hat. Was den Brief anlangt, den 
Odyfieus an Kolokotronos gefchrieben haben foll, und 
delTen Exiftenz Blaquiere z. ß. als wahr vorauszu
fetzen fcheint, fo bemerkt R. S. 365, dafs er nur 
nach feiner Rückkehr nach Frankreich, nicht aber in 
Griechenland felbß? davon habe fprechen hören.) Die
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weitere Erzählung der hier befchnebenen, für die Sache 
Griechenlands fo wichtigen Ereigniffe fiimmt faft ganz 
mit Voutier S. 309 ff. , Blaquiere S. 211 ff. und 
dem Briefe eines Deutfchen im Heidelberger Tafchen- 
buch auf 1824- S. 203 ff. überein.

Cap. 33. Was den Stand ^der Angelegenheiten 
im weltlichen Griechenland betrifft, fo herrfchte in 
Miffolonghi unter den Einwohnern die ticflle Apathie 
und Indolenz: die meiften Hohen und überliefsen An
deren die Veriheidigung diefes wichtigen Punctes. 
Die türkifche Flotte verliefs indefs bald dio Gewäffer 
von Miffolonghi, wiewohl fie noch einige Wochen 
unthätig vor Patras blieb; die Türken drangen von 
Epirus aus nicht vor, und fo konnte Maurokordatos 
wieder ungehindert die Defenfive ergreifen und hof
fen, die Grenzen Akarnaniens wenigftens bis zur 
Jahreszeit, wo die Feindfeligkeiten in jenen Gegen
den aufhören, gegen den Feind zu fchützen. Die 
Auflöfung des Philhellenencorps und die verfchwun- 
dene Hoffnung auf eine Militärorganifation, die den 
Vf. einft beftimmt hatte, nach Griechenland zu gehen 
(S. 389), beltimmte ihn jetzt, nach Frankreich zu
rückzukehren. Er fchiffle fich daher mit einigen an
deren Fremden (wann, ift nicht angegeben) nach Ke- 
phalonia ein, ward aber dafelbft, in Folge des Syftems 
von Maitla id, zu landen verhindert, und fegelte nach 
Galtuni in Morea, um von diefer Halbinfel aus die 
Rückkehr nach Frankreich zu bewirken. Am 25 Au 
gult langte er in Tripolizza an; den Tag darauf kam 
Kolokotronos aus feinem Hauptquartier von Lerna 
ebenfalls dafelbft an, befonders, nach S. 412, um 
Mafsregeln gegen die, nach Beilegung der Türken 
zwifchen Korinth und Argos, häufig gewordenen De- 
fertionen zu ergreifen u. f.‘w. —.Nur das mufs Rec. hier 
noch hinzufügen, dafs damals völlige Anarchie in 
IVIorea herrfchte, eine natürliche Folge der contagion 
de l’ exemple, qu’un obscur chevrier se riait des or- 
dres de la premiere magistrature de la province? 
wie Raybaud S. 417 fich ausdrückt. Da diefer un
ter folchcn Umftänden auf der Halbinfel Nichts nützen 
konnte, verliefs er fie den 19 Sept., um fich nach 
der Infel Spezzia zu begeben, und um, wenn die von 
Patras her fich nähernde türkifche Flotte einen Angriff 
auf Hydra oder Spezzia, wie die in deren Nähe kreu
zende griechifche Eskadre erwartete, unternehmen 
follte , l orgueil et l' appui de la Hellade vertheidigen 
zu helfen. Cap. 34. In Spezzia (dem alten Tipare- 
nus) war Alles in der gröfsten Anordnung, da die 
Einwohner diefe auf. allen Seiten zugängliche Infel 
zu verlaffen und fich nach Hydra zu flüchten in Be
griff waren. Von da fegelte R. denselben Ta® noch 
nach Hydra. Cap.' 35. Von hier begab er fich nach 
Athen, um von da nach der Infel Syra .und über 
Smyrna nach Frankreich zurückzugehen. Während in 
Morea Kolokotronos feinen Feinden (und das waren 
die Regierungsmitglieder und alle, die es mit ihnen 
hielten,) aas Gewicht feines tyrannifchen Einflußes 
fük.en hels, in die Rechte der Nationalregicrung Ein
griffe that, und die Gefetze mit Füfse» trat (S. 442),
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herrfchie Odyffeus im öftlichen Griechenland ohne 
Einfchrankung und wohl nicht ohne Despotismus: 
das Commando der Akropolis Athens war ihm über
tragen worden, das er jedoch kurz vor Rs. Ankunft 
dem unerfchrockenen Gouras anvertraut hatte. Bey 
einem Befuche der Akropolis traf R. mit Odyfieus 
zufamrnen: feine verfchiedenen Erfahrungen über ihn 
vereinigt R. in dem Urtheile, dafs derfelbe mit ei
nem bemerkenswerthen Scharffinn und richtigen Ur
theile eine bewundernswürdige Begierde, fich zu un
terrichten, verbinde, und dafs er in dem Bewufstfeyn 
einer gewißen Berühmtheit, zu dem er erft jetzt 
gelangt fey, eine befondere Sorge für feinen Ruhm 
zu zeigen damals angefangen habe; — ein Bewulst- 
feyn, fügt R. hinzu, das nicht wenig auf fein Be
nehmen in den Jahren 1823 und 1824 Einflufs ge
habt haben mag, indem er nämlich feinem Unwillen 
Mehrere opferte. —■ Von Syra fchiflte R. nach 
der Infel Tinos, urn da vielleicht eine Gelegenheit 
nach Smyrna zu finden: fein Aufenthalt auf derfelben 
fcheiut in den Anfang des Jahres 1823 zu fallen, da 
er während deffelben über die Ereignifle in Morea im 
Dec. 1822 fprechen hörte. Dafelbft war Napoli di Roma
nia , dellen Beiatzung fchon feit längerer Zeit Mangel 
an Lebensmitteln gelitten hatte, und zwar die Berg- 
fefte Palamide, welche die türkifche Garnifon verlaßen 
halte, am 30 Nov. a. St. (12 Dec.) 1822 von den, 
durch einen herabgekommenen Türken davon unter
richteten Griechen befetzt (übereinftimmend mit dem 
Berichte des Augenzeugen in der Abendzeitung 1824. No. 
279, nur kürzer erzählt), die Stadt aber erft am 22 
Dec. 1822 (3 Jan. 1823), nach demfelben Augenzeugen 
in der Abendzeitung No. 283, übergeben worden, was 
aber Raybaud S. 448 unerwähnt läfst. (Auch Voutier 
S. 319 weicht nur in Nebenfachen von dem glaub
würdigen Berichte in der Abendzeitung ab, ausgenom
men, dafs er fagt, die Palamide fey am 16 Dec. befetzt 
worden, und dafs er die Befetzung diefer und der eilt 
fpäter erfolgten der Stadt felbft eben fo wenig, wie Ray- 
baud, unterfcheidet.) Im weltlichen Griechenland hatten 
unter Beyhülfe des engl. Confuls inPrevefa dieSulioten, 
die fich, da alle Verfuche zu ihrer Unterftützung gefcheitert 
waren, nicht länger in ihren Felfen halten konnten, eine 
Capitulation mit den Türken abgefchloffen (nach Voutier 
S. 293 am 3 Sept.), und fich in deren Folge nach Kephalonia 
eingefchifft. Unter den Abweichungen von Blaquiere, den 
Berichten Raybaud’s und Voutier’s über die Gefchichte 
diefes Zeitraumes ift die vielleicht die bedeutendfte, dafs 
er als Hauptveranlaflung zu dem von Omer Vrione und 
Rufchid — er nennt ihn Refchid — unternommenen 
Sturme die Abfendung einer Expedition aus Miffolonghi, 
um die Verbindung des Feindes mit Epirus zu unter
brechen, und die dadurch erfolgte Verringerung der 
Garnifon angiebt — ein Umftand, den weder Voutier, 
noch Raybaud erwähnen. Immer ift zu bedauern, dafs 
Raybaud, was er fonft nicht unterläfst, hier die Quelle, 
aus der feine Nachrichten über jene Ereignifle im welt
lichen Griechenland gefchöpft find, nicht angegeben 
Bat. — Während der Belagerung MilTolonghi’s ftarb 
dafelbft der Graf Normann; wann, ift nicht näher an
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gegeben: nur bemerkt R., dafs es an dem Tage, wo die 
griech. Flotte die feindliche Biokade zur See aufgeho*  
ben, und den Griechen in Miffolonghi Unterftülzu«g 
zugeführt habe, gefchehen fey — nach Poutier 
Pouqueville am 23 November. Was bey diefer Gel®' 
genheit S. 459 R. über ihn fagt, ift unparteyifch, l®1' 
denfchaftlos, und ftimmt mit den ruhigen Urtheilen An' 
derer in der Hauptfache überein.

Und hiemit, alfo mit Januar 1823, enden di® 
lYlemoires von Raybaud, in fofern fie die Gefchichi® 
der griech. Revolution umfaßen. Aus vorftehend®r 
Kritik wird der aufmerkfame Lefer erfehen, thed5 
in wie weit diefe Nlemoires zur Bearbeitung ei«eJ 
vollftändigen Gefchichte der griechifchen Revolution 
benutzt werden können, theils worin bis jetzt die Mä' 
terialien zu einer Gefchichte des griech. Freyheitskanr 
pfes der J. 1821 u. 22 überhaupt beftehen. Vielleicht 
kann Raybaud felbft jene Materialien liefern, nicht 
als Augenzeuge, denn er kehrte von Tinos, wo er 
Anfangs 1823 war, über Kleinafien nach Frankreich 
in demfelben Jahre zurück, wohl aber nach glaub' 
würdigen Berichten Anderer, die er, da er im Sept. 
1825 zum zweyten Male nach Griechenland gegängelt 
ilt, an Ort und Stelle leichter und von Augen*  
zeugen felbft erhalten könnte. Denn die Gefchichte 
der griech. Revolution von den Jahren 1823 bis jetzt 
mufs fich faft nur auf Materialien dazu von Grieche« 
felbft hefchränken, da die im Sommer 1821 in Morea 
ausgebrochene Anarchie faft alle Ausländer, die nicht 
im Felde geblieben waren , zur Rückkehr nach Euro
pa veranlafste. Pouqueville und Raffenei umfaße« 
zwar einen Theil jener Zeit, find aber nur mit der 
gröfsten Vorficht zu gebrauchen, um fo mehr, da fich 
gegenwärtig die Wahrheit ihrer Mittheilungen nicht 
immer durch Vergleichungen mit anderen, wahrhaft 
Glauben verdienenden Quellen unterfuchen und wür
digen läfst, fie auch nicht-Augenzeugen, nicht von ei
nem einzigen Ereignifle, das fie erzählen, gewefe« 
find, und eben fo wenig immer ihre Quellen nen
nen; glaubwürdiger an fich fchon find Stanhope und 
Waddington.

Die von S. 463 an mitgetheilten Pipces justifica' 
tives find zum Theil oben, jede an ihrem gehörige« 
Platze, angeführt worden, mit Ausnahme des Mani" 
feftes der griech. Regierung d. d. Hermione d. 29 Aug- 
1822 an die auf dem Congrefs in Verona verfammßl' 
ten chriftl. Mächte^ (2. S. 485—487) und einer Notice 
sur la vie et les ecrits de Rhigas? von dem Grieche11 
Nikolopulo aus Smyrna, Bibliothekar des Königs i0 
Paris (2. S. 488—494), die wohl in fofern, als nff 
gas auf das Streben der Griechen nach Unabhängig 
keit mächtig eingewirkt hat, hier einen Platz verdi®11' 
te, gleichwohl aber, felbft bey gröfserer Vollftändig- 
keit, als Alles bisher über Rhigas Bekanntgewordene, 
nicht erfchöpfend ift. Auch die drey Pläne find oben 
erwähnt worden. — Zu hellerer und leichterer Be
nutzung der Memoires von Raybaud hätte übrigeiü 
bey der Reichhaltigkeit des Inhaltes ein Verzeichnt 
der Namen und Sachen, wie in den NNmoires vo« 
Voutier, hinzugefügt werden follen. X.
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 
Se. K. H. der Grofsherzog von Heffen hat 

dem Hofgerichtsrath Hn. Dr. Gottfried We
ber , der auch als Schriftfteller im juriftifchen 
und kunftwiffenfchaftlichen Fache bekannt ift, 
das Ritterkreuz erlter Claffe Ihres Haus- und 
Verdienft-Ordens verliehen.

Hr. Dr. Hupfeld, bisher aufserord. Prof, 
der Theologie zu Marburg, ift ord. Prof, der 
oriental. Sprachen dafelbft geworden.

Hr. Freyherr v. Stein ift vom Könige von 
Preußen zum Mitgliede des Staatsrathes er- 
nannt worden. *

Hr. Prof, und Dr. Lücke zu Bonn ift or- 
dentl. Prof, der Theologie an der Univerfität 
zu Göttingen geworden.

Der Prof, der Beredfamkeit, Hr. Dr. OJann 
zu Giefsen, ift zum Director des philolog. Se- 
minariums dafelbft ernannt worden.

Hr. Dr. Dilthey ift Director des Gymna- 
hums zu Darmftadt, und Hr. Candidat Wag-
ner

hat

ften

Lehrer an demfelben geworden.
Hr. Pfarrer Aloys Henhöfer zu Graben 
die Pfarrey Spöck mit Staffort erhalten.
Hr. Prof. Dr. Sven Lundbl'acl ift zum er-
Prof.- der Theologie an der Univerfität 

Upfala und Dumpropft dafelbft ernannt worden.
Der Etatsrath und erfte Prof, der medicin. 

Facultät zu Kiel, Hr, Dr. Georg Heinrich 
Weber, ift bey der Feyer feines 50jährigen 
-.7^tsjub* 1 $ums am 21 May von dem Könige von ta •• i ”
wordenanemai* zum Gonferenzrath ernannt 

, + ^eh' Chelius zu Heidelberg
hat von dern Grofsherzoge. v. Baden das Rit
terkreuz des Zahnnger Löwen-Ordens erhalten.

Hr. Oberprediger und Prof. Dr. Wagnitz 
zu Halle hat bey der Feyer feines 50jährigen 
Amtsjubiläums am 24 Juny vom Könige den 
xothen Adler-Orden dritter Claffe erhalten.

Hr. Geh. Hofr. Dr. Glück zu Erlangen — -- - — — uUUUlgen 
hat bey der Feyer feines Jubiläums den Civil- rius Hadermann, Prof, am Lande 
Verdienft-Orden der baier. Krone erhalten. dafelbft, geb. d. 25 Dec. 2755.

(45)

Die königl. franzöf. Staatsminifter Peyron- 
net und Corbiere und der General - Lieuten, 
Graf Guilleminot find Ritter des heil. Geift- 
ordens geworden.

Hr. Dr. Jäger ift als aufserord. Prof, der 
Medicin zu Erlangen angeftellt worden.

Hr. Dr. Phillips, feither Privatdocent zu 
Berlin, hat eine aufserordentl. Profeffur in der 
juriftifchen Facultät dafelbft erhalten.

Hr. Dr. Kämtz, Privatdocent zu Halle 
ift zum aufserordentl. Profeffor der Philefo’ 
phie für das Fach der Phyfik dafelbft ernannt 
worden.

Hr. Dr. Wellauer, früher fechfter College 
am Magdalenen - Gymnafium in Breslau, ift 
Prorector und zweyter Prof, am Elifabethanum 
dalelblt geworden.

Hr. Dr. Andreas Jacobi ift vierter Ad- 
junct an der Landeslchule Pforte geworden

Hn Dr. Dähne Lehrer am Gymnafium 
ZU ^ltz’ iiat das Prädicat Prorect-or erhalten.

Hr. Ur.Ackermann, Lehrer am Colleg 
Fnder. zu Königsberg, ift Profeffor am Gym- 
nafium zu Lübeck geworden. J

Hr. Conrector Dr Krüger in Bernburg 
ift zum Profeffor am Joachimsthaler Gymna
fium zu Berlin ernannt worden.

Der feitherige Rector der Schule zu Bal- 
lenftedt, Hr. Fr. Aug. Hoffmann, ift zweyter 
Prediger an der Schlofskirche dafelbft und Pa- 
ftor in Opperode geworden.

Der bisherige Verliehet eines Erziehungs- 
inftituts in Nürnberg, Hr. Dr. Karl von Rau
mer, hat die erledigte Profeffur der Naturge- 
fchichte an der Univerfität Erlangen erhalten

Ebendafelbft ift Hr. Dr. Joh Jof. Kiliani 
bisher Landesgenchtsactuar zu Würzburg aul 
fserordentl. Profeffor geworden. . *

II. Nekrolog,

Am =6 Jan. tob zu Büdingen M
■« khtn /irrn U»»r\+ ___ T u 4 ***

ssgymnafium
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Am 12 Febr. zu Stettin Friedr, Ludwig 

Wilhelm Solger, Ober-Reg. Rath dafelbft, 
geb. zu Schwedt den 7 Aug. 1776.

Am 17 May zu Hannover der kön. Han
növer. Geh. Rath, Chef des Juftiz- Departe
ments Dr. Ernft Auguft Rumann, 51 Jahr alt.

Am 24 der Superintendent und Pfarrer zu 
Wangenheim, Fr. Chriffian Valentin Gerlach, 
69 Jahr alt.

In demf. Monate der Capitän James, Verf. 
der Seegefchichte Englands; der Prof, der 
Staatsökonomie zu Copenhagen Ohiffen, und 
zu Speier der kön. Regier, und Bau-Rath Karl 
von Wiebeking.

Am 6 Juny zu Frankfurt a. M. Andreas 
Franck, Proleffor und Cooperator an der da- 
figen Pfarrkirche, 57 Jahr alt.

Der als Schriftfteller und Herausgeber der 
Juftiz - und Polizey - Fama vortheilhaft be
kannte Geheime Regierungsrath Dr. Hartleben 
ift am 15 Juny in Mannheim geftorben.

Am Abend des 25 Juny verlor die Uni» 
verfität Göttingen einen ihrer älteften und be- 
rühmteften Lehrer, Hn. Geheim. Juflizrath Jo
hann Gottfried Eichhorn, Ritter des Guelfen- 
Ordens, Profeffor der biblifchen und morgen- 
ländifchen Literatur dafelbft/ Er endete fein 
ruhmvolles Leben in feinem 75 Jahre. Er war 
geboren zu Dörrenzimmern im Hohenlohe Oeh- 
ringifchen am 16 Octob. 1752. Von Ohrdruf, 
wo er einige Jahre lang Rector der Stadtfchule 
gewefen war, kam er im J. 1775 nach Jena, 
wo er 15 Jahre' hindurch die Profeffur der 
orientalifchen Literatur bekleidete, und durch
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Lehre und Schriften zuerft feinen Ruhm grün
dete, der während feiner 39jährigen, vieluni' 
faßenden Wirkfamkeit in Göttingen, welch« 
auch von feiner Regierung durch vielfache 
Belohnungen und Auszeichnungen anerkannt 
wurde, von Jahr zu Jahr immer höher ftieg»' 
Seine unfterblichen Verdienfte, nicht nur um 
die Erklärung unferer heiligen Schriften, fo»- 
auch um die hiftorifchen Wilfenfchaften i* 1 
ihrem ganzen Umfange, find zu bekannt, al« 
dafs fie einer befonderen Erwähnung bedürf' 
ten. Dankbar aber müffen wir hier gedenken» 
dafs er das Inftitut unferer A. L. Z. im Jahr 
1^04 mit der Erften Recenfion (über JVIatthaei^ 
neue Ausgabe und Griesbachs Prachtausgabe 
des Neuen Tefta'ments) eröffnete , und daffelbe 
auch nachher durch vortreffliche Beyträge fo 
lange unterftützte, bis er felbft die Redaction 
der Göttinger Gelehrten Anzeigen übernahm» 
über deren zeitraubende Befchwerden er oft 
iri Briefen an feine Freunde klagte.

Am 26 zu Weimar der grofsherz. Rath 
und Bibliothekar Vulpius, 64 J. alt.

III. Vermifchte Nachrichten.

Hr. Beckedorf, Geheimer OberregierungS' 
rath im Minifterium der geiftlichen Unterrichts' 
und ärztlichen Angelegenheiten zu Berlin, 
ift auf einer Urlaubsreife nach Regensburg 
zur katholifchen Kirche übergegangen. ' Bey 
feiner Rückkunft fand er einen königl. Befehl 
vor, worin er aller feiner Stellen entlaßen 
wurde.

/

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.

Erfchienen und verfandt ift:
Annalen der Phyfik und Chemie, Heraus

gegeben zu Berlin von J. C. Poggendorff. 
Jahrgang 1827.' 4te$, oder neunten Bandes 
4tes Stück (der ganzen Folge der Annalen 
85ten Bandes 4tes Stück). Mit 2 Kupferta
feln. gr. 8- Preis des ganzen Jahrganges, 
von 12 Heften 9 Thlr. 8 gr.

Enthält:
1) Budberg, Vorfchlag zu einem verbef- 

ferten Reflexion«- Goniometer; 2) Hanfteen, 
über die bey Tage gefehenen Sternfchnuppen ; 
3) Hälljtröm, über die Beftimmung der Tem
peratur, bey welcher das Waffer die grö-lste 
Dichtigkeit befitzt; 4) Perkins, über die Zu- 
fammendrückung des Wallers und über die 
Wirkung des Drucks auf einige andere Flüf- 
ßgkeiten; 5) Erman, über den Einfluß; der 

Liquefaction auf das Volumen und die Aus' 
dehnbarkeit einiger Körper; 6) v. Bucht 
über die Verbreitung grofser Alpengefchiebe; 
7) v. Hoff, Verzeichnifs von Erdbeben, vulka- 
nifchen Ausbrüchen und ähnlichen Erfchei- 
nungen, feit dem Jahre 1821, zweyte Abthei
lung; 8) Ehrenberg, nähere Beftimmüng de? 
im J. 1822 beym Erdbeben von Halep im mit' 
telländil’chen Meere zum Vorfchein gekomme
nen Felfens; g) Oerfted, über die Zufammeö' 
driickung verfchiedener Flüffigkeiten bey b°' 
hem Drucke; io) Deprez, über die Zufan»' 
mendrückung der Gafe; 11) Nasmyth, 
fchreibung eines InftrumeBts, um vergib' 
chend die Ausdehnbarkeit der Metalle und an
derer Harrer Körper zu meßen; 12) Breit'- 
haupt, vermifchte mineralogifche Bemerku^1' 
gen; 13) L.^ Gmelin, Vorfchlag, die Gewi»' 
nung des Silbers betreffend ; 14) Wöhler, üb«*  
ein gasförmiges Fluormangan; 15) Mitjch^f , 
lieh, über eine neue Oxydationsftufe de*  
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lens, iß) Sonderbares Verhalten . der Phos- 
phorfäure zum Eyweifs. 17) Befondere Platin*  
Verbindung.

Leipzig, d. 17 July 1827.
Joh. Ambr. Barth.

II. Ankündigungen neuef Bücher.

Bey Friedrich Mauke in Jena ift fo eben 
erfchienen:

Erinnerungen an Dr. Johann Philipp Gab
ler, gewefenen erften Lehrer der Theo
logie, Geheimen Confift. Rath und Rit
ter des grofsherzogl. weim. Falkenordens. 
Seinen zahlreichen Freunden und Schü
lern in Achtung und Liebe geweiht von 
Wilh, Schröter, Licentiat der Theologie u., 
f. w. (Aus der Oppofitionsfchrift Bd. X. Heft 
2 befonders abgedruckt.) gr. 8- geh. 8 gr.

^eue Verlagsbücher bey Joh. Friedrich Gle- 
ditfch in Leipzig. Öfter-Meffe 1827.

Allgemeine Encyklopädie der Wiffenfchaften 
und Fünfte, gr. 4. Erfte Section. A—G. 
Herausgegeben von Erfch und Gruber, 
ißter Theil. Cea—Chiny. Der 1710 er
fcheint im Octob.
Zweyte Section. H—-N. Herausgegeben von 
Haffel und Müller, ifter Theil. H—Ham- 
burgh. Der 2te erfcheint im Decemb. 
Dritte Section. Von diefer erfcheint der 
erfte Theil im kommenden Jahr 1828.

Prän. Preis Druckp. 3 Thlr. 20 gr. Ve- 
linpap. 5 Thlr. Eine befondere Ankündigung 
ift in allen Buchhandlungen zu bekommen. 
Hederici, B., Lexicon manuale, graeco-lati- 

num et latino - graecum, primum a B. He- 
derico inftitutum poft curas 6'. Patricii, J. 
.A. Ernefti,. C. C. Wendleri, T. Morelli, 
P. H. Larcheri, F. J. Baftii, C. J. Blom- 
fieldii denuo caftigavit, emendavit, auxit 
Guftavus Pinzger, recognofcente Franc. 
Paffovio. Editio quinta. 2 Vol. 8 maj. Ch^ 
optima. 9 Thlr. 8 gr. 8 Thlr. 6 gr.
। Ueys, J., Zeitung® - und Converfations- 

oxikon. site Auflage mit 150 BifdnilTen 
in 4 Theilen. Prän. Preis 8 Thlr..

Der 4te Theil,. 5’ — Z enthaltend,, erfcheint 
in kurzem.
Kayfer, C. G.r deutsche Bücherkunder oder 

Handlexikon aller feit 1.75,0— -1823 in 
Deutfchland erschienenen Bücher, mit An
gabe der Formate, Verleger und P reife,. und 
einem Vorwort über literarifche Waaren- 
kunde von F A. Ebert t kön., fächL Ho£- 
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rath. gr. 3. 2 Bände und Anhang, die Ro
mane und Schaufpiele enthaltend. Preis 
Druckp. 9 Thlr. 8 gr. gr. Schreib - Veli*  
11 Thlr. 20 gr.

Philippi, F., Analecta graeta majora, oder 
fyftematifch griechifche Schulbibliothek der 
Dichter und Profaiften der alten Hellas. 
Erfte Abtheilung. Dichter, gr. 8« 1 Thlr.
8 gr- . ,

Roth, A.W., Enumeratio plantarum phaeno- 
gamarum in Germania fpohte nafcentium. 
II Vol. gr. 8- Druck und Velin.

Diefes Werk, von dem der erfte Theil in 
Kurzem, der zweyte im Laufe diefes Jahres 
erfcheint, tritt an die Stelle des Tentamen 
Flörae Germaniae von demfelben Verfaffer. 
Fabulifte des Enfans, oder Kinderfreund in 

Fabeln. Franzöfifch und deutfch. Zweyte 
verbell. Auflage mit 96 illumin. Abbildun
gen. 2 Theile, gr. 8- fauber gebunden. 
4 Thlr.

In Commiffion.
Dorn, Dr. B., drey Luftgänge aus Saadi’s 

Piofenhayn, aus dem Perfifchen überfetzt, 
gr. 8- 1 Thlr. 8 gr.

— — über die Verwandtfchaft des perfi
fchen, germanifchen und griechifch• lateini- 

' fchen Sprachftammes. gr. 8- 2 Thlr.

Es ift fo eben erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben:
Beyträge zur Gefchichte der Proje- 

lytenmacher ey.
Gefammelt

und von Neuem allen dwangelifch - proteftanti- 
fchen Chriften zur Beherzigung empfohlen 

durch
D. Sine. Weda.

gr. 8- Neuftadt a. d. O., bey J. K. G- Wagner. 
(Preis 1 Thlr. & gr. oder 2 fl. 15 kr.)

ßey A. Rücker in Berlin erfchienr
Sundelin, Dr. Carl, Handbuch der fpeciel- 

len Heilmittellehre, liier Band. Zweyte 
verm. Auflage. gr.. 8- Preis für beide 
Bände. 5' blr^

piefey 37 Bogen ftarke Band: enthält die 
Mittel r welche die Vitalität vermindern, und

welche alteriren. Der 2te Band, der im 
October die Preffe verläfst, und bey deüen Ab
lieferung' vielleicht noch ein kleiner Nach- 
fchufs- zü entrichte» feyn dürfte,, wird die’ 
Mittelz welche die Vitalität erhöhen, defsglei- 
chen das- vollftändige Regifter enthalten«. Die
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Brauchbarkeit diefes trefflichen Werkes ift 
durch die kritifchen Blätter und durch den 
fchnellen A.bfatz der erften Auflage allgemein 
anerkannt worden.

In allen Buchhandlungen ift zu haben:
Gartz, J. C,, Verfuch einer ftreng wiffen

fchaftlichen Darftellung der Elemente der 
reinen, allgemeinen Arithmetik. gr. 8- 
21 gr. Cour.

Diefes Buch ift von den hiefigen Profeffo- 
ren der Mathematik als ein vorzüglich brauch
bares. Buch für die oberen mathematifchen 
Claffen der Schulen anerkannt worden, da der 
Vortrag klar und verftändlich, und überhaupt 
die Lehrmethode des Verfaffers vollkommen 
geeignet' ift, um Lehrern und Schülern das 
Buch angenehm und brauchbar zu machen. 
In der Hallifchen Literatur-Zeit. 1826. No. 71 
und in der Schulztg. Lit. Blatt 1826 ifte 
Abtheil. No. 14 hat diefs Werk ebenfalls 
fehr günftige anempfehlende Eeurtheilungen 
bekommen.

Eduard .Anton, in Halle.

Berlin, bey Duncker und Humblot ift er- 
fchienen:
Marheinecke, Phil., die Grundlehren der chrift- 

lichen Dogmatik als Wiffenfchaft. Zweyte 
völlig neu ausgearbeitete Auflage, gr. 8. 
2 Thlr.

Michelet, Lud,, die Ethik des Ariftoteles in 
ihrem Verhältniffe zum Syftem der Moral, 
gr. 8- 8 gr. /

Ueber die Unfehlbarkeit der römifchen Kir
che. Ein Brief des Hn. Mollard- Lefevre; 
aus dem Franz, überfetzt und mit einigen 
Anmerkungen begleitet, ß. geh. 8 gr.

Heinßus, Theod., ’ Vorfchule der Sprach- und 
Rede-Kunft. (Teut Band 2.) Vierte verbef- 
ferte Auflage. 1 Thlr. 12 gr.

III. Vermifchte Anzeigen.

Anzeige.
Auf die wiederholten Auffoderungen zur 

Fortfetzung meiner Lebens gefchichte Dr. 
Martin Luthers dient zur Erwiederung, dafs 
ich meinen Fleifs von der Bearbeitung diefes 
Werkes keinesweges abgewandt, im Gegentheil 
jenen grofsen Mann und feine Zeit zum Ge- 
genftande meines fortgefetzten Studiums ge
macht habe. Ich würde den zweyten und 

—
dritten Theil der begonnenen Biographie läng& 
geliefert haben, wenn fich der Hr. Verlege1' 
zur Fortfetzung derfelben. hätte entfchliefsen 
können. Er behauptet, diefelben Erfahrungen, 
wie die Verleger von Schreibers und Peil' 
lodters Chronik der dritten Jubelfeyer der 
deutfch-evangelifchen Kirche, von Keyjers 
und Möllers Reformations- Almanach, und 
von Rotermunds Andenken der Männer, die 
für und gegen die Reformation Luthers gear
beitet, gemacht, und trotz aller günftigßO 
Beurtheilungen kaum hundert Exemplare ab
gefetzt zu haben *).  Ein Verleger für die an
deren Bände wollte fich nicht finden, und die 
Abtretung des erften Bandes an eine ander« 
Buchhandlung war auch nicht thunlich. leb 
habe aber jetzt einen tüchtigen Buchhändler 
gefunden, der ein gröfseres Werk über di« 
Reformations-Gefchichte in etwa vier Bänden 
in Verlag nehmen will, wenn das Manufcript 
fo &eit vollendet feyn wird, dafs der Druck 
des ganzen, gewifs fehr zeitgemäfsen Werke« 
ohne Unterbrechung fortgefetzt werden kann. 
Sobald ich deishalb einige andere literarifche 
Unternehmungen beendet haben werde, will 
ich alle Mufse, die mir mein Amtsberuf ge- 
hattet, zur Vollendung eines Werkes verwen
den, an dem mein Herz mit Liebe hängt.

Frankfurt a. d. Oder, den 7 April 1827.

C. PF» Spieker.

*) Somit ift wirklich eingetroffen, was der Recen- 
fent diefer Schrift in den theolog. Annalen (1818 
Juny S. 447) nicht erwartete: „Eine baldige 
neue Auflage hofft Rec. mit Zuverficht; oder 
follte unfer Volk wirklich nur neue Auflagen von 
Theoduls Gaftmal, Prechtl’s Lagerungen, und v. 
Kotzebue'*  Wochenblatt haben wollen?“

IV. Bucher - Auctionen.

Bücher-Auction in Halberftadt.
Den 5ten Sept. d. J. fängt hier eine Bü

cher- Verfteigerung an, welche Werke aus al
len wiffenfchaftlichen Fächern enthält. Das 
Verzeichnifs ift durch alle Buchhandlungen zd 
bekommen.

Dr. Kogler.

V. Druckfehlei;-Anzeige.
Der Jahrgang der Jahn. Jahrbücher für 

Philologie und Pädagogik foll nunmehr au« 
3 Bänden (nicht aus 2, wie Intell. BI. No. 39 
falfch gedruckt worden) oder aus 12 Heften b^' 
ftehen.
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I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 

Se. K. H. der Grofsbor^g 

dem ■HofgeHcht.r.th
b<-r, der auch a’s ru hen Fache bekannt ift, 
W kunftwllfe^ Clalfe Ihres Haus- und 
das Ritterkreuz eri-c
' erdieuli-Ottlens vm te en. aufserord. Prof.
, Hr. Dr-, ift ord. Prof, der
der 'rbpolooie zuei Iheoio . d-afelbft geworden.

Tn F«O'err.r>. Stein ift vom Könige von 
preul1en zum Mitgliede des S.aatsralhes er- 

mn Hnftof’und Dr. Lilcbe zu Bonn ift or- 
uenth Prof, der Theologie an der Univerfität 
zu Göttingen geworden.

Der Prof, der Beredlamkeit, Hr. Dr. OJann. 
zu Giefsen, ift zürn Director des philolog. Se- 

minariums dafelbft ernannt worden
Hr. Dr. Dilthey ift Director des Gymna- 

fiums zu Darmftadt, und Hr. Candidat Wag
ner I einer an denselben geworden.

Hr Pfarrer Aloys Ilenhöfer zu Greben 
hat die' Pfarrej Spöck mit Staffort erhalten

Hr. Prof. Dr. Sven Lundblad i l zum er 
ften Prof, der Theologie an der Lnnerhtat 
Upfala und Dompropft dafelbft ernannt worden.

Der Etatsrath und erfte Prof, der medicin. 
Facultät zu Kiel, Hr. Dr. Georg Heinrich 
Weber, ift bey der Feyer feines 50jährigen 
Amtsjubiläums am 21 May von dem Könige 
von Dänemark zum Conferenzrath ernannt

NACHRICHTEN.

Die königl. franzöf. Staatsminifter Peyron- 
net und Corbiere und der General - Lieuten. 
Graf Guillerninot find Ritter des heil. Geift- 
ordens geworden.

Hr. Dr. Jäger ift als aufserord. Prof, der 
Medicin zu Erlangen angeftellt worden.

Hr. Dr. Phillips, feither Privatdocent zu 
Berlin, hat eine aufserordentl. Profeffur in der 
juriftifchen Facultät dafelbft erhalten.

Hr. Dr. Kämtz, Privatdocent zu Halle, 
ift zum aufserordentl. Profeffor der Pbilofo- 
phie für das Fach der Phyfik dafelbft ernannt 
worden.

Hr. Dr. Wellauer, früher fechfter .College
am Magdalenen - Gymnafium in ift
Prorector und zweyter Prof, am Elifabethanum 
dafelbft geworden.

Hr. Dr. .Andreas Jacobi ift vierter Ad
junct an der Landesfchule Pforte geworden.

Dr. Dähne, Lehrer am GymnafiumMr.
zu Zeitz, hat das Prädicat Prorector erhalten.

Hr. Dr. Ackermann, Hehrer am Colleg. 
Frider. zu Königsberg, ift Profefl’or am Gym- 
nafium zu Lübeck geworden.

Hr. Conrector Dr. Krüger in Bernburg 
Profefl’or am Joachimsihaler ~ift zum 

fium zu
Der feitherige Rector der Schule

Berlin ernannt worden.
Gyrnna-

lenftedt Hr. Dr. 'ug. Hojfniann, ift
an der Scblofskirclie dafelbft

zu Bal
zwey ter 
und Pa-Prediger

ftor in Opperode geworden.
Der bisherige Vorlteher eines Erziehungs-

worden.
Hr. Geh. Hofr. Dr. Chelius zu Heidelberg 

dem Grofsherzoge v. Baden das Rit-hat von
terkreuz des Zähringer Löwen Ordens erhalten.

I|r, Oberprediger und Prof. Dr. Wagnitz
Halle hat bey der FeJer feines 50jährigen 

'Atntdnbiläums am 24 Juny vom Könige den 
1 1 Mier-Orden dritter Claffe erhalten.

H, Geh Hofr. Dr. GlüA zu Erlangen 
hat bey der Feyer feines Jubiläums den. Cinl- 
■Verdienet-Orden der barer. Krone erhaben.

inftituts in Nürnberg, Hr. Dr. Karl von Rau- 
mer hat die erledigte Profeffur der Naturge- 1 
fchichte an der Univerfität Erlangen erhalten.

Ebendafelbft ift Hr. Dr. Joh. Jof. Kiliani, 
bisher Landesgeiichtsactuar zu Würzburg, au
fserordentl. Profefl’or geworden.

il. ’ Nekro 1 ogr. •

Am 26 Jan. ftarb zu Büdingen Jofias Ma
rius Hadermann, Prof, am Landesgymnafium 
dafelbft, geb. d. 25 Dec. 3755.

' 145)
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Am 12 Febr., zu Stettin Friedr, Ludwig 
Wilhelm Solger, Ober • R.eg. Rath dafelbft, 
geb. zu Schwedt den 7 Aug. 1776.

Am 17 May zu Hannover der kön., han 
növer. Geh. Rath, Chef des Jaftiz- Departe
ments Dr. Ernft Anguß Rumann, 51 Jahr alt.

Am 24 der Superintendent und Pfarrer zu 
Wangenheim, Fr. Chriftian Valentin. Gerlach, 
69 Jahr alt.

In demf. Monate der Capitän James, Verf. 
der Seegelchichte Englands; der Prof, der 
Staatsökonomie zu Copenhagen Oluffen, und 
zu’Speier der kön. Regier, und Bau-Rath Karl 
von Wiebeking.

Am 6 Juny zu Frankfurt a. M. Andreas 
Franck, Proleffor und Cooperator an der da- 
figen Pfarrkirche, 57 Jahr alt.

Der als Schriftfteller und Herausgeber der 
Juftiz - und Polizey - Fama vortheilhaft be
kannte Geheime Regierungsrath Dr. Hartleben 
ift am 15 Juny in Mannheim geftorben.

/\m Abend des 25 luny verlor die Uni« 
verfität Göttingen einen ihrer älteften und be- 
rühmteften Lehrer, Hn. Geheim. Juftizralh Jo
hann Gottfried Eichhorn, Ritter des Guelfen- 
Ordens, Profeffor der biblifchen und morgen- 
ländifchen Literatur dafelbft. Er endete, fein 
ruhmvolles Leben in feinem 75 Jahre. Er war 
geboren zu Dörrenzimmern im Hohenlohe Oeh- 
ringifchen am rß' Oclob 1752. Von Ohrdruf, 
wo er einige Jahre lang Rector der Stadtfchule 
gewefen war, kam er im J. 1775 nach Jena, 
wo er 13 Jahre hindurch die ProfelTur der 
orientallfchen Literatur bekleidete, und durch 

Lehre und Schriften zuerft feinen Ruhm grün
dete, der während feiner 39jährigen, vielum- 
faffenden Wirkfamkeit in Göttingen, welch® 
auch, von feiner Regierung durch vielfache 
Belohnungen und Auszeichnungen anerkannt 
wurde, von Jahr zu Jahr immer -höher flieg' 
Seine unfterblichen Verdienfte, nicht nur urn 
die Erklärung unferer heiligen Schriften, fon- 
auch um die hiftorifchen Wiffenfchaften fö 
ihrem ganzen Umfange, find zu bekannt, als 
dafs ■ fie einer befonderen Erwähnung bedürf
ten. Dankbar aber muffen wir hier-gedenken, 
dafs er das Inftitut unferer A. L. Z. irh Jahr 
1804 mit der Erften Recenfion (über Matthaei .̂ 
neue Ausgabe und Griesbachs Prachtausgabe 
des Neuen Teftaments) eröffnete, und daflelbe 
auch nachher durch vortreffliche Beyträge fo 
lange unterftütztb, bis er felbft die Redaction 
der Göttinger Gelehrten Anzeigen übernahm, 
über deren zeitraubende Befchwerden er oft 
in Briefen an feine Freunde klagte.

Am 26 zu Weimar der grofsherz. Rath 
und Bibliothekar Vulpius, 64 J. alt.

III. Vermifchte Nachrichten.

Hr. Beckedorf, Geheimer Oberregierungsx. 
rath im Mmifterium der geiftlichen Unterrichts
und ärztlichen Angelegenheiten' zu Berlin, 
ift auf einer Urlaubsreife nach Regensburg 
zur katholifchen Kirche übergegangen. Bey 
feiner Rückkunft land er einen königl. Befehl 
vor, worin er aller feiner Stellen entlaffen 
wurde.

 - --------- ------------------------- - <

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.

Erfchienen und verfandt ift:
Annalen der Phyfik und Chemie. Heraus

gegeben zu Berlin von J. C. Poggendorff. 
Jahrgang 1827. 4tes, oder neunten Bandes 
.ites -Stück (der ganzen Folge der Annalen 
85ten Bandes qtes Stück). Mit 2 Kupferta
feln. gr. 8- Preis des ganzen Jahrganges 
von 12 Heften 9 Thlr. 8 gr-

, Enthält,;
1) Riidherg, Vorfchlag zu einem verbef- 

ler.ten Reflexion« - Goniometer; 2) Hanfteen, 
über die bey Tage gefeheuen Sternfchnuppen; 
5) idädftröm, über die Beftimmung der Tem
peratur, bey welcher da,s Waffer die grölste 
Dichtigkeit befitzt; 4) Perkins i über die Zu- 

lamniendrückung des Walfers und über die 
Aitkung des Drucks auf einige andere Fiüf- 
Jigkeiten; 5) Erman, über den Einflufs der 

Liquefaction auf das Volumen und die Aus
dehnbarkeit einiger Könper; 6) v. Buch, 
über die Verbreitung grofser Alpengefchiebe * 
7) v. Hoff, Verzeichuifs von Erdbeben, vulka- 
nifchen Ausbrüchen und ähnlichen Erfchei- 
nungen, feit dem Jahre 18^1, zweyte Abthei
lung; 8) Ehrenberg, nähere Beftimmung' des 
im J. 1822 beym Erdbeben von Hälep im mit- 
telländifchen Meere zum Vorfchein gekomme
nen Felfens; 9) Oerfted, über die Zufammen- 
drückung veri'chiedener Flülfigkeiten bey ho
hem Drucke; 10) Deprez, über die Zufam- 
mendrückung der Gale; 11) Nasmyth, Be-' 
fchreibung eines Inftruments, um vergleir 
chend die Ausdehnbarkeit der Metalle und an
derer ftarrer Körper zu meffen; 12) IFeiP 
haupt, vermifchte mineralogifche Bemerkun
gen; 13) L. Gmelin, Vorfchlag. die Gewiü' 
nung des Silbers betretend; 14) Wöhler, ü^ei' 
ein gasförmiges Eluormangan; 15) Mitfchef' 
lieh) über eine neue Oxydatiomliale des S®' 
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lens. 16) Sonderbares Verhalten der Phos- 
phorfäure zum Eyweifs. 17) Befondere Platin- 
verbindung.

Leipzig, d. 17 July 1827.

Joh. Ambr. Barth.

<
II. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey Friedrich Mauke in Jena ift fo eben 
erfchienen :

Erinnerungen an Dr. Johann Philipp Gab
ler, gewefenen erften Lehrer der Theo
logie, Geheimen Confift. R.ath und Püt
ter des‘grofsherzogl., weim. Falkenordehs. 
Seinen zahlreichen Freunden und Schü
lern in Achtung und Liebe geweiht von 
Wilh. Schröter, Licentiat der Theologie u. 
f. w. (Aus der Oppofitionsfchrift Rd. X. Heft 
2 befonders abgedruckt.) gn g. geh. 8 gr«

Neue Verlagsbücher bey Joh. Friedrich Gle- 
ditfch in Leipzig. Öfter-Meffe 1827.

Allgemeine Encyklopädie der Wißen fchaften 
und K'ünfte- gr. 4« Erßte Section. A— G. 
Herausgegeben von Erfch und Gruber, 
röter Theil« Cea—Chiny. „Der i7te er
fcheint im Öctob.
'Zweyte Section, EI—TV. Herausgegeben von 
Hajfel und Müller, ifter Theil. H—Ham- 
burgh. Der 2te erfcheint im Decemb.
Dritte Syction. Von diefer erfcheint der 
erfte Theil im kommenden Jahr 1828.

Prän. Preis Druckp. 3 Thlr. 20 gr. Ve- 
linpap. 5 Thlr. Eine befondere Ankündigung 
ift in allen Buchhandlungen zu bekommen.
Hederici, B., Lexicon manuale, graeco-lati- 

num et latino - graecum, primum a B. Ele
derico inltitutum poftzcuras Patricii, J. 
A. Erneßi, C. C. FFendleri, T. Morelli, 
P. El. Larcheri, F. J. Baßii, C. J. Blom- 
fieldii denuo caftigavit, emendavit, auxit 
Guftavus Pihzger, recognofcente Franc.

■ PaJ'fovio. Editio quinta. 2 Vol. 8 naaj. Ch. 
optima. 9 Thlr. 8 gr. 8 Thlr. 6 gr.

Dübners, J. , Zeitungs - und Converfations- 
L.exikon. gite Auflage mit 150 Bildniffen 
ln 4 Theilen. Prän. Preis 8 Thlr.

Der 4te Theil, A — Z enthaltend, erfcheint 
in Kurzem. .
Kayßer, C. G., deutfche Bücherkunde, oder 

Handlexikon aller feit i75o__ 1825 in 
Deutfchland erfchicnenen Bücher, mit An
gabe der Formate, Verleger un4 Preife, und 
einem orwort jiber lilerarifche Waaren- 
kunde von I. A. Ebert, kön. fächf. Hof

rath. gr. 8. 2 Bände und Anhang, die Ro- 
‘»mane und Schaufpiele enthaltend. Preis 
Druckp. 9 Thlr. 8. gr« gr« Schreib - Velin 
11 Thlr. 20 gr.

Philippi, F, Analecta graeca majora, oder 
fyftematifch griechifche Schulbibliothek der 
Dichter und Profaiften der alten Hellas. 
Erßle Abtheilung. Dichter, gr. ß. 1 Thlr. 
8 gr« ■_ ,

Röth,.A. W., Enumeratio plantarum phaeno- 
gamarum i/t Germania fponte nafcentium. 
II Vol. gr, 8« Druck und Velin.

Diefes Werk, von dem der erfte Theil in 
Kurzem, der zweyte im Laufe diefes Jahres 
erfcheint, tritt an die Stelle des Tentamen 
Florae Germaniae von demfelben Verfalfer,. 
Fabuliße des Enfans, oder, Kinderfreund in 

Fabeln. Franzöfifch und deutlch. Zweyte 
verbeff. Auflage mit 96 illumin. Abbildun
gen. 2 Theile, gr. 8. fauber gebunden. 
4 Thlr.

In Commiffion.
Dorn, Dr. B., drey Luftgänge aus Saadi’s 

Rofenhayn, aus dem Per'fifchen überfetzt, 
gr. 8« 1 Thlr. 8 gr«

— — über die Verwandtfchaft des perfi- 
fchen, germanifchen und griechifch - lateini- 
fchen Spracbftammes. gr. 8« 2 Thlr.

Es ift fo eben erfcbienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben:
Bey träge zur Gefchichte der Proje- 

ly t e n m a ch e r ey.
Gefammelt

und von Neuem allen evangelifch - proteftanti- 
fchen Chriften zur Beherzigung empfohlen 

durch
D. Sine. Weda.

8« Neuftadt a. d. O., bey J. K. G. Wagner. 
(Preis 1 Thlr. 6 gr. oder 2 fl. 15 kr.)

Bev A. Rücker in Berlin erfchien:
Sandelin, Dr. Carl, Handbuch der fpeciel- 

len Hciimittellehre. ifter Band. Zweyte 
verm. Auflage. gr. 8« Preis Tür beide 
Bände. 5 Thlr.

Diefer 37 Bogen harke Band enthalt’ die 
Mittel, welche die Vitalität vermindern, und 
die welche alteriren. , Der 2te Band, der im 
October die Preffe verläßt, und bey dellen Ab
lieferung vielleicht noch ein kleiner Nach- 
fchufs zu entrichten feyn dürfte, wird die 
Mittel, welche die Vitalität erhöhen, defsMei- 
chen das vollftändige Regifter enthalten. ^Di.e 
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Brauchbarkeit diefes trefflichen Werkes ift 
durch die kritifchen Blätter und durch den 
fchnellen Abfatz der erften Auflage allgemein 
anerkannt worden.

In allen Buchhandlungen ift zu haben :
Gartz, J- C., Verlüch einer ftreng wiffen- 

fchaftlichen Darftellung der Elemente der 
reinen, allgemeinen Arithmetik. gr. 8*  
21 gr. Cour.

Diefes Buch ift von den hiefigen Profeffo- 
ren der Mathematik als ein vorzüglich brauch
bares Buch für die oberen mathematischen 
C'aflen der Schulen anerkannt worden, da der 
Vortrag klar und verftändlich , und überhaupt 
die Lehrmethode des Verfaffers vollkommen 
geeignet ift, um Lehrern und Schülern das 
Buch angenehm und brauchbar zu machen. 
In der Hallifchen Literatur-Zeit. 1,326. No. 71 
und in der Schulztg. Lit. Blatt 1326 ifte 
Abtheil. No. 14 hat diefs Werk ebenfalls 
fehr günftige anempfehlende Beurtheilungen 
bekommen.

Eduard Anton, in Halle.

Berlin, bey Duncker und Humblot ift er- 
fchienen:
Marheinecke, Phil., die Grundlehren der chrift- 

lichen Dogmatik als Wiffenfchaft. Zweyte 
völlig neu ausgearbeitete Auflage. gr. ß. 
2 Thlr.

Michelet, Lud., die Ethik des Ariftoteles in 
ihrem Verhältniffe zum Syftem der Moral, 
gr. 8- 8 gr.

Ueber die Unfehlbarkeit der römifchen Kir
che. Ein Brief des Hn. Mollard-Lefevre; 
aus dem Franz, überfetzt und mit einigen 
Anmerkungen begleitet. 8- geh. 8 gr.

Heinßus, Theod., Vorfchule der Sprach- und 
Rede-Kunft. (Teilt Band 2.) Vierte verbef- 
ferte Auflage. 1 Thlr. 12 gr.

HI. Vermifchte Anzeigen.

Anzeig, e.
Auf die wiederholten Auffoderungen zur, 

Fortfetzung meiner Lebensgefchichte Dr. 
Martin Luthers dient zur Erwiederung, dafs 
ich meinen Fleifs von der Bearbeitung diefes 
Werkes keinesweges abgewandt, im Gegentheil 
jenen grofsen Marin und feine Zeit zum Ge- 
genftande meines fortgefetzten Studiums ge
macht habe. Ich würde den zweyten und 

dritten Theil der begonnenen Biographie langft 
geliefert haben, wenn fich der Hr. Verleger 
zur. Fortfetzung derfelben hätte entfchliefsen 
können. Er behauptet, diefelben Erfahrungen, 
wie die Verleger von Schreibers und Ueil- 
lodters Chronik der dritten Jubelfeyer der 
deutfch-evangelifchen Kirche, von Key fers 
und Möllers Reformations- Almanach, und 
von Rotermunds Andenken der Männer, .die 
für und gegen die Reformation Luthers gear
beitet, gemacht, und trotz aller güuftigen 
Beurtheilungen kaum hundert Exemplare ab
gefetzt zu haben *),  Ein Verleger für die an
deren Bände wollte fich nicht finden, und die 
Abtretung des erften Bandes an eine aridere 
Buchhandlung war auch nicht thunlich. Ich 
habe aber jetzt einen tüchtigen Buchhändler 
gefunden, der ein gröfsercs Werk über die 
Ptcformations - Gefchichte in etwa vier Bänden 
in Verlag nehmen will, wenn das Manufcript 
fo weit vollendet feyn wird, dafs der Druck 
des ganzen, gewifs fehr zeitgemäfsen Werkes 
ohne Unterbrechung fortgefetzt werden kann. 
Sobald ich defshalb einige andere literarifche 
Unternehmungen beendet haben werde, will 
ich alle Mufse, die mir mein Amtsberuf ge- 
ftattet, zur Vollendung eines Werkes verwen
den , an dem mein Herz mit Liebe hängt.

Frankfurt a. d. Oder, den 7 April 1827.

C. PK, Spieker.

*) Somit ilt wirklich eingclroffen , was der Recen- 
fent diefer Schrift in den theolog. Annalen (1818 
Juny S. 447) nicht erwartete: „Eine baldige 
neue Auflage hofft Rec. mit Zuverficht; oder 
follte nnier Volk wirklich nur neue Auflagen von 
Theoduls Gaftmal, FrechtCs Läfterungeu , °und v. 
Kotzebue's Wochenblatt haben wollen?“'

XV. Bücher - Auctionen.

Bücher - Auction in Haibetftaclt.
Den 5ten Sept. d. J. fängt hier eine Bü

cher - Verweigerung an, welche Werke aus al
len wiffenfchaftlichen Fächern enthält. Das 
Verzeichnifs ift durch alle Buchhandlungen zu 
bekommen.

Dr. Kogler.

V. Druckfehler-Anzeige.
C3

Der Jahrgang der Jahn. Jahrbücher für 
Philologie und Pädagogik foll nunmehr aus 
3 Bänden (nicht aus 2. wie Intel!. Bl. No. jg 
falfch gedruckt worden) oder aus 12 Heften be- 
ftehen.
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LITERARISCH

•I. Neue periodifche Schriften.

Die immer STÖfsere Verbreitung meiner Zeit
fchrift für Jie Criminal-Rechtspflege in den 
Pre Wehen Staaten mit Ausnahmeder Rhein- rreujlijcn dafs mir aus vie_
Provinzen ha mitunter ganz vortreff-
len deutfchen an - praktifche Ausarbeitung 
liehe 1 üebelrfichten merkwürdiger

Vertlieidigungsfchriften u. f. w^) für die 
felbe'zugefandt werden , we.chen ich denn ch 
die Aufnahme verfagen mufs, weil die Zeit
fchrift, ihrem urfprünglichen Plane nach, der 
Alt • iJeujßfehen Criminal-Rechtspflege ge
widmet iit, welche auch Material für diefelbe 
in reicher Fülle liefert. _'

' Ich hin jedoch dadurch auf den Gedan
ken gebracht worden, mit derfelben ein neues 
Inftitut zu verbinden, nämlich eine Reihe von

ränzungsheften zu Hitziges 
’ uiina lifii fcli er Zeitfchrift.

c ri-

Enthaltend: . •
praktifche Ausarbeitungen jeder Art in Crimi- 
nalfachen aus dän/Prcuffifchen Rbemprovm- 

zen, den übrigen deutfchen Staaten und.
Auslande,dem

welche zwanglos, in der Stärke der Hefte des 
Hauptwerks, fo oft erfcheinen , follen, als ein 

1 hinreichender Vorrath ausgezeichnet interef- 
fanter Materialien vorhanden ift.

Indem ich Männer von regem Eifer für 
unfer Fach hiedurch auffodere, mich auch bey 
diefem, wie es‘mir fcheint, einem Zeitbedürf- 
niffe entgegenkommenden Unternehmen kräf
tig zu unterftützen, beziehe ich mich, in Hin- 
ficht' der Honorirutig einzelner Beyträge, auf 
dasjenige, was ich hierüber in der Vorrede 
zum erften Bande meiner Zeitfchrift bemerkt 
habe.

Berlin, den 1 July 1827.
Julius Eduard Hitzig.

E ANZ EI GEN.

Ich habe den Verlag diefer Ergänzungs
hefte übernommen, die auch unter dem zwey- 
ten Titel:

in
Repertorium für praktifche Ausarbeitungen 

Criminalfachen aus Jämmtlichen deutfchen 
Staaten und dem Auslände.

Herausgegeben 
von

dem Criminaldirectör Hitzig 
in Berlin,

erfcheinen, and fo ein felbftftändiges Werk Yür 
folche bilden werden, welche, aufser PreulTen 
lebend, nicht im Befitz des Hauptwerkes find. 
Die äufsere Geftalt, fowie der Preis des neue
ren , wird hibrigens dem des älteren vollkom
men gleich feyn.

Berlin, den i July 1827..
Ferdinand, Dümniler.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

' In unferem Verlage find folgende fehr 
nützliche Lehrbücher erfchienen, auf wel
che wir Lehrer der franzöfifchen Sprache 
und jeden Liebhaber aufmerkfam zu machen 
uns erlauben :
San^uin ^ J- F- , kleinp franzöfifch - deutfehe 

KUdergefprächezur Beförderung der Fer
tigkeit im Sprechen der franzöfifchen Spra
che. ®te verb. Anfl. 8- 16 gr«

_ . franzöfifche und deutfehe Kinderbriefe, 
zur Hebung im Ueberfctzen aus der einen 
in die andere Sprache. Mit vielen ’gram- 
matikalifchen und anderen die franzöfifche 
Sprache betreffenden Anmerkungen, und einer 
vorausgefchickten kurzen Anweifung zur Ab- 
faffung von Briefen. 2 Theile, gr. ß. 16 gr. 

__ __ no uv eile methode pour exercer la 
ieuneffe ä parier francois. — Neue Sprach- 
Uebungen oder Fragebuch für Franzöfifch-- 
lernende. Ein Hülfsmittel. für Haus- und
öffentliche Lehrer. 16 gr.
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Sanguin^ J. F., Gefpräche, Anekdoten und 
Briefe» als -Uebungsftücke zum Ueberfetzen 
aus dem Deuilclien ins Franzöfifche. Eine 
Zugabe zu feiner gänzlich unbearbeiteten 
Grammatik. 2te Auflage. gr- 8- 16 gr.

— •— neuer Leitfaden zum erften Unter
richt in der franzöfifchen Sprache, oder Ue- 
berfetzung fämmtlicher. Uebyngsftücke in dem 
erften und zweyten Curfus der Sanguini- 

Jchen Grammatik. Nebft beygefügten gram 
malikalifchen Anmerk-ungen. 2te verb. Aufl. 
gr. 8- 22 gr.

—- — Uebungen in der Po/zärzfchenSchreib
art für Franzöfifchiernepde, befonders zur 
Erleichterung des Selbflltudiums der franzö
fifchen Sprache, gr ß. 2 Theile, i Thlr. 
12 gr.
(ifter franzöfifcher Theil 16 gr. ster deut- 
fcher Theil 20 gr.)

Fenelon, F., Salignac de la Motte, les aven- 
tures de Telemaque fils d’Ulyffe. Nouv. 
edit. faite d’apres l’edit. , ' ftereotype. 8- 
(287 Bogen.) 12‘gr.

Sanguin, J. F., theoretifch - ptaktifcher Com- 
mentar über deffen praktifche franzöfifche 
Grammatik, oder weitere Ausführung und 
Vermehrung der darin vorkommenden Ke
geln und "Bemerkungen, mit Beyfpielen aus 
den beften franzöfifchen Schriftftellern be
legt.' gr. 8- 1825-

Um diefes Buch noch gemeinnütziger zu 
machen, fo haben wir den Preis von 2 Thlr. 
auf 1 Thlr. 8 gr- herabgeletzt..

Bey Einführung der hier - angezeigten 
Lehrbücher, und bey Abnahme greiserer Par- 
tieen, werden wir noch befonders billige Preife 
ftellen. ,

Coburg, im July 1827.
Sinnerjche Buchhandlung-

In meinem Verlage ift fo eben erfchienen, 
und verfandt/
Allgemeine Encyklopgdie für praktifche Aerzte 

und iFundärzte. Bearbeitet und herausge
geben von G. W. Consbruch und J. l~r. 
.Niemann, Xter Theil, ifter Band. Mit 2 
Kupfert. 8- 1 Thlr. 12 gr.

Auch unter dem Titel':
Tafchenbuch der Staatsarzneywifjenfchaft 
für Aerzt’e und. Wundärzte, von J. Fr. 
Thiemann, ifter Band; Gerichtliche Arz- 
ney wiffenfchaft. .

Der Tod des' würdigen Ehermaier hatte in 
der Consbruch- Ebermaierfchen allgemeinen 
Encyklopädie, diefes, wie die mehrfachen 
peuen Auflagen aller einzelnen Theile derfel
ben am beften bezeugen, bey dem. medicini- 

fchen Publicum des In- und Auslandes mit 
Recht höchft günftig aufgenommenen Werkes,, 
eine Paufe entfteben lallen, die nun durch de» 
Beytritt des durch leine Schritten hinlänglich 
bekannten wackeren Hn. R R. Dr. Niemann 
beteiligt ift. Den zahlreichen Befitzern des. 
Ganzen kann die Nachricht der Fortfchreitung 
zur Vollendung deffelben nur erfreulich, fo- 
wie die Anlchaffung dieler Abiheilung infon*  
derheit jedem. Staatsbeamten, Phjfikus, prak- 
tifchen Arzte und allen das Studium der me-, 
dicinifchen Willenlchaften Cultivirenden nicht 
anders als höc^ift wünfehenswerth feyn. Prak- 
tifche Brauchbarkeit, Pollftändigkeit und 
Kürze, die das Ganze von Jeher auf das vör- 
theilhaftefte auszeichneten, werden eben fo 
wenig vermifst werden, als eine ftreng ge- 
fichtete Auswahl der Literatur, welche die 
Lefer in den Stand letzt, fich ihren Horizont 
nach Belieben zu erweitern. - Willkommen wer
den vorzüglich den Aerzten der' k. preufT. 
Staaten die hieher gehörenden. Gefetzesftellen 
aus dem preuff. Landrechte feyn, und der bil
lige Preis der . Gemeinnützigkeit dieler Arbeit 
allen Vorfchub leisten.

Zugleich verfehle ich nicht, anzuzeigen, 
dafs auch

d.er Vite Theil derfelben Encyklopädie 
unter dem Titel:

Tafchenbuch der medicinifch - chirurgijchen 
Receptirkun  ft, oder Anleitung zürn Ver- 
Jchr eiben der Arzneyjormeln, von J. Chr . 
Ebermaier. 4te verbefferte Auflage von 
J. Fr. Niemann, ß- 1 Thlr.

die Prefle verlaffen hat, den ich mit den übri
gen Theilen, nämlich:
Ifter Tbl. ifter Bd. W. G. Consbruch, anäto- 

mifches Tafchenbuch für 
Aerzte und Wundärzte, jte 
verm. Aufl. ; Thlr. 12 gr.

Ifter Thl. 2ter Bd. W. G. Consbruch, Tafchen
buch der pathologifchen 
Anatomie für praktifche 
Aerzie' und Wundärzte 
1 Thlr. 8 gr.

Ilter Thl. ifter Bd. W. G. Consbruch, phyfiolo- 
gifches Tafchenbuch für- 
Aerzte und Liebhaber der 
Anthropologie. 5te verm. 
Aufl. mit des Autors Bild- 
nifle. 1 Thlr. 8 gr.

Ilter Thl. 2ter Bd. Idf G. Consbruch, patholo- 
gifches Tafchenbuch für 
praktifche Aerzte. ate verb, 
u. verm. Aufl. 1 Thlr. 4gr.

Illter Thl. G. Consbruch, diatetifches Ta
fchenbuch für Aerzie und 
Nichtärzte. 2te verm. Aufl- 
1 Thlr. 12. gr.
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iVter Thl. W. G. Consbruch, Tafchenbuch der 
Arzneimittellehre für prakt. 
Aerzte und Wundärzte, jtfe 
verb. und verm. Aufl. 1 Thlr.
4 £r-

Vier Thl. ilter u. ’ster Bd. J. Chr. Ehermaier, 
Tafchenbuch der Pharmacie 
für Aerzte und Apotheker. 
2 'Bde. 2te verb. und verm. 
Aufl. mit des Autors Bild- 
nil'fe. .6 Thlr. 8 gr.

Vllter Thl. ifter u. ater Bd. W, G. Consbruch, 
klinifch'es Tafchenbuch für 
praktifche Aerzte. 2 B.de. 
öte fehr verm. Aufl. 3 Thlr. 
16 gr.

Vlllter Thl. ifter u ater Bd. J. Chr. Eher- 
A mater, Tafchenbuch dter Ge-

burtshülie für angehende Ge-
• burtsheller. 2 Bde. ate verm.

u. verb. Aufl. 2 Thlr. 12 gr. 
IXter Thl. ifter u. 2ter Bd. J. Chr. Ebermaier, 

. Tafchenbuch der Chirurgie 
für angehende prakt! Aerzte 
und Wundärzte. 2 Bde. 3te 
.verb. u. verm. Aufl. 4 Thlr. • 
12 gr.

aufs Neue hiemit angelegentlichft zu empf h- 
fen mir erlaube.

Die ifte Abtheilung des sten Bandes der 
Staatsarzneywijfenjcligft (Xter Thl. Hier Bd. 
llte Abth. der Encyklopädie)\enthält die Civil- 
medicinalpohzey, und erlchrint zu Ende diefes 
Jahres; die ate Abtheilung des Ilten Bandes 
wird die Militär medicinalpolizey'- abhandeln, 
und zur Jubilate-MelTe 18^8 ausgegeben werden.

Ueber die künftig noch zu erfcheinend-en 
Theile, welche die Veterinärwiffenjchaft, die 
pragmatifche. und Literat-Gefchichte der Me 
dicin und die Einleitung in die gejammten 
medicinifchen Wiffenjchaften nebft Methodo
logie in fich begreifen follen , behalte ich mir 
nach Beendigung des Xten Theiles fpeciellere 
Anzeige vor. kür die Käufer fämmtlicher bis 
jetzt erfchiehener 1 heile der Encyklopädie er- 
mäfsige ich deq Ladenpreis von 27 Thlr. 12 gr. 
J* ’ wofür fie gegen poftlreye Einfendung 
des Betrags von mir-zu beziehen find.

Leipzig, jm July 1827.

Joh. Ambr. Barth.

Bey A. Rücker in Berlin erfchien:
Jürftenthal, E. A. L., Real - Encyklopädie 

des gefammten in Deutfchland geltenden 
gemeinen Rechts, oder Handwörterbuch 
des römifchen und deutfchen Privat-, des 
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Staats-, Völker-, Kirchen-, Lehri-, Cri- 
minal - und Procefs Rechts. ater Band, 
gr. 8- 3 Thlr. 12 gr. auf Schreibpapier
y Thlr.

Diefer 46 Bogen ftärke Band umfafst die 
Buchftaben // — und enthält gegen 1200 
Artikel. Der 3te.und letzte Band wird fchon 
im October d. J. ausgegeben werden.

So eben ift erfe-hienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

Das Bierbrauen 
in lallen feinen Zweigen, als Malzen, Gäh- 

ren, Schroten, Hopfen 11. f. w., 
mit Bemerkungen der Veriahrungsarten bey 
dem Braüen. am Rheine, in Baiern, kranken 
u. f. w. Ausführlich beichriebep und durch 

treue Abbildungen erläuteft
z von

J. P h. Chr. Müntz.,’ 
Grofsherzogl. Sachf. Weimar. Oekonomierathe 

u. f. w.
Mit vielen Kupier,- und Stein • Tafeln, 

gr. 8- Neultadt a. d. O., bey J. K, G. Wagner.
‘ (Preis 2 Thlr. oder 3 fl.. 36 kr.)

Das früher von Hn. Oek. R. Muntz hei- 
ausgegebene Buch: ,,das Bierbrauen in, feinen 
zwey Elauptzweigen, Malzen und Gähren,“ er- 
fchei.nl hier in einer neuen, mit bedeutenden 
Verbellerungen und Zulätzen verfehenen Aus
gabe. _Es ilt nun das .Ganze des Brauens, wie' 
d-er Titel auzeigt, darin’ enthalten. Ein dem 
Buche beygeiügtes ausführliches Inhaltsver- 
zeichuils gewährt fchon bey einem kurzen Ue- 
berbliok die Erkenntnifs des umfalTenden Ge
halts. Wenn man daher auf eigene Prüfung 
des Werkes fainweift, glaubt man fich beffer 
einer befonderen- Anrünmung deflelben ent
halten zu könngn.

Zu Vorftehendem ift zugleich folgende 
Schrift zu empfehlen:

Der Hopfen bau, 
wie er feyn foll, um fich in feiner Nützlich

keit mehr äuszubreiten,
von

J. Ph. Chr. Muntz, ' 
Grofsherzogl. Sächf. Weimar. Oekonomierathe 

u. f. w.
g. .geh. Neuftadt a. d. O., bey J. K. G. 

Wagner.
(Preis 6 ' gr. oder 27. kr.)

Der durch andere, land wirthfchaftliche 
Schriften bereits rühmlich, bekannte Hr- Verf. 
giebr hiemit eine Anweifung, wie man den 
Hopfen pflanzen-, warten und beym Brauen 

B.de
fchei.nl


behandeln Toll, um ein Erzeugnifs zu erhal
len, das das vermeintlich nöthige fremde Pro
duct vollkommen entbehrlich macht.

V ■ X

In Ä. W. Hayn's Buchhandlung in Berlin 
find erfchienen, und dafelblt, fowie in allen 
Buchhandlungen, zu haben;

, Titulaturen und A dr e ff en , 
Reffort- und Rang - Verhältniff.e königl. preuff. 
Staatsbehörden und Staatsbeamten, nebft einem 
Verzeichniffe von Ordensrittern und lämmt- 

lichen Damen des Louifenordens.
, 6te Ausgabe. Preis Thlr.

Die abermalige' neue Ausgabe diefes 
Adrefsbuches ift ein Beweis von feiner Brauch
barkeit. Man findet darin nicht nur alle Ti
tulaturen an Pej-fonen und Collegien , fondern 
es find auch die Behörden nachgewiefen, an 
welche man fich in vorkommenden Fällen zu 
wenden hat.

Ueber Injurien, Nothwehr und Duelle, 
nach preuffifchem Rechte, nebft einer Einlei

tung über diefe Gegenftände. , 
Preis i Thlr.

Der. Zweck diefes Werkes ift, dem greise
ren' Publicum in den genannten Fallen die 
nähere1 Kenntnifs der Rechte und Geletze zu
gänglich zu machen, -gegen welche fo Viele 
aus ünwiflenheit »fehlen, und fich dadurch die 
uiiangenehmftcn Folgen zuziehen. Jedeimann 
follteÖwiffen , wie er fich in fo bedenklichen 
Vorfällen zu verhalten hat*  ohne fein Recht 
weder zu vergeben, noch zu überfchreiten. 
Def VerLffer läfst Vorlefungen vorausgehen, 
die gefchichtlich und gemeinrechtlich fehr 
intereffante Anfichten über diefe Gegenftände 
enthalten. Die Darftellung der Injurien nach 
preuffifchem Recht betrifft die Injurien zwi- 
fchen Civilperfonen, zwifchen Civil- und Mili
tär - Perfonen, und zwifchen Miütärperlonen 
unter fich. In beiden Fällen ift die Beftrafung 
und das gerichtliche Verfahren nach den ge- 
fetzlichen Beftimmungerl angeführt.

In der Dielerichfchen Buchhandlung in 
Göltingqn find erfchienen, und ,an alle Buch
handlungen verfandt:
Blumenbach, I.' F., Abbildungen naturhiftori- 

fcher Gegenftände. jtes, 4tes Heft. Neue 
. Auflage, gr. 8- Heft 12 gr.

Fijcher, ]. c., phyfikalifches Wörterhuch, oder 
Erklärung der vomehmften zur Phyfik ge
hörigen Begriffe und Ku nftwörter, nach ato- 

miftifcher und dynamifcher Lehrart betracH- 
tet, in alphabet. Ordnung, loter Theil 
4ten Supplemenfband, vorp Magnet bis 
gr. 8- 3 Thlr. 12 gr. .

Kraufe, K. Chr. F.. Darftellungen aus dex 
Gefchichte der Mufik, nebft vorbereitenden. 
Lehren aus der Theorie der Mufik. 8*  
18 gr.

Lampadius, W. A., Handbuch, der allgemei
nen Hüttenkunde. 2ter Theil ifte, ate Ab
theilung. Neue Auflage. gr. 8« 3 Thlr.
8 gr- .

Langenbeckt C. I. M., icones anatomicae. 
Angiologiae Fafc. I. gr. Fol. 1.3 Thlr. 
12 gr.

Linnaei, C., fyftema vegetabilium. Ed. XVI. 
cur. C. Sprengel, Vol. IV. Pars 1. .2. gr. fl- 
4 Thlr. 8 gr. ’

Hiemit ift diefes Werk gefchloffen, und 
koftet compl. 16 Thlr. 8 gr.; ein ausführ- ' 

> liches Regifter, von Hn. Dr. A. Sprengel 
bearbeitet, erfcheint im Laufe des Jahres.

Marx, R. F. H., die Lehre von de,n Giften, 
in medicinifeber, gerichtlicher und polizey- 
licher, Hinficht. Ifter Band 1 Abthl. (Ge- 
fchichtliche Darftellung der Giftlehre), gr. 8 
1 Thlr. 6 gr.

Meyer, J. T., Anfangsgründe der Naturlehre.
Gte verb. und verm. Auflage. 8- 2 Thlr. • 

Mohr, TV., Verfuch einer winenfchaftli- 
chen Begründung der Lehre vom Conjunctiv 
im Lateinifchen. gr. ß- 6 gr.

Teftamentum novum graece. Editionis Kon- 
pianae Vol. III. P. II. Qont. J. H. Hein
richs. Ed. II. emend. gr. 8- 1 ,Thlr. 12 gr.

Im Laufe des Jahres erfcheint von dem -Nou
veau recueil de traites cd Alliance, de Paix 
de Treve, de Neutralite etc. des puiffanees 
et etats de TEurope, par G. F. de Martens 
Tome VI, bearbeitet von Herrn Profeffor 
Saalfeld.
Im July 1827.

III. Bücher- Audionen.

Bücher auction in Leipzig.
Das Verzeichnifs der von -dem verftorbe- 

nen Hofrath Aug. Mahlmann hinterlaffenen 
Bücherfammlung, welche nebft einem An
hänge von Büchern aus allen Wiffenfchaften 
den 5 Sept, verweigert werden foll, iß durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten.

Leipzig, 1827.
J. A. G. ppeigel-
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jenaisch-en
ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.

August 1 8 2 7«

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
)r. Elias von Siebold, Journal für Ge- 

burtshülfe, Frauenzimmer - und Kinder-
Krankheiten. 
fchienen und

I. Ein mit

VII Bandes II Stück ift er- 
enthält:
Harnfcheidefiftel und Umftül- 
complicirter Geburtsfall, von 
Schmidt, k. k. öfter. Rathe

pung der Blafe 
Dr. Wilh. Jof. 
und Profeffor zu Wien. II. Ueber Rücken-
marksaffectionen der Schwangeren und Gebä
renden, von Dr. Fr. Lud. JUeifsner in Leip
zig, nebft einem Zufatze vom Herausgeber. 
HI. Zwey Beobachtungen von Schwangerfchaft 
und Geburt beym Scirrhus und Carcinoma des 
Gebärmuttermundes und Halfes, vom Gerichts
arzte Dr. Laubreis zu Arnftein im k. b. Unter- 
mainkreife. IV. Bemerkungen über Phlegmatia 
alba dolens, von Dr. E. Baehr zu Berlin, nebft 
einem Zufatze vom Herausgeber. N. Ueber 
die Kopfblutgefchwullt neugeborener Kinder, 
von Dr. L. W. Schwarz in Helfen. VI. Beant
wortung der von Dr. Davis zu London den 
deutfchen Geburtshelfern vorgelegten , und im 
erften Stücke des fünften Bandes diefes Jour
nals mitgetheilten Fragen durch Dr. Fr. L. 
Meifsner in Leipzig. VII. Memorabilien für 
Geburtshelfer und Kinderärzte, vom kurheff. 
Medicinalrathe Dr. Schneider in Fulda. VIII. 
Einige Beobachtungen in dem Gebiete der Ge- 
burtshülfe und Kinderkrankheiten, von Dr. S.

Löwenhard, Arzte zu Brenz-
fphnrJ VOn Dr* Bafed^ in Mer-
feburg. X. Achter Bericht über die Entbin- 
dungsanftalt der königl. Univerfität zu Berlin 
und die damit in Verbindung ftehende Poli 
klinik für Geburtshülfe, Frauenzimmer- und 
neugeborener Kinder-Krankheiten vom Jahre 
1825, vom Herausgeber. (Fortfetzung.) XI. 
Merkwürdige, dreymal erfolgte Doppel - Geburt 
bey einer und derfelben Frau, eingefandt vom 
geheimen Medicinalrathe Dr. Wendt in Bres
lau, nebft den Anfichten von den Hnn. Dr. An

dree, Dr. Carus und Dr. Rudolphi, mitge- 
theilt vom Herausgeber. XII. Praktifche Mi- 
fcellen, von Dr. Steinthai zu Berlin. XIII. Ver- 
mifchtes, mitgetheilt vom Herausgeber. XIV. 
Literatur.

Das gte Stück des Vllten Bandes ift un
ter der Prelle,

Frankfurt a. M., im Auguft 1827.

Franz Varrentrapp.

Anzeig e.
Im Verlage von Friedr. Perthes in Ham

burg wird für iß28 erfcheinen:

Theologifche Studien und Kritiken. Eine 
Zeitfchrift für das gefammte Gebiet der 
Theologie, in Verbindung mit Dr. Giefe
ier, Dr. Liicae und Dr. Nitzfch heraus
gegeben von Dr. Ullmann und Dr. Um
breit.

Ankündigung diefer Quar- 
talfchnft ift in allen Buchhandlungen zu be
kommen.

IL Ankündigungen neuer Bücher.
In der Fandenhöck-Ruprechtfchen Buch

handlung in Göttingen find folgende neue Bü
cher erfchienen, und durch alle Buchhand
lungen zu erhalten:

Bauer, Dr. A., Lehrbuch der Strafrechtswif- 
fenfchaft. gr. 8- 2 Thlr.

Beneke, Dr. F. E., pfychologifche Skizzen, 
a Bd. Ueber die Vermögen der menfchlil 
chen Seele und deren allmähliche Ausbildung 
gr. 8*  2 Thlr. 16 gr.

Beutler, Dr. J. G.L., Anleitung zum Ueber- 
fetzen aus dem Deutfchen ins Lateinische 
für die unteren Claffen. ater Theil ifte 
und ate Abthl. gr. 8. ä 16 gr x Thlr! 
8 Sr’

(47)
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Bialloblotzky, Dr. F., Proben britifcher Kan- 
zelberedfamkeit, als Bey träge zu einer ver
gleichenden Homiletik überfetzt und mit 
Anmerkungen herausgegeben. ates Heft, 
gr. 8- 12 gr. •

— — Probe amerikanifcher Beredfamkeit, 
als Beytrag zur vergleichenden Homiletik 
überfetzt und mit Anmerkungen herausge
geben. gr. 8’ 12 gr.

Böhmer, Dr. G. W., Regifter zu der Schrift: 
über die Ehegefetze im Zeitalter Karls des 
Gröfsen. 8.. i gr.

Brauns, Dr. E., Ideen über die Auswande
rung nach Amerika, nebft Beyträgen zur ge
naueren Kenntnifs feiner Bewohner und 
feines gegenwärtigen Zuftandes. Nach eige- 

• nen Anfichten und den neueften Quellen 
und Hülfsmitteln. gr. 8- 2 Thlr. 16 gr.

Carove, F. W., über allein feligmachende 
Kirche. 2ter Theil: die römifch - katholifche 
Kirche im Verhältnifs zu Wiffenfchaft, Recht, 
Kunft, Wohlthätigkeit, Reformation und Ge
fchichte. gr. 8- 2 Thlr.

Heeren, A. H. L., Etwas über meine Studien 
des alten Indiens. Antwort an Hn. Prof. 
v. Schlegel auf deffen an mich gerichtete 
drey erfte Briefe in feiner indifchen Biblio
thek. gr. 8- geh. 6 gr.

Heeren, A. H. L., Zufätze und Umarbeitun
gen aus der vierten Ausgabe der Ideen 
über Politik und' den Handel der vornehm- 
ften Völker des Alterthums. Ifter , Theil. 
Afiatifche Völker. i Thlr. 6 gr. Hter 
Theil. Afrikanifche Völker. 2 Thlr. gr. 8- 
3 Thlr. 18 gr-

Hempel, Dr. A. F., Anfangsgründe der Ana
tomie des gefunden menfchlichen Körpers, 
a Theile. 5te verbefferte Ausgabe, gr. 8« 
3 Thlr. 18 gr.

Mende, Dr. L., Beobachtungen und Bemer
kungen aus der Geburtshülfe und gerichtli
chen Medicin. Eine Zeitfchrift. 4tes Bänd
chen, in Beziehung auf die gerichtliche 
Medicin. iftes Bändchen, gr. 8- geheftet, 
i Thlr. 6 gr.

— — die menfchliche Frucht, das Frucht
kind und das Kind kurz vor, in und gleich
nach der Geburt. (Aus der Zeitfchrift für
gerichtliche Medicin iftes Bändchen befon
ders abgedruckt.) gr. 8- 12 gr.

Pape, D., die Thäler. Epifch-idyllifches Ge
dicht. 8*  geh. 1 Thlr.

Religion und Philofophie in Frankreich, eine 
Folge von Abhandlungen, aus dem Frapzö- 
fifchen überfetzt' und herausgegeben von 
Dr. F. W. Carove. Ifter Bd. Religionsphi- 
lolophie in Frankreich. 1 Thlr. Hter Band. 
Philofophie in Frankreich. 18 gr» 8» ge
heftet. 1 Thlr. 18 g-r.

Rommel, Chr., Gefchichte von Heffen. Ster 
Thl. ifte Abthl. gr. 8» 2 Thlr.

Roß, Dr. Val. Chr. Fr., und Dr. E. F. VFÜ" 
ßemann, Anleitung zum Ueberfetzen aus 
dem Deutfehen ins Griechifche. ater Thl» 
Ster und 4ter Curfus. ate berichtigte und 
bereicherte Ausgabe. 8» 20 gr.

Ruperti, Dr., einige Vorfichtsregeln für. die
jenigen, die in befonderen Andachtsverei- 
nen Nahrung für ihre Frömmigkeit fuchen- 
gr. 8-, geh. 4 gr.

Schulze, G. E^, pfychifche Anthropologie. 
3te Ausgabe. Gröfstentheils neue Umarbei
tung. gr. 8- 2 Thlr. 16 gr.

— — über die Entdeckung, dafs Leibnitz 
ein Katholik gewefen fey. 8« geh. 6 gr.

Sertürner, Dr. Fr., die neueften Entdeckun
gen in der Phyßk, Heilkunde und Chemie, 
fowie in den damit verwandten Wiffen
fchaften. Jahrg. 1826. Sept. — Decemb. oder 
Ilter Bd. ates und gtes Heft. gr. 8« 2 Thlr.

Bey Franzen und Große in Stendal ift 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
Deutfchlands zu haben:
Odier, Dr. L., Handbuch der praktifchen 

Arzneywiffenfchaft. Ueberfetzt und mit An
merkungen verleben von Dr. C. Strempel. 
gr. 8- 1827. 1 Thlr. 8 gr.

Spitta, Dr. H., die Leichenöffnung in Be
zug auf Pathologie und Diagnoftik. gr. g, 
1827. 2 Thir.

Einladung für Freunde der englifchen Sprache 
zur Subfcription auf:

British T h e a t r e, 
comprifing

Tragedies, Comedies, Operas and Farces, 
from the moft clajfic writers;

with Biography, critical account and explana- 
tory notes, 

by an Englishman.
Complete in one Volume Royal Octavo. Vel

lumpaper. Cartonirt.
Subfcriptions - Preis 3 Thaler Pr. Cour. 

5 fl. 24 kr. rhein.
Leipzig, 1827 bey Friedrich Fleifcher.

Bey der fo allgemeinen Theilnahme, die 
jetzt in Deutfchland für das Studium der eng
lifchen Sprache herrfcht, glaubt man nicht 
nöthig zu haben, die Vorzüge einer folchen 
Sammlung erft ins Licht hellen zu müffen, 
was auch faft gegen die Achtung, die man den1 
Ruhm eines Garrick, Foote, Goldfmith, Ot
way, Addifon, und vieler anderer, hier con- 
tribuirender Schriftiteller, zollen mufs, feya 
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würde. Hier find nicht die Schwierigkeiten, 
zu überwinden, die das Lefen der Dichter

älteren Schriftfteller darbietet; hier ift Al- 
*es aus dem Leben genommen, und der auf- 
^erkfame Lefer wird nicht allein die Kennt- 
öifs der Sprache und den richtigen Converfa- 
tionston auf die angenehmfte Weife erlangen, 
fondern auch in diefem Bande das treuelte 
Gemälde des britifchen Nationallebens und 
Volkscharakters finden. Die ftrenge Auswahl 
und die zahlreichen Notizen, Lebensbefchrei- 
hungen und kritifchen Beleuchtungen des Her- 
ausgebers find Vorzüge, deren fich nur diefe 
Sammlung zu erfreuen hat, zu der noch die 
gröfste Wohlfeilheit bey der eleganteren Aus- 
ftattung kommt. Was.hier geliefert wird, näm
lich 12 Trauerfpiele, 25 Schaufpie^le, 12 bis 
15 Luftfpiele und Opern, würde in der gering- 
ften englifchen Ausgabe doch über 12 Thlr. 
koften.

Gleich- nach Michaeli d. J. werden die 
Exemplare Tauber cartonirt abgeliefert. Bis 
dahin kann man in allen Buchhandlungen, wo 
man eine ausführliche Anzeige und Probe gra
tis erhält, fubferibiren. Sammler, die diefes 
bey dem Verleger direct thun wollen, erhal
ten auf 6 Exemplare das ?te frey.

Die ste verbefferte und fehr vermehrte 
Auflage von

F. H. v. Strömbecks Ergänzungen der all
gemeinen Hypotheken- und Depofital- 
Ordnung

ift jetzt erfchienen, und für 2^ Thlr. in allen 
Buchhandlungen zu erhalten.

Brüggemann in Halberftadt.

Es ift fo"eben erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben:

Kritif ch e Unterfuchungen 
über 

einige Wörter, Redensarten und Redetheile 
der deutfchen Sprache, 

mit einem Anhänge über das ck und fs.
Von ' 7

G. Fr i e s.
gr*  8- Neuftadt a. d. O., bey J. K. G. Wagner. 

(Preis -12 gr. oder 54 kr.)

So eben ift bey uns erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben:

Rafsmann, Grundrifs der Vorbereitungs- 
Wiffenfchaften für das Forftwefen. —* In 
Fragen und Antworten. Mit einer Vor
rede von St. Behlen, Mit eingedruckten 

Abbildungen und vielen Tabellen, gr. g. 
1827- 3 Thlr. 16 gr. oder 6 fl. 56 kr.

Wir erlauben uns, auf die dem Buche bey
gegebene Vorrede von Herrn Forftmeifter Beh
len, der als Forftmann rühmlichft bekannt, zu 
verweifen, und enthalten uns, geftützt auf ein 
folches Urtheil, jeder lobpreifenden Ankün
digung.

Frankfurt a. M., 1827-
Jäger feite Buch-, Pap. und Land

charten - Handlung.

Vorläufige Anzeige.

Die zweyte Auflage des iften Bandes von 
W. G. Tennem annls Gefchichte der 

Philofophie,
des bisher für das befte anerkannten Werkes 
in diefer Gattung, verläfst in wenigen Wo
chen in einer völlig neuen Umarbeitung von 
Hn. Hofr. Prof. Amad. Wendt die Preffe, und 
ich hälte es für um fo überflüffiger, mehr zur 
Empfehlung dt ffelben zu fagen, je mehr der 
Hr. Bearbeiter fchon in der mit dem unge- 
theilteften Beyfalle aufgenommenen gten und 
4ten Auflage des Tennemannjchen Grundrif- 
f^s der Gefchichte der Philofophie fein tiefes 
Eindringen ih die philofophifche Gefchichts- 
forfchung fattfam beurkundet hat, und bey 
den bereits gemachten Vorarbeiten in gründ
licher Benutzung der Quellen nur noch die 
letzte Hand zur Vollendung anzulegen braucht.

Ich glaube hiemit jedem Freunde der 
Wilfenfchaften eine fehr willkommene Mit- 
theilung zu machen, und darf mit Ueberzeu- 
gung behaupten, dafs diele neue- Auflage allen 
Anfprüchen genügen wird, denen die erfte, 
insbefondere der erften Bände, nach dem 
jetzigen Standpuncte der Philofophie betrach
tet, allerdings, nicht mehr genügen konnte.

£)ie gänzliche Beendigung des Tennemann- 
fchen Gefchichtswerkes bis auf unfere Tage 

"ift nicht aufgegeben, fondern durch mehrere 
zufällige Hinderniffe verzögert worden. Lebhaf
ter ah le denke ich daran, diefe Schuld den 
Befitzern deffelben abzutragen, und bitte nur 
noch für einige Zeit um gütige Nachficht.

Joh. Ambr. Barth in Leipzig,

Anzeige.

, Der Druck der von mir unternommenen 
Ausgabe-der

S c r i p t o r e s h i fi 0 r i a e 
Byzantinae, 

hat mit dem Agathias nunmehr begonnen;
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es wird diefer Autor in wenigen Monaten er- 
fcheinen, und zunächst den Beweis liefern, 
dafs, in gebührender Anerkennung der allge
meinen Theilnahme, deren wir bey diefer 
Unternehmung fo fehr uns zu erfreuen haben, 
nichts verabfäumt wird, um unferer Bonner 
Ausgabe bedeutende Vorzüge vor allen frühe
ren zu verleihen. Ein ausführlicherer Bericht 
darüber vom heutigen Tage wird von allen 
Buchhandlungen unentgeltlich vertheilt.

Da die Namen der verehrten Beförderer 
diefes Unternehmens vorgedruckt werden fül
len : fo würde es mir fehr angenehm feyn, 
wenn diejenigen, welche mit ihren Aufträgen 
noch zurück feyn füllten, folche nun gütigft 
fobald als möglich an mich gelangen laffen 
wollten.

Bonn, den 10 July 1827.
Eduard Weber,

Bey A. Rücker in Berlin ift erfchienen:
Bötticher , Dr. W., Gefchichte der Carthager, 

nach den Quellen bearbeitet. Mit einer 
Charte, gr. 8- 2 Thlr-

Von
Luthers Briefen, herausgegeben von M. L. 

W. De Wette,
ift vor Kurzem der $te Band erfchienen.

Der Subfcriptionspreis für diefs Werk foll 
noch bis Michaelis d. J. offen bleiben, wo der 
4te Band erfcheint, und der erhöhete Laden
preis eintritt. Noch immer mangelt dem Un
ternehmen die thätige Theilnahme des Publi- 
cums, deren Erfolg bisher bey Weitem nicht 
genügt hat, um die Koften des Druckes, viel 
weniger die fich auf mehr als 1000 Thlr. be
laufenden für Anfchaffung der Hülfsmittel und 
die nöthigen Vorarbeiten'zu decken. Der Ver
leger bedauert indefs nur, bey diefer Lage der 
Angelegenheiten fich aufser Stand geletzt zu 
fehen, dem Herausgeber für feine vieljährige 
mühevolle Arbeit und felbft für gemachte baare 
Auslagen irgend eine Entfchädigung zu bie
ten, und auf diefe Weife fich fo gänzlich in 
der Erwartung getäufcht zu fehen, dafs Deutfch
land dem auf folche Weife berichtigten und 
ergänzten Abdruck der Briefe feines grofsen 
Reformators wenigftens eine mäfsige Theilnahr 
me zuwenden werde.

Nebenher tritt dem Unternehmer, wie es 
fcheint, die in Erlangen erfcheinende Ausgabe 
der fämmtlichen Werke Luthers entgegen, de
ren Unternehmer bey einer defshalb angeftell- 
ten Rückfrage zwar geantwortet haben, dafs 

der Eigenthümlichkeit der gegenwärtigen Aus
gabe der Briefe kein Eintrag gefchehen werde, 
was indeffen nichts Anderes heifsen darf, wenn 
jene Zuficherung Grund haben foll, als dafs 
die Textverbefferungen und die bisher unge
druckten Briefe, wodurch fich diefe Ausgabe 
auszeichnet, nicht in jenem Abdrucke aufge
nommen werden dürfen.

Uebrigens können wir jetzt hoffen laffen, 
dafs der Umfang des ganzen Werkes fich auf 

*6 Bände muthmafslich befchränken werde.
Bafel und Berlin, 1827.

Dr. M. L. W. De Wette, 
G. Reimer,

III. Ueberfetzurigs-Anzeigen.

W, Scottis Leben Napoleons,
Im Verlage der Gebrüder Schumann in 

Zwickau verläfst fo eben die Preffe, und ift 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten:

Leben 
des 

Napoleon Buonaparte, 
Kaifers von Frankreich.

Mit einer Ueberficht der franz. Revolution.
Von dem

Verfaffer des „Waverley“ 
Aus dem Englifchen 

von
Dr. G. W. Bärmann in Hamburg. 

Erfter Theil.
a) Ausgabe mit Kupfern zu 9 Grofchen (40J 

Kr.) für das fauber geheftete, und 8 Gro
fchen (36 Kr.) für das rohe Bändchen.

b) Ausgabe ohne Kupfer zp 4 Grofchen (iß 
Kreuzer) für das rohe Bändchen.

In 14 Tagen erfcheint in demfelben Verlage: 
The Life of Kapoleon Buonaparte, Emperor 

of the French. With a Preliminary View of 
the French Revolution. By the Author of 
„Waverley.“ Voi. I. Mit Kpfr. Preis g Gro
fchen geheftet, und 8 Grofchen
(36 Kr.) roh.

Diefe Ausgaben werden fämmtlich auf da« 
fchönfte Velinpapier und mit der gröfsten 
Sorgfalt fauber und correct gedruckt, und alle 
14 läge erfcheint fowohl von der englifchen, 
als der deutfchen Ausgabe ein- Bändchen vbn 
250 bis 300 Seiten.

Die Bändchen werden zwar einzeln, fo wie 
fie erfcheinen, von uns verfandt, man hat fich 
aber auf das Ganze verbindlich zu tnachen.

Zwickau, den 30 July 1327.
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INTELLIGENZBLATT
DER 

J E N A I S C H E N 
ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.

August i 8 2 7.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften, 
ßev Brüggemann in Halberftadt ift erfchie

nen und in allen Buchhandlungen zu haben : 
£ u p h r o n.

Eine Zeitfchrift für Religion und Kirchenthum, 
ißes Heft des Jahres 1'827- Preis 10 gr-

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey Eduard Anton in Halle ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Mühlenbruch, C. F., Entwurf eines gemein

rechtlichen und preujf. Civilprocejfes, mit 
beygefügten Quellen und Literaturbelegen.

Diefer Entwurf enthält den vorläufigen 
Verfuch, einem der dringendften Bedürfniffe 
unferer juriftifchen Literatur durch Zufammen- 
ftellung der Grundfätze des gemeinrechtlichen 
und preuff. Civilproceffes abzuhelfen, zwar 
nicht durch? eine ausführliche Darftellung der 
Lehren, fondern nur durch Andeutungen, die 
aber fehr vollftändig und ins Einzelne gehend, 
auch durch häufig eingeftreute Bemerkungen 
erläutert find. Der verhältnifsmäfsig geringe 
Preis des Werkchens, welches XXIV und 264 
Seiten in med. 8- beträgt, ift 1 Thlr. pr. Cour.

Scholz, Ch. G., der Sprech-, Schreib- nnd 
Leje- Lehrer, oder Anweitung zum Spre- 
chen-, Schreiben-und Lefen-Lernen in Ver
bindung der Laut- mit der Buchftabir- und 
Lefe-Methode des Dr. Harnijch. 8- 6 gr. 

— — kleiner Schreib - und Lefe • Schüler, 
oder erfte Hebungen im Schreiben und Le
fen. gr. 8- 4 gr. geh. 5 gr.

— __ Lefejchüler „ oder Hebungen im Le
fen der Fractur- und Curfiv-Schrift, gr. 8. 
3 gr.

Oer Hr. Rector Scholz, bekannt als Ver- 
faffer des gefchätzten Rechenbuchs (2 Bde.), fo- 

wie' des Sprachfchülers (3 Hefte) u. f. w., 
lehrte in feiner Schule die Kinder zuerft 
das Schreiben und das Lefen des Gefchrie- 
benen, und erft nach bedeutenden Fortfehrit
ten in jenem das Lefen des Gedruckten, und 
entwarf zu diefem Behuf befondere Schreib
und Lefe-Fibeln, durchgehends die Lautnie- 
thode jnit der Lefemethode von Harnijch ver
bindend. Er fand diefes, von Grajsmann, Har- 
nifch, Grajer, Handel und Anderen fehy em
pfohlene Verfahren vom heften Erfolg gekrönt, 
und legt es in obigem erftem Werke dar. __ 
Die mit Fleifs und Sorgfalt ausgearbeiteten. 
Schreib- und Lefe-Bücher werden ohne Zwei
fel recht viel Beyfall finden, und auch befon- 
ders die Schreibfchüler, ganz auf Stein ge- 
fchrieben, als fehr gute und wohlfeile Vor- 
fchriften von grofsem Nutzen feyn. Die Wand
tafeln erfcheinen in Kurzem.

Hinke, A., Leitfaden für den Unterricht in 
fchriftlichen Auffätzen, auf das Sprachwerk 
des Dr. Harnijch gegründet, ß. iftes .Heft 
die Anfchauungen. 4 gr.; ates Heft,, die Vor- 
ftellungen. & gr.

Hr. Dr. Harnijch fagt von diefem Buche; 
,,der gewählte Gang verräth den denkenden 
Schulmann, und ift allen Lehrern zu empfeh
len welche noch keinen fieberen' Weg bey 
den*  Auffätzen haben.“

Böhme, Ch. F., chrijtliches Henotikon, oder 
Vereinigung der theologifchen Grundfätze 
durch das Chriftenthum. ß. 16 gr.

Schon der Titel diefer Schrift, fowie der 
Name des berühmten Verfaffers, wird hinrei
chend feyn, diefelbe als eine der wichtigften 
Erfcheinungen im Gebiete der nebelten theo- 
logifchen Literatur zu bezeichnen, da fie' es 
fich zum Zweck fetzt, bey den jetzt f0 diver- 
girenden Richtungen der theologifchen For- 
fchung, die nach chriftlichen und ächt wif- 
fenfchaftlichen Principien allein haltbaren Ei-

- (48)
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nigungspuncte für diefelbe gründlich und über
zeugend nachzuweifen.

Marits, B. A., die Kirchenverbefferung und 
die inneren Gefahren der evangelifchen 
Kirche, gr. 8« geh. 9 gr.

Die unter diefem Titel erfchienenen Kan
zelvorträge haben einen verwandten Text, und 
ergänzen fich gleichfam einander. Wenn der 
Hr. Verfaffer in der erften Predigt die Kir- 
ehenverbefferung als ein von Gott gefegnetes 
Unternehmen zur Wiederherftellung des wah
ren Chriitenthums darftellt: fo zeigt er in der 
zweyten und dritten, was uns Noth fey bey 
den inneren Gefahren, welche die evangeli
fche Kirche bedrohen. Diele Vorträge dürfen 
fich um fo gewiffer eine ähnliche Theilneh- 
mung bey den Lefern verfprechen, als fie bey 
den Zuhörern erregten, da die von dem 
Hn. Verfaffer bisher erfchienenen Kanzelvor
träge mit fo ausgezeichnetem Beyfall aufge- 
nommen find.

Ankündigung
einer ganz wohlfeilen Ausgabe der 

fdmmtlichen Predigten
von

Dr. Ernft Zimmermann, 
grofsherzogl. heffifchem Hofprediger und Her

ausgeber der Allgemeinen Kirchenzeitung.
Erfte Reihenf olge, in fechs Bänden 

in gr. 12. oder kl. 8-, mit Corpus - Schrift. 
Subfcriptionspreis 2 Thlr. 6 gr. oder 4 fl., 
zahlbar zur Hälfte bey Empfang des iften 

Theiles, zur anderen Hälfte bey. Lieferung 
des 4ten Theiles.

Vielfach aufgefodert, die, fowohl von fei
nen zahlreichen Zuhörern gefchätzten, als 
durch Kritiken in den geachtetften Literatur- 
Zeitungen als mufterhaft gewürdigten Kanzel
vorträge des Hn. Dr. Ernft Zimmermann in 
einer wohlfeilen Ausgabe nicht allein dem ge
lammten geiftlichen Stande, fondern auch den 
Freunden einer rein chriftlichen Erbauung von 
allen Ständen zugänglich zu machen , bin ich 
durch die uneigennützige Beförderung meines 
Vorhabens von Seiten des würdigen Verfaffers 
in Stand gefetzt, eine folche ganz wohlfeile 
Ausgabe jetzt ankündigen zu können.

Ich fchlage zur Ausführung, diefes Unter
nehmens den Weg der Unterzeichnung ein. 
Sobald eine zur Deckung der Hälfte des Auf- 
wandes der Druckkoften hinlängliche Anzahl 
Unterzeichner fich gemeldet haben, foll der 
Druck beginnen, und voll zwey zu zwey Mo
naten ein Band geliefert werden. Jeder Band, 
welcher in der erften Ausgabe 450 bis 600 
Sftiten enthält, fall, a.uf gutes Papier mit 

nicht zu kleiner (Borgis oder Garmond) Schrift 
gedruckt, nicht höher als 9 gr. fächf. oder 
'40 kr. zu flehen kommen, und für diefen Preis 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen feyn.

Der erfte und zweyte Band wird eine Aus
wahl der in den Jahren 1814 bis 1819 gehal
tenen Predigten enthalten, nebft den früher 
befonders erfchienenen vier Predigten über 
den Zweck und Werth des Abendmahls Jefu.

Der dritte Band die im Jahre 1820 über 
freye Texte gehaltenen Predigten.

Der vierte, fünfte und fechfte Band die 
Predigten über die Apoftelgefchichte, gehalten 
in den Jahren 1821 , 1822 und 1823.

Sämmtliche Kanzelr^den wird der Hr. 
Verfaffer einer forgfältigen Durchficht unter
werfen, und fie werden demnach in vervoll
kommneter Geftalt aus feinen Händen wieder 
hervorgehen, fo wie auch manche bisher un
gedruckte Kanzelrede einen Platz in diefer 
neu veranftalteten Sammlung finden wird.

Die fpäter erfcheinende zweyte Reihenfol
ge foll mit der Sammlung von Feft- und Zeit- 
Predigten eröffnet werden, und wird die Pre
digten der fpäteren Jahre enthalten.

Nach dem Erfcheinen der erften Liefe
rung tritt der nach Umftänden bedeutend er- 
höhete Ladenpreis ein.

Alle Buchhandlungen, fowie der unter
zeichnete Verleger, nehmen Beftellungen an, 
und liefern denen, welche fich gütigft der 
Sammlung von Unterzeichnungen unterziehen, 
das tote Exemplar frey.

Darmftadt, d. 23 Febr. 1827.
Carl Wilhelm Leske.

Neue Verlagsartikel 
; von

Georg Friedrich Hey er's Verlagshandlung in 
Gieffen, zur

Jubilate-Meffe 1827.
(NB. Jede folide Buchhandlung wird mit die- • 

fen Artikeln in Commiffion verfehen,. und 
kann folche den Literaturfreunden zur Ein
ficht mittheilen.)

1) Ebel, Heinr. Theoph., (grofsh. heffifcher 
Regierungsrath) Anleitung zur Verwaltung 
des Gemeindevermögens. 8  9 gr. (ti£ Sil- 
bergr.) oder 40 kr.

*

2) Eigenbrodt, Carl Chrift., (grofsh. heffi
fcher geh. Staatsrath) über die Natur der 
Bedeabgaben, in Bezug auf die Frage: ob 
die Bedepflichtigen von diefen Laßen un
entgeltlich zu befreyen find. Hiftorifch- 
rechtliche Erörterung nebft Chreftomathie  ’ 
gr. 8- 18 gr. (22  Sgr.) oder 1 fl. 21 kf.

*
*

3) v. Feuerbach, Dr. Z P. A., actenmäfsio®
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Darstellung neuer merkwürdiger Criminal- 
rechtsfälle. ifter Bd. gr. ß. (Erfcheint im 
Laufe des Sommers.)

4) Hänle, Chr. H., (Prof, in Weilburg) Sechs 
Tiagodien von P. Corneille, J. Racine und 
Voltäre, für höhere Claffen der Gymnafien 
bearbeitet, ß. 16 gr. (20 Sgr.) oder 1 fl. 
12 kr.

5) Hartig, E. Fr., (kurheff. Landforftmeifter 
und Oberforftdirector) Anweifung zur Auf- 
ftellung und Ausführung der jährlichen Forft- 
wirthlchaftsplane nach Mafsgabe einer SySte- 
xnatifehen Forstbetriebs-Einrichtung. Nebft 
X Tabellen, gr. ß. 2 Thlr. od. 3 fl. 36 kr.

6) Herodoti opera in III Vol. Mit einem 
Wort - und Sachen- erklärenden Commen- 
tar und Index graecitatis, von Dr. C. A. 
Steger. Vol. I. gr. ß. 1 Thlr. ß gr. (10 Sgr.) 
oder 2 fl. 24 kr.

7) Herr, A., (Gymnasiallehrer in Wetzlar) 
kurze Anleitung zur Botanik, und vorzüg
lich zur Kenntnifs der wild wachsenden, pha- 
nerogamiSchen Pflanzen Deutschlands, mit 
belonderer Bezeichnung der Arzney-, Gift- 
und Forft - GewächSe. Ein Lehrbuch für 
Gymnafien, Seminarien und höhere Bürger- 
Schulen, fowie auch zum SelbftStudium 
bearbeitet, ß. 22 gr. (27J Sgr.) oder 1 fl. 
40 kr.

ß) Heyer, Dr. C., (RevierförSter und Lehrer 
am Forltinftitut in GiefSen) die Vortheile 
und das Verfahren beym Baumroden. Mit 
einer Kupfertafel. ß. 10 gr. (i2f Sgr.) 
oder 45 kr.

9) Hüffell, Dr. L., Katechismus der Glaubens
und Sitten-Lehre unferer evangelifch-chriSt- 
lichen Kirche. Zweyte verb. Auflage, ß. 
4 gr- (5 Sgr.) oder 8  kr.*

10) Charte vom Herzogthum Naffau. Neu 
aufgenommen von Fifcher, geStochen von 
Ausfeld. Royal-Folio.

(Erfcheint im September.)
11) v. Lindelof, Dr. Friedr., (Profeffor in 

Gieffen) Lehrbuch der deutfehen Reichs
und Rechts - Gefchichte. gr. ß.

(Erfcheint im Laufe des Sommers.)
12) Mackeldey, Dr. Ferd., (königl. preuff. 

geh. Juftizrath u. Prof, zu Bonn) Lehrbuch 
des heutigen römifchen Rechts. 2 Bände, 
7te fehr veränderte und vermehrte Ausgabe, 
gr. 8. 5 Thlr. 12 gr. (15 Sgr.) oder. 6 fL 
18 kr.

13) Müller, Dr. Wilh., civiliftifche Abhand
lung über die Natur der Schenkung auf den 
Todesfall- gr. ß. 12 gr, (45 Sgr.) oder 
54 kr.

24) z’. Savlgny, Dr. Carl, das Recht des Be-x 
fitzes. Fünfte, verbefferte und' vermehrte Auf-

gr. ß. 3 Thlr, oder 5 fl. 24 kr.
15) 'Schlez, Jr F., katechetilches Handbuch 

für Schullehrer über ausgewählte . Lefeftücke 
feines Kinder freundes für Landfchulen. ß.

(Erfcheint im Laufe des Octobers.)
16) Schmidt, Dr. J. E. C., (Geheimer Rath 

u. Prof, in Gieffen) Lehrbuch der chriltli- 
chen Kirchengefchichte. $te verbefferte Auf
lage. gr. ß. 1 Thlr, 12 gr. (15 Sgr.) oder 
2 fl. 42 kr.

17) — Handbuch der christlichen Kirchen
gefchichte. 4ter Band. Zweyte verbefferte 
Auflage, gr. 8- 1 Thlr. ß gr. (10 Sgr.)
oder 2 fl. 24 kr.

iß) Schmidt, Dr. G, G. JProf. d. Mathematik 
u. Phyfik zu Gieffen), Hand- und Lehr-Buch 
der Naturlehre, zum Gebrauche für Vorle
sungen undrzum eigenen Studium neu ent
worfen. Mit 13 Kupfertf. gr. 8- 5 Thlr. 
oder 5 fl*  24 kr.

19) Sundheim, Dr. Carl, über Schadensftif- 
tung durch Staatsbeamte und Haftverbind- 
liehk'eit des Staats dafür, gr. ß. 3I gr. od. 
15 kr.

2O) __  — über Schul Verbindung mehrerer 
Gemeinden und die rechtlichen Folgen ih
rer Trennung, gr. ß. 3 gr. oder 12 kr.

21) Tacitus Werke, 'überfetzt und mit hifto- 
rifch - kritifchen Anmerkungen verfehen von 
Chr. G. Herrmann, ifter Band. Der Jahr
berichte erftes bis fecliftes Buch enthaltend, 
gr. ß. 1 Thlr. 8 gr. (10 Sgr.) oder 2 fl. 
24 kr.

22) Winckler, Dr. J. W., (ord. öffentl. 
Lehrer am akadem. Gymnaf. u. Privatdocent 
an der Univerlität zu Gieffen) vollständigere 
lateinifche Chrestomathie zum Gebrauche für 
die mittleren Claffen. Aus 16 profaifchen 
und 4 ’poetifchen claffifchen Schriftstellern 
ausgezogen, gr. ß. 1 Thlr. 4 gr. (5 Sgr.) 
oder 2 fl. 6 kr.

Es ift So eben folgendes biogr. Werk er- 
Tchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben;

Johann Friedrich der Sechjte, 
Herzog zu Sachfen, Erneftinifcher Linie, 

Ein biographischer Verfuch
von

D. Bernh. Rofe.
NeuStadt a. d. O., bey J. K. G. Wagner.

(Preis 1 Thlr. oder 1 fl. 4B kr.)

Neue Bücher, 
welche bey Rud. Deuerlich in Göttingen er

schienen, und in allen Soliden Buchhand
lungen zu haben find:

Proben britifcher Kanzelberedfamkeit, als 
Beyträge zu einer vergleichenden Homile
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tik, überfetzt und mit Anmerkungen her
ausgegeben von Dr. Friedr. Bialloblotzky. 
gr. 8. geheftet. 8 gr«

Für jede Kunft und Wiffenfchaft ift es er- 
fpriefslich, die verfchiedenen Weifen mit ein
ander zu vergleichen, wodurch man lieh be- 
ftrebte, ihre Zwecke zu erreichen. Diefs läfst 
fich auch auf dfe Homiletik anwenden, und 
fchon in diefer Hinficht wird die Herausgabe 
diefer englifchen Pieden Vielen willkommen 
feyn1; und follten fie auch durch ihre merk
würdigen Eigentümlichkeiten nicht den Bey- 
fall aller Lefer erhalten: fo werden fie doch 
eben durch diefe Eigenthümlichkeiten bey je
dem ein hohes Intereffe erwecken. Aufserdem 
find diefe Reden („Lieber die Schwärmerey.“ 
„Der Beynahe - Chrift„Warnung vor Bi- 
goterie“) defswegen merkwürdig, weil fie bey 
einer fehr zahlreichen und ftets wachfenden 
kirchlichen Gemeinfchaft ; ein fymbolifches 
Anfehen haben. Die Anmerkungen find theils 
erklärend, theils berichtigen fie kirchenge- 
fchichtliche Irrthümer, die in vielgelefenen 
deutfchen Schriften erblich geworden find.

I

All Joannes in exhibenda Jefu natura reli- 
quis canonicis feriptis yere repugnet, exami- 
nare conatus eft F. W. Rettberg. 8 maj. 
ra gr.

Diefe Schrift, in Folge einer Preis-Auf- 
. gäbe der Göttinger theologischen Facultät aus

gearbeitet, wurde von letzter unter mehre
ren anderen für die des Preifes würdigfte er
kannt, und nur der zu grofsen Befcheidenheit 
des Hn. Verfaffers ift es zuzufchreiben, wenn 
demfelben, da er- bey der'Einreichung gegen 
di^ Form fehlte, der Preis nicht konnte zuge- 

. fprochen werden.

Ueber einige ältere Sanskrit - Metra, ein Ver
fuch von G. H. A. Ewald, Profelfor in Göt
tingen. 8- geh. 4 gr.

Den Vielen, welche in neueren Zeiten 
fich mit dem Studium der Sanskrit - Sprache 
befchäftigen , wird diefe kleine Schrift des ge
lehrten Hn. Verfaffers, der fich fchon durch 
mehrere Werke über orientalifche Sprachen 
auszeichnete, eine willkommene Gabe feyn.

Schlözer , Chr. v., (kaiferl. ruff. Staatsrath, 
ehemals Prof, der Staatswirthfchaft zu Mos
kau) Grundrifs der Gegenftände, welche 
in der Theorie der Statiftik, Jowie in der 
der Gefchichte, vorzüglich in Beziehung 
auf den ethnographifehen Theil der letzt
genannten Wiffenfchaft enthalten find. Zum 
Gebrauch bey feinen Vo^lefungen. Aus der 
franzöf. Originalausgabe (Moskau, 1823) 
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überfetzt und mit einigen Zufatzen verfehen 
vom Verfaffer. 8« 10 gr.

In meinem Verlage ift fo eben erfchienen, 
und an alle Buchhandlungen verfandt:

Grundfätze der analytifchen Philofaphißt 
in

metäphyfifchen Verfuchen.
gr. 8« Velindruckpapier. 21 gr.

Die Neuheit der dargelegten Anfichten 
wird diefe Schrift nicht ' unbemerkt und uh' 
berückfichtigt laffen, und der .aufmerkfarn6 
Lefer fich mit dem Inhalte derfelben baU 
vertraut und befreundet finden.

Joh. Ambr. Barth in Leipzig.

Es ift fo eben erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben:

Paulus Sendfehreiben an die Galatier 
und

Johannes erfter Brief, überfetzt.
Voran eine Abhandlung über die Ausdrücke 
HNETMA, SAPS, SRMA, KOSMOS.

'amapTia, histis.
gr. 8« Neuftadt a. d. O., bey J. K. Gt Wagner. 

(Preis 12 gr. oder 54 kr.)

III. Vermifchte Anzeigen.

Liter ärifche Notiz, 
ftatt einer Antikritik.

Auf die Recenfion der erften Bände mei
ner Ausgabe des Thucydides in der neuen, 
kritifchen Bibliothek J. 1826, No. 7 habe 
ich es für unnütz erachtet, etwas zu erwie- 
dern, da fie auf das Einzelne gar nicht ein
geht, ihr ganzer Charakter aber fich an und 
für fich felbft genügend ausfpricht. Wohl 
aber dürfte es Manchen nicht unintereffant 
feyn, zu erfahren, dafs der Recenfent nach der 
Unterfchrift derfelbe ift, welcher Bornemann' s 
Ausgabe der Anabaßs des Xenophon in der
felben Bibliothek 1827. S. 46 ff. beurtheilt 
hat; — folglich nach der Anzeige des Hn. 
Prof. Bornemann in dem Literärifchen An
zeiger 1827. No. 5 Hr. C. G. Krüger, 
früher in Bernburg, jetzt in Berlin; — alfo 
derfelbe, welcher auch in der Hallefchen 
Literatur-Zeitung meinen Recenfenten, fo- 
wie den des Hm Bornemann, abgegeben hat, 
nur dafs er hier, wo er fich nicht verbarg, 
den Ton ein wenig ändern zu muffen glaubte.

Frankfurt a. d. O., im July 1827.
Pöppo.
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.

I. Öffentliche Lehranftalten.

B ii d i ff i n.
Hier ift erfchienen: Nachricht über einige 
Verbefferungen, welche im verßoffenen Schul
jahre das Bauzner Gymnafium erhalten hat. 
Fine Schulfchrift, womit zur Feier des Anden
kens an die Stiftung des D. Mattig am 18 
März fowie zur Schulprufung am ig, 20, m 

' März’, einlad-et M. C. G. Siebelis, Rector.
*16 S.’ 4. Angehängt find kurze Schulnach
richten von dem verflolfenen Schuljahre 7 S. 
Nach einem Vorworte über die Foderungen, die 
jetzt Einige an deutfche Ueberfetzungen der 
alten Glaffiker machen, dafs nur gedeutfcht, nur 
Deutfchungen nach der DeutJchungskunfl gelie
fert werden füllen, wird erftlich gezeigt, dafs eine 
ganze Reihe von Ueberfetzern eine Stelle des 
Paufanias (II, 7) gen.ifod.alet habe, und dann

die VerbelTerungen des Gymnafxums mit- 
’S Sie belieben in den Fundationen 
fwsy neuer Lehrflellen für einen Adjunctus 
und einen Zeichnenlehrer. Aus dielen Verbef- 
ferungen find wieder zwey andere geflohen, 
erftens dafs nun faft alle bisherigen Combtna- 

• tionen der vierten und dritten, der dritten 
und zweyten Claffe .aulgehoben, und zweitens 
in der erften Claffe ein doppelter Curfus in 
der Mathematik, im Griechifchen und He- 
hräifchen, zum Theil auch im Lateinifchen, 
eingeführt werden konnte, und drey Stunden 
für griechifche Syntax, alte Geographie und 
lateinifche Extemporalia gewonnen wurden. 
Die Stelle des Adjunctus hat Hr. M. Kretfch- 
mar, die des Zeichnenlehrers Hr. von Gers- 
heirn erhalten. Aus der Rede, welche 
bev der Einführung des Hn. Adjunctus ge
halten wurde, und die das Hoffen und War
ten pmnfahl, wird noch Einiges eingefchaltet, 
und dann in fünf Tabellen eine Ueberficht 
der Unterrichtstunden und Leclionen gege
ben. Das Gymnafium zählte bey diefer letz- 

• ten Prüfung 356 Schüler, 91 in Prima, 51 in

Secunda, 57 in Tertia , 57 in Quarta., und 21 
Primaner gingen auf Univerfitäten.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.
Hr. Dr. Bernh. Chrift. Fauft in Bückeburg 

erhielt bey der Feier feines 5ojähr. Doctor
jubiläums am 19 Jul. von dem Fürften v. Lip
pe - Schaumburg eine eigends dazu geprägte 
Denkmünze, und von dem Könige v. Preuffen 
den rothen Adler - Orden dritter Claffe.

Hr. Hofgerichtsrath Dr. Weber zu Darm- 
ftadt hat, zur Anerkennung feiner bey dem 
letzten Landtage geleiteten Dienfte, von dem 
Grofsh. von Baden das grofse Ritterkreuz des 
Haus- und Verdient-Ordens erhalten.

Hr. Bergcommiffionsrath und Prof, an der 
Bergakademie zu Freyberg von Buffe ift, aüf 
gefchehenes Nachfuchen, feiner Verbindlichkeit 
an gedachter Lehranftalt öffentliche Vorlefun- 
gen über Phyfik, höhere Mathematik und Ma- 
fchinenlehre zu halten, enthoben, und ihm fein 
bisheriger Gehalt an goo Thlr. unverkürzt als 
lebenslängliche Penfion zugefichert wordem An 
feine Stelle find drey feiner ehemaligen Zuhö
rer, Hr. Prof. Hecht, als erfter Prof, der Ma
thematik, Hr. Infpect. Reich, als Prof, der Pl^y- 
fik, und Hr. Naumann d. Jüng., als zweyter 
Prof, der Mathematik, angeftellt worden.

Sr. Maj. der König v.'Preuffen haben dem 
Geh. Oberregierungsrath Hn. Streckjufs eine 
Principal-Präbende im Capitul zu Zeitz ver
liehen. Auch ift derfelbe von der Akademie 
der Wiffenfchaften und Künfte zu Padua zum 
auswärtigen Mitgliede ernannt worden.

Hr. Cuvier, Secretär des Inftituts 
Frankreich, und Hr. R Hl Herfchel in Lon
don find, an die Stelle der verftorbenen Atro 
nomen Fufs in Petersburg und Bode in 
li", VO" der Gefellfchaft der Wiffenfchaften 
M Modena zu auswärtigen Mitgliedern ernannt 
worden.

Hr. Cavaliere Paletta, Chef-Wundarzt des 
grofsen Spitals in Mailand, hat von dem Kai- 

(49)
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fer von Oefterreich den Orden der eifernert 
Krone erhalten.

Hn. Dr. Kretfchmar r Mathematicus am 
Gymnafium zu Halberftadt, ift das Prädicat ei
nes Oberlehrers beygelegt worden.

Hr. M. Samuel Wilh. Wirthgen, Privat- 
gelehrter in Dresden, wo er fich befonders 
mit der hebräifchen Sprache befchäftigte, ift 
Paftor zu Mauersberg in der Diöces Annaberg 
geworden.

Hr. Di Wilh. Ferd. Steinacker, Beyfitzer 
der Juriftenfacultät in Leipzig,, auch durch die 
Ausgabe Cie. de Rep. bekannt, ift zum kön. 
fächf. Hof- und Juftitien - Rath ernannt worden.

III. Nekrolog.
Am 14 May ftarb zu Gelle der Juftiz- und 

Ganzley - DirectorDr. Theodor Hagemann, 
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als jüriftifcher SchriftfteHer, befonders im Fa
che des Lehn - und des vaterländ. Rechtes, 
rühmlichft bekannt.

Am ig d. M. zu Mainz Dr, Anton Franz 
Metternich, Prof, der Medicin und Vicepräfi- 
dent des Medicihai- Collegiums, 75 Jahr alt.

Am 26 zu Gfchwend im Würtembergi*.  
fchen Joh. Philipp Heinrich Prefcher, Pfar
rer dafelbft, geb. zu Gaildorf im. Hohenloh0- 
fchen am ig Nov. 174g.

Am g Juny zu Würzburg der Kanonikus 
Ludivig Anton Mayer, bekannt durch feine 
Ueberfetzung von Boffuets Vorträgen übet 
die Univerfalgefchichte und deffen Gefchichte 
der Veränderungen der proteftant, Kirche , im' 
68 Jahre des Alters.

Am 4 Aug. zu Halle Dr.. Joh.. Chrift.- 
Hoffbauer, Prof, der Rechte und. der Philolo^ 
phieim 63. Jahre d. A„

LITE R A R I S C H E A N Z EIGEN.

I. Neue periodifche Schriften..

Pädagogifche Zeitfchriften^
In der Expedition der Monatsfchrift in 

Aachen erfcheinen für ißaR:
1) Wochenblatt für Elementar - Lehrer.. Her- 

ausgegeben von J.. P. Hoffet. 52 Bogen. 
2 Thlr.

2) Allgemeine Monatsfchrift für Erziehung 
und Volksunterricht. (Fortf. d. rhein. weftf. 
Monatsfchrift.) Herausgeg. von J. P. Rof- 
fel. 5ter Jg. 6 bis 7 Bog. monatl. Preis 
d. Jgs. 4. Thlr.

Aus diefer befonders abgedruckt:
3) Pcftalozzifche Blätter, von Dr. Niederer, 

24 Bog. 2 Thlr.
Eine ausführliche Anzeige ift' in allen 

Buchhandlungen und Poftämtern zu haben;

II. Ankündigungen neuer Bücher.

In meinem Verlage ift erfchienen:
Liskovius, Dr. K. F. S., über die Auslpra'" 

ehe des Griechifchen und über die Bedeu
tung der griechifchen Accente. Nebft ei
nem Anhänge über die lateinifchen- Ac
cente, und zwar jedes mit befonderer 
Rückficht auf die Verfchiedenheit nach 
den Zeitaltern, und Gegenden. gr. 8« 
1 Thlr. 4 gr.

Mit gründlicher Gelehrfamkeit und grofsem 
Scharffinne ift in diefer Schrift die häufig be- 
fprochene, vielfach unterfuchte, aber vorher 
Michi gehörig, erörterte- Frage beantwortet. 

worden.- welche Aüsfprache des Griechifchen; 
die einzig wahre und richtige fey ? — ebenfa' 
find die übrigen' Gegenflände ausführlicher 
und genauer als bisher behandelt worden. 
Der Verfaffer hat , um die Fehler feiner Vor-, 
ganger zu vermeiden,, alle von ihnen ge- 
brauchten Beweismittel forgfältig geprüft, und5 
mit kritifcher Genauigkeit gefichtet,. die alten 
griechifchen und lateinifchen Schriftfteller, vor
züglich die Grammatiker, Rhetoriker und Mu*  
fiker, Infchriften griechifcher. Denkmäler und 
Münzen zu diefem Zwecke durchforfcht ünd 
unparteyifch benutzt. Das Verdienftliche fei
ner Arbeit wird um fo lieber anerkannt wer
den, als in der neueren Zeit fich das Intereffe 
am griechifchen Sprachftudium ungemein ge- 
fteigert hat, und die Wichtigkeit der reinen
ächten claffifchen Aüsfprache in fich felbft ge
nüßlich begründet ift.

Bey diefer Gelegenheit erlaube ich mir 
deffelben. Verfaffers

Syftema genealogiae mytholbgicae in tabu*  
lis. Fol. 182p- broch; !■ Thlr. 8 gr. 

wiederholend angelegentlichft zu einpfehlen. 
Beide Werke find durch alle Buchhandlungen 
zu haben..

z Joh. Ambr. Barth in Leipzig«

In allen Buchhandlungen ift zu haben :
Reinhards Erhebungen über Welt und Ge*  

genwart zu- Gott und Zukunft; chriftliche 
Belehrung und Beruhigung über die Un
vollkommenheiten and Uebel des Erden*
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lebens, aus den Religionsvorträgen des fe- 
ligen Oberhofpredigers D. Reinhard ge
zogen von M. J. K. Weikert. 8- Chemnitz, 
bey Starke, r Thlr. iß gr.

Es war ein glücklicher Gedanke, aus den 
vortrefflichen Vorträgen des ünvergefslichen 
Reinhard das auszuwählen und zufammenzu- 
Äellen, was dem troftbedürftigen5 und troft'et- 
fehnenden Gemüthe Stärkung und Erquickung 
zu gewähren fo ganz fich eignete So können 
nun auch die,- denen es zu fchwer fällt, die 
zahlreichen .Sammlungen der Reinhard/chen 
Predigten fich zu eigen zu machen, und die doch 
fo gern des grofsen Manrres falbungsvolle, kräf
tig zum Herzen fprechende Worte vernehmen, 
und auf fich wirken läffen möchten, diefen 
ihren Lieblingswunfch erfüllt fehen, und in 
trüben Stunden deffen theilhaftig werden, Wäs 
ihnen Noth thut, utn nicht zu verzagen.-

-----

gr. ff. I Thlr. 15 Sgr. oder 1 Thlr. ia gr. 
fächf. . 6

Die beiden erften, noch vorhandenen 
Bände koften 3- Thlr.

Feldmann, F., über die Zulänglichkeit d*er  
Vernunft zur Erkenntnifs göttlicher Dinge. 
Ein Briefwechfel. 8« Preis 22$ Sgr. oder 
18 gr. fächf.

Kofegarten, L. Th., Jukunde. ‘Eine ländliche 
Dichtung in- 5 Eklogen. Neue Auflage mit 
1 Kupfer, fauber geb. 25 Sgr. oder 20 gr. 
fächf.

Lebens- und Bekehrungs - Gefchichte des Do
ctors der Rechte, F. D... .. eines am 50 
September 1817 zu Aarwangen im Kanton 
Beni hingerichteten Diebes und Mörders. 
Von ihm felbft im Gefängnifs gefchrieben. 
Aus dem Franzöfifchen überfetzt von F. A. 
T... Mit einer Vorrede- von J.- E. Hitzig. 
ß. Preis 22| Sgr. oder 18 gr. fächf»

Bey Carl Focke in Leipzig ift fö eben er
fchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben

Bibliothek für die homo opalhifehe Med'icin 
und Materia medica, von Dr. Caspari. 
Elfter Band. Preis i Thlr. oder i fl. 
48 kr, rhein.

Das- Publicum wird fich überzeugen’, dafs 
die Tendenz diefer Schrift nicht Sammlung 
kleiner,-kritifcher, polemifcher Auffätze, Kran- 
kengclchichten und zerftreuter Notizen, fo-n- 
denr ächt wiffenfchaftliche Bearbeitung der 
Homöopathie ift. Diefes Bändchen zrerfallt in 
z-wey Abtheilunggen» Die erfte umfafst die1 
allgemeine homöopathifche Pathologie, worin 
der Verfaffer- viele neue,, erläuternde, berich
tigende, diefe Lehre erweiternde Erfahrungs- 
Tatze niedergellegt hat. Die zweyte enthält ei
gene , an gefunden Mannsperfönen angeftellte 
Verfuche über den- Mesmerismus und die nö- 
t'hige mit Erfahrungen belegte Anweisung, ihn 
rationell in Krankheiten zu gebrauchen, nebft 
Angabe der Heilmittel, welche ihm analog 
wirken, und gegen fein üebermafs anwend
bar find,.

Neuer Verlag vorr Ludwig OeÜmigk0’ 
im Berlin:

Abbildung und Befchreibung aller in der Phar- 
macopoea Boruffica aufgeführten Gewächfe,. 
herausgegeben • von- F: Guimpel, Prof.
Text von D> F. L. Schiechtendai, Dr.,, 
iftes Heft. 4. mit 6 illum. Kupfern. Sub- 
fcriptiönspreis 15 Sgr. oder 12 gr. fächf.

Couard,. predigten'über gewöhnliche Pe- 
rikopen und freye Texte. ^ter Theil.

Bey mir find fo- eben erfchienea, Und 
durch alle Buchhandlungen zu’ beziehen ;■

Hildebrand, M. L. W.^ vierfache Auswahl bi- 
blifcher Parallel ft eilen zu den geiDöhnli-- 
chen fonn- und fefttägigen Evangelien-und 
Epifteln- des ganzen Jahres; enthaltend 
Abfchnitte in G efchichte und Lehre der 
heiligen- Schrift, Pfalmen nnd biblifche 
Sprüche, in Bezug auf die Perikopen. 
Zum’ Gebrauch für Prediger und Schul
lehrer. gr. 8. 12 gr.

Schon der Titel zeigt an, was- diefe Schrift 
dem Prediger und Schullehrer brauchbar und: 
empfehiungswerth macht. Mit forgfältiger; 
mühvoller Auswahl find hier biblifche Ge- 
fchichten und einzelne- Lehrabfchnitte dem 
Evangelium und der Epiftel fo zur Seite geftellt, 
dafs fie zu diefen ein Seitenftück bilden , und 
daher dem Prediger, fowie auch- die übrigen 
forgfältig ausgewählten Sprüche, bey feiner Me
ditation dienen, Und zugleich zum Vorlefen hl 
den fonntägigen Betftunden gebraucht werden 
können. Der Schullehrer aber findet hier ein 
Hülfsbuch bey der wöchentlichen' Erklärung 
der Evangelien und' Epifteln und anderer 
Lehrftücke der heiligen’Schrift, um auch bibli- 
fche Sprüche zum- Auswendiglernen damit- z^ 
verbindet

Die Schullehrer-Bibel; df^r einige Ideen 
und Winke zü Anlegung einer Schrift, 
die dem Schullehrer befm Lefen der BA 
bei in Schulen als Hülfsmittel dienen 
kann, mi'tgetheilt von’ einem5 Bibelfreunde. 
8- 6 gr-

Diefe kleine Schrift, welche nicht nur 
manches Beherzigungswerthe über einoa Ge- 
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.genftand, der in unferen Tagen in der theo- 
logifchen und pädagogifchen Welt vielfach be- 
fprochen worden ift, enthält, fondern auch 
einige proben zu einer Schullehrer-Bibel 
mittheilt, verdient alle Aufmerkfamkeit, und 
kann wohl keinem, den die Volksfchule in- 
tereffirt , gleichgültig feyn.

Leipzig, im Auguft 1827.
Gart Cnoblo.ch

Für Lehrer im Rechnen.
Zwey neue’ Auflagen von

Kriegs, Prof. Fr., Rechenbuch für Bürger- 
und'Land - Schulen , auch für andere Lehr
anftalten beym erften Unterricht im Rech
nen; dritte Aufl. 1827. Preis 6 gr. oder 
27 kr. rhein.

und von
_ __ gründliche Anweifung zur Rechen-

kunft für Geübtere. Nebft einer kurzen 
Einleitung in' die Geometrie; dritte Aufl. 
1827. Mit 2 Kpfrtfln. ühd einer Münzfor- 
tentabelle- Pr. 18 gr. od. 1 fl. 21 kr. rhein.

beweifen , als Folge der immer weiter verbrei
teten Einführung diefer Lehrbücher in Gym- 
nafien, in Stadt- und Land- Schulen und in 
8gminanen, die Zweckmäfsigkeit und Brauch
barkeit diefer Bücher nicht weniger, als die 
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öffentlichen Urtheile Sachverftändiger über die
selben.

Wir erleichtern die Einführung diefer 
Schulbücher gern durch Partiepreife, und laf- 
fen das Exemplar des kl. Rechenbuchs für 
fänger zu 5 gr., das Exemplar der Anweifung 
fiir Geübtere zu 15 gr. ab, wenn wenigftens 
25 oder mehr Exempl. auf Einmal genommen 
werden.

Gotha, im Aug. 1827.
Beckerfche Buchhandlung.

III. Berichtigungen.
Der Preis von „Schoppe Erzählungen« 

Leipzig, bey Focke, ift nicht, wie in No. H? 
unferer A. L. Z. d. J. fteht, 1 Thlr. 16 gr., 
fondern 1 Thlr.

Unter den zahlreichen Druckfehlern, wel
che rntjine Recenfion von v. Hildenbrand an- 
nal. fchoL clin. Tic. in den Jahrbüchern für 
wiffenfch. Kritik Juny No. 117—118 enthält, 
glaube ich vorzüglich auf folgenden aufmerk- 
fam machen zu müffen:

S. 942 Z. 25 Auf- und Anfehen, ft. Ruf und 
Anfehen.

Fr. Hufeland.

Verzeiclmifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Äugufthefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 57 — 64 Schriften recenfirt worden find.

CDie vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten 'aber, wie oft ein 
k in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter,)

Ahlefche Hofbuchdruckerey' in Co
burg E. B. 59. 60.

Amelang in Berlin 144.
Anton in Halle 148.
Arnold in Leipzig u. Dresden E. B.

57. . .
Baumgärtnerfche Euchh. in Leip

zig 150.
Beck in Wien 156.
Cnobloch in Leipzig E. B. 59.
Culemann in Hannover 155.
Deuerlich in Göttingen 142.
Diemer in Mainz 145.
Dieterich in Göttingen 141. 142. E.

B. 59.
Drechsler in Heilbronn 156.
Ebnerfche Buchhandl. m Ulm 150.

156. ■ . T • * ' T? D
Fleifcher, Gerh., in Leipzig E. B.

64.
Gerold in Wien 146.
Gide jun. in Paris 157.
Gödfche in Meifsen 142.
Grau in Hof 156.
Guilhaumann in Frankfurt a. M. 

E. B. 64.

Habicht in Bonn 146.
Hahnfche Hofbuchhandl. in Han-

nover 143. 155.
Hartmann in L.eipzig 154. 15'5.
Heinrichshofen in Magdeburg 

(2).
Helwingfche Hofjauchhandl.

Hannover 143 —145.

156

in

Hermannfche Buchh. in Frankfurt 
a. M. 152.

Heyer in Darmftadt E. B. 64.
Hölfcher in Goblenz 146.
Kleins Comptoir, in Leipzig 152. 
Kollmann in Leipzig E. B. 62x 
Krieger in Marburg 141. 142. 
Kupferberg in Mainz 153.
Löfflund in Stuttgart 146.
Meyerfche Hofbuchh. in Lemgo 

E. B. 63.
Mittler in Berlin 11. Pofen 150.
Mörfchner u. Jasper in Wien 146. 

156.
Neftler in Hamburg 147 —149 (2). 
Nic.olaifche Buchhandl. in Berlin 

u. Stettin E. B. 57»

Oliander in Tübingen E. B. 62 
63.

Perthes in Hamburg 149.
Reinecke u. Comp. in Halle und 

i - Leipzig E. B. 64.
> Riegel u. Wiefsner in Nürnberg 

l 151.
Riemann in Berlin E. B. 58.
Rücker in Berlin 157.
Schade in Berlin E. B. 58.
Schellenberg in Wiesbaden E. B. 58.
Schlelingerfche Buch- u. Müßk- 

Handl. in Berlin 145.
v. Seidel in Sulzbach 150.
Steinkopf Jn Stuttgart E. B. 63 (2)» 
Strecker in Würzburg 152.
Taubftummen-Iuftitut in Schleswig

Tendier u. v. Manltein in Wien 
153.

Tournachon-Molin in Paris 158 
— 160.

Unzer in Königsberg E. B. 57.
Voigt in Ilmenau 150. 152. E. B- 

61 (3).
Wallishaufer in Wien 151. 152.
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Berlin u. Stettin, in 5er Nicolaifchen Buchhandl.: 
Handbuch des Criminalrechts und der Criminal- 
politik, von Eduard Henke. Th. I. 1823. 692 
S. Th, II. 1826. 452 S. gr. 8. (4 Rthlr. 12 gr.) 

Hr. H. findet in dem jetzigen Zuftande der Criminal- 

rechtswiffenfehaft überall nur einfeitige Beftrebungen 
Und Richtungen, dinen offenbaren Zwiefpalt zwifchen 
Theorie und Praxis.; beide will er mit einander zu 
verlohnen fuchen, und zu dem Ende verbindet er das 
Criminalrecht mit der Criminalpolitik, indem er zu
gleich die Fortfehritte beachtet, welche in neuefter 
Zeit die Wiffenfchaft gemacht.haben foll, um mit Ei
nem Blicke deren jetzige Bildungsltufe überfehen zu 
laßen. Das ganze Werk foll aus 4 Theilen beftehen, 
deren letzter dem Criminalproceffegewidmet feyn wird; 
da jedoch bis jetzt nur die beiden oben angeführten im 
Drucke erfchienen find: fo eilt Ptec., ohne die Fortfe- 
tzung und den Schlufsband abzuwarten, diefelben vor 
der Hand anzuzeigen, .weil ihm das VVerk intereffant 
genug zu feyn fcheint, um fchon in feiner jetzigen 
Geftalt der allgemeinen Beachtung empfohlen zu wer
den.

Hr. H. befchränkt fich keinesweges auf das deutfehe 
Criminalrecht, fondern berückfichtigt zugleich viele an
dere Gefetzgebungen , fowie die Doctrin und den Ge
richtsgebrauch, was vollkommen gebilligt werden mufs. 
Diefe Bände enthalten die Theorie des Criminalrechts, 
in zwey Büchern, deren erfi.es die allgemeinen Leh
ren darftellt, während das zweyte der Entwickelung 
der befonderen Hehren gewidmet ift, welche letzte 
im dritten Bande fortgefetzt und beendigt werden foll. 
Die Anordnung ift kurz folgende. Das erfte Buch hat 
feehs Abtheil., nämlich 1) Begründung des Strafrechts 
und des’Strafgefetzes; 2) von der Wiffenfchaft des Straf
rechts und der Criminalpolitik; 3) von der Natur des 
Verbrechens; 4) von der Natur der Strafe; 5) von 
dem Mafsftabe der Strafbarkeit; 6) von dem Strafge- 
fetze. Das zweyte Buch enthält bis jetzt eine Abtheil., 
nämlich die Darftellung der Privatverbrechen. Dann 
werden noch zwey andere folgen, nämlich die Darftel" 
hing der Staatsverbrechen und der Verbrechen gegen 
das Gemeinwesen. Das Syftem pflegt in jedem Werke 
über eine Wiffenfchaft feine eigenen Richtungen zu 

und es würde viel zu weit führen, ein neueres 
^Siinzungsbl. Z-J. A, H. Z. Zweyter Band, 

mit den älteren zu vergleichen/ um zu entfeheiden 
ob und in wie weit das eine oder andere den Vorzug 
verdiene. Hr. H. hat das feinige ohne Zweifel confe- 
quent durchgeführt, fo weit diefs fich bis jetzt beur- 
theilen läfst, und diefe Durchführung verdient Aner
kennung, wenn auch gleich die Eintheilung der ein- ' 
zelnen Verbrechen grofsen Widerfpruch finden dürfte. 
Rec. weifs auf diefes Werk die Aufmerkfamkeit Sach- 
verftändiger nicht belfer zu lenken, als wenn er ganz 
kurz die Hauptrichtungen deffelben zufammenftellt.

Erfte Abtheilung; Begründung des Strafrecht*  
und des Strafgefetzes (S. 3 ff). Der Einzelne ift nur 
in und mit dem Ganzen da, feine Willkühr bekommt 
alfo durch die freye Aeufserung Anderer ihre Grenzen- 
jedes Ueberfchreiten diefer Grenzen erfcheint als ein 
Verfuch, fich aus der Einheit mit dem Ganzen loszu- 
reifsen, und dem Gefelze, welches Alles darin ordnet' 
zu entziehen, und fodert zu einer Rückwirkung die 
Majeftät im Staate auf, um die durch einen fofehen 
Verfuch geftörte Harmonie des Ganzen wieder herzu- 
ftellen: diefe Rückwirkung ift die Strafe., Die 
Strafe ift alfo etwas vom, Staate Unzertrennliches; jedes 
Staatsmilglied mufs fie fodern, als die durch die Ver
nunft gebotene Folge der Miffethat, fie ift fomit durch 
das Sittengefetz gleichfalls fanctionirt, obwohl fie, bey 
dem häufigen Mangel diefer Ueberzeugung und eines 
wahren Gemeingeiftes, häufig einzig und allein durch: 
die Schrecken der angedrohten Uebel herrfchen kann. 
Wie nun das Leben der Staaten fich in verfchiedenen 
Perioden durchaus verfchieden geftaltet hat, fo auch der 
Gefichtspunct, aus dem man zu verfchiederien Zeiten 
die Strafe in Beziehung auf den Staat betrachtete. Diefs 
führt zur Darftellung der Gefchichte des Criminal-' 
rechts, vorzüglich in Europa, und der einzelnen Cri- 
minalrechtstheorieen. Die Präventionstheorie wurde in. 
Deulfchland wohl zuerft von G 00 dricke tentam 
jurisprud. ration, de jur. pun. div. et hum (Gmn 
1766. P. I. fect. 7) angedeutet, dann, vor Stü- 
bei, von Claus de nat. delict. (Jan. 17CM £

. ff.). Die Darftellung desHn. H. ift umfichtie und man 

. kennt dellen Anfichten bereits aus feinen früheren Schrif- 
K erften Abtheil^Tn"

folgende. 1) Die Grundlage dos Strafroclits, wie alles 
Rechts, ift die Idee der Gerechtigkeit. 2) Der voll- 
komtnenfte Ausdruck und das geeignete Mittel, diefe 
Idee ms Leben einzuführen, ift der Grundfalz-der Ver-

. geltung. 3) Der V erbrecher ift aber nicht blofs'Mvnfch, 

erfi.es
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fondern auch Bürger; es muffen defshalb, aufser dem 
Grvndlalze der Vergeilung, noch manche andere Rück- 
Jichlen auf Zeit und Raum genommen werden, fo dafs 
jedoch das Bürgerthum nicht über das Menfchenthum 
zu liehen kommt. Staatsbürgerliche Rückfichlen muffen 
alfo, da das Princip der Vergeltung blofs für Gattung, 
Art und Mafs der Strafe Verfügung trifft, hinfichtlich 
alles Uebrigen wohl beachtet werden, und diefs fühlt 
ins Gebiet der Criminalpolitik; fie foll den Menlchen 
mit dem Bürger verlohnen.

Zweyte Abtheilung : Von der FI iffenfchaft des 
Strafrechts und der Criminalpolitik (S. 149 ff ). Zur 
Literatur bemerkt Rec. folgendes. Von Quijiorps Hand
buche hat Hlein den erften Band, Konopak 1812 den 
zweyten, und Rofs 1821 den dritten , mit Anmerkun
gen herausgegeben; von Tittmann ilt die 2te Ausgabe 
(in III Bden) 1822 und 1823 erfchienen, welche Ree. 
in diefen Blättern (1825. No. 202) angezeigt hat; von 
Grolman ift die 4te Ausg. , und von Feuerbach die 8te 
die neueße; das Lehrbuch von Salchow erfchien zuerß 
1807, und die Ausgabe von 1817 ift die zweyte. Ange
führt konnte auch noch werden das Lehrbuch von 
Rofshirt, Heid. 1821- Zu den Abhandlungen gehören 
auch Werner Handb. d. peinl, R. (Hadam. 1820; lau
ter einzelne Abhandlungen); Vollgraff verm. Abhandk 
hauptf. in d. Gebiet des CriminalStaats-, und d. Priv. 
R. gehörig. Bd. I. Marb. 1822; auch Dieck hiftor. Ver- 
fuche über d. Crim. R. der Römer, Halle 1822; von 
Feuerbachs Crim. R. F. wurde 1819 ein Band neu ab- 
gedruckl, der andere aber nicht; wir werden übrigens 
nächßens eine neue intereffante Sammlung von Crim. 
R, Fällen von Feuerbach erhalten. Das Archiv f. Crim. Ix. 
enthält ebenfalls mehrere intereffante Reclitsfälle; das 
neue Archiv befteht bishieher aus fechs Bänden. Auch 
hätte die Collectiofelect. differt. et comment. jur. crimin. 
von Martin (Jen. 1822- Vol. I) angezeigt werden füllen. 
Die Darftellung der Quellen und Hilfsmittel der Crimi
nalpolitik (S. 166 ff.) verdient dankbare Anerkennung.

Dritte Abtheilung: von der Natur des Verbre
chens (S. 183 ff). Jede Verletzung der Bedingungen 
zur rechtlichen Coexißenz kann Verbrechen werden, 
fobald l?c mehr als Gelinnung, nämlich eine Handlung 
wird; welche folcher Handlungen Verbrechen ley- 
en, beßimmt fich nach den Verhältnißen der Zeit, 
nach dem Zeitgeiße; die Befchaffenheit und Verfchie
denheit der Verbrechen wird nun in objectiver und 
fubjecliver Beziehung unterfucht (S. 197 ff.). Die Leh
re von der Nothwehr iß nach Grattenauer und dem 
baierifchen Strafgefetzbuch von 1813 recht vollßändig 
bearbeitet; eben fo gut die Lehje von der Zurechnung 
(S. 290 ff). t

Vierte Abtheilung: pon der Natur der Strafe. 
(S. 403 ff) Strafe ift Vergeltung einer verübten 
Miffethat, die fich im Bewufstfeyn des Verbrechers als 
rechtliche Folge eines vorausgegangenen Verbrechens 
darfüdlt; die Zwecke der Strafe können verlchiedenar- 
tig fey» »ach der Eigenthümlichkeit der einzelnen Staa
ten und Völk r; Hauptzwecke find immer und überall 
einmal Vergeltung, dann Herßellung des geßörten 
Rechlszußandes. Eben darum mufs jede Strafe ein 

Leiden enthalten (das fich gleichwohl der Strafbare durch 
feinen eigenen Entfchlufs zuziehl); diefes Leiden 
mufs recht eigentlich und nur den Strafbaren treffen, 
durch. Urtheil ausgefprochen und rechlsbegründet feyn, 
auch zweckgemäfs vollzogen werden. Die Lehre von 
den einzelnen Strafmitteln (S. 414 ff) iß gut abgehandelt.

Fünfte Abtheilung: von dem Mafsftabe der 
Strafbarkeit (S. 491 h ). Rec. hat mit Vergnügen aus 
der Nut. 1 zu S. 517 erfehen, dafs Hr. H. den Verdien- 
ßen von Grolmans um diefe Lehre volle Anerkennung 
zufpricht, obwohl cr einer anderen Theorie huldigt. 
Hr. H beßimmt die Gröi’se der Verfchuldung nach dem 
Begriff der Rechtsverletzung, nach deren Verhältnifs 
zu den Zwecken des Handelnden, nach der Art ihrer 
Ausführung, nach deren Verhältnifs zu dem bisherigen 
Benehmen des Verbrechers und zu deffen Gem'üthslage. 
Die Ausführung nimmt auch auf die befferen Legisla
tionen unferer Zeit Rückficht, und ■wird fich Anhän
ger zu verfchaffen willen.

Sechfte Abtheilung: von dem Strafgefetze (S. 555 
ff). Hier eine Erörterung der Frage, ob die Strafbarkeit ei
ner Handlung erß durch das Slrafgefetz begründet feyn 
muffe, oder unabhängig von ihm und vor ihm behend, 
nur durch daffeibe anerkannt wdrde, — die nach den 
verfchiedenen Theorieen verfchieden zu beantworten iß. 
Dann über Milderungs - und Schärfungs - Gründe, von 
Auslegung des Strafgefetzes u. f. w.

Das zweyte Buch handelt die befonderen Lehren 
des Criminalrechls ab, und zwar im zweyten Theile 
die Lehre von den Privatverbrechen. Der nähere In
halt diefes zweyten Theils iß folgender. Erfte Unter
abtheil ung: von den Verbrechen an der Perfon eines 
Anderen (S. 12 ff), und zwar 1) Verbrechen der Tiid- 
tung, im Allgemeinen und nach den einzelnen Arlen. 
2) Verbrechen wider die Gefundheit, durch äufsere 
Gewalt und Vergiftung, befonders von den Verbrechen 
wider die Geifieskräfte. * 3) Verbrechen wider die 
perfönliche Freyheit. 4) Angriffe auf die Sittlichkeit, 
hier auch von der Entführung und Nothzucht. 5) An
griffe auf die Ehre. 6) Verletzung der Familienrech’ 
te. hier vom Ehebrüche, von der Bigamie, Kinderaus- 
fetzung und Unterfchic-bung. — Zweyte Unterabthei
lung: von den Verbrechen an dem Eigenthume eines 
Anderen (S. 376 ff), und zwar von deffen Befchädi- 
gung oder Vernichtung und deffen Entziehung, Dieb- 
fiahl, Unterfchlagung und Anmafsung fremder Rechte, 
womit diefer zweyte Theil fchliefst.

Rec. bedauert, dafs ihm der befchränkte Raum die
fer Blätter nicht geflallete, auf einzelne Richtungen der 
Erörterungen deslln. H. beurtheilend und vergleichend 
einzugehen; er mufs fich damit begnügen, fein Urtheil 
kurz dahin abzugeben, dafs diefes Werk das Prädicat ei
nes geiftreichen und durchdachten vollkommen ver
diene, und erheblich dazu beytragen könne, die 
Wiffenfchaft felbß weiter zu bringen. Rec. fodert da
her den Vf. mit voller Ueberzeugung auf , in diefem 
Geiße feine Arbeit forizufetaen, indem fein Werk 
unter diefer Vorausfetzung, alsdann einen der aller- 
erßen Plätze in der Literatur des Criminalrechts ein- 
nehmen wird.
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Druck und Papier {verdienen volle Anerkennung; 
auch ift dsl nicht zu hoch.

Dr. Br.

Dresden, in der Arnoldifchen Buchhandlung: Lehr- 
. buch des gemeinenin Deutfchland gültigen Forft-

Und Jagd- Rechts, von Ernfi Moritz Schilling, 
1822. XVI u. 351 S. Nebft XIV S. Worlregifter. 
8. (2 |UhIr.)

Der Vf. rügt §. 45 die UnvoIIftändigkeit der vor
handenen Schriften über Forftrecht, und hatte die Ab- 
ficht, Forftmännern ein vollftändiges Werk zu liefern, 
aus. welchem fie fich in allen ihren amtlichen Rcchts- 
fällen Piaths erholen könnten. Allein wir getrauen uns 
nicht , diefs Buch Forftmännern zu empfehlen, weil der 
Vf. felbft in feiner Wiffenfchaft nichts weniger als feit 
ift, und nicht die Gabe hat, fich deutlich und leicht 
Vwrftändlich miizutheilen. Man wird diefs fogleich aus 
feinem gewählten Syßeme, fowie aus der Behandlung 
dei’ einzelnen Gegenftände, erkennen.

Erfter Theil. .Allgemeine Färbereitungs - Wif- 
fenfchaften. A) Gefchichtliche Einleitung in das 
Forfl- Und Jagd - Recht, nach vier Zeiträumen abge- 
handelt. [Tine Gefchichte nur aus fragmentarifch und 
unrichtig dargeftellten Stücken kann wenig intereffiren. 
Wir übergehen fie um fo eher, da wir keirr pofilives 
Und ufurpiries Recht aus dem barbarifchen Zeitalter 
hernehmen, und auf unfere Zeit, ganz gegen den 
Geift derfelben, anwenden wollen. Ueberdiefs kommt 
es bey Eritfcheidung eines Streites wenig darauf an, 
was für eine Gefchichte der Wald, den er betrifft, in 
allen Zehen erlebt hat.] B) Literatur des Forfl - und 
Jagd-Rechteswo manche Schriften, als: Leonhardis 
Briefe, Lefecks b örfter u. f. w., füglich wesbieiben 
konnten, dagegen die eines Seckendorf, Spangenberg 
u. f. w. [Schenks Werk war damals noch nicht be
kannt] nicht erwähnt, wohl aber auch einige ganz rein 
forft wirlh fchaftliche Werke angeführt worden find. 
Der Vf. macht hier, einen unnöthigen Uuterfchied zwi
fchen Lehr - und Hand - Büchern; auch können wir- 
uns bis jetzt noch nicht erklären , warum er Cottäs 
Waldbau u. f. w. unter die (Rechts Lehrbücher, da
gegen Walthers und von Burgdorfs Schriften, das 
kurfächfifche Forft - und Jagd-Recht u. f. w. nicht un
ter die Lehr-, fondern unter die Hand-Bücher aufge
nommen hat.^ G) Allgemeine Rechtsbegriffe in Be
zug auf- Forjtrecht. Hier mufsten die erften Begriffe 
von Recht Anfängern ganz hell und klar dargeftellt 
werden, aber man höre §. 43: „Der- Gebrauch des 
Wortes Recht ift fehr mannichfaltig. Um den Schwie
rigkeiten (?) über den damit zu verbindenden Begriff 
zu begegnen, ift es nothwendig, drey Bedeutungen an
zunehmen. Nämlich : 1) Recht im weiten, 2) im enge-1 
reu, und 3) irn engften Sinne. Recht im weiten Sinne 
umfafst alle Merkmale des Wortes Recht, fo wie fie 
(die Merkmale.) in allen ballen, wo das Wort vor
kommt, gebraucht werden können, z. B. Alles, was 
den Gefetzen gemäfsift; im engeren Sinnef müßen zwar 
jene Merkmale auch vorhanden feyn, allein noch an

dere hinzugekommene bewirken, dafs der Biegriff enger 
wird, fo dafs er nicht allein auf alle Gegenftände'wie 
jener bezogen werden kann , z. B. (?) was den pofiti- 
ven Gefetzen 'gemäfs ift (was mögen fich wohl junae 
Leute bey pofitiv, . ►denken ?) ; im engften Sinne.... z. 
B,, was in Folge jener pofiliven Göfetze möglich ift. 
Jeder Menfch hat ein Recht, und ift defshalb berechti
get ; Handlungen , wozu er berechtiget ift, heifsen 
Rechte11 u. f. f. Ö- 49 macht der Vf., auch bey Erklä
rung des Forft« und Jagd-Rechtes einen fonderbaren 
.Unterfchied zwifchen weitem und ftrengftem Sinne.

50 lautet alfo: Forft heifst:: 1) eine, verfchiedene 
Grundftücke enthaltende, begrenzte Fläche, 2) ein blofs 
begrenzt gedachter Wald,, und 3) einblofses Jagdgehee- 
ge oder Wildbann/4 Soli mm unter jedem diefer drey 
Merkmale ein Forft, jedoch im weiteren, engeren und 
engften Sinne, verftanden werden: fo ift auch ein je
des Stadt - und Dorf- Weichbild ein Forfl, und jedes. 
Luftwäldchen, was in der Nähe eines Haufes angelegt, 
und eanz von Ackerfeldern umfchloffen ift. ein Förji- 
chem §. 51 lautet vollllandig und wörtlich alfo: ,.Gefetz 
bezeichnet eine gewiße Nothwendigkeit, etwas zu 
thun, oder zü unterlaßen.{4 (Hier hat der Vf. auch die 
Naturgefetze mit einbegriffen, wie der folgende Pa
ragraph beweift. Warum blieb er nicht bey bürger
lichen Gefetzen flehen ?) 52. Die Gefeize werden
getheilt: 1) in phyfifche und moralifche u. f. w. Die 
erften heifsen auch Inftinct (was?), die 1 ftzten — 
Vernunftgeteize. 2) In natürliche und pofilive, je 
nachdem fie fchon durch die Vernunft, oder 
durch den befonderen Willen (?) der gefetzgebenden 
Gewalt bezeichnet. worden;< u. f. w. Man erfteht 
hieraus hinlänglich, was für ein Denker der \ f. ,ft, 
und wie weit er es in der Rechtswilfenfcnaft gebracht 
haben mag. ■ .

Zwey ter Theil. Forft - und Jagd-Recht felbft. 
A) Forft-Staatsrecht. B) Forft - Privatrechl. G) Forft- 
Strafrecht (gehört alfo nicht zum Forft - Stauisrecht). 
Auch in diefem zweyten Theile ift Alles durch einan
der geworfen. Staafsrecht, hoheits - oder landesherrli
ches Recht gilt beym Vf. gleichviel, und eine Unler- 
fcheidung der Regalien und Domänen haben wir nir-' 
gends gefunden. Ei’ ftellt vielmehr blofs ein eigenes 
Forftftaatspecht in zwey Abfchnitten auf, und handelt 
1) vonden Grundfätzen der landesherrlichen Forftho- ' 
heit hinfichtlich des eigenen Staates und 2) von den 
Grundfätzen der landesherrlichen Forfthoheit in Bezug 
auf fremde Staaten (in einer Forftftaalslehre V Man 
möchte falt fragen, wo und welche Bücher der Vf. ftu- 
dir.t habe.. Den Geift der Gefetze hat er g«wifs nicht 
begriffen. ,

Der dritte Theil führt die Ueberfchrifi: Prag- 
matifcher Theil, und handelt 1) von der jurifiifchen 
Praxis; 2) von Abfaffung der Berichte ; 35 vbn Abfaf- 
fung der Urtheile, Refcripte und anderer Entfcheidun- . 
gen. 4) Schemate, Formulare, Anzeisen. Berichte u. 
f. w. enthaltend. ö

Möchten doch Forftleute nicht die fonderbare Idee 
haben, als gebe es ein eigenes, fogenauntes Forftrecht, 
welches fich dbgefondert von einem anderen (Bürger-
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Staats-") Rechts darftellen laffe! Will ein Forft- 

m.nn di Rechte kennen lernen: fo ßudire er blofs die SÄ Landes (.her mit Verftand),jnsbeCon er. 
feine Inftruclionen', und neble fich htenach. Wü er 
weiter gehen: fo vergleich, er diefe mit den Gefe zen 
wohl eingerichteter Staaten und zwar folcher, welche 
fchon auf einem hohen Grad der Landes-und Gelftes- 
Cultur flehen. Die Gefetze und Rechte (vorzüglich in 
Fo-ftfachen) weichen in den verfchiedenen Ländern 
Deutfchlands hie und da erftaunlich von einander ab, 
und es Riebt, im Grunde genommen, gar kein gemeines 
in Deutfchland gültiges Forft- und Jagd-Recht, worü
ber uns doch der Vf. tin, Lehrbuch mittheilen 
wollte. . . Z . .

Königsberg, b. Unzer: Theor^
[ches Lehrbuch des preufßfchen Civil- unfrCn- 
^ral-Proceffes, in einem durch praktifche Bey
fpiele erläuterten Auszug aus der preuffifchen all
gemeinen Gerichts-und Criminal-Ordnung und der 
auf fie Bezug habenden neueren Gefetze. Von 
Joh. Aug. Ludwig FürfLenthal, königl. Kammer
gerichts ^Referendarius (in Berlin). 1827. gr. 8. 
her oder theoretifcher Theil. 316 S. Hier oder prak- 
tifcher Theil. 306 S. (3 Rthlr.)

tcrn ,

Der Vf. will nach der Vorrede, die gleich in ihrem 
erften Salze eben fo lehr die Schwerfälligkeit feines Stils, 
als das Buch felbft feine Einficht in die preuffifche Ge- 
richtsverfaffung beurkundet, angehenden Junften das 
Studium der Gerichts - und Criminai-Ordnung erleich- 

und dem Rcübieren die Heuptgrundfatze des Ver

fahrens in Civil - und Criminai-Sachen vergegenwarli- 
n iu der Art. dafs die Gefetzbucher nach der Titel- 

foke wiewohl fyftematifch. ausgezogen werden und 
der zweyte Theil praktifch das belegt , was dei' erfte ais 
Grundfätze aufgeftellt hat; wobey Hr F. zugleich das 
Verfahren in Vormundlchaftsfachen hereinzieht, um 
diejenigen Theile der juriftifchen Praxis ^f.mm.n zu 
Italien mit welchen gewöhnlich die praktilche Laut- 
bahn eröffnet zu werden pflegt. Wir wollen das Ein. 
zelne näher betrachten.

In der Einleitung erzählt Hr, F. die Entftehung der 
Gerichtsordnung und die Einrichtung der Inftanzen in 
Preuffen, worüber, da auch Anfänger diefes Buch m 
die Hand bekommen follen, gründlicher und umfichtiger 
hätte gefprochen werden muffen. Die erfte Ab t hei- 
lune des erften Theils handelt von dem Rechtsgange 
in den Inftanzen überhaupt (bis S. 102), die zweyte 
Abtheil, von den befonderen Procefsarlen (bis b. 2bb), 
endlich die dritte vom Criminalproceffe msbefondere 
(S. 269_ 316). Rec. hat, fo weit ihm das preullilcne 
Recht und das Verfahren vor Gericht bekannt ift, ge
funden, dafs Hr. F. mit Umflicht und Fleifs die Gefetze 
ausgezogen hat, fo dafs feine Zufammcnftellung nutz- 
Rch werden kann, Gut wäre allenfalls gewefen, wenn 

derfelbe überall die enlfcheidendeil Gefetzfisltellen an
geführt und zufammengeftellt hätte, um feinem Buche 
unbedingtes Zutrauen auf den erften Blick zu verfchaffen.

Der zweyte Theil giebt praktifche Belege zu allen 
Gegenftänden des erften Theils, wofür die Praktiker 
dem Vf. dankbar feyn werden. Rec. fiel nur auf, dafs 
zum Wechfelproceffe keine praktifchen Belege gegeben 
worden find, obwohl fich hinreichender Stoff dazu auf
finden liefs, — Er wiederholt jedoch, dafs er die Arbeit 
des .Hn. F. mit Ueberzeugung für verdienstlich hält; 
nur einen Tadel kann er nicht unterdrücken, wel
cher den Stil des Vfs. betrifft. Der Jurift wird zwar 
überall in Deutfchland noch lange damit zu thun haben, 
ehe er fich der vielen wahren Barbarismen völlig ent
wöhnen wird; allein der Geift unferer Zeit fodert doch 
höchft dringend, dafs jeder zur Erreichung diefes Ziels 
beytrage, was in feinen Kräften fleht, und auf keinen 
Fall ftatt vorwärts vielmehr rückwärts gehe. Unfer® 
deulfche Sprache ift ja fo reichhaltig, biegfam und be
friedigend, auch hinficblich der Kürze in den Ausdrü
cken, dafs man nicht Urfache hat, ihre Belehrungen 
und Zurechtweifungen zu verfchmähen. Der Stil des 
Vfs. ift aber falt durchgängig wahrhaft barbarifch, und 
es liefse fich, wenn ein befonderer Werth darauf ge
fetzt werden dürfte, wohl nachweifen, dafs in feinem 
Buche kaum einmal 5 Zeilen hinter einander vorkom
men , worin fich nicht entweder eine lateinifche Be
nennung, eine lateinifche Wortbiegung,, oder doch eine 
veraltete Form, findet. Rec. will diefe feine Behaup
tung durch einige Beyfpiele, wie gerade die Seiten
folge fie giebt , belegen, da es zu weit führen j würde.
überall nachzufuchen.
tra claram legem ,

So fagt Hr. F. Erkenntnifs con
ex hac caufay ex teftibus noviter

repertis, reconventio ex alio negocio, Exequendus, ab- 
feiten, Seitens, Hinfichts auf dalTelbe gerückfichtigt, 
gerichtliche Affervation, die Sache afficiren, Aggra
vation, caufae excufationis, Klage ad Jupplen- 
dum confenfum, Sävilienklage, Scheidung ex capile 
malitiofae defertionis , Compenfanda, Anlegung eines 
Ldcjuidi, Gravaminiren, Beftimmung des eventuellen 
Quanti, Defectatorium, Commdn-Mandatarius, mit
telft patentum ad domum vorladen, Connoiations- 
und Verifications - Termin , den Foderungen wird lo- 
cus refervirt, in loco des Capitals, die noch älteren 
Zinfen werden pojl omnes locjrt, jus fubintrandi, Ve
rität und Priorität der Foderungen, die Claffificatoria, 
Bedienten und Domeftiken, Commination, mehrmals 
auch die Piece u. f. w. Rec. hofft, dafs Hr. F. diefe 
Schwächen feines nützlichen Buchs bey einer zweyten 
Auflage, welche durch die jetzt fo eifrig betriebene Re- 
vifion der preufßfchen Gefetzgebung wohl bald veran-'i 
lafst werden dürfte, erkennen, und aus dem Wege, 
räumen werde.

Druck und Papier verdienen befondere Anerken
nung ; Rec. hat feiten finnentftellende Druckfehler ge
funden, wie z. B, auf S, 53 und 67,
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1827.

M A THEMA TIK.

Berlin , b. Riemann: Die reine Elementarmathe
matik, weniger abftract, fondern mehr an c lau ic 
und leichtfafslich, aber möglichft gru” 1C 
wiffenfchaftlich, zunächft für fei’1® Vore u g> 
an der königl. Bau-Akademie zu Berm, 
auch zum Gebrauche an anderen ähnlichen e ra 
Italien, befonders aber auf Gymnafien und zum e 
unterrichte bearbeitet und mit Uebungsbeylpielen 
verfehen von Dr. M. Ohm , Prof- ex r' r 
königl. Univerfität zu Berlin u. . 'v. $Band mit 5 Figuren-Tafeln. 1826. XII u. 331 S.

(2 Rthlr.)
Auch unter dem Titel: Die körperliche Raum-Gro

fsen - Hehre mit Inbegriff der fpharifchen Tri 
gonometrie , der befehr eib enden Geometrie, der 
Projection der Schalten und der Perfpective — 
von D. M. Ohm u. f. w.

^owie in den beiden eilten Bänden, welche in unte
rer A. L. Z. 1827- No. 138 beurtheilt worden, fo ift 
auch in Jem dritten Alles fo weitläufig angelegt, und 
erfodert einen fo grofsen Zeitaufwand bey der Behan 
lung diefer Gegenstände, dafs es gewifs kein Gymna- 
<i«m giebt auf welchem in diefer Ausdehnung das ma- 
ihematifche Studium betrieben wird. E was ga 1 n 
deres ift es mit Mähen Inftituten als

r 1 1 „ r sv bev welchen das otuaium aerAT Jdrfch?IeI? /* Vrofsfren Ausdehnung getrieben 
Mathematik in Lehrgebäude des Vf.
Werden mu s, u“d foIchen Anftalten kann es Rec. mit 
der^fften^eberzeugung empfehlen, dafs fie dadurch 
vollkommen ihren Zweck erreichen ^iden. Dafsfich 
Rec in feinem Uriheile nicht geirrt habe, bewerfen 
felbft die Worte der Vorrede, nach welchen an den Vf. 
(wie er felbft fagt) von achtungswürdigen und den
kenden Schulmännern die Frage gelangt ift, ob und 
wie lieh der erfte Theil feines Lehrbuches zum aller- 
erften mathematifchen Unterrichte gebrauchen lafte. 
Die Antwort auf diefe Frage wird im Allgemeinen da
hin gegeben , dafs man bisher einen grofsen Fehler be
gangen, indem man den arithmetifchen Unterricht nicht 
von dem im gemeinen Rechnen gehörig getrennt, und 

Er§cinzungsbl. i. J. X L-. Z. Zweyter Bund. 

bey der bisherigen Methode mehr auf die Rechenkunft 
gegründet habe, als diefs gerade umgekehrt der Fai! 
feyn feilte, indem dann vom Allgemeinen auf das Be
fondere und nicht umgekehrt gefchlohen werde. _ . 
Diefe Idee des Vf. hat zwar Vieles für fich, und es ift 
nicht zu leugnen, dafs dann alle Demonftralionen und Be
weife, wie man fie jetzt in der gemeinen Arithmetik 
zu geben pflegt, auf einer 'fetteren Bafis beruhen wür
den, dafs alle Rechnungsregeln fich als nothwendige 
Folge aus den allgemein begründeten Eigenfehaften der 
discreten Grofsen ergeben müfsten , und dafs demnach 
wie der Vf. richtig bemerkt, das Befondere als coordi- 
nirtvon dem Allgemeinen erfcheinen müfste. Aber das 
Schlimmfte bey Ausführung diefer Idee ift, dafs es 
dem jugendlichen Alter, wo diefer Unterricht begin
nen müfste, durchaus noch an der FalTungskraft man
gelt, um die in diefer Allgemeinheit ausgedrückten 
aber dem Sachkenner gar zu leicht verkommenden Sä
tze zu verftehen. Wer viel unterrichtet, und mit Auf- 
merkfamkeit beobachtet hat, wie fchwer es oft hält) 
die leichteften Dinge der Jugend in ein klares Licht zu 
fetzen; wer die Erfahrung gemacht hat, wie fie oft ei
nen Satz doch falfch auffafst, obgleich der Lehrer Al
les angewandt, was zur Verdeutlichung cleffeiben auch 
nur entfernt beytragen konnte, der wird gewifs die An
ficht des. Rec. theilen. Was fchadet es auch im Ganzen 
der Wiflenfchaft, wenn fp^ter (in höheren Claffen) die 
Lehren der gemeinen Arithmetik allgemein vorgetragen 
und daun aus einem allgemeinen Bilde für das zum > 
Grunde gelegte Zahlenfyftem — die einzelnen Ptech- ' 
nungsregeln begründet, und fo gezeigt wird, dafs man 
auch aus dem Allgemeinen das Befondere hätte ableiten 
können ?

Was nun den Inhalt des Werkes felbft betrifft fo 
ubertuflt es an Reichhaltigkeit, gründlicher Z f 
menftellung des Behandelten viele dem Rec bokam. 
gewordene Schriften, Io dafs ihm die IJurebJchPdhk 
les Buches ein wahres Vergnügen gemacht hah Dos 
Ganze.>ft I) m d>e körperliche Geometrie und' Ih in 
die körperlich*geometrifche  Zeichnenkunji, "
der erften Abth. „die befehreibende Geometrie“ in der 
zweyten „Conftruction der Schatten« i a , . ten „die 'Perfpective“ enthält - LA V” T' 
perliche Geometrie handelt im erften i ”7 
Lage der Linien und der Eben. P

0 cr Coenen gegen einander
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4—63) Hier kommen viele Sätze vor, die man 
vergebens in gewöhnlichen Lehrbüchern der Geometrie 
fucht Alle ftehen in einer leicht zu uberfehenden Ver
bindung , was gerade bey diefem Capitel eine nicht ganz 
ieTcht zu löfende Aufgabe war. Um viele Figuren zu 
•rfnaten und dennoch immer im Ausdruck die nothige ÄchkeiLu erhallen, bedient fich der Vf. einer 
Bezeichnung, die allgemein nachgeahmt zu werden 
verdient. Bey ihm bedeuten nämlich große latemifche 
Buchftaben allemal Ebenen, kleine latemifche Buchfta
ben Linien, und kleine griechifche Buchftaben Puncte. 
Ferner bezeichnet er durch (Eb. p, q) die durch 
Linien p, q gebildete Ebene , durch (L, P, Q,) die 
Durchfchnitts-Lime der Ebenen P und Q. Z. B. §. 9 . 
Zwey parallele Ebenen A und B , wenn folche exilti- 
ren, werden von einer dritten Ebene C allemal in pa
rallelen Durchfchnittslinien (L, A, C) und (L, B, Q ge- 
fchnitten. Zweytes Capitel von den körperlichen 
Vielecken. Von den körperlichen Dreyecken insbfion- 
dere 64 — 83). Drittes Capitel von den völlig be
grenzten Körpern. Insbefondere von den Pyramiden, 
Prismen,' Kefeln und Cylindern ($.84 — 120). Dem 
r ehrfatz 86 ift iu einer Anmerkung hinzugefugt, 
dafs die durch einen parallelen Schnitt mit der 
fiäche einer Pyramide entftandene obere Pyramide der 
™ Smlieh fey, indem Alles von derfelben gehe, 
was im Q. 86 erläutert worden. Abgeiehen davon, dais 
Definitionen nicht in Anmerkungen vorkommen dür
fen, fo hält es Rec. nicht für zweckmäfsig, welentli- 
che Dinge diefer Art fo abzufertigen Die Begnffsbe- 
ftimmung ähnlicher Pyramiden mufs deutlich hervor
gehoben , und gezeigt werden, dafs d\e MerkmalJ^ 
A l. V kl-oil . 45 in ähnlichen Grundflächen, 2) m"Nciiung’und Verhältnifs der Seitenlinien gegen 
^Seilen der Grundfläche, zu fachen fey. Es la ist 
fich zwar rechtfertigen , den Inhalt des 87£
ZU behandeln; wenn Rec. dagegen auf die Wichtig 
Leit defielben achtet: fo wurde er denfelben als Lehr- 
fatz aufgeführt haben. Ebenfo mufste der Zufalz $. 93, 
dat ein fenkrechter Kegel-Mantel einem Kreis-Aus- 
fk eleich fey, deffen Radius der Seite des Kegels, 
dXn Bo^nUngZiber dem Umfange der Grundfläche

Uich f-v - eis Lehrlatz behandelt werden. In der 
I tXnni des 99 S. heifst es: „Wird ein pnsm.Ufcher 
Raum 10 ron zwey parallelen Ebenen völhg be- 
?renz : o entlieht das Prisma u. f. w.“ Wenn gleich 
!er nrismatifche Raum im 10 §• erklärt worden: fo 
darf man fich doch nach logifchen Principien nicht erlau
ben fo zu definiren , wie es hier gefchehen Rec ift 
der Meinung, dafs man möglichft bey den Definitio
nen in der Mathematik die Zurückweifung auf früher 
gegebene Erklärungen von zufammengefetzter Art v j 
beiden müfie , wodurch gewifs an VolUhmdigkeit 
Deutlichkeit gewonnen wird. Den Begriff eines

kann man leicht alfo geben Ein Prisma ift der 
Raum, welcher von zwey parallelen gerad img e 
R r" „ als Grundflächen, und von Io vielen Parallele- 
grammen (Seitenflächen) begrenzt wird, als eine der 

Grundflächen Seitenlinien hat. Beym Zufata des §.111, 
dafs zwey Kegel von gleichen Grundflächen und Höhen, 
oder ein Kegel und eine Pyramide unter denfelben Eigen» 
fchaften, einander gleich find — hätte die Note des §•89- 
erwähnt werden muffen, nach welcher ein Kegel als Py
ramide von unendlich vielen Seitenflächen betrachtet wer- 
den kann. Unter den Zufätzendes 115 welche zu der 
Begrifisbeftimmung des Cylinders Q. 114 gegeben wer
den , befindet fich unter No. 3 die Behauptung, dafs 
die krumme Oberfläche bey einem fenkrechten Cylin- 
der einem Rechteck gleich fey u. f. w.; ein Verfahren, 
das Rec, nicht mathemalifch präcis nennen kann, da 
folche wefentliche Sätze genau erörtert werden müflen. 
In einer Schlufsanmerkung §. 120 werden wieder Be- 
griffsbeftimmungen über ähnliche Prismen und ähnli
che Cylinder gegeben. Viertes Capitel. Von der Ku
gel und den regulären Körpern (§. 121 — 140). In 
Fi^ur 51 fehlt der Pünct D und die Linie C D. Das, 
was in diefem Abfchnilte von den regulären Körpern 
vorkommt, ilt für den erften Anfang fehr gut vorgetra
gen. Namentlich follten die hier behandelten Aufga
ben ß 136 — 140 in keinem Lehrbuche der Stereome
trie Ählen. Die Zufatze §. 121. No. 3, 4 und 7, fowie 
§. 122. No. 2, 3 und 5, würde Rec. als Lehrfätze auf- 
geftelit und ftreng bewiefen haben.

5 Cap. Von der Inhaltsbeßtimmung der Oberflächen 
der Körper und der Körper felbß (§. 141 bis 187). Er- 
(ter Abfchnitt. Berechnung von Oberflächen (§. 141 bis 
163). Die Demonftration des Satzes §. 150, dafs eine 
Kugelzone gleich dem Alantei eines Cylinders ift, wel
cher den gröfsten Kreis der Kugel zur Grundfläche, die 
Höhe der Zone aber zur Höhe hat, ift fehr klar gege
ben. Auch hält Rec. die in diefem §. und dam ZufatZ 
§. 141 befolgte Anordnung für faehgemäfs. Gewöhn
lich wird der Satz an die Spitze geftellt, dafs die Ku- 
geloberfläche viermal einem ihrer gröfsten Kreife gleich 
fey, wo dann die Demonftration zu wöitläuftig und 
eben dadurch undeutlich wird. Inder 60ften Figurfeh- 
len die Buchftaben m und h. Uebrigens ift m diefem 
Abfchnitt Alles gut und fo vorgetragen, wie es für die 
Elemente gehört. Zweyter Abfchnitt. Befiimmung 
des körperlichen Inhalts (Q. 164 bis 187). Eine jede 
Aufgabe mufs ihrer Natur nach aus den drey 1 heilen : 
1) der Frage felbft, die das Gegebene und zu Suchende 
genau beftimmt, 2) der Aufiöfung, und 3) dem ße- 
weife belieben. Wenn man auch bey leichten Aufgaben 
nur die §§. anführt, auf welche der Beweis zurückzu
führen ift: fo follte man doch die Form ftets in fofern 
beobachten , dafs diefe Nachweifungen unter der Ueber- 
fchrift „Beweis“' gegeben würden, wogegen der Vf.Aalt 
durchgängig fehlt; den Beweis aber ganz wegzulaffen 
und blofs die Aufiöfung zu geben, wie es z. ß. §. 169 
gefchehen — kann Rec. durchaus nicht billigen. Lie
fe Aufgabe handelt nämlich von der körperlichen In- 
haltsbeltimmung eines Cylinders, wenn der Gylinder 
durch eine mit der Grundfläche nicht parallele Ebene 
gefchmdten ift; der Beweis war hier um fo nothwendi- 
ger als diefe Aufgabe nicht unter die gewöhnlichen
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gehört, die rnan *«  anderen ähnlichen Büchern anzu
treffen pflegt- Aufserdem wird in der Aufgabe felbft der 
Fehler begangen, dafs der in Rede flehende Körper ein 
Cylinder genannt wird, was wider die im §. 114 auf- 
geßellten Begriffe vom Cylinder ift. Uebrigens ift die
fer Abfchnitt mit Klarheit vorgeiragen, und gewährt 
in der Verbindung des Einzelnen eine deutliche Ueber- 
ficht. Unter die Aufgaben, welche man in ähnlichen 
Schriften feltener trifft, zählt Rec, folgende: 1) den In
halt eines Kugelausfchnittes a) aus dem Winkel an der 
Spitze und dem Halbmeffer der Kugel, b) aus der Höhe 
uud( dem Radius der Kugel, §. 176 und 177; 2) den 
Inhalt einer körperlichen Zone u. f. w. §. 176; 3) den 
körperlichen Inhalt des von zwey, unter dem Winkel 
von n° fich fchneidenden gröfsten Kreifen und dem da- 
zwifchen liegenden fphärifchen Z'weyeck begrenzten 
Körpers zu finden Q. 179; 4) den Inhalt eines körper
lichen Dreyecks zu finden, dellen Spitze in dem Mit- 
telpuncte einer Kugel liegt, und welches auf der vierten 
Seite von demfphärifchen Dreyeck begrenzt wird §.180; 
5) den körperlichen Inhalt eines Tetraeders, Oktaeders, 
Ikofaeders und Dodekaeders, §. 184 bis 187, zu finden.

Sechstes Capitel. Stereometrifch - algebraische 
•Aufgaben (Q- 183 bis 19o). Wenn gleich die hier 
aufgenommenen Aufgaben fehr inftructiv erfcheinen: 
lo glaubt doch Rec., dafs viele darunter zu fchwierw 
find; wcnigftens hätte der Vf. nicht gleich vom Am 
fang damit beginnen, fondern erft eine grofse Anzahl 
Aufgaben von leichterer Befchaffenheit aufnehmen fol- 
len, die man hier ganz vermifst. Siebentes Capitel. 
Körperliche oder Jphärifche Trigonometrie. (§. 196 bis 
217.) Mit vieler Sachkenninifs find hier die Elemente 
der fphärifchen Trigonometrie vorgetragen, - Den dabey 
befolgten, fehr zu empfehlenden Gang will Rec. kurz 
bezeichnen. Nachdem fchon früher (im 4 Abfeh ) der 
begriff von einem körperlichen und fphärifchen Drey
eck, ferner die Emtheilung der letzten in rechtwinkli- 
che und fchiefwinkliche angegeben , auch der Begriff 
von entgegengefetzten fphärifchen Dreyecken bemerk
lich gemacht, und der Congruenz fphärifcher Dreyecke 
gedacht worden, beginnt der Vf. §. J97 mit der Aufga
be, drey Gleichungen zwifchen den fechs Stücken (den 
drey Seiten a, b, c mit den drey Winkeln«, ß, eines 
fphärifchen oder körperlichen Dreyecks zu finden, fo 
dafs, wenn drey diefer Stücks gegeben find, die übri
gen drey gefunden werden können. Die auf leichte 
Art gefundenen Gleichungen find :

1) fin. a fin. ß fin. b.fin. «
2) fin. a fin. y fin. c. fin. «
3) fin. b fin. y — fin. c.fin. ß.

Der Vf. bemerkt hiebey fehr richtig, dafs diefe drev 
Gleichungen nur als zwey zu betrachten feyen, indem 
aus je zweyen derfelben die dritte gefolgert werden kön
ne. Es wäre wohl der Mühe werth gewefen, diefs 
dem Anfänger alfo zu verdeutlichen;

Aus 1 folgt: fin. a : fin. « — fin. b : fin. ß
Aus 2 folgt: fin. a : fin. ■« ~ fin, c ; fin. y

" fin. b : fin. /3 ~ fin, c ; finTV
fin. b : fin. y — fin. c : fin. .ß~ '

Hierauf wird alfo im §.200, indem die Function Qofi- 
nus eingeführt wird, eine dritte für fich beliebende 
Gleichung unter der Form:

cof. b ZI cof. a. cof. c 4- cof. ß fin. a fin> c 
abgeleitet, welche mit zwey der obigen die Bedingun
gen der Aufgabe erfüllen. Nun fchreitet der Vf? zu 
dem Ergänzungsdreyeck, und entwickelt noch ein 
Syftem von drey Gleichungen, unter der Form:

1) cof. ” — cof. ß cof. y 4“ cof. a fin. ß fin. y
2) cof. ß ~ — cof. d cof. y 4- cof. b fin. « fin. y
3) cof. y ~ — cof. « cof. ß cof. c fin, « fin. ß. 

Nach diefer Vorbereitung werden im §. 200 die fechs 
bekannten Fälle namhaft gemacht, welche bey Auflö
fung fphärifcher Dreyecke vorkommen, und auf eine 
zweckmäfsige Weife in den §§. 204 und 205 gezeigt, 
wie aus jenen allgemeinen Formen die Auflöfung der 
fechs Fälle erfolgen könne. Um indefs für die ’ogarith- ' 
mifche Rechnung brauchbare Formeln zu erhalten, geht 
nun der Vf. zur Auflöfung diefer Aufgabe über, und zeigt 
in den §§, 207 bis 214 mit Umficht, wie diefs zu be- 
werkftelligen fey. Endlich fucht er im §. 216 die ge
fundenen Formeln für den Fall einzurichten, wenn das 
Dreyeck ein rechtwinkliches ift,' und zeigt nicht allein, 
wie das Befondere aus dem Allgemeinen folge, fon
dern giebt auch noch in einer Anmerkung die Ueber
ficht, wie aus der Betrachtung eines rechtwinklich- 
fphärifchen Dreyecks für fich diefelben gefundenen 
Ausdrücke hervorgehen. Zuletzt werden Uebungsbey- 
fpiele mit den Refultaten hinzugefügt. Rec. hätte es 
fehr paffend gefunden , wenn bey jedem Falle ein Bey- 
fpiel vollftändig durchgerechnet, und die Rechnung 
mitgetheilt worden wäre. Aufserdem wäre es wohl 
zweckmäfsig gewefen, wenn der Vf. allemal vollftändig 
die zu Auflöfung einer Aufgabe gehörigen Formeln an
gegeben hätte. So würde Rec. z. B. bey Auflöfung der 
207ten Aufgabe nicht allein den Werth für
tang.J.= c + O 'in- ä (b -

fin. | (a + b +c) fin. | (a — b — c) 
angegeben, fondern auch die Werthe für ß und y uhi 
fo mehr hinzugefetzt haben, als fie fich nur iheilweife 
durch Analogie entwickeln lallen. Rec. fügt fie defs- 
halb der Vergleichung wegen hicher:

tÄ. * a = c — und
fin« s (a 4« b c) fin, (b

V' ßn- fCa ~ b + e) fin/TTb a —tg- l 7 =
nn. £ ka 4- b 4- c) fin. * (c — a __ 

Ferner wäre beym 5. ,12 die Bemerkung nicht ühcrflüf- 
fig gewefen, dafs man die unter No. 1 für t- * t « \
aufgeführte Formel zur Beftimmung ein« “1 
eben Winkel ander Grundlinie eines sleichT b 
eben Dreyecks nicht gebrauchen könne 8 da - ' ”
der Gleichheit von a Sud b der Werth lin iS 
— Null, und fomit die r^cht« v r 7», • = Null werden müde, d^ ÄWt’”5 

ter No. 2 fofort der Werth für a Wt . j “T unter der Vorausfetzung a = b hch 0+ ~

mente der Projectionslehre. (§. 218 bis 235=) Das,
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hier fehr gift mitgetheilt worden, bezeichnet die 

was niei lenr gu- o Etwas voll“
Ueberfchrift genau. Neuntes -
Ctändisere Coordinaten-Theorie. (§. 23b bis ) 

zweite Uauptabtheilung, oder körperlich-
^eirifche Zeichne^unß, handelt, aufser der Ernlel- 

Werften Cap. vok
nien und Ebenen im Raume (S- 266 nlrchfchniUl- 
ten Can. von Conftructionen krummer DurahMmitts 
ten 397V im dritten Cap. von Conßru-
limen (§. 305 bis \ Rrröhrunsslinien und. etion der Berührungsflächen, Beruhrungs
Normalen angegebene Ceylon
Durchjchnlttshmen (§. 32b bis J
Ablh wird die Conftruction der behauen
W) ’ behandelt EÄ8 » .378

{17383) ^in folgende Capitel eingelheilt.

welche in der Gj und ^oene , Zwev-
lev (Obiectivf Ebenen, hegen. (§.384 bxs 4U5J fff 
len perfpectivifchen Zeichnung folcher
^gurZ Leiche^nicht in horizontalen Ebenen liegen 
Äfi bis 417.) Drittes Cap. Fon der Militär- oder 
r'n.el-Perf'pective und der Cavaherperfpectwe. 
(on dem perfpectivifchen Schallen und von der Pe^ 
Pnective des Widerhheins und der Abfpiegelnng. O 418 

b“ Wil reichhaltig das Werk fey, wird jedem Sach-
t c tt kc-G.'lu klar Eine senaueie IViit kenner aus diefer Uebeifuht 1 . ö Eiaen-

iheilun« des befolgten Ganges, der noch viel Eg
k® t u omihält kann Rec.,'des Raumes wegen, 

thumliches enthalt, Kan , Vorfirheruns. , . 7 „ T7r hpunüat fich daher, die Verlicneruugnicht geben. Ei be nugt

bey mathemati-

Ichen Werken ift«

SCHÖNE 11 Ü N S T E.

,,T h Schellenberg: Eichenkränze.

und Vortrags-Uebungen “ p ri Erfter
beygelegt von Friedrich ErdmamPe vierzehn- 
Kranz’ Denkblätter aus dem erfte 4307

außer Di.nft. 1827. XVI und 125 8. 8.

Beide Sammlungen haben den gleichen Zweck, 
vaterländifche Ereignille durch den Reiz des Liedes 
eindringlicher zu machen; in den Mitteln dazu herricht 
jedoch Verfchiedenheit. Der eine Vf. bindet nur aus 
fremden Forften Zweige zum Kranz, der andere läfst 
blofs die eigenen Compofitionen auf feiner Harfe ertö
nen. Aber nicht alle Aefte und Blätter find von einem 
Stamm erfter Stärke und Kraft; manches welke dürre 
Zweiglein milchte fich in den fchwellenden Kranz, 
üppig grünend durch Herrmann und Thusnelde von 
Klopftock, durch Gedichte von Schiller, Conz und an
deren Dichtern erften Ranges. Hier fticht ein Blatt 
durch, das der Sonne entbehrend, etwas farbenlos fich 
ausnimmt, wie etwa Conradin von S^awaben, von 
dem Grafen Sermage, diekeufche Gualdrada und Kai
fer Otto IV, von Friedrich Schmit, König Conrad der 
Franke, von Friedrich Kuhn-, dort drängt fich eins 
hervor in gezierter Stellung und erkünfteltem Ausdruck, 
wie die Gründung von Geinhaufen von Elifevon Ho- 
henhaufen, und Ansverus, von A. W. Möller» An
dere find völlig faft - und kraftlos, wie die meiften von 
Joh. Ad. Koch, wenn fie auch nicht alle fo ganz und 
gar nichts lagend, die plattefte gereimte Profa find, wie 
defien Taufe des Herzogs Theobald von Thüringen. 
Wie Richard Löwenherz und Blondel in die Rubrik 
des deutfehen Ritterthums kam, mag vermuthlich der 
Herausgeber allein willen. Seine Bemerkungen und 
Notizen über das Gefchichtliche der Dichtungen, und 
die kurzen Biographieen der Dichter, find mit Sach- 
kenntnifs und gutem Willen gefchrieben, jedoch mehr 
verftändig, als geiftreich. Eine erße Sammlung be
dingt eine zweyte; möchte-dann der Kränzebinder bey 
der^Wahl der Zweige und Blätter vorfichtiger zu Wer
ke gehen ! — Druck und Papier bringen der Verlags
handlung Ehre.

Aus den. Harjenliedern, — deren Melodieen wohl 
ein zierlicheres Aeufseres von Seiten des Verlegers ver
dient hätten, — klingt angenehmes dichterifches Ta
lent hervor, das aus der vollen begeifterten Brulthch 
emporfchwingt, wenn es die Schlachten des Beirey- 
unoskrieges fingt. Auch die in Balladenform emgekleide- 
fe Sa-e gelingt dem Dichter fo gut, als das Elegifchlyri- 
fche.° Aber Deutfchlands grofser Tag im Teutoburger
wald ift trocken und kalt; das kurze Sylbenmafs im 
Flfterlied lautet fchwerfällig, und ift für fo leichte äthe- 
rifche Wefen ziemlich unpJffend. KörneFs.Tod ift defs- 
eleichen minder gelungen, als die übrigen Lieder; denn 
diefe erregenden Wunfch, der Vf. möge auf der rühm
lich begonnenen Bahn fortwandeln; der Preis am Ziele
ift ihm gewifs. R. t.
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Leipzig, b. Cnobloch: Kritifohe Hefte für Aerzte 
und Wundärzte, von Dr. Johann Chriftian Gott
fried Jörg. Elftes Heft: Wie follen wir als Aerzte 
prüfen, um das Gute zu erhalten-. 1822. gr« 8. 
XVIII und 80 s. 2ies Heft; Dr. Samuel Hahne
manns Homöopathie. XIV u. 192 S. 8. (1 Rthlr. 
7 gr’)

Das 3te Heft diefer Zeitfchrift, welches, für fich be

liebend, ^ie Frage beantwortet: Wie lernen wir die 
Heilwirkungen der Arzneyen auf den menfohlichen 
Körper am gewiffefien kennen? ift bereits in unferer 
A. L. Z. 1826. No. 206 recenfirt worden. Jetzt holen 
wir, der Vollftandigkeit wegen, auch die erften beiden 
Hefte nach.

Im Allgemeinen hat fich der Vf. bey Herausgabe 
diefei- Hefte die Aufgabe gewählt, „neue Mittel, herr- 
fchende Meinungen, neue Methoden, neue Theorieen 
und neue Vorfchläge von Wichtigkeit in dem Gebiete 
der Medicin und Chirurgie ftreng zu prüfen,“ und 
will hiebey nicht etwa eine Buchkritik , fondern mehr 
eine Sachkritik liefern , woboy „auf eine möglichft ge
eignete Weife der Tadel oder das Lob aus hinreichen
den Gründen“ gerechtfertigt werden foll. Man hat 
alfo hier nicht etwa ein kritifches Journal zu erwarten, 
fondern prüfende Abhandlungen über Gegenftand© der 
bezeichneten Art, rückfichthch deren Herausgabe der 
Vf. fich nicht an eine beftimmte Zeit und Bogenzahl 
bindet. Rec. erwartete, diefer Angabe des Vfs. gemäfs, 
eine voru/theilsfreye, umfaßende und wahrhaft gründli
che Prüfung der gewählten Gegcnftände, und freute 
fich um fo mehr diefer Erwartung, als er lebhaft über
zeugt ift, dafs in keiner WilTenfchaft ftrenge Prüfung 
nothwendiger fey, als gerade in der Medicin; — allein 
diefe Erwartung fand er nicht befriedigt. Der Vf. giebt 
uns nur feine Anficht der Sachen, und läfst hinficht- 
lich des Umfangs und der Gründlichkeit der Prüfung 
noch fehr viel zu wünfehen übrig. Wir müllen alfo 
mit dem Scherflein zufrieden feyn, welches er zur- Prü
fung der gewählten Gegenftände beyträgt, und erft von 
mehrfeitigen und mehrfachen Beurtheilungen derfelben 
ein. genügendes Endrefultat erwarten. Solche Endrefultate 
wird denn die Zeit mit fich bringen, und das Vcrdienft des 
Vfs. wenigftens immer bleiben, Andere fowohl durch die 

ErgHnzungsld*  i.J*  A, L. Z. Zweyter Band.

Sache, als durchbeftimmte Auffoderung, dafs „reifere Gei- 
fter an feiner Arbeit ihr Prüfungsvermögen verfuchen<£ 
möchten, angeregt zu haben. Rec. kann nun zwar an die
fem Orte, wo er nur die Leiftungen des Vf, zu beur- 
theilen hat, nicht diefer Anregung und Auffoderung 
enlfprechen; aber er glaubt den Wunfch deffel- 
ben, vorurtheihfreye Prüfer zu finden, aus feinen 
Aeufserungen entnehmen zu müßen, und darum ihm 
einen fchlechten Dienft zu leiften, wenn er etwa aus 
Achtung vor anderen wiffenfchaftlichen Verdienften des 
Vfs. fich zu einem anderen Urtheil beftimmen laffen 
wollte, als es die Ueberzeugung gebietet.

Was das Thema des erfien Heftes betrifft, fo will 
Rec. nicht darum die Wahl deffelben mifsbilligen, weil 
es ihm fchon ziemlich abgenutzt erfcheint, fondern es 
auch jetzt für ein Wort zu feiner Zeit nehmen, da un
geprüftes Nachbeten und Huldigung der Mode gerade 
jetzt fehr an der Tagesordnung find, und der Selbft- 
ftändigen nur wenige fich finden, die fich nicht vom 
Strudel der Zeit mit fo.rtreifsen laffen. Fragt man aber 
rückfichtlich der Leiftung des Vfs. über diefes Thema 
ob er denn wirklich den Unmündigen eine Stütze fey, 
(denn die Mündigen bedürfen einer folchen nicht); ob 
ei' gründlich fie belehre, und auf den rechten vVeg 
führe: fo wird fich bey genauer Beleuchtung leider nur 
die Antwort geben lallen, dafs in diefer Beziehung der 
Vf. auch befcheidenen Wünfehen noch einen 
Spielraum gelaffen hab®. ö

In der Einleitung (S. 21 — 34) befchäfligt er fich 
mit der Rechtfertigung feines gewählten Thema- 
Ergeht davon aus, dafs bey dem rafchen VoranfchreL 
ten der Medicin in der neueren Zeit ein gewißer Leicht" 
finn fowohl im Handeln, wie im Lehren und Sehr 
ben, fich eingefchlichen habe, welchem enlgepoh™ JT' 
ken eine Foderung der Zeit fey. Er entwickelt die iT" 
fachen diefes Leichtfinns , und findet diefe ir- u 
lieh im Mangel an Vorkenntniffen und eigen!li/b " 
.ärztlichen Renntnillen, in der fehlerhaften Art d^ 
direns, wobey nicht gründliches Lernen SHn r j 
und darum ein Mangel an klaren Anfichlen und 
Ueberzeugung erzeugt werde, in dem w • j r 
Streben nach Broderwerb, in der jnnjft „rflXTfiWr" 
mifchen Zeit, wo m den Knegshofpitälern dar I m 
finn und di« Oberflächlichkeit volle Nahrnnj f.X 
Tu r ixV neuerten Z«t, wodnrä
AU®,^felbft auch Laien, berufen zu feyn glauben, ein 
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Wort mit zu reden, und wodurch leicht Mancher irre 
geführt werden könne, in der fehlerhaften Erziehung 
der Jugend, bey welcher zu wenig Feftigkeit und See- 
lenftärke erzielt werde u. f. w. Welch ein reiches 
Feld öffnete fich hier der Vf., allein wie dürftig die 
Aehrenlefe auf demfelben! Wie können folche ober
flächliche Andeutungen einen Leichtfinnigen überzeu
gen , wie Können fie den Schwankenden auf die rechte 
Bahn zurückführen, wenn ihm nicht belfer der Ab
grund gezeigt wird? Blofse Worte verhallen ohnediefs, 
wie die Stimme des Predigers in der Wüfte, wenn 
nicht fchlagende Beweife geliefert werden, die man 
aber hier vergeblich fucht.

Die Entwickelung des eigentlichen Themas läfst 
der Vf. in 2 Abtheilungen. zerfallen. Da der Arzt nur 
durch Verfuche prüfen kann; fo-behandelt er zuerft die 
Frage: „Wie foll der Arzt nicht experimentiren?“ 
und in dei' zweyten Abth. untersucht er: „Wie follen 
dagegen die Verfuche mit neuen Mitteln, neuen Me
thoden u. f. w. angefteilt werden dürfen?“ Zur Beant
wortung der erften Frage ift beygebraohf, dafs die 
Pflicht des Arztes, Krankheiten zu heilen, abzüwenden 
und zu lindern, wo Heilung unmöglich ift, ihn auffo- 
dere, fein Einwirken auf die Lebensdarftellung nicht 
einem Hazardfpiele ähnlich zu machen, fondern leinen 
Curplan auf fefte Grundfätze zu bauen, fo dafs das Hei
len in einem künftlich - wiffenfchaftlichen Acte befteho, 
und von einem blofsen Experiment die Rede nicht 
feyn könne; dafs es die allgemeine Moral fchon ver
lange, bey folchen Gebrechen, wo Erfahrung und 
Wiffenfchaft die Unheilbarkeit klar vorlegen, keine 
Verfuche zur Heilung zu machen, die das Leben der 
Kranken in Gefahr fetzen, und dafs der Arzt auch 
virken mülle durch fein Beyfpiel, fowie durch Er- 
mahnungen. Niemand wird hier mir dem Vf. an
derer Meinung feyn; allein Niemand ;wird auch 
darin eine gründliche Beantwortung der geflehten Fra- 
<*e  erblicken, und das fchon vielfältig gelungene, hier 
vom Vf. wieder angeftimmte Lied ift leider zu oft nutz
los verklungen, als dafs man jetzt noch an eine gute 
Wirkung deffelben denken könnte. Gründliche Be-' 
lehrun^ durch Worte, aber auch durch Thatfachen, ift 
nothwendig, um den Jüngeren zu zeigen, wo Pflicht 
das leichtfinnige Experimentiren verbietet; — aber die
fe gründliche Belehrung ift fo leicht nicht, wie der Vf. 
fich diefelbe gemacht hat. — In devoten Abtheilung 
kommt nun der Vf. zur Beantwortung der Frage:

Wenn und wie dürfen wir medicinifche Verfuche 
anftellen?“ Er beftimmt hier zuerft die Fälle, in wel
chen der Arzt experimentiren dürfe, namentlich; a) 
wenn mit den uns und anderen Aerzlen bekannten 
Mitteln Und Heilverfahren nichts ausgerichtet werden 
kann, darf zu neuen Methoden und neuen Mitteln ge
schritten werden , nach vorgängiger wiffenfehaf tlicher 
Berechnung der Wahrfcheinlichkeit eines guten Er
folgs, geflützt auf Prüfung und Vergleichung des neu
en Mittel5 und der neuen Methode, fowie auf Schlüf
fe ex analogia. b) Wenn neue und noch unbekann
te Krankheiten vorkommen, jedoch hier erft nach vorgän
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giger Berathung mit anderen Kunftgenoffen und nach 
fruchtlofem Verfahren gegen den vorwiegenden Haupt
charakter der Krankheit, und dann auch erft verfuchs- 
weife durch Anwendung neuer Mittel und Methoden, 
welche anfeheinend paffen, und nicht fchaden können, c) 
Wenn man von der Unheilbarkeit der Krankheit durch 
bisherige Mittel und Methoden überzeugt ift, welche 
Ueberzeugung jedoch fehr fchwierig zu erlangen ift, in 
vielen Fällen. Jedoch auch hier keine heroifchen Ver
fuche , fondern nur folche, welche auf das Uebel ge
nau berechnet find, und das fchwache Leben des Kran
ken nicht auf’s Spiel fetzen. Wenn der Kranke den 
entfeheidenden Verfuch fodert: fo ift diefes noch kein 
Grund zur Aufteilung deffelben. d) Wenn nur durch 
heroifche und zweydeutige Mittel das Leben des Kran
ken gereitet worden kann, und der heroifehe Kunft- 
eingriff allein die Wahrfcheinlichkeit der Erhaltung 
des fonft unvermeidlich verlorenen Kranken giebt. 
Hier müffen jedoch auch die Indicationen mit Scharffinn 
und Pflichtgefühl auf’s Genauefte abgewogen werden.

Weiterhin wird dann unterfucht, wie in den ge
nannten Fällen die Experimente vorzunehmen fey- 
en. Niemals follen fie auf das blofse Ohngefähr un
ternommen werden, fondern auf wiffenfchaftliche Vor
ausberechnung fich gründen, welche wieder fich Hü
tzen foll auf genaue Kenntnifs des neuen Arzneykör- 
pers, auf Verfuche an Gefunden und an Thieren, auf 
Vergleichung der unbekannten Leiden mit bekannten, 

Auffindung einer durch beltimmte Mittel und Me
thoden zugänglichen Seite , auf genaue Abwägung der 
Bösartigkeit des Uebels im Vergleich zu den Gefahren des 
heroifchen Mittels u. f. w. Die vorgängigen Verfuche 
mit neuen Mitteln verlangen aber insbefondere noch 
genaue Kenntnifs der Ind ividualitiit, genaues Regimen 
undDiäl dtas Experimcntirenden u. m. andere Dinge, die 
im 3ten Heile noch weiter aus einandergefetzt werden.

Auch übtr die Behandlung der in der 2len Abthei
lung geftellten Aufgabe mufs Rec. ein ähnliches Ur- 
tbeil fällen , wi® über die Behandlung der erften, und 
will nur vorläufig' den A f. darauf aufmerkfam machen, 
dafs er rückficntlich der Verfuche mit neuen Mitteln 
zwar fehr gut den Splitter in den Augen Anderer er
kannt habe, indem er fagt: „S. 71. Drittens verlangt 
die rechte Gewiffenhaftigkeit, dafs wir bey derglei
chen Verfuchen alle voreiligen Schlüffe meiden, und 
nicht etwa aus zu wenig Beobachtungen zu viel ab
leiten, oder zufällige Erfeheinungen für die wirklü 
chen Erfolge unferer verfuchsweife angeordneten Mittel 
ausgeben J — aber doch nicht den Balken im eigenen 
Auge wahrnimmt, wie wir in der Beurtheilung fei
ner Materialien zu einer künftigen Materia medica be
reits gezeigt haben.

Zum Schluffe fpricht noch der Vf. einige Worte 
über, die Naturhülfe in Krankheiten im Allgemeinen. 
Ihr öfteres Verkennen und Ueberfehen fey die Urfache 
vieler Mängel in der Arzneykunft, ihr richtiges Erken
nen ein wichtiger Schlüffel zur Enträthfelung vieler 
Irrthümer. Er fodert darum nicht allein zu befferer 
Beobachtung derfelben, fondern auch zu beftimmteu
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Verfuchen über Re, an Menfchen fowohl, wie an Thie- 

j^nrend auf, ohne jedoch hier nähere Anleitung
ZU folchen Verfuche® zu geben.

Was den Inhalt des zweyten Heftes', die Prüfung 
jer Hahnemannfchen Homöopathie, betrifft, fo kann 
die Kritik einer Kritik hier unmöglich ins Einzelne 
eingehen, weil fie fonft eine für diefe Blätter viel zu 
grofse Ausdehnung erhalten würde. Rec. lieht fich da
her hier gezwungen , auf allgemeine Bemerkungen fich 
zu befchränken. Der Vf. bekämpft mit mächtigen VVa 
fen nach der individuellen Ueberzeugung des Rec., völ
lig Siegreich, feinen Gegner. Er ift nicht blofs dabey 
ftehen geblieben,'die föhwachen Stützen der Hahnernann- 
Jchen Theorie theoretifch zu widerlegen, fondern hat 
fich auch die Mühe genommen, unwiderleglich zu zei
gen, wie Hahnemann zu Gunften feiner Lehre die Aus- 
fprüche und Beobachtungen älterer Autoren verfällcht hat. 
Durch eigene Beobachtungen und Verfuch®, nament
lich mit der- China, den Schwefelblumen und dem 
Kampfer, hat der Vf. zugleich bewiesen , wie es mit den 
von Hahnemann beobachteten fogenannten reinen Arz- 
neywirkungen, die derfelbe in feiner reinen Arzneymit- 
iellehr ’e der Welt zur Schau gelegt hat, eigentlich liehe. 
Keiner der vielen Gegner deffelben hat noch fo gut, wie 
der Vf. diefe offenbar abfichtlichen Fälfchungen des neu
en Reformators dargethan, und wir entfchuldigen unter 
folchen Umftänden, wo von Achtungund Schonung 
des Gegners nicht die Rede feyn kann, gerne den ge- 
häffigen Seitenblick des Vfs. auf die Perfönlichkeit fei
nes Gegners, [fowie auf fein und feiner Lehre Schick- 
fal in Leipzig.

Göttingen, b. Dieterich: Abhandlung von den Lei- 
ften-und Schenkel-Brüchen, enthaltend die anatomi- 
fche Befchreibungund die Behandlung derfelben,von 
C. J. M. Langenbeck, Ritterd. k. Guelphen-Ordens 
K G. H. General-Chirurgus, Hofrathe, ord. Prof, 
d. Anatomie und Chirurgie und Director d. chir. 
Hofpiials in Göttingen. Mit 8 Kupfertafeln. 1S2L 
VIll u. 143 s. 8. (2 Rthlr.)

Diefes gehaltreiche Werk handelt feinen Gegenftand 
in fechzehn Abfchnitten ab. Im \ften wird die Stru- 
clur des Bauchfells kurz dargeftellt, und auf die Dar
ftellung deffelben , als aus zwey Lamellen beftehend, 
in des Vfs. bekanntem vortrefflichem Commentar d e 
fiructura peritonaei. verwiafen. Im ‘S.ten wird, 
die urfprüngliche Lage und der Hergang des Herabftei- 
gens des Hodens befehrieben, welcher Hergang durch 
die Nachweifung der äufseren Schicht des Bauchfells 
erft begreiflich geworden ift, und den die fchönen Ku
pfer jenes Commentars höchft anfchaulich machen; mit 
Ausnahme der Lage und Wirkung des Gubernaculi 
Hunteri und Cremafter’ s, welche von Seiler näher aus
gehoben worden find« Im ^ten ift von der Eintheilung und 
Erkenntnifs der erworbenen und angeborenen Leiftenbrü- 
che, bey dem männlichen und weiblichen Gefchlechte, die 
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Rede, wobey die Aufhellungen diefes Gegfinltandes durch 
Scarpa und Hejfelbart vom Vf. anerkannt und benutzt 
find. Im ^ten wird die Lage und Erkenntnifs des Schen
kelbruchs abgehandelt. Hier wird die Anatomie der 
betreffenden Theile, und zwar insbefondere der den 
Bruch umgebenden flechfigen Ausbreitungen und Bänder, 
fowie die nahe liegenden, bey der Operation verletzba
ren Gefäfse, genau entwickelt, und durch diebeglei
tenden Abbildungen verfinnlicht. Diefe Abbildungen 
geben eine ungemein deutliche Anficht der Ligamente 
und Gefäfse; indeffen vermifst man dennoch ungern 
eine Darftellung, wie fie in F. C. G. Walter’s Commen- 
tatio de hernia crurali, zum Theile «aus R ofenmüll er’s 
Nachlafs, gegeben wird, wo die erfte, nach einem Bo- 
fenmüllerfchen Präparat gearbeitete Tafel vorzüglich dem 
Studium aus Abbildungen zu Hülfe kommt. Der Lage 
der Art. obturatoria an der inneren Seite des Bruchs 
ift die nöthige Aufmerkfamkeit gefchenkt. Abfchn. 4. 
Behandlung des noch zuriickzubringanden äufseren Lei
ftenbruchs. Die Bruchbänder von Brünninghaufen und 
Cooper werden hier gewürdigt. Abfchn. 6. Von dem 
incarcerirten äufseren Leiftenbruche. Die Incarceratio 
wird abgelheilt in inflammatoria, fpaftica und fter- 
corea. Von der 2ten Art fagt der Vf.: .,fie fey diejenige, 
bey welcher das Mifsverhältnifs zwifchen dem Durch- 
gangsloche und den vorgefallenen Theilen durch eine 
Comraction der muskulöfen Wand des Canalis inguina- 
lis bewirkt wird.“ Rec. lheilt des Vfs. Anficht, dafs 
ein Krampfzuftand in den «mengenden Umgebungen 
des Bruchs die Einklemmungszufälle veranlaßen und 
verfchlimmern könne, glaubt aber auch, dafs der 
Bruchfack und die Gedärme in und von demfel
ben gleichzeitig durch Krampf leiden können, und kann 
fich nicht veranlafst finden, nach dem Vorgänge meh
rerer Engländer, xlie Incarc, fpaftica ganz unbeachtet 
zu lallen. Bey der Incarc. inflam. wird Aderlafs unbe
dingt vor jedem Repofitionsverfuche vom Vf. empfoh
len. Abführungsmittel werden gänzlich verworfen. 
Die Incar. /paß,. ,,erfodert gelinde Abführungsmiitel, 
mit Antifpasmodicis verbunden, warme Bäder, warme 
Ueberfchläge und Klyftire.“ Die Einklemmung durch 
Kothanhäufung foll, wenn Entzündung bereits einge- 
tretenift, wie die entzündliche behandelt werden. Hab® 
fich aber noch keine Entzündung ausgebildet: fo dürfe 
man Abführungsmittel geben, und bay Unlhätigkeit 
des Darmkanals kalte Fomentation machen, und Naph
tha auftröpfeln, als Erfchülterungsmittel. Weiter wird 
nichts über die dynamifche Behandlung gefaxt, was 
Rec. durchaus nicht billigen kann. Im 7 und 8 Abfchn. 
find einige wenige Zeilen über die Einklemmung des 
inneren, fowie des angebornen Leiftenbruchs zu lefen. 
Das Verfahren bey der Taxis ift kaum angedeutet.

Abfchn. 9. Von dem incarcerirten Schenkelbruclie. 
Sehr kurz. Abfchn. 10. Von der Operation des einge
klemmten Leiftenbruchs. Der Bruchfack werde vor- 
fichtig blofsgelegt. Die Trennung gefchehe Lase vor 
Lag«. Alles, was mit der Pincette leicht gefafst und 
aufgehoben werden kann, darf dreift durchfchnitten 
werden, indem der Bruchfack fich nicht fo leicht faL
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Ten läfst. Wie ater, wenn der Bruchfack fehlt oder 
oeborften ift ? Immer ift der Bruchfackhals mit den 
Schenkeln des BaUchrings verwachfen (?). Der Bruch
fack foll an einer fehr kleinen Stelle mit der Pincette er
hoben , und die erhobene kleine Falte mit flachliegen
dem Meller durchfchnilten werden. Die Erweiterung 
der OeiFnung gefchehe zuerft auf einer gefurchten Sonde 
mit’ der Schere, dann auf der Volarfläche des Zeige
fingers. Der Vf. fchneidet von Innen her zugleich mit 
dem Bruchfackhalfe die einengende Gegend des Leiften- 
gangs ein, giebt aber auch A. Casp. Heffelbachs 
Rath an, von Aüfsen nach Innen die Fleehfenfafern 
des Leiftengangs Fafer vor.Fafer zu trennen, und dann 
erft den Bruchfackhals aufzufchlitzen. Rec. hält nur 
die letzte, von Hunter zuerft empfohlene Verfahrungs- 
weife für die allein gefahrlofe. Abfchn. 11. Operation 
des incarcerirlen angebornen Bruches. Sehr kurz. Abfeh. 
y), Operation des eingeklemmten Schenkelbruchs. Be
deckt den Brucheine flechlige Ausbreitung (welcheRec. 
die oberflächliche Sehnenfchicht des Schenkels nennt): 
fo foll fie durchfchnilten werden. Ebenfo foll die äu- 
fsere Mündung des flechfigen Gangs, da , wo fie am 
hreitefl^n ilt (d. h. die äufsere Sehnenfchicht des Ro- 
fenvenenganges) , eiugefchnilten werden. Der Vf. fagt 
nicH, ob von Innen nach Aufsen, oder umgekehrt. 
Erftes ift wohl unfireilig ficherer, damit der Bruch nicht 
bevm Zertrennlwerden der Fafern gegen das Meller 
fahre. Bey der Trennung des Gimbernafichen Ban
dts (d. h. der inneren Sehnenfchicht des Schcnkelgefäfs- 
gangs) empfiehlt der Vf. ein recht gutes Verfahren. Man 
foll ein fchmales, langes, feltltehendes Bruchmeffer mit 
Knöpfchen und kurzer Schneide dicht hinter das gedach
te Band Tchieben , und es fo durchfchneiden , wo dann 
daslnftrument die Art. obturatoria nicht mitfaflen kann. 
Ehl kurzer Einfchnitt diefes Bandes reicht hin. Ein 
emgeführter Finger foll alsdann zur Erweiterung hin- 
reichen. Es fcheint, als ob der Vf. nach Trennung 
des Gimbernat 'fchen Bandes die Dilatation, Anfchnei- 
duna oder Durchfchneidung des Pupart’tchen Bandes 
in keinem Falle für nölhig hält. Abfchn. 13. Verle
tzung der Art. epigaßrica. Der Vf. verwirft den Vor- 
fchlaa; Lawrence s , die Wunde zu dilatiren, und das 
verletzte Gefäfs aufzufuchen, um es zu unterbinden. 
Es wird die Tamponade nach Rudtorffer, der Druck 
und die Reibung nach Nägele, das Comprefforium von 
Schindler und das von Heffelbach angeführt. Abfchn. 
14. Trennung des die Einklemmung bewirkenden 
Theiles, ohne dabey den Bruchfack zu öffnen.^ Was 
hier über die Vorlagerung des Blinddarms gefagt ift, 
verdient befondere Aufmerkfamkeit. Abfchn, 15. Von 
den brandigen Brüchen und von der Koihfiftel. Hier 
ift das bekannte Verfahren nach Scarpa und Dupuy
tren befchrieben und empfohlen. Abfchn. 16- Von 
der Radicalkur der Brüche. Der Vf, machte die Opa- 
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ration der Radicalheilung ohne Eröffnung des nicht ein
geklemmten Bruehs, durch Abfonderung des Samen- 
ftrangs vom Hälfe des Bruchfacks und Unterbindung des 
letzten, 12 Mal. Die Taxis wirft erft nach der Ab
fonderung des Samenftrangs vorgenommen. Bey eini
gen Operirten kehrte der Bruch zurück, bey einigen 
wurde der ganze Hodenfack heftig entzündet und bran
dig ; bey mehreren erfolgte vollkommene Heilung ohne 
bedenkliche Zufälle. Auch ift Bauchfellentzündung bey 
der Operation zu befürchten. Der Vf. hat daher fpäler 
eine andere gefahrlofere Methode eingefchlagen. Ein 
kleiner Charpiebaufch wird mit Leinwand überzogen, 
auf die uneingefchnittene Haut des Hodenfacks gelegt, 
in denäufseren Leiftenring damit eingedrängt, und durch 
ein feft angelegtes Bruchband eingedrückt erhalten, bis 
die Haut fich entzündet, und in Eiterung geräth- das 
Gefchwür wird mit Bleyfalbe verbunden. Nach 4 Wo
chen darf der Kranke aufftehn , und dann hat er noch 
einige Zeit ein Bruchband auf gewöhnliche Weife zu 
tragen.

Die trefflichen Kupferlafeln in klein Folio find 
fämmtlich von Eberlein gezeichnet, und mit Ausnahme 
von zweyen von Schröter geftochen. Diefe beiden find 
befonders fchon ausgeführt, und mit R. (Riepenhau
fen bezeichnet. Taf. 1. Innere Leiftengegend einer 
Frau. 7 af. 2. Aeufsere Leiftengegend eines weiblichen 
Beckens. Taf. 3. Diefelbe Gegend bey einem Manne 
Taf. 4. Innere Leiftengegend eines Mannes. Taf. 5. 
Innere Anficht der Verbindung der Art. obturatoria 
mit der epigaßrica in einer weiblichen. Taf. 6. Eine 
ähnliche Anfieht in einer männlichen Leiche. Taf 7. 
Eine Anficht der äufseren Gegend des' ganzen Beckens 
v on Vorn, worin die Anatomie der Leiftengänge und 
Schenkelgefäfsgänge beider Seiten zu leben, und auch 
die Stellen für die Anlegung der Bruchpelotten angedeu
tet find. Ein ausgezeichnet fchönes Blatt. Taf. 8. Lei- 
ften- und-Schenkel-Bruchbänder, frey und angelegt. 
Eine Darftellung eines künftlichen Afters mit Scheide
wand der beiden Därmftücke. Dupuy tren's Darmfche- 
re, um diefe Scheidewand ohne Schnitt zu trennen.

Wie für alle Arbeiten des Vfs., mufs man dömfel- 
ben auch für die gegenwärtige fehr dankbar feyn. Rec. 
hätte gewünfeht, dafs auf das Verhältnifs mehr auf- 
merkfam gemacht wäre, dafs bald der Bruchfack ganz 
fehlen, bald in einer mehrfachen und felbft grofsen 
Zahl, jjj^nigftens fcheinbar, vorhanden feyn ; kann. 
Ohne folch^HinweifungeA kann ein weniger Kundiger 
leicht in gefährlichen Irrthum gerathen. Rec. wundert 
fich übrigens, dafs unter den vielen, um die Hernio- 
logie verdienten, hier vielfach angeführten Schriftftel- 
lern des ausgezeichneten Operateurs Hn. Prof. Dr. Watt- 
mann zu Wien und feines Werkes über die Vorlage
rungen keine Erwähnung gefchehen ift.

n.
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Coburg, in der Ahlifchen Hofbuchdruckerey: Ana- 
lectorum ad editionem M. Fabii Quintiliani Spal-^ 
dingianam fpecimen, objervationes ad librum Ä 
continens, quo ad audiendam orationem folem- 
rem etc. etc. invilat Guil. -Aug. Fridr. Gensler, 
Philos. Doctor, ad aedem Seren. Duc. Sax. Cob. 
Saalf. facram äulic. Parochus primüs. , Cafimiriani 
Profeffor P. O. etc. (nunmehr Generalfuperinten- 
dent in Coburg). 1822. 64 S, 8.

dVJft Recht freut fich Hr. G. über die Aufmerkfamkeit, 

die in der neueren Zeit dem Quinctilian zu Theil ge
worden ift. Dafs diefer durch Inhalt und Form gleich 
vortreffliche Schriftfteller jetzt häufiger, als fonft, der 
ftudirenden Jugend in di« Hände gegeben wird, ift ge- 
wifs eine fehr erwünfchte Erfcheinung, und es kann 
daraus in Hinficht der Verbreitung des Gefchmacks 
und. der Bildung des Gefühls für Clafficität fchöne 
Hoffnung gefchöpft werden. Spalding, der, falls es 
bey diefem Schriftfteller je möglich ilt, zur redlichen 
Berichtigung des Textes die Bahn gebrochen, hat un- 
ftreitig grofse Verdienfte, und Hr. Wolff, der auch dem 
Fabius’ feine Bemühungen nach Kräften hat widmen 
wollen darf ebenfalls nicht ohne Lob erwähnt wer
den. (VgL Jen. A. L. Z. 1825. No. 72 73.) Gleich
wohl aber ift noch eine reiche Nachlefe zu halten übrig; 
und man kann nicht anders als fich freuen, dafs hier 
und da Gelehrte aufftehen, die d,em noch immer kran
ken Quinctilian ihre Pflege und Hülle angedeihen laf- 
fen. Unter diefen fteht Hr. Sarpe oben an. Die von 
ihm gegebenen Proben verrathen ein gründliches Stu
dium diefes Sehriftftellers, genaue Vertrautheit mit def- 
fen Sprache und einen daraus hervorgehenden kriti- 
fchen Tact, mit Scharffinn gehaart. Kommt je von 
ihm eine Ausgabe diefes Römers an den Tag ; fo wird 
diefelbe ohne Zweifel einige Stufen höher, als die 
Spaldingifche f ftehen. Hn. Frotfchers Bearbeitung 
des zehnten Buches des Quintilian ift unlangft von ei
nem anderen Recenfenten in diefer A. L. Z. No,154.155 
beurtheilt worden; uns ift fie noch nicht zu Gefleht 
gekommen. Indeffen liegen vor uns die Beyträge zu 
eben diefem Buche, die Hr. G. in einer Einladungs- 
Thrift der gelehrten Welt mitgetheilt hat. Das Studi
um griechifcher und römifcher Rhetoriker dient ihm 
zur Erholung von den Arbeiten feines doppelten Amtes, 

£rgänzungM X. Lt. Z» Zweiter Band» 

und was ihm beym Lefen der Geift entweder zur Be
richtigung des Textes oder zur Erklärung fchwieriger 
Stellen eingiebt, pflegt er durch Schrift feftzuhalten. 
Aus diefen Lefefrüchten nun find einige, den Quinctilian 
betreffende, in obige Schrift übergegangen, und, da
mit fie ein Ganzes bilden, nur diejenigen znfammen- 
geftellt, die das zehnte Buch angehen. Zu bemerken 
ift noch, dafs fie zum Theil bereits vor Erfcheinung 
des 4ten Bandes der Spaldingifchen Ausgabe gewonnen 
worden find, in welcher Hr. G, dann die Genugthu- . 
ung halte, mehreres von ihm Gedachte beftätigt zu fin
den. Er ging fogar mit einer Bearbeitung des nämli
chen X Buchs um, hielt fie aber bis jetzt zurück, weil 
er erft Hn, Frotßhers Ausgabe, die, wie er wufste 
im Werke war, abwarten zu muffen glaubte. Diefe 
ift nun erfchienen. Möge diefs aber Hn. G. nicht ab
halten, auch die feinige bald folgen zu laffen. Für 
Quinctilian kann des Guten nicht zuviel gefchehen; und 
dafs er manches diefem Schriftfteller Erfpriesliche be
fonders auch durch Erklärungen, beybringen werde 
läfst diefe Schrift erwarten. Ihr Verfaffer hat den Grund- 
fatz, lieber zu erhalten, als zu zerftören, lieber zu er
klären, als zu emendiren. Diefes nimmt fchon für 
ihn ein; und wenn er nun vollends, was der Fall ift 
eine genaue Bekanntfchaft mit der Materie und der ' 
Sprache feines Schriftftellers verrath : fo 'hat er weder 
in Zukunft, noch auch bey gegenwärtiger Beurthei- 
lung zu fürchten, dafs er in dem, was er geirrt eine 
unbillige Kritik erfahren werde. Gegen diefe nämlich 
ift, in Form eines Wunfches, am Ende der. Vorrede 
eine Proteftation eingelegt.

Gehen wir nun das Gegebene durch. Hn. G’s 
Lesarten und Conjecturen find mit gefperrter Schrift 
gedruckt, und da, wo fie von Spaldings Text abwei- 
chen, ift diefer in Parenthefe beygefetzt. _ Lib 
Cap. 1. §• 1. — Sed haec eloquendi praecepta faul 
cognitiom (cogitaiioni) funt neceffaria, ita non 
Jatis ad vim dicendi valent, niß Illis firma quaedam 
facilitasy quae apud Graecos nominatur acr^fr 
ritt ad quamßribendo plus, an legende, ' an 

conjequamur, C«nferatur>) folere’ tc^' 
Quodeffet dihgenti noble examinandum cur« li

Und fetZtflß. durch eine verft^dije Darl^ 
gang des Ideenganges wieder in ihre Rechte ein. Un
begreiflich Aft e§, wie Spalding c ogitat io habe auf- 

iYi
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nehmen können, da diefe, felbft bey feiner gezwun
genen Erklärung durch meditatio, fthlechterdings nicht 
in die Ideenreihe pafst, falls der Schriftfteller nicht als 
ein verworrener .Kopf erfcheinen foll. Aber noch un
begreiflicher ift es, dafs ihm, bey der fonft genauen 
Bekanntfchaft mit feinem Autor, die fchlagendfte Pa- 
rallelftelle, Lib. 8. Cap. 1. $. 1, die auchHr. G. über
fall, nicht beygefallen ift. Diefe müfste, wenn auch 
alle Codices in unferer Stelle cogitatio hätten, jeden 
Herausgeber unwiderftehlich zwingen, durch Conjectur 
cognitio hcrbeyzufchaffen. Quinctilian pflegt beym 
Uebergang zu einer neuen Materie immer einen Piück- 
blick auf das vorher Abgehandelte zuwerfen. Und das 
thut er, fowie hierin unferer Stelle, auch im Anfän
ge des 8ten Buchs. In den fünf diefem vorangehenden 
Büchern hatte er die ratio inveniendi et disponendi 
vorgelragen, und beym Scheiden von diefer Materie 
fagt er, gleichfam zur Rechtfertigung der Art, wie er 
fie behandelt habe , quam (rationem) ut penitus c o- 
gno feere neceffarium ejt, ita incipientibus bre- 
2>ius acßmplicius tradi magis convenit. Das 8te und 
9te Buch darauf enthält nun praecepta eloquendi, die 
Regeln des Stiles. Bey dem Abfchied von diefen fagt 
er, wieder in einem Rückblick auf das Vorhergehende, 
Jed haec eloquendi praecepta , ficut co gnitioni 
Jurt necejfaria, ita non Jalis valent ad vim di- 
cendi — etc. Schwerlich giebt es zwey Stellen, die 
in Form, und Gedanken einander fo gleich find, als die 
hier zufammengeftellten. Dem obigen co gno fc er e 
fleht unfere cognitio zur Seite; undfo wie dort die 
ratio inveniendi et collocandi zu willen für nöthig ge
halten wird, ebenfo , fagt unfere Stelle, müßen die 
praecepta eloquendi kennen gelernt werden. Unter 
was für einer Bedingung dann die Kenntnifs derfelben 
erft nützlich werden kann, gehört hier weiter nicht 
zur Sache. Dafs Spalding die unpaffende cogitatio 
durch meditatio erklärt, und dadurchden unbegreifli
chen Grundfatz aufgeftellt hat, die Regeln des Stiles 
feyen zur Auffindung des Stoffes nöthig, indem medi
tatio nichts Anderesais inventio bedeuten kann, diefsift 
fchon arg; aber noch ärger ift, was der neuefte Ueber- 
feizer aus der beliebten cogitatio gemacht hat. Wir 
muffen gleich den Anfang unferer Stelle in der Verdeul- 
fchung mittheilen, weil aufser der cogitatio auch 
fchon die Worte praecepta eloquendi auf die aben- 
iheuerlichfte Art, ganz ohne Kenntnifs ihrer Bedeu
tung und in völliger Unwiffenheit ihres Zufammenhan- 
ges mit dem Vorhergehenden, überfetzt worden find. 
Man lefe und erftaune. „Diefes ganze rhetorische 
Lehrgebäude aber, fo ein unentbehrliches Hülfsmitlel 
es auch für- die Kunft zu denken und das Gedachte zu 
verarbeiten ift, bleibt dennoch ohne Kraft und Ein- 
flufs auf die Redefähigkeit“ u. f. w. Wie kann jemand, 
auch wenn er die Materien und ihre Folge in den Bü
chern des Quinctilian nicht kennt, aus praecepta elo
quendi fchon au fich, und ohne dafs auch zugleich die 
Rede von der inventio und dispojitio ift, ein ganzes 
rhetorifches Lehrgebäude machen ? Und wem kann 
begegnen, in cogitatio eine Kunß zu denken, was 
doch fo viel als Methodik oder Anleitung zum Denken 

ift, zu finden, und noch dazu mit dem Bey falz des 
Verarbeitens der Gedanken ? Dann ift vis dicendi 
nicht Redefähigkeit, fondern nur foviel, als der blofse 
Infinitivus das R.eden. Quinctilian, um ein kahles 
Verbum zu vermeiden, pflegt, wie fein Mufter Cice
ro, daffelbe oft mit dem verfchönernden Subftantivum 
vis oder ratio zu begleiten, ohne demfelbeu eine be- 
fondere Bedeutung zu verleihen. Daher in ihren 
Schriften an unzähligen Stellen die Redensart vis dicendi, 
ratio feribendi nur fchlechtweg das Reden, das Schrei
ben lagen will. Und nun, abgefehen von allem diefen, 
kann jemand, der Gefchmack und Gefühl für Clafficiiät 
hat, in der Mutterfprache fchreiben -— ein Gebäude ift 
ein Hiilf smittel, ein Gebäude hat Kraft, hat Einflufs ? 
Wir müßen hier gelegentlich ein nöthiges und nütz
liches Wort fprechen. Hr. Reufcher, diefs ift der Ueber- 
fetzer, wird von Hrn. G. unter denen , die fich in der 
neueren Zeit um Quinctilian verdient gemacht haben, 
angeführt, und feine Verdcutfchung als fidelis fatis et 
compta charakterifirt. Diefes von einem Kenner der Ur- 
fchrift ausgegangene Zugeftehen der Treue und Nettig
keit ift fchwer zu begreifen. Was foll aus unfrer Lite
ratur werden, wenn über Producte, wie das in Rede 
flehende, folehe Ürtheile gefällt werden ? Und wie kann 
ein übrigens fehr achtungswerther und nach Vollkom
menheit ftrebender Schriftfteller, wie Hr. R., zu diefer 
fich empor arbeiten, wenn die Kritik ihm feine Mängel 
nicht unverhohlen und wohlmeinend aufdeckt ? Frey- 
lich fetzt Hr. G. dann hinzu — fevera Quinctiliani 
auctoritas verborum lufibus interdum ab interprete 
reddita eft, aber diefs ift nur etwas und zwar noch das 
Gerin-gfte. Wir fagen frey heraus, dafs Herrn R. die 
Sprache des Fabius zur Zeit noch ein vergrabener Schatz 
ift, und dafs ihm zu deffen Hebung erft ein mehrjähriges 
Studium, mit Zuziehung der rhetorifchen Schriften des 
Cicero und Dionyfius, verhelfen kann. Ift diefes voraus
gegangen, und verfucht er dann eine neue Ueberfelzung: 
fo wird er über die Unzahl der Stellen erfchrecken, 
in denen die jetzige den Quinet. Dinge fagen läfst, die 
ihm nie haben in den Sinn kommen können. Stelly 
fich nun mittlerweile, was beym Studium eines folchen 
claffifchen Mufters nicht ausbleiben kann, auch ein 
reiner, männlicher Gefchmack ein, der fich von einer 
wäflerigen, paraphrafirenden Manier entfernt hält, die 
gediegenen und zugleich kernhaft und fchön ausgedrück
ten Gedanken nichtin einer Fluth fchimmernder und hohl- 
klingenderWorte yerfchwemmt,und der Urfchrift in wett
eiferndem Kampfe alle ihre fchönenEigenfchaften abringt: 
fo wird Hr. R. nicht nur einen richtig verftandenen, fon
dfern auch durch claffifche Sprache fich empfehlenden deut
fchen Quinctilian liefern. Jetzt wieder zu Ilrn. G. So 
allgemeine Zultimmung die auf lichtvolle Erklärung ge- 
flützte Beybehaltung der co gni tio verdient, fo wenig 
Beyfall wird, fürchten wir, die Lesart ad quam (Ja- 
cilitatern) feribendo plus an legendo , an dicendo 
c o n/e q uamur erhalten. Er wurde auf fie durch die 
Autorität der Handfchriften geleitet, und kommt ihr wie
derum durch Erklärung zu Hülfe, bey der allerdings, 
wenn fie fich mit dem Geift der römifchen Sprache ver
trüge, nicht nur das in den meiften Codicibus befindlich»
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und keinesweges einem Gloßem gleichende conjequamur 
beybehalten werden, fondern auch die ebenfalls in allen 
H*ndfchrift en vorkommende Präpofition ad vor quam 
ihre Geltung haben könnte. Er verlieht nämlich die 
Stell« alfo: ob wir für diefe Gewandheit mehr durch 
Schreiben, oder d. Lef., oder d. Reden gewinnen, iß 
eine bekannte Frage. Aber nun entlieht dagegen die 
Frage, ob je ein Römer gefagt hat, oder auch nur nach 
dem Genius der Sprache fagen konnte confequi aliquid 
ad—? Schwerlich dürfte ein Beleg dazu gefunden wer
den. Dazu will Hr. G. nach quam elliplifch einge- 
fchaltet wißen efficiendam, was die Redensart noch 
unrömifcher machen würde. Denn weßen Gefühl wür
de nicht auf das Härtefte geftoßen, wenn er irgendwo 
läfe hac re multum confequimur ad id efficiendum ? 
Und eine folche Redeweife wird durch obige Lesart un- 
ferem Qüinctilian aufgebürdet. Da nun, falls conjequa- 
mur in den Text aufgenommen würde, die Präpofition 
a d vor quam ausgeftofsen werden müfste, damit reinla- 
teinifch nur quam conjequamur bliebe, was dann die 
unvermeidliche Verwandlung des plus in magis oder 
potius nach fich zöge: fo wird Spaldings Lesart, ad 
quam — conferatur, zu der noch dazu einige Mnfcr. die 
handgrejfhchften Elemente liefern, wohl einftweilen 
anzunehmen feyn. Mit ihr verträgt fich ad, zu ihr paßt 
plus, fie ift ächt lateinifcb, und wird, was das Wich- 
tigfte ift, gänzlich durch Quinctilians Sprachgebrauch 
unterftülzt. Man fehe unter mehreren Beyfpielen Lib. 
X cap. 7. §• 26, und Lib. XII. cap. 1. §. 1. Beide 
Stellen machen Spaldings Conjeetur faft unumftöfslich. 
Hrn. G. mißfällt das paßive Imperfonale conferatur, und. 
er möchte es lieber in conferamus verwandeln, näm
lich wir, die Schreibenden, Lefenden, Sprechenden, tra- 
gen zur Gewandheit bey. 'Diefs möchte aber eher eine 
Verfchlimmerung feyn, denn der Satz in feiner Allge
meinheit: es wird beygetragen, fagt erftlich dem Gefühle 
weit mehr zu , und dann pafst noch überdiefs a n 
c onf er atur vortrefflich zu quaeri Jolet, von dem es 
abhängt, und das ja auch ein paßives Imperfonale ift.

Jetzt zu der dritten Stelle des obigen Paragraphes, zu 
diligenti — cura, einer Conjeetur, die Hr. G. fchon vor 
Spalding gemacht zu haben fcheint, oder die er wenig
ftens als richtig vertheidigt. Wir können diefes Urtheil 
nicht unterfchreiben, und meinen, es könne und müße 
die in den rneiften Mfcrpt. befindliche Lesart diligentius, 
als Adverbium in der Comparativ - Form zum Verbum 
examinare gehörend , beybehalten, und dann der Abla- 
tivus cura , als von contenti abhängig, durch ein vor- 
gefeiztes Komma in den zweyten Satz gezogen werden. 
Lefer, die Quinctilians Sprache nicht blofs mit dem Ver- 
ftande gefaßt, fondern auch ins Gefühl aufgenommen 
haben, werden unfere Gründe vielleicht billigen, und 
die unten folgende Erklärung der Stelle befriedi
gend finden. Der erfte Grund ift, um von den fchwä- 
cheren zu den gewichtvolleren aufzufteigen, von dem 
Gefühl des Ohres hergenommen. Wir fetzen zu lau
tem wiederholendem Lefen unfere Stelle in zweyfa- 
eher Geftalt her r erftlich: quod effet diligentiu s 
nobis examinandum, curafi qualibet earum rerum 
•tc. etc.- und dann; Quod effet diligenti nobis
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examinandum cura, Ji qualibet earum rerum etc. 
Welche der beiden Lesarten mag wohl die rhythmi- 
fchere, wohlklingendere und folglich die des Quincti
lians würdigere feyn ? Diejenige, wo der erfte von di
ligentius belebte Satz mit dem numerofen e xaminan- 
dum fchließt, und der zweyte dann, von dem kräfti
gen, gewichtvollen cura anhebend und einen Schwung 
gewinnend , in fchöner Bewegung bis ans Ende fort
läuft; oder diejenige, wo cura, an das Ende des erften 
Satzes geheftet, dem Ohre, das bey examinandum ei
nen befriedigenden Ruhepunct gefunden halte, noch 
zwey fchleppende Sylben zu verarbeiten giebt, und dann 
zu der Nothwendigkeit zwingt, wegen diefer feiner 
Stellung das vorhergehende und, wie wir fpäter fehen 
werden, ächte und nothwendige diligentius in dili
genti zu verftümmeln ? Doch da man in Sachen des 
Gefühles Andere nicht durch Demonftration zu feiner 
Meinun*herüberziehen  kann: fo wollen wir, zufrieden, 
auf die «Rechte des Ohres, die bey der Kritik gewifs 
auch ihre Geltung haben feilten, aufmerklam gemacht 
zu haben, den fo eben aufgeftellten Grund feinem gu
ten Glück überlaßen. Der jetzt folgende ruht fchon 
auf etwas fefterem Boden, und ift von einer in den 
Schriften des Quinctilian gegebenen Wirklichkeit ent
lehnt. Keinem aufmerkfamen Lefer nämlich wird es 
entgehen , dafs Q. immer die Adjectiva gleich unmit
telbar an die Subftantiva füge, und nur höchft feiten, wo 
Numerus und Wohllaut dazu einladen, ein Wort, was 
dann meiftens ein Genitivus oder ein Umftandswörtchen 
ift, dazwifchen fchiebe. Das ift durchgehends herr- 
fchende Manier bey ihm, und namentlich trifft.fie bey 
den fehr häufigen Stellen zu, wo cura mit einem Ad- 
jectivum verbunden erfcheint. Nach diefer feiner Ma
nier hätte er, der die felbft gegebene Regel: „numeri 
verfandi et pondera verborum examinanda funt(iheym 
Schreiben ftets genau befolgt hat, dhne die
VVörter diligenti cura in eine andere Stellung .gebracht, 
als die jetzige ift, in welcher fie eben fo mühfam für 
die Zunge, als ungefällig fürs Ohr find. Der Lefer ver- 
fuche felbft, nach Quinctilians Gewohnheit cura gleich. 
hinter diligenti folgen zu laßen, und der fchönere 
Rhythmus wird augenblicklich gefühlt werden. Wir 
kommen jetzt zu dem dritten und hoffentlich gewicht- 
vollften Grunde, warum Fabius nie diligens cura ge- 
fchrieben haben kann. Ein denkender, um richtigen 
und fchönen Ausdruck fich bekümmernder Schriftfteller, 
dergleichen doch wohl Quinet, ift, giebt fich unter an
deren auch durch verftändige und feine Wahl dar dem 
Hauptwort zuzugefellenden Epitheta kund, und das 
Anziehende feiner Schreibart liegt zum Theil mit da
rin , dafs er durch Bey Wörter dem denkenden Lefer et
was Neues, Treffendes, fein Nüanciertes, fcharf Charak- 
terifirendes vor die Seele bringt. Matte, nichßfa°en
de, pleonaftifche Epitheta finden fich bey folchen Schrift- 
ftellern, felbft wenn fie die fchlichtefte Profa fchreiben, 
nie. Man durchgehe zu dem Ende alle 12 Bücher der 
Inß. Grat., und fehe, ob fich eine einzige Stelle finde, 
in welcher dem Lefer ein fo widriger Fehler entgegen
tritt, und wo ein Beywort fo ganz und gar nichts Ande
res lagt, als was fchon im Hauptwort enthalten ift*
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Die in Rede flehende Stelle wäre alfo die einzige, wo 
'Quinet., hätte er wirklich zu dem Hauptwort cura 
das Bey wort diligens fügen können, dem Lefer die 
hohlfte Tautologie und den matteften Pleonasmus hin
zunehmen zugemuthet hätte. Cura et diligentia, fuc- 
ceflive gefetzt, findet fich häufig bey Cicero, und auch 

T>ey Quinctilian in einer Stelle, die wir fchon oben, zu 
einem anderen Behuf, hätten anführen fallen, Lib. 
XII. Cap. 1. 9. 6. Diligens aber zugleich mit cura 
als deffen Beywort auftreten zu laßen, ift eben fo weit 
von Quinctilian entfernt, als es einem Manne von fei
nem Sinne einfallen kann, das Waffer durch das Bey- 
worl wäfferig, eine Kugel durch rund oder einen 
Mohren durch fchwarz zu charaklerifiren. Hr. G, un- 
terftützl zwar diligenti cura durch die Bemerkung, 
dafs ‘Q. zuweilen ftatt eines Adverbium einer Umfchrei- 
bung fich bediene, z. B. X. 1. 26, wo der Begriff fehr 

K gettau durch exactißimo judicio, und wir fügen noch 
hinzu X. 1. 26, * wo vorfichtig durch circumfpecto 
judicio, und X. 1. 19, wo gefchmacklos durch pravis 
judiciis ausgedrückl wird, welche prava judicia Hr, 
Reufcher, um es im Vorbeygehen mit zu bemerken, 
durch eine Schaar feiler Miethlinge überfetzt hat. 
Wir fetzen aber Hn. G. zwey andere Bemerkungen 
entgegen: erftlich gefchieht diefe Umfehreibung fehr fei
ten, und dann ftehen such in diefen und ähnlichen Stel
len die Adiectiva zu ihren Subftantiven in einem weit 
fchicklicheren und yerftän'digeren Verhältnifs als diligens 
zvLCttra; zweytens , was noch dazu das Wichtigfte und 
■eine handgreifliche Abftraction aus Quinctilians Manier 
ift, bedient ei’ fich der Adverbien weit häufiger und 
zwar vorzugsweife in der Comparativform. Mit Um
gehung der zahllofen Belege dazu verweilen wir 
blofs auf die obige Par allelfteile fLib. 8. 1. 1), die 
uns fchon zur Bekräftigung der Lesart cognitio gedient 

, hat, und die nun auch beftätigen foll, dafs Q. in unferer
Stelle nicht anders als diligentius gefchrieben haben 
kann. So wie dort tr adere die Adverbia brevius 
nndfimp licius zu Begleitern hat, fo fteht hier exa- 
niinar e mit dili g enlius verbunden., U eberhaupt 
ift unfere Stelle ein wahrer Wiederhall dei" obigen. 
Was foll nun aber, fragt fich’s jetzt, aus cura werden ? 
Es durch Vorfelzung eines Komma zum z-weyten Satz 
Eti ziehen, nennt Spalding ein fchlimmes Verfahren 
(male). Des Schriftftellers Sprachgebrauch aber und der 
Sinn der Stelle rechtfertigt es, als das einzig richtige. 
Cura ift ein Lieblingswort des Fabius, und findet fich 
in ungemein vielen Skllenmit einem im Genitiv flehen
den Objecte, z. B. cura morum, Prooem. 1. §. 13, 
borum, Prooem, 8. §. 18 —10. 7, 22—10- 1, 118- tß~ 
rarum, 10.1, 91. corporis, T2-.ll, IS- compoß-tionist 
Q. 4, 3. agrorum, 12- 1, 6- decoris, 11-1, 89. elocu- 
tionis, Prooem. 8. §. 32- In unferer Stelle nun ift cura. 
jnit earum rerum verbunden, und bedeutet das Trei
ben der drey Befchäftigungen, des Schreibens, des Le- 
fens und des Redens. Da nun aber diefes Treiben nicht 
als unausfchliefshch und nicht yon. der Gefamrpiheitdie- 
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fer Uebungen, fondern nur von irgend einer derfelben ver*  
ftanden werden foll: fo ift fehr weislich der cura das 
ifolirende Beywort quaelibet beygefeilt, wodurch das 
Treiben, das fonft als allgemein verbanden werden 
könnte, nun ein jegliches, ein etwa beliebiges wird, 
wo man von den drey Dingen vorzugsweife eins zum 
Gegenftand feiner Bemühung macht. Ein uneleganter 
Lateiner würde vielleicht den zweyten, als den Caufal- 
Satz, gleich mit fi angefangen haben, nämlichß cura 
qualibat earum rerum, wobey denn freylich einem 
Mifsvcrftändnifs über die Beziehung der cura vorge
beugt worden wäre; aber der feine Q., das Unharmo- 
nifche diefer Wortftellung fühlend, fchiebt^/z, dem 
zierlich oft ein Wort vorangefchickt wird, zwifchen 
cura und qualibet hinein, und macht dadurch, dafs 
der nicht nur für den Verftand bedeutendfle,-fondern 
auch fiir das Ohr ftarktönende Laut an die Spitze der 
VVorlreihe zu ftehen kommt. Um das vereinzelte, et
wa beliebende Treiben einer der drey Befchäftigungen 
noch mehr .herauszuheben , fügt er dem qualibet mit 
Nachdruck noch una hinzu; denn hier ift unus, das 
fonft oft zu quilibet pleonaftifch gefeilt wird, wegen' 
des naheftehenden contenti von befonderer Bedeutung. 
Unfere Stelle nun, falls das tisher Beygebrachte richtig 
wäre, müfste alfo lauten: quod effet diligentius 
nobis examinandum, cura ß qualibet earum rerum 
poffemuS una effe 'contenti ; deutfeh: ,,was wir fehr 
forgfältig unterfuchen müfsten , wenn wir uns auf jeg
liches etwa beliebige Treiben diefer Befchäftigungen 
einzig einfehränken könnten/1

Nun zu$. T Zur Erlangung der ift eine dreyfache 
Uebung nöthig, das Schreiben, dasLefen, das Reden. Letz
tes ftellt Q. oben an : dicere ante omnia eß, proxima dein- 
de imitati o, noviffima feribendi diligentia. Mit Recht 
nimmt Spalding Anltofs an imitatio, für welches lectio 
gefetzt feyn follte. Was er als Grund des von Q. be
liebten Ausdrucks angiebt, hat allerdings feine Rich
tigkeit. Aber diefer brauchte nicht durch Vermuthung 
wo anders her geholt zu werden, er liegt klar vor Au
gen in Quinctilian felbft , nämlich zu Anfang cap. 2, 
lib. X. Dort fteht ebenfalls in demfelben Sinne imitatio, 
und zugleich geht aus dem voranftehenden Gedanken 
hervor, dafs Fabius diefen Ausdruck braucht, um das 
natürliche Confequens eines Antecedens damit zu be
zeichnen. Man lieft nämlich mufterhafie Schriftfteller 
um fich nach ihnen zu bilden, um fie nachzuahmen. 
Es fcheint, nach den beiden Stellen zu urtheilen, dafs 
in der didaktifchen Sprache der Rhetoren imitatio ein 
flehender Ausdruck (phraßs folemnis) gewefen fey, und 
den Begrilf lectio mit in fich gefchloßen habe. Was 
Hr. G. feinerfeits über imitatio beygebracht hat, zeugt 
von einem varfländigen, aber diefsmal nicht ganz glückli
chen Bemühen, feinem Schriftfteller durch Erklärung 
zu Hülfe zu kommen; denn was er gegeben, will nicht 
recht palTen.

(Dtr Befchlufs folgt im nächßgn Stille,)
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(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

^-Glücklicher ift der Herausg. bey §.4, wo man von den 

Worten verum nos bis pojfit einer der verdorbenften 
Stellen begegnet. Bey Verbefferung derfelben war 
Spalding, wenn man die Verwandlung des wäfferigen 
nimirum in numeros, die dann ftatt omnia nothwendig 
omnes nach fich zog, abrechnet, von feinem fonftigen 
Tact verlaffen; denn nicht leicht giebt es etwas Unzu- 
fammenhängenderes und des Q. Unwürdigeres, als feine 
Lesart — verum nos non, quomodo inftituendus ora- 
tor, hoc loco dicimus, fed athleta, qui omnes jam 
perdidicerit numeros, quo genere exercitationis ad 
ceftamina praeparandusßt. Igitur eum, qui — per- 
ceperit, infiruamus, qua ratione ~ pojjit. Offenbar 
hat hier Quinet, dem, was er in Bezug auf den künfti
gen Orator zu fagen hatte, durch eine fehr gebräuch
liche Vergleichung Deutlichkeit und Reiz verfchaffen 
wollen. So wie nämlich der Athlet, der die Schule 
fchon durchgemacht, vor feinem Erfcheinen auf der 
Arena noch gewiße Vorübungen zu treiben hat: eben- 
fo mufs der einftige Redner, nachdem ihm alles zu fei
ner Kunft Gehörige beym Rhetor baygebracht worden 
ift, noch Einiges vornehmen, um das Gelernte auf eine 
leichte und gewandte Art bey feinem Auftreten zu hand
haben. Es müllen alfo die Vergleichungsfätze ut — 
ita in unferer Stelle erfcheinen. Von diefen aber ift 
bey Spalding nicht nur keine Spur, fondern es wird 
noch dazu durch das einen neuen Satz anhebande igi
tur fowohl das logifche Gefühl verletzt, als auch jer 
fchöne Lauf des Perioden unterbrochen. Um nun das 
Schiefe und Unpaffende, das nach Lesart
Quint, fagt, nämlich „ich fpreche hier nicht von der 
Art, wie ein Redner unterrichtet, fondern durch wel
che Uebungen ein Athlet zu dem wirklichen Kampfe 
vorbereitet werden müße,“ zu befeitigen, fängt Hr. G. 
mit fed athleta, durch Dazwifchenfügung eines ut, 
den erften Vergleichungsfatz an, und verwandelt dann, 
damit diefer einen entfprechenden Gegenfatz habe, igitur

Ergänzungsbi. X. J. Z. Zweiter Band. 

in ita. Diefes Verfahren ift zwar durch Codices veran- 
lafst, und hat auch fchon Anderen als das richtige gefchie- 
nen; die Gründe aber dafür lind von Hn. G. einfichts- 
voll beygebracht, und zeugen von fehr richtigem Gefühl. 
Er folgt übrigens der Lesart ut athletam ftatt ut ath
leta, und zieht zur Erklärung des Accufativus das active 
elliptifche Verbum aus dem Nachfatz herauf. Auf die
fe vVeife entfprechen die beiden Sätze auch zierlich 
einander in Hinficht der Form, und der zuerft anklin
gende Accufativus athletam hat fpäter feinen fchöneix 
Nachhall in eum. — In §. 10 ftimmt Hr. G. mit Recht 
Spaldings Lesart nicht bey, fondern vertheidigt die bis
her gewöhnliche. Diefe lautet alfo : Haec (verba) ut 
Jciamus atque eorum non ßgnißcationem modo, Jed 
Jormas etiam menfurasque norimus, ut, ubicunque 
erunt poßta, conveniant, niß multa lectione atque 
auditione affequi nullo modo poffumus. Hier verwan
delt Sp. ut in et, und ftellt vor conveniant das Fragwört- 
chen an, wozu freylich ftückweife hier und da ein 
Codex Veranlagung gegeben haben mag. Sehr rich
tig aber bemerkt Hr. G,, dafs durch die Worte 
et an conveniant zu zwey fchon vorhandenen Objecten 
noch ein drittes hinzugefügt werde, was doch gar nicht 
die Abficht des Schrifilteilers fey, weil — hätte noch 
als Grund angegeben werden können, — dadurch eine 
unerträgliche Gedankenmattigkeit entfianden wäre 
Wir haben aber noch einen anderen Grund für die Les
art ut conveniant. Es ift diefs nämlich der Folgefatz 
von norimus menfuras; denn, fagt Quinet., man mülle 
nicht nur den Sinn und die Bedeutung der Wörter 
fondern auch ihre Jormas und menfuras (Länge und 
Kürze der Sylben) kennen- warum? vt, ubicunque 
erunt poßta, conveniant, damit ihre jedesmalige Stel
lung in der rhythmifchen Reihe paffend fey. MenCu- 
ra erklärt Hr. G. unrichtig durch Betonung- es bedeutet 
vielmehr den Numerus, der durch die Längen und Kür
zen der Sylben entfteht. Ueberhaupt ilt ja in unfere 
Stelle von der collocatio oder compofitio verborum. 
die Rede. Betonung wird bekanntlich durch den 
Accent vermittelt, und gehört in das Capitel der

- In S- H Quinctilian; jür manche gl 
genftande, z. B. Schwert, giebl es mehrere (eiaenthüm- 
liehe) Bezeichnungen. Meg man fich nnn K.Z 
ben der einen oder der anderen bedienen, die Beden- 
tuns bleibt immer die nämliche, z. B. en/r und gla- 
dius. Darauf fahrt er fort: alia, quae etiamfl propria 
rerumaliquarum Jint nemma, a,nuSs quafi tarnen 
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ad eundem fenfum f eruntur, ut ferrum etmu> 
cro. Hr. G. lobt, dafs Spalding das von Neueren ver- 
nachläffigte quaji aus den Codd, wieder in den Text 
aufgenommen hat; mifsbilligt aber mit Recht, dafs es, 
als zu gehörig, geftellt ift, da es doch fonft fei
nen Platz nach tarnen hatte. Spalding ift hier etwas 
Menfchliches begegnet. Er meint nämlifh, weil fehr 
oft Tropen durch häufigen Gebrauch ihre urfprüngli- 
che Kraft verlieren, und faft zu eigenthiimlichen Ausdrü
cken werden, fo feyen fie nicht niehr wirkliche, fon
dern nur Quafitropen; diefes habe Q. andeuten wollen, 
und diefem nach müITen auch die Worte geftellt wer
den. Weit entfernt aber, dafs diefes dem Schriftftel- 
ler, dem Gedankengange nach, habe in den Sinn kom
men können, bleibt auch, wie Hr. G. bemerkt, das, 
was einmal Tropus war, feiner gefchwächten Kraft 
ungeachtet, immer noch Tropus. Nein; trotz 
der Verpönung male in Spaldings Noten, mufs 
quafi nach tarnen ftehen, und — zu feruntur ge- 
fcosien werden. Bekanntlich haben fein fühlende und 
Anftofs vermeidende Schriftfteller bey den Alten eine 
gewiße Scheu, neue, ungewöhnliche Ausdrücke ohne 
«inige Vorbereitung oder Vermittelung in die Sprache 
zu bringen. Immer wird folchen Ausdrücken eines je
ner mildernden Wörtchen, dergleichen hier quafi ift, 
2jls Vorläufer vorangefchickt. Nun ift doch wohl un- 
Itreitig f erri ad intellectum ein folcher Ausdruck. 
Spalding fühlte es; er fagt defswegen in der Note 
mire dictum! und fchlägt eine Veränderung vor. 
Aber diefe ift nicht nöthig, und das m ir e fällt weg, wenn, 
nach Quinctilians Abficht, das allenfalls ftofsende f e- 
runtur unter*  Vorgang des befchwichtigenden Quaji 
vor den Leier tritt. Uehrigens braucht es nicht viel 
Scharffinn, um zu merken, dafs Quinet., angeregt durch 
'tfo-KiKws, das Stammwort defielben, T^s-xe^ta, römifch 
durch ferri hat wiedergeben wollen, was alfo etwas 
Ungewöhnliches war, indem fonft dafür das Compofi- 
tum transferri, translatio gebraucht wurde. Hm. 
G’s. Grund für die Stellung des quafi nach tarnen läfst 
fich zwar hören, ift aber nicht der rechte. Vielleicht 
giebt er dem unfrigen den Vorzug. Zu diefem fügen 
wir noch einen von dem Ohre hergenommenen , wel
ches die Alten beym Schreiben mehr, als manche Neue
re glauben, zu verletzen fich fcheuten. Man lefe näm
lich die von Spalding beliebte Wortftellung, und füh
le . wie unangenehm und holpricht fie ift.

In §. 16 fpricht Q. von dem Nutzen, den zur Erlangung 
der?^s- fowohl das Hören einer von der Bühne herab ge- 
fprochenen Rede, als auch das L.efen eines in Schrift 
gefafsten Redewerkes gewährt. Er hebt zuerft das 
Hören heraus — excitat, qui dicit, fpiritu ipfo, nec 
imagine el ambitu rerum, fed rebus incendit. 
Hier legen die zwey Subftantiva im letzten Satz dem 
klaren Verftändnifs Schwierigkeit in den Weg. Her
ausgeber, Ueberfetzer und Kritiker haben, jeder nach 
feiner Art, diefeFoe wegzuräumen verfucht, aber man 
findet überall nur ein vages Vermuthen, ein irres 
Umhertapp^n nach dem Sinn und dazu noch viel citirte 
Stellen, die aber alle nichts, oder etwas Anderes fa- 
gen. Hr. G.} fonft ziemlich glücklich, ift es diefsmal 
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eben fo wenig, als Andere. Niemand hat, fo viel 
wir wenigftens Willen, verfucht, den eigentlichen Ge
danken des Schriftftellers durch eine genaue gramma- 
tifche Erklärung der Wörter imago und ambitus ins 
Klare zu bringen. Aus Liebe zu dem uns fo werthen 
Q., und nicht aus Anmafsung, wollen wir das Un
terlaßene nachholen. Imago mufs jedesmal in Bezug 
auf das, was der Römer fpecies oder facies nennt, 
gedacht werden. Mit letztem Worte bezeichnet man 
einen Gegenftand, ein Etwas in feiner erften, unmittel
bar den Sinnen fich darbietenden Geftalt. Wer diefes Et
was durch irgend ein Mittel, z. B. durch Umrifle und Far
ben auf einer Fläche, oder durch den Meifel in Stein, oder 
durch ein anderes Materiale vor die Seele eines An
deren bringt, liefert das, was der Römer imago nennt. 
Diefes ift dann nur der Repräfentant, das Conterfei 
eines Dinges, nicht das Ding felbft, ein Etwas aUS 
zweyter Hand. Bevor wir nun erfahren, was imago 
rerum bedeutet, muffen wir erft, die res für fich allein 
betrachten. In der Sprache der Rhetoren find res be
kanntlich die Gedanken. Diefes körperlofe Etwas, 
diefe geiftigen Erzeugnifle find eine Art fpecies, die 
fich in der Seele des Sprachenden bilden, und durch 
lebendige, articulirte Laute, unter angemeflenen Ge- 
behrden und Mienen, mit blitzähnlicher Schnelligkeit 
vor die Seele des Hörers treten. Diefem lebendigen, 
fchnell ergreifenden Vortrag der Gedanken wird ein 
anderer entgegengefeizt, das Schreiben. Diefes ge- 
fchieht durch eine Menge auf einer Fläche hingezeich
neter Charaktere, aus denen Wörter gebildet werden, 
die dann das Auge in einer langfameren Operation, 
als das Ohr bey den fchnellen Lauten, zum Verftänd- 
r.ifs der Gedanken zufammenreiht. Diefe Wörter nun 
vertreten in Hinficht der Gedankenmittheilung di® Stel
le der Umrifle und Farben , mit denen der Maler ei
nen in der Natur gegebenen Gegenftand {fpecies} zur 
Anfchauung bringt, und find alfo das, was Q. ima
go nennt. Neben imago fteht nun noch ambitus 
rerum, und diefes, um es gleich zu fagen , ift nichts 
Anderes, als die Einfaffung, die Hülle, der Hörper, 
in welchen der Gedanke, als ein Geiftiges, eingefchlof- 
fenift. Denn fo wie ambire die tranfitive Bedeutung um
geben hat (zuerft bey Dichtern, Ovid. Faft. 5. 81 i 
oceanus terram liquidis ambit aquis; Firg. 10. 243- 
oras auro ambit, und dann auch bey Profaikern, 
Tacit. Annal, 1. 68, 1- vallum armis ambire, Curt. 
4. 2, 9 • muros mare ambiebat (ambibat), Suet. 
Aug. 95." circulus folem ambiit) , ebenfo ift das vom 
Verbum abgeleitete Subftantiv tranfitiver Natur, und 
die Phrafis res verbis ambire, Gedanken in Worte 
faffen, macht aus ambitus Hülle, Einfaffung. Der 
Sinn obiger Stelle nun ift: beym Hören wird durch 
den lebendigen Vortrag die Seele augenblicklich von 
dem Gedanken getroffen; beym Lefen aber mufs ß® 
fich ihn erft fuccefllve aus einem Abbild, aus einer 
Hülle, herausholen. Die fo eben befprochene Stelle 
führt uns zu einer anderen, beynahe ähnlichen, im 
2ten Capitel. Dafelbft wird von der imitatio gehandelt, 
und der Vorzug eines Erften, eines Originals, vor ei
nem Nachgemachten, einem Abbilde, gezeigt, Adde, 
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heifst es cap. 2. §• 11, „quod quidquid alteri fimile 
efi, neceffe eft minus fit eo, quod imitatur, 
Ut umbra corpore et imago facie et actus hifirio- 
nun veris affectibus. Hier wundert fich Hr. G., 
dafs noch niemand an imitatur Anftofs genommen. 
Er kann nicht abfehen , wer der Er fey, der in imi
tatur als handelndes Subject liege. In der That fcheint 
bey einem flüchtigen Blick entweder quis vor imita
tur hineingedacht, oder wie Hr. G. vorfchlägt, imi- 
tamur gelefen werden zu müllen, und das richtige 
Gefühl des Kritikers verdiente Anerkennung, wenn 
die Worte eo, quod dasjenige wären, was fie ihm 
find, und, wie wir fehen , auch manchen anderen wa
ren , die aber gleichwohl nicht einmal von imitatur 
geftofsen wurden. Er nimmt nämlich, was fich aus 
feinen Bemerkungen ergiebt, eo für das wegen aus- 
gelalfenen quam im Ablativ ftehende Demonftralivum 
id, wodurch quod alsdann das darauf fich beziehen
de Relativum wird. Demnach lautete die Stelle alfo: 
Jedes einem anderen ähnliche Ding mufs geringer feyn, 
als dasjenige, was einer nachahmt Qquod quis imita
tur) oder man nachahmt (imitamur). Aber die Stelle 
kann noch anders erklärt werden; eo, quod nämlich 
heifst dadurch, dafs, und das Subject zu imitatur ift 
kein anderes, als das, welches in minus fit liegt, 
und das einzige Subject des ganzen Satzes ift, nämlich 
q uidq ui d alteri fimile efi. Demnach müfste die, 
Stelle überfetzt werden; jeder einem anderen ähnliche 
Gegenftand mufs (fchon) dadurch geringer feyn, daß 
er nachahmt, oder ein Conterfei, ein Nachbild ift. 
Aber auch, wenn eo, quod nach Hn, G. und der ge
wöhnlichen Anficht erklärt wird, ift das Subject in 
imitamur kein anderes, als das bereits angegebene; je
der einem anderen ähnliche Gegenftand ift von geringe
rem Werth, als derjenige, den er nachahmt. Schlüfs- 
lich ift noch zu bemerken, dafs nach umbra fupplirt 
werden mufs minor efi. Unfer imitatur ladet uns ein, 
noch einmal ein wohlgemeintes Wort über Hn. R. 
Verdeutfchung anzubringen. Noch neulich hat ein Be- 
urtheiler , der doch Kenner des Gegenftandes feyn follte, 
bey der Anzeige von Billerbecks Ueberarbeilung der 
Schirach- Henkifchen Ueberfetzung, die doch durch an- 
gemellene und nicht phantaftifche Sprache und durch 
ziemlich richtiges Verftändnifs der Urfchrift voi' der 
Reufeherfchen Verdeutfchung fich auszeichnet, diefer 
den Vorzug gegeben, und fie als gelungen gepriefen. 
Und wie giebt Ilr. R, unfere Stelle ? Abgerechnet von 
dem gezierten und noch dazu fchiefen Ausdruck: zwey 
fich verähnlichende Dinge (quidquid alteri fimile 
eßj, abgefehen, dafs er, was man ihm aber nicht zum 
I*  ehler anrechnen kann, eo quod nicht in dem von uns 
als wahrfcheinlicher erachteten Sinne verftanden hat, 
hat er ein Deponens für ein Paffivum genommen; 
denn er überfetzt id quod imitatur das Nachgeahm
te. Leider kann er fich durch Billerbeck entfchul- 
digen, der denfelben Fehler ftehen gelaßen hat. Aber 
einen anderen, weit auffallenderen und Unkennlnifs 
der Urfchrift verrathenden Verftofs — denn der eben 
befprochene kann noch auf Rechnung der Ueberfetzer- 
freyheit gebracht werden —, begeht Hr. Ä. ganz für 

fich allein in einer oben von uns behandelten Stelle 
§. 10. cap. 2. Wir fahen, dafs dort blofs von der 
rhythmifchen Stellung, in welche, der fchönen Wir
kung für das Ohr wegen , die Worte gebracht wer
den muffen, die Rede ift, wefswegen alfo die Red
ner die menfuras verborum, was foviel als Numerus, 
Profodie ift, kennen muffen. Diefe menfuras über
fetzt Hr. R. durch Charakter der Wörter, und macht 
dadurch den Schriftfteller der Schiefheit fchuldig, als 
habe er (yim verborurn) den inneren Gehalt der Wör
ter, die Bedeutung für den Verfand, im Sinne ge
habt. Natürlich zieht ein Fehler den anderen nach 
fich, und wirklich ift denn auch convenire, was den 
Begriff des örtlich Paffenden, des rhythmifch Wohl
lautenden in fich fchliefst, verdeutfeht worden — mit 
Würde und Anfiand auftreten, als wenn Quincti- 
lian, was im vorhergehenden Paragraph gefchehcn war, 
hier noch von humilibus et vulgaribus nominibus 
gefprochen hätte.

Der Raum, wie wir zu unferem Bedauern 
bemerken, erlaubt uns nun nicht mehr, noch 
vieles Brauchbare und Richtige aus Hm. G. Schrift 
auszuziehen. Sie verdient aber in die Hände aller 
derjenigen zu kommen, die entweder als Herausgeber, 
oder als Ueberfetzer mit Quinctilian fich befchäftigen. 
Diefe werden fchon, wenn auch Manches nicht zu
trifft, dasjenige herausfinden, was zur Erklärung und 
zur Berichtigung des Textes diefes fo lehrreichen und 
zur Gefchmacksbildung fo nützlichen Schriftftellers 
darin befindlich; ift. An Hrn. G’s, Latinität könnte 
man vielleicht einige Ausheilungen machen. Da er 
aber für etwaige Mängel Entfchuldigung propter 
munerum discordiam verlangt: fo wollen wir uns 
nicht hart finden laffen.

Wir wünfehen noch zum Schluffe, dafs der 
neue Wirkungskreis, in welchen Hr. Gensler unlängft 
getreten ift, ihn von dem bisherigen Studium feiner 
Lieblinge — der griechifchen und römifchen Rhe
toren — nicht alziehen möge. Die Ausbeute davon, 
fchriftlich mitgetheilt, ; wird ftets fehr willkommen 
feyn. C. J.

Ilmenau, b. Voigt: Aufgaben auf Vorlegeblättern 
zur Einübung der grammatifchen Formen und 
fyntaktifchen Regeln der lateinifchen Sprache, 
nebft Uebungen im Ueberfetzen vieldeutiger deut- 
fcher Wörter- und Ausdrücke. Für die unterften 
Claffen der Gymnafien und beym Privatunterricht 
um Knaben auch aufser den Lehrftunden zu be
schäftigen. Ausgearbeitet von M. Carl Friedrich 
Fifcher. 1823. 8. (8 gr.)

Der Vf. wurde zur Ausarbeitung diefer Blätter 
dadurch veranlaf.t, daft er einft eis Hülfslehrcr der 
dritten und vierten Claffe eines Gymnafium. genöthigt' 
war, m manchen Stunden beide Claffen zugleich zu 
unterrichten, und die Schüler, welche nicht immer 
anjede^ Unterrichte zugleich Theil nehmen konnten, 
ohne Storung auf eine andere nützliche Art zu befchäftigen 
wunlchte, diefs aber trotz jnannichfacher Verfuchefchr 
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fchwer fand, und daher auf die Idee kam, durch obi
ges Hülfsmiltel jener Schwierigkeit abzuhelfen. Von 
der Zweckmäfsigkeit folcher Vorlegeblätter überzeugte 
er fuhSpäterhin während öfters unterbrochenen Privat
unterrichts noch mehr, und entichlofs lieh daher zur Öf
fentlichen Bekanntmachung. Wenn nun gleich Rec. 
fich nicht überzeugen kann, dafs man in öffentl. Anhalten 
un jenem Werkchen mit bedeutendem Vortheil Ge
brauch machen könne, weil die Schwierigkeit ein
tritt, wie alle jene verfchiedenen Arbeiten von einem*  
viel befchäftigten Lehrer corrigirt, und mit den nöthi
gen Erklärungen und Zurechtweifungcn zurückgege- 
ben werden follen, wenn folche Combinaiionen oft 
und lang hintereinander verkommen: fo glaubt er 
doch, dafs folche Aufgaben zur Befchäftigung der Anfän
ger im Lateinifchen aufser den eigentlichen Lehrftunden 
zur Einübung der grammatifchen Regeln mitteilt öfte
rer Wiederholung recht gut gebraucht werden können. 
Davon werden fich auch die Lefer diefer Blätter leicht 
überzeugen, wenn Rec. die Reihenfolge derfelben im 
Allgemeinen angiebt, und dann zur näheren Beleuch
tung einige einzelne Abfchnitte heraushebt.

Es lind im Ganzen 160 Blätter im Quer-Octav- 
Format. No. 1 enthält 8 Fragen über die erfte Decli- 
nation, z. B.: ,,Wie endigen fich die Subftantiva in der 
erften Declinalion ? Zu welchem Gefchlechte gehören 
die Wörter auf a?u u. f. w. — No. 2 enthält einige 
Aufgaben über die Verbindung der Subftantiva und Ad- 
jectiva, nach dem rechten Gen. Num. und Cafu. — 
No. 3 enthält eine Reihe fehlerhafter, von dem Schüler 
zu verbeffernder Sätze, als Formae pulchri. Stellae 
pellucido. Viam longum u. f. w. — No. 4 — 18 
enthalten ähnliche Fragen und Aufgaben über die 
zweyte, dritte, vierte , fünfte Declination. No. 19 
und 20 einige Aufgaben über fämmtliche Declinatio- 
nen. No. 21 liefert Fragen über die Adjectiva, als: 
Wie viel Claffen von Adjectiven giebt es in der laiei- 
nifchen Sprache ? Welches find die Endungen derfelben ?

f. w, — No. 22 enthält Fragen über die Zahlwör
ter, als; Wie viel Arten der Zahlwörter giebt;es? 
Was find Cardinalia? — No. 23 und 24 finden fich 
Aufgaben zum Ueberfetzen ins Lateinifche über die 
vorbergegangenen Regeln, wobey die nöthigen latei
nifchen Wörter unter dem Texte angegeben find. — 
No. 25 ftehen Fragen über die Pronomina. — No. 26 
und 27 wird aufgegeben: Suche in folgenden Sätzen 
die Pronomina auf, und gieb ihre Namen und - Be
deutungen an. — No. 28 bis 34 findet der Schüler 
wieder einige Sätze zum Ueberfetzen ins Lateinifche. 
No. 35 — 42 enthalten eine Reihe Fragen über die 
Arten, die Conjugationen, Tempora u. f. w. der Ver
ba, No. 43 — 67 fteht eine Anzahl, von Aufgaben zum 
Ueberfetzen aus dem Lateinifchen, um die Formen 
der Verba und deren Gebrauch einzuüben. No. 68 — 
71 enthalten fehlerhafte lateinifche Sätze, welche ver- 
beifert werden foRen. Die deutfche Ueberfetzung der 
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einzelnen Wort« fleht unter dem Texte. No. 72 und 
73 finden fich Aufgaben zum Ueberfetzen ins Lateini
fche über die Verba volo f malo, poffum, fio u. f. w. 
— No. 74 — 133 finden wir wiederum lateinifche feh
lerhafte Sätze, welche der Schüler beriehtigen fol!» 
Sie betreffen theils die Formenlehre, theils die Con- 
Jecutio temporum. No. 134 — 160 endlich enthalten 
kleine deutfche Sätze zum Ueberfetzen ins Lateinifche, 
mitteilt deren die verfchiedenen Conftructionen der 
Verba und ihre danach verfchiedenen Bedeutungen 
eingeübt werden, während der Schüler zugleich «ine 
bedeutende Anzahl anderer lateinifcher Wörter in ver
fchiedenen Bedeutungen kennen lernt.

Was nun die Fragen betrifft, fo ift nicht leicht etwas 
Wichtigesausgelaffen, und der Knabe erhält Veranlaffung, 
ileifsig in feine Grammatik zu fehen, und fich die 
einzelnen Regeln und Ausnahmen einzuprägen. No, 
7 fteht aber bey der dritten Öeclination die Endung 
aus ein Mal zu viel. No. 11 ift fugiens am unrechten 
Orte als Adject. aufgeführt bey lepus fugiens. In den 
Aufgaben No. 32, 33 ff. zum Ueberfetzen ins Lateini
fche konnte die Angabe des Genitivs bey homo, bellum 
u. f. w. zu Erfparnng des Raums und zu wiederholter 
Prüfung des Schülers weggelaffen werden, da alle die
fe Subftantive nach den vorausgegangenen Uebungen 
der Declinationen eigentlich fchon bekannt feyn mufs- 
ten. Noch bemerkt Rec. rückfichtlich der Sätze No. 
89. 90 u. f. w., welche fich zum Theil auf den Ge
brauch des Accuf. mit dem Infin. und andere Regeln 
beziehen, dafs diefen ebenfalls eine frageweife einge- 
leiteie Hinweifung auf die Regeln der Grammatik, 
oder ein Citat der §§. derfelben, follte vorausgegangen 
feyn. Was die angegebenen lateinifchen Worte und Re
densarten anlangt, fo find fie gröfstentheils paffend 
und richtig gewählt. Dagegen hegt Rec. grofse Zweifel 
an der Zweckmäfsigkeit derjenigen hier aufgeftellten 
lateinifchen Perioden, in welchen die falfchen Modi 
und T. empora und dergl. von den Schülern follen auf- 
gefucht werden. Denn diefe find zum Theil von 
der Art, namentlich wo die Fehler in den Zeitwörtern 
liegen, dafs ein Schüler gar nicht den Sinn herausbrin
gen, und demnach auch die Fehler nicht auffinden 
und verbeffern kann.

Der Druck ift im Ganzen ziemlich correct; doch 
möchten wenigftens folgende Druckfehler zu berich
tigen feyn. No. 6: tepidus ftatt lepidus. No. 18 
degans ftatt elegant. Ebend. feries faAtjeries» No. 23. 
hebdomatis. No, 27 verdenken ftatt verdanken bey de- 
bere. No. 29 divis ftatt dives. No. 30 des genere ftatt 
generis. No. 48 infedeo ftatt infideo. No. 59 Jucur- 
ro ftatt fuccurro. — 95 Canenjem ftatt Cannenfem. 
144 ftatt — 155 Conclavis ftatt
conclave, da doch wohl nicht der Genitiv hat ange
geben werden follen.

—' st ■—
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TECHNOLOGIE,

Leipzig, b. Kollmann: Lehrbuch der landwirth- 
Jchaftlichen Technologie, von Er. Pohl, ord. 
Prof, der Oekonomie und Technologie zu Leip*  
zig u. f. w. 1826. VIII und 192 S. 8. (1 Thlr.) 

I^er Vf. ftellt folgenden Begriff der landwirth fchaft- 

lichen Technologie auf: „fie ift die Lehre über die 
Verarbeitung, Vorrichtung und Veredlung derjenigen 
Naturproducte, welche die Landwirthfchaft als pro- 
ducirendes Gewerbe hervorbringt, oder zur Benutzung 
fördert.“ In einer Anmerkung fetzt er zur Erläu
terung bey, dafs ihr Gebiet nur bis zum erften Gra
de der Verarbeitung der rohen Naturftoffe gehe, die 
weiteren Bearbeitungen aber anderen technifchen 
Zweigen, z. B. der ftädtifchen, der Fabrik-Technolo
gie, angehören. Hiemit hat der Vf. den bisherigen 
Begriff diefer WilTenfchaft fehr erweitert, indem 
mau bisher nur jene technifchen Gewerbe als ihr 
zugehörig betrachtete, welche vom Landwirthe, be
fonders auf grofsen Gütern, neben der eigentlichen 
Landwirthfchaft mit betrieben werden, z, B. Käfebe- 
reitung, Bierbrauerey, Branntweinbrennerey, ElTigfie- 
derey u. f. w. Dafs eine Erweiterung wünfchens- 
werth gewefen, ift keinem Zweifel unterworfen; ob 
fie aber nicht die Grenzen überfchrilten habe, ift 
eine andere Frage. Rec. hätte gewünfeht, dafs der 
Vf. auch feinen Begriff von Landwirthfchaft hier auf- 
gcftellt hätte, weil es fcheint, als rechne er auch das 
Forftwefen und einen Theil des Bergbaues zu derfel
ben , während man gewöhnlich nur die rohen Pflan
zen - und Thier - Stoffe, mit Ausnahme des Holzes 
und deflen, vvas die Jagd und wilde Fifcherey liefert, 
als ihre Erzeugnifle anfieht. Rec. weifs wohl, dafs 
diefs fchon von Mehreren gefchehen ift, glaubt aber, 
dafs die WilTenfchaft eher durch Trennung, als durch 
Ueberhäufung, gewinne.

Der Vf. theilt feine Gewerben nach dem Syfteme 
der Naturgefchichte ab, und fängt mit den Minera
lien an. Hier ift auch die Rede von Verfertigung der 
Feuerfteine, von der Glasbereitung , von Fayance, 
Steingut, Porcellan, von Darftellung des Kochfalzes, 
Salpeters, Alaunes, Vitriols u. f. w. Diefe Gewerbe 
dürften aber doch eher der Fabrik-Technologie an- 
heimfallen. Daffelbe ift der Fall bey den Pflanzen-

Ergäniungcblt z> Ä Z, Zweyter Band» 

und Thier-Stoffen mit der Gewinnung der Harzftoffe 
Kohlenbrennerey, Zurichtung der Heizmaterialien, des 
Tabacks, mit der Verarbeitung der Wolle, mit der 
Gerberey, Leimfiederey und noch mehreren anderen 
Gewerben.

Auf der anderen Seite ift zu rühmen, dafs der 
Vf. manche Arbeit, die man noch zur Landwirth
fchaft rechnet, die aber fchon die natürliche Form 
des Stoffes verändert, als womit jede technifche Arbeit 
beginnt, fowie auch Manches, was man fonft zur 
Hauswirthfchaft fchlug, feiner Wiffenfchaft vindicirt 
hat. Auch find die einzelnen Gewerbe fehr gut be
handelt. Die Hauptfache ift in kurzen Paragraphen 
angedeutet, welche dann in zahlreichen Noten er
läutert werden, jedoch fo, dafs dem Lehrer immer 
noch Zufätze und Erörterungen übrig bleiben, wefs- 
wegen fich diefe Schrift befonders zum Lehrbuche 
bey Vorlefungen eignet. Auch die Literatur fehlt nicht. 
Bey dem fchönen Druck und Papier ift der Preis fehr 
mäfsig.

O. .

Ilmenau , b. Voigt: Die Tifchlerkunft in ihrem 
ganzen Umfange, von H. Fr. A. Stöckel, Hof- 
tifchler in Schleitz. 1823. XVI und 352 S 9 
Mit 18 Abbildungen. (1 Thlr. 12 gr.)
Der Vf., der fchon mehrere Schriften über La- 

claren, Vergolden u. f. w. herausgegeben hat, welche 
mit Beyfall aufgenommen worden find, giebt uns hier 
eine Ueberficht über die wichtigften Arbeiten feiner 
Kunft. Er fpricht zuerft von den Werkzeugen dann 
von dem Materiale, den verfchiedenen in- und aus 
ländlichen Holzarten, und ihrer rechten Behandlung 
welcher letzte Gegenstand, wie billig, den gr6f„en r,^ 
der 1j2 Capital einnimmt. Es ift nicht xu verkennen 
dafs mancher fogenxnnte Knnfttifchler noch viel auj 
diefem Buche wird lernen können und 4 r r der höhere Techniker Manches mh ’ Vergnügt Sn 
wird. Der Vf. fteht auf dem A7A.« r mgen leien 
und hat überall die feineren Bedürft ff 
und der höheren Bildung berüekfichtig/ Nu/das haben 
wir auszufetzen, dafs der Vortrag- 
ordnet ift, welchem Uebelftando nicht gehörig ge- 
.fl„ 1 . . .entanae aber bey einer zwey-ten Auflage le«ht abgeholfen werden kann.

0 0. i.
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Sondershausen , b. Voigt .• Die Holzbeitzekunfi, 
oder die Holzfärberey in ihrem ganzen Um
fange. Von Ch. Fr, G. Thon. 1822. XII und 
268 S. 8. (1 Thlr.)
Der Vf. bemerkt in der Vorrede, dafs es nicht 

genug fey, bey der Zurichtung und Verarbeitung des 
Holzes auf die richtige Bildung und Zufammenfetzung 
der Theile zu fehen, fondern dafs das Kunftproduct 
auch dem Auge gefallen, dafs man daher das Ange
nehme mit dem Nützlichen gatten müße. Diefelbe 
Bemerkung dringt fich auch jedem auf, der die mat
ten Farben und die fchlechte Politur betrachtet, wel
che man an fo vielen Tifchler- und Drechsler-Arbeiten 
nicht blofs auf dem Lande, fondern auch noch in den 
Städten lieht. Diefe Schrift, in welcher der Vf. mit 
grofser Sorgfalt, die man fchon an demfelben gewohnt 
ift, die Regeln und Vorfchriften diefer Kauft zufam- 
menftellt, ift daher gewifs verdienItlich. Nach einer 
Einleitung aus der Forfttechnologie, welche auch von 
den krankhaften Zufiänden des Holzes handelt, ent
wickelt er 1) die phyfifchen Eigenfchaften des Holzes 
überhaupt, 2) jeder Holzart insbefondere, 3) die rich
tige Behandlung und Verbeflerung des Werk- und 
Nutz - Holzes vor der feineren Verarbeitung. (Hier 
auch die Methoden, das Reifsen zu hindern, z. B. 
durch Auslaugen mit Wafierdämpfen.) 4) Die ei
gentliche Verarbeitung durch die in Holz arbeitenden 
Künftler und Handwerker (nur kurze Andeutungen); 
5) die Holzbeitzen und Holzfarben überhaupt; 6) die 
einzelnen Beitzen und Farben (die beiden wichligften 
Capitel des ganzen Buches); 7) die Mittel, die ge- 
beilzten Holzarbeiten zu verfchönern, und zu erhal
ten mit Firnißen und Polituren (diefs ift weitläuftiger 
in des Vfs. Lackirkunft abgehandelt). Ein Anhang 
lehrt die Beitzen auf Elfenbein, Knochen und Horn.

O. i.

Ilmenau, b. Voigt: Das Fleifcherhandwerk mit 
allen /einen Nebenziveigen, von G. P. F. Thon, 
grofsherz. fächf. Juftizrathe n. f. w. 1825. VIII 
und 192 S. 8. (16 gr.)
Als vor etwa 100 Jahren die technologifche Litera

tur begründet zu werden anfing, richtete man fein Au
genmerk auch auf die gemeinen Handwerke, was man 
auch aus der Description des arts et metiers lieht. Spä
ter , am Ende des vorigen Jahrhunderts, hatte man die
le faft vergeffen, und die technologifchen Schriften be
schäftigten fich mehr mit grofsen Fabriken, chemifchen 
und mechanifchen Anwälten u. f. w. Seit einigen Jah
ren lucht man die erften wieder auf, was darum er
freulich ift, weil man daraus eine belfere Würdigung 
aller auch der anfcheinend geringfügigsten technifchen 
Arbeiten, und eine belfere Erkenntnifs der Grenzen 
des technifchen Gebietes abnehmen kann. In diefem 
Sinne ift auch diefe Schrift eine fchätzbare Erfcheinung, 
wenn fie auch Wenig Neues , dagegen das Bekannte gut 
gefammelt und zufammengeftellt enthält,

Aufser der Befohreibnng der gewöhnlichen Flei- 
fcherarbeiten der Zunftverhältnifle diefes Handwerks 
u. f. w. findet man in derfelben auch Abhandlungen 
über die Kunft, das Schlachtvieh zu fchätzen, über das 
Schächten der Juden, über Einfalzen und Räuchern^ 
über das Wurftgift, wobey die Meinungen von Kerner 
Jäger, Buchner, Kaßner verglichen, und Regeln zur 
Vermeidung der Wurftverderbnifs angegeben find*  
Der Schlufs macht die Nutzanwendung der Knochen^ 
wobey wir uns wunderten, die Ausziehung der Kno
chenerde mit Salzfäure und die Verwendung der fo 
behandelten Knochen zu Gallerte und Leim, die Ver
wendung des Knochenammoniaks zu Salmiak, der Kno- 
chenafche zu Phosphorfäure und Phosphor nicht ange
führt zu finden. Auch darin find wir mit dem Vf. 
nicht einverftanden, dafs er das HauSfchlachten tadelt, 
und dagegen die Fleifcherzunft in Schutz nimmt, was 
gegen die geläuterten Grundsätze der Gewerbfreyheit 
ftreitet.

Id.

1) Tübingen, b. Ofiander: Die Branntweinbrenne
rey und PJßgfahrication auf der höchßen Stufe 
der jetzigen Vollkommenheit, oder die Kunft, 
alle Sorten von Branntwein und Effig nach den 
beften Grundfätzen und nach den neueften Erfin
dungen und Entdeckungen zu bereiten, von D. J. 
H. M. Poppe, Hofrath und ordentlichem Profef
for der Technologie zu Tübingen, Mit vier Stein
tafeln. 1827. 8. (22 gr.)

2) Ebendafelbft: Die Bierbrauerey auf der höchßen 
Stufe der jetzigen Vollkommenheit, oder die Kunft, 
die vorzüglichften deutfchen und englifchen Biere 
nach den beften Grundfätzen und neueften geprüf
ten Erfahrungen zu brauen. Unter Mitwirkung 
einiger gefchickter Braumeifter herausgegeben von 
D. J. H, M. Poppe, Hofrath und ordentlichem 
Profeffor der Technologie zu Tübingen. A|it 2 
Steintafeln. 1827. 8. (20 gr.)

Wir fehen nicht ein, wozu der Vf. beiden Büchern 
fo vielverheifsende Titel vorgefetzt hat, welche zu fo 
grofsen Erwartungen berechtigen, dafs felbft ein gedie
gener Inhalt den Lefer nicht fo leicht befriedigen 
kann. Belfer wäre es gewefen, wenn den Büchern 
ein, dem Zwecke derfelben angemefiener und befcheid- 
nerer Titel gegeben worden wäre, z. B. die Lehre der 
gelammten Branntweinbrennerey und Effigfabrication, 
der Bierbrauerey u. f. w. Uebrigens hat Hr. P. fich 
allerdings ein grofses Verdienft erworben, dafs er in No, 
1 die Lehre des Branntweinbrennern und der Effigfa
brication in einen zufammenhängenden Vortrag gebiacht 
hat. Das Werk dient als ein umfaßendes Lehrbuch 
für diefen Zweig der Technologie, indem hierin nicht 
allein die ganze Theorie diefes Gegenftandes und alles 
delfen, was noch dazu gehört, fondern auch alle bey 
der Anwendung nölhigen Manipulationen genügend 
befchrieben und dargeßellt find, wodurch dalfelbe zu
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gleich fich >Is ein brauchbares Handbuch dem Prakti
ker empfiehlt. Der Vf. ift mit den neueften Erfindun
gen und Verbefferungen des Gegenftandes vertraut, da
her fein Vortrag im Gewände einer Kritik fehl’ beleh
rend ift. Als Beweis der Vollftändigkeit theilen wir 
den Inhalt des Werks mit.

A. Die Brantweinbrennerey. 1 Cap. Vom Brannt
wein überhaupt, dellen verfchiedenen Sortemund der 
Kunft, ihn zu brennen, im Allgemeinen. 2tes Cap. 
Gefchichte des Branntweinbrennens bis zum Anfang 
des jetzigen Jahrhunderts. Hiebey wäre nur noch zu 
bemerken, dafs einestheils durch die Kartoffeln auch 
in diefem Zweige, fowie in allen anderen Zweigen 
der Land wir thfehaft, eine gewaltige Veränderung be
wirkt worden, dafs aber anderentheils durch die allge
meine Mode des Kafieetrinkens fich die Confumtion 
des Branntweins fehr ftark vermindert hat. Man kann 
nachweifen, dafs feit 25 Jahren mehr als die Hälfte 
von Brannlweinbrennereyen im füdlichen Deutfchland 
aufgehört haoen, und dals diefes Product bis au einem 
Unwerthe herabgefunken ift. Ebenfo mag auch die 
immer fteigende Bierconfumtion die Branntweincon- 
fumtion gleichfalls vermindert haben. Wenigftens gilt 
diefs in folchen Gegenden, wo gutes Bier gebraut wird. 
Diefe verminderte Branntweinconfumtion hatte auch 
auf andere Zweige der Landwirthfchaft grofsen Ein- 
flufs, z. B. auf den Anbau von fogenannten Gewürz- 
Pflanzen, der fich feit 25 Jahren falt ganz verloren hat. 
Dafs die Confumtion des Branntweins in den nördli
chen Ländern nur defshalb gröfser feyn foll, weil dort 
kein Wein wächft, kann man nicht behaupten,' es lie
gen hier bekanntlich ganz andere Verhältniffe zu Grun
de, unter welchen der Branntwein auch niemals für 
abfolut fchädlich erkannt werden kann. Jetzt wird 
auch bekanntlich eine grofse Menge Branntwein 
Von allen Claffen Menfchen unter dem Namen Punfch 
verbraucht. Daher wird die Branntweinbrennerey 
noch lange ein bedeutender Zweig der Fabrication 
faft für alle Gegenden bleiben, da überall Brannt
wein fabricirt, und alle Luxus - Artikel auch 
in diefem Zweige fchon fehr glücklich nachgemacht 
werden können. Defshalb verdient diefer Induftrie- 
zweig allerdings die Aufmerkfamkeit jeder Regierung, 
weil jedes Redürfnifs hierin genügend durch eigene Fa- 
brication befriedigt werden kann. Zu der fchnellen 
Vervollkommnung diefes Zweiges wäre nichts weiter zu 
wünfehen, als dafs die Branntweinbrennerey ganz frey 
gegeben, und nicht, wie bisher in manchen Gegenden, 
dem ftrengen Zunftzwang unterworfen würde. Viel
leicht kommt auch die Zeit bald, dafs alle landwirih- 
fchafllichen Gewerbe, als Bierbrauen, Branntweinbren
nen, Effigfieden, Brodbacken, Tabackfabriciren, We
ben u. f. w., den Producenten frey gegeben werden; 
wenigft®ns würde dann die Induftrie ein unendlich wei
tes Feld gewinnen , und viele muffige Kräfte würden 
fich zur Anftrengung vernicht finden, wodurch noth- 
wendig alle landwirthfchaftlichen Producte, und mit 
denfelben das Grundvermögen felbft, im Werthe ftei- 
gen müfsten. 3tes Cap. Gefchichte der neueften Deftff- 

lirgeräthfchaften. Utes Cap, Gefchichte der Brannt- 
weinwagen. ^tes Cap. Gefchichte der vornehmften 
Veredlungsmittel des Branntweins. Nähere Befchrei
bung der gewöhnlichen Art, Branntwein zu deftilliren. 
7tes Cap. Der Vorwärmer. %tes Cap. Befchreibung 
der heften Dampf- und Dephlegmir-Apparate, ^tes Cap. 
Die Branntweinbrennerey aus Getreide in Hinficht der 
Vorarbeiten vor der Defliliation. Es gilt hiebey ein 
Hauptgrundfatz, foviel als möglich, einige Getreidear- 
ten unter einander zu brennen, indem diefeiben leich
ter mit einander in Gährung kommen, und dahermehr 
Branntwein liefern. Man fieht diefs fchon daraus, wenn 
man das zum Branntweinbrennen beftimmte Getreide 
zum Theil auf der Mühle fchroten läfst. lOtes Cap. 
Das Brennen des Branntweins aus Kartoffeln, Rüben 
und ähnlichen Früchten, in Hinficht der Vorarbeiten 
vor dem Deftilliren. Utes Cap. Der Branntwein aus 
Traubenfaft, aus Wein, Weinhefe und Weintreftern. 
12£cs Cap. Der Branntwein aus Aepfeln, Birnen, 
Pflaumen, Kirfchen, Himbeeren, Erdbeeren, Heidel
beeren, VVacholderbeeren, Vogelbeeren, Mifpeln und 
ähnlichen Früchten und Beeren. Cap, Der
Branntwein aus Zucker, Syrup, Honig, Milch u. dgl. 
141 es Cap. Die Reinigung des gemeinen Branntwein«. 
15tes Cap. Die Veredlung des gereinigten Branntweins 
zu Franzbranntwein oder Cignac. l&tes Cap. Befon
dere Veredlungsarlen des Branntweins zu Franzbrannt
wein. 17tes Cap. Die Veredlung des gemeinen Brannt
weins zu Rum. 18z&s Cap. Die Fabrication des Araks 
und Arak ähnlichen Branntweins. 19^$ Cap. Die Be
reitung des wahren Spiritus oder Alkohols. 20t«J Cap. 
Von der Prüfung der Güte des Branntweins noch ins
befondere, hauptfächlich durch das Alkoholometer. 21tes 
Cap, Die Verfertigung der vornehmften Liqeure.

B. Die EJfigfabrication. Ites Cap. Ueber Effig- 
fabrication im Allgemeinen. 2tes Cap. Der ächte 
Weineffig oder der Ettig aus Traubenfaft. 3tes Cap. 
Der Effigaus Aepfeln, Birnen und ähnlichen Früchten. 
^tes Cap. Der Frucht- oder Getreide-Effig. ^tes Cap. 
Der Kartoffel - Effig, Rüben -Effig und ähnliche Effig- 
forten. ßter Cap. Effig aus Branntwein, Zucker. Ho
nig, Milch u. dgl. 7tes Cap, Kennzeichen der Güte 
der bisherigen Effigforten und Confervirung eines gu
ten Effigs. Stes Cap. Der aromatifche Effig und der 
deftillirte Effig. ^tes Cap. Der Holz - Effig. — Es 
wäre zu wünlchen gewefen, dafs auch etwas über die 
vielen fchlechten Zufätze zu Effig und Branntwein ge- 
fagt worden wäre, und wie und woran dergleichen 
Waare leicht zu erkennen fey. Uebrigens ift der ganze 
Vortrag fehr bündig, deutlich und belehrend. 6

Mit allem Grunde können wir daher diefes Werk 
als fehr brauchbar für die Theorie fowohl, ab für di© 
Praxis, empfehlen.

Was No. 2 anlangt, fo haben wir bekanntlich über 
das Bierbrauen fchon fehr vollkommene Werke, z. B. 
von Hermbfu.it Münz, Schmidt u. f. w.( in denen 
man weit Zweckmäfsigeres und Genügenderes über 
aiefen Gegenftand findet. Sehr verdienftlich wäre esal- 
erdings gewefen, wennllr. Poppe, dem eigene Erfah-

Hermbfu.it
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ning« in Jiefem Fache gänzlich abzugehen fcheinen, 
die in jenen Handbüchern vorgetragenen nnd fo 6™" 
lieh nachgewiefenen Erfahrungen in . .
Ueberficht zum Behufe eines umfaffenden Unternehm 
gebracht hätte. Aber fo, wie das Werk jetzt befchaffen 
ift ift es weder für den Praktiker, noch für den Un 
ter’richt brauchbar. Diefes im Allgemeinen über das 

Ga“to Befonderen finden fich folgende Erinnerungen
„ machen S. 5 giebt der Vf. die dermahge.Verfchlech- 

terung desBieres dem ftärkeren Gebrauche 
tränke, z. B. des Kaffees, Branntweins, der Obftweine u. 
f w. J Schuld. Diefs ift nicht richtig. Die Biercon- 
fumtion hat fich, der allgemeinen Mode des Kaffeetrin
kens ungeachtet, in vielen Gegenden vermehrt, d 
ift täglich noch im Zunehmen begriffen. Zwar wird 
allgemein mehr Ob« gebaut; allein ^tediels noch 
der hieraus bereitete Obftwein, noch derPunfch oder 
Kaffee find an dem allgemein fehlechten Bier ich , 
fondern nur die allzuftarken Abgaben, welche au 
fern Productions-Zweige lallen In 
fehen Staaten, vorzüglich m Baiern, deffen Bierbe 
reilung der Vf. zum Mufter aufftellt, machen die^Abga
ben auf die Bierproduction weit mehr aus, als die 
iTeductions-Koften felbft, fo dafs der Confument 
»utes Bier zu bezahlen nicht mehr im Stande ift. Und 
doch ift die Bierconfumiion mit unferen dermalig 
Nahrungsverhältniffen fo verbunden, dafs dasBier 
durchaus nicht mehr entbehrt werden kann. DerTrau
er mufs daher darauf bedacht feyn, es fo wohlfeil als mög
lich zu liefern. Wer ein gutes Bier bezahlen 
bekommt deffen genug. Was der

ÄÄ Nicht das Hopfenmehl, oder 
die vorhandene'Menge deffelben, ift ein untrügliches 
Kennzeichen gutes Hopfens, fondern die ohchtenl heile 
der Hopfentrollen. Daher bleibt allemal f«fcher Ho
ffen zum Lagerbier unentbehrlich. Denn alter Hopfen, 
wenn er auch noch fo gut auf bewahrt wird, odernach 
der Meinung des Vfs. zufammengepi■efst ift, verhext 
j- rnpfften ia faß alle ölichten Theile, daher lieft das 
mit altem Hopfen gebraute Bier durchaus 
hält. Kein Brauer wird es wagen, Lagerbier nur 
altem Hopfen zu brauen, ohne wenigftens denfelben m 
neuemHopfen zuvermifchen. - Noch ungenügender ift 
das fünfte” Capitel: Das Malzendes G‘"eides.Das 
Malzen und Gähren find die Grundlagen B'er^r’ie 
ens. Daher erfodern beide Gefchäfte nicht nur 
gröfste Aufmerksamkeit, fondern auch eine Vorzug a- 
che Routine, welche nur eigene Praxis gewahren kann. 
Der richtige Betrieb diefer Gefchäfte lafst fich . 
aus nicht aus Büchern lernen, indem die Verha t- 
njffe hiebey 8» zu verfchieden Vorkommen» ks ut 

daher noih wendig, in einem geeigneten Lehrvertrage 
alle erdenklichen Erfcheinungen nach .diefen Verhält- 
niffen zu berühren, und hierauf aufmerkfam zu ma
chen. Ueberhaupt leidet diefes Werk an der genauen 
Angabe der Verhältniffe. Nur bey ßrenger Beobach» 
tung derfelben ilt es möglich, ein gutes Bier zu brauen. 
Noch weit mehr wäre im zehnten Capitel: über Gäh
rung der Würze zu fagen gewefen, worüber Hermb- 
Jiädt und Münz fo viel Treffliches gefagt, und deut
lich genug erläutert haben, — Eben fo unbefriedigend 
ift das zwölfte Capitel: von Lagern des Biers und dem 
.Aufbewahren deffelben überhaupt. Hier hätte der Vf. 
vor Allem über Keller und Fäffer, vorzüglich aber über 
die Herrichtung und Reinhaltung der Fäßer, fprechen 
follen; ferner über das Auspichen oder Schwefeln u. f. 
w., über Reinhaltung der Keller, vorzüglich während 
der füllen Gährung des Biers, und deffen zweckmäfsi- 
ges Auffülien. Sehr mangelhaft ift das 13te Capitel, in 
dem von den bekannteßen Mitteln, ^z. B. Bier zu 
milchen, nochmals zu kochen u.' f, w., gar keine' Er
wähnung gefchieht. Füglich hätte dagegen das löte 
Capitel: das Brauen der vornehmfien englifchen Biere 
wegbleiben können. Das 16te Capitel: das Brauen 
der vornehmften deutfehen Bierforten (Biere) ift äu- 
fserft mangelhaft; nur wenige geringe Arten deutfeher 
Biere kommen hier vor, und die bey Weitem berühm- 
teften lind ganz übergangen; auch die Bereitung derfel
ben ift ungenügend vorgetragen. Vorzüglich in diefem 
Capitel offenbart fich die Unkenntnifs des Vfs. in die
fem Fache, und wir fehen uns, obwohl den guten 
Willen deffelben anerkennend, veranlafst, zu bemer
ken, dafs ohne eigenen Verfuch der Bierbrauerey es 
nicht möglich ift, eine Lehre hierüber zu geben, in
dem bey diefem Gefchäfte gar Vieles vorkommt, was 
von den Braumeiftern gar nicht für beachtens- 
werth angefehen wird, und doch den gröfsten Einflufs 
auf Erzielung eines guten Biers hat. Dergleichen Um- 
ftände find dem blofsen Theoretiker oft gar nicht be« 
kannt; fie werden aber in einem von ihm verfuchten 
Lehrvortrage von dem Praktiker auf den erften Blick 
vermifst.

Wir billigen zwar im Ganzen den Vorfätz des 
Vfs., auch über diefen fo bedeutenden Productionszweig 
ein Lehrbuch zu geben, fo wie er ein folches mit 
Beyfall über das Ganze der Branntweinbrennerey ge
geben hat; nur reichen feine Erfahrungen zu einem 
enlfprechenden Unternehmen diefer Art nicht hin, und 
wir erwarten daher, im Vertrauen auf die anderwei
tig fchon im Allgemeinen bewiefenen Kenntniffe def
felben, dafs er diefen Foderungen bey einer neuen 
Auflage mehr genügen werde. Druck und Papier 
find in beiden Werken gut; der Preis mäfsig.
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Tübnigen, b. Ofiander: D. Gottlob Chrijiian Storr s 
Betrachtungen über den Brief Pauli an die Rö
mer in Wochenpredigten. Mit einer Vorrede von 
Chrift. Friedr. Klaiber, ProieKox am königl. 
Gymnaf. zu Stuttgart. 1823. II und 210 S. 8. (22 gr«) 

Storr’s Hinterbliebenen, zu deneh’ auch der Vorred
ner gehört, find, wie diefer berichtet, fo viele, fo oft 
erneuerte und neuerdings fo hohe Auffoderungen zur 
Herausgabe einer neuen Sammlung von Predigten des 
Verewigten geworden , dafs denfelben nicht zu entfpre- 
chen, dort lieblos, hier unehrerbietig gewefen wäre. 
Befonders war es Flatt’s Wunfch, dafs die von St. 
über ganze neuteftamentliche Briefe in Tübingen gehal
tenen Wochenpredigten gedruckt werden möchten, 
in welchen diefer auf eine fafsliche Weife an Beyfpie- 
len zeigen wollte, wie man es anzugreifen habe, dafs 
man verliehen und benutzen lerne, was man liefet.

Hienach fehlt es diefen Predigten nicht an einem 
Publicum, dem fie genügen. Von anderen Seiten her 
wird man aber Manches an ihnen vermißen. Die 
Schreibart ift einfach und fafslich, nur dafs zuweilen 
die Perioden etwas lang find. Allein es geht ihnen die 
Lebhaftigkeit und Herzlichkeit ab, die man von Pre
digten mit Recht fodert. Die vor uns liegenden haben 
weniger homiletifchen, als exegetifchen Werth. Dafs 
aber auch die Exegefe nicht frey, fondern von der her
kömmlichen Dogmatik beftimmt fey, werden diejeni
gen leicht vermuthen, welche mit den Schriften des 
verdienten Gelehrten nicht unbekannt find. „Wer fe- 
lig werden will, heifst es S. 14, mufs von Gott felig 
eefprochen werden. Und wen Gott felig fprechen foll, 
den mufs er erft gerecht und unfchuldig erklärt haben, 
der mufs eine vor Gott geltende Gerechtigkeit haben. 
Wenn alfo das Evangelium diefe auf eine Ärt offenbart, 
dafs wir fie bekommen können: fo kann es felig ma
chen. Das Evang. aber offenbart eine vor Gott gel
tende Gerechtigkeit aus dem Glauben. Esfodert nicht, 
dafs man durch fein Thun folle gerecht und unfchul
dig f®yn • • • f°udern es offenbaret eine Gerechtigkeit, 
die aus dem Glauben kommt, die man nicht felbft 
mufs erworben haben, und aufweifen können, fon
dern die man nur glauben darf, die man durchs Evange
lium erzählen hört, die alfo eines Fremden Unfchuld ift, 
die Gerechtigkeit deffen, von dem das Evang. handelt/4
ErgänzungtbL, x. J. A.L,. Z. Zweiter Band.

Ift denn Seligkeit eine Gabe, die fchlechthin von Au- 
fsen kann mitgetheilet werden ? Ift das Evangelium, das 
eine Kraft ift, felig zu machen, wirklich blofs die*  Er
zählung von eines Fremden Unfchuld ? Und wie kann 
die Annahme einer Erzählung folche Wirkung haben ? 
Sind denn alle Bedenklichkeiten , die man diefer Lehre 
entgegengeftellt hat, nichtig und keiner Beachtung 
werth ? Und meint Paulus wirklich, was der Vf. ihn 
fagen läfst ? — S. 39: „Die Gnade des gerechten Rich
ters haben wir der Erlöfung von den zukünftigen Stra
fen zu danken, die durch J. Chr. gefchehen ift, wel
chen Gott an der Sünder Stelle gefetzt hat zu’einem 
VerfÖhnopfer durch den Glauben an fein Blut; wie näm
lich ein Opferthier an die Stelle des Sünders, der Vergel
tung and Erlaffung der Strafe erhalten follte, gefchlach- 
tet wurde, fo ift Chriftus in unfere Stelle getreten und 
hat fich für uns tödten laßen, damit nun Alle, die an 
feinen Tod glauben, und auf denfelben ihr Vertrauen 
fetzen, Jefum als ein VerfÖhnopfer erfahren, als Ver- 
föhnte, die nimmer geftraft werden, behandelt wer
den können. Warum begnadigte uns aber Gott nicht 
geradezu? Warum fetzte er noch ein VerfÖhnopfer an 
unfere Stelle ? Um feine Gerechtigkeit zu beweifen* 4 
u. f. w. Kann wirklich eine folche Vorftellung mit 
reinen Begriffen von der göttlichen Gerechtigkeit befte- 
hen ? Und ftimmt das, was St. hier fagt, mit Jefu Leh
re überein? — S. 52: „Auch der grofse Sünder wird 
unter dem Frohlocken des Himmels von Gott aus Gna
de für einen Gerechten erklärt und behandelt, wenn er 
anders auf Jefu Blut und Tod fein Vertrauen fetzt " 
Kann Golt Jemanden für etwas erklären, was er nicht 
ift? Soll man alfo nicht genau zufehen, ob * 
und die damit verwandten Ausdrücke Pauli nichTauF 
eine andere Weife zu erklären und zu überfetzen ß„ j ? _ Weil P. fagt, bis auf das Gefetz Mobs hin Xv / 
Sünde nicht zugerechnet, was St.' auslegt es ' D1* 
ehe begangene Sünde, auf die Mofis Gefetz dieVTd”" 
ftrafe fetze, vorher nicht mit dem Tode beftr^R . eS‘ 
den, und der Tod derer, die vor dem Gefetze lebten 
ne nicht gerade für eine Strafe diefer oder ien/ • ' 
zelnen Uebertretung einzelner Perfonen an^r u ein" 
den; doch aber habe der Tod von Adam J* ^77’ 
über alle geherrfcht: fo fchliefst der Vf 1Sj8Uf ^f°^s 

muffe auf eine andere Urfache derart? Tk 
beziehen, nämlich auf die allgemein .
haftigkeit. Wir bemerken aber billig, "daL diefe p”el 
digten fchon in den Jahren 1780, 1781 und 1782 «-

F O 
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in fofern er Prüfung ift für unfere Treue an Gott und 
an der Tugend, an Wahrheit und Gerechtigkeit. 3) 
Unferchriftlicher Glaube iftes endlich, der uns den Gang 
durchs Menfchenleben fichert, auch wiefern er vorbe
reitend ift aufs Leben der Ewigkeit. Auch hier in der 
Anordnung des 2ten Th. ift es nicht kunftgemäfs, dafs 
der Begriff von jener Sicherung, gleich als wenn er 
ein folcher Punct wäre, wie die übrigen Puncte, an 
diefe gereiht wird. Richtiger wäre es gewefen, wenn 
der Vf. das, was er No. 1 als einen Punct feftgefetzt 
hatte, nur kurz vorangefchickt und gefagt hätte; Der 
Glaube an Gott oder die Religion, und befonders die 
chriftliche Religion, fichert den Lebenspfad, und jetzt 
füllten die Puncte folgen: 1) auch durch die verwun
denden Pfade wird durch den Führer Chriftus unfer 
Gang gefiebert. 2) Auch fichert uns der Chriftenglaube 
unferenGang, in fofern er Prüfung ift für unfere Treue 
an Gott und an der Tugend, an Wahrheit und Ge
rechtigkeit. 3) Wiefern er endlich Vorbereitung ift 
auf das Leben des Himmels.

Die 2?e Predigt über Pf. 119, 13 ift der Gegenftand 
der Betrachtung im Allgemeinen .• Der Lebensbeginn — 
eigentliches Thema: Der erfte Tritt auf die Lebensbahn 
ift mit Gott gethan. Nun wird die Eintheilung ge
macht : 1) Gott wollte unfer Seyn. 2) Gott leitete un
fere Verforgung. 3) Gott machte uns Bahn zur Bil
dung nach feinem Sinne. Der Ute Theil wird fo ausge
führt : 1) Von Gottes Willen, nicht vom Zufall hing unfer 
Dafeyn ab u. f. w. 2) Gott hat zugleich auch unfer 
ewiges Seyn gewollt. 3) Doch der erfte Tritt ins Men
fchenleben ift auch zugleich der Eintritt ins Sünderle
ben, allein durch Chriftum wird der erfte Tritt ins 
Menfchenleben ein Zeuge von Gottes ewiger Huld, 
weil wir durch feinen Sohn gerecht und felig werden 
follen Der 2te Theil: 1) Der JVIenfch ift beym Ein
tritt in die Welt das hülflofefte Gefchöpf. Allein Gott 
verforgt ihn.— Diefs ift aber im Grunde kein befonde- 
rer Punct, oder keine befondere Unterabtheilung: — 
dafs Gott den Menfchen verforge, ift ja der 2te Theil 
felbft. Es hätte da follen gefagt werden, dafsund wi® 
Gott den Menfchen verforge. 2) Gott leitet unfere Ver
forgung durch die mütterliche Treue. Im Ganzen ift 
bev der Behandlung diefes 2ten Theils nur der einzi
ge Gedanke ausgeführt worden: Gott leite unfere Ver

forgung beym Lebensbeginn hauptfächlich durch die 
mütterliche Treue, Der 3te Th.: Unfere Bildung nach 
feinem Sinne lag ihm an. 1) Dafs wir unter Ghriften 
geboren find; der Chriftenfinn der Eltern bringt dem 
Kinde Segen. Die Eltern wirken fchon vor Beginn der 
Erziehung durch ihre Fürbitte, die viel vermag. — 
Ein 2ter Punct, wenigftens nach Angabe der Nummer, 
fehlt ganz. 3) In der Taufe bat es uns Gott zugefagt, 
dafs er uns unierweifen wolle, damit wir feine Gebo
te halten. — Auch diefs ift nicht ganz paffend. Hie
ber hätten die Sätze gehört, dafs Gott Bahn zur Bil
dung nach feinem Sinne mache, dadurch, dafs er den 
Eltern Liebe und Sorgfalt für die Kinder nicht nur in Be
zug auf das leibliche, fondern auch in Bezug auf geift- 
liches Wachsthum eingepflanzt habe, dafs er mit zu
nehmenden Jahren die Triebe und Regungen zum Gu
ten im kindlichen Gemüth erwecke, dafs er durch die 
Anftalten in der Kirche und Schule diefe Bildung beför
dere, und durch feinen guten Geift den Chriften ftär- 
ken und leiten wolle. Der Vf. hat überhaupt eine 
Manier zu disponiren, wie fie, vornehmlich feit Rein
hards Predigten den Ton angegeben haben, viele Pre
diger annahmen, wobey aber, wenn fie zweckmäfsig 
und befonders für das Behalten im Gedächtnifs beför
derlich feyn foll, Alles nach den ftrengften logifchen Re
geln eingerichtet feyn mufs. — Bey den einzelnen 
Puncten wird hier die Anwendung richtig und kräftig 
gemacht. Der Text lieht nicht, wie in fo vielen neueren 
Predigten, als JVIotto da, fondern die Hauptgedanken, 
die ausgeführt werden, liegen meiftens natürlich in 
demfelben, und werden nie mit Zwang abgeleitet.

Dafs diefe Predigten zum Verftand und zum Her
zen fprechen , mufs jeder unbefangene Lefer derfelben 
an fich erfahren. Befonders wird das Herz mit Ernft 
und Wärme angefprochen. Diefe Wirkung wird nicht 
verfehlt, wenn auch gleich zuweilen Sätze hingeftellt 
und erörtert werden, die mit dem Vorhergehenden und 
Nachfolgenden in keiner fo genauen Verbindung ftehen, 
wie es feyn follte. Die Sprache ift meift rein und edel 
hie und da kommt ein Provinzialismus vor; der Perio
denbau ift nicht gerade rednerilch, aber der Stilfenten- 
tiös, kräftig und eindringlich. Daher bleibt diefe Samm
lung für Erbauung fehr empfehlenswerth.

......... ff.

KURZE A N Z E I G E N.
Mathematik. Lemgo, in der Meyerfchen Hof-Buch

handlung; Arithmetifches Exempelbuch für Volksfchulen, 
von Rüttger Sprütten, zweytein Lehrer an dem Schulleh
rer-Seminar zu Detmold. 1824. 148 S. 8. (6 gr.)

Wenn fich diefes Exempelbuch vor ähnlichen Eraeug- 
niffen im Felde der pädagogifchen Literatur auch nicht 
gerade auweichnet: fo kann es doch der Lehrer beym

Ichriftlichen Rechnen gewifs mit Nutzen gebrauchen, be
fonders in Landfchulen. Es verbreitet fich nicht nur über 
die gewöhnlichen Rechnungsarten, fondern giebt auch Ex- 
empel über die Decimaibrüche. Die Resultate der Aufga
ben find von S. in an beygefügt. •

R.
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Der Vf. fagt, „eine Vorrede zu einem Buch mit 

dem Titel: >>Der Cang durchs Leben — dürfe keine 
lange feyn, weil ja das Leben fo kurz fey, und zu 
dem träten wir ja auch ohne alle Vorrede auf den Gang 
unferes Lebens hin. Aber nicht ohne Führer treten 
wir unferen Gang an, und wenn wir denfelben auch 
erft fpäter kennen lernen, Er führt uns auch noch un
erkannt mit anbetungswürdiger Treue. — Allein wir 
müffen ihn kennen lernen, wenn feine Sorge für uns 
nicht verloren gehen foll — und wer Ihn kenne, müfle 
Ihn lieben, und mit Vertrauen fich Ihm hingeben.“ Mit 
folchen Ueberzeugungen entwirft fich Hr. Gefsner den 
Plan, fich den fieberen Gang durch’s Leben im Zeit
raum eines Jahres zum Gegenftand einer Reihe von Pre
digten zu machen. Hr, Antiftes Hefs halte vor 35 Jah
ren auf derfelben Kanzel die Vorträge gehalten: Chrift- 
Uches Uebungsjahr) oder Gefchichte des Menfchen, 
wie ihn die Religion mittelft gewißer Uebungen durch 
alle Hinderniffe glücklich zum Ziele führt, und im J. 
1791 herausgegeben. Diefe Schrift gab unferem Vf. die 
Idee zu gegenwärtiger Predigtreihe. Beide Vf. treffen 
nun bey Einem Glauben, bey Einer Erfahrung immer 
wieder in derfelben Hauptfache zufammen, da nur Eins 
als untrügliches Sicherungsmittel des Gangs durchs Le
ben ift, ungeachtet eines hier anders geftalteten Plans 
und der Eigenthümlichkeit des Vfs. „Es fcheint zwar 
wünfehenswerth, äufsert derfelbe, auf jeder Stelle 
einen treuen Wanderer auf dem Lebenspfad mit fei- 

* nein Namen hinzuftellen. Diefs könnte aber nicht an
ders, als durch die aus der heil. Gefchichte genomme
nen Beyfpieie gefchehen; die felbft gefehenen Wante- 
rer dürften nicht wohl namentlich gewiefen werden. 
Allein die Lefer mögen fich felbft die von ihnen gese
henen als Mufter vorftellen, fo wird das Beyfpiel der 
Edlen ftärker und kräftiger wirken, Befonders weil ein 
folches Vorbild aus dem Stande der Mcnfchenclaffe ge
nommen ift, zu der fie felbft gehören.“

Der Vorträge, über felbftgewählte, hiebei- paßende 
Texte, find 34. Sie beziehen fich auf das Leben des 
Menfchen von feiner Geburt bis zum Sterben. Die 
erfte Predigt ift überfchrieben: Einleitung. Wasfichert 
dem Menfchen den Gang durchs Leben? über Hiob 7, 
17. 18» Alsdann kommt Lebensbsginn. Das Kindes
alter, Die Erziehung. Die reifende Kraft. Die 
Stunde der Weihe. Die Jünglings-Bahn. Der Schei
deweg. Das Tagewerk. Lebensverhältniffe. Häus
liches Glück. Chrißus^ der Hausfreund. Die engflen 
Bande. Häusliche Leiden. Die chriftliche Herrfchaft, 
Die chriftliche Dienerfchaft. Perfuchung (die Früch
te des ftandhaft getragenen Leidens). Perfuchung 
(die Verfuehungsgefahren, denen der Menfch ausge
fetzt iß). — Wachen und Beten. Chriftliche An
ficht des Schickf als. Gefahr des Rückfalls. Der be- 
fonnene Wille. Des Gewiffens Ruf. Beruhigung. 
Krankheit. Nachfolge Jefu. Selbftverleugnung, Kreuz, 
Schriftkenntnifs. Schriftiefen. Freundfchaft. Al
tersbeginn. Das Alter. Das Sterben. Diefs find im 
Allgemeinen die Gegenftände der Predigten , und bey 
jeder folchen, den Gegenftand im Allgemeinen betref
fenden Ueberfchrift fteht noch da» befondere Thema i 

z. B. bey Lebensbeginn ift das eigentliche befondere 
Thema: der erfte Tritt auf die Lebensbahn ift mit 
Gott gethan. So’bey: Die Erziehung: die religio fe 
Erziehung wirkt vorzüglich auf den ftcheren Gang 
durchs Leben. > In Hinficht auf di© Dispofitionen 
bemerkt Rec., dafs fie nicht durchaus fo genau logifch 
find, wie es die Regeln der Kunft fodern. Z. B. bleich 
die erfte Predigt, als einleitende Betrachtung, hat^ wie 
oben gefagt, das befondere Thema: was dem Menfchen 
den Gang durchs Leben fichre. Hier ift der Blick ge
richtet 1) auf das Menfchenleben; 2) auf das. was
einzig den Gang durchs Leben fichre. Somit ift aber 
der 2te Theil wieder das Thema felbft. Diefe Art der 
Anordnung kommt zwar häufig bey Predigten vor; 
allein wenn das Thema der generelle Hauptfatz feyn 
foll: fo müffen die Theile natürlich demfelben unterge
ordnet feyn, fo dafs in keinem derfelben das Thema 
felbft enthalten ift. So bey einer anderen Wendung, z. 
B. wenn hier der Prediger gefagt hätte : ich will zuerft 
über Menfchenleben im Allgemeinen eine Betrachtung 
anftellen, und alsdann erft will ich zeigen: was dem 
Menfchen den Gang durchs Leben fichre; oder noch 
beffer, wenn nur zwey Hauptpuncte wären, ohne ein 
vorangefchicktes allgemeines Thema, z. B.: Zuerft 
will ich meinen Blick richten auf das Menfchenleben 
überhaupt, und alsdann zeigen: was dem Menfchen 
den Gang durch’s Leben fichre. Diefer Verftofs gegen 
die Regeln der Logik oder Homiletik rührt häufig da
her, weil der Prediger glaubt, zuerft ein Thema, und 
alsdann Theile feftfetzen zu müffen. Allein gerade 
dann wird Abwechfelung gewonnen, wodurch die Ein
förmigkeit vermieden wird, wenn der Prediger das Eine 
Mal das Thema mit feinen Theilen, ein anderes Mal 
das Thema ohne befondere Theile, ein anderes Mal 
blofs Theile oder Puncte, über die er reden werde, an- 
giebt. In der genannten Predigt wird im iften Theil 
gefagt: Das Menfchenleben fiellt uns viel Schweres und 
Gefahrvolles dar: 1) in der Verkettung der Schickfale 
2) in feinen Prüfungen unferer Treue an Gott und 
Tugend ; 3) in feiner Beftimmung zur Vorbereitung 
auf Jenfeils. Nachdem diefe Puncte naher erörtert wor
den find, wird im 2ten Th. gefagt: „Was uns den 
Gang durchs Menfchenleben fichert, ift der Blick auf 
Golt, der Glaube an Gott, oder die Religion. _  Hiob 
(im Texte) erkennt diefs, wie viel mehr foll unfere 
Religion, die der Sohn Gottes gab, uns Führerin durchs 
Menfchenleben feyn ? 1) Was verlieht ihr unter diefer 
Sicherung? Denket ihr, das wäre fie, wenn unfer 
Lebenspfad ganz eben würde, dafs keine unferer Hoff
nungen vereitelt, keine Freude geftört wäre ? __ Da 
unfer Herz ein Sünder ift: fo kann nur das unfer Gan« 
feyn, was auf Veredlung abzweckt, was Mittel ift zut 
Reinigung und Heiligung, und nur das kann den 
Gang uns fichern, was darauf berechnet ift dafs wir 
Alles annehmen zu dem Zweck , den der Vater dabev 
beabfichtigf. Das ift die Sicherung unferes Gangs, nicht 
dafs er eben fey und immer leicht, fondern dafs wir 
durch alle Klippen ficher hindurch geführt werden, 
und vorwärts kommen.“ 2) Unfer Ghriftenglaube fichert 
uns den Gang durchs Menfchenleben auch infofern, 
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in fofern er Prüfung ift für unfere Treue an Gott und 
an der Tugend, an Wahrheit und Gerechtigkeit. 3) 
Unfer chriftlicher Glaube ift es endlich, der uns den Gang 
durchs Menfchenleben fichert, auch wiefern er vorbe
reitend ift aufs Leben der Ewigkeit. Auch hier in der 
Anordnung des 2ten Th. ift es nicht kunftgemäfs, dafs 
der Begriff von jener Sicherung, gleich als wenn er 
ein folcher Punct wäre, wie die übrigen Puncte, an 
diefe gereiht wird. Richtiger wäre es gewefen, wenn 
der Vf. das, was er No. 1 als einen Punct feftgefetzt 
hatte, nur kurz vorangefchickt und gefagt hätte; Der 
Glaube an Gott oder die Religion, und befonders die 
chriftliche Religion, fichert den Lebenspfad, und jetzt 
füllten die Puncte folgen: 1) auch durch die verwun
denden Pfade wird durch den Führer Chriftus unfer 
Gang gefiebert. 2) Auch fichert uns der Chriftenglaube 
unferen Gang, in fofern er Prüfung ift für unfere Treue 
an Gott und an der Tugend, an Wahrheit und Ge
rechtigkeit. 3) Wiefern er endlich Vorbereitung ift 
auf das Leben des Himmels.

Die Predigt über Pf. 119, 13 ift der Gegenftand 
der Betrachtung im Allgemeinen .• Der Lebensbeginn — 
eigentliches Thema: Der erfte Tritt auf die Lebensbahn 
ift mit Gott gethan. Nun wird die Eintheilung ge
macht : 1) Gott wollte unfer Seyn. 2) Gott leitete un
fere Verforgung. 3) Gott machte uns Bahn zur Bil
dung nach feinem Sinne. Der Ute Theil wird fo ausge
führt : 1) Von Gottes Willen, nicht vom Zufall hing unfer 
Dafeyn ab u. f. w. 2) Gott hat zugleich auch unfer 
ewiges Seyn gewollt. 3) Doch der erfte Tritt ins Men
fchenleben ift auch zugleich der Eintritt ins Sünderle
ben, allein durch Chriftum wird der erfte Tritt ins 
Menfchenleben ein Zeuge von Gottes ewiger Huld, 
weil wir durch feinen Sohn gerecht und felig werden 
follen Der 2te Theil: 1) Der JVTenfch ift beym Ein
tritt in die Welt das hülflofefte Gefchöpf. Allein Gott 
verforgt ihn.— Diefs ift aber im Grunde kein befonde- 
rer Punct, oder keine befondere Unterabtheilung: — 
dafs Gott den Menfchen verforge, ift ja der 2te Theil 
felbft. Es hätte da follen gefagt werden, dafs und wie 
Gott den Menfchen verforge. 2) Gott leitet unfere Ver
forgung durch die mütterliche Treue. Im Ganzen ift 
bev der Behandlung diefes 2ten Theils nur der einzi
ge Gedanke ausgeführt worden; Gott leite unfere Ver- 
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forgung beym Lebensbeginn hauptfächlich durch die 
mütterliche Treue, Der 3te Th.: Unfere Bildung nach 
feinem Sinne lag ihm an. 1) Dafs wir unter Chriften 
geboren find; der Chriftenfinn der Eltern bringt dem 
Kinde Segen. Die Eltern wirken fchon vor Beginn der 
Erziehung durch ihre Fürbitte, die viel vermag. — 
Ein 2ter Puftct, wenigftens nach Angabe der Nummer, 
fehlt ganz. 3) In der Taufe bat es uns Gott zugefagt, 
dafs er uns unierweifen wolle, damit wir feine Gebo
te halten. — Auch diefs ift nicht ganz paffend. Hie
ber hätten die Sätze gehört, dafs Gott Bahn zur Bil
dung nach feinem Sinne mache, dadurch, dafs er den 
Eltern Liebe und Sorgfalt für die Kinder nicht nur in Be
zug auf das leibliche, fondern auch in Bezug auf geift- 
liches Wachsthum eingepflanzt habe, dafs er mit zu
nehmenden Jahren die Triebe und Regungen zum Gu
ten im kindlichen Gemüth erwecke, dafs er durch die 
Anftalten in der Kirche und Schule diefe Bildung beför
dere, und durch feinen guten Geift den Chriften ftär- 
ken und leiten wolle. Der Vf. hat überhaupt eine 
Manier zu disponiren, wie fie, vornehmlich feit Rein
hards Predigten den Ton angegeben haben, viele Pre
diger annahmen, wobey aber, wenn fie zweckmäfsig 
und befonders für das Behalten im Gedächtnifs beför
derlich feyn foll, Alles nach den ftrengften logifchen Re
geln eingerichtet feyn mufs. — Bey den einzelnen 
Puncten wird hier die Anwendung richtig und kräftig 
gemacht. Der Text lieht nicht, wie in fo vielen neueren 
Predigten, als JVIotto da, fondern die Hauptgedanken, 
die ausgeführt werden, liegen meiftens natürlich in 
demfelben, und werden nie mit Zwang abgeleitet.

Dafs diefe Predigten zum Verftand und zum Her
zen fprechen , mufs jeder unbefangene Lefer derfelben 
an fich erfahren. Befonders wird das Herz mit Ernft 
und Wärme angefprochen. Diefe Wirkung wird nicht 
verfehlt, wenn auch gleich zuweilen Sätze hingeftellt 
und erörtert werden, die mit dem Vorhergehenden und 
Nachfolgenden in keiner fo genauen Verbindung ftehen, 
wie es feyn follte. Die Sprache ift meift rein und edel ; 
hie und da kommt ein Provinzialismus vor; der Perio
denbau ift nicht gerade rednerilch, aber der Stilfenten- 
tiös, kräftig und eindringlich. Daher bleibt diefe Samm
lung für Erbauung fehr empfehlenswerth.

......... ff.

KURZE A
Mathematik. Lemgo, in der Meyerfchen Hof-Buch

handlung; Arithmetifches Exempelbuch für Volksfchulen, 
▼on Rüttger Sprütten, zweytein Lehrer an dem Schulleh
rer-Seminar zu Detmold. 1824. 148 S. 8. (6 gr.)

Wenn fich diefes Exempelbuch vor ähnlichen Eraeug- 
niffen im Felde der pädagogifchen Literatur auch nicht 
gerade auweichnet: fo kann es doch der Lehrer beym

N Z E I G E N.
Schriftlichen Rechnen gewifs mit Nutzen gebrauchen, be
fonders in Landfchulen. Es verbreitet fich nicht nur über 
die gewöhnlichen Rechnungsarten, fondern giebt auch Ex
empel über die Decimaibrüche. Die Resultate der Aufga
ben find von S. in an beygefügt. •

R.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Halle und Leipzig, b. Reinecke und Comp.: 
Ueber die Theilnahme des Predigers an dem Re- 
ligionsunterricht in den Volksjchulen. Erörte
rungen und Winke, von M. Carl Friedrich 'Zei
germann, Prediger zu Burgfcheidungenund JDonn- 
dorf. 1825- ■ 62 S. 8. (8 gr.)

Der Titel diefer inhaltreichen und intereHanten Schrift 

würde richtiger alfo lauten: „Was mufs gefchehen, 
um bey dem in Volksfchulen durch Prediger und Schul
lehrer gemeinfchaftlich zu ertheilenden Religionsunter
richte Einheit zu erhalten ?“ Die Theilnahme des Pre
digers an diefem Religionsunterrichte wird nämlich 
nicht allein als temporär, fondern auch als alle Zeit 
nothwendig vorausgefetzt, da die richtige Auffafiung 
des Chriftenthums aus den Offenbarungsurkunden und 
die zeitgemäfse Geftaltüng delfelben eine' eigentlich wif- 
fenfchaftliche Bildungsftufe erfodere, welche von dem 
Schullehrer bis jetzt weder erreicht worden fey, noch 
erreicht werden könne. Der Prediger foll indcfs nach 
dem Vf. feine Theilnahme auf die Oberclaffe und 
Vorzugsweife auf die Confirmanden befchränken, wäh
rend der Schullehrer die mittlere und untere Glaße be- 
fchäftigt. Wöchentlich 4 Stunden, meint er, wegen 
entfernter Filialiften auf 2 Tage in der Woche ver- 
le»t an welchen des Pfarrers eigene Kinder auch, mit 
Theil nehmen könnten, dürften lieh doch wohl in je
dem , wenn auch noch fo ungünftig geftellten Prediger
leben für einen fo hochwichtigen Zweck erübrigen Jaf- 
fen. Und das Gefetz fodere nicht einmal fo viel, und 
befchränke fogar die Hauptfache auf das Winterhal- 
bejahr.

.So achtungswelth die Anficht des Vfs. ift, welche 
er nach diefen und anderen Aeufserungen von dem 
Amte der Geiftlichen, als Jugendlehrsr, hat : fo können 
wir ihm doch nicht darin beyftimmen , die Theilnah
me des Predigers an dem Schulunterrichte in der Re
ligion für fortwährend nothwendig zu halten. Der 
Prediger befchäftigt fich ja fchon Amtshalber mit dem 
Confirmanden-Unterrichte, zu welchem auch andere 

‘Kinder als Zuhörer zugelafien werden können, und an 
vielen Orten wirklich zugelafien werden. * Meint der
felbe es mit diefem Unterrichte redlich , und verwendet 
er darauf die gehörige Zeit (er kann ja, nach den Be- 
dürfniffen feiner Gemeinde, fogar das ganze Jahr hin-

ErgänzungM i. R A. Lt Z, Zweiter Rani, 

durch, wöchentlich in mehreren Stunden denfelben 
befolgen, wie denn diefes auch im PreulTifchen zu 
Folge einer Miniflerialverordnung vom 17 Fehr. 1821 
'gefchehen mufs, worin es heifst: der gewöhnliche Un
terricht des Geiftlichen ift das ganze Jahr hindurch, 
in fofern nicht örtliche Umftände eine Unterbrechung 
nothwendig machen , wöchentlich in zweyen Stunden, 
der zur Confirmation vorbereitende aber fechs Wo
chen hindurch in wöchentlich 3 — 4 Stunden zu er- 
theilen u. f. w.): fo hat er genug gethan; denn 
der Prediger foll nicht Schullehrer feyn. Der Reli
gionsunterricht in der Schule mufs dem Schullehrer 
überlaßen bleiben. Man fehe nur dahin, gute Schul
lehrer anzuftellen, auf deren Bildung in den jetzigen 
Zeiten, namentlich in dem Preuffifchen, durch die 
Schullehrer-Seminarien rühmlichft Bedacht genommen 
wird 5 diefe werden gewifs den nöthigen Religionsun
terricht in Schulen zu geben im Stande feyn, und das 
Uebrige wird von dem Prediger bey dem Confirman
den'- Unterrichte nachgeholt.

Wir hätten gewünscht, dafs der Vf. hierauf Rück
ficht genommen, und die zum Theil fehr wichtigen 
Zweifel und Bedenken gegen die Theilnahme d^s Pre
digers am Schulunterrichte einer näheren Prüfung, wie 
der Titel feines Buches hoffen liefs, gewürdigt hätte. 
— Nur mit einem diefer Zweifel, ^nämlich mit dem, 
dafs durcli den gemeinfchaftlichcn Unterricht des Pre
digers und Schullehrers der nöthigen Einheit gefcha- 
det werde, hat es der Vf. im Folgenden zu ihun. 
Was er aber darüber, und über mehrere diefsfallfige 
Vorfchläge fagt, ift von fo allgemeinem Intereffe, ■ uhd 
leidet auf die Einrichtung, wo der Schullehrer den 
eigentlichen Schul - und der Prediger den Katechume- 
nen - und Confirmanden - Unterricht in der Religion er- 
theilt, eben fo wohl /Vnwcndung, dafs Rec. den Haupt
inhalt diefer Schrift kürzlich angeben, und mit einigen 
Bemerkungen begleiten na-ÜI.

Der Äorfchldg: „man fcheide den Lehrftoff, und 
verlheile denfelben unter Prediger und Schullehrer'« 
wird S. 12, 13 fchlechthin als unzuläffig verworfen 
fowie auch im Folgenden der hierauf fich gründende 
Rath, Luthers kleinen Katechismus dem Schullehrer 
zur Erläuterung zu übergeben, indem diefes Buch fich 
nicht zum anfänglichen Religionsunterrichte ei°ne. S. 
14 20. Allerdings für den Elementar-Unterricht
nicht; aber doch wohl, nach unferer Anficht, für die 
Mittelclaffe, in welcher auch der würdige Dinter die 
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Hauptftücke auswendig gelernt wißen will. Mag da
her immerhin das vierte und fünfte Hauptftück dem 
Religions-Unterricht der Geiftlichen überlaßen bleiben, 
die erften drey kann füglich der Schullehrer durchge
hen, und fo weit folches für ihn und den Schulunter
richt gehört, erläutern. Wir können bey diefer Gele
genheit nicht bergen , dafs es uns in diefer vielbeweg
ten Zeit bedenklich erfcheint, ein Buch, wie Luthers 
Katechismus, welches bey fo mufterhafter Popularität 
(die ihm auch dei' Vf. zugefteht) zu grofsem Anfehen 
unter dem Volke gelangt ift, mit einem Maie aus 
unferen Volksfchulen verdrängen zu wollen. — -Gegen 
einen dritten Vorfehlag: „die Vernunftreligion dem 
eigentlich chriftlichen Religionsunterrichte vorauszu- 
fenden erklärt fich der Vf. S. 20—24 mit vollem 
Rechte, und verwirft als eben fo unftalthaft den Ge
danken: ,,bey dem der Jugend zu eriheilenden Unter
richte die den Menfchen in verfchiedenen Zeiträumen 
gewordenen göttlichen Offenbarungen zu unterfchei- 
den.“ S. 27 lagt er fehr treffend: „man kann zur ge- 
maueften Kenntnifs einer Blume nur dann gelangen, 
wenn man fie zuvörderft als Knospe, fodänn in dem 
Zuftande des Entfallens und endlich in ihrer Annähe
rung an das Vollkommene betrachtet hat.“ Und S. 23 
fügt er hinzu: ,,Hat das Chriftenthum nicht, gleich 
einem edlen Pfropfreife, alle nützlichen Säfte feines 
Stammes (des Judenthüms) in fich gefogeri , und zur 
Hervorbringung feiner edlen Früchte benutzt?'/

Als fünfter Vorfchlag folgt S. *34  : „Der Schul
lehrer foll fich blofs auf Einleitung und Darftellung 
«ines biblifchen Chriftenthums einfehränken ; der Pre
diger' dagegen die kirchlichen und dogmatifchen Lehr- 
beftimmungen hinzufügen.“ Wenn der Vf. S. 36 
hierüber unter anderen fagt: „Gefetzt, derjenige In
begriff der Unterfcheidungsleliren zwilchen den ver- 
Jchiedenen Confociationen der Kirche felbft würde 

würde felbft) durch eine mehr biblifche Darftellung 
der Pteligionslehre dem Gefichtskreife der ungelehrten 
Mense entzogen, und die befonderen Schattirungen in 
^dem Gemälde des Proteftantismus verlören fich in die, 
allen jenen Particularkirehen, in welche er fich zer
fpaltet hat, gemeinfchaftlichc einzige Grundfarbe: 
würde dann das Opfer einer nicht fehr hervorfprin- 
genden Eisenthümlichkeit durch den bedeutenden Ge
winn eines defto praktifcheren Gehalts, den dadurch 
jeder Theil der proteftantifchen Lehre erhielte, nicht 
über fchwcnglich vergütet werden?“ — fo machen 
wir ihm dagegen nur bemerkbar, dafs auch in dem 
Volksunterrichle, befonders foweit der Geiftliche ihn 
eriheitt, das Kirchlichdogmaiifche von dem Reinbi- 
blifchen nicht gänzlicii getrennt werden kann , indem 
bey den vielfachen Gefahren, welche jetzt unferer 
Kirche drohen, auch unfere Jugend, felbft in- den 
unteren Ständen, einige Kenntnifs des Confeffions-Dn- 
terfchiedes — in befonderer Beziehung auf die katholi- 
fche Kirche — haben mufs. — Einer befonderen Be- 
rückfichtigung wird noch ein fechfler Vorfchlag ge
würdigt: „dafs der Schullehrer fich mehr mit der Mo
ral befchädtige, der Prediger dagegen die Glaubens

lehre vortrage.u Mit Recht verwirft der Vf. «liefen 
Vorfchlag, und zeigt, wie durchaus nothwendig die 
Verbindung beider fey.

Ais Refultat der ganzen Unterfuchung geht nun 
hervor: dafs bey dem gemeinfehaftlich durch, Prediger 
und Schullehrer zu eriheilenden Unterricht in der 
Religion die innere Leitung von völlig gleichen Prin- 
cipien bey der Auswahl , der Auffaffung und der An
wendung des zu entwickelnden und darzuftellenden 
Lehrftoßes erfoderlich fey. Der 'Vf. hält für das befte 
Mittel, Conformität zu bewirken , dafs zwey Lehr
bücher, eines für die unreifere, das andere für die 
reifere Jugend, entworfen und eingeführt würden. 
So wohlgemeint diefer Vorfchlag allerdings ift, fo 
möge der Himmel doch unfere Volksfchulen vor der 
Einführung myftifch - frömmelnder Lehrbücher be
wahren! Noch bemerken wir rückfichtlich der Spra
che, dafs in diefem Buche offenbar zu viele fremde 
Wörter, wie: Qualification, perpetuirlich,. tempo
rär, Production, conftruirt, Arrangement u. d. mehr, 
vorkommen. Ferner ift der unpaffende Ausdruck S. 33 
emporzuläutern , wohl mit: emporzuheben zu vertau- 
fchen; fo wie S. 43 Umherficht mit Umficht. Eini
ge Druckfehler übergehen wir. — Papier und Druck 
find übrigens ohne Tadel.

Schliefslich empfehlen wir diefe fehr gut gear
beitete und wohl durchdachte Schrift allen Lehrern 
in Kirchen und Schulen zur aufmerkfamen Prüfung.

X. (p. >1.

JUGEND SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Gerhard Fleifcher: Dr. Martin Rüthers 
kleiner Katechismus für Hinder, zum Gebrauch 
unter Anweifung einjichtiger Kehrer und Pre
diger, ausgelegt von J. A. L, Löhr.

Auch unter dem Titel : Der erfte Kehrmei- 
jler — ein Inbegriff des Nöthigften und Gemein- 
nülzigften für den erften Unterricht, von mehre
ren Vfn. — Fünfzehnter Theil: Dr. Martin Lu
ther's Meiner Katechismus. 1813--132 S. 8. (6gr.)

Die Vorrede mufs der würdige Vf. in einer üblen 
Laune gefchrieben haben , fo auffallend war fie dem 
Ptec. , der von dem humanen Vf. einen milderen 
und befcheideneren Ton und eine edlere und anftän- 
digere Sprache erwartet hätte. Es thut uns leid , die
fes bemerken zu müllen, da uns die Wahrheit hei
liger feyn mufs, als die perfönliche Achtung, die 
wir gegen den Vf. hegen. Zur Rechtfertigung un- 
feres' Urtheils heben wir aus der Vorrede Folgendes 
aus: „Es kann beynah nicht fehlen, dafs-nicht Viele 
Vieles an diefem kleinen Buche feilten auszufetzen 
finden, und bilde ich mir ein, ich wollte wohl im 
Voraus meiftens errathen, - was 'man im Ganzen und 
im Einzelnen daran tadeln wird; ich aber laße es, aus 
gutem Grunde und Urfach, wie es dermalen ift, ob
wohl fchwerlich irgend Jemand mit demfelben Io 
unzufrieden feyn kann, als, ich felbft, der ich hin'
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ter meiner Idee zurückgeblieben bin {das begegnet 
jedoch treuen Arbeitern bekanntlich am aller erften) r 
Vielleicht war das Werk an lieh fchon über meine 
Kraft, die durch viel Arbeit, Kränklichkeit, Trübfinn 
und Schickfale feit einem Jahrzehnd fehr gebrochen 
ift, obwohl, Gottlob, noch nicht zerrüttet. So hätte 
ich denn freylich eine andere Kraft fachen follen; 
aber das habe ich treulich gethan, und habe — nicht fan
den. Ich habe manchen braven Mann aufgefodert —— 
Einige konnten anderer Arbeiten wegen nicht das klei
ne Werk übernehmen, einige mochten auch wohl 
nicht. Andere , die vielleicht gekonnt und gemocht 
hätten, waren mir unbekannt. Es blieben freylich 
noch viele Hände übrig, aber, fuge Hände. Es giebt 
deren genug, die fich einbilden, es fey denn fo eben 
nichts leichter, als für Lehrer und Schuljugend fo 
ein kleines Katechismusbüchlein zu fchreiben, oder 
aber ein recht dickleibiges, d. h, gründliches Kaicchis- 
musbuch, und wie fie es denn meinen, mögen fie 
fürwahr auch wohl Recht haben — nur dafs die Kin
der zufehen mögen , wie fie es hin unt erwürgen — 
ach, würgen mögen u. f. w.H Am Schlufs der Vor
rede wird den Schulherrn gefagt, dafs fie das Wort 
Gottes mit Sanflmuth und Liebe in Ehren halten, es 
ja nicht einbrummen, einfchelten, einbläuen Zollen -— 
aber, „glaubet und hoffet, die Zeit kommt auch noch, 
wo ftatt der Schulen zum Bläuen, Boxen, Springen, 
welches fich ohnediefs im Knabenfpiele gelernt hätte, 
die Schule von dem Evangelium der Liebe und des 
Friedens wird eröffnet werden.“

Das Buch felbft ift mit der Vorrede nicht zu ver
gleichen. Es enlfpricht ganz der Erwartung von den 
Talenten des Vfs. durch einen deutlichen, fafslichen 
und anfchaulichen Vortrag , die er durch mehrere treff
liche Jugendfehriften bewiefen hat. Weniger ent- 
fpricht es dem Titel, der eine Auslegung des Lutheri- 
fchen Katechismus ankündigt, die wir nicht gefunden 
haben; es mülsten denn die-in dem Buche erklärten 
Gebote und das erklärte Vaterunfer dahin gerechnet 
werden. Uebrigens ift der Lulherifche Katechismus 
blofs von Neuem abgedruckt worden. Das Buch felbft 
handelt vom Glauben, wo von Gott, Jefus Chriftus, 
vomGeifi geredet wird; von Geboten; vom Bclferwer- 
den, wo von Bibellefen, von der Taufe, vom Abend- 
mahl, von der Beichte und Einfegnung, vom Gebet, 
vom Gebet des Herrn, VOm Tode geredet wird. 
Dann folgen Anhänge von der Gnade Gottes Wor- 
U oder Sätze zum Beamten; der kleine Kalechumn» 
Luthers macht endlich den Befchlufs. Geaen diefe 
Ordnung, die gar nicht zufammenhängend ift, hätten 
wir freylich Manches zu erinnern. Doch da es‘der 
Vf. nach der Vorrede im Voraus felbft errlthen hab 
was im Ganzen und im Einzelnen an diefem Buche ge
tadelt werden dürfte : fo wollen wir uns dabey nicht 
verweilen. Der Vf. wird dazu wohl feinen Grund ge
habt haben« Er wollte fich vielleicht dadurch dem 
Lutherifchen Katechismus anfchliefsen, der aber nicht 
*nit dem Glauben, fondern mit den Geboten und n?cht- 
ebne Grund anhebt: denn von der Moral geht erft die

Religion aus, und der Glaube an Gott fcblielst fich 
unmittelbar an das Pilichtgefühl an, und kann mehr 
empfunden und im Herzen beyfällig angenommen, als 
bewiefen werderi. Diefs beftätigt der Vf. felbft, indem 
er feinen Unterricht von Gott fo anhebt: „Er ift ! — 
Ich weifs es, dafs er ift-'. Ich weifs es in mir felbft. — 
Ich fürchte ihn fogar, wenn ich Böfds thue — alle 
Völker haben ihn in ihrem hmerften geahndet, gefühlt, 
geglaubt, und darum haben fie ihn gefucht, .ufid woll
ten ihn gern näher und beffer kennen lernen. (Hier 
möchte wohl manche Einfchränkung nölhig feyn.) Al
le Abgötterey ift nur eine Abfchaltung des belferen 
Glaubens an Gott — ein Bild davon — obwohl frey
lich kein treues und fchönes, londern ein verftümmel- 
tes undhafsliches.“ — Wie kann die Abgötterey eine 
Abfchattung, ein Schaltenrifs , ein Bild des Glaubens 
an Gott feyn, da in diefem nichts Aehnliches hegt von' 
jener, und der Polytheismus fogar gerade das Gegentheil 
von dem Monotheismus ff? Ja es ift felbfi: noch die 
Frage, welcher von beid. n ihr erfte war. Die wirkli
che Gefchichte belehrt uus, dafs der Polytheismus vor 
dem Monotheismus herging. Die biblifche Gefchichte 
fpricht zwar hier anders. Aber ift auch Alles in der 
Bibel Gefchichte? Es hat dem Rec. gefallen, dafs fich 
der Vf. nicht über die Perfon und Natur Jefu verbrei
tet, und ihn blofs mit den fchönon Namen: Heiland. 
Welilehrer, Erretter und Helfer belegt, und auf diefe 
Weife viel Treffliches darüber gefagt hat. Hätten fich 
von jeher alle chriftlichen Lehrer hierauf eingefchränkt: 
fo würden fo viele Keizereyen und Verketzerungen, und 
alfo auch fo viele Verfolgungen und Kriege der Chriften 
gegen Chriften, und fo viel blutige Hinrichtungen nicht 
verübt worden feyn, und man würde weder von Aria
nern, noch Photinianern, Neftorianern, Eutychianern 
u. f. w., Socinianern u. f. w. etwas willen. Es wäre 
wohl zu wünfehen, dafs die chriftlichen^ Lehrer ein
mal aufhörten, das zu lehren, was fie felbft nicht willen, 
und was zur Ibeligion nichts beyträgt, die durchaus 
moralifch , nicht hiftorifch ift. Ueber die Abficht des 
Todes Jefu erklärt fich der Vf. gleichfalls einfach und 
ohne lheologifche Beftimmvngen; er fetzt, fie in die 
Gewifsheit von der Gnade Gottes, in die Vergebung 
der Sünden durch Chriftus Tod. Wenn nun aber ein 
Schüler nach dem Wie und Warum hagle, wie wollte 
fich dann der Vf. befriedigend erklären ? Würde 
er daun nicht wider feinen Willen in die Theologie 
gerathen, die als Liehe der Religion nichts angeht, die 
keine Theologen, fondern Chriften verlangt ? Was nicht 
einleuchtend, kiarund praktifch ift, gehört in die Re
ligion nicht. Der Vf. leugnet, dafs Jefus zugleich auch 
darum geftorben fey, um feine Lehre in feinem Tode 
als Wahrheit zu beftätigen, und fagt, die Schrift wiße 
nichts davon. Allein fteht Joh. 12, 24. Joh. 14, 3j_. 
Matth. 12, 38 — 40 nichts davon ? Und wenn Jefus durch 
feinen Tod feine göttliche Sendung beftätigen wollte, be- 
ftätigle er damit nicht auch feine Lahre ? Aber wie kommt?., 
dafs der Vf. bey der'Erklärung der Abfichides Todes Jefu 

; n&htsivon dem Beylpiele gefagt hat, das er uns dadurch
in feiner Geduld, Gelalfenheit, Gottergebenheit, Stand- 
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haftigkeit, Grofsttllith, Sanftmath und Menfchenliebe 
überhaupt hinterlaßen hat, wovon die Sehriften des 
N. T., wenn fie auf diefe Materie kommen, auf allen 
Blättern reden? Hat er diefs überfehen? Diefs wäre ein 
grofser Fehler in einem folchen Unterrichte. Bey den 
aufgeklärten Begriffen des Vfs. wunderten wir uns, in 
diefem Unterrichte die Behauptung einer wirklichen 
ff^odtenauferftehung zu lefen, die jetzt kaum noch der 
genreinfte Mann glaubt

Q-

Frankfurt a. M., b. Guilhaumann: Die Lehre des 
Chriftenthums zum Gebrauche für die gebilde
te Jugend , von Dr. Joh. Chriftoph Spiefs, Pfar
rer der deutfchen reformirten Gemeinde zu Frank- 
furt a. M. 1817. 33.6 S. 8. (20 gr.)

Wir können nicht fagen , dafs wir in diefem Ka
techismus etwas Befonderes gefunden hätten, .wodurch 
er fich vor den gewöhnlichen auszeichnete ; dabey fan
den wir aber Alles ziemlich weitläuflig vorgetragen, 
und fogar nicht übergangen, dafs Gott die Welt in 
fechs Tagen erfchaffen habe. Der Vf. gehört zu den 
Offenbarungsglaubigen , und redet von lauter unmit
telbaren Offenbarungen Gottes in dei' Bibel 5 nimmt 
alfo auch Alles aus' der Bibel auf. von Kain und Abel 
an bis zur Sündfluth , und von da bis zu Mofes, den 
Propheten und Chriftus, und liefert eine kleine bi- 
blifche Gefchichte, anftatt dafs wir nach dem Titel 
blofs die Lehren des Chrißenthums darin finden feil
ten , die aufserdem ziemlich kurz abgefertigt find, 
und zum weiteren und gründlicheren Nachdenken dar
über keinen fonderlichen Stoff geben. Uebrigens ilt 
Alles gut, fafslich und heftimml gefagt. Aber wa
rum der Vf. von einer Vernunftreligion im Gegen- 
fatz 'der geoffenbarten fpricht, gleich als ob diefe nicht 
vernünftig wäre, können wir nicht begreifen j eben 
fo wenig, als wie er von einer Schöpferkraft bey der 
Erleuchtung und Heiligung der Menfchen reden konn
te. Dafs feine Lehren und Meinungen mit feinem 
Offenbarungsglauben übereinßimmen, läfst fich erwar
ten. Und fo trägt er auch alle dogmaiifchen Sätze 
vor, wie wir fie in den gewöhnlichen Schriften der 
Offenbarungsglaubigen finden, denen zu Folge Alles 
wahr feyn mufs, was in der Bibel gefchriepen fteht^ 
denn jedes Wort mufs eigentlich genommen, und 
Geheim niffe müßen geglaubt werden, nicht nur, weil fie 
unbegreiflich (denn das können und muffen fie feyn), fon
dern auch fogar, weil fie undenkbar find. Sollten wohlfol
che Lehrbücher noch lange ihr Glück machen ? Ein chrifti. 
liches Lehrbuch, das fich vor den gewöhnlichen auszeich- 
nen foll, mufs fich durch Einfachheit des Plans, natür
liche Ordnung, Fülle und Klarheit der Gedanken, 
Reinheit (der Materie, zweckmäfsige Auswahl der Sa-
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eben, zugleich aber auch durch'eine herzliche Sprache, 
um nicht nur zu belehren fondern auch zu erbauen? 
empfehlen. Diefe Rigenfchaften vermißen wir hier 
faft alle.

* Darmstadt, b. Heyer: Briefmufier für Kinder und 
JLandfchulen. Von den Schullehrern J. A. Schnei
der und J. G. Fifeher in Zwingenberg und Rein
heim. %te Aufiage. 1826. IV u. 140 S. 8. (8 gr.) 

Wenn auch Rec. mit mehreren achtungswerthert 
Pädagogen dei’ Meinung ift, dafs ein eigentlicher Urt- 
^erncht im Brieffchrciben, wenn er fich nicht blofs 
auf die Form bezieht, darum unnölhig ift, weil jeder, 
der überhaupt richtig denken, und feine Gedanken fchrift-" 
lieh aus drücken kann, im Stande ift, einen Brief in 
Angelegenheiten feines Berufes zu fchreiben: fo glaubt 
er doch, dafs es nützlich werden könne, wenn man Kin
dern , zumal in Landfchulen, zuweilen Mufterbriefe 
vorlegt, und-fie danach felbft ähnliche fchreiben läfst. 
Zu diefem Zwecke giebt es mehrere Sammlungen. Vor
liegende gehört unftreitig zu den belferen. Denn wenn 
auch nicht alle Verhältniffe des Kinderlebens und des Bau-' 
ernftandes berücksichtigt werden konnten, und jeder 
feinem Fache gewachfene Lehrer fich felbft nach den 
örtlichen Verhältniffen und Bedürfniffen dergleichen 
Briefe entwerfen mufs : fo find doch hier die gewöhn
lichen .Fälle, die den Landmann in die Nothwen
digkeit verletzen können, einen Brief zu fchreiben, 
berückfichtiget, und fie zeichnen fich durch eine natür
liche Sprache und durch lobenswerthe Kürze aus, die 
alles unnütze und überflüffige Reden verfchmäht.

Die erfte Abtheilung enthält (101) Briefe aus dem 
Kindesleben, die zweyte (144) Briefe aus dem gemei
nen Leben, und ein Anhang enthält noch Mufter von 
Quittungen, Schuldfcheinen, Atteftaten, Contracten 
und Rechnungen. Rec. macht dieVfr. fchliefslich noch 
auf einige kleine Sprachunrichtigkeiten aufmerkfam, 
die bey einer neuen Auflage leicht verbeffert werden 
können. S. 5 : — ,,fo wirft du es nicht verfäunien, 
hieher zu kommen, (und') diefes fchöne Thier zu fe
hen.“ S. 11: „Sie gab mir den Auftrag, Ihnen (Ihn) 
zu fragen“ (wahrfcheinlich Druckfehler). Kommet. 
komm. S. 15: Mein Herr (1) Meißer Anthes. S. 21 
backt ft. bäckt, S. 89: gelegenheitlich ft. gelegentlich; 
ebend.: „meine Kartoffeln habenßch etwas ausgeartet“ 
ft. find u. f. w. S. 100 iß die Unterfchrift: „es bleibt 
immer dein treuer Uhrich^ fehlerhaft. S. 125. »Chy- 
rurg ft. Chirurg. Uebrigens ift die 3te Perf. Sing, zu 
oft, auch da, wo fie im gemeinen Leben nicht mehr 
gewöhnlich ift, als Anrede gebraucht.

R.
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